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Uer  Wcrth  der  Waarc  ist  das  Verhältnifs  des  Bedarfes  ^  welcher  ihr 
iü  einer  bestimmteD  Zeit  und  an  einem  bestimmten  Orte  der  sämmt- 
lichen  übrigen  Waarenmasse  gegenüber  zukommt.  Dem  Begriffe  nach 
ist  der  Werth  nicht  minder  absolut  als  Zeit  und  Raum;  aber  es  fehlt 
flir  ihn  an  dem  für  diese  möglichen  absoluten  Ausdruck.  Zeit  und 
Raum  sind  abstract  mefsbar,  der  Werth  aber  nur  concret,  insofern  das 
Bedarfsverhältnifs  einer  Waare  sich  lediglich  in  der  Möglichkeit  des 
Austausches  gegen  eine  andere  darstellen  läfst,  diese  selber  aber  immer 
wieder  zu  der  übrigen  Waarenmasse  in  einem  eigenen  Verhältnifs 
steht.  Es  fliefsen  also  in  dem  Werthausdruck  oder  dem  Preis  immer 
zwei  von  einander  unabhängige  Werthungen  ununterscheidbar  zu- 
sammen. Wenn  die  Verkehrsverhältuisse  dahin  fuhren,  dafs  der  Be- 
darf von  einer  bestimmten  Waare  auf  das  Doppelte  steigt,  so  hat 
zwar  der  Werth  derselben  sich  verdoppelt,  aber  nicht  nothwendig  auch 
der  Preis,  indem  gleichzeitig  auch  diejenige  Waare,  welche  gegen  die 
gestiegene  gesetzt  wird,  Werthschwankungen  unterlegen  haben  kann. 
Indem  jedoch  der  Verkehr  dahin  drängt  irgend  eine  einzelne  Waare 
zum  allgemeinen  Werthmafse  der  übrigen  zu  erheben  und  alle  ge- 
setzlich zu  normirenden  Werthe  ausschliefslich  und  mit  rechtlicher 
Nothwendigkeit  in  dieser  einen  auszudrücken,  wird  der  wesentliche 
Erfolg  erreicht,  dafs  die  sämmtlichen  Waaren  zu  einander  in  ein  des 
festen  quantitativen  Ausdrucks  fähiges  Verhältnifs  insoweit  treten, 
als  sie  in  demselben  Zeitraum  und  an  demselben  Ort  zum  Austausch 
kommen.  Weiter  reicht,  genau  genommen,  die  hergestellte  Werth- 
einheit  nicht  und  nur  durch  eine  gewissermafsen  conventioneile  Selbst- 
täuschang  läfst  man  bei  dem  Gebrauch  derselben  die  Bedingungen  der 
Zeit  und  des  Raumes  in  der  Vorstellung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
fallen,  indem  man  eine  wie  jede  andere  dem  Verhältnifs  des  Steigens 
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und  Fallens  unterworfene  Waare  als  ein  für  allemal  gültigen  Werth- 
messer  gelten  läfst  und  demnach  das  Steigen  und  Fallen  der  messenden 
Waare  äufserlich  als  Fallen  und  Steigen  der  sämmtlichen  übrigen  damit 
gemessenen  ausdrückt.  Man  mifst  in  der  That  mit  einem  MaPs,  das  sich 
selber  dehnt  und  kürzt  und  an  demselben  Orte  heute  gröPser  oder  kleiner 
als  gestern,  ebenso  zu  derselben  Zeit  an  dem  einen  Orte  gröfser,  an  dem 
anderen  kleiner  sein  kann.  Beschränken  läfst  sich  diese  Mangelhaftigkeit 
dadurch,  dafs  man  zur  messenden  Waare  eine  möglichst  geringen 
Schwankungen  unterliegende,  namentlich  eine  solche  auswählt,  die 
weder  dem  Gesetz  der  stetigen  Reproduction  unterworfen  noch  für  die 
nächsten  und  dringendsten  praktischen  Zwecke  unmittelbar  nothwendig 
ist  Darum  ist  das  Getreide  nie  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  und  sind 
Vieh,  Eisen,  Kupfer  früh  als  Werthmesser  aufgegeben  worden,  während 
die  sogenannten  edlen  Metalle  ihre  Verwendung  zu  diesem  Zweck  nicht 
allein  ihrer  Schönheit  und  ihrer  jeder  Theilung  und  Formung  und  fast 
jeder  Vermischung  trotzenden  Unzerstörbarkeit,  sondern  in  weit  höherem 
Grade  dem  Umstände  verdanken,  dafs  die  Qualität  und  Quantität  der- 
selben keinen  umfassenden  praktischen  Gebrauch  verstatten  und  daher 
Preisfluctuationen ,  wie  sie  bei  allen  auf  das  wahrhafte,  also  in  positive 
Grenzen  eingeschlossene  Bedürfuifs  fuudirten  Gütern  durch  Unter-  oder 
Ueberproduction  nothwendig  entstehen ,  hier  nicht  vorkommen  können. 
Geeigneter  noch  und  in  der  That  der  an  sich  beste  Werthausdruck  ist 
das  Zeichengeld,  das  von  Eigenwerth  möglichst  frei  ist  und  danim  in 
seiner  schliefslichen,  freilich  noch  bei  weitem  nicht  erreichten  Ent- 
wickelung  den  Werth  anderer  Gegenstände  fast  so  vollkommen  messen 
wird,  wie  die  Uhr  die  Zeit  und  der  Zollstock  den  Raum.  Doch  hat 
allerdings  auch  das  reine  Geldzeichen  immer  noch  einen  absoluten, 
theils  durch  die  Lebhaftigkeit  und  die  Formen  des  Verkehrs,  theils 
durch  die  Gesammtmasse  der  gleichzeitig  vorhandenen  Zeichen  be- 
dingten und  demgemäfs  auf-  und  abschwankenden  Werth.  Gesetzt,  dafs 
alle  Culturvölker  dahin  gelangt  wären,  sich  ausschUefslich  des  gleichen 
materiell  werthlosen  Geldzeichens  zu  bedienen,  so  würde  dennoch  dessen 
Werth  in  der  lebhaften  Verkehrszeit  höher  stehen  als  in  der  Geschäfts- 
stille  und  fallen,  wenn  die  Zeichenmassc  stärker  zunähme  als  das 
Umsatzbedürfnifs ,  oder  im  umgekehrten  Falle  steigen.    Ein  absoluter 
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Wertbiiiesser  also  ist  Dicht  herzustellen;  die  Natur  gestattet  uur  dem 
Pfq>etauiii  mobile  des  coustauten  Werthes  alimählich  sich  zu  uähem 
and  die  Aufgabe  die  vorhandeueQ  Bedürfnisse  der  verschiedensten  Art 
auf  einen  allgemeinen  und  allgemein  verständlichen  Exponenten  zu 
bringen  durch  annähernde  Lösung  praktisch  zu  erledigen. 

Die  Feststellung  einer  einzelnen  Waare  zum  rechtlich  nothwendigen 
Werthausdruck  der  übrigen  ist,  formell  betrachtet,  ein  legislativer  Act» 
gebunden  an  eine  positive  Festsetzung  und  beschränkt  auf  die  Grenzen 
des  positiven  Staats.  Dafs  jede  Leistung,  der«n  Inhalt  nicht  im  con- 
creten  Fall  anderweitig  normirt  ist,  namentlich  also  jede  anstatt  der 
ursprünglich  festgestellten  und  aus  irgend  einem  Grunde  weggefallenen 
subsidiarisch  eintretende  Leistung  nur  in  jener  einen  Waare  mit  recht- 
licher Wirkung  gefordert  und  angeboten  werden  kann,  dafs  also  dieser 
Waare  der  eminente  Charakter  der  universellen  Vertretuugsfähigkeit 
aufgedrückt  wird,  ist  wohl  eine  zweckmäfsige,  aber  doch  eine  anomale 
Beschränkung  der  natürlichen  Willkür,  zu  welcher  es  der  Autorität  des 
Staates  bedarf.  —  Welchen  Gegenstand  die  Wahl  trifft,  ist  materiell 
abhängig  von  allgemeinen  socialen  Verhältnissen,  deren  Betrachtung 
nicht  hieher  gehört.  Für  denjenigen  Culturkreis,  dessen  letzter  Aus- 
druck unsere  heutige  europäische  Civilisation  ist,  hat  als  Werthmesser 
im  Allgemeinen  zweierlei  gegolten:  in  älterer  mehr  der  reinen  Boden- 
wirthschaft  zugewandten  Zeit  das  Heerdenvieh,  in  der  späteren  daneben 
Gewerbe  und  Handel  treibenden  Epoche  eines  der  drei  am  frühesten 
verarbeiteten  Metalle,  Gold,  Silber  und  Kupfer.  Aus  diesen  drei  Metallen, 
jedoch  unter  entschiedenem  Ueberwiegen  der  ersten  beiden  ist  das 
heutige  Courant  überall  zusammengesetzt  und  war  es  schon  dasjenige 
des  späteren  Alterthums,  von  welchem  unser  ganzes  modernes  Münz«» 
System  unmittelbar  abstammt.  Ursprünglich  aber  finden  wir  in  diesem 
Civilisationsgebiet  vielmehr  jene  drei  Metalle  in  einer  gewissen  Ab- 
geschlossenheit, das  Gold  überwiegend  und  anfangs  allein  in  Asien, 
das  Silber  in  Griechenland,  das  Kupfer  in  Italien  gebraucht.  Es 
war  also  im  Occident  das  hauptsächliche  Nutzmetall,  im  Orient  die 
haoptsSchlichen  Ziermetalle,  welche  für  das  Geld  ausgewählt  wurden. 
Die  Erfahrung  von  Jahrtausenden  hat  die  letzte  Wahl  als  die  zweck- 
gemSTsere  bestätigt;  es  ist  bereits  gezeigt  worden,  aus  welchem  Grunde 
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das  edle  Metall  unter  den  realen  Wertbmessem  das  vorzüglichste  ist 
und  das  Kupfer  als  Werthmesser  dem  Gold-  und  Silbersystem  bei  stei- 
gender Cultur  überall  und  notbwendig  in  der  Art  bat  weicben  müssen, 
dafs  in  der  Kupferscheidemünze  von  dem  ehemaligen  werthbaden 
Kupfergeld  mehr  die  Form  als  das  Wesen  fortbesteht.  Immer  aber  wird 
es  zu  den  wichtigsten  und  das  innerliche  Volksleben  am  tiefsten  ergrei- 
fenden Thatsachen  gehören ,  wenn  eine  Nation  den  allgemeinen  Werth- 
messer wechselt.  Vielleicht  nirgends  ist  diese  Entwickelung  reicher  und 
mannichfaltiger  als  in  Italien,  das  nachweislich  von  der  Vieh-  zur  Kupfer- 
werthung,  von  dieser  zum  Silber-,  vom  Silber-  endlich  zum  Goldcourant 
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übergegangen  ist.  Natürlich  liegt  die  Ursache  einer  solchen  socialen 
Revolution  nicht  in  einem  positiven  Gesetz,  obwohl  ein  solches  ihr 
letzter  Ausdruck  und  ihr  Abschlufs  ist.  Strömt  ein  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  mehr  als  der  gesetzlich  anerkannte  zum  allge- 
meinen Werthausdruck  tauglicher  Stoff  in  grofsen  Massen  und  längere 
Zeit  nach  einem  Handelsplatz ,  so  wird  der  Kaufmann  sich  allmählich 
gewöhnen  in  dieser  neuen  Waare  die  übrigen  zu  messen ;  er  wird  an- 
fangen in  Kupfer  zu  rechnen  statt  in  Häuptern  Vieh,  oder  in  Silber 
statt  in  Kupfer,  in  Gold  statt  in  Silber.  Der  Verkehr  eüt  in  solchen 
Fällen  immer  und  von  Rechtswegen  der  Gesetzgebung  voraus;  in  Eng- 
land ist  das  Gold  weit  früher  im  Handel  als  primäre  Waare  betrachtet 
worden,  bevor  in  dem  ofGciellen  Werthausdruck  das  Silber  diese  Stelle 
verlor  und  ebenso  hat  der  römische  Kaufmann  nachweislich  lange  Zeit 
nach  Silberpfuuden  gerechnet,  während  die  öffentliche  Münze  nur  den 
Kupferas  kannte.  Immer  wird  noch  regelmäfsig  ein  äufserer  und  mäch- 
tiger Anstofs  erfordert,  um  den  thatsächlich  bereits  vollzogenen  Wechsel 
der  Wertheinheit  zur  gesetzlichen  Anerkennung  zu  bringen  und  dem 
neuen  Stoff  die  ihm  zukommende  Stellung  in  der  Landesmünze  zu  ver- 
schaffen; wie  denn  beispielsweise  in  Rom  die  Einführung  des  Silber- 
courants  mit  der  Eroberung  Italiens,  die  des  Goldcourants  mit  der  Um- 
wandlung des  italischen  Staates  hi  die  caesarische  Mittelmeermonarchie 
sowohl  zusammenfällt  wie  zusammenhängt.  Der  Gang,  den  hier  diese 
Entwickelung  geschichtlich  genommen  hat,  führte  zunächst  zu  dem 
System  der  gesetzlich  festen  Gleichung  verschiedener  Metalle  —  ein 
System,  welches  in  der  That  auf  einem  Trugschlufs  beruht  und  gegen 
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das  Naturgesetz  der  ewig  und  nothweDdig  schwankenden  Werthver^ 
bältoisse  verstöfsty  aber  dennoch  als  Uebergangsstadinm  Jahrhunderte 
lang  den  italisch -griechischen  Verkehr  beherrscht  hat  Erst  auf  der 
Höhe  der  ökonomischen  Entwickelung  ist  man  auf  den  einfachen  Satz 
zorQckgekommen,  dafs  der  gesetzliche  Werthausdruck  seiner  Natur 
nach  ein  einfacher  ist  und  die  Anwendung  mehrerer  messenden  Waaren 
neben  einander  in  der  That  den  Begriff  der  Wertheinheit  vernichtet 

Wo  nun  ein  bestimmtes  Metall  der  gesetzliche  Werthmesser  ge- 
worden isty  kommt  es  zunächst  darauf  an  den  Werthbetrag  eines  jeden 
einzelnen  derartigen  Stücks  mit  rechtlicher  Sicherheit  festzustellen. 
Zunächst  dient  hiezu  der  Schmelztiegel  und  Probirsteiu  einer-,  die  Wage 
andererseits ;  allein  bald  drängt  der  Verkehr  hin  nach  Abkürzung  eines 
so  weitläuftigen  und  kostspieligen  Verfahrens.  So  entstehen  die  Barren 
und  die  Münzen,  beide  in  ihrer  eigentlichen  und  ursprünglichen  Bedeu- 
tung unter  öffentlicher  Autorität  abgestempelte  Metallstücke,  so  dafs 
der  Stempel  bei  den  Barren  wesentlich  individueller  Art  ist  und  nicht 
selten  das  einzelne  Stück  nur  nach  der  Qualität  bezeichnet,  die  Bestim- 
mung der  Quantität  dagegen  der  Wage  überlassen  bleibt,  bei  der  Münze 
dagegen  durchaus  die  Gattung  betrifft  und  in  mehr  oder  minder  conven- 
tioneller  Art  dem  Publikum  sowohl  Qualität  als  Quantität  des  in  dem 
Exemplar  enthaltenen  Metalls  anzeigt  und  verbürgt  Rechtlich  kann  die- 
ser Stempel  namentlich  bei  der  Münze  wieder  zwiefacher  Art,  entweder 
blos  enuntiativ  oder  dispositiv  sein.  Im  ersten  Falle  steht  es  einem  jeden 
Empfänger  frei  im  einzelnen  Falle  nachzuprüfen,  ob  das  mit  dem  Stempel 
bezeichnete  Münzstück  den  dadurch  verbürgten  Feingehalt  und  das  da- 
durch verbürgte  Gewicht  auch  wirklich  hat  und,  falls  dies  nicht  der  Fall 
ist,  die  Annahme  desselben  zum  Stcmpelbetrag  zu  verweigern.  Im  an- 
deren Fall  ist  eine  solche  Nachprüfung  rechtlich  ausgeschlossen  und 
nimmt  die  vom  Staat  als  der  ersten  und  höchsten  Urkundsinstanz  mit- 
telst des  Stempels  ausgesprochene  Erklärung  den  Charakter  des  Gesetzes 
und  unter  Umständen  den  der  gesetzlichen  Fiction  an :  das  von  Haus  ans 
nicht  voll  geprägte  oder  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  zweck-  und 
rfcbimärsigen  Gebrauch  deteriorirte  Geldstück  wird  kraft  des  dispositiven 
Stempels  dem  vollwichtigen  gleich  geachtet  Immer  aber  leuchtet  es  ein, 
dafs  Barren  und  Münzen,  überhaupt  öffentliche  Stempelung  der  werth- 


messenden  Waare  eine  wänschenswerthe  Erleichterung,  aber  keineswegs 
die  nothwendige  Bedingung  des  Verkehrs  sind.  Nothwendig  ist  von 
Seiten  des  Staats  nichts  als  die  Festsetzung  des  gesetzlichen  Werth- 
aosdrucks;  zur  Ermittelung  des  Werthquantums  im  einzelnen  Falle 
bedarf  es  streng  genommen  nur  der  Feststellung  einer  allgemeinen  Ge- 
wichtsnorm. Die  alte  Welt  hat  lange  Zeit  mit  Werthmessern  verkehrt 
ohne  Münze  zu  besitzen  und  ist  in  ihrem  letzten  Stadium  gewisser- 
mafsen  v^ieder  zu  diesem  System  zurückgekehrt;  auch  heute  noch 
könnte  man,  namentlich  im  Grofsverkehr,  allenfalls  der  Münze  ent- 
rathen.  —  Die  Münze  selber  ist  entweder  Werthmünze  oder  Credit- 
münze  oder  aus  beiden  zusammengesetzt.  Die  Werthmünze  ist  ein 
Metallstück  von  fest  bestimmtem  und  notorischem  Gewicht  und  fest 
bestimmtem  und  notorischem  Feingehalt,  welches  beides  der  öffentliche 
Stempel  anzeigt;  die  Creditmünze  ist  eine  auf  den  Inhaber  gestellte 
Erklärung  einer  Regierung  dasjenige  Zeichen,  auf  welchem  diese  Er- 
klärung ausgesprochen  ist,  zu  einem  gewissen  willkürlich  normirten 
Werthbetrag  in  ihren  Kassen  annehmen  und  jedes  von  ihr  abhängige 
Individuum  zu  gleicher  Annahme  nöthigen  zu  wollen.  Reine  Werth- 
münze kann  jeder  Staat,  der  das  Princip  der  Wertheinheit  durchführt, 
nur  in  einem  Metalle  prägen ,  in  demjenigen  nämlich,  welches  in  diesem 
Staate  als  allgemein  gültiger  Mafsstab  gesetzlich  festgestellt  ist.  Nur 
diese  Münze,  insofern  sie  unbeschädigt,  nicht  beschnitten  oder  vernut^t 
ist,  gilt  immer  und  nothwendig  weder  weniger  noch  mehr  als  sie 
materiell  werth  ist,  welcher  Werth  bestimmt  wird  zunächst  durch 
Stoff  und  Arbeit,  das  heifst  Metallgehalt  und  Stempelungskosten,  in 
zweiter  Linie  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Bequemlichkeit  zur  Ver- 
sendung und  sonstigen  Vertauschung.  Schwankungen  können  freilich 
auch  hier  eintreten,  zum  Beispiel  wenn  das  Metall  gegen  andere  Waaren 
steigt  oder  fällt,  aber  es  sind  eben  nur  die  bei  jeder  Waare  natürlichen 
und  unvermeidlichen  Werthwechsel.  Nicht  mit  dieser  Werthmünze  zu 
verwechseln  sind  diejenigen  Münzen,  welche  ein  Staat  zwar  zu  fest 
bestimmtem  Gewicht  und  Feingehalt  und  ohne  Beilegung  eines  auf 
Fiction  beruhenden  Werthes ,  aber  nicht  als  allgemein  gültigen  Werth- 
ausdruck schlägt  —  wie  zum  Beispiel  mehrere  deutsche  Staaten,  wo 
die  Werthe  in  Silber  gemessen  werden,  Goldstücke  ausbringen  nicht 
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uach  einem  festen  Silber -,  sondern  nach  dem  jedesmaligen  Marktwerth 
des  Goldes.  Diese  Goldstücke  haben  mit  der  eigentlichen  Werthmünze 
das  gemein  y  dafs  sie  lediglich  von  ihrem  materiellen  Werth  abhängen, 
aber  entfernen  sich  von  dem  Begriff  and  Zweck  der  Münze  die  inner- 
halb eines  Staates  gesetzliche  Werthcinheit  materieU  darzustellen  und 
sind  eigentlich  nichts  als  Waaren  mit  Regierungsmarken,  gleichsam 
heimathlose  ond  selbst  in  dem  Lande,  wo  sie  gestempelt  sind,  den  aas- 
ländischen  gleichstehende  Metallstücke.  Aus  dem  Altertbum  ist  von 
dieser  anomalen  Gattung  vielleicht  nur  ein  einziges  Beispiel  bekannt^ 
der  ältere  römische  Victoriatus,  der  wahrscheinlich  im  römischen  Gebiet 
so  gut  wie  aufserhalb  desselben  ohne  gesetzlich  festen  Nominalwerth 
umlief.  —  Die  reine  Creditmünze  ist  diejenige,  deren  Stoff  materieU 
werthlos  ist,  wie  bei  den  karthagischen  Ledermünzen,  den  griechisch- 
rümischen  plattirten  Pseudosilbcrstückcn  und  dem  heutigen  Papiergeld ; 
ihre  Geltung  ist  gänzlich  unabhängig  von  ihrem  Material  und  einzig 
begründet  auf  die  Autorität  der  betreffenden  Regierung.  —  Häufiger  als 
diese  reinen  Creditmünzen  sind  diejenigen,  welche  Werth  und  Credit 
combiniren.  Hieher  gehört  schon  der  früher  erörterte  Fall,  wenn  durch 
3lQnzversehen  unter  dem  Stempelwerth  geprägte  oder  durch  Vemutzung 
im  Umlauf  unter  den  Stempelwerth  herabgegangene  Geldstücke  gesetz- 
lich  den  vollwichtigen  gleich  geachtet  werden:  dieselben  stehen  für  die 
Differenz  ledigUch  darauf,  dafs  der  Staat  sie  gleich  den  vollwichtigen 
annimmt  und  anzunehmen  gebietet.  Aber  vor  allem  fallen  in  diesen 
Bereich  diejenigen  Münzen,  die  der  Staat  zu  einem  festen  und  den  mate- 
riellen Werth  übersteigenden  Nominalwerth,  sei  es  als  Klein-  oder 
Grofsgeld,  sei  es  aus  Secundärmetallen  oder  aus  dem  primären  aus- 
prägt Das  Kleingeld  dieser  Art  ist  die  sogenannte  Scheidemünze, 
welche  immer,  mag  sie  nun  aus  dem  Primärmetall  geschlagen  sein, 
wie  der  preufsische  Groschen,  oder  aus  einem  secundären,  wie  der  eng- 
lische SchUling,  der  preufsische  Pfennig,  als  Münze  einen  höheren  als 
ihren  Metallwerth  darstellt.  Für  diesen  Mehrbetrag  sind  sie  fundirt 
aof  die  finanzielle  Autorität  des  prägenden  Staates;  wenn  diese 
schwankt  und  der  auf  diesem  Gebiet  allmächtige  passive  Widerstand 
der  Untertbanen  die  Annahme  solcher  Stücke  zu  ihrem  Legalwerth  ver- 
weigert, findet  die  Entwerthung  an  dem  Metallwerth  gleichsam  als  au 
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einer  Notbassecuranz  ihre  Grenze.  Aber  aucb  aafserbalb  der  Scbeide- 
münze  können  äbniicbe  Fälle  vorkommen:  namentlicb  gebSrt  bieber 
alles  Grofsgeld ,  welcbes  ein  Staat  zu  festem  Nominalwerth  und  nicht 
aas  seinem  Primärmetall  prägt.  Denn  jede  derartige  Prägung  kann  nur 
dann  mehr  als  ephemeren  Bestand  haben,  wenn  dabei  die  Münze  über 
ihren  voraussetzlicb  höchsten  Waarenwerth  tarifirt  wird;  es  ist  gleich 
unmöglich  den  Müuzwerth  unter  den  Metallwerth  wie  Münz-  und 
Metallwerth  gleichzusetzen.  Im  ersten  Fall  mufs  entweder  die  Münze 
oder  der  Tarif  weichen;  wie  sich  dies  zum  Beispiel  zeigte ,  als  die 
preufsischen  Friedrichsdore,  obwohl  von  Haus  aus  mehr  werth  als  fünf 
Thaler  Silber,  doch  darauf  tarifirt  wurden  —  sie  würden  alle  ohne 
Ausnahme  in  den  Schmelztiegel  gewandert  sein,  wenn  man  nicht  den 
Tarif  geändert  und  die  »fünf  Tbaler  Gold«  gleich  5%  Thaler  Silber 
gesetzt  hätte.  Die  zweite  Eventualität,  die  Gleicbsetzung  der  beiden 
Werthe  kann  im  glücklichen  Fall  eine  Zeitlang  anhalten ,  wie  zum  Bei- 
spiel der  spätere  Nominalwerth  der  Friedrichsdore  längere  Zeit  ihren 
materiellen  Werth  ungefähr  richtig  ausgedrückt  hat ;  und  im  Alterthum, 
wo  in  Folge  der  minder  regen  Commuuication  und  der  gröfseren 
Schwierigkeit  die  Fluctuationen  des  Verkehrs  zu  constatiren  die  Ver- 
hältnisse der  Metalle  gegen  einander  sich  wahrscheinlich  stetiger  hiel- 
ten als  heutzutage,  scheinen  solche  Gleichgewichtsstellungen  sich  Jahr- 
hunderte hindurch  mit  mäfsigen  Schwankungen  behauptet  zu  haben. 
Allein  sie  ruhten  dennoch  auf  einer  falschen  Basis :  wenn  der  Werth 
oder  auch  nur  der  Fufs  der  einen  oder  der  andern  Prägung  sich  ver- 
schob ,  war  das  materielle  Gleichgewicht  aufgehoben  und  die  secundäre 
Münze  mufste,  wenn  sie  nach  der  gesetzlichen  Gleichung  unter  ihren 
Metallwerth  zu  stehen  kam,  verschwinden  oder,  wenn  sie  nach  der- 
selben über  ihn  hinaufstieg,  für  diesen  Ueberschufs  unter  die  Credit- 
münzen  eintreten.  So  ist  in  Folge  der  Entwerthung  des  Goldes  der 
preufsische  Friedrichsdor  jetzt  im  Metallwerth  nur  noch  etwa  5  !4  l'ba- 
lern  Silber  gleich  zu  achten  und  wenn  er  dennoch  sich  unverändert  auf 
5%  Thalern  behauptet,  so  liegt  die  Ursache  lediglich  darin,  dafs  ihn 
die  preufsischen  Kassen  nach  wie  vor  zu  diesem  Betrage  annehmen. 
Ueberhaupt  zeigt  es  die  Erfahrung,  dafs  in  Secundärmetallen  Grofsgeld 
nur  nach  dem  Princip  der  Creditmünze  sich  ausbringen  läfst  und  darum 
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jede  solche  Prägung  bis  zu  eiaem  gewissen  Grade  eine  Staatsanleihe 
in  sich  schliefst;  wir  können  es  für  Rom  und  Athen  nachweisen  und 
dfirfen  es  fär  einen  grofsen  Theil  der  alten  Goldprägung  als  wahr- 
scheinlich voraussetzen,  dafs  man  dazu  im  Alterthum  in  den  Fällra 
schritt,  wo  die  modernen  Staaten  Papier  mit  Zwangscurs  in  Umlauf 
setzen.  —  Werthmünze  ist  also  eine  vom  Staat  ausgezeichnete  und 
quantitirte  Waare,  Creditmünze  ein  vom  Staat  geschaffenes  Werth- 
zeichen.  Hierauf  beruht  es,  dafs,  während  der  gesetzliche  Werthmesser 
ein  einfacher  sein  mufs,  die  Münze,  obwohl  sie  eben  diesen  Wertbaus- 
druck  darstellt,  dennoch  vielfach  sein  kann :  sie  stellt  nämlich  denselben 
dar  entweder  an  sich,  das  ist  durch  ihren  materiellen  Gehalt,  oder  als 
Zeichen ,  indem  sie  in  den  öffentlichen  und  demnächst  den  Privatkassen 
statt  jenes  Werthes  genommen  werden  mufs.  Eine  weitere  Folge  hier- 
von ist  es,  dafs  die  reine  Werthmünze  am  leichtesten,  die  reine  Credit- 
münze am  schwersten  die  Landesgrenze  überschreitet,  das  SUber-  und 
Goldstück  überall  unter  ungefähr  gleichen  Bedingungen  anzubringen 
ist,  dagegen  das  nicht  in  sich  selbst  assecurirte  Creditgeld  im  Ganzen 
weit  schwerer  und  in  weit  ungleicherem  Verhältnifs  aufserhalb  des 
eigenen  Landes  umläuft. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  werden  hier  nicht  unschicklich 
stehen.  Die  nationalökonomische  und  rechtliche  Betrachtung  des  Geldes 
und  der  Münze  überhaupt  liegt  allerdings  nicht  in  dem  Kreise  der  Unter- 
suchungen über  das  italische  und  insbesondere  das  römische  Münz- 
wesen, welche  hier  angestellt  werden  sollen;  vielfach  aber  werden  die 
letzteren  auf  jene  Erörterungen  zurückweisen  und  deren  allgemein 
gültige  Ergebnisse  voraussetzen  müssen,  von  denen  die  zunächst  ein- 
greifenden Sätze  hier  kürzlich  zusammengestellt  worden  sind.  Im 
Uebrigen  geht  Ziel  und  Umfang  der  hier  angestellten  Untersuchungen 
aus  dem  Werke  selber  hervor.  Weder  eine  Metrologie  soll  es  sein  noch 
eine  römische  Münzkunde,  sondern  eine  Geschichte  des  römischen 
Munzwesens ,  die  freilich  wie  billig  auf  Mafs  -  wie  auf  Münzkunde  sich 
stutzt,  aber  weder  diese  zu  erschöpfen  beabsichtigt  noch  sich  auf  diese 
beschränkt  Wenn  der  Münzforscher  im  Allgemeinen  sich  begnügt  BUd 
und  Schrift  der  Münze  erklärt,  Zeit  und  Ort  ihrer  Prägung  bestimmt 
zu  haben,  der  Metrolog  nur  nach  dem  Gewichtsystem  fragt,  nach  wel- 
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ehern  die  einzelne  Münzsorte  regnlirt  ist,  beide  sich  im  Ganzen  aas- 
schliefsiieh  beschäftigen  mit  der  Entstehung  der  Münze ,  so  sind  in  den 
Kreis  dieser  Untersuchungen  die  geschichtlich  wenigstens  ebenso  wichti- 
gen Fragen  über  die  Münze  als  Verkehrsmittel,  ihre  Umlaufsbedlngungen 
und  ihr  endliches  Verschwinden,  femer  die  wichtigen  und  schwierigen 
Fragen  über  das  Mfinzrecht  als  Theil  des  Staatsrechts,  sein  Verhältnirs 
zu  der  Autonomie  und  zu  der  Theilung  der  Staatsgewalt  mit  hinein- 
gezogen worden.  Das  italische  Münzwesen  soll  hier  insofern  zusam- 
menfassend erörtert  werden,  als  es  der  allgemeinen  geschichtlichen 
EntwicJLelung  der  römischen  Gemeinde,  des  italischen  Bundesstaats  und 
des  römischen  Weltreichs  parallel  und  correlat  ist.  Darum  ist  zunächst 
im  ersten  Abschnitt  eine  übersichtliche  Darstellung  derjenigen  ältesten 
asiatisch -griechischen  Systeme  gegeben  worden,  unter  deren  Einflufs 
die  älteste  italische  Prägung  sich  entwickelt  hat.  Es  schliefst  sich 
hieran  im  zweiten  and  dritten  die  Untersuchung  über  die  italischen 
Münzverhälüiisse  der  Epoche  vor  der  Einigung  Italiens  unter  röinischer 
Botmäfsigkeit,  die  Abgrenzung  der  verschiedenen  Mfinzgebiete  und  die 
wichtige  Frage  über  die  älteste  gesetzliche  Gleichung  des  Silbers  und 
Kupfers  in  Sicilien  und  Italien.  Hierauf  folgt  im  vierten  und  fünften 
Abschnitt  die  Darstellung  des  durch  die  römische  Herrschaft  in  Italien 
herbeigeführten  Münzsystems,  die  Neugestaltung  des  römischen  MUnz- 
wesens  durch  Einführung  der  Silbermünze  und  des  leichten  As,  die 
römische  Prägung  der  zwei  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaats  und  die 
beschränkte  und  verkümmernde  Münzthätigkeit  der  übrigen  thatsäch- 
lich  zu  römischen  Unterthanengemeinden  herabgedrückten  italischen 
Staaten.  Daran  reiht  sich  als  sechster  Abschnitt  eine  chronologisch 
geordnete  Uebersicht  der  sämmtlichen  im  Namen  der  römischen  Ge- 
meinde geschlagenen  Münzen  von  der  Einführung  des  leichten  As  und 
des  Denars  bis  zum  Anfang  des  caesarischen  Bürgerkrieges ,  also  vom 
J.  486  bis  zum  J.  704  einschliefslich.  Diese  gehört  allerdings  streng 
genommen  nicht  in  eine  Geschichte  des  römischen  Münzwesens ;  aber 
an  sich  ist  eine  derartige  zusammenfassende  Bearbeitung  dieses  Gebiets 
ohne  Zweifel  ein  dringendes  von  jedem  Forscher  auf  römischem  Gebiet 
vielfach  empfundenes  Bedürfnifs  und  mir  ward  sie  durch  die  Verpflich- 
tang  die  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  zusammenzustellen  noch 
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besonders  nahe  gelegt  Denn  aller  wissenschaftliche  Gebrauch  der 
Moosen  ist  abhängig  von  ihrer  wenigstens  annähernden  chronologi* 
stheo  Bestimmung;  ond  wie  schlecht  berathen  man  hinsichtlich  der 
sogenannten  Familienmünzen  in  dieser  Rücksicht  nicht  blos  mit  der 
veralteten  Eckheischen  Zusammenstellung  ist,  sondern  auch  mit  den 
neueren  Mänzkatalogen,  ist  allen  Wissenden  nur  zu  wohl  bekannt. 
Riccio's  in  Ermangelung  eines  besseren  viel  gebrauchtes  Verzeichnifs 
(1843)  ist  notorisch  eine  in  jeder  Beziehung  unter  aller  Kritik  stehende 
und  nicht  einmal  in  den  materiellen  Angaben  zuverlässige  Sudelarbeit; 
der  Katalog  von  Cohen  (1857)  zeichnet  sich  durch  numismatische  Ge- 
nauigkeit und  mehr  noch  durch  Vollständigkeit  aus,  aber  die  soge- 
nannten ^churcissemerUSj  eine  dürftige  Compilation  aus  Eckhel,  Riccio 
und  Cavedoni,  sollen  offenbar  nur  den  münzsammelnden  DUettanten 
genügen ,  die  bekanntlich  auch  zu  fragen  pflegen ,  von  wem  und  wann 
die  Münze  geschlagen  worden  ist  Eine  positive  Grundlage  für  die 
schwierige  Chronologie  der  Familienmünzen  ist  erst  in  neuester  Zeit 
gewonnen  worden  durch  die  genaue  Verzeichnung  mehrerer  ansehn- 
licher Denarschätze,  namentlich  des  Fundes  von  Cadriano  durch  Schiassi 
(1820)  und  desjenigen  von  Fiesole  durch  Zannoni  (1830).  Nachdem 
sodann  Borghesi  in  seinen  für  das  Studium  der  Familieumünzen  in  jeder 
Beziehung  epochemachenden  numismatischen  Dekaden  (1821  — 1840) 
an  einer  Menge  von  Beispielen  im  Einzelnen  gezeigt  hatte,  welche 
wichtige  Ergebnisse  aus  diesen  Schätzen  zu  gewinnen  seien,  hat  kürz- 
lich Cavedoni  in  der  ersten  zusammenfassenden  Arbeit  über  die  bis  jetzt 
bekannten  derartigen  Funde  (1854)  das  Material  in  dankenswerther 
Weise  vermehrt  und  geordnet  Indefs  führen  diese  Funde,  da  bis  jetzt 
kein  vor  Sullas  Zeit  vergrabener  auch  nur  annähernd  verzeichnet  wor- 
den ist,  nicht  weiter  als  zu  einer  ziemlich  sicheren  und  vollständigen 
Scheidung  der  vor-  und  der  nachsullanischen  Denare  und  zu  genügenden 
Anhaltspuncten  für  die  chronologische  Ordnung  der  letzteren.  Auf  diese 
Grundlage  gestützt  waren  nun  die  übrigen  für  die  Zeitbestimtnung  in  Be- 
tracht kommenden  Momente  einer  abermaligen  eingehenden  Betrachtung 
xo  nnterwetfen:  der  auch  ftir  das  correlate  Silber  in  Betracht  kommende 
im  Laufe  der  Zeit  bekanntlich  mehrmals  geänderte  Kupferfufs,  die 
ftigwmt,  welche  in  an  sich  oft  gleichgültigen  Abwandelungen  von 
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Sehrift  und  Bild  eine  Menge  wichtiger  chronologischer  Indicien  auf- 
bewahrt hat,  endlich  die  eigentlich  historische  Ueberlieferung  hinsicht- 
lich der  Mönzmeistemamen  und  der  verschiedenen  Gepräge ;  es  leuchtet 
ein,  dafs  es  schlechthin  nothwendig  ist  von  diesen  Momenten  nicht 
etwa  blos  dad  eine  und  das  andere ,  sondern  sie  alle  gleichmäfsig  zu 
berücksichtigen.  Dies  aber  ist  nirgends  geschehen.  Borghesis  unver- 
gleichliche Arbeiten  sind  ihrer  ganzen  Anlage  nach  sporadisch  und 
mit  wie  mächtiger  und  sicherer  Hand  auch  der  Meister  überall  ein- 
greift, wo  es  ihm  einzugreifen  belieht,  so  kann  dies  doch  selbstver- 
ständlich eine  zusammenhängende  Behandlung  nicht  entfernt  ersetzen. 
In  Cavedonis  eben  erwähnter  Schrift  mangelt  tbeils  die  consequente 
Berücksichtigung  des  Kupfers  und  der  paläographischen  Alterskriterieu, 
theils,  namentlich  hinsichtlich  der  vorsullanischen  Denare,  die  Strenge 
der  historischen  Kritik,  so  dafs  die  Zeitbestimmungen  im  Allgemeinen 
weit  kategorischer  ausfallen,  als  sie  bei  der  Beschaffenheit  unseres 
Materials  sich  geben  lassen,  und  die  sicheren,  die  wahrscheinlichen  und 
die  höchstens  möglichen  keineswegs  in  genügender  Weise  sich  unter- 
scheiden. Das  Werk  ist  eine  sehr  anerkennenswerthe  Leistung,  nicht 
blos  wegen  der  vollkommenen  Zuverlässigkeit  im  Tbatsächlichen  und 
einer  grofsen  Anzahl  gelehrter  und  scharfsinniger  Nachweisungen,  son- 
dern vor  allem  als  der  erste  Versuch  über  die  alte  Uumethode  der 
alphabetischen  Ordnung  der  Familiendenare  hinaus  zu  wirklieh  histo- 
rischer Ordnung  zu  gelangen;  aber  ein  vollständiger,  bequemer  und 
nach  Möglichkeit  sicherer  Führer  durch  die  schwierige  Chronologie 
der  Familienmünzen  ist  es  nicht.  Die  hier  gegebene  Uebersicbt  wird 
hoffentlich,  bis  neue  Funde,  die  wohl  nicht  lange  auf  sich  werden 
warten  lassen,  sie  überholen  und  beseitigen,  in  der  Zusammenstellung 
des  Tbatsächlichen  brauchbar  und  einigcrmafsen  vollständig  befunden 
werden.  —  Der  siebente  Abschnitt  dieses  Werkes  behandelt  das  leider 
bisher  gänzlich  vernachlässigte,  im  Zusammenhang  meines  Wissens 
noch  niemals  erwogene  Provinzialmünzwesen  des  römischen  Reiches 
mad  sucht  die  in  dieser  Beziehung  unter  der  Republik  und  unter  den 
Kaisem  herrschenden  staatsrechtlichen  Normen  und  die  verschiedenen 
Localmünzgebiete  festzustellen;  wobei  meistentheils  an  die  im  ersten 
Abschnitt  gegebene  allgemeine  Uebersicbt  der  asiatisch -griechischen 
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^fsentheils  in  die  römische  Provinzialmunze  auslaufenden  Münzwab- 
nmgen  angeknüpft  werden  muPste.  Der  letzte  Abschnitt  endlich  ist 
dem  Munzwesen  der  Kaiserzeit  gewidmet.  Die  Chronologie  desselben 
Sicht  auf  so  sicheren  Grundlagen ,  dafs  es  einer  zusammenfassenden 
Revision  hier  nicht  bedurfte  und  Eckhels  gerade  in  diesem  Abschnitt 
▼or  allem  musterhaftes  Werk  auch  heute  noch  wesentlich  genügt.  Um 
so  uoUiwendiger  war  die  Darstellung  des  allmählichen  Verfalls  des 
Blfinzwesens  selbst  und  der  hieran  sich  knüpfenden  mannicbfaltigen 
und  grofsentheils  geschichtlich  wichtigen  Fragen.  —  Wenn  hei  diesem 
in  gewissem  Sinne  ersten  Versuch  ein  so  merkwürdiges  und  so  feiues 
Erzeognifs  und  Werkzeug  der  antiken  Civilisation,  wie  Geld  und  Münze 
ist,  von  der  Schwelle  historischer  Kunde  des  römischen  Alterthums  bis 
in  die  zweite  Nacht  des  Mittelalters  hinein  durch  mehr  als  ein  Jahr- 
tausend zu  verfolgen  und  seinem  meistentheils  nicht  auf  der  Oberfläche 
geschichtlicher  Ueberlieferung  wahrnehmbaren,  sondern  im  tiefsten 
Innern  sich  bewegenden,  selten  im  lebendigen  Wort,  in  der  Regel  blos 
in  der  stummen,  oft  schwierigen  und  vielfaltig  erst  durch  weitschichtige 
Indnction  auszulegenden  Sprache  der  Prägeform  und  der  Vergrabung 
sich  offenbarenden  Entwickelungsprocefs  im  Einzelnen  nachzugehen,  — 
wenn  bei  diesen  Forschungen,  wo  die  Betrachtung,  wollte  sie  sich 
auf  einen  bestimmten  Zeitraum  und  auf  ein  enges  Gebiet  beschränken, 
sich  selber  aufhebeil  würde,  wo  vielmehr  jeder  Schlag  tausend  Fäden 
regt  und  der  Gedanke  immer  die  Geldverhältnisse  der  einen  Epoche  als 
bedingt  durch  die  früheren  und  bedingend  für  die  nachfolgenden  zu  er- 
wigen,  der  Blick  immer  zugleich  den  Westen  wie  den  Osten  ins  Auge 
zu  lassen  und  das  ganze  geheimnifsvoUe  Getriebe  des  Intemational- 
verkehrs  sieh  gegenwärtig  zu  halten  hat,  —  wenn  es  dabei  dem  Leser 
nicbl  immer  leicht  wird  zu  folgen  und  die  verschiedenen  metrologischen, 
numismatischen,  rechtlichen  und  geschichtlichen  Fäden  sowohl  aus  ein- 
ander wie  zusammenzuhalten ,  so  wird  er  billig  die  Schuld  davon  nicht 
immer  und  ansscbliefslich  dem  Verfasser  beimessen. 

Oefler,  als  ich  es  gewünscht  hätte,  habe  ich  die  Normalgewichte 
der  einzelnen  Mfinzsorten  durch  Beibringung  einer  Anzahl  von  Wägun- 
cen  selber  feststellen  müssen.  Meine  Untersuchung  wie  alle  ähnlichen 
wurde  um  ein  gutes  Theil  kürzer,  übersichtlicher  und  sicherer  ausge- 


fallen  sein,  wenn  in  der  numismatischfD  Lilteratur  darür  Sorge  getra- 
gen würde  wie  die  übrigen  EigeiUhiimlii-likeiten  der  einzelneu  Sorten 
so  auch  deren  Gewicht  und  Feingehalt  durch  Zusammenstellung  einer 
genügenden  Zahl  von  Einzelwägungen  und  Probirungen  zunächst  em- 
pirisch festzustellen.  Aber  die  Numismatiker,  namentlich  die  mit  dem 
AlterLhum  sich  beschäftigenden,  scheinen  immer  noch  nicht  einsehen 
zu  wollen,  dafs  Schrot  und  Korn  bei  der  Werthmünze  mindestens 
ebenso  wichtige  Eigenschaften  sind  wie  Bild  und  Schrift  und  fahren 
fort  den  Melrologen  und  den  Historikern  zu  ihrer  eigenen  Arbeit  auch 
noch  die  numismatische  Vorarbeit  aufzuerlegen.  —  lieber  die  bei  dieser 
Bestimmung  des  normalen  Gewichts  aus  dem  elTectiven  bcfolglc  Methode 
lassen  zwar  völlig  durchschlagende  Regeln  sich  nicht  aufstellen ,  son- 
dern CS  sind  vor  allen  Dingen  in  jedem  Falle  die  Besonderheiten  der 
Prägung  zu  erwUgen;  im  Allgemeinen  aber  steht  dem  effectiveu  ohne 
Zweifel  das  Maximalgewicht  näher  als  das  durch  Dnrchschnitt  gefundene. 
Namentlich  im  Gold  zeigt  in  allen  Fällen,  wo  der  Fufs  genügend  bekannt 
ist,  die  Erfahrung,  dafs  übermünzte  Stücke  so  gut  wie  gar  nicht  gefunden 
werden  (vergl,  z,  B,  S.  752  A.  39),  während,  auch  von  Vernutzung  ab- 
gesehen, eine  mäfsige  Untermünzung  im  Alterthum  ganz  gewöhnlich, 
selbst  bei  relativ  solider  und  guter  Prägung  vorgekommen  ist.  Nur  in 
der  barbarischen  und  verwilderte»  Goldprägung  des  dritten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  (S.  777.  778}  und  selbst  noch  der  früheren  coustantinischeu  Zeit 
(S.  780  A.  126)  kommen  Ausnahmen  vor,  die  ohne  Zweifel  in  der  allge- 
meinen Anwendung  der  Wage  bei  dem  derzeitigen  Goldmünzenumsatz  und 
der  dadurch  erzeugten  Gleichgültigkeit  gegen  das  Verbültnifs  des  normalen 
Gewichts  zum  effectiven  ihre  Erklärung  finden.  —  Dasselbe  Verhältnifs 
gilt,  wenn  gleich  weniger  scharf,  von  der  Silbermünze.  UebermUnzung 
begegnet  hier  allerdings,  aber  doch  im  Ganzen  genommen  sehr  selten- 
und  wird  man  demnach  zwar  vou  einzeln  stehenden  Stücken  abzusehen^  ;| 
im  Allgemeinen  aber  sich  für  jede  Sorte  an  die  Maximalgewichle  zn 
hallen  haben,  wo  nicht,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  diocietianischeu 
Silbergcld,  bestimmte  Gründe  dafür  sprechen  das  normale  Gewicht  viel- 
mehr m  dem  durchschnittlichen  zu  suchen.  —  Dagegen  verhält  das 
Kupfer  schon  von  üaus  aus,  und  um  so  mehr,  je  mehr  es  den  Cha- 
rakter der  Werthmünze  verliert,    sich    gleichgültig  gegen  den  SJelall- 


wfrth :  das  Normalgewicbt  des  Libralas  der  Republik,  des  Kopfersesterz 
fo Kaiserzeit  ist  ungefähr  das  maximale,  dagegen  bei  dem  {Jocialas 
wenigstens  theilweise  das  durcbschnittliche  Effectivgewicht.  Die  eigent- 
liche Scbeidemünze  bat  wobl  bäafig  kaum  ein  Nomiualgewicbt  gehabt, 
soDdem  nur  eine  normale  Gröfse  und  Dicke,  wodurch  dann  freilich  folge- 
weise bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  das  Gewicht  sich  bestimmte.  — 
ADe  Gewichtangaben  sind  nach  dem  metrischen  System  gegeben,  das  in 
itr  numismatischen  Litteratur  mit  Ausnahme  der  englischen  jetzt  das 
goneingfiltige  geworden  und  auch  zum  münzwissenschafllichen  Normal- 
Gewicht  besser  geeignet  ist  als  das  ältere  Gransystem;  denn  die  letztere 
Einheit  ist  fiir  Kupfermünzgewichte  zu  klein  und  nöthigt  dabei  zu  will- 
kiriichen  Abrundungen,  welche  bei  der  gröfseren  Einheit  des  Gramms 
durch  Behandlung  des  die  Hälile  übersteigenden  Bruchs  als  einer  Ein- 
heit und  die  Wegwerfung  des  geringeren  sich  in  geregelter  Weise  er- 
geben. —  Das  römische  Gewichtpfund  rechne  ich  mit  Böckh ')  zu 
327.434  Gramm  (=  6165  pariser  Gran),  die  Unze  demnach  zu 
27.286,  den  Scrupel  zu  1.137  Gramm.  Eine  mathematisch  scharfe 
Bestimmung  ist  zwar  nicht  zu  gewinnen,  da  selbst  die  aus  der  sicher-* 
ften  Quelle,  den  maximalen  Goldmünzgewichten  gezogenen  Bestimmun- 
gen unter  sich  selbst  nicht  völlig  harmonireu'),  vielleicht  auch  die 
Norm  selbst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  um  eine  Kleinigkeit  herabge- 
gangen ist;  indefs  ist  das  Schwanken  ein  so  geringes,  dafs  für  alle 
praktischen  Zwecke  die  von  Böckh  nach  dem  Vorgang  anderer  Metro- 
logen aufgestellte  Satzung  fuglich  als  die  normale  betrachtet,  nament- 
bcfa  aber  jede  niedrigere  mit  vöUiger  Sicherheit  verworfen  werden  darf'). 
Schliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  ein  Theil  dieser  Untersuchun- 


')  MetroL  Unten.  S.  1*65. 

*)  VergL  die  WSgimgen  der  campanisch-rOmischen  Goldstücke  S.  213.  260;  der 
€oidstflcke  aas  dem  haiuiiballscheii  Kriege  S.  405;  der  caesarischen  S.  751  und  der 
wntUnfintschen  S.  779.  780. 

*)  Namentlich  die  ältesten  auf  Scrupelgewicht  geprägten  GoldmUnzen,  die  cam- 

panisdi-rOmischen  verbieten  das  rOmische  Pfund  niedriger  als  geschehen  anzusetzen, 

da  das  Normalgewicht  des  Sechsscrupelstücks  nach  den  vorliegenden  Wägungen 

■iodcsteos  auf  6.82  Gr.  sich  stellt,  was  ein  Pfund  giebt  von  327.  36  Gr. 

b* 


gen  bereits  früher  veröffentlicht  ist')  und  hier  umgearbeitet  wieder 
erscheint  und  spreche  denjenigen  Gelehrten,  die  mich  namentlich  durch 
Mittheilung  von  Wägungen  bei  diesen  Untersuchungen  gefördert  haben 
und  deren  Namen  vor  dem  Quellenverzeichnifs  aufgeführt  sind,  meinen 
Dank  aus. 

Berlin,  1.  September  1860.  TH.  MOMMSEN. 


^)  Ueber  das  römische  MUnzwesen.  Abhandlungen  der  bist  pbil.  Klasse  der 
Säcbsiscben  Gesellschaft  Bd.  1  S.  22 1  —  427.  —  Ueber  den  Verfall  des  rl^mischen 
Mttnzwesens  in  der  Kaiserzeit.  Berichte  derselben  Klasse.  1851.  S.  179—312.  — 
Die  nordetruskischen  Alphabete  mit  Inschriften  und  MUnzen.  Mittheilungen  der 
Antiq.  Gesellschaft  in  Ztlrich  Bd.  7  Heft  8.  1853.  Hieher  geht)rt  der  numismatische 
Abschnitt  S.  231-257. 


Quellenverzeichnifs. 


Eifi  kann  nicht  die  Absicht  sein  die  gesammte  fUr  die  vorliegende  Arbeit 
benutzte  Litteratur  hier  zu  verzeichnen.  Wohl  aber  schien  es  erforderlich 
beaondeTB  diejenigen  Quellen^  aus  denen  die  Gewichtangaben  entlehnt  sind^  und 
^  von  ihnen  befolgten  abweichenden,  hier  durchaus  nach  metrischem  System 
imgefletzten  Oewichtnormen  namhaft  zu  machen ,  da  der  Kürze  halber  nicht 
bkw  jene  Schriften  in  der  Regel  lediglich  mit  dem  Namen  des  Verfassers  des 
Katalogs  oder  des  Besitzers  der  Sammlung  angeführt,  sondern  auch  die  daraus 
herrührenden  Gewichtangaben  dem  aus  ihnen  entwickelten  Grammengewicht 
in  Klammem  meistentheils  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Nominals  nachgesetzt 
worden  sind.  Au&er  dem  gedmckten  Material  sind  mir  mehr  oder  minder 
zahlreiche  und  wichtige  Wägungen  mitgetheilt  worden  von  Borghesi  aus 
seiner  eigenen  Sammlung,  von  Cavedoni  aus  der  modenesischen  und  von 
Carlo  Gonzales  aus  den  neapolitanischen  von  Santangelo  und  Riccio  (in 
zeapoUtanlBchem  Gewicht,  s.  Riccio);  femer  von  Arneth  und  Kenner  aus 
dem  Wiener  (theilweise  in  wiener  Gewicht,  s.  Seidl),  von  Streber  aus  dem 
MBnchener,  vom  Archivrath  Beck  aus  dem  Gothaer  Kabinet  und  von  dem 
verstorbenen  Stadtrath  v.  Posern-Klett  in  Leipzig  aus  seiner  eigenen  Samm- 
hmg  (in  köhiischem  Gewicht).  Die  aus  der  seitdem  verkauften  städtischen 
Smimhing  in  Leipzig  angeführten  Stücke  habe  ich  selbst  gewogen  so  wie  die 
des  königlichen  Kabinets  (K.  K.)  und  des  früheren  Friedländerschen  (zum 
Iheil  mit  Dnkatengewicht),  das  vor  kurzem  ebenfalls  an  das  königliche  über- 
gegangen ist  Aus  den  letzten  beiden  waren  mir  bereits  früher  durch  meinen 
Freimd  JuL  Friedländer  eine  Reihe  vonWägongen  mitgetheilt  worden. 


La€$  grave  del  Miueo  Ktroheriano  owero  U  monete  primitive  de'  populi  delT 
haUa  media.  Roma  1839.  4.  120  S.  und  ein  Band  von  39  Tafehi  Qaerfol.  — 
Die  Verfasser  dieses  Werkes,  das  auf  der  reichsten  aller  jetzt  existirenden 
Sammimigen  gegossener  Kupferstücke,  der  des  Collegio  Romano  in  Rom, 
beruht  und  dessen  Abbildungen  vortrefflich  gearbeitet  sind,  haben  das 
Yerdienal,  die  Gufsmttnzen  ohne  Aufschrift  zuerst  grofsentheils  in  Reihen 
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znaammengeordDet  zu  haben,  üeber  die  Zuverlässigkeit  der  Tafeln  ist 
indefs  die  Anm.  zu  S.  263  zu  vergleichen  und  der  Text  der  Väter  Marchi 
und  Tessieri  ist  elend  und  nachlässig  gearbeitet.  Die  Gewichte  werden 
nur  in  sehr  allgemeiner  und  oberflächlicher  Weise  angeführt;  was  indefs 
durch  den  unten  anzuführenden  von  Zelada  herrührenden  ^  mit  ziemlich 
genauen  Wägungen  versehenen  Katalog  derselben  Sammlung  ^  wie  sie  im 
J.  1778  beschaffen  war,  und  durch  den  specchio  des  Buches  von  Qennarelli 
einigermafsen  ersetzt  wird.  —  Eine  Kritik  dieses  Werkes  ist  von  Lepsius 
erschienen:  'Ueber  die  tyrrhenischen  Pelasger  in  Etrurien  und  über  die  Ver- 
breitung des  italischen  Münzsystems  von  Etrurien  aus.  Zwei  Abhandlungen  etc. 
Leipzig  1842.  8.  80  S.'  —  Ueber  die  späteren  Erwerbungen  der  Sammlung 
bis  1843  s.  Gennarelli  p.  22. 167 ;  es  kamen  hinzu  95  Stück  aus  dem  Museum 
Recupero  in  Catania,  53  aus  der  Sammlung  des  römischen  Arztes  PuertaSi 
der  Schatz  von  Amelia  von  45  Stück  (S.  177)  y  der  sog.  Quincussis  mit 
ROMANOM  u.  a.  m.  —  Gewichtangaben  nach  dem  neurömischen  Pfund  zu 
12  Unzen  zu  8  Drachmen  zu  3  Denaren  zu  24  Gran.  Das  römische  Pfund 
wiegt  339.156,  die  Unze  28.26,  die  Drachme  3.53,  der  Denar  1.18,  der 
Gran  0.049  Gr. 
NunUsmata  musei  Honotii  Arigoni,  T.  1.  2.  3.  4.  Tarvisii  1741—59.  fol.  Von 
dem  höchst  seltenen  vierten  Band  habe  ich  das  Gothaer  Exemplar  benutzen 
dürfen,  dasselbe,  das  auch  Sestini  für  seinen  Caialogus  numorum  veterum 
Musei  Arigoniani  (Berolini  1805.  foL),  einer  systematisch  geordneten  Ueber- 
sieht  der  arigonischen  Kupfertafeln,  gebraucht  hat  —  Arigoni  giebt  die 
Gewichte  der  mit  Uncialzeichen  versehenen  Kupferstücke  an  und  ist  eine 
Hauptquelle  für  die  Gewichte  der  gegossenen  Münzen;  er  rechnet  in  Unzen 
und  Karat,  ohne  nähere  Angabe,  welche  Unze  gemeint  sei.  Böckh  S.  363 
nimmt  die  Unze  Arigonis  zu  562  par.  Gr.  oder  29.851  Gramm,  allein  es 
kann  dies  unmöglich  richtig  sein,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  Ari- 
goni von  jeder  Sorte  durchaus  die  schwersten  Stücke  besessen  hat  So 
würden  z.  B.  in  der  Apolloserie  (S.  235)  die  drei  arigonischen  Asse  danach 
auf  400  —  392  —  378  Gr.  zu  stehen  kommen,  während  von  allen  sonst 
bekannten  kein  einziger  über  367  Gr.  steigt;  und  dasselbe  Verhältnils  fand 
ich  fast  überall  bei  Zugrundelegung  des  von  Böckh  angenommenen  Gewichtes, 
namentlich  auch  bei  den  römischen  Assen  (S.  193  A.  74).  Nun  giebt  es 
zwei  venetianische  Gewichte:  das  Gold-  und  Silbergewicht  {peso  grosso), 
dessen  Mark  oder  halbes  Pfund  (von  8  Unzen  und  1152  Karat)  238.4993 
Gramm  wiegt,  und  das  Apothekergewicht  (peso  sottile),  dessen  Pfund  (von 
12  Unzen  und  1728  Karat)  301.2297  Gramm  wiegt.  Die  Unze  des  Gold- 
und  Silbergewichts  von  144  Karat  ist  demnach  =  29.8124  Gramm,  der 
Karat  =0.2070  Gr.;  die  Unze  des  Apothekergewichts  gleichfalls  von 
144  Karat  =  25.1025  Gramm,  der  Karat  =  0.1743  Gramm.   Rechnet  man 
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nftch  der  letztereo,  so  passen  alle  arigonischen  WSguDgen  eben  so  gut,  wie 
sie  bei  der  Rechnung  nach  der  schwereren  Unze  nnbrauchbar  sind;  es  ist 
also  unzweifelhaft  nicht  mit  Böckh  diese,  sondern  jene  zu  Grunde  zu  legen. 

C.  W.  Barth,  das  römische  Ass  und  seine  Theile.  Leipzig  1838.  24  S.  und 
6  Tafeln  Steindruck.  Enthält  Wägungen  mehrerer  gegossener  Eupferstücke 
ans  der  Sammlung  des  Verfassers  in  kölnischem  Loth.  Die  Mark  kölnisch 
ist  genau  =  233.8123,  Gramm,  das  Loth  also  =  14.6133  Gr. 

Borghesi  (Bartolomeo),  osservazioni  nwnismatiche.  Decadi  I — XVIL  Er- 
schienen 1821—1840  in  dem  Giomale  Arcadico  Bd.  1.  12—18.  24—26.  28. 
36.  40.  65.  84. 

Borgia,  Catalogo  tf  nummi  unciali  dd  museo  Borgiano,  Avellinos  Auszüge 
ans  diesem  handschriftlichen  Verzeichnifs  sind  abgedruckt  bei  Fiorelli  annali 
di  numismatka  2  (1851)  S.  98  f. 

Veterum  populorum  et  regum  numi  qm  in  Museo  Britannico  adservantur. 
Londini  1814.  Von  Taylor  Combe.  Die  englischen  Numismatiker  rechnen 
nach  Pfunden  Troy  zu  12  Unzen  zu  20  Pennyweights  zu  24  Gran,  in  der 
Regel  blos  nach  Gran.  Das  Pfund  Troy  ist  =  373 .  2484,  die  Unze  =  31 .  104, 
der  Gran  =  0.064797  Gr. 

Cataldgus  Mus  ei  Caesar  ei  Vindohonensis  numorum  veterum,  Vindobonae  1779. 
T.  1.  2.  fol.  (von  Eckhel).  Rechnet  nach  nürnberger  Unzen  zu  8  Drachmen 
zu  60  Gran;  ich  rechne  mit  Böckh  S.  16  die  Unze  =  29.85,  die  Drachme 
=  3.73,  den  Gran  =  0.062  Gramm. 

Equitis  Francisci  Carellii  nummorum  veterum  Italiae  quos  ipse  coüegit  et 
ordme  geograpMco  disposuit  descriptio.  Neapoli  1812.  fol.  152  S.  Wieder 
al^edruckt  vor  Fr,  CareUü  numorum  Italiae  veteris  tabulas  CCII  edidit  Cael, 
Cavedonius.  Lipsiae  1850.  fol.  —  Dies  sorgfältige  Verzeichnifs  einer  unge- 
mein reichen  und  in  unteritalischen  Münzen  nicht  leicht  übertroffenen  Samm- 
lung giebt  überall,  auch  bei  den  Kupfermünzen,  die  Gewichte  an.  Er  rechnet 
nach  dem  grano  d^  diamanti  =  0.5132  Gramm;  vgl.  die  Reductionstafeln  in 
dem  Leipziger  Abdruck  S.  119. 

Catalogue  raisonnd  d^une  collection  de  mSdailles  (Leipsic)  1774.  4.  162  S. 
Von  Schachmann.  Rechnet  nach  Gran,  wovon  56  =  1  ungr.  Dukaten 
(avertiss.  p.  VIII),  also,  diesen  =3.45  par.  Gr.  gerechnet,  nach  Granen  zu 
0.062  Gr.,  das  ist  nach  nürnberger  Gewicht. 

Cavedoni,  Saggio  di  osservazioni  sulle  medaglte  di  famiglie  Romane  ritrovate 
m  tre  aniichi  ripostigli  nelP  agro  Modenese.  Modena  1829.  Auszug  aus  den 
Modeneser  memorie  di  religione,  morale  e  letteratura  t.  XV.  Dazu  Appendice, 
in  drei  (hier  durch  A,  B,  C  unterschiedenen)  Abtheilungen  in  den  ange- 
fUirten  Memorie  t  XVIU  und  in  deren  Fortsetzung  t  L  IV. 

—  RagguagUo  storico-archeologico  di  precipui  ripostigli  antichi  di  medaglie  conr 
solari  t  di  /amigUe  Botnane  d^argento,  Modena  1854.  8. 
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Cohen  (H.);  description  gSn^aie  des  mannaies  de  la  r^puhUque  Romaine,  Paris 
et  Londres  1857.  4. 

-^  Description  historique  des  monnaies  frappies  sous  fempire  Romain,  Paris 
et  Londres  1859  f.  Nur  die  ersten  beiden  Bände  konnten  für  diese  Arbeit 
benutzt  werden. 

Francesco  Daniele;  numismaHca  Capuana;  monete  antiche  di  Capua,  Napoli 
1802.  4.  128  8.    Rechnet  p.  63  nach  grani  d^  diamanti  (s.  Carelli). 

Thomae  Bempsteri  a  MuresJe  Scoti  de  Etruria  regali  lihri  VII,  Florentiae 
1723.  fol.  T.  1.  2.  —  T.  I.  tab.  LVI— LXI  werden  eine  Anzahl  etruskischer 
MUnzen  in  Kupferstich  und  mit  Angabe  des  Gewichts  in  florentiner  (s.  T.  11, 
p.  78  explic.  Bonarotae)  Unzen  und  Denaren  mitgetheilt.  Das  florentiner 
Pfund  zu  12  Unzen  von  24  Denaren  ist  =  339.542  Gramm;  ich  rechne 
die  Unze  zu  28.3,  den  Denar  zu  1.18,  den  Gran  zu  0.049  Gramm. 

Catalogue  des  m^daiUes  antiqaes  et  modernes  du  Cahinet  de  M.  d'Ennery  (von 
Rom6  de  Tlsle).  Paris  1788.  4.  707  S.  —  Gewicht  in  französischen  onces 
zu  8  gros  zu  72  yrains.  Die  Unze  ist  =  30.595;  das  Gros  =  3.824;  der 
Gran  =  0.053115  Gramm. 

Achille  Gennarelli;  la  moneta  primäiva  e  i  monumenti  deir  Italia  antica  messi 
in  rapporto  cronologico  e  ravvicinati  alle  opere  d^arte  deUe  altre  nazioni  düili 
deW  antichitä.  Diss,  coronata  daUa  Pontif,  Academia  Romana  di  Archeologia 
il  dk  21,  Apriie  1842,  Komao  1843.  168  S.  4.  Das  Werk  beruht  auf  den 
Tafeln  des  aes  grave  und  den  Untersuchungen  von  Böckh  und  Lepsius. 
Manches  ist  nicht  ungeschickt;  obwohl  die  Untersuchung  an  sich  wenig  ein- 
dringend ist.  Am  wichtigsten  ist  der  von  P.  Marchi  im  J.  1841  (p.  57)  aus- 
gearbeitete specchio  dei  pesi  deW  aes  grave  del  Museo  Kircheriano  p.  59 — 76; 
in  römischen  Unzen  und  Drachmen. 

Haym;  thesauri  Britannici  T.  1  interprete  Christiani,  T.  2  interprete  KheU,  Vin- 
dobonae  1763.  1765.   Rechnet  nach  englischen  Gran. 

Numorum  qui  in  museo  Gulielmi  Hunt  er  asservantur  descriptio,  opera  Caroli 
Corobe.   Londini  1782.  4.   Eine  Hauptquelle  für  italische  SilbermUnzen. 

Leake  (Will.  Martin);  Numismata  HeUenka,  A  Catalogue  of  Qtreek  coinsy  trith 
notesy  a  map  and  index.  London  1854.  4.  -  ^  Supplement  to  N.  H.  London  1859. 

Mionnet;  poids  des  nMaUles  grecques  d^or  et  d^argent  du  caUnet  royal  de 
France,  Paris  1839.  8.  216  S.  Rechnet  nach  französiscl^en  gros  und  grains 
(s.  d'Ennery). 

Mittheilungen  der  numismatischen  Gesellschaft.  Berlin.  8.  Heft  1  (1846). 
2  (1850).  3  (1857).  Mir  war  von  Wichtigkeit  v.  Rauchs  Aufsatz  'ttber  die 
römischen  SilbermUnzen*  8.  282 — 308.  Die  Wägungen  sind  nach  dem  neuen 
preufsischen  Münzgewicht  gegeben;  dessen  Pftind  =  500  Grammen  ist. 

MontfaucoU;  Vantiquitd  expliqu^  et  reprSsent^  en  figures,  besonders  Supple- 
ment T.  IlL  Paris  1724.  foL   Rechnet  nach  französischen  gros  und  grams. 


Httller,  dsseriptum  des  pldtres,  estampes,  mddaüles  etc.  du  musäe  Thorwddsen, 
Copenhagae  18^.  1851.  4  vdl.  8. 

Cmlaloffue  of  the  firet  portion  of  the  Northwick  coUecHan  of  coma  and  tnedals, 
comprismg  the  Oreek  series.  London  1859.  Dieser  E^talog  kam  mir  wSh- 
rend  des  Dmeks  sn  und  konnte  hauptsächlich  nur  für  die  Nachtrifige  be- 
nutzt werden. 

Olirieri^  della  /ondaziane  dt  Pesaro,  Si  aggiugne  una  lettera  cd  Barthdemy 
topra  le  medaglie  greche  di  Pesaro,  le  piü  antiche  Romane,  ed  akre  cFItalia. 
Pesaro  1757.  fol.  56  S.  Giebt  p.  49  sg.  den  indice  delle  antiche  monete  cU 
hronzo  romane  ed  italiche  che  si  conservano  presso  Vautore  col  laro  peso. 
Rechnet  in  römischen  Unzen  und  Denaren  (s.  Aes  grave). 

Jo.  Baptistae  Passerii  in  Thomas  Dempsteri  libros  de  Etruria  regaU  paralipo- 
mena,  Lucae  1767.  fol.  —  Hierher  gehört  die  Diss.  de  re  nummaria  Etruscorum 
p.  147 — 216;  besonders  die  Angaben  ttber  die  Münzen  von  Todi  p.  176,  die 
tabb.  1 — 8  mit  Angabe  der  Gewichte  und  das  sog.  Chronicon  nummarium 
p.  193 — 216.  Die  Angaben  der  Tafeln  in  neurömischen  Unzen  und  Denaren 
sind  minder  unzuverlässig  als  die  des  Chronicon,  in  dem  sämmtliche  Münzen 
auf  ihren  in  halben  neurömischen  (p.  163)  Unzen  bestimmten  Fufs  zurück- 
geführt und  danach  registrirt  sind;  die  Metiiode  wie  die  Ausführung  sind 
gleich  tadelnswerth.  Die  aus  Arigoni;  Dempster  und  Olivieri  entnommenen 
Gewichte  sind  übergangen ;  sie  nützen  zu  nichts  als  die  Nachlässigkeit  Pas- 
•eris  zu  beweisen;  der  nicht  blos  die  venetianischen  Unzen  Arigonis  den 
römischen  gleich  rechnete;  sondern  auch  sich  sehr  häufig  anderweitig  versah. 
Die  WIgnngen  aus  den  Sammlungen  Passeri  und  Olivieri  (nicht  alles  ist  dem 
Katalog  entlehnt;  da  Olivieris  Museum  seit  1757  sich  sehr  vermehrt  hatte)  und 
einige  andere  sind  aufgenommen  worden.  Oefters  scheint  indefs  auch  die  Be- 
zeichnung *mus.  Pass.*  auf  olivierische  Stücke  zu  gehen,  da  die  passerische 
Sammhing  grofsentheils  an  Olivieri  überging  (Olivieri  fond.  di  Pesaro  p.  20). 
Sämmtliche  passerische  Angaben  sind  mit  der  gröfsten  Vorsicht  zu  benutzen. 

ymmsmata  antiqua  in  tres  partes  divisa  coUegit  Thomas  Pembrochiae  comes. 
1746.  T.  1.  2.  3.  —  Catalogue  of  the  entire  Pemln-oke  coUection  of  coins  and 
wtedals,  London  1848.  8.  Der  Auctionskatal(^  dieser  reichen  Sammlung; 
eine  treffliche  Arbeit  Burgons.  ^ 

M.  P Inder;  Königliche  Museen.   Die  antiken  Münzen.   Berlin  1851.  8. 

Prok e sc h- Osten.  Nicht  bekannte  europäisch-griechische  Münzen  aus  dessen 
Sammlung.  Abhandhmgen  der  philos.-hist  Klasse  der  Berliner  Akademie  1845 
8.  71 — 97.  —  Inedita  seiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer  Münzen  in 
den  Denkschriften  der  philos.-hist.  Klasse  der  Wiener  Akademie  Bd.  5  (1854) 
S.  231—295.  —  Fortsetzung  (angeführt  als  Ined.  1859)  in  denselben  Denk- 
•ehriften  Bd.  9  S.  302 — 334.  —  Ueber  die  Münzen  Athens.  Abhandlungen  der 
Berfiner  Akademie  1848  S.  1 — 20.  Rechnet  in  französischen  gros  und  grains. 
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Queipo  (V.  Vasqnez),  essai  sur  les  sysümea  märiquea  et  mon^aires  des  tmcims 
peuples,  T.  1.  2.  3.  Paris  1859.  8.  —  Ging  mir  erst  während  des  Druckes  am. 

RamuSy  catalogus  numorum  veterum  Graecorum  ei  Romanorum  Muaei  Regia 
Daniae,  T.  I.  IL  p.  1.  2.  Hafniae  1816.  4.  Rechnet  nach  dänischen  Pfunden  zu 
32  Loth  {semunciae)  zu  4  Quentchen  (drachmae)]  nach  seiner  eigenen  Angabe 
ist  das  Pfund  dänisch  =  10388  holi.  As,  wovon  10188  1  franz.  Pfund  sind. 
Ich  rechne  die  Mark  von  16  Loth  =  234 .  969  Gramm;  also  das  Loth  =>  14 .  686, 
das  Quentchen  =  3.671  Gr.;  es  ist  ungefähr  kölnisches  Gewicht 

Riccio  (Gennaro);  le  monete  deüe  antiche  famiglie  di  Roma,  Ed.  2.  Napoli 
1843.  8.  —  Gewöhnlich  angeführt  unter  der  Bezeichnung:  Riccio  m.  f. 

—  Caicdogo  di  antiche  medaglie  conaolari  e  di  famiglie  Romane  raccolte  da  6f.  R, 
Napoli  1855.  4.  Mit  sechs  in  galvanoplastischem  Abdruck  ausgeführten 
Tafeln.  —  Dazu:  Primo  supplemento,  Napoli  1856.  4.  —  Gewöhnlich  an- 
geführt unter  der  Bezeichnung:  Riccio  oat 

—  Le  monete  attrihuite  aUa  zecca  di  Lucera,  Napoli  1846.  4. 

-—  Repertorto  deUe  monete  di  cittä  antiche  comprese  nel  regno  deUe  due  Sicüie 
al  di  qua  del  Faro.  Napoli  1852.  4. 

Rechnet  nach  neapolitanischen  Pfunden  zu  12  once  zu  30  trappest  zu 
20  oaht;  das  Pfund  ist  =  320.775;  die  Unze  =  26. 731 ,  das  Trappeso 
=:  0.891;  das  Acino  =  0.0436  Gramm. 

Rom6  de  TIslC;  m^trologie  ou  tablee  pour  servir  ä  VinteUigence  des  poids  et 
mesures  des  anciens,  Paris  1789.  4.  214  S.  Au&er  älteren  Wägungen  sind 
besonders  die  MUnzen  der  d'Ennery'schen  Sammlung  benutzt.  Rechnet  nach 
französischen  gros  und  grains, 

Seidl;  das  älteste  Schwergeld  im  Antikenkabinet  zu  Wien.  Wien  1854.  8. 
(Aus  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hist.  Klasse  der  Wiener  Akademie 
Bd.  11.)  Rechnet  nach  wiener  Handelsgewicht  und  zwar  nach  Loth  zu 
240  österreichischen  Gran.  Das  Handelspfund  ist  =  560.012;  das  Loth 
=  17.500;  der  Gran  =  0.073  Gramm. 

Catalogue  of  Greek,  Roman  and  foreign  coms  and  medals,  coüected  by  Thomas 
Thomas.  London  1844.  8.  Ebenfalls  einer  der  musterhaften  durch  Sach- 
kunde und  Genauigkeit  einen  bleibenden  Werth  behauptenden  englischen 
Auction^ataloge  und  gleich  dem  Pembrokeschen  eine  Arbeit  Burgons. 

Musei  Hedervariam  in  Hungaria  numos  antiquos  deecripsit  0.  Michael  a  Wiczay. 
Vindobonae  1814.  T.  1.  2.  4.    Rechnet  nach  nngr.  Dncaten  zu  3.49  Gr. 

(Zelada);  de  nummis  aliquot  aereis  unciahbus  epistoia.  Romae  1778.  4.  Rechnet 
nach  neurömischen  Unzen  und  Drachmen. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 


Das  asiatisch -griechische  Gold-  und  Silbergeld. 


r 


1.  Jus  kann  hier  nicht  unternommen  werden  die  merkwtlrdigen  An- 
finge des  Geldes  nnd  der  Mttnze  und  deren  Entwickelung  im  Orient 
nseh  Zeit  und  Ort  erschöpfend  darzustellen;  allein  da  die  griechische 
Prägung  bereits  in  einer  sehr  frühen  Epoche  das  älteste  sicilische  und 
gro&griechische  Geldsystem  aus  sich  abgezweigt  hat  und  überhaupt 
llber  das  italisch -römische  Münzwesen  der  republikanischen  wie  der 
Kaiserzeit  ohne  stetige  Berücksichtigung  der  gleichzeitigen  griechischen 
Vertiältnisse  zu  sicheren  Ergebnissen  nicht  zu  gelangen  ist,  so  schien 
es  nothwendig,  die  folgende  Untersuchung  über  jenes  mit  einer  einiger- 
maßen YoUständigen  Uebersicht  der  wichtigsten  MünzfUfse  des  Alter- 
thums  einzuleiten. ' —  Allen  Spuren  und  Sagen  zufolge  ist  die  Münz- 
prägung j^ußgegangen  von  Kleinasien,  und  zwar  vom  Golde;  es  wird 
zunächst  also  diese  älteste  Münzeinheit,  das  kleinasiatische  Goldstück 
zu  betrachten  sein. 

Die  grofse  Masse  der  kleinasiatischen  Goldmünzen  ursprünglicher 
noch  einseitiger  Prägung  beruht  auf  einem  grofsen  Goldstück,  das  in 
seiner  ältesten  und  vollwichtigsten  Ausmünzung  auf  höchstens  16.5  Gr. 
steigt  und  nicht  unter  15.9  Gr.  herabsinkt.  Die  schwersten  Stücke 
dieses  Fulses,  die  mir  vorgekommen  sind,  sind  zwei  aus  dem  Cousi- 
neiyschen  Cabinet  in  das  Münchener  gekommene,  von  denen  das  eine, 
einen  Greif  mit  aufgesperrtem  Bachen  und  die  Aufschrift  T^OM  zei- 
gend *),  16.57,  das  zweite,  mit  einer  Eobbe  und  darunter  dem  Zeichen  0, 
16.5  Gr.  wiegt*).  Eben  dahin  gehört  das  uralte,  von  dem  gerade  in 
diesem  Theile  der  Münzkunde  höchst  erfahrenen  Burgon  ftlr  die  älteste 
ihm  je  vorgekommene  Münze  erklärte  Goldstück  mit  dem  Löwenkopf 
mit  offenem  Bachen  und  ausgestreckter  Zunge  von  16.10  Gr.');  femer 


1)  Sestini  stateri  antiehi  p.  88  n.  8  tav.  9  f.  5.    Das  Gewicht  hier  und  spftter 
nach  Hm.  Streben  gefiOHger  Mittheilung.  Im  Abdruck  erscheint  eher  X  als  T. 

*)  Sesdni  a.  a.  0.  p.  23  n.  1  tav.  1  f.  1. 

>)  16.10  (=  248.5  BorreU,  Nnm.  Chron.  6, 150);  16.06  Gr.  (s  247.9  Thomas 
p.dÜ0). 

1* 


die  ziemlich  zahlreiche  Beihe ;  die  an  dem  in  den  verschiedenBten  Ver- 
bindungen auf  der  Rückseite  dargestellten  Thunfisch  kenntlich  ist^)  und, 
wie  das  Gepräge  und  die  Aufschrift  EAEY0EPI  auf  einem  solchen 
Stücke  beweisen;  bis  in  verhältnirsmäfsig  späte  Zeit  hinab,  wahrschein- 
lich bis  auf  Alexander  fortgemünzt  wurde,  wo  man  also  die  einseitige  Prär 
gung  nur  hergebrachter  Mafsen  festhielt.  Gröfsere  Nominale  dieses  FoTses 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen;  aber  es  hat  deren 
gegeben.  Im  Parthenon  zu  Athen  wurde,  laut  den  of&ciellen  Verzeich- 
nissen^), seit  Ol.  89,  3,  J.  Roms  332,  ein  Goldstück  aufbewahrt  im  Ge- 
wicht von  7  Drachmen  2  k  Obolen  attisch  oder  32 .  38  Gr. ,  offenbar  ein 
Doppelstück  dieser  Währung.  —  Das  bei  weitem  gewöhnlichste,  sehr 
häufig  auch  im  Gepräge  mit  dem  Grofsstück  übereinstimmende  Theil- 
Btück  ist  das  Sechstel,  das  nach  dem  Gewicht  des  Ganzstttcks  auf 
2 .  75  Gr.  stehen  müfste  und  in  den  ältesten  Exemplaren  dieses  Gewicht 
auch  wirklich  hat;  wie  denn  ein  solches  jenem  Goldstück  mit  dem 


^)  16.35  (=  252.3  kniender  bärtiger  Mann,  den  Thunfisch  am  Schwänze  hal- 
tend; Borrell,  Num.  Chron.  6, 151);  16.26  (=  251  Demeter  auf  dem  Drachenwagen, 
darunter  Thunfisch;  Borrell  a.  a.  0.);  16.11  (=248.7  Perseus  kniend  mit  der  Harpe 
und  dem  Medasenhaupt,  darunter  Thunfisch;  Borrell  a.a.O.);  16.105  (Schwein, 
darunter  Thunfisch;  München,  Sestini  stat.  ant.  p.  54  n.  25) ;  16 .  10  (=  248.5  schrei- 
tender Stier,  darunter  Thunfisch;  Borrell  a.a.O.);  16.09  (=248.4;  l&nglioher 
Form ;  kniender  Mann,  Messer  und  Thunfisch  haltend;  Hunter  Taf.  66  f.  1 ;  veigL  Böckh 
S.  129;  =303  YordertheU  eines  geflügelten  Löwen,  Thunfisch;  Mionnet  S.  5,  dOO, 
104;  =  303  zwei  Jünglinge  auf  einem  Thunfisch  kniend;  Prokesch,  Ined.  S.  281); 
16.06  (=247.9  Thomas  p.245;  Hussey  p.89;  vergl.  Payne  Knight  p.  31);  16.04 
(=247.6  Thomas,  zwei  Stücke;  =302  Mionnet  S.5,300, 106;  =247.5  Thomas); 
16.03  (=  301f  Mionnet  2,  527,  77;  =247  Thomas,  zwei  Stücke;  Borrell  a.a.O.); 
16  (Waddington,  rev.  num.  1852,  87,  zwei  £xempl.;  München,  Sestini  stat.  ant 
p.  65  n.  15);  15.99  (München,  Sestini  stat.  ant  p.  54  n.  27;  =  301  Mionnet  3, 
527,  76  und  S.  5,  300,  108);  15.95  (=300J  Mionnet  S.  6,  300, 110  und  6,804, 127: 
sitzende  Frau,  die  Hand  auf  einen  Gippus  gestützt,-  auf  dem  EAEYOEPI);  15.94 
(=246  Thomas);  15.93  (=  300  Mionnet  S.  5,  301, 109);  15.92  (=245.7  Thomas); 
15.91  (=  245.5  Leake  As.  Gr.  p.  50);  15.89  (=  299J  Mionnet  S.  5,  802,  111); 
15 .  87  (=  245  Thomas) ;  15 .  72  Gr.  (=  296  Mionnet  2,  527,  75).  Die  nicht  hinreichend 
genauen  Sestinischen  Wägungen,  aus  denen  Böckh  S.  135  hier  schöpfen  mnlate,  oind 
Jetzt  entbehrlich  geworden. 

^)  C.  I.  Gr.  339,  vervollständigt  Rangabö  ant.  Hell.  1  p.  121  n.  108  Z.  22: 
rtTQttdQt^/iioy  [xQvcoot^'  c]ta&fioy  rovrov  n[hHIC].  —  Rangabö  1  p.  124  n.  109  Z.  18: 
[nXQadQctx^oy  XQ^^fovy'  ffra&fioy  tovj]ov  nhHIFCl;    Z.  32:    [n]rQadQaxfioy  XQ^^^^' 

cra»fioy  rovrw  hhl-IIC.  Vergl.  n.  110  Z.  24.  Böckh  Staatshaushaltung  2,  116  der 
zweiten  Ausgabe. 


li^wenkopf  im  Gepräge  gleiches  und  offenbar  dazu  gehöriges  Stück 
2.76  6r.  schwer  ist').  Gewöhnlich  ist  das  Sechstelstttck  etwas  leichter, 
etwa  auf  2.59  Gr.  ausgebracht  worden.  Neun  Zehntel  aller  klein- 
isiatiBchen  Goldmünzen  bestehen  aus  dergleichen  Sechsteln;  viele  der- 
selben sind  offenbar  jong,  wahrscheinlich  noch  jünger  als  selbst  die 
jüngsten  jener  Gkmzstücke,  nicht  wenige  auch  bereits  zweiseitig  ge- 
prigt^.  Andere  Theilmünzen  begegnen  seltener.  Hälften  der  Art,  dais 
sie  im  Gepräge  zu  dem  Ganz-  oder  Sechstelstück  stimmten  und  eine 
Beihe  mit  denselben  ausmachten,  finden  sich  nicht;  wohl  aber  giebt  es 
miter  den  Ck)ldstücken  mit  dem  halben  Löwen  und  dem  halben  Stier, 
aalser  einer  andern  später  zu  erörternden  Beihe,  ein  in  diese  nicht 
einzupaasendes  und  weit  häufiger  als  diese  vorkommendes  bis  zu 
8.10  Or.*);  es  ist  dies  offenbar  die  Hälfte  jenes  Goldstücks  von  höch- 
stens 16.5  Gr.  Drittel  von  5.18  Gr.  sollen  vorkommen,  sind  aber 
auf  jeden  Fall  sehr  sparsam  geschlagen  worden  ^) ;  von  Vierteln  fehlt 
jede  Spur.  Dagegen  finden  sich,  obwohl  nicht  häufig,  Theilmünzen  des 
Sechstels:  vielleicht  Zweidrittel'^),  sicher  Hälften"),  Viertel"),  Sechstel") 


*)  =42.6  Thomas  p.  300.  Ein  anderes  ebenfaUs  uraltes  Stück  von  ganz 
■megelmafsiger.  Form  mit  dem  Löwenkopf  von  vom  wog  2.69  Gr.  (=41.5 
Thomas  p.  301). 

^  Von  fünfondvierzig  derartigen  theUs  ein-,  theils  zweiseitig  geprägten 
Stücken  bei  Mionnet  (poids  p.  216)  stehen  eines  auf  2.76  (=  52  Mionnet  S.  9, 229, 13 
Bit  Sphinx  und  Thunfisch),  zwei  auf  2.73  (=  51^),  je  eines  auf  2.68  (=50^)  und 
2.60  (=49),  fönftindzwanzig  zwischen  2.59  und  2.53  (48f— 47|),  elf  zwischen 
3.d2  and  2.50  (47^  und  47),  zwei  auf  2.47  (=46^),  eines  auf  2.36  (=44^)  Gr. 
ÜBter  den  Cousin^ryschen  Stücken  in  München  gehören  unter  anderen  hierher: 
kalber  Hund,  dahinter  Fisch  2.686  Gr.  (Sestinl  stat.  ant.  p.  83  n.  2);  kniender 
MaoB,  den  Fisch  haltend  2.677  Gr.  (Sestini  p.  56  n.  35);  Centaur  auf  Fisch 
2.665  Gr.  (Sestini  p.  59  n.43);  behelmter  Pallaskopf,  dahinter  Fisch  2.652  und 
2.66  6r.  (Sestini  p.  66  n.  19.  18);  Herakles  schlangenwürgend,  darunter  Fisch 
2.606  6r.  (Sestini  p.  65  n.  14).  Andere  Stücke  dieser  Art  bei  Hunter  Taf.  66  und 
BOddi  S.  135. 136. 

•)  Mionnet  6,  613, 1.  —  Gkwiehte:  8.10  (=  125  Borrell,  Num.  Cihron.  2,  216); 
8.065  (München,  Sestini  stat  ant.  p.  91  n.3,  Taf.  9  f.  15);  8.054  (=  124.3  Thomas 
p.339);  7.996  (123.4  Pembroke  1,  1,  cat.  p.  219)  Gr. 

*)  Hussej  p.  104  erwähnt  ein  Stück  von  diesem  Grewicht  (=  80  Gr.)  unter 
den  Kynkos  zugeschriebenen  Münzen  des  brittisohen  Museums.  Ich  habe  sonst 
nirgends  ein  ihnliches  gefunden. 

^  1.97  (Hund,  darunter  Fisch,  also  wahrscheinlich  trotz  des  hohen  Gewichts 
zu  dem  Sechstel  A.  7  gehörig;  München,  Sestini  stat.  ant.  p.  83  n.  3);  1.88  Gr. 
(Greif;  =  29  Bonrell,  Num.  Cbion.  1,  70).    Vergl.  Böokh  S.  136. 


and  Achtel  ^^)  von  diesem  Fufs.  —  Die  ältesten  Stücke  von  diesem  ¥nb 
sind  wenn  nicht  von  silberfreiem,  doch  von  erträglich  reinem  Golde^ 
was  namentlich  hervorgehoben  wird  von  jenen  uralten  Stücken  mit  dem 
Löwenkopf  und  mit  Stier  und  Löwen-,  die  bei  weitem  meisten  aber  sind 
stark  legirt  Man  pflegt  diese  gewöhnlich  als  Münzen  von  Elektron 
zu  bezeichnen  und  ihnen  einen  Feingehalt  von  75  i  zuzuschreiben,  wobei 
indefs  mehr  die  Ueberlieferung  bei  spätrömischen  Schriftstellern  '*),  dafii 
Gold  und  Silber  in  dem  dem  Altertimm  unter  diesem  Namen  bekannten 
Mischmetall  in  diesem  Verhältnifs  gestanden  hätten,  als  Probirung  und 
Schmelzung  geleitet  »zu  haben  scheint  Jenes  Verhältnifs  mag  das  noi^ 
male  gewesen  sein;  allein  des  Plinius^^)  Angabe,  dafs  zwar  alles  Gold 
silberhaltig  sei,  aber  um  Elektron  zu  heifsen,  mindestens  20  i  Silber 
enthalten  müsse,  deatet  an,  dafs  die  Mischung  in  verschiedenen  Vei^ 
hältnissen  stattfand,  und  ein  vor  kurzem  auf  Luynes  Veranlassung  ein- 
geschmolzenes Sechstelstück  von  2.53  Gr.  hat  gar  folgendes  exorbi* 
tante  Verhältnifs  ergeben:") 

Gold      411.67, 

SUber     539.40, 

Kupfer     48.93. 

Die  Frage  über  die  Heimath  dieser  Stücke  hängt  eng  zusammen 

mit  derjenigen  über  den  Namen,  unter  dem  sie  im  Alterthnm  bekannt 

waren.    Mit  Recht  hat  man  den  Namen  der  phokaischen  Stater  und 

der  phokaischen  Sechstel  darauf  bezogen.   Darauf  führt  die  Sache  selbst : 


^0  1.335  (kniender  Maon,  den  Fisch  haltend,  gleich  den  A.4. 7  aufgeführten 
Ganz-  und  Drittelstüoken;  München,  Sestini  stat  ant.  p.  56  n.  36);  1.32  (Kalbs- 
kopf; München,  Sestini  p.  54  n.  23,  vergl.  p.  114);  1.31  (=  24f  Sphinx  und  Thun- 
fisch; Mionnet  S.  5,  303,  122);  1.303  Gr.  (Satjrkopf  zwischen  zwei  Fischen;  Mün- 
chen, Sestini  p.  67  n.  21).    Vergl.  Böckh  S.  129. 136. 

^*)  0.673  (halber  Löwe  und  halber  Stier,  also  zu  dem  Grotsstttok  A.  8  von 
8.10  Gr.  das  Zwölftel;  München,  Sestini  p.92  n.  6);  0.65  (Kalbskopf,  also  zudem 
A.  11  aufgeführten  Hemihekton  gehörig;  München,  Sestini  p.  54  n.  24);  0.65  (Greif- 
kopf; =  12}  Mionnet  S.  6,  373,  1868  unter  Teos);  0.645  Gr.  (Fisch;  München, 
Sestini  stat.  ant.  p.  67  n.  22). 

^s)  0.447  Gr.  =6.9  Thomas  p.  316:  Greifkopf,  dahinter  ein  kleiner  Robbe  )( 
eingeschlagenes  Quadrat. 

1«)  0.311  Gr.  =4.8  Thomas  p.  301:  vier  unregelmäfsig  vorstehende  Zftpf- 
chen,  erhöhter  Abdruck  eines  vertieften  Quadrats  )(  vertieftes  Quadrat. 

^*)  Servius  zur  Aeneis  8,  402.    Isidor  orig.  16,  24. 

*•)  H.  n.  33,  4,  80. 

^^)  Rev.  num.  fhuif.  1856  p.  89.    Das  Gepräge  wird  nicht  angegeben. 


denn  es  giebt  keine  anderen  gewöhnlichen  Gkmz-  and  Sechstelstttcke  in 
Gold,  anf  die  sich  diese  Benennungen  yemünftiger  Weise  beziehen  liefsen^ 
ab  eben  diese  ").  Darauf  f tthrt  das  Gepräge :  denn  auf  einzehien  Gkmz- 
stllcken  und  nicht  wenigen  Sechstehi  und  eben  auf  solchen,  die  durch 
flur  reineres  Qold  und  ihr  schwereres  Gewicht  zu  den  ältesten  zu  ge- 
hören scheinen,  findet  sich  der  Bobbe,  das  sprechende  Wappen  von 
Phokaea'*).  Darauf  pafst  endlich  sehr  gut  die  Meldung  der  Gramma- 
tiker,  dais  die  Fhokais  das  schlechteste  Gold  gewesen  sei'^).  Unter  dem 
Steter  das  gro&e  Goldstück  yon  16  Gr.  zu  verstehen  hat  kein  Bedenken; 
denn  (frarif^  bezeichnet  nicht  ein  bestimmtes  Gewicht,  sondern  die  grofse 
Mfinzeinheit  so  wie  dgaxfA^  deren  Hälfte;  we&halb  der  Stater  im  streik 
gen  Sprachgebrauch  durchaus  Didrachmon  ist  und  das  Tetradrachmon 
nur  milsbräuchlich  so  genannt  wird.  Den  unmittelbaren  Beweis  dafür, 
dab  das  Goldstück  von  16  Gr.,  obwohl  dem  attischen  Tetradrachmon 
am  Gewicht  nahe  kommend,  doch  als  Stater  oder  Didrachmon  betrachtet 
worden  ist,  geben  die  oben  angeführten  Verzeichnisse  der  Weihgeschenke 
des  Parthenon,  in  denen  das  Doppelstück  von  32  Gr.  aufgeführt  wird 
als  ^goldenes  Tetradrachmon.'  Mit  Becht  wird  femer  jenes  durch  den 
Thunfisch  bezeichnete  groCse  Goldstück  für  dasjenige  gehalten,  das  als 
kTzikenischer  Stater  in  attischen  Inschriften  und  bei  den  attischen  Bed- 
nem  nicht  selten  vorkommt.  Das  ganz  ähnliche  Auftreten  des  Thun- 
fisdies  auf  den  mit  Aufschrift  versehenen  kyzikenischen  Silbermünzen  ^*) 
ist  dafür  Beweises  genug.  Auch  zeigen  zwei  Gewichte,  das  eine  mit 
KYXI  und  ^ICtdtimov  bezeichnete  29.90,  das  zweite  mit  KYX 
und  CTAiife  bezeichnete  18.80  Gr.  schwer"),  obwohl  ungenau  wie  ge- 


^  FhokAiBche  Stater  nennt  Thakydides  4, 52  and  Demosthenes  gegen  Boeotos 
§96;  ^i^mxaixut  arat^Qt  11,  hrat  ^Ptaxiädti  ...  die  attische  Inschrift  G.  I.  Gr.  150 
▼oo  Ol.  95,  3  =  356  Roms  und  ähnliche  Fragmente  bei  Rangabö  ant.  Hell.  2  n.  836. 
838^.  843.    Vergl.  Böckh  Staatshaushaltung  1,  35. 

^  Bugen  cat  Thomas  p.  315.  316  führt  aufser  dem  oben  A.  13  aufgeführten 
Sedistel  des  Sechstels  zwei  Sechstel  auf,  nicht  von  £lektrum,  sondern  von  Gold, 
eisen  mit  Robbenkop^  kleinem  Robben  daneben,  schwer  2.598  Gr.  (=40.1), 
andern  mit  einem  Robben  neben  einem  aiterthümliohen  geputzten  Frauenkopf, 

2.566  Gr.  (=39.6). 
**)  Hesyehios:  4>mMttit  . . .  lo  9tam<no¥  x^vitiw* 

**)  Deren  Gkprige  übrigens  die  Grammatiker  fälschlich  dem  Gk>ldstater  zu- 
schreiben (Eckhel  2,  451). 

»)  C.  I.  Gr.  3681.  Longp^rier  annali  dell*  Inst.  1847,  336.  337.  Lenormant 
ler.  Bum.  firan^.  1856  p.  7. 
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wohnlich;  doch  deutlich  auf  ein  mittleres  Gewicht  des  Staters  von  16  Gr. 
hin  und  geben  abennals  den  Beweis,  dafs  das  Goldstück  von  diesem 
Gewicht  der  Stater,  nicht  der  Doppelstater  ist.  —  Von  diesen  Stücken 
mit  dem  Fisch  ist  also  wenigstens  ein  ansehnlicher  Theil  in  Eyzikos  ge- 
prägt. Das  Goldstück  mit  dem  Greif  wird  wohl  dem  ionischen  TeioB 
gehören,  obwohl  die  Aufschrift,  wenn  sie  richtig  gelesen  ist^  eher  auf  die 
Nachbarstadt  von  Eyzikos,  das  bithynische  Tios  oder  Tion  passen  würde« 
Andre  Stücke  sind  anderswo  geschlagen;  es  hat  sich  wahrscheinlich 
schon  an  der  Prägung  der  Ganzstücke,  noch  mehr  an  der  der  Sechstel 
noch  aufser  Eyzikos  und  Phokaea  offenbar  eine  grofse  Anzahl  klein- 
asiatischer Freistädte  betheiligt.  Dagegen  scheinen  alle  diese  Goldstücke 
städtisch,  nicht  königlich  zu  sein.  Nur  in  den  Stücken  mit  Stier  und 
Löwen  hat  man,  gestützt  darauf,  dafs  diese  vorzugsweise  in  Sardes  sich 
finden,  den  kroesischen  Stater  zu  finden  geglaubt^)  und  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  zumal  diese  Sorte  sehr  viel  Eigenthümliches  hat^ 
namentlich  wenn  gleich  auf  denselben  Fuls  mit  den  Stadtmünzen,  doch 
auf  abweichende  Nominale  geprägt  ist.  —  Noch  ist  uns  in  Beziehung 
auf  diese  Goldmünzen  eine  Werthbestimmung  überliefert,  die  hier  nicht 
übergangen  werden  darf.  Demosthenes^)  setzt  den  kyzikenischen  Stater 
gleich  28  attischen  Drachmen.  Man  hat  mit  dieser  Angabe  sich  vielfach 
beschäftigt  und  zur  Lösung  derselben  mancherlei  versucht;  das  Richtige 
scheinen  Borrell  und  Bürgen  gefunden  zu  haben,  indem  sie  die  Legi- 
rungvom  Bruttogewicht  abzogen.  28  attische  Drachmen  oder  122.25  Gr. 
Silber  entsprechen,  nach  dem  Verhältnifs  von  10: 1,  12.22  Gr.  Gold;  so 
viel  ungefähr  mochten  wohl  die  zu  Demosthenes  Zeit  gangbaren  gro&en 
Goldstücke  mit  dem  Thunfisch  von  16  Gr.  Gewicht  an  reinem  Golde 
enthalten,  und  sie  mufsten  es,  wenn  die  bei  den  Alten  erwähnte  Le- 


'*)  ConsinSry  bei  Mionnet  S.  6, 405 ;  BorreU  Num.  Ohren.  2,  216  f.;  Borgen  oat. 
Thomas  p.  316.  Sardes  als  gewöhnlichen  Fundort  dieser  Stücke  bezeugen  sie  alle 
nach  vieljahriger  Erfahrung.  In  faur  »eparate  instance»,  schreibt  Borrell,  where  thoM 
of  gM  have  reached  me,  one  was  found  at  Caeabd,  a  vUlage  not  far  from  Sardis,  and 
the  athera  from  places  still  nearer  to  the  ancient  Lydian  capital.  In  »iher,  the  egampUa 
are  almoet  endless,  cu  more  than  one  hundred  have  been  brought  to  me  at  dißerent  pe- 
riode;  and  in  every  inetance,  tchere  the  inUh  cotdd  he  dicited,  ihey  wer»  diseovered 
within  a  circle  of  30  mite»  from  the  »ame  capital.  Vergl.  denselben  6,  194. ,  Ein  Schatz 
in  Sardes  bestand  lediglich  aus  solchen  SUbermünzen  und  Silberdareiken  (Lenormant 
eat.  Behr  p.  150). 

^)  Gegen  Phormio  23. 


girang  des  Goldes  mit  25  I  Silber  auch  auf  diese  Münzen  als  nonnale 
bezog«!  werden  darf. 

2.  Ans  diesem  ältesten  Goldstück  ist  die  persische  goldene  Beichs- 
mtnze  hervorgegangen,  das  Gold  des  Dareios.  Die  Prägang  ist  eben* 
fiJb  einseitig;  das  Gepräge  bekanntlich  der  gekrönte  kniende  Bogen- 
schfttze.  Die  seltenen  Ganzstttcke  stehen  zwischen  16.70  nnd  16.50 ^^ 
die  häufigeren  Hälften  zwischen  8.385  nnd  8.26  Gr.^);  als  Normal- 
gewicht darf  16.77  Gr.  angesetzt  werden.  Dafs  bei  den  Griechen  nicht 
das  Ganzstttck,  das  ihnen  wohl  selten  zu  Gesicht  kam,  sondern  die 
Hälfte,  zum  nngefähren  Werth  von  zwanzig  attischen  Drachmen  atctrilQ 
JaQttxo^  oder  blols  JaqB$x6q  hiefs,  ist  bekannt.  Gleichartig  ist  der 
lampsakenische  Stater,  welcher  zwar  ohne  An&chrift,  aber  an  dem  halben 
geflügelten  Seepferd  leicht  kenntlich  ist,  anch  unter  diesem  Namen  in 

**)  Man  kennt  drei  Exemplare,  zwei  in  der  Pariser  Sammlung ,  eines  bei 
Laynes;  sie  wiegen  16.70  (zwei)  nnd  16.50  Gr.  (Oh.  Lenormant  rev.  num.  fran^. 
1856  p.  16, 17,  pl.  I  n.  3, 4).  Den  angeblichen  Pinienapfel,  den  man  in  die  Rück-, 
die  angeblichen  ph5nikischen  Inschriften  nnd  griechischen  Monogramme,  die  man 
in  die  Vorderseite  hineingesehen  hat,  lassen  wir  billig  auf  sich  beruhen.  Yergl. 
Mionnet  S.  8  p.  422. 

^)  In  dem  Xerxescanal  am  Berge  Athos  fanden  sich  vor  einigen  Jahren  3000 
Golddareiken  —  also  ein  euboisches  Talent  —  zusammen  mit  100  altattischen  Tetra- 
drachmen, wovon  eines  bei  Benlö  p.  44  abgebildet  ist.  Borrell  wog  125  von  jenen 
and  &nd  als  Durchschnittsgewicht  8.385  (=129.4  Num.  Chron.  6, 153)  Gr.  Die 
in  Kleinasien  ihm  vorgekommenen  Dareiken  fand  derselbe  Berichterstatter  um  0.16 
bis  0.13  (2|— 2)  Gr.  leichter  und  dies  Gewicht  zeigen  auch  die  meisten  ander- 
weitig genau  gewogenen  Stücke:  8.40  (Modena,  Cavedoni  num.  bibl.  p.  87);  8.378 
(=129.3  Thomas  p.  394);  8.36  (=129  Thomas  drei  Exemplare;  Mus.  Hunter  bei 
Hutsey  p.  103;  =  128.9  Pembroke  1,  1,  cat.  p.  271);  8.35  (=  157.13  par.  Gran, 
K.  K.  Böckh  S.  130,  Finder  S.  83);  8.34  (=  157  Mionnet  poids  p.  193);  8.33  (=  128.5 
Britt.Mus.  bei  Hussey);  8.31  (=  128.2  ebendaher);  8.30  (=  128.1  Leake);  8.^ 
(=156  Mionnet);  8.26  (=  155|^  Mionnet)  Gr.  Yermuthlich  rührt  jene  Gewicht- 
differenz daher,  da(s  jene  am  Athos  gefundenen  Dareiken  alle  von  Dareios  Hystaspis 
oder  doch  von  Xerxes  geschlagen  waren,  die  Übrigen  einzeln  vorkommenden  aber 
der  Mehrzahl  nach  von  den  späteren  Groiskönig^n.  Das  NomuUgewioht  wird  da- 
nach nicht  unter  8.385  angesetzt  werden  können  und  kann  8.39  bis  8.40  gewesen 
sein.  Der  Laynessche  Dareikos  mit  dem  Marsyas  im  eingeschlagenen  Quadrat  von 
8.50  Gr.  (Lenormant  rev.  num.  fran^.  1856  p.  14)  und  das  seltsame  ohne  hinrei- 
chenden Grund  dem  Phamabazos  beigelegte  Goldstück  mit  dem  gewöhnlichen  Da- 
reikentypus  auf  der  Vorder-,  dem  Schifbvordertheil  auf  der  Rückseite  von  8.57  €hr. 
(Lu3me8  num.  des  Satrapies  p.  4)  sind  wohl  auch  auf  den  gleichen  Fuis  geprägt, 
aber  bei  der  Modlfication  des  ursprünglichen  Gepräges  nicht  mit  gleicher  Sicherheit 
Ar  die  Ermittelung  des  Normalgewichts  zu  benutzen. 
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Imichriften  vorkommt  *') ;  er  ist  immer  zweiseitig  geprägt,  von  reinem 
Oolde  nnd  zwischen  8 .  49  und  8 .  36  Or.  schwer  ^,  also  im  Gewicht  dem 
Dareikos  noch  um  eine  Kleinigkeit  überlegen.  Auch  von  den  Königen 
Euagoras  I.  von  Kypros  und  dessen  Sohn  Nikokles  ^),  sowie  vereinzelt 
von  einigen  ionischen  und  kretischen  Städten'*)  kommen  gleichartige 
keineswegs  alte  grofse  Goldstücke  vor,  die  man  gewöhnlich  auf  attische 
Währung  zurückführt,  die  aber  doch  wahrscheinlich  voralexandrisch  sind 
nnd  demnach,  da  die  eigentliche  attische  Währung  erst  durch  Alexander 
in  den  Orient  zurückkam,  angemessener  dem  Dareikenfuis  beigezählt 
werden.  Kleinere  Nominale  als  Ualbstücke  finden  sich  unter  dem  per- 
sischen Reichsgold  nicht,  wohl  aber  unter  den  Münzen  der  Satrapra, 
namentlich  der  *  Könige  der  Tyrier  und  Ghittim',  einzeln  auch  anter 
dem  auf  Dareikenfufs  geprägten  griechischen  Golde ;  es  sind  Viertel  bis 
4.30"'),  Sechstel  bis  2.76"),  femer  Zwölftel  von  1.42"),  Zwanzigstel 


*^  Böckh  S.  184.  Rangabö  ant.  HeU.  1,  p.  106  n.  144.  Borrell  (Num.  Chion. 
6,  156)  bemerkt,  dafs  diese  Goldstücke  nicht  bei  Lampsakos  sich  fänden,  sondern 
regelmäfsig  aus  Syrien  oder  Aegypten  kämen ;  doch  dürfe  dies  an  der  Heimath  der- 
selben nicht  irre  machen,  da  von  den  silbernen  Tetradrachmen  von  Smyma,  Myrinai 
Kjrme,  Lebedos,  Magnesia  am  Maeander  und  Herakleia  in  lonien  dasselbe  gelte. 

>0  8.488  (=131  Hunter  p.  165);  8.46  (=130.6  Thomas  p.277);  8.44 
(=  130}  Hunter,  Borrell  Num.  Chron.  6, 155;  =  130.2  Leake  add.);  8.42  (s=  166t 
Mionnet  2,  559,  284);  8.41  (=  129.8  Pembroke  cat.  p.  188,  Leake);  8.39  (s=  158 
Mionnet  S.  5,  371,  558,  Prokesch  Ined.  S.  282);  8.38  (=  157}  Mionnet  2,  559,  285); 
8.375  (München,  Sestini  stat.  ant.  p.  63  n.  9,  vergl.  p.  114);  8.36  (=:  157^  Mionnet 

2,  560,  286;  =  129  Britt.  Mus.  bei  Hussey  p.  106);  8.35  (=  128.9  Leake)  Gramm. 
Alle  diese  Stücke  haben  auf  der  einen  Seite  einen  wechselnden  Kopf,  auf  der  an- 
deren das  Wappen  von  Lampsakos,  das  halbe  geflügelte  Seopferd;  dafe  nur  diese 
als  lampsakenisch  betrachtet  werden  dürfen,  bemerkte  Böokh  a.a.O.  mit  Becht. 
Damit  möchte  das  ähnliche  Goldstück  von  Pergamon  (behelmter  Pallaskopf )(  P^* 
ladion)  von  2.91  (=44.9  BorreU  Num.  Chron.  6, 158)  Gr.  als  Drittelstater  zu  ver- 
binden sein.  —  Aeltere  Münzen  von  Lampsakos  mit  gleichem  Wappen,  aber  an- 
derem Fuls  werden  unten  vorkommen. 

^)  Euagoras:  8.33  (=  128j[>  Hunter  unter  Kjrrene);  8.20  (Luynes  nnm.  Cypr. 
p.  11);  Nikokles  8.27  (=  127.6  Thomas  p.  338)  Gr. 

»)  Smyma  8 .42  (=  158^-  Mionnet  3, 198, 909) ;  Ephesos  8 .47  (s=  159^  Mionnet 

3,  84,  151);  MUetos  8.44  (=  130[  Borrell  Num.  Chron.  7,  68);  Gortyna  8.6S 
(=  162}  Mionnet  2,  278, 160)  Gr.  Auch  das  Nominal  paist  besser  für  den  Dareios 
als  für  den  Alexanderfüis. 

^)  Mit  phönikischer  Aufischrift  und  dom  bekannten  tyrischen  Gepräge,  dem 
Herakles  nnd  dem  den  Hirsch  verschlingenden  Löwen :  4 .  30  (Luynes  num.  des  Si^ 
trapies  p.  76);  4.20  (Luynes  p.  77);  4.17  (Luynes  p.  76;  ss  78j  Mionnet  polds 
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Ms  0.82*^  Yiemndzwanzigstel  bis  0.66^)  und  endlich  Vierzigstel  bis 
0.42  Chr."*).  Die  von  Xenophon '')  erwähnten  ^ntdaqs^xct  können,  inso- 
fern damit  eine  Münze  bezeichnet  werden  soll;  nur  diese  namenüich  von 
den  tyrischen  Satrapen  ziemlich  zahlreich  geschlagenen  Viertel  sein.  Der 
mgewöhnlich  sorgfältigen  Jastimng  dieser  SttLcke  entspricht  der  Fein- 
gduüt  Ton  0.970*^,  welchen  bereits  Herodot'*^)  an  den  Gtoldmttnzen 
des  Daieios  rühmt;  ebenso  preist  Simonides'*)  das  Dareikengold  und 
stellt  Sophokles^)  sardisches  Elektron  und  indisches  Qtoli  neben  ein- 
mder  —  das  heilst^  in  gewöhnliche  Prosa  übertragen,  phokaische  Stater, 
die  Zunächst  ans  dem  Waschgold  des  Paktolos,  und  Dareiken,  die  zn- 
näcfaat  ans  dem  indischen  Gtoldtribut  gemünzt  wnrden.  Unzweifelhaft 
begann  die  Prägung  dieser  Goldstücke  erst  mit  Dareios  des  Hystaspes 
Sohn  (reg.  OL  64;  4—73;  4,  J.  Roms  233—269);  als  eine  von  ihm  heiv 
riüuende  Münzreform  stellt  sie  Herodot^  und  sie  sich  selber  deutlich 


p.  162,  drei  Exemplare);  4.16  (Luynes  p.  76);  4.15  (Luynes  p.  76. 77);  4.10  (Luynes 
p.  76;  =  77|  Mionnet).  —  Von  König  Pixodaros  von  Karien:  4.15  Gr.  (=s  64.1 
BonreD  Num.  Chron.  9, 162).  —  Von  Ephesos:  4.14  Gr.  (=  78  Prokesch  Ined.  S.  284). 

*i)  Enagoras:  2.63  Gr.  (=  47  Mionnet  6,  560,  47).  —  Menelaos  von  Kypros, 
Statthalter  Ptolemaeos  Soters :  2 .  76  Gr.  (=  52  Mionnet  6, 559, 43 ;  Lnynes  num.  Oypr, 
p.  26).  Man  rieht,  da(s  selbst  in  den  Sechsteln  die  Gewichtsdifferenz  zwischen  dem 
phokatachen  und  dem  Dareikenfhfs  keineswegs  verschwindet. 

")  Pixodaros:  1.42  Gr.  (=26}  Mionnet  3,  399,  12). 

")  lyrisch:  0.82  Gr.  (Luynes  num.  des  Satr.  p.  86).  —  Kyprisch:  0.80  Gr. 
(Luynes  num.  Cypr.  p.  21). 

M)  Enagoras:  0.57  (=  10|  Mionnet  6,  559,  44).  Andere  kyprische  Stücke: 
0.70  (=  10.8  Thomas  p.  388);  0.67  (=  12}  Mionnet  6,  559,  42;  =  10.3  Thomas 
p.  338);  0.66  (=  12|^  Mionnet  6,  560,  48  genauer,  wie  es  scheint  als  Luynes  num. 
Cypr.  p.  26;  ein  anderes  Stück  von  diesem  Gewicht  Luynes  a.  a.  0.). 

»)  Pixodaros:  0.37  (=  7  Mionnet  3,  399,  13).  —  Kyprisch:  0.42  (Luynes 
■am.  Cypr.  p.  26);  0.39  (Luynes  p.  21). 

»^  Anab.  1,  3,  21. 

'O  Letronne  consid.  g^n.  p.  108. 

*")  4, 166:  JttQtios  fäy  yaq  XQ^^^^  ^^  xa^agmaiotf  dm^cas  icto  dvrankaroy, 

*^  In  dem  bekannten  Epigramm  auf  Gelon. 

^  Antigene  1024. 

^)  Dareios,  sagt  er,  wollte  funifiocvyoy  i»tnov  k&aic^e»  mho  ro  /uii  £IX^  tfif 
ßmmUi  MontQya^fMtycy.  Mit  Recht  verwirft  Böckh  S.  129  die  Erfindung  der  Gram- 
■atiker,  denen  so  der  Dareikos  nicht  alt  genug  war  und  die  ihn  darum  von  einem 
ikeren  ganz  oimfindlichen  Dareios  benannt  wissen  wollten.  Was  Blau  (Beitr. 
xur  phdn.  Mfinzk.  1 ,  17  f.)  hierüber  vermuthet,  h&lt  keine  strenge  Kritik  ana.    Im 
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in  den  Mttnzen  dar,  die  an  Alter  den  primitiven  Stücken  des  phokaisehen 
Fnfses  nicht  entfernt  gleichkommen.  Der  DareikenfiiiB  ist  denn  anch 
nichts  als  der  phokaische  in  besonders  sorgfältiger  und  guter  Aosmttn- 
znng;  indem  das  Gewicht  auf  16.77  Gr.  fixirt  und  das  Metall  möglichst 
rein  hergestellt  ward ;  das  nächste  Vorbild  mag  das  Goldsttlck  der  lydi* 
sehen  Könige,  der  KQoi(f€$og  ^ot^q  gewesen  sein.  Der  lampsakenische 
Stater  und  die  ihm  gleichartigen  Goldsttlcke  griechischer  Fürsten  und 
Städte  sind  wieder  dem  Dareikos  nachgemttnzL  Merkwürdig  ist,  dafisiy 
wie  die  oben  angeführte  Uebersicht  zeigt,  der  Grolskönig  das  Gro&gold, 
die  Satrapen  die  goldene  Eleinmttnze  vom  Viertel  abwärts  prägten ;  wo- 
gegen die  Silbermttnze  zwar  auch  vom  Grolskönig,  aber  in  weit  gröfeerer 
Menge  und  bis  zum  höchsten  Nominal  von  den  Unterkönigen  geschlagen 
ward.  Auch  hier  also  war  das  Mttnzrecht  getheilt  wie  so  vielfEicb  im 
Alterthum ;  ganz  in  derselben  Weise  prägte  Bom  später  den  Denar  aw- 
schliefslich,  das  Kupfer  gemeinschaftlich  mit  den  lateinischen  Bundes- 
Städten.  Darum  schlug  auch,  wie  Herodot  erzählt,  der  Satrap  von  Ae- 
gypten  Aryandes,  mit  dem  Grofskönig  Dareios  in  der  Fürsorge  für  das 
Münzwesen  wetteifernd,  trefifliches  Silbei^eld^;  offenbar  weil  er  die 
eigentliche  Goldprägung  zu  üben  nicht  befugt  war.  Dafs  die  kypriscben 
Könige  und  die  ionischen  Städte  dennoch  Grofsgold  geschlagen  haben, 
beweist  nicht,  dafs  sie  als  persische  Vasallen  dies  durflien,  sondern  dab 
sie,  als  diese  Stücke  geschlagen  wurden,  sich  unabhängig  gemacht 
hatten;  wie  denn  Euagoras  fast  Zeit  seines  Lebens  mit  Persien  in  offe- 
nem Kriege  oder  in  gleichem  Bunde  stand  und  auch  die  ionischen  Städte 
bekanntlich  keineswegs  durchaus  im  Unterthänigkeitsverhältnilis  yerharr- 
ten.  Dagegen  mag  das  verhältnifsmälsig  seltene  Vorkommen  des  pho- 
kaisehen Staters  neben  den  so  zahlreichen  Eckten  eben  daraus  sich  er- 
klären, dafs  den  botmäfsigen  Freistädten  des  persischen  Beiches  nur 
diese,  nicht  jenen  verstattet  war  zu  schlagen. 

3.  Neben  dieser  ältesten  Goldprägung  tritt  eine  jüngere,  obwohl 
ebenfalls  sehr  weit  zurückreichende  Silberprägung  auf,  die  um  so  merk- 


griechischen wie  im  hebräischen  Sprachgebranch  haftet  der  Name  ^agtutot^  Daikemon 
80  ausschliefslich  am  Golde,  dafs  der  Versuch,  ihn  auf  Silbermünzen  m  Buoben,  nur 
ein  verfehlter  genannt  werden  kann.  Anch  der  viel&ch  gemachte  Versnok  ^Iv^mjmc 
mit  dQt^ßttj  Eusammenznstellen,  wird  jedem,  der  nicht  blofs  die  anklingenden  Lavt8| 
sondern  anch  den  Sprachgebranch  beachtet,  unhaltbar  erscheinen. 

^)  4,  166.  Die  Silbermflnzen  angeblich  mit  dem  Namen  des  Aryandes  über- 
gehe ich  abdehtUch. 
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würdiger  ist^  als  sie  in  ältester  Zeit  nicht  den  flir  das  Gold  gangbaren 
Gewiditm  selbst^  sondern  anderen,  aber  zn  jenen  in  das  feste  Yerhältnifs 
TOD  2 : 3  gesetzten  Silbergewichten  folgt  Am  deutlichsten  und  festesten 
encheiDt  dies  Yerhftltnils  in  der  persischen  Beichsmttnze.  Bekanntlich 
ildit  neben  dem  Gtoldstater  des  Dareios  ein  im  Gepräge  ganz  gleich- 
uügeß  eben&lls  kaum  minder  gat  und  gleichmäfsig  geschlagenes  Silber* 
iClleky  den  Griechen  bekannt  unter  dem  Namen  des^medischenSiglos*^), 
dis  ist  Sekel,  zu  einem  Effectivgewicht  von  5.57  Gramm  ^),  welches 
Bit  mathematischer  Genauigkeit  auf  i  des  goldenen  Halbstttckes  aus- 
koBml  Wendet  man  also,  das  im  Alterthum  gewöhnliche  Werthverhält- 
nüfl  der  beiden  edlen  Metalle  1 :  10  auf  den  Gold-  und  den  Silberdareikos 
an  mud  sieht  ab  von  dem  etwanigen  conventionell  höheren  VerhältnifS; 
ni  wdcbem  das  eine  der  beiden  Metalle  in  der  persischen  Mtinze  aus« 
gebracht  sein  mochte,  sowie  von  den  durch  die  Handelsverhältnisse 
heibeigefahrten  wechselnden  Gursdifferenzen,  so  galt  der  Golddareikos 
lleieh  15  Silberdareiken,  oder,  wenn  jener  20  attische  Drachmen,  dieser 
8  Obokn.  Der  persische  Silbersiglos  steht  ziemlich  fttr  sich  allein, 
llmlieh  wie  der  goldene  Dareikos;  es  giebt  keine  Theilstticke  davoii 
md  genau  entsprechende  Münzen  finden  sich  auch  nicht  Allein  eng 
ihm  verwandt  und  sehr  ausgebreitet  ist  die  Silberprägung,  welche,  wie 
die  der  persischen  Siglen  an  den  Fnls  der  Golddareiken,  so  an  den 
^lokaisdien  Goldfuls  sich  anlehnt  Setzen  wir  die  gro&e  Goldeinheit 
desselben  auf  16.50,  deren  Hälfte  auf  8.25  Gr.,  wie  die  höchsten 
Efleetiygewichte  sie  anzeigen,  so  finden  wir  als  zwei  Drittel  von  jener 
11,  Ton  dieser  5.50  Gr.;  und  in  der  That  dreht  sich  um  diese  Gewichte 
die  Uteste  Silberprägung  genau  in  derselben  Weise  wie  um  jene  Einheit 
jQü  etwas  über  16  Gr.  die  Goldprägung.    Die  Hälften  sind  im  Golde, 


^  Xenophon  anab.  1,  5,  6  und  die  Lexikographen.  Jiylo»  fnidncoi  dgyvQoi  AI 
koBinen  unter  den  Weihgesehenken  des  Parthenon  vor  (G.  I.  Gr.  150  §  20;  Rangabö 
ait  HelL  2  n.  836. 887. 843).  Von  silbernen  Dareiken  spricht  nur  Plutarch  (Cim.  10), 
m  Gei^ensati  zn  den  zugleich  genannten  goldenen,  offenbar  gegen  den  technischen 
Spiachgebraaeh.  Ebenso  wird  zu  nrtheilen  sein  über  die  'goldenen  Siglen'  Alezao- 
ien  dea  Aetolers  (Maerob.  sat.  5,  22;  BOckh  S.  49). 

^  Die  aehtondTierzig  Silberdareiken  bei  Mionnet  (poids  p.  193 — 195)  stehen 
eaer  anf  5.63  (s=  106),  sechs  zwischen  5.60  nnd  5.58  (=  105|^— 105),  sechzehn 
iwiKhen  5.56  und  5.52  (=  104|-  — 104),  vierzehn  zwischen  5.51  und  5.47 
(=£  103f — 103),  zwölf  darunter  bis  5.14  (=  96})  und  5.03  (=s  94})  Gr.,  von  wel- 

letaleren  Stfieken  die  meisten  gelitten  haben  werden.    Veigl.  Böckh  S.  50. 
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wie  wir  sahen^  selten  geschlagen  worden  und  wie  es  scheint  aasschUeb- 
lioh  eigen  der  in  den  Nominalen  sehr  eigenthttmlichen  Reihe  mit  dem 
Stier  und  dem  Löwen.  Ebenso  einzeln  und  genau  mit  demselben  Qte- 
präge,  unzweifelhaft  gleichzeitig  und  in  derselben  Münzstätte  geschlagen, 
erscheinen  uralte  Silberstttcke  von  10.43 — 5.39 — 0.76  Gr.**),  Ganze, 
Halbe  und  wahrscheinlich  Sechstel,  wovon  das  mittlere  und  häufigste 
zu  dem  Goldstück  von  8 .  10  Gr.  sich  verhält  wie  2 : 3  und  genau  ebenso 
der  Vorläufer  der  Silber-  wie  dieses  der  Vorläufer  der  Golddareikm  ist 
—  Die  gewöhnliche  Goldprägung  bewegt  sich  um  das  Ganzstück;  das- 
selbe gilt  von  der  Silberprägung.  Was  von  J^leinasiatischem  Silbergeld 
nicht  auf  den  durch  die  makedonische  Eroberung  eingeführten,  im  Silber 
dem  Orient  ursprünglich  fremden  Fuls  der  attischen  oder,  wie  sie  hier 
mit  Recht  heilst,  der  Alexanderdrachme  zurückgeht,  ist  mit  wenigen 
ganz  vereinzelten  Ausnahmen  auf  diesen  uralten  Silberfufs  geschlagen 
und  hängt  zunächst  ab  von  einem  grofsen  Silberstttck,  das  nach  den 
zuverlässigsten  Effectivgewichten  auf  11 .  39  Gr.  maximal  angesetzt  werden 
kann*^),  übrigens  je  nach  Zeit  und  Ort  zwischen  11.5  und  9.5  Gr.  auf 
und  ab  schwankt  und  bei  vielfachen  geringeren  und  localen  Modificar 
tionen  doch  im  Grofsen  und  Ganzen  wesentUch  gleichmäfsig  auftritt; 
wir  dürfen  es  den  persischen  Silberstater  nennen.  Die  von  Luynes  zu- 
sammengestellten Silbermünzen  der  Satrapen  des  persischen  Reiches,  die 
wenigstens  der  grofsen  Mehrzahl  nach  von  den  Unterkönigen  der  dritten 
Satrapie  Bithynien  und  Paphlagonien,  der  vierten  Kilikien  und  der  fünften 
Phönikien  herrühren  und  in  der  Regel  aramäische  Aufschrift  tragen, 
zeigen  ein  Ganzstück,  das  nicht  leicht  weder  über  10.90  Gr.  steigt  noch 
unter  10.20  Gr.  fällt'')  und  als  gewöhnliche  Theilstücke  die  Drittel  bis 


*»)  10.43  (=  161  Borrell  Num.  Chron.  2,  216).  —  5.40  (Lenormant  cat.  Behr 
p.  150);  5.39  (=  83|  Borrell);  5.34  (=  82.6  Thomas  p.  339);  5.25  (=  81  Borrell); 
5.18  (s=  80  Borrell).  —  3.50  (Lenormant).  —  0.76  Gr.  (s  11}  Borrell).  Mionnet  1, 
460,  80  Taf.  36  f.  2  verzeichnet  die  Münze  unter  Akanthos. 

^)  Da  dieser  Fufs  wesentlich  dem  Silber  angehört,  so  giebt  es  von  demselben 
keine  alten  Goldmünzen;  doch  haben  in  verhältnifsmälsig  später  Zeit  einige  ionische 
Stftdte  auf  denselben  einzeln  Gold  geschlagen;  so  Klazomenae  von  5.696  (s  107| 
Mionnet  8),  5.69  (=87.8  Leake),  Teos  von  5.63  (=  106  Mionnet  1870)  Gr.;  was 
mr  Feststellung  des  Normalgewichts  wichtig,  aber  freilich  nur  fttr  diese  €k)gend 
und  Epoche  Töllig  madsgebend  ist  Ob  die  seltsame  ephesische  Goldmünze  von 
6.46  Gr.  (s:84.3  Thomas  p.  297)  hieher  gehört,  oder,  wohin  das  Gewicht  asch 
sie  SU  stellen  gestattet,  zu  dem  sullanischen  Golde,  muii  dahin  gestellt  bleiben. 

*0  Unter  den  von  Luynes  gewogenen  derartigen  Gansstüoken  wiegt  das 
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3.67^  und  deren  Seebstel  von  0.65  6r/')^  selten  Hälften  und  Viertel 
des  Ganzstttcks '^.  Es  darf  dies  wohl  als  die  älteste  und  Ursprünge 
liehste  Gestaltung  dieses  Fa&es  angesehen  werden.  Unter  den  eigent- 
lich griechischen  Prägstätten ;  die  denselben  angewandt  haben,  verdient 
MQetos  hervorgehoben  zu  werden,  nicht  wegen  des  Alters  seiner  Silber- 
mflnzen,  sondern  weil  diese  Stadt  schon  nach  ihrer  Handelsstellnng  in 
dem  Münzwesen  nothwendig  eine  Bolle  gespielt  haben  muls  und  weil 
die  Erwähnung  einer  'einheimischen*  oder  'mUesischen'  Drachme  hk 
miksischen  Inschriften  '^)  als  einer  selbstständigen  neben  der  rhodischen 
md  attischen  auf  eine  eigenthümliche  und  alte  Einrichtung  hinweist 
Hier  nun  steht  das  höchste  Nominal,  das  übrigens  selten  erscheint,  auf 
10.59  Gr.")  und  darunter;  daneben  finden  sich  fünf  kleinere  von  8.39*'), 
6.61*^  5.14"),  3.63"),  l.lV")  effectivem  Maximalgewicht,  von  denen 
mir  das  vorletzte  häufig,  die  übrigen  seltener  auftreten;  am  seltensten 
das  nächstgröiste  von  8.39  Gr.    Man  erkennt  leicht  in  dem  höchsten 


ll.ao  (p.  92),  die  drei  folgenden  10. d5  Gr.  (p.  U.  63.  65);  alle  übrigen 
üad  leichter  und  die  Stücke  also  fühlbar  geringer  als  der  Silberdareikos. 

«»)  3.80  (Luynes  p.  84),  3.67  (p.  41),  3.53  (p.  84),  3.50  (p.  93),  3.40  (p.  84. 
86.  88.  93),  3.35  (p.  76),  3.30  (p.  84.  88),  3.20  (p.  56),  3.18  (p.  88)  Gr. 

*^  Gewöhnlich  von  0.65  Gr.  (Luynes  p.  16.  44.  57  zwei.  88—90). 

M)  Hüften  von  5.20  (Luynes  p.  65)  und  4.95  (p.  36);  Viertel  von  2.45  Gr. 
(p.a4).  Unklar  bleiben  einige  andere  Wägnngen  von  2  (p.  86),  1.90  (p.  84),  0.93 
liia  0.40  Gr.  (p.  86. 87).  Man  hüte  sich  nur  davor,  die  Stücke  dieses  Fnises  zu 
venrechseln  mit  denen  des  tyrischen,  mit  welchen  sie  oft  örtlich  gemischt  auftreten. 

*<)  C.  L  Gr.  2855.  2858.  Daneben  stehen  j^^vcrov;  ohne  weitere  Bezeichnung, 
wefl  nimlich  in  naehalexandrischer  Zeit,  der  diese  Inschriften  angehören,  in  Klein- 
anen  versdiiedene  Süberdrachmen  vorkommen,  aber  nur  makedonisches  Groldgeld. 

«>)  10.59  (=163.5  Leake);  10.44  (=161.2  Thomas);  10.36  Gr.  (=195 
monnet  737).  An£Hshiift  und  Geprige  sind  immer  gleich:  MI  im  Monogramm,  da- 
neben meist  ein  Magistratsname;  Apollokopf )(  Löwe  nach  dem  Stern  aufblickend. 

»)  =  158  Mionnet  742. 

«)  6.61  (=  102.1  Pembroke  cat.  p.  194);  6.52  (=  122 J  Mionnet  729);  6.48 
(=122  Mionnet  731);  6.28  (=97  Hunter;  =96.9  Leake);  6.16  Gr.  (=116 
Mioimet  730). 

»)  5.14  (=  79.3  Leake);  5.05  (=  78  Hunter);  4.99  (=  94  Mionnet  748); 
4.94  (=  Ui  Hunter);  4.87  (=  91}  Mionnet  725);  4.77  Gr.  (=  89}  Mionnet S.  1175). 

M)  3.63  (—56  Hunter  zwei);  3.62  (=55.8  Thomas);  3.61  (=68  Komö 
de  riale  p.65);  3.60  (=67}  Mionnet  726.  743);  zwischen  3.58  und  3.50  Gr. 
dreBebn  bei  Hsnter,  Mus.  Brit.,  Thomas,  Leake,  Mionnet;  darunter  bis  hinab  su 
3.40  Gr.  sechs  bei  Himter  und  Mionnet 

»^  1.71  (=32^  Mionnet  S.  1204)  bis  1.45  Gr.  (=22.4  Thomas). 
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Nominal  das  gewöhnliohe  kiemasiatische  Gro&silberstttcki  in  den  Theil- 
mtlnzen  dessen  durchgeführte  Sechstelong: 

X6  =  10.69  X8  =  6.29 

X5=    8.82  X2  =  3.53 

X4=    7.06  Xl=:1.76 

wozu  die  Effectivgewichte  sich  ganz  angemessen  verhalten ;  denn  regel* 
mäfsig  sind  die  Theilmttnzen  etv^as  geringer  ausgejbracht  worden  als  das 
Gtofssüber;  und  wenn  einige  wenige  Stücke  von  dem  vorletzten  Nominal 
vielmehr  schwerer  sind,  so  ist  zu  bedenken,  dafs  eben  diese  Sorte  am 
reichlichsten  nnd  wohl  auch  am  frühsten  geprägt  worden  ist  Dies  ist 
also  genau  dasselbe  System  wie  das  attische  der  Pentobolen-,  Tetro- 
bolen-,  Triobolen-,  Diobolen-  und  Obolenprägung  und  dafür  besonders 
noch  die  äufserste  Seltenheit  auch  des  milesischen  Fünfsechstelstückes 
bezeichnend ;  so  dafs  man  nicht  umhin  kann,  trotz  des  auffallend  hohen 
Oewichts,  die  milesische  Drachme  eben  in  dem  Ganzstüok  zu  vermuthen. 
Deutlich  erkennt  man  hier  femer  wie  dieselbe  Grofsmünze,  so  dasselbe 
nur  weiter  entwickelte  Theilsystem,  nach  dem  die  Satrapen  gemünzt 
haben:  das  Drittel  überwiegt  auch  hier  noch  durchaus,  aber  es  stellen 
sich  daneben  Hälften,  Sechstel  und  aus  dem  Sechstel  entwickelte  Vier- 
und  Fünfsechstelstttcke  ein.  Aehnliche  Beispiele  finden  sich  in  dieser 
Gegend  mehrfach ;  so  in  den  kypriotischen,  nach  Luynes  amathuntischen 
Münzen  mit  dem  Widder,  deren  maximale  Effectivgewichte  11.84 — 6.72 
(einzeln  und  vemutzt)  — 3.37  — 1.48  deutlich  das  Ganzstttck,  dessen 
Zweidrittel,  Drittel  und  Sechstel  darstellen  **).  Dieser  Münzftals,  nament- 
lich der  persische  Silberstater  von  etwa  11.5  Gr.  herrscht  überhaupt  auf 
Kypros  **),  femer  in  den  Stadtmünzon  Eilikiens,  Pamphyliens,  PisidienSi 
Lykiens'^,  so  wie  in  den  paphlagonischen  und  bithynischen ").  Auch 
nach  Europa  geht  er  hinüber;  in  ganz  Thrakien,  Makedonien,  niyrien, 
Epirus,  Aetolien  herrscht  in  älterer  Zeit  dieses  Silberstück  vor,  aller- 
dings in  diesen  halb  barbarischen  Gegendon  vielfach  entstellt,  aber  doch 


M)  11. a4,  11.20,  11.11,  11.10,  10.11,  9.74-6.72-3.87-1.48, 1.41  Qr. 
Luynes  num.  Cypr.  p.  8. 4.  5. 

*')  Mionnet  poids  p.  164.    Luynes  numismatique  Cypriote. 

«0  Mionnet  poids  p.  158—168.  Böckh  S.  74.  103.  Für  Lykien  insbesondere 
vergl.  Sharpe  in  Spratt  und  Forbes  travels  in  Lycia  2,  292  f.;  hier  finden  sieh 
solche  Silberstücke  von  9.65  Gr.  und  weniger  neben  attischen  und  rtiodisohen. 

«0  Mionnet  p.  184. 185. 
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iberall  die  denfliche  Grundlage  der  Prägung*').  Aber  diese  WUhmng 
der  persiBchen  Satrapen  hat  in  ihrer  unveränderten  Form  immer  etwas 
Cvgriechisehes  behalten;  in  den  halbgriechisehen  Grenzgebieten  ist  sie 
iberaD,  in  dem  eigentlichen  Griechenland  fast  nirgends  anzutreffen. 
Wahrgeheinlich  sind  zwar  die  'chiotischen  Vierzigster  des  Thukydides*^ 
deigleichen  persische  Silberstater,  bezeichnet  als  Yierzigstel  der  attischen 
Mine,  Stücke  von  2i  attischen  Drachmen  oder  10.91  Gr.;  allein  Ghios 
selbst  hat,  so  viel  wir  wissen,  keine  solche  geschlagen,  sondern  nur 
die  ihnen  nftchstverwandte  griechische  Gattung,  die  leichten  Tetradrach- 
men**). Da&  die  letzteren  mit  dem  asiatischen  Stater  überall  und  ganz 
legebnäftig  sich  mischten,  wird  unten  sich  zeigen  und  es  ist  ganz  glaub- 
Beb,  dalb  jener  Stater  in  Ghios  in  grofser  Menge  umlief  und  von  da 
den  enropftischen  Griechen  häufig  zukam.  —  Man  pflegt  diesen  persi* 
sehen  Silberstater  jetzt  in  der  Regel  als  doppolten  SUberdareikos  zu  be- 
traebten  nnd  insofern  mit  Recht,  als  ja  auch  der  phokaische  und  der 
Golddareikenftifs,  im  Groften  genommen,  recht  wohl  als  ein  und  der- 
selbe angesehen  werden  können  und  der  vorhandene  geringe  Unterschied 
nalttrlicb  im  Silber  weit  mehr  verschwindet  als  im  Gold.    Doch  scheint 


*■)  Freilich  ist  wohl  kein  Bezirk  zu  finden,  wo  theils  die  verschiedensten 
Wahrangen  sich  so  kreuzen,  theils  die  Ausprägung  so  ungleich  und  schwankend 
■1  wie  in  diesen  nördlichen  Grenzlandschaften.  Man  findet  dort  auch  äginäiscbe 
Wlkimg,  nauentUch  in  den  Mflnzen  der  paeonischen  Könige ;  man  findet  attische 
bereits  vor  Philipp  dem  Vater  Alexanders,  zum  Beispiel  in  dem  Silber  des  Senthes; 
aber  die  eigenüieh  einheimische  Währung,  wie  sie  in  den  älteren  makedonischen 
Königs-  nnd  den  Mflnzen  von  Byzanz,  in  denen  der  Orester,  der  makedonischen 
Mdte  Leie,  Nespolis  n.  a.  m.,  der  Epiroten,  Akamanen  und  Aetoler,  in  den  älteren 
UMaattn  von  Apollonia  und  Dyrrhachion  hervortritt,  beruht  doch  entschieden  auf 
dem  persiselien  Silberstater,  nur  dafs  dieser  meistens  etwas  leichter,  zwischen  9  und 
10  Gr.  sehwer  aultritt,  und  dem  correlaten  Tetradrachmon  und  Oktodrachmon  bis 
n  14. &,  resp.  29  Gr.    Yeigl.  BOckh  S.  88—92. 

*>)  8^  101.  Ebenfidls  mit  Bezug  auf  Chics  spricht  Xenophon  Hell.  1,  6, 12 
von  einer  mptu&Qaxiiiu,  worunter  inde(s  ein  Mfinzstück  zu  yerstehen  nichts  nöthigt  — 
vielmehr  ntnacfi^fl^^or;  es  scheinen  zwei  Yierzigstel  gemeint.  Dafs  Vier« 
der  Mine  zu  verstehen  sind,  sah  Hussey  p.  73;  aber  an  die  chiotische  Mine 
■Odite  dabei  nicht  mit  ihm  zu  denken  sein.  Gewifs  sind  diese  Stücke  nicht  als 
%^  Dnehmenstflcke  geschlagen,  sondern  nur  dnrch  Cursgleichung  anf  dies  seit« 
Mne  Koniinal  gekommen.  Ferner  ist  die  Vennnthnng  dafür,  dafs  wo  attische  Schrift» 
Mier  von  Minen  oder  Drachmen  schlechtweg  sprechen,  sie  attische  meinen. 

*^  I>ie  ohiotischen  Münzen  sind  Tetradraohmen  von  15.3  Gr.  und  darunter  und 
eilspreehe&de  Drachmen.  Wie  in  jenen  Hussey  a.  a'.  0.  die  Fflnfdrachmenstfioke^ 
Pfader  S.  65  die  Yierzigstel  erkennen  konnte,  verstehe  ich  nicht. 
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es  nicht  Zufall  zu  sein;  dafe  namentlidi  die  Satrapenmünzen  dmcli- 
gän^  etwas  leichter  aasgebracht  sind  als  das  Beichssilber;  wenn  man 
damit  die  analoge  Erhöhung  des  Gtoldfuftes  in  der  königlichen  Prägung 
zusammenhält,  wird  man  lieber  umgekehrt  den  Silberdareikos  als  Hälfte 
dieses  ältesten  Silberstttckes  auffassen,  so  dafs  jener  zu  diesem  als 
besser  geprägtes  HalbstUck  sich  genau  verhält  wie  der  GolddareikoB 
zu  dem  phokaischen  Stater.  Die  analoge  Behandlung  der  Gtold-  und 
der  Silbereinheit,  welche  beide  gedrittelt  und  deren  Drittel  dann  wie- 
der gesechstelt  werden,  braucht  nicht  noch  besonders  henrorgehoben  in 
werden. 

4.  Neben  den  Goldmünzen  des  phokaischen  und  Dareikenfufses 
finden  sich  andere  einem  abweichenden  System  folgende,  wahrschein- 
lich nicht  so  alt  wie  die  ältesten  phokaischen,  aber  ebenfalls  frühester 
noch  einseitiger  Prägung.  Die  Ganzstücke  stehen,  von  yemutzten  Exem- 
plaren abgesehen,  zwischen  14.076  und  14  Gx/').  Das  gewöhnliche  Tbeil* 
stück  ist  das  Drittel  von  4.74  bis  4.70  Gr.""');  die  Drittel  mit  dem 
Löwen  scheinen  noch  besser  und  gleichmä&iger  gemünzt  als  die  Stater 
und  geben  für  diesen  ein  Maximalgewicht  von  14.22  Gr.  Die  Zusam- 
mengehörigkeit beider  Sorten  zeigt  sich  nicht  blofs  im  Gewicht,  sondern 
auch  im  Gepräge;  wie  denn  mit  dem  liegenden  Stier  Ganze  und  Drittel 
sich  finden.  Kleinere  Theilmünzen  sind  von  diesem  Fnls  weit  seltener 
als  von  dem  schwereren  phokaischen;  doch  finden  sich  Sechstel  mit  dem 


»)  Mit  Uegendem  Löwen:  14.076  (=  165  Mionnet  S.  9,  227, 1,  gestochen  bei 
Fr.  Lenormant  monn.  des  Lagides  Taf.  8  n.  7,  wo  als  Gewicht  14.10  angegebea 
wird);  mit  halbem  geflügelten  £ber:  14.061  (=217  Thomas  p.296);  mit  liegendem 
Stier:  14.06  (=  217  Borrell  Num.  Chron.  7,  72,  Fundort  Samos)  und  18.99  (etwas 
vemutzt,  Lenormant  a.a.O.  p.  162);  mit  Adler,  daneben  einem  Fisoh:  14.06 
(München,  Sestini  stat.  ant  p.  72  n.  7);  mit  sitzender  Sphinx:  14.02  (Lenormant 
monn.  des  Lag.  S.  153)  und  13.85  (München,  Sestini  p.  89  n.  1);  mit  geflügeltem 
Seepferd,  daneben  Blume:  13.98  (München,  Sestini  p.  62  n.  2);  mit  Vordertheil  von 
Stier  und  Löwen:  13.955  (München,  Sestini  p.  91  n.  1);  mit  Kuh  ihr  Kalb  leckend, 
dabei  Blume  und  Aehre:  13.952  (München,  Sestini  p.  53  n.  21);  mit  Schildkröte: 
13.50  6r.  (vemutzt,  Lenormant  a.  a.  0.  S.  152). 

M)  Mit  dem  LOwenkopf  mit  aufgesperrtem  Rachen,  darüber  zuweilen  Stern 
(abgebUdet  Mionnet  Taf.  36,  3):  4.74  (=  89^  Mionnet  2,  528,  78),  4.73  (=  7^  Leake, 
unter  Kyzikos),  4.72  (München,  Sestini  p.  50  n.  2;  =s  72.8  Thomas  p.  301,  Leake)» 
4.702  (München,  Sestini  p.51  n.  12),  4.70  (s  72.6  Leake),  4.545  (München,  Sestiai 
p.  49  n.  1),  4.46  (Lenormant  cat  Behr  p.  94)  Gr.  Auf  diesen  Stücken  sind  Nach- 
Stempel  sehr  h&ufig.  Mit  liegendem  Stier,  darüber  Kügelchen:  4.73  (=  89  Mionnet 
1,  460,  81). 
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LOwen  l^is  2.36'");  Zwölftel  iheilg  mit  dem  Uwen  von  1.17'');  theils 
mil  der  Schildkröte  Ton  1.185  OtT^*)y  die  sowohl  durch  die  Ueberein- 
lümiiiimg  des  Gepräges  mit  Ganzstttcken  wie  durch  das  Gewicht  in 
diese  Beihe  gewiesen  werden.  Eine  abweichende  Theilung  zeigt  die 
Grappe  mit  dem  auch  hier  wieder  erscheinenden  Wappen  des  Löwen 
■nd  des  Stiers;  neben  dem  Ganzstttck  ton  13.955  Gr.  zeigt  sie  Drei- 
liortelstiicke  Ton  10.67  und  Viertelstttcke  von  3.55  Gr.'').  Auch  in 
diesem  Fuls  finden  sichere  Hälften  sich  nicht,  wenigstens  solche  nicht, 
die  nut  Ganzstttcken  und  Drittehi  dieses  Fulses  gleiches  Gepräge  hätten'^). 
Ueber  das  Korn  fehlen  bestimmte  Angaben;  doch  scheint  es  beträcht- 
besser  zu  sein  als  das  des  phokaischen  Goldes  '*).  —  Hinsichtlich 


*0  2.36  (=44^  Mionnet  S.  9,  228,  2),  2.34  Gr.  (München,  Sestini  stat.  ant. 
p.  92  n.  7).  Ein  paar  andere  Stücke  von  ähnlichem  Gewicht,  wie  das  Troas  bei- 
fdegte  von  2.31  (=  43^  Mionnet  2,  639,  64),  das  Lenormant  rev.  num.  frang.  1856 
p.41  hieiber  deht,  und  eines  von  2.26  (=42|  Mionnet  6,  626,  96)  Gr.  sind  viel 
n  jung,  um  hieher  zu  gehören;  die  sicheren  Stücke  dieses  Fulses  sind  sämmüich 
lekr  mit,  wahrscheinlich  alle  älter  als  Dareios. 

*^  München,  Sestini  p.  50  n.  7. 

•^  =18.3  Gr.  Hussey  p.  96  aus  dem  Britt.  Musenm.  Böckh  S.  83.  Gleich- 
artig scheint  die  kleine  Goldmünze  ebenfalls  einseitiger  Prägung  mit  dem  Wolfs- 
kop(  dem  Wappen  von  Argos.   Sie  wiegt  zwar  nur  1.07  Gr.  (16.5  Hussey  p.  97) 

kihmte  dem  Gewichte  nach  allenfalls  auch  auf  den  in  Argos  im  Silber  gel- 
nüschen  Fuls  bezogen  werden;  allein  es  bedarf  doch  besserer  Beweise, 
bevor  man  die  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Annahme  zuläfst,  dafs  in  so  alter 
Zeit  in  Griechenland  Goldmünzen  auf  Silberwährung  geschlagen  seien. 

^  Das  Ganzstück  s.  oben  A.  65;  das  Dreiviertelstück  von  10.67  Gr.  und  das 
Viertelstfick  von  3.55  Gr.  sind  ebenfalls  in  München  und  bekannt  gemacht  von 
Seitini  stat  ant.  p.  91  n.  2  und  p.  92  n.  4.  Dazu  kommen  noch  mit  gleichem  Qe- 
rei  Kominale  des  phokaischen  Fufses,  Gro&stüoke  bis  8.10  Gr.  (S.5  A.8) 

deren  Zwölftel  (S.  6  A.  12). 

^>)  Fr.  Lenormant  monn.  des  Lagides  p.  152  pl.  8  f.  9  spricht  von  Goldmünzen 
olme  Bfld,  von  denen  das  grOfste  Nominal  von  7.14  Gr.  in  modischer  Keilschrift 
den  Namen  des  Eyros,  die  anderen  von  2.24,  1 .40,  0.14  Gr.  eine  blo£se  Verzierung 
ißtnron)  tragen  sollen.  Ob  und  was  auf  diesen  Stücken  zn  sehen  ist,  mögen  An- 
dere beriehten;  von  diesen  Hellsehern,  dem  Vater  wie  dem  Sohn,  gilt  die  Regel 
im  alten  CSato:  Chaldaewn  ne  eoimUito!  Sind  es  doch  dieselben,  die  in  dem  Zei- 
cken  Q  *malgr4  la  remarquable  simpUciU  du  groupe^  zu  lesen  verstanden  haben: 
APCITHC  CATPAHHC  THC  ACIAC  (rev.  num.  fran«.  1856  p.  15)  und 
die  Wissenschaft  noch  gar  viel  andere  durchaus  mehr  merkwürdige  als  zu- 
Bereicherungen verdankt. 

^  Dies  versichern  Burgon  von  den  Thomasschen  Stücken,  Hussey  von  dem 
MSiftBl  mit  der  Schildkröte. 
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der  Heimath  dieser  Münzen  gilt  ziemlich  dasselbe ;  was  von  den  pho- 
kaischen  gesagt  ward.  Es  sind  Stadtmttnzen,  deren  Heimath  zum  Theil 
an  den  wohlbekannten  Wappen  sich  mit  Sicherheit  erkennen  Iftfst  — 
so  vor  allem  Miletos  an  dem  Löwen  mit  dem  Stern,  welche  Stücke  ver- 
hältnifsmäTsig  die  häufigsten  sind,  Sardes  an  dem  Löwen  und  dem  Stier^ 
Elazomenae  an  dem  geflügelten  Eber,  Ghios  an  der  sitzenden  Sphinx, 
Lampsakos  an  dem  geflügelten  Seepferd ,  Aegina  an  der  Schildkröte. 
Königsmünzen  scheinen  nicht  darunter  zn  sein ;  vielmehr  wird  die  merk- 
würdige Thatsache,  dafs  unter  den  sardischen  Münzen  mit  dem  Löwen 
und  dem  Stier  zwei  incongruente  Reihen  vorliegen,  deren  eine  im  All- 
gemeinen den  Dareiken,  die  andere  den  milesischen  Münzen  gleicht, 
wahrscheinlich  sich  dadurch  erklären,  dafs  jenes  die  Königs-,  dieses  die 
Stadtmünzen  von  Sardes  sind.  Zeit  und  Ort  dieser  Prägung  abzugrenzen 
und  ihr  Yerhältnifs  zu  dem  phokaischen^  und  dem  Dareikenfufs  zu  er- 
örtern reichen  die  vorliegenden  Thatsachen  noch  keineswegs  ans;  doch 
führen  alle  Spuren  auf  die  ionischen  Küstenstädte  und  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  und  möchte  diese  Prägung  der  ältesten  Silberprägung 
ungefähr  gleichzeitig,  später  aber  durch  den  Dareikenfufs  verdrängt 
worden  sein,  den  wir  auf  jüngeren  Goldmünzen  von  Miletos  und  Lamp- 
sakos oben  nachgewiesen  haben.  —  Auch  die  beiden,  wahrscheinlich  in 
Yolsinii  geschlagenen  und  durch  die  Werthzeichen  XX  und  A  als  zu- 
sammengehörige Zwanzig-  und  Fünfstücke  bezeichneten  etruskischen 
Goldstücke  (Abschnitt  IV  Beil.  A)  wiegen  4.67  und  1.15  Gr.,  welche 
Gewichte  als  Drittel  und  Zwölftel  genau  in  den  milesischen  Fufs  pas- 
sen, dem  auch  das  dritte  vermuthlich  volaterranische  von  0.52  Gr.  als 
Vierundzwanzigstel  sich  ftlgt.  Ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  Ge- 
wichteinheit und  Nominalen  kann  dies  nicht  sein^  und  es  ist  auch 
wohl  merkwürdig,  aber  nicht  befremdend,  diesem  Goldfufs  bei  den 
Tyrrhcnem  zu  begegnen.  Jene  Goldmünzen  sind  nicht  alt,  aber  die 
ctruskische  Goldprägung  selbst  kann  es  allerdings  sein  und  sehr 
wohl  gleichzeitig  mit  der.  Silberprägung  begonnen  haben.  Sicher  ist 
in  Etrurien  zwar  in  kleinen  Massen,  aber  weit  öfter  und  weit  län- 
ger Gold  gemünzt  worden,  als  es  nach  dem  Bestände  unserer  Kabi- 


^')  Eines  der  Drittel  mit  dem  Löwen  ist  angeblich  mit  dem  Namen  Eyzikos 
bezeichnet;  allein  die  fragliche  Aufschrift  NI^Y|=E  nach  Mionnet  Taf.  85  n.  168» 
etwas  anders  bei  Sestini  stat.  ant.  Taf.  A,  15  p.  51  n.  12,  nach  einem  mir  vorliegenden 
freilich  nicht  recht  deutlichen  Abdruck  FK^FE,  ist  vielleicht  eher  lykisch  als  grie- 
chisch und  schon  in  der  Lesung,  geschweige  denn  in  der  Deutung  ganz  ungewife« 


21 

Ktte  erocheint  —  sind  doch  bisher  im  Ganzen  sieben  etraskische  Gold- 
■Unzen  mit  Tier  verschiedenen  Geprägen  bekannt  geworden  nnd  dar- 
niter  mehrere  älterer  einseitiger  Prägung.  Kam  aber  die  Goldprägung 
m  ältester  Zeit  nach  Etrurien,  so  kam  sie  ohne  Zweifel  eben  daher,  von 
wo  die  Silberprägnng  entlehnt  ward ;  und  da  diese  attisch  ist,  die  mile- 
sisehe  Goldwährung  aber  die  einzige^  auf  die  im  europäischen  Griechen- 
knd  ttberhanpt  in  alter  Zeit  Gold  geschlagen  ward,  da  auch  namentlich 
Ton  Aegina  solche  Goldmünzen  vorkommen,  so  liegt  der  geschichtliche 
ZuBammenhang  der  Dinge  ziemlich  klar  vor.  —  Die  Entstehung  dieses 
Fafises  wird  sich  am  wahrscheinlichsten  in  der  Art  denken  lassen,  dafs, 
ihnlich  wie  aus  dem  Goldstfli^  von  16.72  bis  16.05  nach  dem  Verhält- 
nils  3 : 2  oder  besser  aus  den  Hälften  von  8.36  bis  8.02  Gr.  nach  dem 
Verliältniis  3:4  die  Silberstttcke  von  11.14  bis  10.70  Gr.  sich  ent- 
widLehiy  80  aus  diesem  Silbersttick  von  11.14  bis  10.70  nach  demselben 
Yeriiältnifs  3 : 2  em  Goldstück  von  7.42  bis  7. 13  oder  verdoppelt  14.85 
bis  14.27  Gr.  hervorging.  Oder,  wie  man  das  auch  ausdrücken  kann: 
man  konnte  entweder,  von  der  Goldgewichteinheit  ausgehend,  zu  der 
SQbergewichteinheit  em  Drittel  zuschlagen,  oder,  von  der  Silbergewicht- 
einheit  ansgehend,  die  Goldgewichteinheit  auf  zwei  Drittel  derselben 
ansetzen;  die  SUbergewichteinheit  war  in  beiden  Fällen  dieselbe,  die 
Goldgewichteinheiten  aber  verhielten  sich  wie  9 : 8  ^^)  und  in  der  That 
iDsfs  man  auf  den  milesischen  Stater  ein  Achtel  seines  Gewichts  zu- 
sdilagen,  um  ihn  dem  phokaischen  gleichwichtig  zu  machen.  Es  würde 
abo  dieser  Goldfuls  aufzufassen  sein  als  abgeleitet  aus  dem  Silberfuls, 
war  nicht  in  der  rohen  bereits  des  Nebeneinanderbestehens  der  beiden 
Gewichteinheiten  vergessenen  Weise,  dals  geradezu  auf  Goldgewicht 
l^ber  geprägt  ward  oder  umgekehrt,  sondern  in  der  Art,  dafs  die  aus 
dem  Goldgewicht  entwickelte  Silbereinheit  gleichsam  rückläufig,  aber 
udi  demselben  Princip  nun  aus  sich  die  Goldeinheit  wieder  entwickelte. 
Darans  erklärt  sidi  denn  auch  leicht,  warum  dieses  Goldstück  in 
Yerbindnng  auftritt  mit  Silberstücken,   die  offenbar  auf  dieselbe  Ge- 


^^  Oder  fai  Zahlen:  es  sei  die  erste  Goldgewiohteinheit  =  100,  so  wird  die 

Sflbeieiiihcit  ^— =  133J;  aus  dieser  entsteht  — ^  — =88|;  88J:100  =  8:9. 

Van  ktente  die  Stücke  auch  als  Tetradrachmen  der  später  zu  erörternden,  aus  dem 
Drittel  des  ältesten  SüberstOcks  hervorgegangenen  Süberdrachme  fassen;  das  Er- 
fcbnilii  ist  das  gleiche,  aber  die  Auffassung  falsch,  denn  die  Drittelung  zeigt,  dals 
grofiM  Goldstück  als  Einheit,  nicht  als  Vierfaches  ansah. 
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wiohteinheity  aber  nicht  auf  gleiche  Nominale  geschlagen  sind.  So  giebt 
es  zu  dem  sicher  klazomenischen  Gtoldstttck  dieses  Fufses  von  14.06  Gr. 
ein  allem  Anschein  nach  gleichzeitiges  Silberstück  von  gleichem  eben- 
falls einseitigem  Gepräge  bis  zu  6.93  Gr.^'),  also  halb  so  schwer  als 
jenes,  ebenso  andere  nicht  so  alte  bis  zu  3.48^')  und  1.07  Gr.^,  abo 
2;a  dem  gröfeten  Silberstttck  die  Hälften  und  Viertel;  man  sieht  hier 
deutlichy  wie  sich  die  Gold-  and  die  Silberprftgang  um  dasselbe  Gewicht^ 
aber  in  ganz  abweichenden  Nominalen  gedreht  hat  Da6  aber  der  mi- 
lesische  Gtoldfnls  solbstständig  ist  sowohl  dem  correlaten  Silber^  als  dem 
phokaischen  Goldfuls  gegenüber^  zeigt  deutlich  die  darin  herrschende 
sowohl  jenem  incongmente  wie  von  der  phokaischen  Sechstelong  abwei- 
chende Drittheilung. 

5.  Bevor  wir  die  Frage  erörtern,  wie  diese  persisch -kleinasiatisehe 
Gold-  und  Silbermünze  in  Griechenland  angenommen  und  umgewandelt 
worden  ist,  ist  noch  zunächst  darauf  hinzuweisen,  da&  wir  in  der  Gold- 
einheit von  16.10  oder  16.72,  in  der  Silbereinheit  von — '— = 

16  72  X  2 
10.79  oder — ^-q =  11.16  Gr.  die  beiden  persischen  Beiohsge- 

wichte  vor  uns  haben,  von  denen  Herodot^*)  in  seinem  ebenso  berühmten 
wie  schwierigen  Bericht  über  die  Einkünfl;e  des  GrofskOnigs  ausgeht: 
das  Gold-  oder  euboische  und  das  Silber-  oder  babylonische  Talent 
Die  Einheit  von  beiden  ist  leicht  zu  finden.  Natürlich  zerfiel  jedes 
dieser  Talente  in  die  gleiche  Zahl  von  Einheiten;  da  aber  nach  Hero- 
dot  —  und  man  kann  hinzusetzen,  nach  der  Natur  der  Sache  —  das 
Goldtalent  leichter  als  das  Silbertalent  war,  mufs  auch  die  Goldeinheit 
kleiner  gewesen  sein  als  die  Silbereinheit.  Diese  Einheit  ist,  je  nach 
der  Auffassung,  otarijß,  das  ist  die  Wage,  offenbar  Uebersetzung  des 
gleichbedeutenden  aramäischen  Shekel,  oder  dqoiXM}  ^^  ist  Handvoll; 
wobei  jener  das  Doppelte  von  diesem,  also  der  Stater  auch  Didrachmon, 
die  Drachme  auch  Halbstater  ist,  weil  eben  zwei  Handvoll  aufgelegt 
werden  müssen  um  die  Wage  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.    Nun  ist 


7i)  6.93  (s  107  Thomss  p.  %),  6.78  (s  104.7  Mus.  Britt  p.  245)  Gr. 

'^^)  Geflügelter  Eber )( Löwe  von  vorn  im  Viereck:  3.48  (s  58}  Hunter  Taf.  66 
f.  17;  =  53.7  Leake  unter  Klazomenae);  3.21  (=  49.5  Leake). 

7^  Dieselben  Typen,  suweüen  daneben  K:  1.07  (=20}  Mionnet  S.  6,85» 
28);  1.03  (=19}  Mionnet  n.  25);  0.98  (=14.4  Thomas  p.296);  0.89  (=16} 
Mionnet  n.  24). 

"•)  8,  89  f. 
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ab  der  peraisohe  Goldstater  stets  von  den  Oriechen  der  Dareikos  be- 
trmchtet  worden,  wogegen  als  persischer  Silberstater  ihnen,  wie  der  dar- 
aus abgeleitete  und  ihm  wesentlich  gleiche  äginäische  Stater  beweist^ 
vielmehr  jenes  Silberstttck  von  10  bis  11  Gr.  gegolten  haben  mufs.  Es 
wird  demnach  das  enboische  Goldtalent  auf  3000  Golddareiken  zu  8 .  36 
oder  6000  Golddrachmen  zu  4.18  Gr.  oder  25080  Gr.,  das  babylonische 
Silbertalent  auf  3000  persische  Silberstater  zu  11.14  Gr.  oder  6000 
Silberdareiken  au  5.57  Gr.  oder  33440  Gr.  anzusetzen  sein;  beide  ver- 
hallen sich  za  einander  wie  3 : 4.  Weiter  würde  das  phokaische  Talent 
sieh  auf  3000  phokaische  oder  kyzikenische  Stater  oder  nahezu  das 
Doppelte  des  euboischen  Talents,  das  milesische  Goldtalent,  wenn  man 
das  Groldsttick  Yon  14  Gr.  als  Stater  betrachtet,  als  1t  des  euboischen, 
li  des  babylonischen  Talents  sich  auf  44586 1  Gr.  stellen.  —  Es  fragt 
sieh,  in  wie  weit  sich  mit  jenen  Ansetzungen  die  Bechnung  Herodots 
und  die  sonstige  Ueberlieferung  verträgt  Jene  läuft  darauf  hinaus, 
da(s  neunzehn  Satrapien  ihren  Tribut  in  Silbertalenten  abführten,  welche 
Posten  zusammengezählt  7600  Silber-  oder  babylonische  Talente  aus- 
Bachen^,  eine,  die  indische  360  Gold-  oder  euboische  Talente  steuerte. 
Um  nnn  diese  Sunmien  zusammenzuziehen,  bringt  sie  Herodot  auf  eu- 
boische Talente  Silbers,  nach  dem  Verhältnifs,  wie  er  sagt,  dais  60  ba- 
bylonische Minen  gleich  70  euboischen  seien  und  das  Gold  sich  zum 
Silber  verhalte  wie  1 :  13.  Er  findet  darnach  als  Gesammtbetrag  an 
eoboischen  Talenten  für  die  Silbertribute  9540,  für  die  Goldtribute  4680, 
Iberlumpt  14560.  Allein  hierin  stecken  nothwendig  wenigstens  zwei 
Sdireib-  oder  Rechenfehler.  Die  Angaben  über  den  Goldtribut  sind 
richtig;  denn  360  X  13  =  4680;  aber  theils  ist  die  letzte  Addition  falsch 
and  mala  man  entweder  die  Totalsumme  14560  in  14320  —  das  heifst 
mit  Ziffern  MA0S  in  MATK  —  oder  den   ersten  Posten  9540  in 


^  Die  einzelnen  Posten  sind:  1.  400,  2.  500,  3.  360,  4.  360,  5.  350,  6.  700, 
7.  170,  8.  300,  9.  1000,  10.  450,  11.  200,  12.  360,  13.  400,  14.  600,  15.  250, 
16.  300,  17.  400,  18.  200,  19.  300.  Streit  ist  nur  darüber,  ob  die  von  dem  Tribut 
der  Tieften  Satrapie  KiMkien  für  die  Unterhaltung  königlicher  Gestüte  vorweg- 
gemomaaepoea  160  Talente  miteinaurechnen  sind.  Böckh  nimmt  dies  an ;  mir  scheint 
im  Cregeotheil  wahrscheinlicher,  da  Herodot  nicht  den  Steuerbetrag  angeben  will, 
den  der  königlichen  n^ocodot  und  man  auch  nicht  einsieht,  warum  er 
dieser  Stelle  so  sorgfältig  die  an  Ort  und  Stelle  verwandten  140  Talente 
fon  den  360  scheidet,  welche  JagiUp  itpoita.  Uebrigens  würde,  wenn  man  7740 
SSbertalente  statt  7600  in  Rechnung  bringt,  dadurch  das  Problem  sich  in  keiner 
gOnstiger  stellen. 
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9880  —  das  heifst  mit  Ziffern  04>M  in  GAfl  —  ändern,  welche 
letztere  Aendernng  paläographisch  «weit  leichter  ist  und  sogar  schon,  ob- 
wohl sicher  nur  durch  Nachrechnung,  iü  einer  Handschrift  sich  vorfindet 
Zweitens  kOnnen  nicht  60  babylonische  Minen  gleich  70  euboischen  und 
zugleich  7600  babylonische  Talente  gleich  9540  oder  9880  euboischen 
gewesen  sein ;  wenn  das  erstere  Verhältnifs  60  =  70  gilt,  so  sind  7600 
babylonische  vielmehr  gleich  8866  i  euboischen  Talenten,  wenn  das  zweite 
7600  =  9540,  so  sind  60  babylonische  Minen  gleich  75-är  euboischen, 
wenn  endlich  das  dritte  7600  =  9880,  so  sind  60  babylonische  gleich 
78  euboischen  Minen.  Die  einzige  mögliche  Aenderung  aber  liegt  in 
der  letzten  Verhältnifszahl;  denn  ein  einfaches  Verhältnils  hat  Herodot 
doch  unzweifelhaft  angegeben,  als  er  schrieb :  td  di  BctßvJUiv$av  va- 
Xavtov  dvvaxm  Evßotdag  ißdofA^xopta  (Aviag,  und  da  die  anderweitig 
wahrscheinlichsten  Ziffern  7600 :  9880  eben  in  dem  Verhältnife  stehen  von 
60 :  78,  so  wird  man  nicht  anstehen  dtlrfen,  die  entschieden  unhaltbare 
Zahl  70  in  78  zu  ändern,  aber  auch  dabei  stehen  zu  bleiben  und  nicht 
noch  weitere  Textänderungen  vorzunehmen  haben.  Wollte  man  z.  B. 
80  schreiben  statt  70,  so  würde  es  nOthig  sein,  noch  ein  drittes  Mal 
an  dem  ttberlieferten  Text  zu  rühren,  etwa  aus  einem  der  Einzelansätze 
190  Talente  zu  eliminiren,  so  dals  die  Gesammtsumme  7410  statt  7600 
würde.  Es  wird  daher  vielmehr  zu  suchen  sein  nach  der  Erklärung 
flir  jene  allerdings  befremdliche  Gleichung  60  =  78  statt  der  richtigen 
und  in  den  persischen  Münzen  unverkennbar  befolgten  60  =  80.  Eine 
solche  findet  sich  auch.  Das  persische  Goldtalent  oder  nach  griechischer 
Bezeichnung  das  euboische  war  ursprünglich,  wie  wir  später  zeigen 
werden,  dem  attischen  nicht  blols  nahezu,  sondern  vOllig  gleich;  allem 
bereits  vor  Herodot  war  das  letztere  um  ein  Geringes  gesteigert  worden, 
so  dafs  78  attische  Drachmen  ungefähr  so  viel  wogen  wie  80  persische 
Gold-  oder  60  persische  Silberdrachmen.  Diese  geringe  Veränderung  der 
attischen  Währung  hatte  den  gangbaren  Namen  des  Talents  nicht  ge- 
ändert: man  nannte  das  attische  nach  wie  vor  das  euboische  und  achtete 
die  persische  Golddrachme  der  bekannteren  attischen  gleich.  Nament- 
lich Herodot,  in  solchen  Dingen  nicht  übergenau,  wird  dies  unbedenk- 
lich gethan  und  das  Gewichtverhältniis  der  persischen  Gk)ld-  und  Silber- 
münze angegeben  haben  nicht  nach  der  persischen  Münznorm,  son- 
dern nach  der  im  gemeinen  Leben  gangbaren  Gleichung  von  attischen 
Drachmen  und  persischem  Silbergeld.  Hiemach  setzte  er  60  Silber^ 
dareiken  gleich  78  attischen  Drachmen,  oder  den  Silberdareikos  gleich 
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1-fr  Dmchme,  was  genauer  ist  als  die  beiden  anderen  anderweitig  Über- 
lieferten Gleichangen  des  Siglos  mit  li^  oder  li^)  der  attischen 
Drachme  und  dem  wahren  Yerhältnüis  1:1. 276  ziemlich  nahe  kommt 
—  Unter  den  ttbrigen  Erwähnungen  des  euboischen  Talents  fällt  zn- 
■iehst  ao^  dafe  die  Römer  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt,  so  weit 
ne  Überhaupt  fremdes  Gewicht  anwandten,  sich  des  euboischen  be- 
dieBteA:  so  zuerst  in  den  Verträgen  mit  Karthago  von  513  ^)  und  553  ^^ 
sodamn  in  denen  mit  Antiochos^)  und  mit  den  Aetolem^);  ja  noch 
Poeeidonios  yon  Apameia,  der  Lehrer  Ciceros,  berechnet  den  Grewinn 
der  spanischen  Grubenbesitzer  in  euboischen  Talenten^).  An  allen 
diesen  Stellen  erwartet  man  attisches  Gewicht,  denn  nach  diesem  haben 
bdurnntlieh  späterhin  die  Bömer,  wo  sie  überhaupt  fremdes  Gewicht 
tffaaditen,  yorzugsweise  sich  gerichtet;  und  dafs  in  der  That  dies  gemeint 
nd  das  enboische  hier  geradezu  für  attisches' Gewicht  gesetzt  ist,  lälst 
sieh  an&  Bestimmteste  erweisen.  Jn  den  Präliminarien  zwischen  Rom 
nd  Antiochos  wurde  die  Zahlung  von  15000  euboischen  Talenten  in 
der  Art  ausbedungen,  dals  500  gleich,  2500  bei  der  Ratification,  12000 
Tidente  nach  dem  Friedensschluls  in  zwölf  Jahresraten  erlegt  werden 
•oBteiL  Damit  in  yöUigem  Einklang  werden  vor  dem  Abschlufs  des 
definitiren  Tractats  2500  Talente  an  den  römischen  Feldherm  ge- 
nhtt^i  in  dem  Vertrage  aber  festgesetzt:  dqrvQhv  di  dorao  l/irrtoxog 
IdvwtMOv  *jP»fia(oK  äqUnov  tdXavia  fkVQta  dttfxtXta  .....  /im}  shxviov 
it  ÜMiwm  %6  tdXavTOP  Xn^äv  "^Paofuxtxäy  n'").  Da(s  dieses  Talent  von 
80  römischen  Pftmden  das  attische  ist,  steht  ebenso  fest,  als  da&  die 

^  Xenophon  anab.  1,  5,  6. 

■■)  Hesychios  nnd  PhotioB  unter  dem  Worte. 

»)  Polyb.  1,  62.    Appian  Sic.  2. 

•>)  Polyb.  Iby  18.    Appian  Pun.  64. 

•^  Polyb.  21,  14.    Liv.  37,  45.    Appian  Syr.  38. 

^  Polyb.  22, 13. 15:  agyp^iw  ^j^ /<»^oyof  *^miiov  raltnntt  Kbßoina  a\  liv.  38, 9. 

•")  Bei  Strabon  3  p.  147  Gas.  —  Anch  in  Prione  in  Karien  werden  euboische 
FleiMhei  «rwShnt  (C.  I.  Gr.  2906). 

«)  Pdlyb.  22,  24.    Bei  liTios  38,  37  irrig  1500  Talente. 

**)  Polyb.  22,  26.  Von  attischen  Talenten  spricht  er  nicht,  sondern  von  Ta- 
irttiachen  Silbers,  eben  wie  in  der  oben  angeffthrten  Stelle  22, 15  von  enboi- 
Talenlett  attischen  Silbers.  Erst  Livius  38,  38:  argenti  prohi  duodeeim  milia 
AUiem  talemia  dato  ....  ialentum  ne  minus  pondo  octoginta  Romania  ponderibus  pendat  — 
kl  &  'attisehen  Talente'  aus  dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  hineingebracht. 
TfB  einer  Abminderang  der  in  den  PriUiminarien  festgesetzten  Summe,  die  BOckh 
&  lOi.  106  aaaimmt,  irt  nirgends  die  Rede. 
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12000  Talente  attischen  Silbere  keine  anderen  sind  als  jene  12000  en- 
boischen  Talente  der  Präliminarien;  und  es  ist  somit  das  euboisohe 
Talent  hier  nichts  als  der  ältere  und  solennere,  darum  vorzugsweise  in 
Actenstttcken  aus  früherer  Zeit  erscheinende  Name  des  attischen.  Eben 
in  demselben  Sinne  fanden  wir  das  Wort  bei  Herodot  gebraucht;  die  von 
einander  unabhängig  gewonnenen  Ergebnisse  stimmen  völlig  zusammen 
und  stützen  sich  gegenseitig.  —  Dazu  stimmt  endlich  Appians  Ansatz 
des  euboischen  Talents  auf  7000  Alexanderdraohmen  **)  insofern,  als  es 
zulässig  ist  unter  der  letzteren  die  römisch -attische,  d.h.  den  republi- 
kanischen Denar  zu  verstehen;  denn  da  bekanntUoh  7  Denare  6  atti- 
schen Drachmen  ungefähr  —  genauer  112  =  110  —  gleich  sind,  so  war 
jene  Gleichung,  wenn  nicht  ganz,  doch  für  den  Zweck  hinreichend  ge- 
nau. Somit  stimmen  alle  Zeugnisse  vollkommen  zusammen,  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der^bei  Festus  überlieferten  unzweifelhaft  verdor- 
benen, wahrscheinlich  aber  auch  in  einen  ganz  andern  Ejreis  gehörenden 
Ansetzungen  des  euboischen  Talents  theils  in  Gistophoren,  theils  in  De- 
naren, auf  die  wir  zurückkommen;  die  hier  gewonnenen  Ergebnisse 
können  in  keinem  Fall  dadurch  erschüttert  werden.  Es  hat  sich  ge- 
funden, dafs  das  euboische  Talent  der  Griechen  nichts  ist  als  einerseits 
das  uralte  asiatische  Goldtalent,  das  im  Dareikenfufs  auf  25080  Gr. 
auskam,  andererseits  nichts  als  ein  älterer  Name  des  attischen  und  in- 
sofern auskommend  auf  26196.3  Gr.,  benannt  ohne  Zweifel  davon,  dab 
jenes  Goldtalent  zuerst  durch  die  euboischen  Ghalkidier  den  continentalen 
Griechen  zukam  *').  —  Weit  seltener  ist  bei  den  Griechen  die  Rede  von 


^)  Appian  Sic.  2:  ^«*  td  Blßowtw  taiatmtp  ^Mi^avd^iwt  ^if^XfAtki  irnmuf 
/Uior.  Dafs  dies  Drachmen  Yon  Alexander  sind,  ist  schon  sprachlich  nicht  zu  be- 
sweifeln  und  geht  auch  aus  Polluz  9,  59.  86  deutlich  hervor;  es  ist  ein  Versehen, 
wenn  BOckh  S.  147  f.  darin  vielmehr  alezandrinische  Drachmen  sucht  Nach  der 
Alezanderdrachme  rechnen  auch  Polybios  34,  8,  7  und  böotische  (G.  I.  Gr.  1670^), 
argivisohe  (Rangabö  ant.  Hell.  2  p.  1007  n.  2346)  und  milesische  Inschriften  (G.  I. 
Gr.  2588.  2855  vergl.  3521.  3599),  wo  sie  neben  den  nnkifiM'i*a  und  der  äginäisohen 
und  milesischen  Drachme  genannt  wird,  also  von  diesen  verschieden  war.  Uniweifel- 
haft  ist  die  Drachme  Alezanders  des  GroCsen  gemeint,  das  heifst  die  attische  von 
ihm  zuerst  in  die  königliche  Silberwährung  eingeführte;  wogegen  das  makedoni- 
sehe  Goldstück  bereits  sein  Vater  auf  gleichen  Fufs  schlug  und  daher  ihm  auch 
den  Namen  gab. 

^  Böckh  (M.  U.  S.  104  f.)  hat  sehr  richtig  in  dem  euboischen  Talent  ein  ur- 
ahes  morgenländisches  Goldgewicht  erkannt;  'dafii  es  ursprünglich  Goldgewioht 
gewesen,  mag  auch  der  &belhaften  Nachricht  in  Grunde  liegen,  Phaidon  habe  an 
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dem  babylonischen  Talent.  Eigentlich  wird  es  nnr  zweimal  erwähnt, 
einmal  bei  Herodot  in  der  oben  erörterten  Stelle,  sodann  bei  Aelian*®) 
m  einer  Erzählung  ttber  die  bei  dem  Perserkönig  ttblichen  (beschenke 
an  fremde  Gesandte,  wonach  jeder  ein  babylonisches  Talent  gemttnztea 
Silbers  empfing;  also  beide  Male  in  bestimmter  Beziehung  zu  persischen 
Yeriiättnissen  und  insbesondere  zu  persischer  Silbermtinze  und  beide 
Male  mit  beigefügter  Erklärung.  Das  babylonische  Talent  ist  also,  we- 
nigstens unter  diesem  Namen,  stets  ein  ungriechisches  und  nicht  allge- 
mein  bekanntes  geblieben.  Was  seine  Abschätzung  anlangt,  so  ist  die 
hoodotische  Ton  70  euboischen  Minen  so  eben  als  Schreibfehler  statt 
78  nachgewiesen  worden;  und  aus  diesem  bereits  verdorbenen  herodo- 
tisefaen  Text  hat  Pollux*^)  oder  ein  älterer  Grammatiker  die  Angabe 
geseliDpft,  dais  das  babylonische  Talent  70  (attische)  Minen  oder  7000 
attisdie  Drachmen  betrage,  indem  übrigens  der  Berichterstatter  die  Iden- 
titil  der  euboischen  und  attischen  Mine  kannte.  Wenn  endlich  Aelian 
dasselbe  Talent  auf  72  attische  Minen  berechnet,  so  möchte  diese  Ab- 
weichnng  wohl  beruhen  auf  einer  recht  wohl  als  im  gemeinen  Leben 
gugbar  £U  denkenden  Gleichung  yon  5  Silberdareiken  und  6  (statt  6}) 
attisdieD  Drachmen;  wo  der  Fehler,  in  diesen  kleinen  Zahlen  yerschwin- 
deady  bei  der  Berechnung  auf  das  Talent  sich  yervielfältigte  und  dar 
iank  jene  falsche  Gleichung  herbeiführte.  Ebenso  würde,  wer  nach 
Xenophons  Ansatz  des  Silberdareikos  zu  7i  Obolen  das  babylonische 
Taleni  berechnen  wollte,  dafür  nicht  viel  weniger  unrichtig  75  attische 
Minen  erhalten*^. 


sehr  geringfllgigen  argirischen  Ort  Enboea  zuerst  Gk>ld  gemünzt'  —  Allein  mit 
Ansatz  der  euboischen  Drachme  auf  6.064  Gr.  (=  114^  Qran)  yertragen  fdoh 
die  persischen  Münzen  noch  die  Berichte  der  Schriftsteller.    Vergl.  A.  92. 
•^  V.  b.  1,  22. 

*i)  9y  86.    Herodot  ist  bekanntlich  eine  seiner  HauptqueUen. 

•>)  BOekbs  (S.  104  f.)  Ansatz  der  babylonischen  Drachme  zu  7 .  28  Gr.  (=  134  Gr.) 

mkkt  wohl  begründet    £s  giebt  keine  persische  Reichsmünze  von  diesem  G^ 

;  die  Mfinzen  eines  derartigen  Fulses  mit  aramäischer  Inschrift  können  nimmer- 

ftr  die  persische  Beichswähmng  beweisen,  wie  dies  BOckh  selbst  für  die 

Sdeokiden  yortrefflioh  dargethan  hat  (S.  65  f.).    Den  FoDi  der  wirklichen 

aber  fftr  reducirt  aas  jenem  anzosehen  (Böckh  S.  ÖO),  ist  ein  gewalt- 

yptiimittel.  —  Ebenso  wenig  führen  die  Schriftsteller  auf  ein  solches  £r^ 

Böckh  geht  ans  von  den  Werthbestimmangen  des  babylonischen  Talents 

70  oder  72  attische  Minen  bei  Polluz  und  Aelian,  welche  attische  vorsolonisdie 

ADein  wann  hat  jemals  nicht  etwa  Polluz  und  Aelian,  sondern  nur 


28 

6.  Von  dem  euboischen  (jold-  und  dem  babylonischen  Silbertalent 
ist  die  gesammte  griechische  Münze  ausgegangen;  and  indem  wir  uns 
mm   zu  der  Uebersicht  der  im  hellenischen  Elreise  gangbaren  Mtinz- 
währungen  wenden,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  je  nachdem  sie  von  der 
6old-  oder  von   der  Silbereinheit   ausgingen,   die  MünzfÜise  in  zwei 
Hanptklassen  zu  sondern,  deren  jede  wieder  zahlreiche  Unterarten  und 
gröfsere  und  geringere  Varietäten  aufweist.    Angemessen  wird  hiemit 
gleich  die  Untersuchung  verbunden,  in  welchem  Yerhältnifs  in  der  römi* 
sehen  Eaiserzeit  die  damals  noch,  wenn  auch  nur  örtlich,  gangbaren 
Silbersorten  nichtrOmischer  Währung  gegen  die  römische  Reichswährung 
standen ;  denn  wenn  auch  dieselbe  streng  genommen  erst  in  den  späte- 
ren Abschnitt  über  die  Provinzialmünze  der  republikanischen  und  der 
Kaiserzeit  gehört,  so  lassen  doch,  wie  unsere  Quellen  einmal  beschaffen 
sind,  die  Feststellung  der  yorrömischen  und  der  römischen  Geltung  einer 
jeden  Sorte  sich  praktisch  unmöglich  auseinander  halten.    Nichts  hat 
überhaupt  in  diese  Untersuchungen  ärgere  Verwirrung  gebracht,  als  dafe 
man  die  römischen  Legaltarife  nicht  als  solche  erkannt  und  daher  deren 
conventionelle  und  absichtlich  unter  dem  Werth  gehaltene  Gleichungen 
mit  gewöhnlichen  Werthansetzungen  verwechselt  hat;  welcher  Verwirrung 
gleich  hier  entgegenzutreten  und  die  ganze  Reihe  darauf  bezüglicher 
Zeugnisse  unzersplittert  vorzulegen  zweckmäfsig  erscheint    Wir  stellen 
zunächst  die  hierher  gehörigen  Quellenberichte  übersichtlich  zusammen. 
Eibyratische  Inschrift,  gesetzt  dem  Q.  Veratius  Philagros,  wegen 
Schenkung  von  400000  rhodischen  Drachmen  zur  Stiftung  eines  blei- 
benden städtischen  Gymnasiums  mit  dem  Schlufsvermerk :  %ov  "^PtofAca" 
xov  diivagtov  iaxvoptog  d<fadQ$a   dexailS  ^  ^Podla  dfaxi^^  votirov  %ov 
d^vagiov  Idxvsi  iv  Kißvqq  ä<nfdQHx  dhta,  iv  jf  ^Q^JU^V  ^^^^  didozcu 
^  ddoQsd.    Die  Schenkung  erfolgte  im  J.  49  Eibyras,  71  n.  Chr."*). 


irgend  ein  griechischer  Gelehrter  das  alte  attische  Talent,  das  selbst  local  und  ver- 
schollen war,  zur  Wertiibestimmnng  anderer  localer  oder  verschollener  Gewichte 
gebraucht  und  vernünftiger  Weise  gebrauchen  können?  —  Aus  dieser  Wertfabe- 
stimmung des  babylonischen  folgert  Böckh  weiter  den  Werth  des  euboischen  Ta- 
lents: da  jenes  bald  70  oder  72  vorsolonisch- attischen,  bald  70  euboischen  Minen 
gleichgesetzt  werde,  so  sei  das  euboische  Talent  eben  das  vorsolonisch- attische. 
Dagegen  gilt  theils,  was  eben  gegen  die  Abschätzung  des  babylonischen  Talents 
bemerkt  ward,  theils  noch  besonders,  dafs  die  Ziffer  70  bei  Herodot,  wie  gezeigt  ist^ 
nicht  richtig  sein  kann. 

^  C.  I.  Gr.  4880  und  dazu  Franz. 
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Festns  p.  359:  Talentorwn  non  unwn  genus.  Atiicum  esi  sex 
mämm  denarium^  Rhodium  et  ciaiophorum  quattuor  milium  et  quin- 
geniorum  denarium;  Aleaandrinum  XII^)  denarittm^*  Neapalitanum 
sex  denariwn^  Syracusamim  trium  denarium;  Rheginum  victariati.  •— 
Derselbe  im  Anszng  p.  78:  Euboicum  talentum  wwmmo  Grcteco  Septem 
mäimn  et  quingentorum  cistophorwn  est,  nostro  quattuor  milium  denO' 
riomm*). 

Joeephns  de  belle  lud.  2,  21,  2  von  dem  Erwerber  eines  Oel- 
monopols :  ^fwwravfupog  tov  Tvqiov  yofAlcfiAatog,  o  ziisaa^aq  ^Atttxd^ 
Mvatcu,  titrcagag  äfAq>OQ€tg,  v^g  avt^g  ijttTtQatfks  ttfA^g  ^fMXfAg>6Qtov. 
—  Yei^L  ant  3,  8,  2  in  der  Erzählung  von  Moses :  o  atxXog  vofjttafAa 
^Eßgatav  mv  ^Attinag  dixsxa$  dQaxfAag  tiacaqag,  womit  die  von  Böckh 
S.  62.  63  angeführten  Angaben  des  Philon,  HesychioS;  Hieronymos 
flbereinstimmen. 

Lhr.  34,  52:  signcUi  argenti  octoginta  quattuor  nnilia  fuere  AtticO' 
f«m;  tetradrachma  vocant^  trium  fere  denariorum  in  singtdis  argenti 
est  pandus.  Ans  dieser  Stelle  schöpft  Priscian  de  pond.  p.  1349  und 
bestStigt  die  auch  uns  überlieferte  Lesung  trium,  wofür  jetzt  gewöhn- 
lich quattuor  gesetzt  vnrd. 

Pollux  9,  86:  to  ftiv  l/itrixop  tdXainov  i^axtgxMctg  idvvcno 
i^jpag  ^Attvndg^  %d  d^  Baßvhivhov  imanttgx^Xtag,  %o  di  AlyivaXov 
ftpgiag,  to  di  JSvqmv  nsvraxoaUxg  xal  xetQaxkgx^^i,  ^o  di  K^Xixmv 
tQ&4fx^Xiag,  td  di  AlyvmUßV  nsptaxoalag  »al  x*A(a^^  mg  nQog  top  t^g 


**)  BOckh  S.  151  will  XII  mäittm  schreiben,  was  wegen  der  regelmäßig  ab- 
ftfleoden  Zahlenreihe  nicht  angeht. 

*)  Pinder  (Cistophoren  S.  Ö50)  schlägt  yor  zu  ändern:  Euboicum  talentum  nummo 
Graeeo  Septem  milium  denariorum  est:  cistopharum  nostro  quattuor  milium  et  quingen- 
iwnmm.  Allein  dies  ist  weder  paläographisch  möglich,  da  der  Denar  nicht  mit  B 
boeielniet  wird,  also  eine  Verwechselung  von  denarU  und  quingenti  nicht  wohl  denk* 
bv  iaty  noch  spiachlich  und  sachlich  zulässig.  Pinder  selbst  hat  schon  Anstofii 
genommen,  dala  der  denariua  hier  geradezu  nummus  Graecue  genannt  wird 

djumn  weiter  vorgeschlagen  VII  müium  drachmarum  und  quattuor  milium  et 
denariorum  zu  schreiben,  was  denn  aber  von  der  Ueberlieferung  sich 
vQQig  entfernt  Femer  bürdet  diese  Aenderung  dem  Schriftsteller  eine  dq)pelte 
TcriEdirtfaeit  auf,  indem  sie  einmal  in  die  Erklärung  des  euboischen  die  hier  ganz 
■agehAiige  des  Cistophorentalents  hineinzieht,  zweitens  einen  römischen  Schrift- 
Mler  lOmischen  Lesern  ein  griechisches  Talent  nummo  Graeeo  erklären  läfst.  Das 
iil  offnbar,  da(s  Festns  für  das  wenig  bekannte  euboische  Talent  zwei  Gleichungen 
ttcüs  mit  dem  römischen,  theils  mit  dem  kleinasiatischen  Courant  seiner  Zeit  bei- 
bringt; Aber  die  offenbar  verdorbenen  Zahlen  nachher. 
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Idiuxijg  dQ€txfk^g  loyKffAOV,  S^ncg  oiv  koü  tag  fAväg  tag  Idtttndg  %d 
fi^y  Amxiy  i^^novta  [jAvag]  €1%$,  tö  dl  BaßvXciy$oy  ißdofMJxotfta,  zo 
di  AlrhvaUav  ixaxov  nal  talka  dydloyoy.  —  Nur  Corollar  hieyon  ist 
die  Angabe  9,  76,  dafs  die  äginäische  Drachme  dixa  dßokaig  Wf  mrot)c 

Ans  der  Aafzeiohniuig  eines  anonymen  Alexandriners  ^) :  vo  Wir«- 
xoy  xdXavtov  laoaxdtfwv  fniy  rcS  Ilxoiefuxlix^  xal  ^Apt^ox^^^  i^o)  i^fd- 
f^&fAOV  iy  mtn*  dvväfAe$  di  %ov  ftiv  JIxoXsimXxov  xcttd  %d  vofMtffAa 
%€VQanXd<nov,  inhQ$tov^  di  %av  ^Ayt$oxiMv,  %^  di  Tvgtta  ftfoy*  dya-- 
loytag  di  v^  nsgl  %6  rdXaytoy  Blqujikivf^  duttpoQq  xal  taXla  nuQalii'' 
g>x^^<f€ja$'  fivä  dl  ydq  ^vag  nal  tfxat^Q  (ftat^Qog  xal  dQciXt^ij  ts  dQaxf*^g 
va^td  diota€$,  otniP  atQ€$  inl  tovxo  duxtfoqdv  •  •  •  •  Ov  lay&dy€$  di 
fA€  xal  t£v  ÖQaxfMip  dvak  nXtlovg  diatpoqdg*  t^v  6i  yoQ  Aly^vatay 
ual  zflv  ^Podiav  fjkväy  t^c  lltohfAafx^g  slvai  nevrajdidiUov,  il^anldiUov 
dl  x^y  vijtftcuux^y  ovtta  nQogayoQsvofkiy^y.  Tj  ovv  !^mxj|  fiqog  t€ 
ifxat^fjkdv  ual  vofkidika  xqnjfniov*  iaoövrafAog  ydg  itm  xal  iao^dtkog 
tfl  ^IxaXtu^  fAv4$  ^  (ftatiJQfoy  (d.  h.  Tetradrachmen,  wie  zu  AnÜEUig  aus- 
drücklich gesagt  ist)  itnlp  xi,  f  di  ^itaX^n^  Utqa  tnax^Qmff  nS,  a% 
di  Xotnal  iival  dtdq>0Q0$* 

Um  die  hierin  enthaltenen  mannigfaltigen  und  schwierigen  Glei- 
chungen richtig  zu  behandeln,  ist  yor  allen  Dingen  festzustellen  theils 
mit  welchem  Gelde,  theils  nach  welchem  Princip  oder  nach  welchen 


^  Diese  kleine  Notiz  findet  sich  mit  der  Ueberschrifb  ntgi  taXdtmoy  oder 
mgl  fäfQ»¥  »ttt  cmd^/LiChf  iyofiaeiat  hinter  den  auf  Herons  Namen  gestellten  Compi- 
lationen  ntfji  fiirgtoif  oder  iigaytoyal  tw¥  cnQiofHTQovfiiymy  (Vinoent  recherohes  sur 
Höron,  in  den  möm.  prösentös  par  divers  savants  k  Tacadömie,  serie  1 1 IV  p.  212), 
anoh,  jedocji  nur  in  Folge  einer  Verwirrung  jüngerer  Handschriften  (Vinoent  p.  191), 
eingelegt  in  des  sogenannten  Didymos  fär^a  fAOQfAiiqnr  xal  nartoinp  ^uImp  c.  18  der 
Maischen  Ausgabe.  Ohne  Zweifel  richtig  urtheUt  Vincent ,  daCs  diese  Notis  mit 
Heron  nichts  weiter  eu  thun  hat,  als  daCs  sie  in  die  geometrischen  Pandekten  ein- 
getragen ist  und  diese  in  der  trttmmerhaften  Qestalt,  wie  sie  uns  vorliegen,  Herons 
Namen  an  der  Spitze  zu  führen  pflegen.  Der  Bericht  kann  nicht  vor  Nero  ver&bt 
sein,  da  er  den  Denar  von  -^  Pfund  kennt;  übrigens  ist  er  kundig  und  werthvoU 
und  ohne  Zweifel,  wie  die  überall  hervortretende  Rücksicht  auf  die  ägyptischen 
llafse  zeigt,  von  einem  alexandrinischen  Qeometer  abgefiBifst.  Ich  gebe  ihn  wesent- 
lich nach  Letronne  recherches  sur  Höron  p.  50,  wo  er  aus  der  Pariser  Handschrift 
S476  f.  78  V.  abgedruckt  ist;  der  Maische  Text  und  die  Mittheilungen  bei  Scallger, 
Gronov  u.  A.  weichen  nirgends  wesentlich  ab.  Zu  Anfang  ist  überliefert  mk  17»- 
UfuOtmff  Mal  Ui'iMi/iiMtfK. 

^  D.  h.  iuquUertium,  wie  die  Glossen  das  Wort  erkl&ren»  If 
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Priiicq>iea  hier  geglichen  wird.  Das  Geldstück  nuny  mit  welchem  ver- 
gehen wirdy  ist  für  den  Alexandriner  die  ptolemäische  Drachme,  ttbri- 
gens  mit  einer  einzigen  Ausnahme ,  wo  in  zweiter  Reihe  der  nummiu 
Graeeus,  das  griechische  Courant,  das  ist  die  Gistophorendrachme,  zur 
Gleichimg  benutzt  wird,  in  der  Inschrift  von  Eibyra  und  bei  den  rö- 
mischen Schriftstellern  der  Denar ,  bei  den  griechischen  die  attische 
Drachme.  Bekanntlich  bezeichnet  in  der  Eaiserzeit  die  'attische  Drachme' 
TidflUtigy  ja  regehnäfsig  nicht  die  wirkliche  von  4.37  Gr.,  sondern  den 
rOmiBchen  Denar  oder  -^  Aureus,  in  früherer  Zeit  den  republikanischen 
T<m  ijr  Pfund  oder  3.90  Gr.,  in  späterer  den  neronischen  von  -^  Pftmd 
od^  3.41  Gr.  In  diesem  Sinne  gehen  dem  ungenannten  alexandrinischen 
Oeometer  auf  das  römische  Pfand  oder  die  italische  Mine  96,  auf  die 
attische  Mine  100  römische  Denare  oder  attische  Drachmen '");  und 
offenbar  in  gleicher  Weise  rechnet  Festus  6000  Denare*  auf  das  attische 
Talent,  nämlich  nicht  auf  das  wirkliche,  attische  von  80,  sondern  auf 
das  römisch -attische,  das  bis  auf  Nero  71^,  nach  Nero  66i  römische 
Pfond  wog.  Wenn  demnach  die  griechischen  Schriftsteller  der  Eaiser- 
zdt  Hiit  attischen  oder  Alexanderdrachmen  gleichen,  so  ist  überall  die 
Yorfirage  zu  stellen,  ob  sie  hiebei  die  alte  attische  Drachme  meinen,  oder 
Dor  die  in  dem  of&ciellen  Griechisch  der  Inschriften  übliche  Bezeichnung 
dfroQiw  in  mundgerechter  Weise  wiedergeben.  Dals  diese  Zweideu- 
tigkeit nicht  blofs  bei  den  neueren,  sondern  schon  bei  den  alten  Ge- 
währsmännern selbst  Verwirrung  gestiftet  hat,  lä&t  sich  erwarten.  PoUux 
aameoüich  hat  als  Grammatiker  ohne  Zweifel  in  wirklichen  attischen 
Drachmen  rechnen  wollen,  wefshalb  er  auch  idvvaxo  setzt,  nicht  dvpccvaky 
osd  sowohl  seinen  herodoteischen  Ansatz  des  babylonischen  Talents  wie 
die  gfeich  folgenden  Auszüge  aus  Aristoteles  wird  Niemand  auf  Anderes 
zBrUckitlhren  als  auf  die  eigentlich  attische  Drachme ;  aber  auf  der  an- 
deren Seite  zeigt  die  Yergleichung  seiner  Angabe  über  das  syrische  und 
plolmiäische  Talent  mit  der  des  Alexandriners,  dafs  auch  der  Eaiser- 
denar  sieh  bei  ihm  eingemischt  hat  und  der  Zusatz  lig  nfdg  %dv  %^ 
d^aj^f  c  Xo/safAoy  möchte  eben  auf  diese  zweite  und  verschieden- 
QneDe  hindeuten.  —  Was  femer  das  Gleichungsprincip  anlangt,  so 
man  xwei  Münzen  vergleichen  entweder  nach  ihrem  Gewicht  — 
oder  ohne  Abzug  der  Legirung  —  oder  nach  ihrer  Geltung,  wie 
dam  derselbe  Alexandriner  die  ptolemäische  Drachme  dem  Gewichte 


■■)  YeigL  die  erschöpfende  Anseinandenetzung  Böckhs  S.  298  f. 
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nach  gleich  einem  ganzen,  der  Geltung  nach  gleich  einem  Yierteldenar 
setzt;  es  entsteht  somit  die  weitere  Frage ,  in  welchem  Sume  die  ein- 
zelnen Angaben  zu  fassen  sind.  Dafs  die  der  kibyratischen  Inschrift  nur 
auf  die  MUnzgeltung  gehen  kann,  bedarf  keines  Beweises;  steht  doch 
der  Zusatz  hinsichtlich  der  Gleichung  aus  demselben  Grunde,  we&halb 
sonst  in  den  Inschriften  der  Eaiserzeit  einzig  und  allein  der  Denar  ge- 
nannt wird,  um  den  Betrag  der  Schenkung  auf  den  gesetzlich  nothwen- 
digen  Ausdruck  zu  bringen.  Dasselbe  gilt  ebenso  sicher  von  den  An- 
Setzungen  des  Alexandriners,  wo  sie  nicht  ausdrücklich  auf  das  Gewicht 
gestellt  sind;  denn  die  ptolemäische  Drachme,  mit  der  er  vergleicht, 
war  Billon  und  ihr  Werth  lediglich  conventionell,  so  dafs  es  seltsam 
gewesen  wäre  sie  mit  fremden  Mttnzsorten  dem  Gewichte  nach  zu  ver- 
gleichen. Ueberhaupt  ist  bei  der  Münze  das  Gewicht  der  conventioneilen 
Werthung  untergeordnet  und  wird  vom  Publicum  im  Allgemeinen  wenig 
berücksichtigt,  so  dafs  guter  Grund  vorhanden  ist  regelmäfsig  die  Glei- 
chung nicht  als  Gewichtr,  sondern  als  Werthgleichung  zu  fassen.  —  Die 
einzelnen  Ansetzungen  sollen  bei  der  Prüfung  der  verschiedenen  Mttnz- 
sorten berücksichtigt  werden;  wobei  ttbrigens  der  Deutlichkeit  wegen 
alle  in  römischen  Talenten  ausgedrückte  Werthe  auf  den  Denar  zurück- 
geftlhrt  werden  sollen,  wie  dies  in  der  kibyratischen  Inschrift  geschieht 
Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Erörterung  der  einzelnen  Sorten. 

7.  Wie  die  asiatische  Prägung  vom  Golde  ist  die  griechische  vom 
Silber  ausgegangen;  man  wird  darum  auch  erwarten  müssen,  dafs  die- 
selbe zunächst  anknüpft  an  das  babylonische  Silbertalent  und  dessen 
Einheit,  das  grofse  Silberstück  von  etwas  über  11  Gr.,  so  wie  dessen 
gewöhnlichste  Theilmünze,  das  Drittel  von  3  bis  4  Gr.,  und  diese  Erwar- 
tung täuscht  nicht  Mafsgebend  ist  dabei  das  GefUhl  gewesen,  dab  für 
die  hellenische  Auffassung  der  Verhältnisse  jene  Einheit  zu  grofs  war; 
es  ist,  als  habe  der  Gliederungs-  und  Organisationstrieb  der  Hellenen 
auch  hier  sich  Bahn  gebrochen  und  das  schwere  babylonische  Ganzstttck 
durch  ein  handlicheres  ersetzt  Hiezu  aber  gab  es  zwei  gleich  nahe 
liegende  Wege :  man  nahm  als  Rechnungs-  und  Münzeinheit,  das  ist  als 
Drachme  entweder  die  Hälfte  des  babylonischen  Silberstücks  oder  dessen 
Drittel.  Auf  dem  ersten  Wege  ist  der  äginäische  Fufs  entstanden ;  auf 
dem  zweiten,  der  Drachme  von  3  bis  4  Gr.,  beruht  die  gesammte  übrige 
hellenische  Silberprägung,  so  weit  sie  nicht  korinthisch  oder  attisch  ist, 
mag  diese  Drachme  nun  einfach  auftreten,  was  selten  geschieht,  oder  sich 
zum  Didrachmon  gestalten,  wobei  man  gleichfalls  nur  an  wenigen  Stellen 
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liehen  geblieben  ist,  oder  endlich^  wie  es  bei  weitem  am  häufigsten  war, 
jenes  durch  ganz  Asien  und  einen  grolsen  Theil  Ton  Europa  verbreitete 
gro&e  Silberstttck  bis  zn  reichlich  15  Gr.  ans  sich  entwickeln ,  das  zu 
leicht  ist,  nm  als  attisches  Tetradrachmon,  zu  schwer,  nm  als  äginäisches 
Didrachmon  betrachtet  zu  werden  nnd  nur  angesehen  werden  kann  als 
ein  ans  jenem  znr  Drachme  gewordenen  Drittelstttck  von  3  bis  4  Gr. 
gebildetes  Tetradrachmon.  An  einem  allgemeinen  Namen  fbr  dasselbe 
fehlt  es  nnd  kaum  wird  es  im  Alterthum  einen  gegeben  haben,  der  alle 
Abarten  dieser  Währung  znsammenfafste ; .  aber  die  wesentliche  nnd  nr- 
■pflbigliche  Identität  dieses  Tetradrachmensystems  tritt  in  Gewicht  und 
TheQong  überall  deutlich  hervor.  Die  Verbreitung  desselben  wird  sich 
wa  in  der  Art  deutlich  machen  lassen,  dals  dabei  zugleich  die  des  per- 
nschen  SUberstaters  berücksichtigt  wird,  aus  dem  es  hervoi^egangen  ist 
md  der  zn  ihm  sich  als  Tridrachmon  verhält;  es  wird  auf  diese  Weise 
klar  werden,  dafe  nnd  in  welcher  Art  beide  correlat  sind.  Ueberall, 
wo  der  persische  Süberstater  nicht  begegnet,  also  in  dem  gesammten 
Gebiet  der  äginäischen  und  attischen  Währung,  das  heilst  im  eigentlichen 
Griechenland,  auf  Kreta  und  den  Eykladen,  in  Sicilien  und  Grolsgriechen- 
Imd  fiddt  auch  gänzlich  jene  Drachme  nebst  ihrem  Di-  und  Tetra- 
diachmon.  Unter  den  persischen  Satrapenmttnzen  mit  aramäischer  Auf- 
idirift  überwiegt,  wie  wir  sahen  (S.  14),  das  ursprüngliche  Tridrachmon; 
dodi  finden  sich  schon  hier  einzeln  Tetradrachmen  ^)  und  in  den  jüngeren 
I^önikisch-sjrischen  Stadtmünzen  mit  griechischer  Aufschrift  ist  das  Tri- 
dnchmon  verschwunden  und  durch  das  Tetradrachmon  ersetzt.  Die  merk- 
würdigen, häufig  in  Babylon  gefundenen  und  vielleicht  daselbst  geschlage- 
nen Sübermünzen  mit  aramäischer  Aufschrift,  die  das  Bild  des  Perser- 
kSnigs  in  einem  mit  zahlreichen,  vielleicht  bis  zu  acht  Pferden  bespannten 
Wagen  auf  der  einen,  die  Gkdeere  auf  der  anderen  Seite  zeigen  und  aus 
zwei  Nominalen  von  28.04  und  7.01  Gr.  Maximalgewicht  bestehen,  schei- 
ala  Oktadrachmen  und  Didrachmen  betrachtet  werden  zu  müssen  ^^). 


■)  18.89  (Luynes  nnm.  des  Satr.  p.  91);  13.77  (Luynes  p.  4  von  Phamabazos 
griaehisclier  Auftohxift),  13.67  (Luynes  p.93),  13.55  (Luynes  p.  91)  Gr. 

Mi)  Die  schwersten  mir  bekannten  Stttcke  wiegen  28.04  (=  528  Mionnet  S. 8, 

,  38)  md  7.01  (=  182  Mionnet  5,  647,  39)  Gr.;  andere  Wägnngen  Mionnet  5^ 

tf  Pfader  8. 84,  Lenormant  cat.  Behr  S.  151. 153  nnd  sonst    lieber  die  Zahl 

Pfade,  die  hier  wie  anderswo  statt  Werthbezeichnung  gewesen  zu  sein  scheint, 

IGonnet  S.8,  427;  über  den  Fundort  (nach  Layard)  und  die  Aufschriften 

de  nnmiB  Achaemenidamm  p«  3.    Auch  die  Dekadrachmen  Alexanders  des 
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Das  Utere  kypriotisohe  GroGssttick  war,  wiß  gezeigt  ist  (S.  16),  das  Tri- 
drachmon;  in  der  jüngeren  Eönigsprägnng  nimmt  dessen  Platz  zwar  nioht 
das  Tetradrachmon,  aber  das  analoge  Didrachmon  ein^^^.  In  Eilikien,  Pisi- 
dien,  Pamphylien,  Lykien  hat  sich  das  Tridraohmon  ansschlielislich  behaup- 
tet; das  corrdate  Tetradrachmon  begegnet  daselbst  nicht  oder  doch  httehst 
selten  und  alles  Groissilber;  das  nicht  Alexanderwähnmg  hat,  ist  hier  auf 
die  primitive  asiatische  geschlagen  worden.  Die  ältesten  Münzen  der 
Insel  Bhodos,  noch  mit  den  Namen  der  nachher  in  die  rhodische  Gemeinde 
aufgegangenen  Städte  EameiroSi  lalysos  und  Lyndos  bezeichnet^  sind 
Tri-  und  Tetradrachmon^^;  in  der  jüngeren  auf  den  Namen  der  Khodier 
gehenden  Prägung  und  ebenso  in  der  karischen,  die  von  Rhodos  ihren 
Impuls  empfing,  ist  das  Tridrachmon  verschwunden  und  finden  sich  rar 
Tetradrachmen,  Didrachmen  und  namentlich  die  hier  besonders  beliebten 
Drachmen.  Dabei  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  im  Ver- 
kehr diese  Tetradrachmen  nebst  den  dazu  gehörigen  Didrachmen,  Drach- 
men und  Triobolen  mit  den  Satrapentetradrachmen  und  den  persischen 
Silberdareiken  sich  mischten,  dagegen  nicht  zusammen  gefunden  werden 
mit  den  Münzen  von  Alexanderwährung '^.  In  Yorderasien  und  den 
dazu  gehörenden  Inseln  erscheinen  Tridrachmen  und  Tetradrachmen  in 
buntester  Mischung,  obwohl  letztere  viel  häufiger:  Tridrachmen  oder  deren 
Hälften  in  Miletos  und  Eolophon,  auf  Lesbos,  in  Bithynien  und  im  Pon- 
tus,  Tetradrachmen  in  Ephesos,  Abydos,  Eyzikos,  auf  Samos,  Chios  und 

Grolsen  sind  in  Babylon  oder  Susa  zu  Hanse  (Vanx  Num.  Chr.  13,  71)  und  wahr- 
sctieinlich  die  Nachfolger  jener  Oktadrachmen. 

><>0  Mionnet  poids  p.  164. 165.  Das  daselbst  angeführte  gro&e  Silberstflck 
des  Nikokles  wiegt  21.09  Gr.  (ssl7den.  21  gr.  florentinisch)  nnd  ist  ein  Heza* 
drachmon. 

ios)  Vergl.  die  beleErenden  Mittheilongen  Borrelia  Nnm.  Chron.  9, 166  f.  Tii» 
draohmen  sind  die  Münzen  von  Kameiros,  schwer  11.79  (=182  Borrell),  11. di 
(s=  175  Leake)  Gr.;  auch  die  von  Astyra  9.69  (=  149}  Borrell);  Tetradrachmen 
die  von  lalysos  14.45  (=  228  Hunter  Taf.  66  f.  18),  13.96  (=  215}  Borrell)  Gr. 

^^)  In  dem  grofisen  Funde  von  Kalymna,  einer  kleinen  karischen  Insel,  fimden 
•ich,  au(ser  den  eigenen  Didrachmen,  Drachmen  und  Triobolen  derselben,  MOnzen 
von  Rhodos  und  Kos,  meist  Didrachmen  und  Drachmen,  von  Knidos  ein  Tetia* 
drachmon  und  viele  Drachmen,  einige  Tetradraobmen  von  ManssoloSi  abrigens 
von  ihm  und  anderen  karischen  Königen  viel  Kleinsilber,  femer  einzelne  Tetar 
drachmen  der  Satrapen  (Mionnet  5,  644,  26)  nnd  mehrere  tausend  SilberdareikM 
(BorreU  Num.  Chron.  9,  165;  vergl.  Prokeach  Ined.  S.289).  Das  beweist  nicht,  wi0 
man  gemeint  hat,  dals  diese  Münzen  vor  Alexander  vergraben  wurden,  sonteii 
zeigt  nur,  was  in  Karien  und  auf  Rhodos  Courantgeld  war. 
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Thasoe;  hier  kommt  es  auch  vor,  obwohl  selten  und  nur  in  ältester 
Zeit,  daft  die  Prägung  bei  dem  Didrachmon  stehen  blieb ,  wovon  die 
oben  (S.  22)  angeführten  uralten  klazomenischen  Münzen  ein  Beispiel 
gewähren.  Gkinz  dieselbe  Mengung  beider  Groissilberstttcke  findet  sich 
weiter  in  Thrakien,  Makedonien  und  Illyrien,  wo  man  es  an  den  make- 
dosischen  Königsmtinzen  deutlich  verfolgen  kann^  wie  das  ältere  Trir 
diaclimon  allmählich  dem  Tetradrachmon  weicht.  Von  Archelaos  I  und 
Aflgyntaa  11  giebt  es  noch  Tridrachmen^  von  des  letzteren  Sohn^  Fhilippos, 
dem  Vater  Alexanders,  lediglich  Tetradrachmon,  nicht  attischer,  sondern 
anatischer  Währung.  Endlich  im  fernen  Westmeer  tritt  dies  System  auf 
m  sehr  fiüher  Zeit  und  sehr  primitiver  Form  bei  den  Phokäem  und  den 
von  Amen  abhängigen  Münzstätten  im  italischen  und  im  Eeltenland;  das 
Tridrachmon  findet  sich  hier  nicht,  sondern  schon  in  der  ältesten  Prä- 
gmg  ansschlielslich  die  Drachme  bis  zu  3 . 9  Gr.,  woraus  hier  dann  weiter 
das  Didrachmon  sich  entwickelt  —  Es  kann  nicht  die  Absicht  unserer 
ÜBtersiichiing  sein  diesem  System  überall  im  Einzelnen  nachzugehen; 
MV  diejenigen  Gattungen  sollen  nun  besonders  erwogen  werden,  die 
■odi  filr  die  römische  Zeit  von  Bedeutung  gewesen  und  darum  in  den 
itaiiadien  Tarif  aufgenommen  worden  sind,  das  lyrische,  das  rhodische 
Bd  das  ägyptische  Silbergeld. 

8.  Das  lyrische  Silbergeld  besteht  in  Tetradrachmen  —  wie  Jose- 
jknB  sie  ausdrücklich  nennt  —  zwischen  14.34  und  13.46  Gr.  nebst 
deren  seUneren  Hälften  und  Vierteln  ^^).  Gleichartig  und  wahrscheinlich 
nter  dem  *tyrischen  Silber'  der  Eaiserzeit  in  der  Begel  mit  verstanden 
iil  die  sidonische  Silbermünze  ^°*)  und  die  der  makkabäischen  Fürsten 
Bit  der  Anfichrift  *Shekel  Israel' ^^);  auch  die  aradischen  Tetradrachmen, 
•bvroU  durchgängig  zwischen  15.29  und  14.85  Gr.  stehend ^^^  und  also 


^  Die  ishlreichen  tyrisdien  Tetradrachmen  bei  Mionnet  p.  189. 190  steigen 
anf  14.34  (=270)  Gr.;  unter  13.46  (=:  203^)  Gr.  stehen  nur  drei.  Die 
nd  iritiieraa  Hälften  und  Viertel  stimmen.    Aehnliches  fand  Böckh  S.  66. 
MS)  Zwischen  13.97  (=263)  und  13.11  (=246|)  Gr.  Mionnet  p.  189. 
^  Zwisehen  14.65  und  13.7  Gr.  (de  Saulcy  num.  Jud.  p.l7— 20);  zwischen 
UM  (s SeS)  und  13.64  (=  255)  Gr.  Mionnet  p.  192.  Damit  stimmen  die  Yon  Böckh 
Ibdft  ■■■■mmfiiiflrinffilUnn  Wägungen.    Dafe  das  jüdische  SUbergeld  auf  tTrisehe 
gepiigt  sei,  wnisten  noch  die  Talmudisten.  Böckh  S.  67. 
»O  Das  sdiwente  mir  yorgekommene  wiegt  15.29  (=  236  Thomas  p.  393), 
13.84  Gr.  (■■  266^  Mionnet  5,  454^  763),  welches  lekte  Stück  merk- 
Weise  sugleich  von  allen  bis  jetzt  bekannten  das  älteste  —  vom  Jahr  96 
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merklich  sohwerer,  mögen  im  Verkehr  mit  jenen  leichter  ausgebrachten 
sich  gemischt  haben.  Diese  lyrische  Drachme  von  höchstens  3.69  oder, 
wenn  man  die  aradische  Prägung  mit  in  Anschlag  bringt,  von  höchstens 
3.82  Gr.,  also  im  Gewicht  nach  der  ersteren  Ausbringung  wenig  schwerer 
als  der  neronische  Denar,  nach  der  zweiten  dem  republikanischen  Denar 
gleichwichtig,  stand  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  des  Alexan- 
driners und  des  Josephus  im  gesetzlichen  Gurs  dem  römischen  Denar 
gleich  ^^*).  Es  ist  nach  der  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  zulässig  dies 
auf  den  neronischen  zu  beschränken,  bleibt  aber  allerdings  auch  ftr 
diesen  auffallend.  Indels  bei  genauerer  Erwägung  stellt  sich  heraus,  dals 
die  Gleichsetzung  der  tyrischen  Drachme  selbst  mit  dem  vomeronischen 
Denar  nicht  so  unwahrscheinlich  ist,  wie  sie  auf  den  ersten  Anblick  er- 
scheint. Alles  oben  aufgeführte  Geld  mufs  geschlagen  sein  vor  der  Um- 
wandlung Syriens  in  eine  römische  Provinz  durch  Pompeius ;  es  ist  ziem- 
lich ausgemacht,  dafs  dieser  den  Münzstätten  von  Sidon  und  Arados^ 
und  wahrscheinlich,  dafs  er  auch  der  lyrischen  die  Silber-  oder  doch  die 
TetradrachmenprSgung  untersagte"®),  wie  denn  auch  die  jüdischen  Für- 
sten unter  römischer  Botmäfsigkeit  nur  Kupfer  gepikt  haben.  Hörte 
aber  damals  die  Tetradrachmenprägung  dieser  Gemeinden  auf,  so  ist  es 
wohl  denkbar,  dafs  zugleich  den  früher  daselbst  geschlagenen  Stücken 
jener  günstige  Curs  verliehen  ward;  nicht  blols  die  Rücksicht  auf  die 


SS  591  RomB  —  ist.  Unter  den  neunzehn  wohlerhaltenen  Exemplaren  bei  Mionnet 
p.  191. 192  stehen  nur  drei  unter  14.85  (=  279^)  Qr.  Vergl.  Böckh  S.  66.  69. 

^^)  Aehnlich  fafst  auch  Böckh  S.  63.  68  die  betreffenden  Berichte,  und  es  ist 
deutlich,  dafs  die  tyrische  Drachme  weit  angemessener  mit  dem  Denar  susammen- 
gestellt  wird  als  mit  der  attischen  Drachme.  Aber  er  versteht  dieselben  von  dem 
Gewicht,  gegen  die  ausdrückliche  Angabe  des  Alexandriners ,  die  auch  über  die 
Stelle  des  Josephus  entscheidet. 

»w)  Eokhel  3,  395,  vergl.  866. 

"®)  Allerdings  yersteht  man  gewöhnlich  die  auf  den  autonomen  SUbermfinaan 
vorkommenden  Jahrzahlen  4  bis  182  von  der  tyrisohen  Aera  (Eckhel  8,  882),  in 
welchem  Falle  diese  SUberprägung  nicht  vor  dem  J.  56  n.  Chr.  geendet  haben  würde. 
Aber  nur  von  den  niedrigeren  derselben  unter  94  ist  eine  andere  Deutung  nicht 
zulässig;  die  höheren  können  auch  auf  die  Seleukidenftra  gehen.  Denn  da  die  Stadt 
im  J.  535  Roms,  94  der  Seleukiden  unter  syrische  Herrschaft  kam,  aber  erst  628 
Roms,  187  der  Seleukiden  eine  eigene  Epoche  begann,  so  ist  es  mögUoh,  Ja  wahr- 
scheinlich, die  ziemlich  zahlreichen  SUbermflnzen  mit  den  Jahrzahlen  107  bis  182 
(Eckhel  8,  380)  in  dies  Intervall  zu  setzen.  Von  Kaisemamen  oder  Andeutungen 
der  römischen  Herrschaft  begegnet  auf  denselben  nirgends  eine  Spur,  was  allein 
schon  völlig  entscheidet 
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•ehwereren  aradischen  rechtfertigte  dies  Verfahren ,  sondern  vor  Allem 
war  ea  begrflndet  in  dem  Yerhältnifs  zu  den  Eönigstetradrachmen  atti- 
•dier  Währangy  wobei  wir  nnten  auf  diese  Mafsregel  zarttckkommen.  — 
Aber  das  ist  einleuchtend,  dals  Pompeius  allenfalls  sich  veranlalst  finden 
kimnte  einen  Theil  der  älteren  syrischen  Tetradrachmen  gleichsam  als 
mfeermUnzte  Yierdenarstttcke  passiren  zu  lassen,  ftlr  die  neu  zu  prägende 
südÜBche  Silbermtinze  aber  eine  andere  mindestens  dem  Denar  gleich- 
kommende Drachme  vorschreiben  mufste.  Dies  ist  denn  auch  geschehen 
md  der  erhöhte  Fufs  der  nach  691  geschlagenen  syrischen  Silbermttnzen 
die  vollkommene  Bestätigung  jener  Annahme.  Die  Stadt  Tripolis,  die  nicht 
in  älterer  Zeit,  sondern  erst  nach  Pompeius  unter  den  ersten  römischen 
Statdmltem  Tetradrachmen  geprägt  hat,  hat  dieselben  durchaus  schwerer 
amgebracht;  sie  gehen  bis  über  16  6r."^)  und  ihre  Drachme,  die  durch- 
aus den  Denarwerth  übersteigt,  scheint  die  attische  zu  sein.  Femer 
giebl  es  von  Arados  auiser  jenen  Tetradrachmen  kleinere  Silberstttcke 
■il  dem  Hirsch  und  der  Biene.  Weder  die  Veranlassung,  die  diese  ephe- 
Mdben  Wappen  auf  die  Münzen  der  phOnikischen  Stadt  gebracht  hat, 
■odi  die  Epoche  der  Prägung  ist  bis  jetzt  au%eklärt;  aber  das  Gewicht 
leigt,  dala  es  keine  Theilmünzen  des  alten  Tetradrachmon,  sondern  schwe- 
rere Drachmen  bis  höchstens  4.17  Gr."*),  also  allem  Anschein  nach 
iBiditer  attischer  Währung  sind  und  nichts  hindert  deren  Prägung  in  die 
fitiieren  Zweiten  der  römischen  Provinz  Syrien  zu  setzen.  —  Eine  wichti- 
gere BoDe  hat  in  der  Kaiserzeit  das  antiochische  Geld  gespielt.  Antio- 
dni,  das  firtther  nur  Kupfer  schlug,  hat  seit  Augustus  in  Silber  und  Kupfer 


ui)  16.01  (=  dOH  Miomiet  S.  8,  280, 193)  vom  J.  18  der  pompeianiBchen  Aera 
706  Roms;  15.80  (=:297i  Mionnet  5,  392,  374)  Gr.  Das  Pembrokesche  Stttok 
mm  12.47  Gr.  (=  192.4  oat  p.  247),  offenbar  dasselbe,  das  auch  Leake  aufführt, 
■fc  aaeh  Bugons  Versichening  gegossen.  Von  den  zwei  Stttcken  Mionnet  5 ,  392, 
377  ist  das  erste  serbrochen  und  durchlöchert,  das  zweite  offenbar  nicht  tri- 


us)  4.17  (=  64.4  Leake  add.);  4.15  (=:  64  Mus.  Brit.);  4.12  (=  77|  Mionnet); 
4.U  (s63.4  Mus.  Britt);  4.09  (=77  Mionnet);  4.08  (=63  Thomas  p.  393); 
4.05  (sG2^  Hanter);  4.01  (=  75^  Mionnet);  3.98  (=  75  Mionnet);  3.%  (=  74^ 
Miiiinf),  3.95  (=61  Thomas);  3.93  (=  74  Mionnet,  zwei);  3.86  (=  72J  Mionnet); 
3.tt  (=:72  Mionnet);  3.78  (=58.3  Leake);  3.77  (=71  Mionnet);  3.72  (=  57i 
IbIv);  3.69  (=  57  Hunter);  3.61  (=  68  Mionnet,  zwei);  3.30  (=51  Hunter)  Gr. 
IMe  ff**M»iin  Stucke  mit  dem  tiiurmgekrOnten  Frauenkopf  und  der  Galeere  können, 
«tti  sie  hmlwr  gehören,  Hälften  sein;  sie  wiegen  2.07  (=39  Mionnet),  1,99 
fss37|  IGonnet,  1.93  (=29f  Hunter)  Gr. 
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reichlicher  als  irgend  eine  andere  Stadt  des  römischen  Reiches  geprägt 
Die  Erörterung  dieser  Prägung  gehört  an  sich  in  den  Abschnitt  über  die 
Provinziahnttnze ;  nur  insofern  die  Tarifimngen  hier  sämmtlich  betrachtet 
werden  sollen ,  sei  hier  bemerkt,  dafs  das  antiochische  Tetradrachmon 
zwischen  15.28  und  14.23  Gr."*),  die  sehr  seltene  Drachme  im  Ver- 
hältnifs  steht  y  was  für  die  antiochische  Drachme  ein  Maximum  giebt 
von  3.82  Gr.,  ungefähr  das  Gewicht  des  republikanischen  Denars,  wie 
denn  auch  die  Metrologen  der  Kaiserzeit  beide  dem  Gewichte  nach  gleioh 
setzen"^).  Den  Curswerth  der  syrischen  oder  antiochischen  Drachme 
bestimmen  PoUux  und  der  Alexandriner  übereinstimmend  auf  I  des  DenarSi 
den  des  Tetradrachmon  also  auf  3  Denare. 

9.  Die  rhodische  Prägung  und  die  dieser  gleichartige  der  kari* 
sehen  Städte  und  Fürsten  und  anderer  benachbarten  Münzstätten  des 
Continents  ist  im  Allgemeinen  bereits  charakterisirt  worden  und  fUlt  in 
gewissem  Sinne  mit  der  tyrischen  zusammen.  Das  Ganzstück,  das  in 
Rhodos  selbst  wenig  geschlagen  worden  ist,  schwankt  zwischen  14.78 
und  12.69  Gr."*);  die  drei  folgenden  Nominale  Ton  den  scharf  absetzen- 
den Effeotivgewichten  6.93—4.53  —  3.37'^*)  shid  offenbar  Hälften, 

Ht)  Von  den  vorhadrianiflchen  Stücken  bei  Mionnet  poids  p.  186. 187  wiegt 
das  schwerste,  ein  traianisches  15.28  (=  287})  Gr.,  im  Ganzen  fünftinddreifoig 
über,  neun  unter  14.23  (=268)  Gr.  Andere  Wägungen  bei  Leake  p.  15  f.  und 
BOckh  S.  72. 

^^*)  Der  Alexandriner  setzt  die  antiochische  Drachme  seiner  attisehen  d*  \l 
der  römischen  im  Gewicht  gleich.  Wie  dies  bei  ihm  dargestellt  wird,  ist  es  an- 
richtig; dem  neronischon  Denar  von  3.41  Gr.  hat,  wie  die  Münzen  zeigen,  die 
antiochische  Drachme  niemals  gleichgestanden.  Vermuthlich  aber  rührt  der  Satz  her 
aas  der  arsprflnglichen  Bestimmang  des  Augustus,  dafs  die  Stadt  Silbermünzen 
schlagen  solle  zam  Gewicht  von  vier  damaligen  römischen  Denaren  and  der  mehr* 
ftMsh  bei  den  Alexandrinern  hervortretenden  Nichtbeachtung  des  Unterschiedes  iwi- 
sehen  dem  älteren  und  dem  späteren  Denar. 

"*)  Mionnet  poids  p.  154—157,  dessen  Wägungen  genügen,  giebt  anter  einer 
grofsen  Anzahl  rhodischer  Münzen  nur  sechs  Ganzstücke;  sie  halten  sich  innerhalb 
dieser  Grenzen.    Andere  Böokh  S.  101. 

"«)  6.93  (=1801  Mionnet  184);  4.53  (=85^  Mionnet  162);  3.87  (=681 
Mionnet  117.  S.  163)  Gr.  Von  der  letzten  Sorte  stehen  bei  Mionnet  fünf  Exemplare 
iwisohen  3.37  und  3.25  (=61^),  neun  zwischen  3.09  (=  58|)  und  2.91(s:64f>, 
sechsundswansig  zwischen  2.89  (=  54|)  und  2.42  (=451)  ^t^'  ^ss  seltene  rho- 
dische Goldstück  von  2  (K.  K.,  Finder  S.  67;  =  29.6  Leake),  1.97  (K.K.,  Finder 
S.  67),  1 .92  Gr.  (=  37f  Mionnet  S.  159,  beschädigt)  scheint  ein  leichtes  attisches  Tri- 
obolon  zu  sein,  zumal  da  Rhodos  unter  Philipps  Namen  attische  Goldstater  geschlagen 
hat  (MttUer  num.  d'Alex.  p.  371). 
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Dritld  und  Viertely  und  aneh  das  kleinere  Silberi  bei  dessen  nngenaner 
Aamnlhinmg  die  Grenzen  freilich  yerschwimmen,  kann  man  angemessen 
af  Sechstel,  Zwölftel  nnd  Yiernndzwanzigstel  zurückführen.  Bei  weitem 
das  häufigste  ist  das  Yiertelstlick.  Vielfach  wird  dies  als  Drachme  anf- 
gefk&t,  das  Grofssttlck  also  als  Tetradrachmon ;  aber  mit  Recht  bemerkt 
BOckh"^,  daTs  das  letztere  auch  als  Ganzstiick  oder  Stater  betrachtet 
wird,  wie  dies  namentlich  die  Drittelstlicke  beweisen.  Es  gab  also  eine 
grolse  ond  eine  kleine  rhodische  Drachme,  nnd  eine  Hindentang  darauf 
■Odite  in  den 'Drachmen  kleinen  rhodischen  Silbers'  karischer  Inschrif- 
ten"^ enthalten  sein;  bestimmter  reden  die  römischen  Werthungen.  Wir 
haben  derm  drei:  die  rhodische  Drachme  setzt  Festus  auf  t,  die  In- 
ichrift  Yon  Kibyra  vom  J.  71  n.  Chr.  auf  i  des  Denars ,  der  alexandri- 
■ifldie  Metrolog  auf  5  ptolemäische  Drachmen  oder  li  Denar.  Die  beiden 
letzteren  Ansetzungen  verhalten  sich  wie  1 :  2  und  werden,  eben  wie  wir 
CB  kiDflnditlich  der  Inseldrachme  finden  werden,  darauf  zurückzuführen 
sein,  dals  die  Eibyraten  das  gewöhnliche  auch  in  ihrer  eigenen  Stadt 
früher  geprägte"*)  Silberstttck  von  3.37  Gr.  und  darunter  als  Drachme, 
der  Alexandriner  dasselbe  dagegen  als  Halbdrachme  auffafste.  Die  Dif- 
ferenz zwischen  diesen  beiden  Zeugnissen  und  dem  des  Festus  läfst 
iidi  aaf  diese  Weise  nicht  heben.  Ich  habe  daran  gedacht,  das  letztere 
aif  das  Gewicht  zu  beziehen,  wie  denn  allerdings  eine  Anzahl  rhodi- 
idier  Triobolen  zum  Gewicht  von  i  Denar  oder  etwa  2 . 9  Gr.  gefunden 
werden;  allein  da  die  übrigen  Angaben  des  Festus  nicht  auf  das  Ge- 
widil^  sondern  auf  den  Gurs  gestellt  sind,  so  scheint  dieser  Ausweg  nicht 
zolisaig.  Am  wahrscheinlichsten  wird  man  auf  eine  nach  Yerrius  Flaccus 
Zeil  erfolgte  Aenderung  zum  Nachtheil  der  rhodischen  Münze  zurück- 
gehen. Dazu  war  in  der  That  Ursache  genug  vorhanden:  denn  wenn 
aeh  in  der  Kaiserzeit  rhodisches  Silbeigeld  nicht  mehr  geschlagen  wor- 
den zn  sein  scheint,  so  lief  dasselbe  doch  im  südwestlichen  Eleinasien 
aoeh  in  grofsen  Massen  um,  wie  eben  jene  Inschrift  von  Kibyra  zeigt, 
nd  die  Tarifimng  des  Triobolon  zu  i  Denar  war  in  der  That  ftlr  das- 
selbe m  hoch,  da^  wie  die  Wägungen  zeigen,  die  meisten  Stücke  nur  2 . 8 
to  2.4  Gr.  wiegen.  Die  Werthung  dieses  Silberstflcks  zu  I  Denar  mufs 


"^  8-101. 

u*)  C  L  Gr.  2693  e.  f.  Vergl.  Hesych.:  Xmrac  *al  naxtktc  ZdlivMoc  h  vofMK 
Sftg^fmg*  Umrug  fdy  t&f  itoß6lopf  (natflrlich  sind  attische,  nicht  eigene  Obolen 
;),  fug[9ktg  dÜ  w  nkiw  ixoCcug, 
iit)  lOoimet  poids  p.  167, 
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darnm  wohl  in  die  frühere  repnhlikanisdhe  Zeit  zurttökreichen,  wo  das- 
selbe selbst  noch  besser  geprägt  ward  nnd  anch  die  bedeutende  Handels- 
stellnng  der  Rhodier  und  ihre  alte  Freundschaft  mit  Rom  demselben  zu 
Statten  kam;  wie  wir  denn  schon  früh  für  rhodische  Mttnze  Aufgeld 
gefordert  finden  ^^).  Die  Kaiser  aber  hatten  alle  Ursache ^  dieses  allza 
günstig  tarifirte,  auch  mehr  und  mehr  sich  remutzende  Silber  zu  de- 
yalviren. 

10.  Die  ptolemäische  Drachme  fällt  namentlich  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Auftreten  noch  vollständiger  als  die  rhodische  mit  der  tyri- 
sehen  zusammen.  Die  Goldstücke  des  ersten  Ptolemäers  sind  auf  eine 
Drachme  von  3.57  Gr.  als  Triobolen,  Di-  und  Pentadrachmen  geschlar 
gen^");  die  seiner  Nachfolger,  gröfstentheils  Tetradrachmen,  aber  auch 
Acht-  und  Zweidracbmenstttcke  und  Drachmen,  sind  gewöhnlich  etwas 
leichter,  die  Oktadrachmen  z.  B.  selten  schwerer  als  27. 88  bis  27 .  73  Gr.  ^^ 
was  eine  Drachme  giebt  von  8.486  bis  8.466  Gramm.  —  Auf  denselben 

i>o)  G.  I.  Gr.  2884  (dazu  Böekh  StaatshauBhaltong  1,  28  A.).  Das  iro*i^y  vAß 
¥fmwtS¥  auf  Tenoa  setzt  einem  auf  Delos  wohnenden  Syrakusaner  eine  Bildsäule^ 
weil  er,  w&hrend  Andere  für  100  rhodische  Drachmen  105  tenische  forderten  — 

inaiw  Mai  nitm  (f^o^uo/y  nüi^  7[tivi(ay]  —  ihnen  die  Summe  ohne  Aufgeld  {[ä)tM]ifßi^np) 
beschaffte  und  dadurch  eine  namhafte  Summe  ersparte.  Tenos  prägte  auf  rhodischen 
FuA  und  sogar  noch  etwas  besser  (Mionnet  poids  p.  107). 

1*^)  Die  drei  Nominale  steigen  bei  Mionnet  poids  p.  201  auf  17 .847  (s  886)  -« 
7.05  —  1.806  Qr.  höchstens,  wozu  alle  übrigen  Wägungen  stimmen,  namentlich 
auch  die  der  Thomasschen  Stücke  p.  864  f.,  von  dessen  acht  Pentadrachmen  die  swei 
schwersten  17.86  (=275.7),  die  zwei  leichtesten  17.79  (=274.6)  Qr.  wogen; 
nur  freilich  nicht  die  liederlichen  Angaben  in  Fr.  Lenormants  monn.  des  Lagides 
p.  149.  Belustigend  ist  die  verzweifelte  Frage  dieses  Scribenten:  qu4  faire  deipaida 
d€  17.90  ou  de  21.47,  qui  n'ont  emeun  rapport  /'im  ooec  rautre  et  en  cni  OMuei  pen 
anee  le  reete  du  eyethnef  Statt  Pheidon  von  Argos  zu  beschwören,  würde  es  kürzer 
gewesen  sein,  die  Einheit  von  8.57  Qr.  mit  5  und  6  zu  multipliciren. 

"•)  =  525—522  Gr.  Mionnet  poids  p.  204 -207.  Böckh  8.140.  Abwei- 
chend und  attischer  Währung  ist  die  seltsame  Münze  mit  ['Ak]itdydQ[9v]  nfoltftai\ov] 
von  8.50  Gr.  (s=  181.2  Thomas  p.  881,  vergl.  Pinder  Beiträge  S.  222);  femer 
vielleicht  die  kleineren  Nominale  der  Berenike,  anscheinend  ebenfalls  attischen 
Fufses;  aber  das  grofse  Goldstück  derselben  von  27.84  (=429.7  Thomas  p.  899), 
27.74  (=428.1  Thomas),  27.78  (=428  Leake  aus  dem  Britt.  Mus.)  und  26.84 
(=sö05|  Mionnet,  vermuthlich  vemutzt)  Gr.  ist  ein  gewöhnliches  Oktadrachmon. 
Wenn  Fr.  Lonormant  als  Gewicht  eben  desselben  Pariser  Exemplars  21.47  Gr. 
angiebt  (monn.  des  Lagides  p.  149),  so  ist  dies  wahrscheinlich  ein  Versehen.  Das- 
selbe Gewicht  wird  von  ihm  einem  Goldstück  Demetrios  I  beigelegt  (p.  148);  ist 
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Fuft  lind  die  ptolemäischen  Silbermttnzen,  meistens  Tetradradunen,  selr 
tener  Didiachmen  gemttnzt^  nur  daßi  wie  immer  das  Silber  minder  sorg- 
fiütig  als  das  Gold  geprägt  ist^*");  auch  ist;  offenbar  nm  diese  Stücke 
nieht  gegen  die  tyrischen  sinken  zu  lassen,  von  jener  im  Golde  rorge- 
Bommenen  Bednction  im  Silber  nichts  wahrzunehmen  ^'^).  Demnach  ist  alle 
Umache  vorhanden,  der  vielfach  erwähnten  Eupferdrachme  das  gleiche 
Normalgewicht  zuzuschreiben  wie  der  goldenen  und  silbernen;  und  die 
Mflnzen  hindern  diese  Annahme  nicht,  obwohl  in  Aegypten  wie  überall' 
das  Kupfer  so  ungleich  geprägt  ward,  daßi  aus  dem  Gewicht  die  Notni- 
aale  zu  bestimmen  nicht  wohl  thunlich  ist.  Nur  so  viel  zeigen  die- 
selben, dals  in  Aegypten  eben  wie  das  Gold  so  auch  das  Kupfer  bis 
XU  ungewöhnlich  hohen  Nominalen  geschlagen  worden  ist;  die  schwer- 
ilen  bis  an  100  Gr.  steigenden  Stücke'^)  können  nicht  unter  30  Eupfer- 
diaclimen  gegolten  haben.  —  Das  gesetzliche  Verhältnifs  der  ägyptischen 
GM-  und  Silbermttnze  hat  Letronne^  gefunden:  das  goldene  Acht- 
dncfamenstück,  der  ptolemäische  Gk)ldstater  galt  eine  Mine  Silbers  oder 
ICD  Drachmen^,  also  stand  gemünztes  Gold  gegen  gemttnstes  Silber 
in  Aegypten  wie  1 :  12.5.  —  lieber  das  Verhältnüs  des  gemünzten  Sil- 
ben zum  gemünzten  Kupfer  in  Aegypten  ist  viel  gestritten  worden,  ohne 
dafr  ein  sicherer  Abschlufs  erreicht  worden  wäre.  Zunächst  für  die  rö- 
■isdie  Zeit  ist  ein  ausdrückliches,  auffallender  Weise  für  diese  Unter- 
wdinpg  nicht  joder  falsch  benutztes  Zeugnifs  vorhanden:  Festus  setzt 
daa  akzandrinische  Talent  an  auf  12  Denare,  also,  nach  der  später  zu 
erwilmenden  Ansetzung  der  ptolemäischen  Silberdrachme  auf  i  Denar, 


riditig,  80  würde  es  als  ptolemäisches  Hexadrachmon  auskommen  auf  eme 

von  3.58  Qr.;  aber  wer  mag  trauen! 
»)  Mionnet  poids  p.  202—206.    Böckh  S.  139. 140.    Die  schwersten  Tetra- 
Soters  von  14.23  (=  268)  Gr.  geben  eine  Drachme  von  3.56  Gr.,  also 
die  seines  Goldes. 
)  Ueber  den  Fnfs  der  Münzen  der  Eleopatra  und  die  Normen  der  Eaiser- 
wird  qiiter  gesprochen  werden. 
»*)  BOekh  S.  143.  Das  Stttck  von  68 .  93  Gr.  (Pinder  S.  88)  kommt  als  Zwanzig- 

aus  auf  eine  Drachme  von  3.45  Gr. 
***)  Rdeompen$€  promise  ä  qm  d^cauvrira  deux  eadane»,  Paris  1833  (Auszug  aus 
Journal  des  savants). 

^  Ein  ScUve  entflieht  ix^y  XQ^^^  Inkcifiov  ftyoHla  y  (Letronne).  100  Kupfer- 
haben  nie  einer  Gk)ldmfinze  entsprechen  können,  100  Silberdrachmen  aber 
höchsten  und  zugleich  mit  am  häufigsten  geschlagenen  Nominal.    Bestä- 
tritt  fainxu  PoUux  9,  57:  o  dl  xQ^^^^f  tntmJQ  fAva¥  ^dv^aio. 
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48  ptolemäische  Silber-  gleich  6000  ptolemäischen  Knpferdrachmen  oder 
l^lber  zn  Kupfer  gleieh  1 :  125,  was  ein  an  sich  sehr  annehmbares  Ver- 
hSItnifs  ist  Mein  ob  man  dasselbe  ohne  Weiteres  zurück  auf  die  frü- 
here Zeit  übertragen  kann,  fragt  sieh  doch  sehr;  es  sprechen  sehr  ge- 
wichtige Gründe  daftir,  da(s  jene  Ansetzung  erst  eine  römische  Nenerang 
ist  Einerseits  stimmt  dieselbe  za  den  älteren  in  Eupferdrachmen  über- 
lieferten Zahlen  insofern  nicht,  als  diese,  da  sie  sicherlich  wenigstens 
bei  höheren  Beträgen  in  Silber  oder  Gold  gedacht  nnd  nur  in  der  ge- 
wöhnlichen Rechnnngsmttnze  ausgedrückt  sind,  bei  dem  Verhältnifs  von 
Kupfer  zu  Silber  =  1 :  125  oder  von  Kupfer  zu  Gold  =  1 :  562}  durch- 
aus inoongruente  und  in  der  That  unglaubliche  Bruchzahlen  ergeben. 
Andererseits  ist  die  Beziehung  jener  Proportion  zu  dem  Geldsystem  der 
Kaiserzeit  nicht  zu  verkennen,  die  Absicht  die  alexandrinische  Drachme 
dem  römischen  Sesterz,  das  alexandrinische  Tetradrachmon  dem  römischen 
Denar,  100  alexandrinische  Drachmen  dem  römischen  Aureus  gleichzu- 
setzen. Man  wird  sich  demnach  weiter  nach  Zeugnissen  aus  vorrömi- 
scher Zeitrumzusehen  haben.  Peyron^'*)  machte  geltend,  dafe  als  ein 
niedriger  Weizenpreis  in  ägyptischen  Urkunden  2  Silbe^,  als  ein  hoher 
300  Kupferdrachmen  angeführt  werde  und  schlofs  daraus  auf  das  Ver- 
hältnifs 1 :  120.  Letronne^")  ging  lieber  davon  aus,  dafs  als  Monatzins 
eines  G^ldstaters,  d.  h.  eines  Achtdrachmenstücks,  60  Kupferdrachmen 
angegeben  werden,  welches  nach  dem  normalen  Zinsfufs-  des  Alterthums 
von  1  f  für  den  Monat  ein  Verhältnifs  des  Kupfers  ergebe  zum  Golde 
wie  1 :  750,  also  zum  Silber  1 :  60.  Es  leuchtet  ein  und  Niemand  hat 
es  weniger  verkannt  als  Letronne  selbst,  dafs  diese  Argumente  manches 
Bedenken  übrig  lassen  und  keine  sichere  Entscheidung  geben.  Aber 
es  findet  sich  diese  anderswo  und  völlig  so,  wie  sie  Letronne  vermuthet 
hatte.  Mehrfach  ist  bei  dem  attischen  Komiker  Philemon  und  demnach 
auch  bei  den  Grammatikern  die  Rede  von  einem  Goldtalent  von  drei 
attischen  Goldstücken  oder  sechs  attischen  Drachmen  Goldes  ^'^).  Da 
unter  den  mit  Athen  in  lebhaftem  Handelsverkehr  stehenden  Ländern 
Aegypten  das  einzige  war,  wo  sowohl  Goldstücke  als  Kupfertalente  gang 
und  gebe  waren,  auch  bekanntlich  Erwähnungen  der  Goldstücke  aus 
Aegypten  und  des  daher  bezogenen  Kupfers  bei  den  Schriftstellem  und 

^)  S.  die  ZosammeuBtellung  im  C.  I.  Gr.  m.  p.  299.  300. 
"»)  Letronne  a.  a.  0.  S.  11. 18, 

i>o)  Pollax  4,  173.  9,  58  und  die  bei  Böckh  M.  U.  S.  344  saBammengesteUten 
Angaben  der  Grammatiker. 
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in  dra  Inschriften  der  späteren  attischen  Zeit  tiberall  anzutreffen  sind, 
so  kann  hier  nnter  jenem  Goldtalent  kaum  etwas  Anderes  verstanden 
sein  als  das  auf  attische  Goldmünze  berechnete  ägyptische  Eapfertalent 
Dmls  dasselbe  bei  Eastathios  makedonisch  heifst;  ist  hiemit  nicht  im 
Widersprach,  da  es  ja  das  Talent  der  Lagiden  war.  Non  stehen  sechs 
attische  Drachmen  =26.20  Gr.  acht  ägyptischen  =27.84  Gr.  so  nahe, 
dab  die  geringe  Differenz  sehr  wohl  auf  den  Gorsyerlast  des  ausländi- 
sdien  Cteldes  gerechnet  werden  kann ;  es  waren  also  zu  PhUemons  Zeit 
idit  ptolemäische  Gold-  gleich  6000  Kup&rdrachmen,  oder,  eben  wie 
Leftronne  yermnthet  hat,  das  Yerhältnifs  des  Goldes  znm  Kupfer  1 :  750, 
das  des  Goldes  zum  Silber  1 :  12.5,  das  des  Silbers  zum  Kupfer  1 :  60, 
demnach  der  Goldstater  gleich  der  Mine  Silber  und  dem  Talent  Kupfer. 
Die  Bömer  behielten  dies  formell  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bei:  der 
Beae  Goldstater,  der  Aureus,  war  nach  wie  vor  eine  Mine  Silbers,  aber 
der  Sache  nach  entwertheten  sie  das  freilich  wohl  schon  im  Gurs  tief  ge- 
snkene  ägyptische  Kupfergeld  in  stärkstem  Malse:  indem  der  Aureus 
■och  nicht  ein  Drittel  des  ptolemäischen  Oktadrachmon  wog,  ging  die 
Silberdrachme  von  einem  Goldwerth  von  0.288  herab  auf  einen  von 
0.062  Gr.;  indem  das  Kupfer  sich  zum  Silber  jetzt  wie  1 :  125  stellte, 
•nk  die  Kupferdrachme  gar  von  0.048  auf  0.00066  Gr.  Goldes. 

11.  Wir  kommen  zu  der  äginäischen  Währung,  wobei  zweckmälsig 
vm  der  Torsolonischen  ausgegangen  wird.  Die  vorsolonische  attische 
Dmehme  zu  bestimmen  haben  wir  drei  zuverlässige,  von  Böckh'*^)  vor- 
trefflich entwickelte  Zeugnisse,  deren  Ergebnifs  ich  hier  nach  ihm  kurz 
zusammenfasse.  Die  attische  Handelsmine  wird  in  einem  attischen  Volks- 
bescblnfi»^)  auf  138  Mttnzdrachmen  bestimmt;  offenbar  ist  jene  die  ältere 
m  Handel  festgehaltene  und  sind  also  100  vorsolonische  gleich  138  atti- 
idiaii  Drachmen,  welches,  die  attische  Drachme  gerechnet  zu  4.366  Gr., 
eine  rorsolonische  giebt  von  6.025  Gr.  Femer  erhellt  aus  Plutarch*"),  daßi 
Solons  Mfinzreform  darauf  hinauskam  aus  73  alten  100  neue  Drachmen 
n  schlagen,  welches  für  die  ältere  Drachme  auf  den  Werth  von  5.981  Gr. 
ttbiL  Drittens  setzt  Priscian"**)  das  grolse  attische,  d.  h.  eben  jenes 
Haadelstalent  an  auf  83  Minen  4  Unzen,  das  ist  83ii  Minen  oder  8333t 
gewöhnliche  attische  Drachmen,  wonach  die  Handels-  oder  vorsolonische 

»<)  BesondeTs  S.  114  f. 

«)  C.  L  Gr.  123. 

"^  8oL  15. 

>^  da  fig.  mun.  c.  2. 
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Draohme  sich  auf  5.937  Gr.  stellt.  Da  nmi  aber  die  ägmäisoheii  Stator, 
das  ist  Didrachmen,  maximal  12.51  Gr.  wiegen^);  die  ftginäisohe  Draohme 
also  im  Maximum  auf  6.25  Gr.  steht,  so  ist  es  einleuchtend,  daCs  die 
vorsolonische  Drachme  eben  die  ftginäisohe  ist,  wie  dies  auch  aller  ge- 
sohiohüiohen  Wahrscheinlichkeit  entspricht  Man  kann  demnach  Bttckh 
nioht  darin  beipflichten,  dafe  zwischen  der  ftginftischen  Drachme  und  der 
voraolonischen  zu  unterscheiden,  letztere  mit  der  euboisohen  zu  identifi- 
obren,  die  ftginftische  aber  auf  7.28  Gr.  anzusetzen  sei;  denn  der  letz- 
teren Annahme  widersprechen  aufs  bestimmteste  die  Mttnzen,  während 
die  wesentliche  Identität  der  euboisohen  nicht  mit  der  yorsolonischen, 
sondern  eben  mit  der  solonischen  Drachme  früher  (S.  24)  nachgewiesen 
worden  ist.  —  Welche  von  jenen  vier  nahe  zusammentreffenden  Ziffern 
die  der  ursprünglichen  Norm  am  nächsten  kommende  sei,  ist  nidht  wohl 
zu  entscheiden,  zumal  da  sehr  leicht  das  Normalgewioht  selbst  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  sich  um  eine  Kleinigkeit  verschoben  haben  kann.  Am 
sichersten  werden  immer  die  sehr  gut  und  gleichmäfsig  geprägten  ftgi- 
nftischen Münzen  führen;  wenn  auch  die  schwersten  Stücke  um  eine 
Kleinigkeit  übermtlnzt  sein  mögen,  gestatten  sie  doch  auf  keinen  Fall 
*  das  zur  Zeit  ihrer  Prägung  in  Aegina  geltende  Normalgewicht  unter 
6.20  Gr.  anzusetzen.  Damit  stimmen  die  wenigen  Goldmünzen  dieses 
Fufses  wesentlich  überein"*)  und  es  nähert  sich  dieser  Ansatz  endlidi 


'**)  Das  schwerste  der  einunddreiOiig  Didrachmen  bei  Mionnet  wiegt  12.87 
(ss  233,  S.  19);  fÜnjfUndzwanzig  zwischen  12.35  (=s  282^)  und  11.92  (s  224^)  Qr.; 
nur  fUnf  darunter  11.84  (=223),  11.79  (=222,  zwei),  11.63  (=219),  11.56 
(ss  217^)  Gr.  Die  im  Gewicht  abweichende  Münze  S.  2  ist  eine  InBeldraohme  und 
nicht  ägfnftisoh.  Das  Alter  macht  im  Gewicht  kaum  einen  Unterschied;  Prokeseh 
(Ined.  S.  264. 265)  giebt  als  Gewichte  der  älteren  ftginäischen  Stater  seiner  Samm- 
lung 12.43  (=234)  biB  11.90  (=224),  der  jüngeren  12.37  (=288)  bis  11.90 
(=224)  an.  Alle  anderen  Beobachtungen  stimmen  hiermit  flberein  (BOckh  S.84  f.; 
Leake  ins.  Gr.  p.  1).  Das  schwerste  bis  jetzt  gefundene  Stück  ist  das  Huntersohe 
von  12.51  Gr.  (=  194),  das  noch  schwerere  Pembrokesche  ist  dem  Katalog  p.  160 
zufolge  gegossen. 

1*^  Goldmünzen  dieser  Süberwfthrung  sind,  wie  bUlig,  äofserst  selten.  Die  mit 
Wahrscheinlichkeit  Aegina  zuzuschreibenden  mit  der  SchUdkröte  (S.  20)  folgen  ihr 
nicht,  wohl  aber  die  sparsamen  thebanischen  von  3.87  (=59{-  Hunter,  vergl.  BOckh 
S.183);  3.04  (=47  Thomas  p.  190);  1.02  (=  15.8  Thomas)  Gr.;  sie  haben  alle  Auf- 
schrift und  sind  nicht  von  ältester  Art.  Das  Tetrobolon  von  3 .87  Gr.,  wahrscheinlich 
das  jüngste  unter  diesen  Stücken,  giebt  eine  Drachme  von  5.81,  das  Triobolon  von 
8.04  ehie  von  6.08,  der  Obolos  von  1.02  eine  von  6.14  Gr.  Das  karystische  Gold- 
stück von  8.20  Gr.  (=49.4  Leake,  vergl.  Hussey  p.  98,  Böckh  S.  114)  wage  ich 
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80  sehr  dem  ersten  der  oben  aufgeführten,  der  auch  seiner  offieidlen 
QaeDe  nach  am  meisten  Olanben  yerdient,  dals  man  dabei  wird  stehen 
Ueiben  können.  Die  Ansetzmigen  Platarchs  nnd  Priseians  sind  wahr- 
•eheinlidi  gleichartig  nnd  minder  genan ;  denn  die  letztere  scheint  durch 
Bechnong  gefunden  aus  einer  der  plutarchischen  ähnlichen  Notiz,  dals 
Selon  aus  72  alten  100  neue  Drachmen  geschlagen  habe  und  beides 
wird  zurückgehen  auf  eine  annalistische  Ueberlieferung,  dals  dies  das 
Eigebnifs  y<m  Solons  Finanzoperation  gewesen  sei.  Dann  aber  stellt  jene 
Ziffer  Ton  5.98  oder  5.94  Gr.  nicht  das  Normalgewicht  der  äginäischen 
Drachme  dar,  sondern  das  Durchschnittsgewicht  der  von  Selon  zum  Be- 
huf der  neuen  Prägung  eingeschmolzenen,  was  mit  jenem  Normalgewicht 
▼on  6 .  20  Or.  sich  sehr  wohl  yerträgt  —  Die  äginäische  Drachme  galt 
demnach,  Silber  gegen  Silber  gerechnet,  11  der  attischen  Drachme,  also 
etwas  mehr  als  der  persische  Silberstater  (S.  24),  der  äginäische  Obolos 
ll  des  attischen;  im  gemeinen  Leben  wurden  aber  begreiflicher  Weise 
aaeh  wohl  3  äginäische  mit  4  attischen  Obolen  geglichen"^.  —  Die  Ein- 
Aeünng  und  die  Nominale  des  äginäischen  Geldes  sind  wohlbekannt: 
das  GrofiuBttlck,  der  Stater,  war  zugleich  das  gewöhnlichste;  daneben 
sddug  man  Hälften,  Viertel,  Zwölftel  und  Vierundzwanzigstel,  das  ist 
Drachmen,  Triobolen,  Obolen  und  Hemiobolien^^).  —  lieber  die  Ent- 
stehung dieses  Fufses  kann  kein  Zweifel  sein:  der  äginäische  Stater 
Y€m  12.40  Gr.  steht  dem  persisch -kleinasiatischen  grolsen  Silberstäck 
Ton  reidilich  11  Gr.  zu  nahe,  um  nicht  ursprünglich  mit  ihm  identisch 
md  ans  ihm  abgeleitet  zu  sein,  wobei,  wie  das  schon  vorkam  (S.  12)  und 
wie  wir  es  auch  sonst  noch  finden  werden,  das  Gewicht  neu  festgestellt 
md  am  eine  Kleinigkeit  erhöht  ward.  Wichtiger  war  die  Veränderung 
in  der  Eintheilung;  sie  geht  hier  nicht  mehr  wie  in  Eleinasien  vom 
Drittel,  S(mdem  von  der  Hälfte  aus  und  entwickelt  an  dieser  die  Sech- 


aiekt  hierher  zu  deheoi  besondcTs  weil  in  den  karystischen  Sflbermünzen  nicht  ägi- 
■iiiehe  WShrung  encheint,  sondern  attische;  wohin  es  aber  sonst  zu  bringen  sei, 
vois  ich  nicht. 

^  Dies  hat  Hussey  p.  61  mit  Recht  aus  den  verschiedenen  Angaben  über 
fis  griechische  Löhnung  geschlossen,  die  bald  auf  drei  äginäische,  bald  auf  vier 
Obolen  auskommen. 

>)  Bei  Mionnet  wiegen  die  Drachmen  zwischen  5.96  (=  112|)  und  5.16 
(s=:97),  die  Triobolen  zwischen  8.12  (=58})  und  2.60  (=49),  die  Obolen  Zwi- 
sten 0.98  (=  18i)  und  0.74  (=  14),  die  Hemiobolien  zwischen  0.57  (=  10})  und 
0.48  (SB  9)  6r.  Ein  kleines  Stfick  von  0.33  (=  6|)  Qr.  schemt  ein  Yiertelobol, 
aaeh  Pkokesch  a.  a.  0.  annimmt 
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rtrimig.  —  lieber  die  Verbreitung  dieses  Fu&es  genttgt  es  hier  zu  be- 
merken ^  dafs  derselbe  herrscht  in  dem  ganzen  europäischen  Griechen- 
land mit  Ausschlufs  von  Athen,  Eorinth^  Aetolien,  Akamanien  und  Epi- 
rus,  also  namentlich  in  Thessalien^  in  Phokis,  Lokris  und  Böotien,  auch 
im  Ganzen  auf  Euboea  und  in  älterer  Zeit  im  gesammten  Pelopon- 
nes"');  rereinzelter  in  den  nördlichen  Landschaften ,  am  bestimmtesten 
hier  in  den  Münzen  der  päonischen  Könige  Patraos,  Audoleon  und 
Lykkeios^^);  endlich  in  den  chalkidischen  Colonien  Italiens  und  Sici- 
liens.  Dabei  fällt  aber  in  Thessalien ,  Euboea  und  den  chalkidischen 
Colonien  das  Didrachmon  ganz  oder  fast  ganz  weg  und  wird  nur  die 
Drachme  und  das  Kleingeld  geschlagen.  Dafs  femer  das  äginäische 
Geld  auch  auf  den  Kykladen  geherrscht  hat,  zeigen  deutlicher  noch  als 
die  Mtlnzen  von  Naxos,  Siphnos  und  anderen  Inseln  zwei  merkwürdige 
Mttnzfunde  auf  Thera  und  Melos,  von  denen  der  erstere  genau  beschrie- 
bene unter  760  Stateren  und  Halbstateren  äginäischer  Währung  541  Schild- 
krötenstateren  enthielt ^^)  —  ein  deutlicher  Beweis,  in  welchem  Grade 
die  äginäische  Münze  in  ältester  Zeit  hier  yorgeherrscht  hat.  —  In 
Kreta  wird  nach  äginäischen  Stateren  gerechnet  ^^')  und  es  finden  sich 
vollwichtige  dergleichen  unter  den  ältesten  kretischen  Münzen  ^^);  wozu 
es  stimmt,  dafs  hier  Halb-  und  Viertel-,  keine  Drittelstücke  vorkommen. 
Doch  treten  schon  früh  viel  leichtere  Stücke  hier  auf,  wie  denn  die  Frär 
gung  hier  ebenso  ungleich  und  schlecht  gewesen  zu  sein  scheint  wie 
in  Aegina  gleichmäfsig  und  sorgfältig;  der  Fufs  sinkt  rasch  so  sehr,  daä 
er  mit  dem  persischen  Silberstater  wieder  übereinkommt,  wobei  vielleicht 
auch  dieser  selbst  unmittelbar  eingewirkt  hat^^)  —  Nach  Kypros  und 

.  i**)  Mionnet  p.  91  f.  Frokesch  (Abb.  der  Berl.  Akad.  1845  S.  97)  gedenkt  eines 
Fundes  von  etwa  200  Silbermflnzen)  theils  böotischer)  theüs  Stateren  von  Elia  und 
Afgoa.  Dieser  Fond  giebt  eine  Vorstellung  von  dem  äginäischen  Courant  der  spä- 
teren Periode,  in  der  Aegina  selbst  wenig  oder  gar  nicht  mehr  prägte,  dagegen  The- 
ben, Elis,  Argos  an  der  Spitze  der  Prägang  standen. 

^)  Mionnet  p.  49.  Borrell  Num.  Chron.  3,  8  f. 

"»)  Borrell  Num.  Chron.  6,  134. 

^^)  Athenaeos  4,  22. 

>^)  So  wiegen  einzelne  StUcke  von  Lyttos  12.42  (=:  191.7  Mus.  Brit.  mit 
AVTTI),  12.16  (=229  Mionnet  2,  287,  229  mit  AVTT^ON),  eines  von 
Phaestas  12  Qr.  (=  226  Mionnet  n.  248  mit  CAIMTIKON  rflckläofig;  vergl. 
Thomas  p.  226;  Finder  S.  56). 

^^)  Mionnet  poids  p.  118  f.  Böckh  S.  102—104.  Thomas  p.  224  f.  So  wiegen  Di- 
drachmon und  Drachme  mit  der  uralten  Aufechrift  AOPTVNOMTOCA^I^A 
nur  11.23  (=  173.3  Leako)  und  5.60  (==  86.4  Leake)  Gr. 
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auf  den  kleinasiatisohen  CJontinent  scheint  die  ä^inäische  WsJbrang  nicht 
gelangt  zu  sein;  anch  Teios  in  lonien  macht  keine  Ausnahme;  sondern 
seine  Mttnzen  sind,  wie  die  milesischen,  persische  Silberstater,  nicht  ägi- 
Dliflche  Didrachmen^^).  —  In  der  E^aiserzeit  war  das  äginäische  Silber- 
gdd  im  europäischen  Griechenland  und  den  dazu  gehörigen  Inseln  wahr- 
scheinlich verschwunden  und  durch  das  attische  und  römische  ersetzt 
Dag^;en  behauptete  es  sich  auf  Ereta,  jedoch  in  etwas  leichterer  Aus- 
mflnzungy  so  daCs  dies  äginäische  Geld  dem  persischen  Silberstater,  wie 
er  in  Eilikien  auch  damals  noch  bestand,  gleichgeachtet  werden  und  beide 
Sorten  sehr  wohl  dem  gleichen  Tarif  unterliegen  konnten.  Kaum  kann 
es  einem  Zweifel  unterliegen,  dais  auf  diese  kretisch -kilikische  Münze 
sowohl  der  Ansatz  der  kilikischen  Drachme  bei  PoUux  auf  i  Denar 
sich  bezieht^)  als  bei  dem  Alexandriner  der  der  *  Inseldrachme*  auf 
6  ptdemäisehe  Drachmen  oder  la  Denar;  denn  was  konnte  in  Alexan- 
drien  unter  dem  letzteren '  Namen  passender  verstanden  werden  als 
das  eigenthflmliche  Gourant  von  Kreta?  Der  Widerspruch  der  beiden 
Ansetzongen  ist  nur  scheinbar.  Der  Alexandriner  muls  das  GrofssttLck 
als  Drachme  aufgefalst  haben;  wer  dagegen  an  einer  so  schweren 
Drachme,  die  selbst  die  schwere  grofsgriechische  noch  ttberstieg,  Anstofe 
nahm  und  nach  einer  anderen  und  kleineren  suchte,  dem  lag  nichts 
nilier,  als  das  Drittelstäck  als  solche  zu  betrachten  und  ihm  wurde 
das  Ganz-  ein  Dreidrachmenstack,  welches  eben  das  von  Pollux'*^  ge- 
Bannte  tfldfaxikor  sein  dürfte.   Die  Ansetzung  des  grofsen  Silberstäcks 

^  Bas  teiflche  Grofsstfick  könnte  der  Schwere  nach  wohl  als  äginäisches 
Didiachmon  gelten;  dergleichen  Stücke  mit  dem  Stadtnamen  wiegen  12.17  (=  187.8 
IVmias  p.  817),  11.92  (=  224^  Mionnet  1466,  nicht  1467),  11.71  (=  220^  Mionnet 
&1886),  11.42  (ss  176.2  Thomas)  Gr.,  ohne  Stadtnamen,  aber  sicher  ebenMs 
teneh,  11.95  (r=225  Mionnet  1456),  11.94  (Finder  S.65),  11.89  (=183^  Hanter), 
11.86  (=183.1  Thomas,  Leake),  11.79  (=222  Mionnet  1455),  11.55  (=  178| 
Hmter,  =178.2  Thomas),  11.49  (=  177.4  Thomas),  11.45  Gr.  (=215^  Mionnet 
1454),  wihrend  die  oft  damit  vermengten  ähnlichen  Tetradrachmen  von  15  Gr.  viel- 
mehr mch  Abdera  gehören.  Aber  entscheidend  ist  es,  dafs  als  einzige  gröisere 
TheOmfinse  hier  Bnttel  auftreten,  so,  um  nur  mit  dem  Stadtnamen  bezeichnete 
Stikke  aa£niftihren,  von  3.64  (=56.2  Thomas,  Leake),  3.60  (=67}  Mionnet 
8. 1890),  3.56  (=  54.9  Pembroke  p.  194,  Leake)  Gr.,  Hälften  wohl  im  Golde  (S.  14 
A  46),  aber  nicht  im  Silber. 

^  Denn  dieser  ist  hier,  wie  die  Umgebung  zeigt,  mit  der  attischen  Drachme 


^  9,  60.    Gewüs  irrig  denkt  Finder  (Cistoph.  S.  551)  an  den  Cistophoras. 
TogL  MflUer  num.  d'Alex.  p.  258. 400. 
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zu  li  Denar  war  freilich  sehr  nngtliistig;  aber  ohne  Zweifel  ist  sie  anch 
von  allen  legalen  Tarifirangen  die  jüngste  nnd  ist  es  geschichtlich  wohl 
begreiflich;  wie  die  Römer  dazn  gekommen  sind  die  Landesmtinze  dßv 
Provinzen  Asien  und  Syrien  ihrem  SUberwerth  weit  entsprechender  zu 
schätzen  als  die  der  Provinzen  Kilikien  und  Kreta. 

12.  ^Zunächst  mit  der  äginäischen  ist  die  Cistophorenwähmng  zn- 
sammenzustellen^^).  Die  bekannte  Silbermtlnze  mit  dem  dionysischen 
Mysterienkästchen  im  Epheukranz  auf  der  Vorder-;  dem  Bogen  und 
Bogenhalter  zwischen  dem  Schlangenpaar  aQf  ^der  Rückseite^  welche,  wie 
später  zu  zeigen  sein  wird;  im  J.  621  als  Landesmttnze  der  Provinz 
Asien  von  den  Römern  ins  Leben  gerufen  wurde,  heilst  von  jenem-  Qte- 
präge  den  Römern  datophorus}  den  Griechen  ist  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  nicht  geläufig  und  es  kommen  sogar,  wie  sogleich  sich  zeigen 
wird;  bei  ihnen  andere  Bezeichnungen  der  Mttnze  vor.  Das  Gewicht  des 
Ganzstücks  steigt  bis  12.64  Gr.  und  wird  nicht  häufig  unter  12.40  Gr. 
gefunden^^') ;  Hälften  und  Viertel  desselben  finden  sich  auch;  obwohl 
'  selten^).  Die  Bildung  dieser  Währung  ist  insofern  nicht  ganz  klar, 
als  sie  durch  das  plötzliche  und  willktlrliche  Eingreifen  der  fremden  Re- 
gierung in  die  kleinasiatischen  Münzverhältnisse  entstand  und  daher 
nicht  gerade  nothwendig  an  eine  der  älteren  Währungen  sich  anzulehnen 
brauchte.  Indefs  ist  das  äginäische  Didrachmon  von  12.40  Gr.  dem 
Gistophorus  im  Gewicht  wie  im  Theilsystem  so  nahe  verwandt,  dafs  die 
Anknüpfung  an  dieses  sich  kaum  abweisen  läfst ;  die  geringe  Erhöhung 
des  Gewichts  ist  bei  Münzreformen  gewöhnlich  und  in  ganz  ähnlicher 
Weise  die  Dareikenwährung  aus  der  phokaischeU;  die  attische  ans 
dem  DareikenfuIS;  der  äginäische  Silberstater  aus  dem  persischen  ent- 
wickelt worden.  Dazu  kommt;  dafs  der  Alexandriner  eine  äginäische 
Drachme  unter  den  noch  in  der  Kaiserzeit  gangbaren  anführt^  welche 
nur  die  Cistophorendrachme  sein  kann ;  denn  einmal  kann  diese  bei  ihm 
weder  fehlen  noch  in  irgend  einer  anderen  Angabe  enthalten  sein;  zwei- 
tens ist  das  wirklich  auf  äginäischen  Fufs  geprägte  Geld  allem  Anschein 
nach  bereits  vor  der  römischen  Zeit  untergegangen;  endlich  stellt  sich 
gerade  so  neben  die  rhodische  Drachme  bei  dem  Alexandriner  die  ägi- 
näische  wie   bei  Festus   die  Cistophorendrachme   und  ist  der  Name 

'^)  Finder  Aber  die  Cistophoren.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1856. 
^*»)  Finder  S.  M9.   Mionnet  poids  p.  139. 140. 147. 166. 167. 
^^)  Zuerst  nachgewiesen  von  Borrell  Num.  Chron.  6;  169.  7,  68.  8,  13.    Fin- 
der S.  651. 
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tiitopkorus,  wie  gesagt^  den  Griechen  selber  fremd.  Indefs  ist  nicht  zn 
ibenehen,  dals  im  pergamenischen  Beiche  bisher  auf  äginäischen  Fuls 
gar  nicht  gemünzt  worden  war,  die  Cistophorenprägnng  also  in  Bezug 
anf  dieses  immer  als  eine  ganz  neue  Währung  aufzufassen  ist.  Die  An- 
gaben über  die  Werthung  des  Cistophorus  sind  schwierig  und  verwickelt 
und  werden  es  dadurch  noch  mehr,  dafs  auch  der  Cistophorus  wie  so 
Tiele  andere  Grolsstücke  bald  als  Didrachmon  aufgefafst  ward,  indem 
man  aasging  yon  der  Analogie  des  äginäischen  StaterS;  bald  als  Tetra- 
drachmony  wobei  die  späterhin  zu  entwickebde  Gleichstellung  mit  dem 
attischen  Tetradrachmon  von  wesentlichem  Einflufs  gewesen  zu  sein 
seheint  ^) ;  unter  dem  letzteren  Namen  kommt  der  Cistophorus  bei  Plu- 
taidi  Yor"^.  Auszugehen  ist  von  dem  Bericht  des  Festus,  dafs  das 
Cistophorentalent  gleich  dem  rhodischen  4500  Denare,  die  Cistophoren- 
dracbme  also  i  des  Denars  galt,  und  von  dem  des  Alexandriners, 
da(s  die  Sginäische  Drachme  gleich  der  rhodischen  fünf  ptolemäüschen 
Drachmen  oder  li  Denar  gleichstehe.  Die  Verschiedenheit  dieser  An- 
sitze erklärt  sich  in  derselben  Weise,  wie  wir  bei  der  rhodischen  es 
fimden.  Auch  hier  wird  der  Bömer  den  Cistophorus  als  Tetradrachmon, 
der  Alexandriner  ihn  als  Didrachmon  angesetzt,  also  wenn  man  beide 
anf  denselben  Ausdruck  bringt,  jener  den  Yiertelcistophorus  auf  t,  dieser 
aof  f  des  Denars  angesetzt  haben.  Dies  sind  genau  die  zwei  Ziffern, 
die  sich  auch  für  die  rhodische  Drachme  ergaben ;  und  es  ist  dies  mehr 
ab  eine  znfiUlige  Uebereinstimmung.  Denn  da  der  Cistophorus  wie  die 
iliodisehe  Drachme  einer  und  derselben  Provinz  angehören,  diese  ge- 
•ammte  Mttnzordnung  aber  provinzialer  Art  ist,  so  gehören  beide  als 
Ganze  und  Viertel  rechtlich  einem  und  demselben  Localcourant  an^ 
nd  nraliste  eine  und  dieselbe  Werthung  für  beide  mafsgebend  sein.  Dazu 
stinomt  es  aufe  Beste,  wenn  die  Beduction  des  Tarifs  um  den  sechsten 
TbeO  gleichmäisig  für  den  Cistophorus  und  fttr  die  rhodische  Drachme 
sidi  ei^ebt»  jener  von  3  auf  2i,  diese  von  i  auf  i  Denar  herabgesetzt 


>*<)  BOckh  S.  101  hat  hierfiber  richtig  geurtheilt.  Das  Vorkommen  von  Hälften 
ud  Vkrtefai,  auf  das  Pinder  S.  551  Gewicht  legt,  beweist  nichts;  denn  warum  sollte 
OB  DidrKhmon  nicht  Triobolen  neben  sich  haben? 

^  Wenn  Sulla  die  asiatischen  Wirthe  anwies,  jedem  Einquartirten  tägUch 
niqad(^ux(Aa  zu  zahlen  (Soll.  25),   so  können  hier  nur  Cistophoren  ge- 


^  Damm  sind  auch  rhodische  Didrachmen,  6.20  Qr.  schwer,  in  halbe  Cisto- 
VBfestempelt  worden.    Pinder  S.  551. 
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ward.  Endlich  stimmt  die  ältere  Wttrdening  des  Gistophoros  auf  drei 
vomeronische  Denare  von  11.70  Gr.  Gewicht  mit  dessen  frttherem  Ge- 
wicht von  12.64  Gr.  maximal  sehr  wohl  überein;  und  auch  die  jüngere, 
welche,  wenn  sie  von  Hans  aus  auf  den  neronischen  Denar  gestellt 
war,  den  Gistophorus  mit  einem  Silbergewicht  von  8.52  Gr.  glich,  labt 
sich  bei  dem  häufig  bis  auf  10  Gr.  sinkenden  Gewicht  des  späteren 
Cistophorus  recht  wohl  begreifen.  —  Freilich  stimmt  eine  andere  Angabe 
hiezu  nicht,  und  erfordert  eine  besondere  und  sorgfältige  Erwägung: 
ich  meine  den  berühmten  Ansatz  des  äginäischen  Talents  auf  10000  atti- 
sche Drachmen  bei  Pollux.  Keine  Ueberlieferung  ist  für  BSckhs^*^) 
Untersuchungen  wichtiger  geworden  als  diese;  auf  ihr  zunächst  beruht 
seine  folgenreiche  Ansicht  über  die  äginäische  Drachme,  indem  er  diese 
zu  1}  der  wirklichen  attischen  oder  7 .  28  Gr.  ansetzt  Allerdings  kann 
Pollux  als  Grammatiker  nur  die  Absicht  gehabt  haben,  die  alt-,  nicht 
die  römisch -attische  Drachme  zu  erklären;  aber  auf  jene  bezogen  ist 
seine  Erklärung  falsch,  denn  die  Münzwägungen  zeigen  unwidersprech- 
lieh;  dafs  die  äginäische  Drachme  nicht  auf  If ,  sondern  auf  reichlich 
li  der  attischen  auskam,  also  Pollux  das  äginäische  Talent  in  seinem 
Sinn  vielmehr  mit  8280,  nicht  mit  10000  attischen  Drachmen  gleichen^ 
müfste.  Ein  Versehen  also  hat  hier  stattgefunden;  und  da  Pollux,  wie 
nicht  geleugnet  werden  kann  und  auch  von  BUckh  eingeräumt  wird,  bei 
einem  Theile  seiner  Gleichungen  die  attische  Drachme  der  Eaiserzeit, 
d.  h.  den  römischen  Denar  von  V«  Pfund  mit  der  altattischen  verwech- 
selt hat,  so  verdient  Husseys  Vorschlag ^^0,  jenen  auch  hier  zu  verstehen 
und  dadurch  die  Schwierigkeit  zu  lösen,  alle  Aufmerksamkeit.  Allein 
auch  er  genügt  nicht,  wie  Böckh  richtig  bemerkt;  denn  danach  würde 
die  äginäische  Drachme  sich  auf  11  des  Kaiserdenars  oder  5.69  Qr. 
stellen,  was  wieder  um  etwa  0.5  Gr.  zu  wenig  ist;  überhaupt  aber  ist 
eine  solche  Gleichung  zweier  nach  Zeit  und  Ort  so  völlig  incongruenten 
Münzen,  wie  die  äginäische  Drachme  und  der  neronische  Denar  sind, 
wenig  wahrscheinlich  und  der  Weise  der  Alten  nicht  angemessen.  Viel- 
mehr kann  man  hier  nur  eine  Gursgleichung  zweier  gleichzeitiger  Sorten 
erwarten,  sei  es  nun  die,  welche  Thukydides  und  Xenophon  gegeben 
haben  würden  oder  die  eines  Metrologen  der  Kaiserzeit  f\lr  die  ägi- 
näische Drachme  dieser  Epoche  und  den  römischen  Denar.   Die  letztere 

«*)  BeBondere  S.  77-81. 

"i^)  Essay  p.  31  —  33. 55.  61.   DaTs  Huflsey  das  rOmische  Pfund  höher  als  all- 
gemein angenommen  anschlägt,  wie  ihm  Böckh  S.  77  vorwirft,  ist  nicht  richtig. 
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Annahme  wird  nahe  gelegt  durch  die  Yei^leiohimg  der  alexandrinischen 
Notizy  ans  deren  Qnelle  allem  Anschein  nach  auch  Pollnx  geschöpft  hat 
md  die,  wie  wir  sahen^  den  Legaleurs  einer  äginäischen  Drachme  ehen- 
blb  aoffllhrt;  damit  aber  die  Gistophorendrachme  meint.  Verstehen  wir 
aaf  diese  Weise  auch  die  Angabe  des  PoUax,  so  sind  nach  dem  Alexan- 
driner,  der  den  Cistophoms  als  Didrachmon  ansieht;  6000  römische 
Denare  gleich  2400  ganzen  Cistophoren.  Wenn  PoUax  den  Cistophonis 
ik  Tetradrachmon  betrachtete ^  eben  wie  dies  Festns  thut  und  wie  die 
baeldrachme  des  Alexandriners  dem  PoUux  als  Tridrachmon  gilt;  so 
fiuid  er  für  das  römische  Talent  9600  Gistophorendrachmen ;  und  die 
kleine  hiebet  ttbrig  bleibende  Differenz  kann  leicht  auf  Abrundung 
berohen. 

13.  Wir  haben  die  aus  dem  persischen  Silbertalent  abgeleiteten 
griechischen  Silberwährungen  dargestellt;  es  bleibt  noch  ttbrig;  die  der 
asiatischen  Goldwährung  entlehnten  griechischen  Systeme  zu  betrachten. 
Es  konnte  diese  Goldwährung  entweder  ftir  das  Gold  neben  der  Silber- 
wilining  fär  das  Silber  bestehen  oder  auch  in  die  Silbermttnze  eingeführt 
werden.  Von  jener  Ordnung  als  der  ursprünglichen  und  normalen  ist 
bereits  die  Sede  gewesen.  Wir  saheU;  dafs  das  wenige  Gold;  welches 
in  der  ältesten  Zeit  der  noch  einseitigen  Prägung  in  Aegina  und  Argos 
gesdilagen  ward;  dem  milesischen  Fuls  folgt;  während  daneben  eine  ganz 
Teischiedene  Silberwährung  besteht.  Bald  aber  gewann  zwar  nicht  der 
phcAaische  Fu(S;  von  dem  in  seiner  primitiyen  Gestalt  bei  den  euro- 
{Aischen  Griechen  im  Gold  keine  Spur  sich  findet;  aber  doch  der  der 
Dareiken  hier  die  Oberhand.  Nach  dem  ttbereinstimmenden  Zeugnifs 
der  Inschriften  und  Schriftsteller  war  der  Dareikos  auf  dem  griechischen 
Fcsdande  zahhreich  yerbreitet  und  allgemein  gangbar;  und  ohne  Zweifel 
an  diesem  Grunde  herrscht  schon  in  der  altattischen  Goldprägung;  von 
der  später  die  Kede  sein  wird;  und  sodann  in  der  späteren  griechischen 
iberhaopt  durchaus  die  Dareikenwährung  vor.  Es  ist  wohl  zuweilen  Gold; 
in  Kleinasien  auf  den  persischen  Silberfuls  (A.  46);  so  im  europäi- 
HeDas  anf  den  äginäischen  geschlagen  worden  (A.  136);  aber  im 
ist  dies  in  Griechenland  doch  höchst  selten  und  nur  da  ge- 
sdiehen,  wo  die  Goldprägung  Nebensache  war  und  ftlr  das  Geldwesen 
wenig  in  Betracht  kam.  Es  blieb  den  wesentlich  ungriechischen  Län- 
iatsnkj  Aegypten  und  EiirthagO;  ttberlassen;  eine  umfassende  und  wich- 
tige Goldprägung  auf  einen  anderen  als  den  ursprünglichen  Goldftifs 
n  Teranstalten.    Wo  in  jttngerer  Zeit  unter  den  Hellenen  irgend  eine 

4* 
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namhafte  und  wichtige  Goldprägung  auftritt,  da  ist  darin  auch  die  alte 
und  ursprüngliche  asiatische  Goldwährung  festgehalten  worden:  so  in 
LampsakoB  und  anderen  kleinasiatischen  Städten ;  so  bei  den  Athenern, 
AetolerU;  Akamanen,  Thasiem,  wenn  man  deren  wenige  Goldstücke  in 
Anschlag  bringen  will;  so  in  der  Hauptsache  in  Sicilien  und  Tarent ;  so 
vor  allen  Dingen  in  Makedonien,  dessen  Könige,  seit  sie  überhaupt  Gk)ld 
schlugen,  es  auf  diese  Währung  geschlagen  haben.  Es  leuchtet  danach 
ein,  wie  schief  es  ist  den  Philippeus  zu  bezeichnen  als  geprägt  auf 
attischen  Fufs;  er  war  vielmehr,  nach  Böckhs^^)  richtiger  Bemerkung, 
nichts  Anderes  als  der  alte  Goldstater  des  Dareios  und  die  Einführung 
dieser  Münze  durch  Philippos  11  eben  auch  eine  seiner  vorbereitenden 
Handlungen  zur  Eroberung  Persiens. 

14.  Eine  andere  Art  den  Goldfufs  einzuführen  war  die,  auf  den- 
selben Silbergeld  zu  schlagen  —  eigentlich  eine  Anomalie,  vergleichbar 
jenen  seltenen  griechischen  Goldmünzen  auf  Silberfufs ;  jedoch  sind  hie- 
ven zwei  alte  und  wichtige  hellenische  Münzsysteme  ausgegangen.  Das 
eine  ist  das  attische.  —  Es  giebt  eine  Gattung  uralter  Silbermünzen  mit 
verschiedenen  Wappen:  dem  Medusenhaupt  von  vom"^,  der  Eule***), 
dem  Pferd,  wozu  das  Pferdhintertheil  und  vermuthlich  auch  das  Dreibein 
auf  kleineren  Nominalen  sich  stellen*^'),  dem  Würfel**^)  und  am  häufig- 


iw)  M.  ü.  S.  130. 

»7)  17.02  (=  320^  Pariser  Kabinet,  von  Cousinöry  in  Athen  gefunden,  Beulö 
p.  17;  Mionnet,  2,  113,  15,  poids  p.  54),  16.87  (zwei  Exemplare  bei  Luynes,  Beulö 
p.  32)  —  8.50  (=  160  Prokesch  Berliner  Abb.  1845  S.  74  unter  Neapolis,  vortreff- 
lich erhalten);  8.43  (=  158|-  Mionnet  2,  112,  12,  poids  p.  53,  von  Cousinöry;  nach 
Beulö  p.  17  zwei  Exemplare  von  8.45  Qr.);  8.39  (Berliner  Kabinet,  gefunden  in 
Szubin  bei  Bromberg;  Beulö  p.  31)  —  0.72,  0.65  (zwei),  0.63  (zwei),  0.61  (drei), 
0.60  (Berlin,  aus  Szubin,  die  zwei  Exemplare  von  0.63  Gr.;  Prokesch  Ined.  S.  288 
unter  Neapolis,  ein  Exemplar  11^  Gr. ;  die  übrigen  in  Paris  von  Cousinöry,  Mionnet 
2,  113,  13. 14,  poids  p.  53  von  0.70  [=  13i],  0.69  [=  13],  0.66  [=  12|]  Gr.;  die 
obigen  Gewichte  nach  Beulö  p.  18.  31)  —  0.20  Gr.  (Paris  von  Cousinöry,  Beulö 
p.  13).  —  Auch  die  Drachme  mit  dem  €k)rgoneion  und  der  Chimära  (Mionnet  1, 
816,  960),  4.14  (=  78)  Gr.  schwer,  gehört  wohl  hieher.  Die  ähnlichen  Münzen,  die 
Mionnet  S.  3, 83, 503. 504  unter  dem  makedonischen  Neapolis  aufführt  und  die  Beulö 
hier  mit  heranzieht,  wiegen  9.80  (s  184^)  und  3.85  (=  72|)  Gr.  und  wenigstens 
die  erste  ist  danach  auf  Jeden  Fall  makedonisch. 

^^^)  8.42  (Luynes,  Beulö  p.  32);  8.14  (Paris  von  Cousinöry,  beschädigt;  Beulö 
p.  17,  Mionnet  2,  112,  11)  —  0.65  Gr.  (Paris,  Beulö  p.  17;  unter  den  Cousinöiy- 
Bchen  Stücken  bei  Mionnet  nicht  mit  aufgeführt). 

»•)  Pferd:  8.45  (Paris  von  Coosinöiy,  Beulö  p.  17).  -^  HinCertheil  eines  Pferdes: 
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8ten  dem  Bad^*^),  alle  einseitiger  Prägang,  nnr  daCs  in  der  (rorgonen- 
reihe  das  grö&te,  zuweilen  auch  das  nächstgrölste  Nominal  ^'')  auf  der 
Rückseite  ein  Löwen-  oder  Pantherhaupt  zwischen  den  Zapfenlöchern 
leigt  Sie  alle  gehören  unzweifelhaft  einem  und  demselben  System  an, 
welches  kein  anderes  ist  als  das  des  phokaischen  Staters  oder  das 
spätere  attische;  in  den  ftlr  dieses  gangbaren  Benennungen  sind  es 
Tetradrachmen,  Didrachmen^  Drachmen,  Triobolen,  Obolen  und  Hemi- 
obolien^^),  unter  welchen  Sorten  der  Obolos  am  häufigsten,  demnächst 
Didiachmon  und  Drachme,  am  seltensten  das  Triobolon  und  der  halbe 
Obolos  Yorkommt  Doch  macht  die  Bezeichnung  des  Didrachmon  mit 
einem  Pferd,  der  Drachme  mit  dem  Hintertheil  desselben  es  wahrschein- 
Ueh,  dals,  als  diese  Münzen  geschlagen  wurden,  man  yielmehr  jenes  als 
die  grofse  Einheit,  den  Stater  ansah ;  während  die  analoge  Bezeichnung 
des  Triobolon  mit  einem  Dreibein  deutlich  darauf  hinweist,  dafs  die 
kleine  Einheit  schon  damals  der  Obolos  war.  Das  Maximalgewicht  des 
grölsten  Nominals  kann,  soweit  die  zuverlässigen  Angaben  reichen, 
Hiebt  über  17.00  Gr.  angesetzt  werden,  welchem  die  Theilmttnzen  ent- 
sprechen. —  lieber  die  Heimath  dieser  merkwürdigen  Münzen  ist  viel 
und  her  gerathen  worden ;  aber  in  der  That  leiten  alle  Spuren  nach 


4.25  (IVuris,  ob  Ton  Ck>n8iiiör7?  Beulö  p.  17);  4.22  (Prokesch  Ined.  S.  238,  gefunden 
in  Adien);  4.20  Gr.  (Paris,  Beulö  a.  a.  0.).  —  Dreibein  (sog.  Triqnetra):  2.00  Gr. 
(Fvis  von  Consin^ry,  Beulö  p.  17). 

»••)  8.13  Gr.  (=  153  Mionnet  2, 112,  2,  vergL  3,  64,  15  pl.  40  n.  6,  von  CJou- 
m€ij;  8.45  Beulö  für  dasselbe  Exemplar,  vermuthlich  in  Folge  ungenauer  Wägang). 

^«)  8.50;  8.47  (Berlin,  aus  Szubin,  Beulö  p.  31);  8.35  (Luynes,  Beulö  p.  32); 
S.IO  —  4.22;  4.15  (Berlin^  aus  Szubin);  4.12;  3.98;  3.85  —  0.71  (Szubin), 
0.70,  0.69  (Saubin),  0.66  (Szubin),  0.65  (zwei;  =  10  Hunter  Taf.  67, 1),  0.63 
(Ssobin),  0.62  (zwei  aus  Szubin),  0.60  (drei,  zwei  aus  Szubin),  0.58  (Szubin),  0.55 
(Ssnbin),  0.50,  0.49  (Szubin),  0.40  (zwei,  eine  Lenormant  im  cat  Behr  p.  37)  Gr. 
Die  Stücke,  bei  denen  nichts  Anderes  angegeben  ist,  sind  im  Pariser  Kabinet  und 
stammen  theilweise  von  Cousin^ry.  DaTs  diese  Obolen  von  0.64  bis  0.53  Gr. 
(12— -10  Gnm)  Gewicht  sich  in  Athen  häufig  finden,  bezeugt  Prokesch  Mfinzen  Athens 
(Abh.  der  BerL  Akad.  1848)  S.  9.  13,  dasselbe  Beulö  p.  17.  Auch  Borrell  (Num. 
Chnm.  6, 128)  bestätigt  es,  dais  die  Radobolen  häufig  in  Athen  vorkommen,  aber 
dem  Beisatz,  dafs  sie  eben  so  zahlreich  (?)  an  manchen  anderen  Orten  Grie- 
gefhnden  werden. 

i«*)  Ein  solches  Didrachmon  giebt  Prokesch  Abh.  der  BerL  Akad.  1845  S.  74 

^^  Wunderlicher  Weise  sucht  Beulö  in  den  drei  Stücken  von  0.50,  0.40 
md  0. 20  Gr.  das  Tritemorion,  Pentechalkon  und  Trihemitartemorion,  während  augen- 
Ollig  die  ersten  zwei  leichte  Obolen,  das  letzte  ein  Hemiobolion  ist 
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Athen.  Zn  zweien  Malen  sind  diese  Münzen  in  gröfserer  Menge  ver- 
einigt zum  Vorschein  gekommen:  davon  ward  der  eine  Schatz  zn  Gon- 
sinörys  Zeit  in  Athen  selbst  zugleich  mit  sicher  attischen  Münzen  ge- 
funden ^"*)^  und  der  andere  zu  Szubin  bei  Brombeig  gemachte  Fund 
wird  durch  eine  dabei  befindliche  etwas  jüngere  unzweifelhaft  attische 
Münze  ebenfalls  an  Athen  angeknüpft^*').  Alle  bekannt  gewordenen 
Fundangaben  über  einzelne  derartige  Mtlnzen  nennen  ebenfalls  Athen, 
liur  dafs  die  ziemlich  häufigen  Eleinmünzen  mit  dem  Rade  nicht  bloCs 
dort,  sondern  auch  an  manchen  andern  Orten  Griechenlands  vorgekommen 
sind^**).  Was  endlich  das  Gepräge  anlangt^  so  ist  die  Eule  unzweifel- 
haft als  Wappen  von  Athen;  aber  auch  das  Medusenhaupt  erscheint  nidit 
blofs  auf  jüngeren  attischen  Münzen,  sondern,  was  noch  bezeichnender 
ist;  stehend  auf  den  Münzen  von  Neapolis  am  Strymon,  bekanntlioh 
einer  athenischen  Colonie ;  endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  daßi  alle  jene 
Gepräge,  soweit  sie  überhaupt  als  Wappen  betrachtet  werden  können, 
zusammenlaufen  in  dem  Wettstreit  von  Athene  und.  Poseidon,  der  be- 
kannten Gründungssage  von  Athen.  Es  wird  demnach  die  auch  für  die 
italischen  Verhältnisse  wichtige  Thatsaehe,  dafs  diese  Münzen  attisch 
sind,  als  völlig  erwiesen  betrachtet  werden  dürfen.  —  Zu  dieser  alten 
Silber-  tritt  weiter  eine  augenscheinlich  connexe  Goldprägung  hinzu. 
Zu  jenen  oben  verzeichneten  Badmünzen  findet  sich  ein  kleines  Gold- 
stück, im  Gepräge  und  in  der  Fabrik  ihnen  völlig  gleich,  an  Gewicht 
1.426  Gr.^"^^.   Zu  den  Eulenmünzen  gehört  ein  Goldstück,  ebenfalls  ein- 

^M)  Cousin^Ty  voy.  en  Mac.  2,  123.  Der  Fund  enthielt  26  Stücke,  darunter 
einBeitig  geprägt  und  ohne  Aufschrift  die  Radmünzen  ▼erhältnirsmäfsig  zahlreich, 
die  übrigen  Gepräge  —  Gorgo  und  Tigerkopf,  €k)rgo,  Eule,  Würfel,  Triqnetn, 
ganzes  und  halbes  Pferd  —  fast  alle  nur  in  einzelnen  Exemplaren,  femer  drei  ge- 
wöhnliche Mttnzen  ältester  zweiseitiger  Prägung  mit  der  Aufschrift  AOE. 

>M)  Aufserdem  fand  sich  noch  zugleich  ein  äginäischer  Obolos  und  eine  — 
ohne  allen  Grund  Kyzikos  beigelegte  —  SUbermünze  mit  einem  Löwenkopf  und 
einem  vierstrahligen  Stern,  letztere  im  Gewicht  den  attischen  Obolen  gleich. 

^^)  Bröndstedt  (Reisen  1,  118)  erwarb  zwei  Radmtlnzen  in  Lebadea. 

^"^)  Rad,  in  der  Mitte  ein  kleiner  Kreis  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  )(  un* 
regelmäfsig  eingeschlagenes  Viereck.  Gewicht  22  Gr.  Borrell  (Num.  Ghron.  6, 128), 
der  diese  jetzt  der  englischen  Bank  gehörige  Münze  früher  besessen,  bemerkt,  dab 
sie  den  bekannten  Radmttnzen  in  every  rttpect  &imUar  in  type  and  fahrte  sei.  Dafs 
er  sie  Theben  gicbt,  beruht  nur  auf  der  wenig  wahrscheinlichen  Annahme,  dafii 
der  innere  Theil  des  Rades  vielmehr  ein  Theta  sei  —  Das  Goldstück  mit  dem  Rade, 
das  Beulö  p.  64  bei  Mionnet  gefunden  haben  wttl,  ist  vielmehr  ein  Silberstflck 
(Mionnet  S.  3,  536,  3). 
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seitiger  Prägang,  im  Stil  und  in  der  Wendung  der  Eule  nach  links  anstati 
der  Bpftter  üblichen  entgegengesetzten  den  ältesten  attischen  Silberstücken 
mit  Aufschrift  eng  verwandt;  das  Oold  ist  blafs  und  yermuthlich  ziem- 
lidi  unrein,  das  Gewicht  1 .  36  Gr.  ^^^).  Beide  Gewichte  passen  auf  keines 
der  im  gleichartigen  Silber  begegnenden  Nominale ,  wohl  aber  auf  den 
gkiehen  Fufe:  es  sind  Zwölftel  des  gröisten  Silberstückes  oder  nach 
dem  später  gangbaren  Ausdruck  Diobolen,  geschlagen  auf  Ganzstücke 
nm  resp.  17.11  und  16.32  Gr.  —  Verbinden  wir  mit  diesen  numisma- 
tisch festgestellten  Thatsachen  die  geschichtliche  Ueberlieferung  über 
Sdons  Finanz-  und  Mttnzoperationen,  so  stellt  sich  der  allgemeine  Zu- 
sammenhang leicht  heraus.  Vor  Selon  galt  in  Athen  wie  im  übrigen 
Griechenland  äginäische  Wahrung;  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die 
adienisehe  Gemeinde  selbst  auf  dieselbe  gemünzt  oder  blofs  des  auf  der 
benachbarten  Insel  und  anderswo  im  Ausland  geschlagenen  derartigen 
Geldes  sich  bedient  hat;  alle  Staats-  und  Privatverträge  waren  also  ge- 
stellt auf  den  äginäischen  Stater.  An  dessen  Stelle  fährte  Selon  die 
penische  Goldwährung  ein  und  zwar  in  der  Form,  dafe  das  Halbstück 
mm  Stater  oder  Didrachmon  ward,  um  den  Staat  und  die  überschul- 
deten Privaten  von  einem  Theil  ihrer  Lasten  zu  befreien  durch  das 
hier  vielleicht  zuerst  angewandte,  seitdem  unzählige  Male  wiederholte 
Ver&hren  altes  und  neues  Courant  materiell  verschieden,  formell  gleich 
zu  setzen,  also  das  in  alten  schweren  Statem  empfangene  Darlehen  in 
neuen  leichteren  abzuzahlen.  Warum  Solon  gerade  diese  Währung  ge- 
wählt hat,  darf  man  nicht  fragen;  es  war  kürzer  und  sicherer,  eine 
schon  bestehende  leichtere  anzunehmen  als  eine  ganz  neue  zu  schaffen, 
auch  das  asiatische  Gold  natürlich  in  Athen  wohl  bekannt  und  gangbar. 
Sehr  wahrscheinlich  indels  hat  Solon  die  Einführung  des  neuen  Gold- 
iii&es  verbunden  mit  gleichzeitiger  Einftlhrung  der  Goldprägung:  es 
ward  dadurch  theils  der  Einftlhrung  des  Goldftifses  in  die  Silberprägung 
ein  Theil  des  Auffälligen  benommen,  theils  zu  weiteren  Finanzoperatio- 
nen zum  Besten  der  Staatskasse  eine  Gelegenheit  geftmden.  Merkwürdig 
ist  das  je  nach  dem  Metall  verschiedene  Theilsystem.  Im  Golde  ist 
zwar  bis  jetzt  nur  ein  Nominal  bekannt;  doch  zeigt  schon  dies  deutlich, 
da&  man  hier  die  hergebrachte  Sechstelung  des  Stators  beibehielt,  nur 
dals,  da  der  neue  attische  Stater  die  HäUte  des  phokaischen  geworden 

^)  Abgebildet  bd  Beulö  p.  64.  Dae  blasse  MetaU  bezeugt  aoiser  diesem  auch 
Honey  p.  92.  Die  Exemplare  in  Paris  und  London,  wohl  die  einzigen  bis  jetzt  be- 
kannten, wiegen  beide  1.36  Gr.  (Beulö  a.  a.  0.;  =21  Gr.  Hussey), 
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war,  selbstverständlich  die  attische  Hekte  auf  das  Gewicht  des  pbo< 
kaischen  Hemihekton  sich  stellte.  Dagegen  das  Theilnngssystem  des 
solonischen  Silbers  war  von  dem  in  der  connexen  Goldwährung  befolgt^i 
vollständig  verschieden:  die  Hekte  und  das  Hemihekton  oder  nach 
späterem  Sprachgebrauch  das  Tetrobolon  und  Diobolon  fehlen  hier,  da* 
gegen  finden  sich  Hälften  und  Viertel.  Die  Ursache  liegt  auf  der  Hand : 
man  behielt  bei  Einflihrung  der  neuen  Münzeinheit  doch  in  der  Silber- 
mtinze  das  hergebrachte  Theilnngssystem  der  äginäischen  Währung  bei 
und  setzte  nur  an  die  Stelle  des  äginäischen  Staters  von  12.40  dien 
neuen  leichteren  von  8.50  Gr.  Dies  alles  hängt  so  genau  und  sicher 
zusammen,  dals  die  Einführung  der  solonischen  Gold-  und  Silberwäb- 
rang  im  J.  160  Boms  (OL  46,  3)  als  ein  nach  Zweck  und  Art  wohl  ge« 
sichertes,  auch  fUr  die  älteste  italische  Chronologie  ungemein  wichtiges 
Factum  festgehalten  werden  kann.  —  Seine  spätere  Gestalt  hat  daa 
attische  Münzwesen  erst  durdi  eine  neue  Beform  bekommen.  Die  ein- 
seitige Prägung  hört  auf,  obwohl  das  eingeschlagene  Quadrat  ab 
Einrahmung  der  Eule  noch  eine  Zeitlang  bleibt;  der  Name  der  Stadt 
erscheint  auf  den  Mttnzen,  ebenso  jetzt  das  Bild  der  bisher  nur  durch 
ihre  Abzeichen  darauf  vertretenen  Athene ;  von  den  bis  dahin  wechselnden 
Stadtwappen  bleibt  einzig  die  Eule.  In  den  grofsen  Nominalen  ver- 
schwindet das  bis  dahin  so  häufige  Didrachmon  und  nimmt  das  irtther 
seltnere  Tetradrachmon  seine  Stelle  ein,  ohne  dafs  indefe  der  Name 
incn^Q  auf  dasselbe  übergeht;  vielmehr  ist  in  guter  Zeit  nie  von  atti- 
sdien  Stateren  die  Bede,  weil  Didrachmen  dort  nicht  geprägt  wurden« 
Ganz  einzeln  sind  auch  Dekadrachmen  geschlagen  worden.  Unter  den 
kleinen  Nominalen  tritt  zu  den  drei  alten  auch  jetzt  noch  häufig  ge- 
schlagenen, dem  Triobolon,  dem  Obolos  und  dem  Hemiobolion  noch 
hinzu  das  Diobolon,  das  durch  einen  in  zwei  Eulenleiber  endigenden 
Eulenkopf  kenntlich  ist,  ferner  das  seltene  Tetrobolon  mit  zwei  Eulen, 
das  Trihemiobolion ,  Tritemorion  und  Tetartemorion ,  ebenfalls  seltene 
Stücke  von  li,  I,  I  Obolos.  Ganz  einzehi  scheint  man  auch  Pentobo- 
len   geschlagen    zu   haben"*).     Das  Gewicht  steigt  von   17.00    auf 


^^)  Diese  Sorten  erwähnen  die  Alten  als  wirklich  geprägte  Sflberstflcke,  na- 
mentlich PoUuz  9,  63  t,  mit  Ausnahme  des  Pentobolon,  dessen  Existenz  nach  Hus- 
seys  (p.  48)  und  Prokeschs  (Münzen  Athens  S.  19)  Wägungen  sich  nicht  wohl  be- 
zweifeln läfst  Die  Fünfachtelobolen  oder  Pentechalken  (vergl.  Pollux  9,  70)  und  gar 
die  Dreiachtelobolen,  fftr  die  man  den  Namen  Trihemitartemorion  erfunden  hat,  blei* 
ben  billig  auf  sich  beruhen« 
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17.46  6r.^^;  letzteres  ist  das  Effectivgewicht  der  ältesten  attischen 
Tetradrachmen  zweiseitiger  Prägung  und  genau  dasselbe  ergiebt  sich 
ana  den  Angaben  der  Alten  als  das  attische  Normalgewicht,  welches 
also  nicht  das  solonische,  sondern  ein  jttngeres  ist.  Die  Goldprägung 
folgt  dieser  Silberwährung  im  Gewicht  nach;  an  Nominalen  habclli  sich 
hier  bis  jetzt  gefunden  Didrachmen,  Drachmen,  Triobolen,  Diobolen, 
ObokDy  Dreiviertel-,  Halb-,  Viertel-  und  Achtelobolen,  welche  vier  klein- 
sten Nominale  ohne  Inschrift  und  Aäienekopf,  blois  mit  der  Eule  ge- 
zeichnet und  in  Bracteatenart  einseitig  geprägt  sind  "').  Man  sieht  hier- 
ai%  dals  die  Goldprägung  auch  jetzt  noch  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
behauptet  hat,  namentlich  in  dem  Festhalten  des  Didrachmon  und  in 
der  Hinznfbgung  des  im  Silber  nicht  vorhandenen  Achtelobolos.  Uebri- 
geoB  wurden  auf  die  Goldmünzen  die  Namen  der  Silbermttnzen  ebenfallg 
und  selbst  un  ofBciellen  Sprachgebrauch  angewandt,  nur  mit  dem  Beisatz 
'?<»  Gold'"^;  doch  begegnet  daneben  auch  noch  in  späterer  Zeit,  wie  wir 
^eich  sehen  werden,  die  ältere  Benennung  ljf$hxToy  x^ücrot;.  Was  den 
Werth  der  attischen  Goldmttnzen  anlangt,  so  setzt  man  sie  gewöhnlich 


>^  Prokesch  (Münzen  Athens  S.  6)  fand  für  das  gut  erhaltene  Tetradrachmon 
(fieeer  Klasse  17.47  Gr.  (=329  Gr.).  Die  schwersten  attischen  Croldstater  wiegen 
8.64  (=162|,  im  athenischen  Kabinet;  Prokesch  S.  18)  und  8.60  (bei  Luynes, 
BeuM  p.  62;  =  ld2.8  Thoinas  p.  202,  vergl.  Hussey  p.  91),  die  schwerste  Gold- 
dradune  4.32  Gr.  (Paris,  Benlö  p.  62).  Man  sieht,  daCs  diese  Münzen  auf  ein  etwas 
leichteres  Tetradrachmon  von  17.28  Gr.  führen;  und  dies  Gewicht  ist  in  der  That 
das  in  der  spateren  attischen  Prägung  gewöhnliche,  wie  denn  das  Thomassche  Deka- 
drachmon  43.02  Gr.  (=  664,  p.  203)  wiegt,  also  ein  Tetradrachmon  von  17.21  Gr. 
giebt.  Aflein  es  zeigt  dies  nur,  dafs  zu  der  Zeit,  der  die  meisten  attischen  Gold- 
nfinzen  angehören,  das  Tetradrachmon  in  der  Münze  um  etwa  0.2  Gr.  zu  leicht 
augebracht  ward. 

>'>)  Benlö  p.  62.  86  giebt  die  Abbildungen  und  die  Wägungen.  Der  Viertel- 
fltater  (Paris)  wiegt  2.12,  der  Sechstelstater  (Turin)  1.44,  der  Zwölftelstater  (Paris, 
=  U\  Mionnet  S.  3,  536,  2)  0.76,  dessen  Dreiviertelstück  0.55  (Paris,  auch  bei 
Beol^),  Hälfte  (Paris)  0.35,  Viertel  (Paris)  0. 17,  Achtel  0.10  (Paris),  0.08  (Beul6)  Gr. 
Es  scheint  aniser  diesen  noch  ein  weiteres  kleinstes  Nominal  gegeben  zu  haben 
(heM  p.62). 

^^)  C.  L  Gr.  150  (von  01.95,  3)  heifst  es:  "A^&QWf  ^KloMvctos  &niQx^^  j^^ihdkc 
H*  (d.  h.  zwei  Drachmen);  SQdffvXXo[f  Evw]uvfitvc  ji^pvcroy  C  (d.  h.  XQ^*^^^  ^fi^- 
ßHamm),  #nrrf^  II  Aly^t^aim.  Die  richtige  Lesung  XPYCON  :  C.'CTATHPE 
Wl  HuBsey  p.  %  aas  dem  Stein  hergestellt,  aber  nicht  verstanden;  die  richtige  Er- 
kUraag  gab  Böckh  Staatshaushalt.  2,  261  der  zweiten  Ausg.;  dafs  hier  geprägte 
Siftcke  und  zwar  attische  gemeint  sind,  bezeugt  die  Natur  des  Documents  und  der 
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zum  Silber  in  das  Verhältnirs  von  1 :  10  und  wesentlich  richtig,  insofern 
es  sich  am  internationale  Beziehungen  handelt:  sicherlich  konnte  der 
Athener  in  Persien  seinen  Goldstater  nicht  höher  ausgeben  als  der  Perser 
den  Dareikos  in  Athen.  Aber  die  Vorstellung,  dafs  die  attische  Qe- 
meindt»  selbst  in  diesem  Verhältnifs  ihr  Gold  ausgebracht  habe,  bleibt 
trotz  der  vielen  auf  diese  Prämisse  gebauten,  zum  Theil  sehr  wunder- 
samen Annahmen  zu  naiv,  um  auch  nur  eine  Widerlegung  zu  verdienen, 
die  ttbrigens  schon  liegen  würde  in  der  damit  angenommenen  ganz  un- 
denkbaren Incongruenz  der  Oold-  und  Silbermttnze  —  wer  wird  glauben, 
dafs  zum  Beispiel  der  goldene  Achtelobolos  1t  und  nicht  vielmehr  eine 
runde  Zahl  Silberobolen  gegolten  habe?  Errathen  freilich  läfst  nun  der 
Conventionelle  Mttnzwerth  sich  nicht;  aber  es  bedarf  des  Bathens  auch 
nicht,  da  ein  ausdrückliches  Zeugnifs  dafür  vorliegt:  die  Ansetzung  des 
^fAiexTOP  x^t^eroi;  bei  dem  attischen  Komiker  Krates  (blüht  Ol.  82, 3,  X  Roms 
304)  ^^)  auf  acht  Obolen.  Dafs  hiebei  eben  attisches  Oold  zu  verstehen 
sei,  ist  nicht  zu  bezweifehi;  und  die  Frage,  was  in  diesem  System  die 
Einheit  und  also  gesechstelt  worden  ist,  beantwortet  sich  dadurch,  daft 
die  Athener  dieser  Zeit  nicht,  wie  die  der  solonischen,  den  Stater,  son- 
dern durchaus  die  Drachme  als  die  Münz-  und  Rechnungseinheit  ange- 
sehen haben  und  dafs,  wenn  man  die  Sechstelung  auf  den  Stater  be- 
zieht, das  Hemihekton  also  zum  Obolos  macht,  dieser  mit  acht  Obolen 
unter  seinem  Metallwerth  angesetzt  sein  würde,  was  unmöglich  ist  Da- 
gegen erhalten  wir,  wenn  das  Hemihekton  als  Hemiobolion  betrachtet 
wird,  folgende  durchaus  angemessene  Werthung  der  Geldstücke: 

im  Metallwerth     im  Münzwerth 

Stater 20  Drachmen  32  Drachmen 

Drachme 10         „  16         „ 

Triobolon 5         „  8         „ 

Diobolon 20  Obolen       32  Obolen 

Obolos  (Hekte) 10      „  16      „ 

Tritemorion    ....*...     7f     „  12      „ 

Hemiobolion  (Hemihekton)    5      „  ^      n 

Tartemorion 2i     „  4      „ 

Achtelobolos 1^     n  2      „ 

Es  brachten  demnach  die  Athener  in  ihrer  Münze  das  Geld  aus  im 
Verhältnifs  1:16,  also  ansehnlich  über  den  durchschnittlichen  Metall- 

A'*)  Bei  Pollux  9,  62:  ^^^irroV  i<m  XQ^ov,  /ita^yttf,  ixra  Sßoloi.    Das  war 
also  das  incuse  Goldstück  von  0.35  Gr. 
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werÜL  Ueberhanpt  Bcbeint  die  attische  Goldmttnze;  ähnlich  wie  die  der 
römiscbeii  Bepahlik^  hauptsächlich  eine  Nothprägnng  gewesen  zu  sein; 
wie  denn  dies  von  der  derartigen  in  Aristophanes  Fröschen  erwähnten 
Prigong  vom  J.  Roms  347  (OL  93,  2),  bei  der  überdies  noch  eme  Httnz- 
YerseUeehterang  hinzutrat,  vollkommen  aasgemacht  ist.  —  Auf  die  atti- 
sche Knpfermtinze  einzugehen  ist  nicht  erforderlich;  es  genügt  zu  er- 
wilmen,  dais  sie  ziemlich  alt  ist,  qnd  die  frühesten  Spuren  bis  in  die 
perikkische  Zeit  (um  310  Roms)  zurückreichen  ^^^). 

15.  Ein  anderes  aus  dem  persischen  GoldMs  abgeleitetes  System 
igt  das  korinthische.  Dasselbe  beruht,  und  zwar,  so  viel  wir  sehen,  schon 
von  den  ersten  Anfängen  der  korinthischen  Prägung  an^^^),  auf  einem 
SQberstflck  einseitigen  Gepräges,  bezeichnet  mit  dem  Wappen  der  Stadt^ 
dem  Pegasus  und  dem  Anfangsbuchstaben  des  St^dtnamens  ?,  im  Ge- 
wicht von  etwa  8.40  Gr."^),  also  dem  Halbstück  des  phokaischen  Fuises 
oder  dem  Golddareikos  und  dem  älteren  attischen  Didrachmon  ent- 
spiediend.  In  den  gleichartigen  jüngeren  Stücken,  auf  deren  Rückseite 
das  behelmte  Pallashaupt  anfangs  im  eingeschlagenen  Quadrat,  später 
firei  erscheint)  ist  dieselbe  Gewichtsteigerung  bemerkbar,  die  wir  bei  den 
jüngeren  attischen  fanden:  sie  stehen  nicht  über,  aber  sehr  gewöhnlich 
anf  8.66  bis  8.50 Gr. ^^  und  sind  offenbar  auf  das  nachsolonisch-attische 


^^^)  Hussey  p.  113.  Die  ältesten  attischen  Kupfermünzen  mit  AOE  bei 
Beul«  p.74. 

^^*)  Zwar  erwähnt  Hussey  p.  56  zwei  uralte  korinthische  Münzen  des  britti- 
idien  Museums,  woTon  die  eine,  aus  der  Payne  Enightschen  Sammlung,  sehr  ge- 
littni  hat,  die  andere  von  Borrell  herrührende  12.83  (=198)  Gr.  wiegt,  was  ägi- 
Büsehes  Gewicht  sein  soH  Das  Gepräge  giebt  er  nicht  an ;  das  erste  Exemplar  ist 
im  Katalog  Payne  Knigfat  p.  5  so  beschrieben:  Didr.  Aegin.  subaer.  —  AR,  1.  Equus 
aiaims  d.  skmt  )(  Quadrahun  quadripartitum  incusum  antiquissinuie  formae.  Man  sieht 
leicht,  da(s  diese  Münzen  kleinasiatisch,  vermutiilich  lampsakenisch,  auch  für  ägi- 
BÜsche  Stater  zu  schwer  sind. 

1'«)  8.82  (=166  Mionnets. 4, 33, 178);  8.46  (=  130.5 Leake);  8.42 (=158^ 
Mionnet  ^4,  32, 176);  8.40  (=158.25  K.  K.  Böckh  S.  97) ;  8.34  (=  128|  Hanter) ; 
8.16  (=  126  Leake);  7.58  (=117  Leake)  Gr.  Als  gewöhnliches  Gewicht  dieser 
Klane  giebt  Prokesch  (Ined.  S.  267)  8.39  (=158)  Gr.;  dabei  wird  man  auch 
sCriien  bleiben  müssen,  da  diese  Stücke  weit  minder  gleichmäßig  geprägt  sind  all 
die  ältesten  attischen  und  das  schwerste  sicher  übermünzt  ist 

^^  Wenn  man  absieht  von  einem  einzeln  stehenden,  unzweifelhaft  über- 
siftiisteB  Stfick  Yon  9.14  (=172)  Gr.  sind  die  höchsten  Gewichte  dieser  Klasse 
hm  Mkmiiet  p.  108  £  8.66  (=  163,  S.  n.  261),  8.63  (=  162^,  n.  975)  und  8.62 
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Normalgewicht  von  8.73  Gr.  geschlagen.  An  Theilstttcken  schon  von 
ältester  emseitiger  Prägung  finden  sich  sicher  und  hänfig  Drittel  von 
2.91  Gr.  normal,  im  Gepräge  dem  Ganzstück  gleich"*),  Sechstel  yon 
1.45  Gr.  normal,  mit  dem  halben  Pegasus  bezeichnet"'),  endlich  Acht- 
zehntel von  0.48  Gr.  normal,  im  Gepräge  wiederum  dem  Ganzsttlck 
gleich  ^"^);  minder  sicher  und  auf  jeden  Fall  weit  seltener  geschlagen 
sind  Zweidrittel-''')  und  ZwOlftolstttcke ''*).  In  der  späteren  Prägung 
kommt  hinzu  das  äufserst  seltene  und  im  Gepräge  offenbar  absichtlich 
modificirte  Halbstttck,  mit  dem  reitenden  Bellerophon  auf  der  Vorder-, 
der  Chimära  auf  der  Bttckseite '^).   Merkwürdiger  ist  es,  dafe  in  dieser 


(=162^,  S.  n.  214)  Gr.;  zwischen  8.60  und  8.50  Gr.  steht  die  grofse  Mehrzahl 
dieser  Didrachmen.  Dasselbe  bestätigen  Prokesch  (Ined.  S.  268)  und  alle  übrigen 
Zeugnisse.  Die  Münzen  mit  AAEZANAPOC,  deren  Böckh  S.  94  gedenkt,  sind 
rerdächtig  (Mionnet  1,  319,  999)  und  Ihr  abweichendes  Gewicht  nicht  geeignet,  die 
Zweifel  zu  zerstreuen. 

"8)  2.76  (=52  Mionnet  S.  4,  33,  179).  Vergl.  Prokesch  Ined.  S.  267.  unter 
den  jüngeren  Münzen  mit  dem  Franenkopf  im  eingeschlagenen  Quadrat  sind  Stücke 
bis  zu  2.85  Gr.  (=44  Hunter);  die  jüngsten  sehr  häufigen,  auf  denen  das  Qua- 
drat verschwunden  ist  und  Magistratsnamen  erscheinen,  sind  etwas  leichter  und 
stehen  ganz  gewöhnlich  zwischen  2.55  und  2.33  Gr.  (=  48  •—  44  Prokesch  Ined. 
S.  269). 

"^)  Dergleichen  Stücke  mit  dem  eingeschlagenen  Quadrat  wiegen  1.33  (=25 
Prokesch  S.  267),  1.29  (=  24|  Prokesch)  Gr.,  mit  dem  Frauenkopf  im  eingeschla- 
genen Quadrat  1 .  35  (=  25^  Mionnet  S.  4,  33, 182)  Gr.  Die  jüngeren  Stücke  wei- 
chen nicht  wesentlich  ab. 

'SO)  0.41  (=6.3  Leake);  0.37  (5.7  (Leake);  0.36  (=5.5Leake);  0.84 
(=  6i  Prokesch  Ined.  S.  267);  0.33  (=  6}  Mionnet  S.  4,  33,  177)  Gr.  Prokesch 
a.a.O.  sieht  darin  Vierundzwanzigstel  des  Stators  von  0.36  Gr.  Normalgewioht; 
allein  dafür  sind  die  Münzen  zu  schwer,  zumal  da  die  übrigen  kleineren  Nominale 
in  Korinth  wie  überall  durchschnittlich  zu  leicht,  nicht  zu  schwer  ausgebracht  wor- 
den sind.  Hieher  gehört  auch  die  Goldmünze  mit  KO  und  fliegendem  Pegasus  )( 
umgestürztem  Dreizack,  von  0.48  (=9)  Gr.  (Prokesch  S.  251  unter  Korkyra). 

'S*)  Aufgezäumter  Pegasus  )( Frauenkopf  von  altem  Stil,  Gewicht  4.%  (=  76. 6 
Leake)  Gr.    Anderswo  habe  ich  diese  Sorte  nicht  gefunden. 

*^')  Hieher  scheinen  die  Stücke  zu  gehören  mit  dem  Pegasus  und  dem  ein- 
geschlagenen Quadrat  von  0.61  (=  11}  Prokesch  Ined.  S.  267)  Gr.  und  die  jün- 
geren mit  dem  Pegasus  und  dem  Medusenhaupt  (Mionnet  S.  4,  48,  312)  von  0.69 
(=  13  Prokesch)  bis  0.58  (=  11  Prokesch)  Gr. 

IM)  3.86  (=59.6  Leake);  3.85  (K.K.  Pinder  S.  51);  3.80  (=  71|  Mionnet 
2,  167,  132).  -  Ob  es  auch  Viertel  giebt,  wie  Prokesch  annimmt  (a.  a.  0.  S.  269), 
ist  sehr  Eweifelhaft;  die  Drittel  sinken  allerdings  so  sehr,  da(s  die  letzten  Stücke 
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späteren  PrXgimg:  an  die  Stelle  der  Zwölftel  and  Achtzehntel  Zehntel 
mit  dem  Pegasus  auf  heiden  Seiten  ^^)  und  Zwanzigstel  mit  dem  Fe- 
gasns  und  dem  Dreizack"^)  treten.  —  Unverkennbar  ist  dies  System 
wohl  Ton  der  gleichen  Gewichteinheit  wie  das  attische  ausgegangen, 
aber  doch  weder  das  attische  noch  aus  dem  attischen  entwickelt;  viel- 
mehr  steht  es  der  beiderseitigen  Grundlage^  der  persisch-asiatischen  Gold- 
prägang, bei  weitem  näher  als  dieses.  Denn  in  Korinth  ist  aufser  der 
Gewichteinheit  derselben  auch  noch  das  Theilungssystem;  das  wir  früher 
bei  dem  phokaischen  Stater  gefunden  haben,  festgehalten  worden;  nur 
das  Ganzstück  läfst  man  fallen  und  ersetzt  es,  wie  in  dem  lydischen 
and  persischen  Königsgold,  durch  das  Halbstück;  aber  die  alte  Hekte 
spielt  in  Korinth  eben  wie  in  Kleinasien  die  Hauptrolle  und  wird  eben 
wie  dort  wieder  gesechstelt,  wogegen  Viertel  und  Achtel  des  Ganzstücks, 
die  Drachmen  und  die  Triobolen  Athens  in  Korinth  wesentlich  mangeln. 
Dies  System  also  kann  nimmermehr  aus  Athen,  sondern  nur  unmittelbar 
aas  Kleinasien  nach  Korinth  gekommen  sein ;  und  wenn  hier  überhaupt 
Entlehnung  stattgefunden  hat,  so  hat  Solon  seinen  Stater  von  Korinth, 
nicht  Korinth  den  seinigen  von  Athen  empfangen.  Mit  gutem  Grunde 
wird  darum  auch  in  den  Schriftstellern  wie  den  Inschriften  die  korin- 
thische Währung  als  eine  eigenthümliche  und  selbstständige  behandelt; 
das  korinthische  gröfste  Silberstück  ist  halb  so  schwer  wie  das  gröfste 
attische,  aber  die  korinthische  Drachme,  deren  Thukydides'^)  und  kor- 
kyräische  Inschriften^*^  gedenken,  braucht  darum  noch  nicht  die  atti- 
sche gewesen  zu  sein.  Sehen  wir  auf  die  Münzen,  so  finden  wir  die 
Bezeichnung  der  Hälfte  wie  in  Athen  auf  dem  Triobolon  so  in  Korinth 
aof  dem  Sechstelstater ,  dem  attischen  Diobolon,  und  es  scheint  dem- 
nach nothwendig  anzunehmen,  dafs  die  Werthbezeichnungen  sich  in 
Korinth  anders  stellten  als  in  Athen,  wie  es  das  folgende  Schema 
darlegt: 


der  Reihe  aaf  Yiertelgewicht  anskommen,  aber  da  das  Gepräge  nicht  abweicht, 
darf  hierin  schwerlich  ein  neues  Nominal  gefanden  werden. 

M«)  0.99  (=15.3  Mus.  Brit);  0.91  (=14  Hunter,  Leake);  0.89  (=  16J 
Mkmnet  S.  4,  d4,  185);  0.85  (=  13.2  Leake)  Gr.  Prokesch  S.  269  setzt  das  Ge- 
wicht  dieser  Sorte  0.85  bis  0.80  (=  16  —  15)  Gr. 

^)  0.42  (=6.5  Leake)  Gr.  Prokesch  a.  a.  0.  giebt  dieser  Sorte  0.48  bis 
0.S7  (=9  —  7)  Gr. 

^  1,  27  in  einem  korinthischen  ProclanL 

^  a  L  Gr.  1845. 
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Die  Prägung  der  nicht  recht  congmenten  und  seltenen  Anderthalb- 
dracbmen-  und  Anderthalbobolenstücke  korinthischer  Wähmng  wird  auf 
attischen  Einflufs  zurückzuführen  sein,  wie  denn  auch  auf  den  letzteren 
wohl  nicht  ohne  Absicht  das  attische  Medusenhaupt  steht.  Auf  welche 
Weise  man  später  in  Eorinth  dazu  gekommen  ist,  den  Stater  in  zehn 
statt  in  achtzehn  Einheiten  zu  theilen,  kann  erst  bei  den  sicilisehen 
Verhältnissen  klar  gemacht  werden;  hier  genügt  es  zu  bemerken,  dab 
dies  die  syrakusanische  Eintheilung  des  Staters  ist  und  dafs  der  korin- 
thische (Trairi/^  dB%ih%qo<;^  wie  Aristoteles  ihn  nennt,  bekanntermafsen 
in  SicUien  ebenso  gangbar  wie  in  Eorinth  und  auch  dort  gewisser- 
ma&en  Landesmttnze  war. 

16.  Es  ist  merkwürdig,  wie  wenig  sowohl  die  attische  wie  die 
korinthische  Währung  sich  in  der  voralexandrischen  Zeit  über  Griechen- 
land verbreitet  haben.  Ganz  auffallend  vereinzelt  steht  namentlich  die 
attische.  Nicht  einmal  die  Pflanzstädte  Athens,  wie  Neapolis  am  Strymon^ 
haben  dieselbe  angenommen;  ja  man  kann  zweifeln,  ob  irgend  eine 
griechische  Stadt  vor  Alexander  sich  ihr  gefügt  hat  Mag  dies  aber 
auch  einzeln  geschehen  sein,  zum  Beispiel  in  dem  benachbarten  Megara^), 
so  sind  die  derartigen  Prägungen  auf  jeden  Fall  untergeordnet  und  un- 
bedeutend geblieben.  Erwähnung  verdient  indefs  eine  nicht  häufige,  aber 
merkwürdige  Münzsorte  mit  dem  Stier  einer-,  dem  Polypen  im  einge- 
schlagenen Quadrat  andererseits  und  auf  beiden  Seiten  bezeichnet  mit 
dem  Buchstaben  E^^').  Man  setzt  diese  Münzen  jetzt  gewöhnlich  und 
wahrscheinlich  richtig  nach  Eretria;  auf  jeden  Fall  sind  sie  euboisch. 

»w)  Apollokopf )(  Leier;  MEfAPEflN  (Mionnot  2,  UO,  310) :  4.13  (=68.8 
Thomae  p.  207)  Gr. 

»0)  Mionnet  2,  278,  161.  pl.  50  n.  8. 
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ADein  sie  folgen  nicht  dem  in  Euboea  sonst  ttblichen  äginäischen  Fn&y 
sondern  es  sind  Tetradrachmen,  Didrachmen,  Triobolen  und  Hemiobolien 
attischer  Währung  ^*^;  eng  verwandt  nicht  der  solonischen^  aber  der 
ältesten  nachsolonischen  Prägung,  wie  sie  denn  auch  in  Athen  gemischt 
mit  altattischen  Münzen  sich  gefunden  haben ''').  Sicher  stehen  diese 
Mfinzen  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Botmäisigkeit,  in  der  Aäien 
m  früher  Zeit  einen  Theil  von  Euboea  gehalten  hat;  ja  dieselben 
können  zurückgehen  auf  den  Aufenthalt  der  Peisistratiden  auf  Eretria. 
Der  seltsame  Umstand,  dals  die  attische  Münzwährung  bei  Herodot  wie 
bei  den  Bömem  unter  dem  Namen  der  euboischen  auftritt,  während  doch 
die  eigentlich  euboische,  die  chalkidische  Währung  eine  ganz  verschie- 
dene ist,  mag  wohl  mit  dieser  eretrischen  Prägung  in  emer  gewissen 
Verbindung  stehen  und  ebenso  die  Ueberlieferung  der  Grammatiker,  dafe 
die  älteste  attische  Münze  das  Didrachmon  mit  dem  Stier  gewesen  sei'^; 
so  weit  wir  indels  den  Zusammenhang  der  Prägung  in  den  Münzen  ver- 
folgen können,  ist  die  attisch-euboische  Prägung  von  Eretria  entschieden 
nicht  die  Mutter  der  städtisch  athenischen,  sondern  vielmehr  ganz  un- 
zweifelhaft die  Tochter  derselben.  —  Mehr  Verbreitung  fand  der  korin- 
thische Fufs,  aber  doch  auch  nicht  gerade  in  frühester  Zeit  Alle  älteren 
und  nidit  wenige  nach  Arbeit  und  Aufschrift  durchaus  nicht  mehr  alter- 
thümliche  Münzen  des  Peloponnes,  namentlich  die  von  Sikyon,  Argos^ 
Arkadia,  Elis,  Messene,  folgen  der  äginäischen  Norm  ^^').  Aber  die  Mün- 
zen des  achäischen  Bundes,  geschlagen  seit  dem  J.  Roms  474  (Ol.  125, 1), 
80  wie  die  gleichzeitigen  von  Megalopolis  und  Sparta  sind  anderer  Art: 


«•)  17.45  (=  2691:  Hunter  p.  147)  —  7.86  (=  121.3  Thomas  p.  228);  7.84 
(=121Leake)  —  1.96  (=  aO[  Hanter) ;  1.66  (=  25.7  Leake;  1.30  (=20  Hunter); 
1.28  (=  19.7  Leake)  —  0.29  (=4.5  Leake)  Gr.  —  Auch  die  sicheren  Münzen 
TOD  Kaiystos,  die  übrigens  jünger  sind,  zeigen  die  gleiche  Währung:  8.03  (=  124 
Mus.  Brit);  7. 73  (=  145^  Mionnet  15);  7.56  (=  116}  Hunter)  ~  3.G3  (=  56  Leake); 
3.42  (=64^  Mionnet  12)  —  0.62  (=  11|  Mionnet  13)  Gr.  Man  beachte,  dafii  auch 
hier  das  Didrachmon  erscheint 

»0  Mionnet  2,  113,  16.  17.  1& 

"«)  Böckh  M.  ü.  S.  121. 

"*)  Der  Art  sind  z.  B.  die  Stater  mit  zweiseitiger  Prägung  und  der  Aufschrift 
APPEIilN,  12.25  (=189)  Gr.  und  darunter  schwer,  nebst  den  Hälften  und 
Tierteln  (Bonell  Nnm.  Chron.  6,  42  f.;  Thomas  p.  222.  223)  und  die  ähnlichen  mit 
MEZEANIAN  von  12.20  (=188.3  Thomas  p.  222)  Gr.  Auch  die  häufigen 
Kkinmfinzen  von  Argos  (Mionnet  poids  p.  116;  Thomas  p.  223)  sind  äginäische 
Triobolen  und  Obolen. 
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sie  besteben  im  Silber  ausscblierslich  aas  einem  Nominal;  das  nicht 
über  2.77  Gr.  steigt  and  allmttblich  bis  nahe  an  2  Gr.  fällt''*).  Gleich- 
heit der  MUnzwährang  in  allen  Staaten  war  aasdrttcklich  in  dem  Gnind- 
yertrag  des  Bandes  aasgemacht  worden ''*);  da  nan  Eorinth  and  der 
Peloponnes  bisher  aaf  verschiedenen  Fafs  gemünzt  hatten ,  so  mnfste 
einer  von  diesen  weichen.  In  jeder  Beziehang  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  diese  achäischen  Stücke  korinthische  Drachmen  von  2.91  Gr.  nor- 
mal als  dafs  sie  Sginäische  Triobolen  von  3 .  10  Gr.  normal  sind.  —  Im 
nördlichen  Griechenland  sind  die  Münzen  der  ozolischen  Lokrer  im  Ge- 
präge wie  in  den  Nominalen  das  treue  Abbild  der  korinthischen*^);  das- 
selbe gilt  von  den  Münzen  der  Städte  in  Akarnanien  and  am  ambraki- 
schen  Meerbusen  Anaktorion,  Leukas,  dem  amphilochischen  Argos  und 
Ambrakia,  während  merkwürdiger  Weise  die  Gaamünzen  der  Aetoler 
und  Akamanen  dem  durchaus  verschiedenartigen  System  des  persischen 
Silberstaters  angehören*").  Weiterhin  sind  die  meisten  der  uralten  Stücke 
einseitiger  Prägung  mit  der  ihr  Kalb  säugenden  Kuh,  die  man  bald 
Korkyra,  bald  Dyrrhachion  beizulegen  pflegt  und  die  auf  jeden  Fall 
einer  dieser  Städte  und  vielleicht  beiden  gemeinschaftlich  gehören,  Sta* 
teren  von  korinthischem  Fufs*^*);  auch  eine  Minderzahl  der  späteren 
korkyräischen  und  dyrrhachinischen  Münzen  zweiseitigen  Gepräges  haben 
korinthischen  Fufs  und  korinthisches  Gepräge*'').  Aber  schon  jene  ein- 
seitig geprägten  Stücke  kommen  mit  gleichem  Stempel  auch  vom  Gewicht 


^^)  Ein  besonders  altes  Stück  (Gepräge  Mionnet  S.  4, 1, 1)  wiegt  2. 77  (8  42.7 
Thomas  p.  207),  das  schworste  unter  den  zahlreichen  Mionnetschen  (p.  105—107) 
2.63  (=47J)  Gr. 

»w)  Polyb.  2,  37. 

^^)  Die  höchsten  Gewichte  der  zwei  sicher  hieher  gehörigen  Nominale  sind 
bei  Leake,  der  diese  Münzen  zuerst  ihrer  wahren  Heimath  wiedergegeben  hat, 
8.63  (=133.2)  und  2.62  (=40.5)  Gr.  Die  Kleinmünzen  von  0.63  (=9.7)  Gr. 
u^d  darunter  gehören  wohl  den  italischen  Lokrem. 

^*^)  Böckh  S.  97.  Die  dort  nach  Hunter  angeftihrto  Münze  von  Lysimacheia 
in  Aetolien  gehört  vielmehr  nach  Anaktorion ;  die  späten  ätolischen  Tetradracbmen 
haben  mit  dem  korinthischen  Fafs  nichts  zu  thun,  sondern  gehören  in  die  make- 
donische Zeit  Das  ältere  ätolische  System  liegt  in  den  drei  Nominalen  10.58 
(=  1991^  Mionnet);  5.86  (=82.8  Leake);  2.55  (=  48  Mionnet)  Gr.  —  Ganze,  Hälf- 
ten, Viertel.    Das  akamanische  ist  davon  nicht  verschieden. 

»w)  8.13  (=  153  Mionnet  2,  37,  79);  8.06  (=  151 J  Mionnet  2,  37,  80);  7.48 
(ns  115.4  Leake  unter  Korkyra)  Gr.  Mit  der  Anfischrift  EN  7.82  (=  147|  Mionnet 
2,  44,  165). 

»w)  8.49  (=  131  Leake);  8.34  (=  128}  Hunter)  Gr. 
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dee  persifichen  Silberstaters  yor^)  nnd  die  Masse  der  jüDgeren  korky- 
ilischeiiy  dyrrhachinischen  und  apolloniatischen  Mtinzen  vorrömischer 
Zeit,  so  wie  sämmtliche  von  Zakynthos  und  Eephallenia  gehören  zu 
dessen  System.  —  Vereinzelt  endlich  finden  sich  Silbermünzen  korinthisch- 
attischen Fnfses  auch  in  den  östlichen  Landschaften.  So  giebt  es  einen 
solchen  Silberstater^  den  Themistokles  als  Herr  von  Magnesia  am  Maean- 
der  (OL  78,  4  f.,  J.  Korns  289  f.)  hat  schlagen  lassen '"*);  einen  ähnlichen 
des  Seuthes  von  Thrakien,  der  die  Aufschrift  CEY0A  APrVPlON 
trigt^  und  höchst  wahrscheinlich  das  O^ßgcoytov  voiitüfia  ist,  womit 
Thibron,  Xenophons  Nachfolger  in  dem  Oberbefehl  der  von  Seuthes  in 
Sold  genommenen  griechischen  Truppen,  im  J.  355  Roms  (Ol.  95,  2)  seine 
Leute  ablehnte^  und  das  eben  aus  diesem  Grunde  auf  den  sonst  in 
dieser  (}^end  unerhörten  korinthischen  Fufs  geschlagen  ward.  Damit 
mag  man  zusammenstellen  eine  von  Luynes  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit dem  König  Abdemon  (f  um  330  Boms,  Ol.  89,  1)  beigelegte  Münze 
von  Kypros  mit  aramäischer  Aufschrift'^)  und  eine  Beihe  anderer  eben- 
fiüls  mit  aramäischer  Aufschrift  und  mit  dem  schwerlich  zufällig  ge- 
wählten Bild  der  Eule^).  Endlich  zeigen  denselben  Fufs  noch  einzelne 
uralte  Mtinzen  mit  der  Sphinx,  dem  Wappen  von  Ghios'^*);  und  in  Ly- 
kien  ist  derselbe  in  Satrapen-  wie  in  Stadtmflnzen  nicht  ungewöhnlich*^^. 


»»)  11.68  (=  218  Prokesch  S.  249);  11.05  (=  208,  vemutzt,  Prokesch 
a.  a.  0.)  Gr. 

**)  ©EMICrOKAEOC  Stehender  ApoUon  )(  Rabe  im  vertieften  Qua- 
duL    Gewicht  8.56  Gr.    Revue  nnm.  fran^.  1856  p.  47  Taf.  3  n.  2. 

^  Reiter,  die  Ghlamys  auf  der  Schulter,  galoppirend  und  mit  eingelegter 
Lame ;  auf  der  Rflokseite  die  Inschrift  im  eingeschlagenen  Quadrat  Gewicht  8. 40  Gr. 
(iMjneB  Num.  des  Satr.  p.  45). 

^  Photios  p.  92|  15:   StßQuytop  rofucfta  Idoxit  dno  Siß^arog  lov  xoQo^ayw 

*)  Kopf  der  Aphrodite  )(  König  im  Wagen;  8.50  Gr.    Luynes  rev.  num. 
1850,  310. 

«»)  Mionnet  5,  643,  19— 24;  das  schwerste  Stück  wiegt  8.79  (=  165|)  Gr. 
Aadere  Stücke  mit  gleichem  G^epräge  sind  gewöhnliche  babylonische  Tetradrachmen. 
>»)  7.89  (=  148i  Mionnet  3,  266,  4);  7.73  (=  145}  Mionnet  a.  a.  0.  n.  5)  Gr. 
Dien  Stücke  sind  uralt  und  von  höchst  unregelmäßiger  Form. 

*>0  Vergl.  besonders  Sharpe  in  Spratt  und  Forbes  Travels  in  Lycia  2,  292  f., 
dem  die  folgenden  Angaben,  wo  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  entnommen  sind.  Ly- 
loKhe  8atrH>enmünzen  8.4  (K.K.  Pinder  S.68)  nnd  8.06  (=  124})  Gr.  Lykische 
Stedtmflnzen,  namentiieh  von  KOPIPAAE;  von  8.68  (=  134)  Gr.  abwarte  (Pinder 
a.  a.  O.;  Honter  Taf.  66  f.  24;  Lenormant  cat. Behr  p.  105  f.;  Sharpe).  Hieher  möchte 
wohl  das  mei^wfirdige  Sittmstück  mit  dem  Wagen  und  der  Triquetn  ge- 
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Ueberall  findet  sich  hier  nur  das  korinthische  Didrachmon,  nicht  das 
attische  Tetradrachmon,  nnd  wo  Theilmttnzen  anftreten,  wie  in  Lykien^ 
sind  es  die  korinthischen  Drittel  nnd  Sechstel'^^).  Die  Erklärung  dieser 
merkwürdigen  Thatsachen,  denen  sicherlich  audi  die  jetzt  nicht  mehr 
zweifelhafte  Nachmünzong  korinthischer  Didrachmen  und  attischer  Tetra- 
drachmen  und  Drachmen  im  Orient'^*)  nicht  fremd  ist,  mufs  den  bei- 
kommenden Forschem  anheimgestellt  werden;  es  genügt  hier  sie  za 
constatiren  und  darauf  hinzuweisen;  dafs,  da  die  beiden  persischen  Beichs- 
gewichte  selbst  zu  einander  in  Beziehung  standen ,  diese  Silberstücke^ 
obwohl  zunächst  auf  Ooldgewicht  geschlagen ,  doch  auch  dem  übrigen 
Sübercourant  nicht  incongruent  waren:  der  Golddareikos  war,  in  Silber 
ausgebracht;  t  eines  persischen  Silberstaters.  Erst  Alexander  ist  es  ge- 
weseu;  der  die  alte  Goldwährung  auch  in  sein  Silbergeld  eingeführt  hat 
und  zwar  nach  dem  in  Athen  dafür  üblichen  Theilungssystem ;  mit  der 
makedonischen  Herrschaft  ist  zugleich  die  der  Alexander-  oder  der  atti- 
schen Drachme  mit  einziger  Ausnahme  von  Aegypten  im  ganzen  Umfang 
seines  ungeheuren  Reiches  bleibend  gegründet  worden.  Sie  herrscht 
seitdem  ausschliefslich  in  dem  königlichen  Silber  bis  auf  die  römische 
Zeit  und  auch  in  der  städtischen  und  landschaftlichen  Prägung  ist  sie 
nicht  selten.  Namentlich  im  europäischen  Griechenland  scheinen  die 
meisten  nach  Alexander  noch  Grofssilber  münzenden  Gemeinden,  wie  die 
makedonischen  Freistädte ;  die  Aetoler,  die  Thessaler*^^)  und  Boeoter 
allmählich  den  Königsfufs  angenommen  zu  haben ;  als  die  Bömer  in  Grie- 

hören,  das  Böckh  S.  320  nach  Paciaudi  behandelt  hat.  Berechnet  man  die  Angabe 
des  Gewichts  zu  195  Karat  venezianisch  nach  peso  sottile  wie  die  arigonischen, 
so  wog  das  Stück  dd.41  Gr.,  also  gleich  vier  Gk)lddareiken.  Auch  das  Zwischen« 
glied,  vom  Gewicht  des  attischen  Tetradrachmon,  ist  vorhanden  (Laynes  rev.  nom. 
frang.  1843  p.  6  n. 

^)  Die  höchsten  Gewichte  bei  Sharpe  sind  2.72  (=42)  und  1.46  (=22^) 
Gr.,  bei  Behr  2.80  und  1.50  Gr. 

^  Einen  Stater  von  gewöhnlichem  korinthischen  Gepräge,  also  wohl  auch 
von  diesem  Gewicht,  aber  mit  aramäischer  Aufschrift  Luynes  Num.  des  Satr.  p.  34. 
Attische  Tetradrachmen  und  Drachmen,  die  in  Asien  geprägt  scheinen  nnd  bald 
die  Aufschrift  AOE  beibehalten,  bald  sie  durch  eine  andere  in  barbarischer  Schrift 
ersetzen,  bei  Beulö  monn.  d'Ath.  p.  43  f. 

^^^)  Wohl  die  jüngste  Erwähnung  des  äginäischen  Geldes  ist  die  in  der  argi- 
vischen  Inschrift  Rangab^  ant.  Hell.  2  p.  1007  n.  2346,  wo  eine  Anzahl  nordgrie- 
chischer, namentlich  thessalischer  Städte  Summen  zahlen,  denen  am  Schlufii  bei- 
gesetzt  ist  Alytt^aitty  J,  seltener  'Ah^aydgtuuß  J,  welches  letzte  Zeichen  noch  nicht 
gedeutet  ist,  aber  die  Währung  anzeigen  mufs.  In  letzter  Währung  zahltMi  Pheiae» 
Gomphoi,  Kierion,  Homoliony  Edesaa  in  Makedonien* 


67 

ehenland  und  Makedonien  Herren  wurden ;  wurde  schwerlieh  dort  noch 
Sflbergeld  anders  als  auf  attisch-korinthischen  FuCs  geschlagen  und  b^ 
stand  aus  solchem  wenigstens  die  Hauptmasse  des  Ciourants. 

17.  Wenn  in  Griechenland  und  im  Osten  der  korinthisch-attische 
Mllnzfiifs  in  älterer  Zeit  nur  wenig  Verbreitung  gefunden  hat;  so  ist 
dagegen  sowohl  die  kyrenäische  wie  die  sicilisch-italische  Prägung  we- 
sentlicb  durch  denselben  bestimmt  worden.  Eyrene  hat  in  ältester  Zeit^ 
namentlich  in  der  Periode  der  einseitigen  Prägung  ^  nichts  geschlagen 
ak  attische  Tetradrachmen  und  Drachmen  und  es  ist  dies  hier^  obwohl 
späterhin  auch  viel  Silber  auf  ptolemäischen  Fufs  gemünzt  ward,  immer 
die  eigentliche  Landeswährung  geblieben'^).  —  Dasselbe  gilt  von  Sici- 
lien  und  Italien.  Wenn  man  absieht  von  den  etruskischen  Goldmünzen 
mOesischen^  von  den  ältesten  Silbermünzen  der  chalkidischen  Golonien 
iginäiachen  FufseS;  yon  der  in  den  phokaischen  Pflanzstädten  festgehal- 
tenen und  von  da  aus  in  die  campanische  Prägung  übergegangenen  per- 
sifehen  Silberwährung,  endlich  etwa  noch  von  den  aus  der  einheimischen 
Knpferwährung  entwickelten  italischen  Silbermünzen,  wie  namentlich 
dem  römischen  Denar,  so  ist  alles  sicilisch-italische  Gold-  und  Silbergeld, 
also  namentlich  das  achäische,  tarentinische,  syrakusanische  und  etrus- 
ki«.he,  auf  jene  beiden  Ausgangspunkte  zurückzuführen.  In  welcher  Art 
im  Einzelnen  dies  sich  gestaltet  hat,  wird  gröfstentheils  späterhin  noch 
genauer  darzustellen  sein ;  doch  soll  zur  Vervollständigung  der  allgemeinen 
Uebersicht  schon  hier  das  Wesentliche  zusammengefafst  werden.  Der 
Mttnzinrs  der  italischen  Achäer  beruht  in  seiner  ältesten  Gestalt  auf 
dnem  Ganzstück  von  8.20,  Dritteln  zu  2. 73,  Sechsteln  zu  1.36,  Zwölf- 
teln zu  0.68  Gr.;  Zweidrittelstücke  sind  selten,  Hälften  und  Viertel  fehlen 
gänzlich.  Das  Gunzstück  ist  späterhin  als  Drachme,  also  auf  jeden  Fall 
von  Haus  aus  keineswegs  als  Doppelstück,  sondern  eben  als  die  grofse 
Kflnzeinheit  betrachtet  worden.  Dies  ist  also  eben  gar  nichts  als  die  oben 
daigestellte  korinthische  Währung;  und  für  die  Priorität  der  letzteren  vor 
der  attischen,  für  die  schon  andere  wichtige  Gründe  sprechen,  fällt  aber- 
Buds  das  bedeutende  Moment  ins  Gewicht,  dafs  die  uralten  Münzen  von 
Eroton,  Sybaris,  Pyxus  und  den  anderen  Bundesstädten  den  korinthi- 

*")  Deigleioben  Stücke  bei  Duchalais  rev.  nnm.  1850,  382  f.,  nach  Gepräge 
lad  Fundort  unzweifelhaft  kyren&isch,  wiegen  17.28  bis  17.2  (sieben) ,  4.30  bis 
4.20  (drei),  2.12  und  1.95  Gr.  Dagegen  die  beiden  letzten  p.388  n.l2. 13  oifen- 
to  tM  Jüngeren  von  3.3  und  1.52  Gr.  sind  ptolemäi^che  Drachmen  und  Triobolen« 
Jiagere  kyreniische  Tetndrachmen  Mionnet  6, 560, 49. 50.  561, 56. 57.  573, 166. 171 ; 
lliiiaehmen  dieser  £^K>ehe  sind  noch  häufiger. 
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Bchen  nachgemttnzt  sind.  Für  die  Herleitang  dieses  Systems  ans  Eoriniii 
zeugen  anch  andere  Spnren :  so  das  auffallend  fiühe  Anftreten  der  Auf- 
schriften auf  den  Münzen  der  grofsgriechischen  Achäer^  eben  wie  auf 
den  korinthischen,  wie  es  scheint  von  Hans  ans,  das  Eoppa  steht 
Uebrigcns  mufs  die  Prägung  hier  durch  eine  bundesmäfsige  Satzung 
normirt  und  dadurch  die  auffallende  Gleichförmigkeit  des  gesammten 
italisch-achäischen  Mttnzwesens  in  Gewicht,  Theilung  und  Prägeart  herbei- 
geführt worden  sein.  —  Dagegen  die  tarentinischC;  sicilische  und  etm»- 
kische  Prägung  ist  durchaus  und,  so  viel  wir  sehen,  von  Anfang  an 
geordnet  worden  nach  dem  Muster  der  attischen.  Von  diesen  schliefst 
sich  die  etruskische  entschieden  an  an  die  älteste  durch  Selon  dem 
attischen  Münzwesen  gegebene  Gestalt:  wir  finden  in  Etrurien  die  Mün- 
zen wesentlich  einseitig  geprägt  und  wesentlich  ohne  Aufschrift;  wir 
begegnen  dem  hauptsächlichen  attischen  Stempel,  dem  Medusenhaupt  von 
vom,  hier  wieder  als  dem  Wappen  der  wichtigsten  und  wahrschein* 
lieh  ältesten  Prägstadt  Populonia;  wir  finden  dasselbe  leichte  (Ge- 
wicht, endlich  im  Ganzen  die  gleichen  Nominale,  seltener  das  Tetra* 
drachmon,  am  häufigsten  das  Didrachmon,  femer  die  Drachme,  die  auch 
hier  als  Hälfte  bezeichnet  ist,  und  das  Triobolon;  nur  darin  zeigt  sich 
eine  Abweichung  von  dem  Original,  dafs  an  die  Stelle  des  Obolos  das 
Trihemiobolion  tritt,  also  das  Halbirungssystem  hier  bis  zu  Ende  durob- 
gefuhrt  und  die  Drittelung  ganz  aufgegeben  wird.  Unverkennbar  kann 
diesem  Prägsystem  weder  das  chalkidische  noch  das  syrakusanisebe, 
überhaupt  kein  anderes  als  das  attische,  dieses  aber  auch  lediglich  in 
seiner  primitiven,  nicht  in  der  nachsolonischen  Gestalt  als  Muster  ge- 
dient haben.  —  Auch  Sicilien  hat  mit  Ausnahme  des  nordöstlichen  Drit* 
tels  der  Insel  nie  nach  anderem  System  gemünzt  als  dem  attischen; 
nach  dem  älteren  attischen  aber,  so  viel  ich  finde,  einzig  Selinus.  Von 
diesem  giebt  es  Didrachmen  einseitiger  Prägung  und  meistentheils  ohne 
Aufschrift,  die  dem  Gewichte  nach  zum  Theil  dem  älteren  Fufs  folgeii| 
während  andere  übrigens  gleichartige  schon  das  übliche  erhöhte  Gewicht 
haben '^^);   andere  Nominale   scheinen  nicht  vorzukommen.     Von  den 

*i3)  Eppichblatt  )(  eingeschlagenes  Quadrat:  8.91  (=  137.5  Thomas  p.  72); 
8.76  (=136.2  Thomas);  8.70  (=134.2  Leake);  8.52  (=  131|  Hunter);  8.85 
(Pinder  S.  27);  8.20  (=  126^  Hunter);  8.07  (=  152  Mionnet  S.  1,  424,  461);  7.64 
(=  142  Mionnet  1,  285,  662);  7.20  (=  135(  Mionnet  1,  285,  664);  7.06  (=  IdS 
Mionnet  1,  285,  663)  Gr.  —»Eppichblatt  auf  beiden  Seiten  ohne  Auftohrift  7.67 
(=  116.8  Thomas);  mit  Anschrift  3^  8.89  (=  137.2  Leake)  Gr.  Dies  Zusammeii- 
treffen  der  höchsten  und  der  niedrigsten  Gewichte  auf  blofiw  Unregdmiftigkeit  der 
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flimintlichen  übrigen  Httnzstädten  des  westlichen  und  südöstlichen  Sici- 
ham  sind  bisher  wenigstens  Münzen  der  älteren  Prägperiode  überhaupt 
nieht  nachgewiesen  worden  and  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  von 
dem  anftchrifflosen  alten  Silber  einseitiger  Prägung  viel  daselbst  zu 
Hanse  gehört  Namentlich  giebt  es  von  Syrakns,  das  auch  in  der  Münze 
entschieden  und  von  fiaus  aus  geführt  zu  haben  scheint,  keine  Grofs- 
münzen  ohne  Aufschrift  und  einseitiger  Prägung.  Dad  eingeschlagene 
Quadrat  findet  sidi  noch  auf  einigen  wenigen,  offenbar  den  ältesten  von 
aDen,  aber  bereits  nicht  rein,  sondern  mit  einem  kleineren  Stempel  in 
der  Mitte.  Das  Gewicht  ist  schon  in  diesen  ältesten  das  spätere  atti- 
sche^. Endlich  in  dAi  Nominalen  behauptet,  so  viel  wir  sehen,  von 
Anfimg  an  das  Tetradrachmon  die  erste  Stelle,  während  das  Didrachmon 
in  der  ältesten  Prägung  nur  vereinzelt  auftritt  ^^)  und  erst  späterhin  eine 
ZeitlaDg  etwas  häufiger,  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  mit  den  eigent- 
lich syrakusanischen,  sondern  mit  korinthischen  Typen  geschlagen  ward. 
Abwärts  finden  sich  Drachmen,  Triobolen^)  und  Obolen  ganz  nach 
sttisehem  System  und  namentlich  die  letzten  mit  allen  Zeichen  hohen 
AHers*^.  Deutlich  ist  dies  System  dasjenige,  welches  bei  der  nach- 
•ofenischen  Münzreform  in  Athen  eingeführt  ward;  Syrakus  hat  also  ver- 
fciltnifemälsig  spät  zu  münzen  angefangen.  Setzt  man  den  Beginn  der 
atiischen  Prägung  in  Solons  Archontat  (Ol.  46,  3,  J.  Roms  160),  so  kann 
die  Mttnzreform  nicht  füglich  vor  den  Anfang  der  Herrschaft  des  Pei- 
sistratos  (OL  55, 1,  J.  Boms  194)  gesetzt  werden  und  sehr  wohl  erst  um 

Mgong  zurfickzuftlhTen  ist  bedenklich,  zumal  bei  der  Bonst  sehr  gleichmäTsigen 
AmiMaigang  des  groisen  sicflischen  SUbergeldes. 

««)  Die  Tetradrachmen  mit  der  Aufiwhrift  €YBA90€I0N  oder  CYRA 
lad  dem  Dreigespann  auf  der  einen,  dem  Franenkopf  im  eingeschlagenen  Quadrat 
aaf  der  anderen  Seite  (Hunter  Taf.  52  f.  11. 12 ;  Mlonnet  pl.  47  f.  1),  die  auch  Luynes 
(Ber.  nnm.  fran^.  1843  p.  6)  für  die  ältesten  syrakusanischen  Münzen  erklärt,  wie- 
gen 17.44  (=  269.2  Thomas  p.  84);  17.28  (=  266|  Hnnter  20);  17.09  (=  263.7 

Brit);  16.89  (ss318  Mionnet  720);  16.88  (=260^  Hunter  19)  Gr. 

^  Diese  ältesten  Didrachmen,  mit  SYBA  und  dem  Reiter  auf  der  einen, 

Fnuienkopf  im  eingeschlagenen  Quadrat  auf  der  anderen  Seite  (Mionnet  S.  1, 
IS?,  479  Taf.  11  n.  15),  offSenbar  zu  jenen  Tetradrachmen  gehörig,  sind  von  der 
iüiseralen  Seltenheit  Ein  Exemplar  in  London  wiegt  8.49  (=  131  Mus.  Brit.)  Gr. 

»•)  Drachmen  bei  Leake  p.  71 ;  Triobolen  Hnnter  57.  58.  59. 

u*)  Von  dem  syrakusanischen  Kleinsilber  wird  später  noch  die  Rede  sein. 
Es  nnd  wahrscheinlich  zwei  Nominale  von  0.66  und  0.40  Gr.  Maximalgewicht. 

riad  unzweifelhaft  attische  Obolen ;  in  diesen  könnte  man  korinthische  suchen, 

die  Werihbezeiehnung  und  der  ganze  Zusammenhang  des  Systems  sie  nicht 


fidBdir  als  Hemilitrien  auftufassen  riethe, 
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die  Zeit  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  (01.67,3,  J.  BomB  244) 
stattgefunden  haben.  Die  ältesten  chronologisch  bestimmbaren  Münzen 
Ton  Syrakus  sind  die  Demareteia,  die  berühmten  Dekadraohmen  mit  der 
Aufschrift  CYPAKOCION,  deren  Prägung  unzweifelhaft  begann  naoh 
dem  Siege  Gelons  bei  Himera  (Ol.  75,  1,  J.  Boms  274)*'')-  ^b  scheint 
nichts  der  Annahme  im  Wege  zu  stehen,  dafs  die  älteren  syrakusani« 
sehen  Münzen  in  die  Epoche  zwischen  OL  66  und  Ol.  74  fallen;  und 
wie  das  in  Etrurien  bewahrte  griechische  Alphabet  em  älteres  ist  als 
das  der  ältesten  sicilischen  Münzen,  so  kann  auch  die  Silberprägang 
in  Populonia  recht  wohl  früher  als  in  Syrakus  und  nicht  lange  naoh 
Solons  Zeit  begonnen  haben,  —  Endlich  in  Tareüt  haben  hei  der  Gestal- 
tung des  Münzfufses  verschiedene  Einflüsse  zusammengewirkt  und  sich 
gegen  einander  ausgeglichen.  In  dem  Orofssilber  ist  die  Stadt  offenbar  den 
achäischen  Nachbaren  gefolgt,  mit  denen  sie  die  Oewichteinheit,  das 
OrofsBtUck  und  in  ältester  Zeit  auch  die  Prägweise  gemein  hat.  Das 
Theilungssystem  aber  ist  von  dem  grofsgriechischen  gänzlich  verschieden 
und  Drittel  und  Sechstel  ganz  unbekannt;  es  lehnt  sich  theils  an  Aihe% 
indem  die  sehr  alten  mit  dem  halben  Seepferd  bezeichneten  Hälften 
erinnern  an  die  ältesten  attischen  Halbstater  mit  dem  Hintertheil  dee 
Pferdes,  theils  an  Syrakus,  indem  im  Eleinsilber  der  Obolos,  wie  ea 
scheint  von  Haus  aus,  fehlt  und  dafür  diejenige  Münze  erscheint,  die 
in  Syrakus  und  Korinth  späterhin  den  Obolos  verdrängt  hat,  die  Litra. 
18.  Was  endlich  die  Werthung  des  attischen  Geldes  in  römischer 
Zeit  anlangt,  so  wird  über  die  römische  Ansetzung  der  sicilischen  Litra 
oder  der  attischen  FUnfteldrachme  besser  im  folgenden  Abschnitt  die 
Rede  sein ;  sie  ist  offenbar  ganz  unabhängig  gewesen  von  den  ftlr  Grie- 
chenland und  den  Orient  getroffenen  Tarifirungen  der  attischen  Drachme. 
Aber  auch  die  letzteren  sind  nicht  in  sich  gleichartig  und  konnten  es 
auch  nicht  wohl  sein,  da  sie  für  Makedonien  und  Hellas,  für  Asien^ 
lllr  Syrien  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  unter  ganz  verschiedenen 
Verhältnissen  erfolgt  sind.  Auch  darf  man  nicht  etwa  meinen,  als  ob 
das  auf  diesen  Fufs  von  verschiedenen  Staaten  geschlagene  Gourant  sich 
im  Verkehr  unbedingt  gemischt  hätte ;  vielmehr  finden  die  makedonischen 
Tetradrachmen  dieser  Währung  sich  nicht  in  Syrien*^"),  die  syrischen 


/ 


*>7)  Leake  transaot.  of  the  B.  society  (2'  aeries)  2,  aöö. 

*>B)  Ein  Ewischon  TaraoB  und  Adana  gefundener,  um  642  Koma  unter  An* 
tiochoB  VIII  vergrabener  Schatz  von  etwa  200  Stücken  enthielt  nichts  als  Tetra* 
drachmen  syrischer  Könige  (BorreU  Num.  Cbron.  16^  40). 
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nkht  in  Makedonien  nnd  hat  sich  der  Geldumlauf  nicht  blofs  gesetzlich^ 
sondern,  im  Grofsen  und  Ganzen  genommen^  auch  thatsächlich  nach  den 
Staatsgrenzen  geschieden.  Alexanders  TetradrachiAen  freilich  hatten 
natllriich  in  jedem  der  Diadochenstaaten  gesetzliche  Geltung  und  audi 
die  nicht  von  ihm  geschlagenen ,  aber  mit  seinem  Namen  bezeichneten 
^berstlicke  werden  wahrscheinlich  entweder  rechtlich  denselben  Umlaufs- 
kreis gehabt  haben  oder  doch  geschlagen  worden  sein,  um  ihn  zu  usur. 
piren;  allein  die  Sonderstellung  dieser  einzelnen  Sorte  konnte  doch  nicht 
für  die  ganze  Tetradrachmenmasse  entscheiden  und  liefs  durch  specielle 
Verftlgnng  sich  ohne  besondere  Schynerigkeit  auf- vielfache  Weise  be- 
seitigen. In  der  That  finden  wir  nun  fttr  die  attische  oder  besser  die 
Alexanderdrachme  dreierlei  verschiedene  Ansetzungen.  Die  eine  ist  ent- 
halten in  der  bekannten  gesetzlichen  Uebertragung  des  Namens  derselben 
auf  den  Denar;  was  sich  vemttnftiger  Weise  nicht  herleiten  läfst  aus 
der  gar  nicht  vorhandenen  üebereinstimmung  des  GevnchtS;  so  oft  auch 
dies  in  der  neuen  und  selbst  schon  in  der  alten  Zeit  versucht  worden 
ist,  am  so  weniger,  als  die  altattische  Drachme  keineswegs  vergessen  ist, 
sondern  auch  später  noch  im  genauen  und  namentlich  im  geschäftlichen 
l^mchgebrauch  auftritt  unter  dem  älteren  schon  früher  nicht  ungebräuch- 
Uehen  Namen  der  euboischen"*).  Dieser  Uebergang  des  Namens  schliefst 
■it  zwingender  Noihwendigkeit  auch  den  Uebergang  der  Werthung  ein. 
Da  femer  diese  fingirte  Gleichheit  des  Denars  und  der  attischen  Drachme 
offenbar  sehr  alt  und  wahrscheinlich  die  älteste  überhaupt  in  Rom  vor- 
gekommene Tarifirung  der  letzteren  ist,  so  wird  man  dieselbe  auf 
Makedonien  und  Achaia  beziehen  dürfen,  bei  dessen  Erwerbung  die 
R5mer  zuerst  in  den  Fall  kamen,  die  attische  Drachme  tarifiren  zu 
mttssen  ^)  und  dessen  Prägung  in  römischer  Zeit  überdies,  wie  wir  sehen 
werden,  die  deutlichen  Spuren  davon  trägt,  dafs  die  attische  Drachme 
zogleieh  die  römische  Münzeinheit  für  diesen  Beichstheil  gewesen  ist  — 
Dieselbe  Werthung  wird  auch  für  die  Provinz  Syrien  angenommen  wer- 
den mttssen ;  denn  wenn  von  den  beiden  hier  umlaufenden  Tetradrachmen- 
sorten schon  die  leichtere  städtische  auf  4  Denare  angesetzt  ward,  so 
kann  die  schwerere  königliche  unmöglich  weniger  gegolten  haben.  Viel- 
mehr wird  Pompeius  die  sämmtlichen  zum  syrischen  Gourant  gehörigen 
Tetradrachmen,   königliche  wie  städtische,   unter   sich  gleich  und  zu 

**»)  Vergl.  Hussey  8.  31  A.  1. 

*^)  Denn  in  Sidlien  ward  formell  nicht  nach  Drachmen  gerechnet,  also  for- 
mdl  such  nicht  die  Drachme  tarifirt,  sondern  litra  und  Talent. 
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4  Denaren  angesetzt  haben ''^);  ja  die  allzu  gttnstige  Ansetzong  der  letz- 
teren erfolgte  ohne  Zweifel  nur  de&halb,  weil  die  königliehen  nieht  wohl 
niedriger  gesetzt  werden  konnten,  die  römischen  Verwalter  aber  weder 
zur  Einziehung  der  einen  Sorte  noch  zur  Festhaltung  eines  doppelten 
neben  einander  her  laufenden  Courants  sich  verstehen  mochten.  Die 
Folge  mufste  freilich  sein,  dafs  die  Münzen  attischer  Währung,  so  weit 
sie  gut  und  vollwichtig  waren,  allmählich  eingeschmolzen  vnirden  und 
nur  die  leichteren  Stücke  im  Verkehr  sich  behaupteten.  Darum  war  es 
unvernünftig,  diese  Tetradrachmen  auch  femer  noch  und  zwar  auf  atti- 
schen Fufs  prägen  zu  lassen,  wie  das  m  Tripolis  versucht  ward;  denn 
da  die  neuen  Tetradrachmen  ansehnlich  schwerer  ausfielen  als  die  Masse 
des  alten  Courants,  so  prägte  man  sie  geradezu  für  den  Schmelztiegel; 
und  darum  ist  denn  auch  nur  eine  verschwmdend  kleine  Zahl  solcher 
Tetradrachmen  aus  der  tripolitanischen  Münzstätte  hervorgegangen.  Ara- 
dos  vermied  diese  Gefahr,  indem  es  vom  Tetradrachmon  zur  Drachme 
überging,  da  die  Zahl  der  in  älterer  Zeit  auf  den  leichteren  Fuls  ge> 
münzten  Drachmen  höchst  gering  war  und  also  das  neue  Qeld  hier  fUr 
sich  allein  stand.  Die  Tetradrachmenprägung  ist  hier  erst  wieder  unter 
anderen  und  verständigeren  Modalitäten  unter  Augustus  in  der  antioohi- 
sehen  Looalmünzstätte  wieder  aufgenommen  worden.  —  Verschieden  ge> 
werthet  aber  war  das  attische  Tetradrachmon  in  der  Provinz  Asia.  Denn 
wenn  Festus  (oben  S.  29)  den  Werth  der  euboischen  Drachme  in  Cisto- 
phoren-  und  Denargeld  angiebt,  welche  Werthung  nach  Analogie  aller 
übrigen  Angaben  desselben  Gewährsmannes  nur  vom  Curs-,  nicht  vom 
Metallverhältnifs  aufgefafst  werden  darf,  so  ist  die  euboische  Drachme 
hier  die  altattische,  die  Gleichung  aber  mit  dem  Gistophorus,  der  Lande«- 
münze  der  Provinz  Asia,  eine  deutliche  Hinweisung  darauf,  dafs  dieser 
Tarif  sich  eben  bezieht  auf  das  altattische  Gourantgeld  dieser  Provinz. 
I^eider  sind  in  dieser  nur  durch  Paulus  aufbewahrten  Stelle  die  Ziffern 
schwer  verdorben;  allein  es  läfst  sich  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  die- 
selbe folgendermafsen  herstellen :  Euboicum  talentuim  nummo  Graeoo  sem 
mäium  ctstophorum  est,  nostro  quaUuor  müium  et  quingentorum  denario^ 
rum^  wobei  also  VII  in  FI  geändert  und  et  quingerUorum  aus  dem  ersten 
Gliede  in  das  zweite  versetzt  wird.    Dafür  spricht,  dafs  Festus  ander- 

**»)  Darum  wird  auch  in  Syrien  711  geroohnot  nach  Tetradrachmen  schlecht- 
hin :  iemis  teirachmis  —  schreibt  Cassius  an  Cicero  (ad  fam.  12,  13,  4)  —  trUieum 
apud  DalabeUam  tat.  Jene  Form,  das  griechische  ni^^uov,  hat  hier  die  Florentiner 
Handschrift  und  ebenso  die  Handiohriften  des  BCaecianus  %  46. 
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weitig  6000  Cistophorendrachmen  gleich  4500  Denaren  setzt  Femer 
stimmt  die  Angabe  also  ttberein  mit  der  livianisohen,  auch  dnrch  Pri- 
scian  gesehUtzten  (S.  29) :  dafs  das  (alt)atti8che  Tetradrachmon  an  Qte- 
wicht  oder  besser  an  Werth  drei  Denaren  gleich  stehe,  was  zunächst 
auf  das  Tetradrachmon  des  Cistophorengebiets  zu  beziehen  wir  alle  Ur- 
sache haben,  da  bei  Angaben  über  griechisches  G^ld  die  Römer  zunächst 
an  das  kleinasiatische  zu  denken  pflegen.  —  Danach  würde  also  das 
attische  Tetradrachmon,  so  weit  es  in  der  Provinz  Asia  Gurs  hatte,  dem 
Cistophoms  gesetzlich  gleichgestanden  haben'*');  und  man  sage  nicht, 
ääb  ein  Sflberstttck  yon  17.46  Gr.  normal  einem  solchen  von  12.64  Gr. 
nicht  f)lglich  gleichgestellt  werden  konnte.  Dafs  dies  dennoch  geschehen 
ist,  steht  fest  dadurch,  dafs  die  pamphylischen  Tetradrachmen  von  Side 
und  Aspendos,  die  erwiesenermafsen  den  Gistophoren  gleichzeitig  sind'**), 
aber  als  die  Münzen  benachbarter  Freistädte  in  der  Provinz  Asia  keinen 
gesetzlichen  Curs  hatten,  nicht  ganz  selten  vorkommen  mit  dem  einge- 
schlagenen Cistophorenstempel  ''^) ;  'welches  eben  auch  nur  bedeuten  kann, 
dalfl  sie  durch  diese  Stempelung  dem  Gistophorus  formell  gleichgestellt 
wurden.  Wenn  dies  aber  mit  fremden  Tetradrachmen  geschah,  so  folgt 
darans  nothwendig,  dafs  die  eigenen  Tetradrachmen  der  Provinz  von 
Hans  ans  dem  Gistophorus  gleichstanden.  Auch  läfst  sich  für  jene  Mafs- 
regel  gar  wohl  Grund  und  Zweck  finden.  Einmal  waren  die  cursirenden 
Tetnulrachmen  theils  grofsentheils  von  Haus  aus  nicht  vollwichtig  ge- 
münzt, theils  seit  Jahrhunderten  im  Umlauf,  so  dafs  ihr  durchschnitt- 
ütkn  Gewicht  fttglich  um  1  bis  2  Gr.  unter  dem  normalen  angenommen 
werden  kann**).  Zweitens  wird  die  Einführung  des  Gistophorus  ange- 
messen nnd  wahrscheinlich  betrachtet  als  gesetzliche  Herabsetzung  des 


^  Finder  (S.  552)  setzt  das  attische  Tetradrachmon  gleich  5|  Gistophoren- 
dnchmen,  lediglich  nach  dem  Gewicht.  Allein  dafs  dies  nicht  allein  über  den  Curs, 
am  wenigsten  den  legalen,  entscheidet,  leuchtet  ein. 

*")  Side  hat  Tetradrachmen  geschlagen  bis  auf  M.  Antonius  (Burgen  Nnm. 
Colon.  8,  82  f.). 

»«)  Eckhel  3,  15.    Finder  Cistoph.  S.  552. 

>*)  Die  Tetradrachmen  von  Side,  die  Burgen  Num.  Chron.  8,  90  f.  zusammen- 
iteflt,  gehen  yon  16.94  bis  15.71  Gr.;  die  des  Amyntas  von  Galatien  aus  der  Zeit 
des  MarcuB  Antonius  wiegen  15.99  (Finder  S.  75),  15.97  (=2i6.4),  15.83  (Finder) 
nd  15.82  (=  244.2)  Gr.  (Bürgen  a.  a.  0.  S.  70  f.).  Dies  möchten  wie  die  jüngsten 
•0  die  leichtesten  Tetradrachmen  attischer  Währung  sein.  Die  späteren  Alexander- 
tecndrachmen  stehen  durchschnittlich  auf  16.5  Gr.  (Müller  num.  d'Alex.  p.  8;  vergl. 
Finder  Cistoph.  S.  549). 
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attisohen  Tetradraobmon  auf  12.64  Gr.,  wobei  die  gewöbnlicben  Um- 
stände und  Folgen  jeder  solcben  Finanzspeculation  vorausgesetzt  werden 
dilrfen:  man  scbmolz  eben  die  alten  Tetradraebmen  ein,  so  weit  sie  gut 
und  Yollwicbtig  waren ,  prägte  durebscbnitüieb  aus  je  100  derselben 
125  Cistopboren  und  bezablte  die  in  euboisoben  Draebmen  eontrabirten 
Scbulden  mit  Gistopborendracbmen,  welcbes  nicbt  gerade  recbt  und  gut, 
aber  bei  den  damaligen  Zuständen  Eleinasiens  ebenso  begreiflieb  und 
vielleiebt  verzeibliober  war  als  die  soloniscbe  Beform.  So  gab  es  in 
der  Provinz  Asien  also  zwar  zwei  Tetradraebmen,  das  euboisebe  und  den 
Gistopborus,  aber  beide  gesetzliob  gleicb;  eben  wie  in  Syrien  das  tyri- 
scbe  und  das  attiscbe  Tetradraobmon  reobüieb  sieb  gleicbgestellt  waren. 
Ob  die  attiscben  Stttoke  sieb  neben  den  Gistopboren  in  fublbarer  Menge 
im  Umlauf  bebaupteten,  ob  zwiseben  beiden  Sorten,  wie  es  wobl  denk- 
bar wäre,  sieb  praktiseb  ein  Differenzialours  bildete,  sind  Fragen,  auf 
die  nur  etwa  grofse  und  genau  verzeiebnete  Funde  kttnfkig  eine  Antwort 
geben  können.  Wabrsobeinlieb  aber 'ist  Plan  in  diesen  in  Asien  wie 
in  Syrien  gleiebsam  absiebtliob  auf  Vemicbtung  des  altattischen  Geldes 
hinarbeitenden  Ordnungen;  indem  das  römische  dessen  Platz  einnahm 
und  jede  secundäre  Währung  wie  früher  zu  der  attiscben  Drachme  so 
jetzt  zu  dem  römischen  Denar  in  ein  festes  Yerbältnifs  gesetzt  ward, 
schien  es  zweckmäfsiger,  die  bisherige  Primärwährung  ganz  zu  beseitigen, 
als  sie  selber  zur  secundären  herabzudrttcken.  Man  hemmte  darum  mög- 
lichst die  Prägung  auf  attischen  Fufs  und  wenn  man  das  umlaufende 
attische  Gourant  auch  nicht  geradezu  aufrief,  so  traf  man  die  Mafsregefai 
doch  so,  dafs  im  Laufe  des  Verkehrs  in  nicht  zu  langer  Zeit  neben  dem 
römischen  Gourant  in  Syrien  nur  das  tyrische,  in  Asien  nur  das  Gisto- 
phorengeld  stehen  blieb.  —  In  den  kleineren  vorderasiatischen  Provinzen, 
wo  es  ebenfalls  an  attischem  G^lde  nicht  fehlte,  ist  dasselbe  ohne  Zweifel 
entweder  nach  dem  Muster  von  Syrien  oder  nach  dem  von  Asien  tarifirt 
worden;  Näheres  ist  darüber  nicht  bekannt.  —  Was  endlich  die  Gold- 
münze anlangt,  so  hat  diese  schwerlich  jemals  einer  römischen  Tarifi- 
rung  unterlegen,  sondern  man  hat  auf  sie  die  allgemeine  Regel  der  repu- 
blikanischen Zeit  angewandt,  dafs  Gold  zwar  gesetzliches  römisches 
Zahlungsmittel,  aber  nur  nach  dem  Gewicht  zu  nehmen  sei.  Wo  also  das 
Gold  einen  höheren  Münzwerth  gehabt  hat,  wird  es  bei  Einrichtung  der 
römischen  Provinzialorganisation  densjelben  eingebüfst  und,  eingeschmol- 
zen oder  auch  nicht,  gesetzlich  nicht  anders  als  nach  dem  Gewicht  in 
Zahlung  genommen  worden  sein. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Das  griechische  Münzwesen  Italiens  und  SiciUens. 


1.  (jreramne  Zeit  hindurch  haben  die  drei  Mttnzmetalle  des  Alter- 
thnms  sich  in  einer  gewiesen  Abgeschlossenheit  gegenübergestanden; 
langsam  und  alhnählich  haben  das  Qold  Eleinasiens,  das  Silber  der  Grie- 
chen; das  Kupfer  der  Italiker  sich  ins  Gleiche  gesetzt  und  dem  Münz- 
wesen damit  diejenige  Gestalt  gegeben^  die  es  fast  bis  auf  unsere  Zeit 
hinab  bewahrt  hat  Indem  die  Untersuchung  sich  dazu  wendet  ^  das 
griechische  Münzwesen  darzustellen,  wie  es  sich  m  Italien  gestaltet  hat, 
wird  dabei  namentlich  jener  Ausgleichungsprocefs  zwischen  Silber  und 
Kupfer  zu  betrachten  sein,  der  in  dem  sicilisch-italischen  Litrensystem 
sich  vollzogen  hat  und  von  dessen  genauer  Feststellung  jede  Einsicht 
in  das  ältere  italische  Geld-  und  Münzwesen  bedmgt  wird. 

Dafs  in  ganz  Sicilien  mit  Ausnahme  der  nordöstlichen  Küste  von 
Himera  bis  Naxos  die  griechischen  Münzen  Ton  Haus  aus  attische  Wäh- 
rung haben,  wurde  bereits  gesagt  (S.  68).  Ursprünglich  ist  im  west- 
lichen Theile  der  Insel  das  Didrachmon,  im  südöstlichen  das  Tetra- 
drachmon  zu  Hause.  Selinus  hat  in  ältester  Zeit  nur  Didrachmen  ge- 
schlagen, späterhin  Tetradrachmen  und  Didrachmen;  Segestes  Didrach- 
men sind  alt  und  zahlreich,  dessen  Tetradrachmen ^)  verhältnifsmäfsig 
spät  und  sehr  selten.  Dagegen  in  Syrakus,  Leontini,  Katane  ist  das 
Didrachmen  anfänglich  sparsam  und  später  fast  gar  nicht  mehr  geschla- 
gen worden.  Nur  die  in  der  Mitte  liegenden  grö&eren  Münzstätten  Ka- 
marina,  Gela,  Akragas  haben  längere  Zeit  sowohl  Tetradrachmen  wie 
Didrachmen  ausgegeben.  Auch  Drachmen  finden  sich,  aber  nicht  häufig; 
das  Triobolon  begegnet  eben&Us,  namentlich  in  Akragas.  Zur  Entschei- 
dung über  das  eigentliche  Kleinsilber,  das  in  ziemlicher  Menge  vorkommt 
und  auf  dessen  Prägung  viele  der  kleineren  Slftdte  sich  beschränkt 
haben,  so  wie  zur  Ermittelung  der  der  sicilischen  Prägung  und  Rech- 
nung zu  Grunde  liegenden  Einheit,  welche  keineswegs  die  attische 


1)  Mit  dem  Jäger  (Mionnet  1,  283,  648;  Leake  p.  68). 
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Drachme  ist,  und  überhaupt  zur  Aufklärung  der  jüngeren  sicilischen 
Prägung  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  der  Stadt,  welche  eben  so  schwierig 
und  verwickelt  ist  wie  die  ältere  einfach,  wird  es  noth wendig,  die 
glücklicher  Weise  aus  Aristoteles  Politien  geretteten  Angaben  über  das 
sicilische  Münzwesen  seiner  Zeit*),  das  heifst  des  fünften  Jahrhunderts 
der  Stadt,  im  Zusammenhang  zu  erwägen.  —  Die  sicilische  Litra  Sil- 
bers oder  der  Nummos  beträgt  nach  der  einen  Angabe  des  Aristoteles 
einen  äginäischen  Obolos,  nach  der  anderen  ein  (attisches)  Trihemi- 
obolion.  Die  Litra  zerfällt  in  zwölf  Unkien.  Zehn  Litren  gehen  auf 
den  korinthischen  Stater,  der  darum  auch  Dekalitron  heifst,  120  Litren 
oder  12  Stateren  auf  das  Talent.  Anfänglich  gab  es  natürlich  nur  eine 
Litra,  nämlich  das  Pfund  Kupfer,  dessen  Ausdruck  Im  Silber  der  Num- 
mos war;  allein  zu  Aristoteles  Zeit  hatten  bereits  mehrfach  Reductionen 
der  sicilischen  Litra  stattgefunden  nnd  waren  in  Folge  derselben  neben 
die  schwere  zwei  leichtere  Litren  getreten,  eine  *alte*  von  I  und  eine 
jüngere  von  -k  der  schweren  Litra.  1  Talent  oder  120  Litren  der  älteren 
Beduction  sind  also  gleich  24,  1  Talent  oder  120  Litren  der  jüngeren 
Beduction  gleich  12  schweren  Kupferlitren  oder  Kummen.  Im  Sprach- 
gebrauch werden  die  schweren  und  leichten  Litren  und  ihre  Unkien,  ab- 
gesehen von  der  nur  für  die  schwere  Litra  gebrauchten  Bezeichnung 
Nummos,  unterschieden  durch  den  Beisatz  *von  Silber*  oder  Von  Kupfer*, 
so  dafs  also  zum  Beispiel  des  Epicharmos  mvtmyniov  äqyvqtov  ir  Num- 
mos oder  -iir  Stater  ist,  während  Tuvtdytuop  xalnov  -ir  oder  -jr  Nummos 
sein  würde.  Die  in  diesem  Sinn  *von  Silber*  genannten  Stücke  brauchen 
also  nicht  selber  SUberstücke*),  sondern  können  auch  kupferne  Theil- 


*)  Pollux  4,  174:  *4iftcmHhtt  di  h  fih  *AMQttytt^rtifw^  noUni^  nqotm^p  dt  /{if* 
fUwp  mimlixoyta  kitgac,  inAyn:  '4  di  kirga  diyam  ^fiolioy  Afy^yaioy^  h  di  'fyliQaimr 
nohni^  tf^ildy  c&c  •)  JixfAiiunii  tüvc  fAtv  dvo  j|faJbfoi;c  iS^yra  xaiov<n,  top  di  Iva  opyttlav, 
tovt  di  TQiU  TQMyra^  fovr  di  tS  ifiiiuTQoy,  toy  di  6ßoloy  litqay,  loy  di  KoQiy9toy  crra- 
t^qa  d^M^irqoy,  Bn  dixa  ifloXole  difvtxtm.  Dasselbe  9,  80,  wo  aber  noch  die  nur 
durch  verkehrte  Emendation  hineingekommenen  Formen  d^layrn  und  i^ilnyra  statt 
der  in  dem  überlieferten  ({  t^lavta  und  tqki  ttiluym  deutlich  angezeigten  richtigen 
Hfcmr  nnd  TQKtyttt  sich  im  Text  behaupten.  —  9,  87:  n  fäynt  JtxiXutpy  talayny 

ri  di  (f<niQoy  dvoxaidixa'  dvyaa&M  di  roy  yovfifioy  rgia  ^fitußoha.  Dafs  120  Litren 
auf  das  Talent  gehen,  hat  Böckh  metrol.  Unt.  S.  294  aus  BiciliBchon  Inschriften  er- 
wiesen, auch  anderes  hier  Einsohlagende  S.  292  f.,  802  f.,  810  f.,  849  f.  erörtert, 
worauf  hier  verwiesen  werden  mufs. 

*)  Wie  Böckh  annimmt  (m.  U.  S.  802). 
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münzen  des  Silberstttcks  gewesen  sein.  —  Böckh^)  nun  sucht  in  dem 
korinthischen  Stater  des  Aristoteles  ein  uraltes  SUberstttck,  welches,  wenn 
es  Überhaupt  je  in  Eorinth  geschlagen  worden  ist,  was  oben  (S.  59  A.  175) 
in  Abrede  gestellt  ward,  auf  jeden  Fall  zu  Aristoteles  Zeit  dort  längst 
verschollen  sein  mufste.  Nichts  kann  gewisser  sein,  als  dafs  der  korin- 
thische Stater,  den  Aristoteles  hier  nennt,  da  er  ihn  nicht  herbeizieht, 
um  ihn  zu  erklären,  sondern  um  durch  ihn  als  eine  allgemein  bekannte 
Münze  das  sicilische  Qeld  zu  erläutern,  kein  anderer  ist  als  das  zu 
Aristoteles  Zeit  tlberall  gangbare  grofse  korinthische  Silbersttlck,  wel- 
ches hier  um  so  mehr  an  seinem  Orte  war,  als  es  bekanntlich  in  grofisen 
Massen  in  Sidlien  umlief  und  in  Korinth  wie  in  Sicilien  zu  Aristoteles 
Zeit  in  zehn  Litren  getheilt  ward.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  dals,  wenn 
Aristoteles  dieses  gemeint  hätte,  er  von  attischen  Didrachmen  gesprochen 
haben  wttrde ;  vielmehr  konnte  er  dies  nicht  wohl,  da  attische  Didrach- 
men eben  so  selten  sind  wie  korinthische  gewöhnlich  (S.  56).  Dem- 
nach war  das  sicilische  Dekalitron  nichts  als  ein  Didrachmon  attischer 
Währung;  und  es  findet  diese  Annahme  noch  eine  entscheidende  Unter- 
stützung in  der  Angabe  des  Sicilianers  Diodor^),  dafs  das  Demareteion, 
ein  grolses  sicilisches  Geldstück,  zehn  attische  Drachmen  gegolten  und 
in  Sicilien  Tunfziglitrensttlck'  geheifsen  habe.  Demnach  ergeben  sich 
fttr  Sicilien  die  folgenden  Ansetzungen: 

Kupfer  älterer  Kupfer  späterer 

Reduction.  Eeduction. 


Sflber  oder  Bchweres  Kupfer. 


/B.73  Or.N 


Talent  Dekalitron      Litra 


/0.87  Gr.N 

120 

10 

1 

24 

12 


Talent       Litra 


Talent 


Litra 


12 
1 


600 

50 

5 

120 


10 


2 

1 


1200 

100 

10 

240 

120 


Der  Nammos  oder  die  Silberlitra  wog  also  normal  0.87  Qr.  oder  li 
eines  attischen  Obolos.  Wenn  Aristoteles  ihn  einmal  dem  äginäischen 
Obolos  Ton  höchstens  1 .03  (S.  45),  ein  andermal  dem  attischen  Trihemi- 

*)  a.  a.  0.  S.  95.  Im  Ganzen  richtig  urtheilte  0.  HOller  Etmsk.  1, 324  f.,  nnr 
da(s  er  neben  dieser  litra  von  1  Drachme  irrig  noch  eine  ältere  und  schwerere 
annahm. 

*)  11,  26.  Anderer  Meinung  ist  BOckh  a.  a.  0.  8. 305. 
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obolion  Yon  1.09  Qr.  normal  gleichsetzt ,  so  sind  dieses  offenbar 
genauen  Werthbestimmungen  der  SUberlitra,  deren  es  auch  nicht  weiter 
bedurfte,  nachdem  Aristoteles  den  Werih  des  Dekalitron  genan  ange- 
geben hatte;  wie  er  denn  auch,  wo  kein  MilsTerstttndnils  entstehen 
konnte,  fttr  Litra  und  Unkia  geradezu  Obolos  und  Chalkus  braucht 
Durchschnittlich  und  gesetzlich  entsprach  also  in  Sicilien  ein  Silber- 
quantum von  0.87  Or.  einem  Kupferquantum  von  einer  Litra  oder  ihr 
eines  Talents.  Eine  ausdrückliche  Angabe  tlber  das  in  Syrakus  ge- 
bräuchliche Talent  ist  meines  Wissens  nicht  vorhanden;  allein  da  bei 
der  syrakusanisohen  Silberprägung  attisches  Gfewicht  befolgt  und  die 
Litra  rrhr  eines  attischen  Talents  ist,  so  ist  unzweifelhaft  auch  das 
syrakusanische  Kupfertalent  das  attische  von  80  römischen  Pftind,  die 
syrakusanische  Litra  demnach  =  i  röm.  Pfund.  Es  galt  also  in  Sicilien 
das  attische  Talent  Kupfer  gleich  24  attischen  Drachmen  Silber,  das  ist 
Silber  stand  zum  Kupfer  im  Yerhältnils  von  1 :  250. 

2.  Es  ist  weiter  zu  untersuchen,  zu  welcher  Zeit  und  aus  welchen 
Ursachen  dieses  Litrensystem  in  Sicilien  sich  eingebürgert  hat  Dafs  es 
ursprünglich  ungriechisch  ist,  versteht  sich  von  selbst  und  wird  schon 
durch  seine  ohne  Ausnahme  ungriechischen  und  den  Italikem  abgeborgten 
Benennungen  erwiesen.  Wie  früh  aber  die  EinfUhrnng  der  Litra  in  Si- 
cilien fällt,  dafür  geben  die  Münzen  die  deutlichsten  Beweise.  Das 
älteste  .syrakusanische  Kleinsilber  und  der  überhaupt  ältesten  syrakusa- 
nischen  Prägung  angehörig  sind  die  Münzen  mit  dem  Korekopf  auf  der 
Vorder-,  dem  vierspeichigen  Rad  auf  der  Rückseite,  entweder  ohne  Auf- 
schrift oder  mit  der  ältesten  bekannten  CVRA  bezeichnet  Es  sind  zwei 
Nominale,  im  Gepräge  gleich,  aber  das  kleinere  aufser  am  Gfewicht 
kenntlich  an  der  abgekürzten  Aufschrift  CV  oder  €,  und  den  zwischen 
den  Speichen  des  Rades  vertheilten  sechs  Kugeln*).  Dieses  wohlbekanntei 
auch  auf  später  noch  zu  erwähnenden  recht  alten  sicilischen  Kupfer- 
münzen begegnende  Werthzeichen  nöthigt  in  dem  kleinsten  Nominal 
Sechsunzenstücke  oder  Hemilitrien  zu  erkennen,  zu  deren  Normalgewicht 
von  0.43  Gr.  die  Stücke  sehr  wohl  passen.  Das  gröfsere  Nominal  da^ 
gegen  fUr  eine  Litra  zu  halten  hindert  das  nicht  über  0 .  66  Gr.  steigende 
(Gewicht;  man  wird  dies  als  einen  attischen  Obolos  oder  im  Litrenausdruck 

9)  0.66  (=  10.2  Leake  aus  dem  Britt.  Mus.);  0.65  (=  10  Hunter,  Leake); 
0.62  (=  9.6  Leake);  0.6  (=  9i  Hunter);  0.58  (=  9  Hunter);  0.64  (=  lOJ  Mionnet 
798);  0.42  (=  6!  Huntcr);  ferner  mit  dem  Zeichen  der  Uälfte  0.40  (=  6;  Hunter); 
0.31  (=4{  Hunter). 
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ab  em  Zehnimzeiisttick  za  betrachten  haben.  Hieraus  erhellt^  dafe  das 
Litrensystem  bereits  in  Sicilien  bestand,  als  Syrakus  zu  mtlnzen  begann, 
was  allerdings,  wie  oben  (S.  70)  gezeigt  ward,  erst  etwa  um  200  Borns 
stattgefunden  hat  Schon  zu  dieser  ältesten  syrakusanischen  Prägung 
gebiert  ein  Stück,  das  zwar  nach  attischem  Fufs  als  i  Obolos  geschlagen 
ist,  aber  seine  Erklärung  nur  findet  in  der  dem  Drachmensystem  ein- 
gef&gten  Litra.  Kleinere  Stflcke  als  Hemilitrien  hat  Syrakus  in  Silber 
nieht  geschlagen.  Wohl  aber  finden  sich  Kupferstflcke,  im  (Gepräge 
jenen  ältesten  Obolen  und  Hemilitrien  Völlig  gleich  und  ebenfalls  von 
aker  sehöner  Arbeit,  zuweilen  mit  der  Aufschrift  CYPA,  meistens  ohne 
Aufschrift  und  immer  ohne  Werthzeichen  ^,  aber  demselben  System  an- 
gehörig.  Es  lä(st  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  dies  Chalkus  des 
Obcden-  oder  Unkien  des  Litrensystems  gewesen  sind;  aber  auf  jeden 
Fall  sind  die  Sttlcke  so  klein  und  leicht^),  dafs  sie  nicht  dem  kupfer- 
nen Werthgeld  zugezählt  werden  können,  und  sind  insofern  merkwürdig 
als  älteste  Kupfermünze  und  zugleich  ältestes  Zeichengeld.  —  Bald  griff 
das  Litrensystem  weiter  um  sich.  Die  jüngeren,  obwohl  immer  noch 
recht  alten  kleinen  syrakusanischen  Silbermünzen  mit  demselben  Kore- 
kq>f  auf  der  Vorder-  und  dem  Polypen  auf  der  Bückseite  sind  durch- 
gängig schwerer  als  die  älteren  Obolen*)  und  passen  recht  wohl  auf 
das  Normalgewicht  der  SUberlitra  von  0.87  Gr.  Diese  Silberlitra  ist 
längere  Zeit  hindurch  die  gewöhnliche  syrakusanische  kleine  Silber- 
mflnze  geblieben;  und  dasselbe  gilt  vermuthlich  von  ganz  Sicilien.  Ob 
das  überall  daselbst  gewöhnliche  kleine  Silberstück  Obolos  oder  Litra 
gewesen  ist,  lälst  sich  freilich  häufig  im  einzelnen  Fall  durch  die  Wägungen 
nicht  entscheiden,  allein  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Mehrzahl  der- 
selben den  Litren  beizuzählen  ist  Auch  nach  Griechenland  hat  das  Litren- 
System  sich  übertragen  und  selbst  in  Korinth  Litra  und  Hemilitrion 
die  Stelle  des  Obolos  und  des  Hemiobolion  angenommen  (S.  61);  dafs 
der  Anstofs    hiezu   Ton  Syrakus   nach  Korinth  gekommen  ist,    nicht 


0  Mionnet  826. 827;  yer^^.  S.  536.  &37.  Mit  Au&chrift  Hunter  Taf.  54  f.  26. 

^  Ein  solches  Stück  bei  Leake  wiegt  4.8  Gr.  (=  74  Gran)  engl. 

*)  0.83  (=  12|  Hunter);  0.81  (:=  12^  Hnnter);  0.8  (=  12.4  Leake);  0.79 
(=  12|  Hunter);  0.78  (=  12  Hunter  drei);  0.77  (=  14f  Mionnet  800);  0.76  (« 11.7 
Mos.  Brit;  =  14[  Mionnet  802);  0.74  (=  14  Mionnet  799.  800,  drei  Stücke);  0.73 
(s3  11.3  Mos.  Brit);  0.69  (=  10.7  Leake,  Durchschnitt  von  sieben);  0.68  (=  12( 
ICoimet  803);  0.64  (s  12  Mionnet  800);  0.61  (=  11^  Mionnet  801).  Dafo  dies 
Utren  sind,  hat  Leake  a.  a.  0.  S.  358  richtig  erkannt 
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umgekehrt  von  Korinth  nach  Syrakus,  bedai^f  keines  Beweises.  Das  sid* 
lische  OrofssUber  vom  Triobolon  aufwärts  bleibt  in  dieser  Zeit  von  dem 
Litrensystem  noch  unberührt;  dagegen  die  gleichzeitige  Eleinmttnze  dreht 
sich  formell  wenigstens  durchaus  um  die  Unze.  Es  giebt  8ilbermttnseii 
von  AkragaS;  die  durch  fünf  Kügelohen  als  Pentonkien  bezeichnet  sfaid 
und  im  Gewicht  hiezu  gut  stimmen  ^^);  femer  syrakusanisohe  Eupferattlcke, 
die  im  Gepräge  genau  der  eben  erwähnten  SUberlitra  entsprechen  und 
durch  •••  als  Dreier  bezeichnet  sind^Oy  endlich  andere  beträchtlich 
jüngere  mit  der  Aufschrift  OPKI  ^*).  Damit  stimmt  es^  dais  die  tob 
Epicharmos  (f  nach  277  Roms")  und  Aristoteles  erwähnten  sicilisohen 
Kleinmünzen  das  Hemilitrion,  das  Pentonkion,  der  Trias,  der  Hexas  oder 
das  Hexantion  und  die  Onkia  sind.  Der  Trias  ist  nach  des  PoUuz 
zweimaliger  Anführung  aus  Aristoteles  der  Dreier ,  also  der  römische 
Quadrans;  und  dem  entsprechend  definirt  Hesychios^O  den  Tetras  ab 
den  Vierer,  also  den  römischen  Triens.  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
diese  Zeugnisse  nicht  gelten  sollen;  selbst  in  den  römischen  Namen 
findet  sich  die  multiplare  Bezeichnung  in  quincuna,  sepiunw  und  dem 
ganz  irrationalen  dextana  neben  der  älteren  nach  Quoten  und  bei  Lehn- 
wörtern der  Art  wie  %qt&i  und  %$tq&^  würde  selbst  eine  ärgere  Ver- 
wirrung erklärlich  sein.  Eigenthümlich  sicilisch  und  insofern  merkwürdig 


^^)  AKRA;  Adler  auf  Säulencapitell)(  fünf  Kugeln;  schwer  0.84Gr.  (ar5.2 
Leake;  vergl.  Mionnet  S.  1,  862,  37).  Aehnlich  ist  eine  Münze  von  Leontini  mit 
AEON  rückläufig;  Löwenhaupt )(  Qeretenkom;  schwer  0.d6  Gr.  (s5.5  Leake). 
Das  Nonnalgewicht  des  Pentonkion  ist  0.86  Gr. 

A^)  Mionnet  886.    Hanter  n.  212.  218. 

^*)  Mit  C YP A;  behelmtem  Pallaskopf )( geflügeltem  Seepferd.  Bunter  n.  186. 
Diese  Sorte  ist  grolsentheils  durch  Umprttgung  älterer  Stücke  entstanden  und  scheint» 
um  Verwechselungen  zu  verhüten,  zuweUen  mit  dem  Werthnamen  bezeichnet  weiden 
zu  sein.  Aus  den  Kupfermünzen  ohne  Werthzeiohen  das  Verhältnilii  der  Metalle 
zu  bestimmen,  wie  es  Leake  a.  a.  0.  p.  865  f.  versucht,  scheint  nicht  möglich;  auch 
kommt  wenig  darauf  an,  da  das  Kupfer  ja  entschieden  Scheidemünze  war. 

^*)  Epicharmos  bei  Pollux  9,  82: 

at9^  vnoyifioyrm  yvyttlMas  fiaQtit  AfA  myniyxtoy 
itqyvQioVf  älktt^  di  litquv,  ai  d*  w^  ^fuXiTQicy 
dtxofAiPM,  nal  ndma  ytyyt&CMyn 
und  anderswo: 

iym  yoQ  t6  yt  paXiynw  liwga 
Jfoi  dindl$tQot  #nrf)j^  l^ArtUp  n  mal  myniyjuo^. 
>^)  Unter  nr^arut. 
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ist  das  Pentonkion :  ein  Fttnfzwölftelstttck  ist  ein  seltsames  Ding  nnd 
fehlt  dämm  auch,  wo^  wie  in  Latium^  das  dnodecimale  Assystem  in 
seiner  nrsprttnglichen  Reinheit  auftritt.  Allein  für  das  gemischte  sici- 
lisehe  Litrensystem  war  eben  dieses  Sttlck  sehr  angemessen;  denn  -n- 
der  Litra  sind  eben  ein  halber  attischer  Obolos,  und  wie  man  in  älterer 
Zeit  neben  dem  Obolos  ein  Stttck  von  f  Obolos  als  italisches  Hemilitrion 
geschlagen  hatte,  prägte  man  jetzt  umgekehrt  neben  der  Litra  das  Pen- 
tonkion als  attisches  Hemiobolion  ").  —  Hiemit  hängt  es  zusammen,  dafs, 
während  die  griechische  Rechnungseinheit  die  Drachme  war,  in  Sicilien, 
80  weit  wir  sehen  immer,  sicher  schon  von  Simonides  (198 — 287  Roms) 
md  in  dem  von  Aristoteles  angeführten  Stadtrecht  von  Akragas  nach 
Knpferpfunden  gerechnet  worden  ist,  welches  gar  nichts  ist  als  die 
iDmische  oder  vielmehr  italische  Rechnung  nach  pondo  aeris  gravis,  nur 
daft  das  sicilische  Pfund  nur  i  des  römischen  war  und  neben  dem 
Pfiinde  noch  eine  grOfsere  den  Italikem  nicht  bekannte  Rechnungsein- 
heit, das  Talent  von  120  sicilischen  oder  80  römischen  Pftmden  ge- 
hrancht  ward.  —  Nach  all  diesen  einzelnen  Wahrnehmungen  erscheint 
das  Litrensystem  in  SicUien  so  tief  gewurzelt,  dafs  es  vielleicht  nicht 
^Bt  durch  den  Handelsverkehr  mit  Italien  dorthin  verpflanzt  worden 
ist  Die  Autochthonen  italischen  Stammes  an  der  sicilischen  Ostktlste 
mögen  bereits  vor  der  griechischen  Einwanderung  das  Kupfer-  und 
Wagesystem  bei  sich  vollständig  entwickelt  besessen  und  die  griechi- 
schen Einwanderer  mit  diesem  ihr  Drachmensystem  verschmolzen  haben. 
Das  Gewichttalent  blieb  das  attische  von  26196.8  Grammen  zu  60  Minen 
m  100  Drachmen;  aber  man  warf  in  Sicilien  die  Mine  weg,  theilte  das 
Talent  in  120  Litren  zu  50  Drachmen  und  rechnete  dann  eben  wie  die 
Italiker  nach  Litren  Kupfers  oder  deren  Ausdruck  in  Silber,  dem  Nummus. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  diese  Rechnungsweise  noch  älter  als  die  Litren- 
prignng  und  hat  man  nicht  in  Litren  Kupfers  gerechnet,  weil  man  Litren 
Klbers  schlug,  sondern  umgekehrt  Litren  in  Silber  geschlagen,  weil  man 
in  Litren  Kupfers  zu  rechnen  gewohnt  war.  —  Diese  so  viel  wir  sehen 
uipritngliche  Ordnung  des  sicilischen  Oeldsystems  ist  geblieben,  bis  die 
von  Aristoteles  erwähnten  Reductionen  eintraten.  Sie  sind  von  den  im 
Besnltat  verwandten  des  römischen  As  dadurch  wesentlich  unterschieden, 
dab  die  Rechnungseinheit,  mit  der  dabei  operirt  wurde,  in  Sicilien  wie 


>*)  Ei  ist  möglieli,  dafli  neben  der  Sflberlitra  auch  noch  der  Obolos  als  Zehn- 
im  Kupfer  geprilgt  ward,  aber  sehr  unwahrscheinlich. 
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in  Rom  in  Kupfer  gedacht;  aber  nur  in  Born  ihrem  Metallwerttie  nach 
in  Kupfer  dargeBtellt  war.  Defshalb  ergriff  die  römische  Asreduction 
nothwendig  auch  die  Münze,  nicht  aber  die  Beduction  der  sicilisohen 
Litra.  Die  erste  und  ärgste  derselben  bestand  darin,  dafs  der  Silber- 
nummus,  bisher  ein.  Einer,  jetzt  ein  Fünfer  ward,  also  eine  Schuld  von 
6  Drachmen  mit  einer  Drachme  getilgt  werden  konnte;  nominell  hatte 
man  beide  Male  25  Litren  so  empfangen  wie  zurückgegeben,  in  der 
That  aber  war  hierin  eine  Tilgung  des  Capitals  durch  Rückzahlung  Yon 
20  i  enthalten.  Dieser  Bankerott  fällt  eine  Weile  vor  Aristoteles  Zeit 
und  rührt  höchst  wahrscheinlich  her  von  dem  älteren  Dionysios  (f  387). 
'Dionysios',  heifst  es,  'gab  der  attischen  Drachme  in  der  Münze  den 
Werih  von  vieren'");  was  freilich  nicht  ganz,  aber  doch  nahe  genug  mit 
der 'alten'  reducirten  Litra  des  Aristoteles  stimmt,  um  diese  eben  dem 
Dionysios  beizulegen.  Nicht  lange  darauf  mufs  eine  zweite  ähnliche 
Reduction  gefolgt  sein,  die  den  Nummus  in  einen  Zehner  verwandelte, 
also  thatsächlich  wieder  auf  einen  Staats-  und  Frivatbankerott  mit  50  S 
Rückzahlung  hinauslief.  Das  dadurch  begründete  Yerhältnifs,  wonach 
auf  die  Silberlitra  10  Rechnungslitren  gingen,  galt  zu  Aristoteles  Zeit 
Die  Rechnungslitra  war  nun  bereits  so  klein  geworden,  dafs  sie,  wie 
die  tauromenitanischen  Inschriften  beweisen,  als  kleinste  Rechnungsmtlnse 
diente  und  die 'Unzen  Kupfer',  nach  denen  man  sicher  ehemals  gerechnet 
haty  gar  nicht  mehr  in  den  Rechnungen  erschienen. 

3.  Die  letzten  Tetradrachmen,  die  dem  eben  entwickelten  Litren- 
system  angehören,  sind  die  des  Agathokles.  Das  Silber  von  Pyrrhos 
und  Hieron  ist  nach  einem  ganz  verschiedenen  besser  erst  weiterhin  zu 
erörternden  System  geschlagen.  Wieder  ein  anderes  ist  unter  der  kurzen 
Regierung  des  Hieronymus  (538.  539)  eingeführt  und  nachher  unter  der 
römischen  Herrschaft  fortgebraucht  worden  ^^,  dessen  Beschaffenheit  Lmynes 


^^  Pollax  9|  79:  rove  fnivrot  XttQtatociws  xetmriQ^  noti  arr*  dgyvf^iov  rofiiaa» 
Jtoyvmog  xartfyayxaaty'  xai  t6  yo/mfffitinoy  ttnagae  dgaxfiae  ^Amxas  ti^^y  ayri  /Mag» 
Hier  sind  sEwei  Mafsregeln  bezeichnet:  Zinn-  statt  Silberprägang,  womit  zosammen- 
hängen  wird,  dafs  von  beiden  DionysioB  Münzen  fehlen,  and  Tarifirung  des  um- 
laufenden  SUbergeldes  zum  Vier-  oder  vielmehr  Fünf&ohen  des  arsprOngliohen 
Werthes. 

'^)  Diesem  gehört  auch  das  grofse  Medaillon  an  mit  der  Aufschrift  BACI- 
AEOC  lEPANOCy  das  aber  auch  gewiOs  nicht  unter  Hieron  geschlagen  ist, 
da  dieser  auf  all  seinen  übrigen  Münzen  sich  nie  König  nennt;  femer  die  sämmt- 
liehen  PhUistis-  nnd  Gelonmttnzen,  die  vor  688  in  setien  nichts  nOthigt  Ueber- 
haupt  wird  man,  von  den  Silberlltren  selbst  abgesehen,  kein  auf  dieAen  Fab  ge- 
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iB  einer  ebenso  kurzen  wie  meisterhaften  Abhandlung  ^^)  nachgewiesen 
liat  Die  von  Luynes  auf  rein  empirischem  Wege  gefundene  ^Einheit  ist 
0.85  Ghr/*),  augenscheinlich  eben  jener  Nummus  von  0.87  Gr.,  von  wel- 
chem die  zwiefachen  Reihen  X  5.10  und  X  2.4.  6.8.  12.16.  24.32  aus- 
gehen,  jenes  attische  Drachmen  und  Didrachmen,  diese  um  das  Eupfer- 
talent  von  12  Silberlitren  sich  bewegend.  Aufser  von  Syrakus  finden  sich 
derartige  Mttnzen  wohl  nur  noch  von  Tauromenion  ^),  nicht  aber  aufser- 
haib  des  hieronischen  Reiches  in  demjenigen  sicilischen  Gebiet,  welches 
513  TOD  den  Karthagern  auf  die  Römer  überging  '^).  Werthzeichen  haben 
diese  Mtinzen  nicht;  nur  auf  der  Silberlitra  selbst  steht  zuweilen  .*.  XIII  ^. 
Offenbar  ist  diese  Bezeichnung  römisch  und  insofern  eine  werthvolle 


piigtes  Stfick  nachzuweisen  im  Stande  sein,  das  vor  dem  Tode  Hierons  n  geschlagen 
sein  mfllflte. 

^)  Sevne  nnm.  fran^.  1843  p.  5  f.  Zum  Theil  mit  ihm  zusammengetroffen  ist 
Leake  in  seiner  Abhandlung  über  das  syrakusanische  Münzwesen  (transactions  of 
tiie  R.  Society,  second  series  vol.  8  p.  354  f.),  der  Luynes  Arbeit  nicht  gekannt  zu 
haben  scheint. 

^  Die  Münzen,  namentlicb  die  gro(sen  und  sorgflUtig  gemünzten,  bestätigen 
dies  dorchauB,  ja  sind  zum  Theil  noch  genauer  justirt.  So  giebt  das  grofse  Silber- 
ilflck  Hierons  n  zum  Gewicht  von  28.096  Gr.  (=433.6  Thomas  p.  88)  als  Stück 
von  32  litren  eine  Litra  von  0.878  Gr.,  das  des  Hieronymos  19.58  Gr.  (=  868}  Gr. 
Könnet  91)  schwer  als  Stück  von  24  Litren  eine  Litra  von  0.82  Gr. 

^  Vierlitrenstflcke  (normal  3.48  Gr.)  sind  die  mit  Apollokopf  )(  Dreifuls 
3.25  (=50.2  Thomas);  3.19  (=49.3  Thomas);  3.13  (=48.3  Leake);  3.03  Gr. 
(=  57  Mionnet);  Litrenstücke  die  mit  Stierkopf  und  Traube  0.86  Gr.  (=  13| 
Himter). 

^)  Luynes  a.  a.  0.  betrachtet  zwar  die  akragantinischen  Münzen  mit  dem  Zeus- 
kopf und  dem  Adler  als  VierlitreuBtücke;  allein  diese  scheinen  in  eine  ganz  andere 
Beibe  zu  gehören  (S.  93).  Die  Münzen  der  *Sikelioten'  folgen  dem  Litrensystem, 
nd  aber  auch  ohne  Zweifel  in  Syrakus  geschlagen. 

«)  Mit  Pallashaupt  und  SYPAKOSIÄN  auf  der  Vorder-,  SYPAKOSIOI 
oad  dazwischen  dem  Werthzeichen  auf  der  Rückseite.  Zuweilen  mit  Magistrats- 
aamen  MI,  welcher  auch  auf  Hieronymos-  und  Philistismünzen  vorkommt,  und  an- 
deren klemen  Abweichungen  (Eckhel  1,  246.  Mionnet  805.  806.  S.  524.  525.  Leake 
tnuMact.  p.  375,  insular  Greece  p.  73.  Böckh  S.  355  f ).  Dafo  auch  blofs  XIII  ohne 
<fiB  drei  Kflgelehen  vorkomme,  beruht  nur  auf  den  nicht  recht  zuverlässigen  An- 
gibeB  Torremuzzas  (Mionnet  S.  525)  und  Pembrokes  (2,  79  vergl.  cat.  p.  110).  Das 
Gewicht  ist  0.87  Gr.  (=  zwischen  13  und  14  Gr.  Leake  transact.  1.  c,  es  scheint 
■ach  zwei  Exemplaren  des  Britt.  Mus.)^  0.85  (Luynes  a.  a.  0.);  0.74  (=  12  nümb. 
Gfan,  Böckh  S.  a56) ;  0 .  71  (=  11  Pembroke  2,  79) ;  0 .  65  (=  10 . 1  Leake).  —  Die  Tor- 
lemssaMhe  SUbermttiue  mit  CYPAKOSIOI  TEAANOC  und  XII  (Eckhel 
1,  250.  Mionnet  Gelo  9)  ist  nicht  binreichend  beglaubigt. 


86 

Bestätigung  der  eben  aufgestellten  Zeitbestimmung  dieser  Münzen ;  denn 
sicher  ist  keine  syrakusanische  Münze  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet 
worden,  bevor  der  römische  Prätor  in  den  Palast  des  Hieron  eingezogen 
war.  Aber  was  heifst  dies  Zeichen?  Dals  ein  Werthzeichen  auf  einer 
mit  CYPAKOSIAN  bezeichneten  Mttnze  nicht  fttglich  aus  dem  römi- 
schen System  gedeutet  werden  kann,  wird  nicht  bestritten  werden ;  auch 
giebt  es  in  diesem  überhaupt  keine  so  kleine  Rechnungseinheit,  als  diese 
Mttnze  sie  verlangt.  Ohne  Zweifel  ist  also  die  Erklärung  in  dem  sioi- 
lischen  Litrensystem  zu  suchen.  Böckh  (a.  a.  0.)  findet  demgemäß  darin 
'dreizehn  (sicilische)  Quadranten*  und  versucht  hievon  eine  Erklärnngi 
die  keinenfalls  zu  halten  ist,  da  sie  beruht  auf  dem  irrig  dem  attischen 
Obolos  gleichgesetzten  Normalgewicht  dieser  Stttcke  und  auf  dem  bereits 
zu  Aristoteles  Zeit  antiquirten  syrakusanischen  Talent  der  älteren  Re* 
duction.  Auch  liegt  nach  Böckhs  eigener  sehr  richtiger  Bemerkung  hier 
die  Abschätzung  des  kleinsten  SUberstttcks  in  Eupferemheiten  vor;  nie- 
mals aber  ist  der  Quadrans  eine  solche  gewesen.  Vor  allen  Dingen  aber 
kann  nach  römischer  Bezeichnungswciso  .\X\\\  nimmermehr  IS  Quar 
dranten  bedeuten,  sondern  hätte  man  hiefttr  3i  (Asse)  =  Hl/,  schreiben 
mttssen.  Vielmehr  scheint  die  einzig  mögliche  Lesung  zu  sein  3  Uncien 
13  Litren.  Das  Voraufschicken  der  kleineren  Einheit  rechtfertigt  sich 
durch  den  constanten  sicilischen  Gebrauch  die  Litren  vor  den  Talenten  zu 
nennen**);  und  wenn  es  freilich  die  Bezeichnung,  als  römische  betrachtet, 
incorrect  macht,  so  rührt  sie  ja  auch  her  von  einem  sicilischen  des  Latei- 
nischen wahrscheinlich  wenig  kundigen  Griechen,  dem  wir  diesen  und 
wohl  noch  einen  anderen  Fehler  wohl  zutrauen  dttrfen.  Offenbar  ist  die 
Rechnungsoinheit  hier  noch  weiter  reducirt  als  wie  Aristoteles  sie  kannte : 
wenn  der  Nummus,  die  Silberlitra  13i  Kupferlitren  gleichstand,  so  ist 
das  Kupfertalent  nicht  mehr  12,  sondern  9-d-  Nummen.  Allein  ein  so 
irrationales  Verhältnifs  kann  unmöglich  beabsichtigt  gewesen  sein ;  man 
erwartet  vielmehr  13  i  auf  der  Münze  zu  finden,  wo  dann  das  Eupfer- 
talent  von  12  auf  9  Nummen  herabgegangen  wäre.  Da  nun  der  römische 
truns  i,  der  sicilische  tQ^&g  i  Litra  ist,  so  dürfte  der  Sicilianer  die  römi- 
sche Werthbezeichnung  iredecim  pando  irieniem  falsch  durch  /•  XIII  statt 
durch  XIII ::  wiedergegeben  haben.  Es  möchte  demnach  in  der  römi- 
schen Zeit  das  syrakusanische  Eupfertalent  auf  9  syrakusanische  Silber- 


»)  0. 1.  Gr.  6640.  Verwandt  ist  die  anfeteigends  Zifforaetiung,  dis  nioht  gar 
selten  vorkommt  (Franz  elsm.  p.  860). 
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i,  die  Silberlitra  auf  13i  Eupferlitren  angesetzt  gewesen  sein.  — 
Noeh  bleibt  die  Gleichung  des  syrakusanischen  Geldes  gegen  römisches 
n  erwähnen,  welche  Festos*^)  aufbehalten  hat:  es  galt  danach  da» 
OrrakuBanische  Talent  gleich  3  DenareU;  also  120  Eupferlitren  gleich 

12  Sestenen  oder  10  Eupferlitren  gleich  1  Sesterz.  Es  liegt  nichts 
idüier  als  nach  Böckhs  ^)  Vorschlag  hier  in  dem  nummus  seatertius  den 
aristotelischen  Nummus  der  letzten  Reduction  zu  erblicken;  der  ja  in 
der  That  zehn  Eupferlitren  enthielt;  allein  bei  genauer  Prüfung  wird 
diese  Ansicht  doch,  wo  nicht  zu  verwerfen,  doch  zu  modificiren  sein. 
Denn  es  erscheint  dieser  Ansatz  des  Festus  in  einer  zusammengehö- 
lenden  Reihe  of&cieller  Tarifirungen  fremder  Münzen  in  römischem  Gelde 
dnreh  die  römische  Begierung;  danach  aber  ist  es  unzulässig  an  die 
Stelle  der  römischen  Münze,  die  die  Grundlage  dieser  Gleichung  bildet, 
eine  sicilische  zu  setzen.  Man  könnte  meinen,  dafs  die  römisch -sicili- 
sdie  Gleichung  im  Anschluß  an  die  ältere  sicilische  gemacht  sei,  dafs 
die  Sömer  den  Sesterz  defshalb  zu  10  Eupferlitren  angeschlagen  hätten, 
weil  man  ihn  selber  dem  syrakusanischen  Nomos  von  10  Eupferlitren 
gleich  achtete;  allein  auch  das  ist  in  dieser  Weise  nicht  zulässig,  theils 
weü  der  Komos,  wie  wir  sahen,  in  römischer  Zeit  wahrscheinlich  auf 

13  i  Eupferlitren  gesetzt  worden  war,  theils  vor  allem,  weil  der  Sesterz 
merklich  schwerer  war  als  der  Nummus  und  die  Bömer  durch  Gleich- 
setzung beider  die  fremde  Münze  über  den  Metallwerth  geschätzt  haben 
würden.  Hievon  also  absehend  wird  man  darauf  zurückgehen  müssen, 
dafs,  wie  die  spätere  Untersuchung  zeigen  wird,  das  römische  Silber- 
geld in  Italien  und  Sicilien  weit  früher  allgemein  geworden  ist  als  das 
Töniische  Eupfergeld,  demnach  dort,  als  die  einheimische  Silbereinheit 
abgeschafft  und  durch  die  römische,  den  Sesterz  ersetzt  ward,  selbstver- 
ständlich die  einheimische  Eupfereinheit  zu  dieser  neuen  Silbereinheit  in 
Beziehung  gesetzt,  mit  ihr  geglichen  werden  mufste.  Dies  ist  ohne 
Zweifel  geschehen  in  der  von  Festus  berichteten  Weise,  dafs  die  syra- 
knsanische  Eupferlitra  als  -k  Sesterz  gefafst  ward.  Eine  geringe  Steige- 
nmg  der  älteren  Eupfermünze  lag  hierin  allerdings.  Die  Eupferlitra,  bis- 
her -fr  eines  Nummus  von  0.87  Gr.  oder  gleich  0.061  Gr.  Silber,  galt  fort- 
an-Ar  des  Sesterz  von  0.97  Gr.  oder  gleich  0.097  Gr.  Silber;  allein  diesen 
kleinen  emmaligen  Gewinn  konnte  man  den  Inhabern  solcher  Eupfer- 


M)  Unter  talentorom  S.  aö9  M. 
»)  M.  U.  S.  312. 
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münze  wohl  vergönnen,  um  dafür  eine  einfache  Rechnung  zu  erhalten. 
Leitend  war  bei  jener  Ansetzung  allerdings  die  ungefähre  GleicUieit 
der  sicilischen  Litra  und  des  römischen  Sesterz;  dafs  aber  die  Zehn- 
iheilung  auf  den  letzteren  angewandt  ward,  hatte  wahrscheinlich  mit 
der  ehemaligen  Zehntelung  der  schweren  Litra  in  zehn  leichte  nichts 
zu  thun,  sondern  hing  zusammen  mit  der  weiterhin  zu  erörternden  nr^ 
alten  römischen  Sitte  den  Silbersesterz  in  zehn  libeüae  zu  theilen. 

4.  Es  ist  bisher  von  dem  griechisch -sicilischen  Mtlnzwesen  ge- 
handelt worden;  das  phönikisch-sicilische  ist  demselben  viel&öh  ver- 
wandt, aber  keineswegs  in  allen  Stücken  gleich.  Für  die  ältere  Epoche 
ist  ein  Unterschied  in  der  Währung  nicht  wahrzunehmen.  Die  Münzen 
von  Motye  und  die  ältesten  von  Panormos,  theils  mit  griechischer,  Üieils 
mit  phönikischer  Aufschrift,  auf  jeden  Fall  unter  phönikischer  Ober- 
herrlichkeit geschlagen,  sind  Didrachmen  **)  gleich  den  selinuntischen 
und  segestanischen  und  wie  diese  begleitet  von  ihren  Obolen  und  Litren  ^. 
Ohne  Zweifel  jünger  ist  die  grofse  Gruppe  von  Mtlnzen  aller  drei  Metalle, 
die  in  allen  Nominalen  ohne  Unterschied  auf  der  einen  Seite  gewöhn- 
lich einen  ährenbekränzten  Frauenkopf,  auf  der  andern  Pferd  und  Palm- 
baum in  mancherlei  das  Grundgepräge  verändernden,  niemals  aber  ganz 
aus  den  Augen  verlierenden  Abwandlungen  zeigen  und  welche,  wenn 


««)  MOTVAION,  Frauenkopf )(  Hund  8.78  (=  134.8  Mus.  Brit)  Gr.? 
MOTYAION,  Frauenkopf  )(  Reiter  8.57  (=  132.2  Leake),  8.18  Gr.  (=  12ei 
Hunter) ;  ohne  Aufschrift,  übrigens  gleich  8 .  42  (=  158i  Mionnet  1, 261, 436),  7. 82  Gr. 
(=  120}  Huntcr).  Phönikische  Aufschrift,  auf  Motye  gedeutet  (Mionnet  pl.  20  n.22.23), 
Medusenhaupt )(  Seekrebs  8.46  Gr.  (=  130.6  Mus.  Brit.  p.  59,  nicht  103.6,  wie  Leake 
p.49  angiebt).  —  HANOPMO^,  Frauenkopf  )(  Hund  8.66  Gr.  (=  188.7  Tho- 
mas p.  71.  Bhönikische  Aufochrift  ana  (?),  Übrigens  gleich  8  Gr.  (s=  128.5  Thomas 
p.  71,  Leake  unter  Motye). 

^)  MOTVAION,  Adler )( Delphin  und  Muschel  0.54  Gr.  (s=  8.4  Leake). 
—  Phönikische  Aufschrift,  auf  Motye  gedeutet,  wie  oben,  Medusenkopf  )(  Seekreba 
0.69  (=  13  Mionnet  1,  270,  505);  0.60  (Luynes  annali  1855  p.  98,  in  Motye  ge- 
Ainden)  Gr.  Dieselbe  Aufschrift,  Medusonkopf  )(  Palmbaum  0.72  (=  13^  Mionnet 
1,  269,  503);  0.69  (=:13  Mionnet  502);  0.66  (=:12i  Mionnet  504)  Gr.  Andere 
phönikische  Aufschrift  anxm  (?),  sonst  gleich:  0.71  (=s  10.9  Thomas  p.  71,  Leake 
unter  Panormos).  —  Alle  diese  Stücke  scheinen  Obolen,  Litren  dagegen  die  folgenden 
panormitanischen:  DANOPMOC,  phönikische  Inschrift  (Mionnet  S.  1,  pl.  8  n.  10), 
Poseidon  mit  dem  Dreizack  )(  Reiter  auf  dem  Minotaur  0.78  (=  12  Hunter);  0.77  Gr. 
(=  U\  Mionnet  S.  1,  421,  433).  DAN  . .  MI,  unbärtiger  Kopf )(  halber  Stier  mit 
Menschenantlitz  0 .80  Gr.  (=  15  Mionnet  S.  1, 421, 435).  Phönikische  Auftchrift  ana  (?), 
übrigens  gleich:  0.72  Gr.  (=  13^  Mionnet  S.  1,  390,  216). 
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flberhftitpty  stets  phönikische  Aufschrift  haben;  unzweifelhaft  sind  sie 
anler  karthagischer  Herrschaft  ftir  Sicilien  und  wahrscheinlich  grolben- 
theils  in  Panormos  geschlagen^  Der  grOfste  Theil  der  greisen  SUb^^ 
münzen  sind  Tetradrachmen  nebst  einzelnen  höchst  seltenen  Didrachmen 
und  Drachmen^);  diese  stehen  entsehieden  unter  syrakusanischem  Ein* 
flnis  und  smd  den  dortigen  Tetradradunen  des  schönen  Stils  gleich* 
zeitig.  Dagegen  die  Goldmünzen  nnd  eine  Minderzahl  der  silbernen 
weichen  völlig  ab:  die  Gewichte  dieser  schwer  zu  ordnenden  Gold- 
imd  SUberstttcke  flihren  vielmehr  darauf  hin,  dals  aus  einer  der  syra- 
kosanischen  Litra  ähnlichen,  aber  etwas  gröfseren  Einheit  hier  ein 
theils  decimales,  theils  sedecimales  System  entwickelt  worden  ist,  wie 
es  die  folgende  Uebersicht  der  in  Beil.  A  zusammengestellten  Wägun- 
gen znsanimenfiJst. 


YennndilicheB 

EffecüTgewicht 

Nonnalgewicht 

Gold. 

Silber. 

XI       0.956 

0.96  bis  0.81  [0.65] 

X2      1.912 

[1.97]  1.91  bis  1.48  [1.22] 

2.16  bis  1.50  CSSJJ?) 

X3      2.868 

2.82  bis  2.80 

2.97,  2.93 

X4      3.824 

3.93?  3.78.  3.24?  3.01? 

3.88  bis  3.53 

X5      4.780 

4.64 

4.89 

X6      5.736 

5.53,  5.05. 

X8      7.648 

7.61  bia  7.26 

7.46  bis  6.85 

XlO    9.560 

9.56  bis  9.24 

9.37,  9.24 

X12  11.472 

10.94  bis  10.50 

10.82 

X  16  15.296 

15.08,  13.07  bis  12.32? 

X40  38.240 

^^m^^m 

37.29,  37.06 

X48  45.988 

45.44  Gr. 

Diese  Auflbssung  ist  freilich  nicht  in  allen  Puncten  gleich  sicher  und 
wird  vieDeicht  durch  Vermehrung  der  noch  keineswegs  in  ausreichen- 
dem Umfang  angestellten  Wägungen  im  Einzelnen  berichtigt  werden. 
Es  kann  sogar  sein,  dafs  nicht  alle  oben  au%eführten  Sorten  in  die 
gleiche  Reihe  gehören;  indefs  ist  die  wenig  genaue  Prägung  dieser 
Münzen ;  selbst  der  goldenen  unleugbar  und  auch  nicht  auffallend,  da 
sie  von  unreinem  Metall  sind.  Dafs  die  vielfach  darauf  erscheinen- 
den Eflgelchen  zuweilen  Werthzeichen  seien,  ist  möglich;  überall  sind 

^  leh  ifaide  nur  ein  einziges  Didrachmon  dieser  Art  von  8.75  Gr.  (=  135 
Mas.  Brit  p.  74),  ebeiuo  nur  eine  Drachme  von  4.16  Gr.  (=  64.2  Leake).  Auch 
Triobolen  mOgen  voi^ommen;  s.  die  Beil../!. 
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sie  68  Bohweriich  **)•  Nichts  ist  dunkler  als  die  EntstehoDg  dieses 
Systems  nnd  sein  Verhältnils  zu  dem  anscheinend  ihm  ganz  inwor 
graenten  attischen;  aber  es  ist  nichts  weniger  als  alt;  sondern  wahr- 
scheinlich dem  syraknsanischen  Litrensystem  gleichzeitig  nnd  danun 
jede  Anknttpftmg  an  älteste  Normei^  namentlich  an  den  tyrischen  Fofii 
mehr  als  gewagt  Es  giebt  wohl  eine  Gnippe  phönikischer  Münzen, 
welche  dem  Occident  angehört  und  jetzt  gewöhnlich  als  altnnmidisdi 
angesehen  wird,  im  Gewicht  aber  einigermaisen  mit  den  tyrischen 
stimmt*^);  doch  ist  die  Heimath  und  selbst  die  Zusammengehörigkeit 
dieser  Stücke  nichts  weniger  als  au&er  Zweifel«  Hinsichtlich  der  sidr 
lisch-phönikischen  mufs  es  für  jetzt  genügen  festzustellen^  dafs  der  bei 
ihnen  vorkommende  nicht  attische  Münzfufs  ihnen  ausschliefsliöh  eigen 
ist  nnd  in  der  griechischen  Prägung  selbst  Westsiciliens  weiter  niigends 
begegnet "). 

5.  Wir  wenden  uns  zu  der  Darstellung  des  sehr  merkwürdigm 
und  verwickelten  Münzsystems  der  chalkidischen  Golonien  Siciliens  und 
Italiens,  wie  sie  aus  der  in  BeiL  B  zusammengestellten  Uebersieht 
der  dahin  gehörigen  Münzwägungen  hervorgeht  —  Dem  ältesten  voll- 
kommen deutlichen  und  einfachen  System  gehören  die  folgenden  Prä- 
gungen 'an : 

Auftchrift: 

von  Himera:  YUU...  meistens  rückläufig; 

die  Drachme  oft,  der  Obolos 

immer  ohne  Aufschrift 
von  Naxos:     NAXION  rückläufig 
von  Zankle«   DANKUE  rechtlänfig 
von  Rhegion:  REGION  rückläufig 
von  Kyme:     KVME  rechtläufig 

^)  Vergl.  darüber  und  über  diese  schwierigen  Münzen  überhaupt  BOckh  8.888  £ 
^)  Bärtiger  Herakleskopf  mit  der  Keule  )( Elephant  mit  dem  Lenker  14.61  Or. 
(=  275  Mionnet  S.  9,  221,  41  pl.  9  n.  5).  —  ünbärtiger  lorbeergekrftnzter  Kopf  )( 
Elephant,  darunter  Monogramm  (Mionnet  S.  9,  222,  42):  6.56  (=  101.8  Mus.  Brit 
p.  74);  6.48  (=  100  Thomas  p.  414);  6.47  (s=  99.8  Pembroke  cat  p.294)  Qr.  — 
Dasselbe  Qeprige:  8.36  (=51.9  Mus.  Brit.);  3.18  Gr.  (s48.8  Thomas). 

*i)  Das  greise  SUberstück  von  Akragas  wiegt  42.69  Gr.  (=  807|  Mionnet  1, 
218, 42),  ist  also  ein  attisches  Funfziglitrenstück  von  43.66  Gr.  Normalgewicht  und 
gehört  auch  offenbar  zu  den  gleichartigen  attischen  Tetradrachmen.  Das  von  Böokh 
8. 884  erwähnte  ähnliche  Stück  von  87.27  Gr.  (s  575.2  Pembroke  oat  p.  94)  lat 
nach  Burgons  ZeugniOi  gegossen. 


EffBctirgewiohte: 
5.9  bis  5.4     0.9 

5.6  bis  4.9 
6     bis  5.2 
5.8  bis  5 
5.44 

• 

0.8  bis  0.7 
0.76 
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Dies  und,  wie  man  sieht,  gewöhnliche  äginäisohe  Drachmen  von  6.20 
■nd  Obolen  Yon  1.03  Gr.  normal;  dafs  das  sonst  gewöhnlichste  No- 
minal dieses  Fu&es,  der  Stater  fehlt ,  hat  diese  Prägang,  wie  liereitp 
(S.  46)  hervorgehoben  ward,  gemein  mit  der  thessalischen  nnd  euboi- 
•ehen'^,  was  mit  der  fär  diese  Pfianzstädte  bei  den  Alten  gangbaren 
Heileitung  von  Chalkis  auf  Enböa  im  Einklang  steht  —  Am  frühesten 
haben  Kyme  nnd  Himera  diesen  Fnfs  gegen  den  solonischen  aufgegeben. 
Von  Eyme  giebt  es  attische  Didraohmen,  die  freilich  eben  so  selten  sind 
wie  die  äginäischen  Drachmen ;  nnd  während  alle  Münzen  Himeras  mit 
dem  ültesten  Stadtnamen  Y^U,  der  noch  nicht  genügend  festgestellt 
ist,  aber  sicher  mit  den  vielfach  in  der  ältesten  griechischen  Ueber- 
Uefenmg  begegnenden  Hyllem  zusammenhängt,  der  äginäischen  Wäh- 
msg  folgen,  sind  die  mit  HIMERA  bezeichneten  attische  Didrachmen, 
Drachmen  nnd  Obolen,  also  geschlagen  nach  160  Roms.    Späterhin  hat 


^  Ueber  die  euboischen  Münzen  (vergl.  BOckh  S.  110  f.)  auf  das  Reine  zu  kom- 
ist  schwierig,  da  die  Zahl  derselben  ziemlich  beschränkt  und  die  Attribatton  oft 
unsicher  ist,  auch  entschieden  mehrere  Währungen  gemischt  sind.  Beseitigt  man 
die  nicht  dem  euboischen  Chalkis,  sondern  der  thrakischen  Chalkidike  gehörigen,  so 
wie  die  entschieden  thessalischen  Münzen  der  Histiäer  (Borrell  Num.  Ghron.  2, 232), 
so  bleibt  zunächst  die  Reihe  mit  dem  Franenkopf  und  Ochsonkopf ,  die  auf  den 
jüngeren  Stficken  den  Kamen  der  Euböer  trägt.  Die  älteren  auftchriftlosen  Stflcke 
zeigen  drei  Nominale  mit  den  Mazimalgewichten  11.78  (=181  Hunter)  —  5.84 
(=  110  Prokesch)  —  2.77  Gr.,  von  welchen  das  erste  s^r  selten  ist;  die  jftngeren 
Stflcke  mit  Aufschrift  theils  noch  dieselbe  Währung,  zum  Beispiel  5.58  Gr.  (=  105 
Prokesch),  theils  und  gewöhnlicher  zwei  andere  Nominale  mit  den  Maximalgewichten 
4.11  (=63.5  Leake)  und  1.76  (=27.4  Leake)  Gr.  Die  Münzen  von  Eretria  be- 
stehen gewöhnlich  aus  zwei  Nominalen  von  5.61  und  2.92  Gr.  Maximalgewicht, 
woneben  noch  und  mit  denselben  Magistratsnamen  höchst  seltene  Grofssilberstfloke 
fon  16.83  Gr.  (K.K.  Finder  S.  56)  begegnen.  Die  Münzen  von  Ohalkis  zeigen, 
ganz  wie  die  der  Euböer,  theils  5.66  (=  106 J  Mionnet)  —  2.85  (=44  Hunter), 
Aeils  3.76  (=58  Hunter)  —  1.69  (—  25.7  Leake)  —  0.61  (=  llj-  Prokesch)  Gr. 
Man  sieht,  dafs  hier  ein  Fufswechsel  vorliegt.  Die  zweiten  Reihen  von  Euböa  und 
von  ChalkiB  bestehen  augenscheinlich  aus  attischen  Drachmen,  Triobolen  und  Obolen. 
Digegen  die  älteren  Reihen  können  nicht  wohl  für  etwas  Anderes  gehalten  werden 
als  Ar  leicht  gemünzte  äginäische  Stater,  Drachmen  und  Triobolen,  wobei  das  frühe 
Verschwinden  des  State»  und  das  vereinzelte  Eintreten  des  attischen  Tetradrachmon 
Stelle  bemerkenswerth  ist.  In  diesem*  Fulse  aber  den  eigentlich  euboi- 
sn  eriLcnnen,  räth  die  Vergleichung  der  Münzen  der  chalkidisohen  Golonien 
in  Italien  und  Sicilien,  die  genau  ebenso  anfieuigs  in  leichten  äginäischen  Drachmen 
«d  Obolen  bestehen  und  bald  in  attische  Währung  übergehen.  —  Ueber  die  ältesten 
eaboisehen  Münzen  attischer  Währung  vergl.  S.  62. 
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Kyme  sich  dem  oampamschen  Fufs  zugewandt^  dagegen  sowohl  Himera 
den  Bolonischen  wie  Naxos^  Messene  und  Bhegion  den  äginäischen  Faft 
mit  4em  neuattischen  vertauscht  und  Tetradrachmen ,  Drachmen  und 
Obolen  geschlagen;  Didrachmen  finden  sich;  aber  eben  so  selten  wie 
von  Athen.  Diesem  Fufs  gehören  sämmtliche  Münzen  an  mit  dem  Stadt* 
namen  Messene^  welcher  273  Roms  (OL  74 ^  4)  den  älteren  Namen 
2iankle  verdrängte;  femer  die  chronologisch  sicher  bestimmten  "*)  des 
Anaxilas  von  Bhegion  (260 — 278  Boms).  Diese  Tetradrachmen-  und 
Drachmenprägung  hat  geraume  Zeit  bestanden.  Die  Inschriften  sind 
theils  voreuklidisch—  IMEPAION^  MESSENION,  NAXION,  PECINON, 
RECINON  oder  RECINOC;  hie  und  da  auch  rückläufig;  theils  der  später 
üblichen  in  Athen  durch  Eukleides  (3öl  Roms)  eingeführten  Schreibari 
genähert  oder  angepafst  —  NAEION,  MECCANION;  PEriNOC, 
PHriNON,  PHriNO^,  wobei  fllr  das  Tetradrachmon  zwei  Benennun- 
gen, eine  männliche  und  eine  sächliche,  für  die  Drachme  eine  Benennung 
sächlichen  Geschlechts  vorausgesetzt  zu  werden  scheinen,  wahrscheinlich 
ftlr  jenes  tetgddQaxfJ^otf  oder  dunati^Q,  ftlr  diese  f/iuotafif ^ov.  Die  ent- 
sprechenden Obolen  sind  ebenfalls  längere  Zeit  geschlagen  worden,  jedoch, 
wie  es  scheint,  nicht  so  lange  wie  die  Tetradrachmen.  Alle  kleinen 
Silberstücke  dieser  Städte,  namentlich  die  rheginischen  mit  der  ältesten 
noch  rückläufigen  Aufschrift  REC  zwischen  0.67  und  0.51  6r.  passen 
auf  attisches  Obolengewicht  Dagegen  die  jüngeren  Stücke  sind  merk- 
lich schwerer:  so  wiegt  das  einzige  gewogene  naxische,  auf  dem  NAHI 
statt  des  älteren  NAXI  steht,  0.88  Gr.;  so  stehen  unter  den  neun 
gewogenen  Kleinstücken  mit  PH  drei  auf  0.82  Gr.  und  acht  derselben 
würden,  als  attische  Obolen  betrachtet,  überwichtig  sein,  während  doch 
das  Triobolon  mit  der  gleichen  Aufschrift  sehr  leicht  ausgemünzt  ist 
Also  ist  offenbar  auch  hier  das  Litrensystem  im  Kleinsilber  an  die 
Stelle  der  Obolenprägung  getreten  wie  in  Syrakus  und  Korinth;  wobei 
freilich,  da  das  Gepräge  nicht  verändert  ward,  die  Grenzen  begreiflicher 
Weise  sich  nicht  scharf  ziehen  lassen  —  so  scheinen  die  Stücke  mit 
NAXI  von  0.89  bis  0.6  Gr.,  die  mit  rechtläufigem  RECI  von  0.77  bis 
0.61  Gr.,  die  von  Messene  von  0.79  bis  0.45  Gr.  theils  Obolen,  theils 


*•)  Vergl.  Böokh  M.  U.  S.  323.  DaTs  alle  Münzen  mit  dem  von  Aristoteles 
als  durch  Anaxilaa  aufgebracht  bezeichneten  Gepräge  von  diesem  selbst  geschlagen 
sind,  ist  freilich  nicht  nothwendig  und  nicht  einmal  wahrscheinlich;  allein  ent> 
halten  sind  seine  eigenen  doch  sicher  mit  darunter  und  da  sie  alle  attischen  Fufli 
haben,  se  hat  Anaxilas  diesen  entweder  vorgefunden  oder  eingefOhrt 
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Litren  m  sein  und  auch  das  einzige  gewogene  Kleinstttck  von  Himera 
Ton  0.73  Gr.  kann  als  Obolos  wie  als  Silberlitra  aafgefa&t  werden. 
Wie  alt  auch  hier  die  Litra  ist^  zeigen  Stücke  wie  die  eben  angefahrten 
mit  MAXI  von  0.89  Or.^  die  nicht  fttglich  als  Obolen  sich  ansehen 
lassmi  nnd  deren  Aufschrift  noch  Toreuklidisch  ist  —  In  der  näehst- 
folgenden  äulserlich  durch  die  auf  AN  ausgehenden  Aufschriften .  be- 
zeichneten Epoche  verschwindet  das  Tetradrachmon.  Naxos  und  Ther- 
mae  schlugen^  im  Anschlufs  an  die  korinthische  und  die  spätere  syra- 
koaanische  Prägung,  Didrachmen,  Triobolen  und  Silberlitren;  dahin 
gehört  die  Reihe  von  Naxos  mit  dem  Assinoskopf  und  der  Aufschrift 
NAZU2N  und  das  seltene  Didrachmon  mit  der  Aufschrift  GEPMITAN. 
Messene  wie  auch  sodann  die  mamertinische  Gemeinde  und  Bhegion 
sdilugen  überhaupt  kern  Grofssilber  mehr  und  EJeinsilber  nur  in  sehr 
besdirfinktem  Umfang;  von  den  oben  erwähnten  Silberlitren  mit  ME^ 
und  PH  mag  ein  Theil  in  diese  Zeit  fallen  und  sicher  gehören  ihr  die 
iolserst  seltenen  Silberstücke  mit  der  Aufschrift  PHriNAN  an.  Aber 
in  diese  Lücke  treten  gewissermafsen  ergänzend  ein  die  zahlreichen 
Gold-  und  Silbermünzen  der  Brettier,  ohne  Ausnahme  mit  der  jungen 
Aufschrift  BPETTIÄN.  Es  scheint  hier,  ähnlich  wie  bald  nachher  in 
ganz  Italien  unter  dem  Einflufs  Roms,  eine  landschaftliche  Eegulirung 
und  Goncentrirung  des  Münzwesens  stattgeftmden  zu  haben,  welche  die 
Gold-  und  Grofssüberprägung  den  einzelnen  Städten  entzog  und  ümea 
ma  das  Recht  liefs  Silber  und  Kupfer  zu  schlagen.  —  Aber  ein  schwie- 
riges Räthsel  ist  der  hiebei  angenommene  Fuiis.  Zwar  die  brettischen 
6<ddmttnzen  **)  sind  gewöhnliche  Drachmen  und  Triobolen  attischer 
Währung;  allein  die  Silbermünzen  dieser  Landschaft  so  wie  die  offenbar 
damit  zusammengehörigen  seltenen  Stücke  mit  PHriNAN  sind  ganz 
eigenthttmlicher  Art:  jene  wiegen  theils  6.77  bis  5.6Ö;  theils  5.  bis 
4.3  Gr.,  wozu  noch  vereinzelt  ein  schwereres  Stück  von  5.29  Gr.  und 
eniige  leichtere  sich  stellen ^  theils  endlich  von  2.5  bis  2.2  Gr.;  die 
beiden  rheginischen  Silberstücke  stehen  auf  3.28  und  1.18  Gr.  Man 
wffd  Air  diese  seltsamen  Gewichte  zunächst  Anknüpftmgen  in  Sicilien 
flidben;  in  der  That  finden  sie  sich  auch  hier,  und  zwar  im  Gold  wie 
im  Silber.  Von  sicilischen  Silbermünzen  folgen  dem  gleichen  Fufs  die 
^bigere  akragantinische  Gruppe  mit  dem  Adler,  deren  zwei  Kominale 
rnnrimal  auf  3.57  und  1.17  Gr.  stehen;   femer  alle  syrakusanischen 


**)  Erwihnt  in  der  alten  brettischen  Inschrift  G.  I.  Gr.  5773:  w  r^kjr^M«;. 
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mit  den  Namen  der  Machthaber  nach  AgathokleB  und  vor  HieronymoS; 
nämlich  sämmtliche  sicher  sicilische  Silbermttnzen  des  Pyrrhos  von  5 . 6 
bis  6,4  und  die  wenigen  Silbermttnzen  Hierons  n  von  5.68  bis  5.06  Gr. 
Deutlich  ist  dies  der  Mttnzfufe  der  Brettier  und  der  späteste  der  Ehe* 
giner  nnd  es  ist  damit  auch  fttr  diese  eine  nngefilhre  Zeitbestimmung 
gefunden.  Früher  aber  noch  erscheint  der  gleiche  Fufs  im  griechisch-sici* 
lischen  Gk)lde,  wovon  die  Wägnngen  defshalb  in  Beil.  B  mit  zusammen- 
gestellt sind.  Ein  grofser  Theil  desselben  sind  notorisch  attische  Drachmen, 
Tetrobolen  —  wozu  auch  die  bekannten  Stücke  von  unreinem  Gk)lde  oder 
sogenanntem  Electrum,  gewöhnlich  von  Pentobolengewicht  zu  zählen  sind 
—  Triobolen  und  Obolen ;  allein  andere  Sorten  fttgen  sich  dieser  Währung 
nicht  So  vor  allem  nicht  die  merkwürdigen  Goldstücke  von  Syrakus 
mit  dem  Frauenkopf  und  dem  Rad  im  eingeschlagenen  Quadrat ,  un- 
zweifelhaft den  ältesten  Silberstücken  nachgeahmt  und  wenn  auch  weit 
jünger  als  diese,  doch  sicher  die  ältesten  syrakusanischen  Goldmünzen; 
sie  wiegen  thefls  zwischen  1 .17  und  1 .13;  theils  0.53  Gr.,  ohne  Zweifel 
Ganze  und  Hälften.  Jenen  gleichartig  sind  die  etwas  jüngeren  tauromenir 
tanischen  Goldmünzen  von  1.08  bis  0.86  Gr.  und  die  von  Gela  von  1.15 
bis  0.85  Gr.y  wofern  die  letzteren  Stücke  acht  sind.  Es  ist  nicht  mög^ 
lieh  in  diesem  Nominal  mit  Böckh**)  das  attische  Trihemiobolion  von 
1.09  Gr.  normal  zu  erkennen;  da  die  älteste  und  allein  gleichmä&ig 
gemünzte  Sorte  dies  Gewicht  durchaus  übersteigt  und  da  sich  noch 
weniger  annehmen  läfst,  dals  Syrakus  lange  Zeit;  Tauromenion  und 
Gela  durchaus  keine  andere  Goldmünze  geschlagen  hätten  als  Trihemi- 
obolion. Nicht  attisch  femer  sind;  wie  zum  Theil  Böckh  selber  aner- 
kannt hat;  die  syrakusanischen  Goldstücke  mit  der  Leier  von  1.87  bis 
1.83  Gr.;  die  syrakusanischen  mit  dem  löwenwürgenden  Herakles  von 
5.79  Gr.  und  die  offenbar  gleichartigen  des  Agathokles  von  5.75  bis 
5.6  Gr.;  femer  die  syrakusanischen  mit  dem  Kopf  der  Artemis  Söteirs 
von  7.11  bis  6.51  Gr.;  die  Verwandtschaft  der  Goldmünzen  des  Aga- 
thokles mit  den  sicilischen  Silbermünzen  des  Pyrrhos  ftlUt  dagegen  in 
die  Augen  und  ist  auch  von  Böckh  nicht  übersehen  worden.  —  Die 
Erklärang  für  diesen  Münzfufs  ist  ohne  Zweifel  zunächst  in  dem  Golde 
zu  suchen;  nicht  blofs  weil  die  sicilische  Silberlitra  von  0.87  Gr.  zu  all 
jenen  Gewichten  auü^er  Verhältnife  steht;  sondem  vor  allem  weil  dieser 
Fuft  früher  im  Golde  auftritt  als  im  Silber;  auszugehen  abw  ist  hiebet 


»)  M.  U.  S.  828. 
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sdbstventändlioh  von  den  ältesten  Byrakusanischen  Qoldnominalen  von 
1.17  und  0.53  Gr.  Nun  liegt  der  Gedanke  nahe,  ob  nichts  ehea  wie 
das  Eapferpfiind  in  Silber  als  Münze  ansgedrUckt  zur  Silberlitra  geführt 
hat,  hier  die  Hanptsilberstttcke;  welches  zu  der  Zeit,  der  diese  Gold- 
stücke angehören,  das  attische  Tetradrachmon  oder  der  Doppelstater 
HDd  der  Stater  waren,  als  Münzen  in  G^ld  ausgedrückt  worden  sind. 
In  Kyrene,  berichtet  Aristoteles  **),  sind  der  Tetrastater,  der  Stater  und 
der  Halbstater  Goldmünzen.  Goldstücke  von  dieser  Schwere  schemt  es 
aber  von  Eyrene  nicht  zu  geben;  wenn  dagegen  Gold  gegen  Silber  in 
d^  kyrenäischen  Münze,  ähnlich  wie  in  Aegypten,  ausgebracht  ward 
im  VerhältnUs  von  1 :  12,  so  sind  die  nicht  seltenen  kyrenäischen  Gold- 
Btfteke  vom  Gewicht  des  Tetrobolon  und  des  Obolos'^  eben  einem 
Tetrastater  und  Stater  Silbers  im  Werthe  gleich,  und  yermuthlich  sind 
sie  die  von  Aristoteles  gemeinten.  Legen  wir  für  Syrakus  das  VerhäUr 
nift  1 :  15  zu  Grunde,  welches  zwar  nicht  weiter  zu  belegen,  aber  in 
jeder  Beziehung  angemessen  ist,  so  wird  das  attische  Tetradrachmon 
Yon  17.46  Gr.  in  Gold  vertreten  durch  ein  Goldstück  von  If  Obolos 
oder  1.164;  das  Didrachmon  durch  eines  von  0.582  Gr.,  welches  zu 
jenen  Efiectivgewichten  genau  stimmt  und  höchst  wahrscheinlich  die 
gesQchte  Einheit  ist.  Hieraus  nun  entwickehi  sich  die  folgenden  mög- 
lidien  Sorten: 

Goldgewieht  Silbergewicht 

m  GoldeiBheiten:  in  Obolen:    in  Grammen:  in  att  Drachmen:  in  Litren: 

1.164  4  20 

1.862  6?-  32 

2.329  «  40 

3.493  12  60 

4.657  16  80 

5.821  20  100 

6.986  24  120 

nd  es  erklären  sich  daraus  die  sämmtlichen  oben  zusammengestellten 
Mamen.  Die  syrakoianischen  mit  dem  Soteirakopf,  dem  Herakles  und 
dar  Leier  sind  Stücke  von  120,  100  und  32  schweren  Litren  Silber- 
wertky   die  des  Agathokles  Hundertlitrenstücke.    Auch  die  goldenen 

M)  Bei  PoUox  9,  62. 

•0  BOekh  M.  U.  S.  138;  Mionnet  poids  p.  206.  Goldene  Hemiobolien  sind  mir 
MA  foigekommen. 
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Didraohmen  des  PyrrhoB^  die  Golddraohmen  desselben  so  wie  des  Hike- 
tas  und  Hieron  und  der  Brettier,  die  Goldtriobolen  der  Brettier  werden 
somit  zunächst  vielmehr  aufzufassen  sein  als  Hundertfunfzi^trenstttoke 
und  deren  Hälften  und  Viertel,  wie  denn  selbst  die  silbernen  Tetra- 
draehmen  im  syrakusanischen  System  formell  nicht  Vierdrachmen-,  son- 
dern Zwanziglitrenstttcke  gewesen  sind.  Längere  Zeit  hat  im  syraku- 
sanischen  PrSgsystem  das  Silber  überwogen  und  ist  das  Gold  nur  in 
beiläufiger  und  untergeordneter  Weise  geschlagen  worden;  zuerst  Agatho- 
kles  hat  zwar  in  der  früheren  Zeit  seiner  Regierung  silberne  Tetradrachmen 
geschlagen,  dagegen,  seit  er  den  Königstitel  angenommen,  nur  Gold- 
münzen —  wahrscheinlich  hauptsächlich  defshalb,  weil  bei  dem  Verhält- 
nifs  des  Goldes  zum  Silber  in  der  Münze  wie  1 :  15  die  Goldprägung 
für  den  Münzherm  bei  weitem  vortheilhafter  war.  —  Weit  tiefer  aber  als 
dieser  Wechsel  des  Hauptmetalls  mufs  diejenige  Operation  in  die  Gteld- 
verhältnisse  eingegriffen  haben,  die  die  Goldgewichteinheit  auf  die 
Silbermünze  übertrug.  Wenn  die  Brettier  so  wie  Pyrrhos  und  Hieron 
Silberstücke  vom  Gewicht  eines  goldenen  HundertUtrenstückes,  die  Akra- 
gantiner  kleinere  vom  Gewicht  der  goldenen  Sechzig-  und  Zwanzig- 
litrenstücke  münzten,  so  liegt  dieser  auf&llenden  Neuerung  sicher  ein 
ähnlicher  Zweck  zu  Grunde  wie  der  dionysischen  Beduction,  die  Ver- 
minderung der  bisherigen  Bechnungseinheit  zur  Erleichterung  der  Schul-* 
dentilgung.  Auch  findet  sich  hievon  noch  anderweitig  eme  Spur  in  der 
von  Festus**)  aufbehaltenen  Ansotzung  des  rheginischen  Talents  gleich 
einem  römischen  Victoriatus.  Ohne  Zweifel  ist  diese,  ähnlich  wie  die- 
jenige des  syrakusanischen  Talents  zu  3  Denaren,  die  officielle  Tarifirung 
der  rheginischen  Kupfermünze  in  deijenigen  Epoche,  wo  ihr  als  Silber- 
einheit nicht  mehr  die  rheginische  Silberlitra  gegenüberstand,  sondern 
der  römische  Sesterz;  indefs  gestattet  sie  dennoch,  da  sie  den  älteren 
einheimischen  Geldverhältnissen  nachgebildet  sein  mufe,  einen  unge- 
fähren Schlufs  auf  das  bei  Abschaffung  der  rheginischen  Silberlitra 
zynischen  dieser  und  ihrer  Knpferlitra  bestehende  Verhältnifs.  Nehmen 
wir  an,  wie  wir  es  dürfen,  dafs  die  rheginische  Silberlitra  der  syraku- 
sanischen gleich  war  und  die  Bömer  an  die  Stelle  beider  den  Sesterz 
setzten,  so  gingen  auf  die  rheginische  Silberlitra  60  Kupfer-  oder 
Bechnungslitren  und  galt  demnach  die  syrakusanische  Bechnungalitra 

**)  An  den  älteren  Victoriatos  von  8  Sestenen  hier  m  denken,  ist  keine  Dr- 
sache  vorhanden;  Festus  hat  sicher  nichts  gemeint  als  den  Quhiar. 
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-Ar,  die  riiegmische  bot  lir  der  Silberlitra.  Iigend  einmal  also  sclieiiit 
in  dem  letzteren  Mttnzgebiet  die  Kechnungseinheit  auf  i  der  älteren 
deyalvirt  worden  zu  sein;  und  höchst  wahrscheinlich  hängt  dies  zu- 
sammen mit  jener  Ueberftthrung  der  Goldeinheit  in  die  Silbermtinzey 
sei  es  nan,  dafs  diese  zunächst  in  der  brettischen  Landschaft  erfolgte 
■nd  von  Pyrrhos  und  Hieron  nur  angenommen  ward,  sei  es,  lda(s  sie 
durch  Pjrrrhos  in  Syrakus  eingeführt,  aber  dort  bald  wieder  beseitigt 
ward  und  allein  im  brettischen  Gebiet  fortbestand.  Das  Goldstück, 
welches  nach  dem  Verhältnifs  der  Metalle  1 :  15  einen  Silberwerth  von 
100  schweren  Litren  hatte,  galt  demnach  in  Syrakus  1000  Kechnungs- 
litren,  in  Bhegion  6000  Rephnungslitren  oder  50  solcher  Talente;  das 
^idk  schwere  Silberstück  würde,  nach  demselben  Verhältnifs  berechnet, 
in  Syrakus  66  s,  in  Bhegion  400  Bechnungslitren  gegolten  haben.  — 
Uebrigens  scheint  das  dem  goldenen  Hundertlitren-  nachgemünzte  Silber- 
itflck  Ton  5.82  Gr.  normal  dieser  brettisch -rheginischen  SUberprägnng 
gleichsam  als  Drachme  zu  Grunde  gelegen  zu  haben.  Die  Keihen  von 
5.77 — 5.29  —  4.84  Gr.  scheinen  allmählich  reducirte  Ausmünzungen 
der  Drachme,  das  vereinzelte  Stück  von  3 .  28  Gr.  gleichsam  ein  Triobolon, 
die  häufigeren  von  2.5  bis  2.2  Gr.  die  Halbdrachme,  das  Stück  von 
1.18  6r.  eine  Fttnfteldrachme  oder  Litra  gewesen  zu  sein. 

6.  Auch  die  Eupferprägung  der  chalkidischen  Golonien  verdient 
erwogen  zu  werden.  Dals  es  aus  der  Periode  des  äginäischen  Fufses 
kein  Kupfer  giebt,  versteht  sich ;  aber  auch  in  der  Tetradrachmenepoche 
ist  dasselbe  noch  nicht  häufig.  Die  ältesten  Kupfermünzen,  den  oben 
behandelten  syrakusanischen  gleichartig  und  wahrscheinlich  auch  gleich- 
zeitig; sind  die  aufschriftlosen  himeräischen  mit  dem  Hahn  auf  der  einen 
Seite,  auf  der  andern  mit  sechs,  vier  oder  zwei  Kugeln"^)  und  die 
dieginischen  mit  der  Aufschrift  RE  und  dem  Löwenkopf  auf  der  Vorder-, 
dner  Kugel  auf  der  Rückseite  ^),  welche  an  Gepräge,  Gröfse  und  Ge- 
widit  sich  zu  den  Obolen  oder  vielmehr  Silberlitren  mit  RECI  stellen. 
Sehern  nach  der  Analogie  der  syrakusanischen  Münzen  kann  man  in 
diesen  himeräischen  und  rheginischen  nichts  erkennen  als  Hemilitrien, 
Tetranten^  Hezanten  und  Onkien  Silbers;  die  Stücke  sind  alljs  klein 

*>)  Mlonnet  Hunera  275.  276.  277.  Der  Sechser  bei  Leake  wiegt  14.06  Gr. 
(=217.5  Gran). 

^  Eckhel  1, 278.  GareUi  descr.  n.d2  (Gewicht  0.92  Gr.  =  18  gr.)  Taf.  114, 34. 
Die  ebeodsaelbst  unter  n.  23. 25. 26,  Mionnet  S.  1049. 1052. 1053  anfgefOhrten  Knpfer- 
mftasen  mit  RECI,  RECIN,  RECINON  sind  nicht  gehörig  beglaubigt 
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und  leioht  —  das  rheginiBche  Knpferstttok  znm  Beispiel  von  iV  einer 
Litra  =  0.073  Gr.  Silberwerth  wiegt  nur  0.92  Gr.  —  und  gehören  voll- 
ständig zu  der  ZeiehenmUnze.  —  Allmählich  indefs  nimmt  die  Eapfer> 
prägung  einen  gröfseren  Umfang  an;  doch  läfst  sich  wenig  Sicheres 
darüber  beibringen ,  da  die  Werthzeichen  jetzt  regelmäfsig  fehlen ;  um 
erst  in  der  letzten  Epoche  wieder  zu  erscheinen  —  offenbar  weil  in 
der  mittleren  Zeit  bei  den  nunmehr  bekannten  und  unverändert  fest- 
gehaltenen Kupfemominalen  die  Bezeichnung  des  Werthes  nicht  nOthig 
war,  späterhin  dagegen  durch  die  mehrfachen  Münz-  und  Währung»- 
Veränderungen  wieder  zum  Bedttrfhifs  ward.  Unter  den  Kupfermünzen 
späterer  Prägung  mit  Werthzeichen  möchten  die  ältesten  die  brettischen 
mit  zwei  Kugeln  sein^);  gewöhnlich  sind  solche  Zeichen  auf  denen  der 
Mamertiner^')  und  der  Kheginer^*)  aus  der  letzten  Zeit  ihrer  Mttnzthätig- 
keit;  wo  die  brettische  Münzstätte  bereits  zu  arbeiten  aufgehört  hatte. 
Die  bezeichneten  Nominale  sind  Sechser,  Fünfer,  Vierer  und  Dreier;  die 
Einheit  bleibt  die  Unze  der  Silberlitra,  so  dafs,  in  Bechnungslitren  aus- 
gedrückt, die  Nominale  als  Dreifsig-,  Fünfundzwanzig-,  Zwanzig-  und 
Funfzehnlitrenstücke  erscheinen.  Die  Bezeichnungsweise  ist  auf  den 
älteren  Stücken  die  italische  und  syrakusanische  mit  Kugeln,  nur  dafs 
nie  das   italische  Hälftenzeichen,   sondern  statt  dessen  sechs  Kugeln 


*')  Von  18  (=  360  CarelU  n.  127);  17.4  (1-^  Lotb,  Posern-Klett) ;  15.7  (=807 
CaroUi  n.  128);  13  Gr.  (=  75  car.  Arigoni  1,  11).  Der  Quadrans  der  Brettier,  ton 
dem  Böckh  M.  U.  S.  364  spricht,  gehört  vielmehr  nach  Brundisium. 

*«)  Mit  MAMEPTINÄN: 

Apollokopf  )(  stehende  Nike  (Mionnet  410). 

Zeuskopf )( nackter  stehender  Mann  mit  SohUd  und  Lanie  (Mionnet  8. 288). 

P  n  n  n  n      n       n       n       n   f  etwas  kleiner  (Mion- 

not 403. 404.  S.  284—287). 

P       Apollokopf  )(  ähnliche  Rflokseite;  zuweilen  der  Mann  sitzend  oder  statt 
Schwort  und  Lanze  ein  Pferd  haltend  (Mionnet  419. 420.  S.  295. 297. 300). 

III       Apollokopf  )(  stehende  Nike  (Mionnet  408. 409). 
*«•)  Mit  PHriNÄN: 

P       Weiblicher  Doppelkopf  )(  sitiender  bärtiger  Mann  (Carelli  deser.  141—161). 

P       Kopf  der  Artemis  )(  sitzender  Apollo  (Garelli  132—134). 

P       Behelmter  Pallaskopf  )(  stehende  Pallas  (CareUi  135  —  140). 

•  •••     Doppelkopf  von  Apollon  und  Artemis  )(  Dreifüfo  (C^arelli  107—110). 

IUI      Artemiskopf  )(  Leier  (Carelli  126  —  131). 

IUI      Doppelkopf  )(  Gott  oder  Göttin  stehend  (Garelli  164—218). 

III       Kopf  des  AsklepioB  )(  stehende  Hygieia  (Garelli  152-157  gi<)(aer;  158-168 
kleiner). 
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Torkonmieii,  auf  den  jUngereii  die  griechische  mit  I  und  P  zur  Bezeich- 
miDg  der  Einheit  and  der  Fttnfheit  Von  Münzfafeyeränderangen  finden 
tkk  zahlreidie  Sparen.  Die  eben  erwähnten  brettischen  Hexantien, 
anem  Silberwerth  von  etwa  0.146  Gr.  entsprechend ,  kommen  vor  bis 
n  18  Gr.  schwer^  was  dem  Metall  nach  ziemlich  der  Hälfte  des  Silber- 
warfhes  gleichkommt^  nähern  sich  also  der  Werthmünze ;  während  wir 
die  ältesten  Kapferstttcke  materiell  so  gat  wie  werthlos  £anden.  Die 
Urgache  dieser  gleichsam  rückläafigen  Erscheinang^  za  der  sich  Ana- 
logien auch  in  Sicilien  and  Aegypten  finden^  liegt  wohl  weniger  in  der 
EiDwirknng  der  italischen  Enpferwerthmünze  als  darin^  dafs  das  Kapfer- 
gdd  anfangs  nnr  in  sehr  beschränktem  Umfang,  zaerst  vielleicht  blofs 
als  Gelegenheits  -  nnd  Nothmünze  and  daram  als  reines  Zeichengeld 
auftritt,  sodann  aber,  wie  es  einen  festen  Platz  im  Mlinzsystem  einza- 
nehmen  nnd  massenhaft  and  regelmäfsig  geprägt  za  werden  anfängt, 
sidi  dem  immer  noch  anvergessenen  aralten  Grandsatz,  dafs  alles  Geld 
von  Rechtswegen  Werthgeld  sein  müsse,  bis  za  einem  gewissen  Grade 
anbequemt  nnd  so  ein  Mittelding  zwischen  Werth-  and  Greditmtinze 
wird,  wie  dies  von  einem  anderen  Ansgangspanct,  aber  sonst  ganz 
ähnlich  auch  der  römische  Uncialftifs  ist  Erst  der  weitere  Verlaaf  des 
Geldwesens  brachte  überall  in  der  langsam,  aber  nnaafhaltsam  vor- 
sehreitenden  materiellen  Entwerthang  des  gemünzten  Eapfers  das  Princip 
des  Zeichengeldes  wenigstens  in  der  Scheidemünze  zar  allgemeinen 
Geltang,  während  das  Gleiche  anch  im  Grofsgeld  darchzaführen  der 
Nenzeit  und  ihrem  Papiergeld  überlassen  blieb.  Gerade  die  rheginische 
Prägang  zeigt  es,  wie  die  alte  schwere  Scheidemünze  wieder  and  wieder 
redneirt  ward,  so  dafs  die  jüngsten  rheginischen  Fünfer  dreimal  leichter 
liad  als  die  alten  brettischen  Zweier.  Die  älteren  rheginischen  Fünfer 
mit  der  sitzenden  Gottheit  sind  gröfser  and  etwa  doppelt  so  schwer  als 
die  jüngeren  mit  der  stehenden  Pallas ;  die  Vierer  mit  vier  Eagehi  be- 
trächtlidi  gr'6bev  und  dreimal  schwerer  als  die  mit  vier  Strichen;  die 
Dreier  mit  der  stehenden  Hygieia  finden  sich  als  Mittel-  wie  als  Elein- 
knpfer  mit  den  entsprechenden  Gewichten.  Damit  hängen  aach  die  bei 
dem  rheginischen  Kapfer  aaf&llend  häufigen  Ueberprägangen  zusammen. 
Jäob  unter  den  Stücken  des  carellischen  Kabinets  fanden  sich  drei  ohne 
Werthzeichen  mit  dem  Apollokopf  and  dem  Dreifofs  umgeprägt  in  die 
gröCseren  Dreier,  drei  Vierer  von  der  Sorte  mit  vier  Kugeln  umgeprägt 
in  die  schwereren  Fünfer,  acht  Vierer  mit  der  Leier  umgeprägt  in 
Vierer  mit  der  stehenden  Gottheit.   Diese  Münzverändemngon,  zu  denen 
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sich  auch  anderswo  in  Sicilien  Analogien  finden^);  ^^^  ttbrigens  nichts 
als  Veränderungen  der  wesentlich  gleichgültigen  Scheidemttnzwährnng^ 
gleich  der  Einführung  des  Semuncialfufses  in  Boni;  und  durchaus  nicht 
zu  verwechseln  mit  den  tiefer  greifenden ,  durch  die  die  Bechnungs- 
einheit  bertthrt  wird,  wie  die  Abschaffung  des  schweren  As  in  Rom,  die 
dionysische  in  Syrakus,  ohne  Zweifel  auch  die  eben  erörterte  brettisch- 
sicilische  gewesen  sind.  Aber  auch  von  der  letzten  haben  die  rheginisch- 
mamertinischen  Kupfennttnzen  eine  Spur  bewahrt.  Es  giebt  eine  Sorte 
darunter;  offenbar  gehörig  zu  der  vorher  aufgeführten  mit  Werthzeichen 
versehenen  Klasse  und  nach  Gröfse  und  Gewicht  wahrscheinlich  noch 
unter  dem  Dreier  stehend;  welche  bezeichnet  ist  mit  der  römische 
Ziffer  XII  ^).  Da  nach  feststehender  italisch  -  sicilischer  Weise  die 
Münze  bezeichnet  wird  nicht  als  Bruchtheil  der  ihr  über-;  sondern  als 
Multiplum  der  ihr  untergeordneten  Einheit;  so  wird  man  hierin  einen 
Zwölfer  zu  erkennen  haben,  die  Einheit  aber  alsdann,  analog  wie  auf 
den  syrakusanischen  Münzen  mit  /.Xlll;  die  kleinste  im  System  vor- 
kommende; die  Bechnungslitra  sein  müssen.  Danach  wäre  dies  ein 
Stück  von  i  einer  Silberlitra  oder  12  Bechnungslitren,  welches  den  Ver- 
hältnissen ganz  angemessen  scheint;  denn  obwohl  bei  der  ursprünglichen 
Uncialtheilnng  der  Litra  Fünftelstück^  nicht  wohl  vorkommen  konnten, 
so  erscheint  doch;  wenn  man  die  daneben  stehenden  30-;  25-;  20-, 
15-Litrenstttcke  vergleicht;  ein  Zwölf litrenstück  denselben  wohl  ange- 
messen. —  Wie  weit  dies  System  sich  in  Italien  erstreckt  und  wie  lange 
es  bestanden  hat,  läfst  sich  nur  im  Allgemeinen  dahin  bestimmen;  dafs 
es  in  der  brettischen  Landschaft  mit  Einschlufs  von  Messene  ziemlich  aos- 
schliefslich  und,  selbstverständlich  späterhin  beschränkt' auf  das  Kupfer;  bis 
gegen  den  Bundesgenossenkrieg  hier  gegolten  zu  haben  scheint.  Sicher 
zum  Assystem  gehören  in  dieser  Gegend  lediglich  die  Münzen  der 
latinischen  Colonien  Copia  und  Valentia;  alle  übrigen;  sowohl  die  mit 
Werthzeichen  versehenen  Dreier;  Zweier  und  Einer  von  Petelia  wie  auch 


^)  So  giebt  Leake  (insular  Greeoe  p.  59)  neben  dem  offenbar  ältesten  Hemi- 
litrion  von  Hirnen  von  14.06  Gr.  (A.  89)  andere  eben&lls  mit  Werthzeiehen  T«r> 
sehene,  aber  dem  Gepräge  nach  jüngere  von  9.46  (=  146),  5.73  (ss88.5)  und 
3.63  (=56)  Gramm. 

**)  Von  Rhegion  mit  Apollokopf  )(  reitenden  Dioskoren  Carelli  219— 9S8; 
Gewicht  zwischen  2  und  1 . 7  Gr.  —  Von  Messene  mit  jugendlichem  Herakledi:(^f  K 
schreitender  Artemis  Mionnet  424;  S.  805. 
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die  nicht  bezeichneten  sparsamen  Kupfennttnzen  der  Lucaner^);  die 
imUreichen  lokrischen,  die  von  Vibo,  Medma,  dem  brettisohen  Nuceria 
können  sehr  wohl  der  rheginischen  Währung  gefolgt  sein.  Dafs  diese 
Münzstätten  noch  lange  nach  der  Monopolisirong  der  italischen  Silber- 
prigong  durch  die  Bömer  thätig  gewesen  sind,  ist  deutlich;  wie  denn 
namentlich  die  zahlreichen  Mttnzen  der  Mamertiner  sämmtlich  nach  dieser 
Zeit  geschlagen  sind  und  auch  die  Werthbezeichnung  des  kleinsten  rhe- 
ginischen und  mamertinischen  Stücks  mit  römischen  Ziffern  deutlich 
hinweist  auf  die  Epoche  der  vollbegrtlndeten  römischen  Herrschaft. 

7.  Das  tarentinisch  -  herakleische  Münzsystem  beruht  auf  dem 
groben  Silberstttck  von  8.23  Gr.  maximalen  Effectiygewichts ^) ,  über 
dessen  Herieitung  bereits  gesprochen  ist  (S.  70).  Den  Namen  desselben 
p6i»og  hat  Aristoteles  ^^)  aufbewahrt  und  auch  die  Tafeln  von  Herakleia 


^)  Die  Sorten  und  Epochen  scheiden  sich  hier  deutlich  nach  folgenden  drei 
Hominjüen:  L  mit  der  schreitenden  Pallas  und  AOYKANOM,  15.3  (=  2d8 
Ouelli),  14.2  (=278  GareUi),  13.8  (=270  Carelli),  12.7  (K.K.  Typus  Mionnet 
485)  Gr.;  mit  gleichem  Gepräge  und  AYKIANAN  14  (=  273  Carelli),  12.8  Gr. ' 
(=  231  CarelU)  —  H.  mit  Adler  und  AOYKANOM  9.5  (K.  K.  Typus  Mionnet 
8. 632)  oder  AYKIANAN  7 .2  (=  141  Carelli)  —  m.  mit  dem  schreitenden  Zeus 
■nd  AOYKANOM  3. 6  (K.E.  Typus  Mionnets.  633),  3. 4  (E.K.  desgleichen),  3. 3 
(=  65  Carelli),  3.2  (=  63  Carelli)  oder  mit  dem  fahrenden  Zeus  und  AYKIANfiN 
3.6  Gr.  (K.K.  Typus  Mionnet  S.  631).    Das  sind  offenbar  Dreier,  Zweier,  Einer. 

^)  Die  schwersten  tarentinischen  und  achäischen  Stücke,  die  mir  von  dieser 
Sorte  vorgekommen  sind,  wiegen  8.68  (Tarent,  Mus.  Brit.  n.  16);  8.57  (Eau- 
loDia,  Carelli  1);  8.47  (zwei  von  Velia,  CarelU  35.41);  8.37  (Velia,  Carelli  32); 
8.31  (Tarent,  Carelli  113;  Kaulonia,  Carelli  2)  Gr.;  alle  übrigen  stehen  unter  8.23  Gr. 
YoB  jenen  sieben  schwersten  Stücken  sind  nur  die  zwei  kauloniatischen  alt,  die 
fbiigen  aus  späterer  Zeit;  auch  kommen  ganz  gleichartige  vor  von  gewöhnlichem 
Gewicht,  zum  Beispiel  wiegt  ein  tarentinisches,  das  eben  wie  jenes  von  8.68  Gr.  mit 
den  Namen  0IAOKAHC  und  AY  bezeichnet  ist,  nicht  mehr  als  7.93  Gr. 
(=  122^  Hunter  75).  Es  liegt  demnach  nahe  hier,  wo  nicht  an  Verfälschung  oder 
Verwigong,  doch  an  Münzversehen  zu  denken,  und  es  ist,  zumal  da  die  einzige 
Goldmfinze  dieser  Währung,  deren  Cfewicht  bekannt  ist,  nur  auf  7.92  Gr.  führt, 
die  Aaaetsung  des  Normalgewichts  auf  8.23  Gr.  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig.  Das 
koriatideche  Didrachmon,  dem  diese  Stücke  nachgemünzt  sind,  ist  merklich  schwerer; 
fii  sldrt  gewöhnlich  auf  8.66  bis  8.50  Gr.,  also  dem  attischen  Nonnalgewicht  von 
8.73  Gr.  nahe. 

^  PoUux  9,  80:  *AQHnofil9js  h  ig  Taqaytivtop  noltni^  naktlc^ai  g^tfiu  vofiHf/ia 
Mf *  mimig  rovfifimf,  lff>*  ov  (rnnmiMM  Td^pta  fov  nocndth^og  ^ihfivt  ifttfXovfttt^w. 
Gefffige  ist  vonogsweise  den  Stateren  eigen. 
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setzen  Bufsen  an  in  Minen  und  Nomen  ^^).  Von  Theilmttnzen  ältester 
Prägang  finden  sich  Hälften;  dnrch  das  halbe  Seepferd ,  während  auf 
dem  dazu  gehörigen  Nomos  das  ganze  erscheint ,  deutlich  als  solche 
bezeichnet.  Drittel ,  Viertel  und  Sechstel  fehlen.  Dagegen  stellen  sich 
zu  den  uralten  Nomen  mit  der  Aufschrift  TARA^  und  dem  delphin- 
reitenden Taras  auf  der  Vorder-,  dem  vierspeichigen  Rad  auf  der  Bttok- 
Seite ;  im  Gewicht  von  8.11  bis  7.70  Gr.,  die  kleinen  aufschrifflosen, 
aber  ausgemacht  tarentinischen  Silberstücke  mit  der  Muschel  und  dem 
Bad,  die  in  fortlaufender  Beihe  von  0.^7  bis  0.69  Gr.  gehen;  völlig 
gleichartig  sind  die  Sorten  mit  Muschel  und  Frauenkopf  und  mit  Muschel 
und  Delphin.  0£fenbar  ist,  wie  der  tarentinische  Nomos  dem  korinthi- 
schen und  syrakusanischen  Stater,  so  diese  ELleinmttnze  der  korinthisoh- 
syrakusanischen  Litra  nachgemttnzt  und  als  Normalgewicht  0.82  Gr. 
anzusetzen,  das  nur  wenige  und  vereinzelte  Stücke  fühlbar  übersteigen. 
Hiemit  ist  auch  über  die  folgenden  Nominale  des .  tarentinischen  Elein- 
silbers  insofern  entschieden,  als  dieselben  durch  die  Identität  des  Ge- 
präges deutlich  sich  anschliefsen  an  die  Litra.  Die  meistentheils  mit 
Muschel  und  Frauenkopf  oder  mit  Muschel  und  Delphin  bezeichneten 
Silberstücke  im  Gewicht  von  0.44,  0.41,  0.38,  0.36  Gr.  und  darunter 
sind  Hemilitrien.  Das  folgende  Nominal,  durch  T  und  drei  Eügelchen 
bezeichnet,  0.18  Gr.  und  darunter  schwer,  wird  das  Viertel  der  Litra 
sein  oder  der  griechische  Trias,  obwohl  der  Buohstab  T  nach  Ana- 
logie anderer  alter  tarentinischer  Münzen  besser  als  Initiale  des  Stadt- 
namens denn  der  Werthbezeichnung  gefafst  wird  und  selbst  die  Deu- 
tung der  drei  Kugeln  als  Werthzeichen  nicht  sicher  steht,  da  der- 
gleichen einzeln  schon  auf  den  älteren  tarentinischen  Münzen  und  ganz 
gewöhnlich  auf  den  jüngeren  lediglich  als  Verzierung  auftreten.  Endlich 
das  kleinste  Silbemominal  mit  Muschel  und  Bad  oder  Frauenkopf  und 
Bad,  zum  Effectivgewicht  von  0.11  Gr.,  dürfte  das  Hexantion  von 
0.14  Gr.  normal  gewesen  sein.  Somit  besteht  die  älteste  tarentinische 
Prägung  aus  Nomen,  Halbnomen,  Litren,  Hemilitrien,  Trianten  und  Hex- 
antien,  wobei,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  70),  theils  der  Einflufe  der 
achäischen  Nachbarstädte,  theils  der  attisch -syrakusanische  sich  geltend 
macht.  Bechnungseinheit  war,  wie  die  herakleischen  Tafeln  zeigen, 
nicht  wie  in  Syrakus  das  Kupferpftind,  sondern  der  Stater,  womit  es 


^)  Jvo  fAwuQ  agyvpim  und  dina  p6fmf  ä^ypqi».    C.  I.  Gr.  6774  Z.  128.    AI« 

wohl  GokI,  nicht  Kupfer  su  denken. 


Gegensatz  zu  4^^*^  i^  ^^h 
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ohne  Zweifel  zuBaininenhängt,  dafs  der  Ausdruck  vofAog  in  Sicilien  auf 
der  Litra,  in  Tarent  auf  dem  Stater  haftet  —  er  scheint  von  Haus  aus^ 
teiner  etymologischen  Bedeutung  'Abtheilung'  entsprechend,  eben  die 
Bechnungseinheit  bezeichnet  zu  haben  und  nur  folgeweise  auf  die  dieser 
entsprechende  Mflnzsorte  übergegangen  zu  sein.  Geschichtlich  aber  ist 
es  von  grofeer  Wichtigkeit,  dafs  die  Silberlitra,  der  Ausdruck  des  gesetz- 
lichen Gleichgewichts  von  Silber  und  Kupfer,  in  Syrakus  die  Grundlage 
des  ganzen  Geld-  und  Miinzsystems  ward,  in  Tarent  und  Eorinth  aber 
wohl  als  Theilstttck  des  Staters,  jedoch  nicht  als  Rechnungseinheit  ein- 
drang, hier  also  bei  der  Litra  die  reine  Silberwährung  bestehen  blieb. 
Damit  hängt  sicher  auch  zusammen,  dafs  die  kupferne  Scheidemünze 
in  Tarent  spät  und  nur  in  geringem  Umfange,  dagegen  Eleinsilber  in 
gro&er  Menge  und  bis  in  späte  Zeit  hinab  geprägt  worden  ist,  was 
sich  in  Syrakus  gerade  umgekehrt  verhält.  —  In  späterer  Zeit  hat  sich 
die  tarentinische  Prägung  in  mehrfacher  Hinsicht  verändert  Einmal 
tritt  die  unter  allen  italischen  Städten  allein  in  Tarent  in  gröfserer  Menge 
vorkommende  (roldmünze  ein,  wobei  die  gewöhnliche  attische  Währung 
and  Theilung  befolgt  wird,  mit  der  einzigen  Abweichung,  dafe  neben 
Didrachmen,  Drachmen,  Tetrobolen,  Triobolen,  Diobolen  und  Obolen 
auch  Litren  von  0.90  bis  0.85  und  Hemilitrien  von  0.39  Gr.  vor- 
konmien,  zum  deutlichen  Beweis,  wie  fest  der  Zehntelstater  sich  in  Tarent 
gesetzt  hatte.  Eine  merkwürdige  Analogie  für  diese  Prägung  finden  wir 
in  Kyrene:  auch  dort  wurde  das  Gold  auf  die  gewöhnlichen  attischen 
Kominale  geschlagen,  aber  mit  Aufnahme  der  goldenen  Fflnfteldrachme 
von  0.87  Gr.^').  Den  oonventionellen  Werth  der  tarentinischen  Gold- 
Mßke  kennen  wir  nicht  und  sind  dieselben  wohl  auch  hauptsächlich 
fir  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  bestimmt  gewesen,  zumal  da  zwischen 
dem  tarentinischen  Gold-  und  dem  tarentinischen  Silbergewicht  ein  ratio- 
nelles Verhältnils  nicht  besteht;  die  tarentinische  und  die  kyrenäische 
GoMlitra  mag  wohl  hauptsächlich  dazu  bestimmt  gewesen  sein  im  inter- 
nationalen Verkehr  dem  korinthisch-sicilischen  Stater  gleich  zu  gelten.  — 
Was  das  Silber  anlangt,  so  hat  der  Nomos  lange  Zeit  eictk  unverändert 


^)  Dreizehn  solcher  Stücke  im  Pariser  Eabinet  wiegen  0 .  93  (=  17|  Mionnet  11) ; 
0.89  (=  16f  M.  12);  0.88  (=  16i  M.  13. 18. 20. 21) ;  0.87  (=  16|  M.  14.15.16.19. 
»;  0.85  (=  16  M.  23);  0.80  (=  15  M.  9)  Gr.  Das  Stück  von  3.44  Gr.  (=  64f 
HkNiiiet  17)  ist  eine  ptolemäische  Drachme  (S.  40).  Schon  BOckh  S.  133  sah  ganz 
rieWg,  dalii  diese  StUcke  aus  einem  andern  Fufs  oder  einer  anderen  Eintheilong 
4m  Dmehme  sein  mttfiiten. 
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behauptet :  eine  grofse  Masse  der  Stücke  mit  nacheuklidischer  Au&chrift 
und  Tom  schönsten  Stil  stimmen  im  Gewicht  völlig  ttberein  mit  den 
Mttnzen  strengen  Stils  und  archaischer  Aufschrift.  Allein  allmählich'' 
sinkt  doch  das  Gewicht;  so  dafs  sich  unter  den  tarentinischen  Nomen 
jüngeren  Stils  drei  Gruppen  bestimmt  von  einander  sondern:  eine  älteste 
sehr  zahlreiche ;  mit  Taras  auf  dem  Delphin  und  dem  Beiter^  im  Ge- 
präge und  im  Gewicht  wesentlich  den  ältesten  gleich^  effectiv  zwischen 
8.  und  7.5  Gr.;  eine  zweite  nicht  sehr  zahlreiche^  in  welcher  an  die 
Stelle  des  Taras  der  Frauenkopf  tritt^  effectiv  zwischen  7.4  und  6.8  Gr.; 
endlich  die  jttngste,  die  im  Gepräge  wieder  zu  dem  delphinreitenden 
Taras  zurttckkehrt,  im  Effectivgewicht  zwischen  6.6  und  6.1  Gr.  steht 
und  durch  die  hier  regelmäfsig  erscheinenden  Magistratsnamen  so  wie 
durch  das  in  einzelnen  Magistratsnamen  begegnende  halbmondförmige 
Sigma  sich  deutlich  als  die  jüngste  von  allen  kennzeidmet  —  Auch  die 
Nomen  von  Herakleia,  die  sämmtlich  der  nacheuklidischen  Epoche  an- 
gehören; kommen  theils  vollwichtig;  theils  in  den  gleichen  Beductionen 
vor  wie  die  der  Mutterstadt  Dem  Nomos  folgt  dessen  Hälfte :  die  sehr 
sparsam  geschlagenen  halben  Nomen  mit  dem  Gepräge  des  ganzen  ge- 
hören der  Periode  der  vollwichtigen  Münzung  an  und  steigen  bis  zu 
3.9  Gr.;  die  häufigen  tarentinischen  und  die  seltenen  herakleischen 
mit  dem  behelmten  Pallashaupt  und  der  Eule  sind  dagegen  sämmtlich 
oder  mindestens  der  grofsen  Mehrzahl  nach  aus  der  spätesten  Epoche 
und  steigen  nicht  leicht  über  3 . 2  Gr.  —  Von  Dritteln  und  Vierteln  findet 
sich  auch  jetzt  keine  sichere  Spur.  Dagegen  treten  jetzt  Sechstel  auf; 
zuerst  in  Herakleia  und  hier  noch  mit  der  archaischen  Aufschrift  HE; 
so  dafs  eS;  da  entsprechende  Nomen  von  Herakleia  fehlen;  den  Anschein 
gewinnt;  als  habe  Herakleia  eine  Zeit  lang  in  einer  Münzabhängigkeit 
zu  Tarent  gestanden  und  nur  Kleinsilber  prägen  dtlrfen.  Man  wird 
damit  noch  zusammenstellen  dürfen  die  Sechstel  mit  der  Aufschrift 
riEPinOAflN  niTANATAN;  die,  wie  wir  später  zeigen  werden, 
von  einer  tarentinischen  Colonie  in  Samnium  herrühren.  In  späterer 
Zeit  sind  diese  Sechstel  auch  in  Tarent  in  sehr  grofser  Zahl  geschlagen 
worden.  Dafe  diese  als  DioboleU;  der  Nomos  demnach  in  Tarent  wenig- 
stens in  dieser  EpochC;  wahrscheinlich  aber  von  Haus  aus  als  Didrach- 
mon  angesehen  worden  ist;  wird  dadurch  wahrscheinlich;  dafs  das  den 
Silbersechsteln  eigenthümliche  Gepräge ;  der  löwenwürgende  Herakles 
auch  den  tarentmischen  Golddiobolen  attischer  Währung  eigen  ist  Die 
Diobolen  geheii  nicht  leicht  über  das  jenem  Didrachmon  entsprechende 
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Nonnalgewicht  von  1.3  Gr.  hinanf  und  gelten  unter  0.9  Gr*  herab. 
Hiesa  steUen  sich  femer  die  durch  das  Pferd  oder  den  Pferdekopf  he- 
leiehneten  tarentinigchen  Münzsorten:  es  sind  Ganze  und  Hälften,  jene 
kenntlieh  dorch  das  ganze  Pferd  oder  den  doppelten  Pferdekopf,  diese, 
die  Tiel  häufiger  sind,  durch  den  einfachen.  Die  Ganzen  smd  offenbar 
Diobolen  tarentinischer  Währung,  die  Hälften  also  Obolen.  Danach  wird 
man  auch  in  den  der  letzteren  Sorte  gleichwichtigen  Mttnzen  mit  dem 
xweigehenkelten  Krug  Obolen,  in  der  Sorte  mit  dem  einhenkligen  Krug 
die  dazu  gehörenden  Hälften,  also  Hemiobolien  zu  erkennen  haben; 
und  wieder  diesen  Hemiobolien  gleichartig  scheinen  die  Stücke  mit  den 
zwei  Halbmonden  zu  sein.  Dagegen  geht  noch  in  der  späteren  Periode 
neben  der  Obolen-  die  ältere  Litrenprägung  fort,  die  an  ihrem  alten 
Wappen,  der  Muschel  und  dem  Delphin  —  selten  statt  dessen  dem 
detphinreitenden  Taras  —  so  wie  an  dem  immer  noch  fühlbar  sich 
mterscheidenden  Gewicht  kenntlich  bleibt  Selbst  silberne  Trianten 
giebt  es  noch  einzehie  von  späterem  Stil;  dagegen  Hexantien  wurden 
in  Silber  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  geschlagen.  —  Tarent  hat  also  in 
illeater  Zeit,  wahrscheinlich  so  lange  sein  Handel  durch  Eorinth  und 
Syrakus  bedingt  ward,  blote  Silberlitren ,  späterhin,  vielleicht  bestimmt 
durch  den  an  Wichtigkeit  zunehmenden  Verkehr  mit  Athen,  Obolen  und 
Silberlitren  neben  einander  in  Silber  wie  in  Gold  geschlagen,  offenbar 
um  den  Verkehr  mit  den  Nachbarn  durch  die  wesentlich  gleiche  Elein- 
mllnze  sich  zu  erleichtem;  denn  bei  der  geringen  Differenz  der  taren- 
tinischen  Wähmng  von  der  attisch -korinthischen  konnte  wenigstens  im 
Kkinverkehr  sehr  wohl  Litra  und  Obolos  auf  beiden  Seiten  gleich  g^ 
achtet  werden.  Aus  einem  ähnlichen  Gmnde  wird  sich  die  massenhafte 
Diobolenprägung  erklären :  das  tarentinische  Diobolon  von  1 . 3  Gr.  steht, 
wie  wir  sehen  werden,  in  bestimmtem  Bezug  zu  dem  italischen  Kupfer^ 
pfand.  Die  Bertlcksichtigung  also  des  sicilisch-italischen  Verkehrs  leuchtet 
flberall  aus  dem  tarentinischen  Münzwesen  hervor ;  doch  scheint  sie  hier 
nicht  weiter  geführt  zu  haben  als  zur  Feststellung  einzelner  dem  sici- 
Kaeben  und  latinischen  Litrensystem  congmirender  Nominale.  Es  folgt 
daraus,  wie  gesagt,  noch  keineswegs,  dafs  das  Kupfer  jemals  in  Tarent 
mehr  gewesen  ist  als  Waare  und  nach  dem  früher  Bemerkten,  nament- 
fidi  nach  dem  Zugrundelegen  nicht  des  Eupferpfdndes,  sondem  des, 
DidraduDon  in  der  Bechnung  und  nach  dem  völligen  Schweigen  unserer 
QoeDeii  ttber  ein  tarentinisches  Kupfertalent,  ist  es  wenig  wahrscheinlich, 
dafii  man  in  Tarent  jemals  das  System  der  zwei  Werthinetalle  geseta^ 
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lieh  eingeführt  habe.  —  Was  die  Ausdehnung  des  tarentinisohen  Mttnz- 
gebiets  anlangt,  so  ist  guter  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme ,  dab 
die  gesammte  Ostkttste  bis  hinauf  zu  den  Abruzzen  und  ebenso  das 
samnitische  Binnenland  in  seinem  Mlinzwesen  bis  auf  die  Zeit^  wo 
Roms  Einflufs  sich  geltend  machte,  von  Tarent  abhängig  gewesen  sind. 
Dafe  das  eigene  sehr  sparsame  Silbergeld  dieser  Landschaften  über- 
wiegend unter  tarentinischem  Einflufs  steht,  werden  wir  später  sehen; 
dasselbe  mufs  wohl  auch  von  den  etwas  zahlreicheren  Kupfermünzen 
gelten,  so  weit  dieselben  nicht  dem  römischen  Assystem  angehören.  Doch 
ist  es  nicht  zu  übersehen,  dais  die  ätolischen,  epirotischen ,  akamani- 
sehen  Kupfermünzen,  namentlich  die  mit  der  Aufschrift  OINIAAAN 
in  Apulien  massenhaft  vorkommen  und  vielfältig  in  apulische  Münzen 
umgeprägt  worden  sind  ^^) ,  so  dafs  der  Verkehr  mit  dem  gegenüberlie- 
genden griechischen  Ufer  hier  dem  Verkehr  mit  Tarent  die  Wage  ge- 
halten haben  muls  imd  möglicher  Weise  auch  auf  die  apulische  Prägung 
Einflufs  gewonnen  haben  kann. 

8.  Dafs  die  grofsgriechischen  Städte  Asia,  Eaulonla,  Kroton,  Laos, 
Lokri,  Metapont,  Pandosia,  Poseidonia,  Pyxus,  Siris,  Sybaris,  Thurii, 
Temesa,  Terina  im  Grolsen  und  Ganzen  als  ein  Münzgebiet  betrachtet 
werden  können  und  müssen,  ist  bekannt  Die  wichtigsten  und  ältesten 
dieser  Städte  sind  achäische  Colonien,  und  wie  in  dem  Bundesvertrag 
der  Achäer  im  Peloponnes  Gleichheit  der  Mafse,  Gewichte  und  Münzen 
gesetzlich  ausgemacht  war  "),  mufs  etwas  Aehnliches  wohl  auch  von  der 
grofsgriechischen  StädteconfÖderation  festgesetzt  worden  sein,  da  im 
Allgemeinen  ihre  Münzen,  namentlich  die  älteren,  in  Form,  Aufschrift, 
Gewicht  und  Eintheilung  auffallend  genau  übereinstimmen.  Besonders  die 
diesen  grofsgriechischen  Städten  eigenthümliche ,  im  älteren  Grofssilber 
hier  etwa  bis  auf  die  Zeit  der  Decemvim  festgehaltene")  Weise,  beide 
Seiten  mit  Stempeln,  aber  die  eine  erhöht,  die  andere  vertieft  zu  prägen, 

^)  Riccio  mon.  di  Lucera  p.  4. 12. 

")  Polyb.  2,  37,  10. 

»*)  BuUett  dell*  Inst.  1847,  140.  Die  zahlreichen  nicht  incuaen  Mttnzeu  mit 
Yoreuklidischer  Schrift  von  Kroton,  Kaulonia  und  anderen  Städten  beweisen,  dafii  die 
inonse  Prägung  früher  abkam  als  das  alte  Alphabet.  Incuse  Münzen  von  Metapont, 
die  auf  sicilische  von  Gela,  Syrakus,  Akragas  aus  der  Zeit  Hierons  I  (f  Ol.  78,  2, 
J.  Roms  287)  geprägt,  erwähnt  Luynes  nouv.  ann.  1,  389.  Luynes  meint,  da(s  die 
kleinen  Silberstücke  mit  dem  Typus  im  Relief  auf  beiden  Seiten  älter  seien  als  die 
kleinen  incusen,  wie  denn  nur  auf  einem  solchen  sich  der  ältere  Name  von  Km- 

Vermathung  sehr  zweifelhaft. 


lonia  A YA  fiofle ;  doch  ist  diese 
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mub  durchaiis  auf  eine  allgemeine  wahrBcheinüch  die  Abwehr  der 
Falflchmtinzung  bezweckende  Ordnung  zurückgehen;  denn  eine  ähnliche 
Prigiing  findet  sich  anderswo  nirgends  aufser  in  zwei  auch  sonst  von  der 
aehftischen  Prägung  abhängigen  Nachbarstädten,  in  Poseidonia  nämlich 
uid  einzeln  in  Tarent  Einzeln  begegnen  Münzen,  welche  die  Namen,  auch 
wdil  die  Wappen  zweier  oft  entlegener,  theilweise  selbst  nicht  achäischer 
Städte  vereinigen,  zum  Beispiel  von  Pyxus  und  Siris,  Metapont  und  Po- 
seidonia, Kroton  und  Pandosia,  Kroton  und  Temesa,  Eroton  und  Himera^'), 
offenbar  also  in  zwei  Stadtgebieten  gesetzlichen  Curs  haben  sollten ;  was 
ttbrigens  als  Ausnahme  deutlich  hinweist  auf  die  Kegel,  dals  im  Allge- 
meinen  der  Legaleurs  der  Münzen  auch  hier  nicht  weiter  reichte  als 
daa  Gebiet  der  prägenden  Städte.  Wie  weit  diese  Uebereinstimmung 
der  Mttnzen  sich  erstreckt  und  welche  Ausnahmen  sie  erleidet,  wird  die 
folgende  Untersuchung  zeigen.  —  lieber  die  Münzeinheit  ist  bereits  ge- 
sprochen worden:  sie  ist  diesen  Städten  mit  Tarent  gemein  und  stellt 
ein  höchstes  Effectiy-  oder  Quasinormalgewicht  dar  von  8 .  23  Gr.  Der- 
gleichen Stücke  begegnen  aus  älterer  Zeit  zu  folgenden  Effectiygewiohten, 
wobei  nur  ron  wenigen  vereinzelten,  ohne  Zweifel  unrichtig  gemünzten 
oder  yemutzten  Exemplaren  abgesehen  ist: 

Kaulonia 8.57  bis  7.66  Gr. 

Eroton  (allein  oder  mit  Pandosia)   8.21    „    6.88    „ 

Laos 8.14    „    6.88    „ 

Metapont    8.23    „    7.65    „ 

Poseidonia  (mit  dem  Stier)  ....   8.11    „    7.28    „ 

Pyxus  und  Siris 8.23    „    7.80    „ 

Sybaris 8.21    „    7.60    „ 

Temesa 7.83    „    7.54    „ 

Terina 8.        „    7.60    „ 

Alle  diese  Münzen  zeigen  auf  der  Vorder-  und  der  Bückseite  entweder 
dasselbe  Gepräge,  oder  doch,  wie  die  Münzen  von  Temesa  und  Terina, 
denselben  Gedanken  yariirt-,  nur  auf  den  Stücken  yon  Ejroton  und  Pan- 
dosia sind  die  beiderseitigen  Wappen,  Dreifufs  und  Stier  yereinigt  und 
dienso  trägt  die  hieher  gehörende  Reihe  yon  Poseidonia  neben  dem 
nqiffliiglichen  Wappen  der  Stadt,  dem  stehenden  Poseidon  noch  das 
TOD  Sybaris,  offenbar  in  Folge  der  yon  dort  nach  Poseidonia  geführten 
Cokmie.    Die  älteren  Münzen  yon  Poseidonia  dagegen,  auf  denen  der 


»)  Dreifui^  9P0  )(  Hahn,  IM.    Mineryini  BoU.  Nsp.  N.  S.  6,  50. 
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Poseidon  auf  beiden  Seiten  dargestellt  ist^  gehören  gar  in  dieses  System 
nieht,  sondern  zu  dem  älteren  campanischen,  wo  wir  auf  sie  zurttok- 
kommen  werden.  Die  Prägung  ist  ziemlich  gut  und  vollwichtig,  Stttoke 
unter  7 . 6  Gr.  selten,  am  häufigsten  noch  unter  den  krotoniatischen.  Da(s 
im  Verkehr  diese  achäischen  Stateren  mit  den  tarentinischen,  namentlich 
den  seltenen  incusen  sich  mischten,  ist  begreiflich  und  durch  mehrfache 
Fände  bestätigt  Da(s  sie  dagegen  den  etwas  schwereren  Didrachmen 
und  Tetradrachmen  attischer  Währung,  wie  sie  in  der  brettischen  Land- 
schaft und  in  Sicilien  geschlagen  wurden,  im  Verkehr  gleich  gestanden 
hätten,  ist  nicht  recht  zu  glauben;  weder  ein  einzelner  Fund,  der  beide 
Sorten  zusammen  ergab '^),  noch  die  oben  (A.  53)  erwähnte  doppelt  loca- 
lisirte  krotoniatisch-himeräische  Silbermttnze  ist  völlig  entscheidend  und 
die  häufig  vorkommende  Umprägung  von  geloischen,  akragantinischen, 
syrakusanischen  Didrachmen  in  metapontinische  Stater  beweist  eher  da- 
gegen, weil  sie  mit  einer  Qewichtabknappung  verbunden  gewesen  zu 
sein  scheint'^).  Die  Eintheilung  des  Stückes  festzusetzen  wird  dadurch 
erschwert,  dafs  die  Theilmttnzen  nicht  blols  viel  seltener,  sondern  auch 
offenbar  weit  nachlässiger  und  ungleicher  gemttnzt  worden  sind  als  das 
Grofssilber;  dennoch  treten  deutlich  drei  Nominale  als  die  in  älterer 


^)  Der  im  heatigen  Calabrien  gemachte  Fand  von  881  arohaischen  Süber- 
mflnzen,  welchen  Avellino  opusc.  2, 167  f.  beschreibt,  enthielt  277  achäiache  Münzen 
—  nämlich  Kaulonia  13  incns,  36  mit  dem  Hirsch;  Kreton  89  incos,  3  mit  Adler 
incos;  Kroton  und  Temesa  7;  Laos  5;  Metapont  86;  Poseidonia  (mit  dem  Stier)  24; 
Siris  1;  Sybaris  13;  femer  40  tarentinische  mit  Taras  auf  dem  Delphin,  19  mit 
dem  Rad,  13  mit  dem  Seepferd,  7  mit  Frauenkopf,  1  incus;  endlich  64  Tetra- 
drachmen —  von  Messene  23  mit  Hase  und  Wagen,  von  Rhegion  3  mit  gleichem 
Gepräge,  von  Syrakus  36  mit  Frauenkopf  und  Wagen,  von  Gela  1  mit  Stier  und 
Wagen,  von  Akragas  1  mit  Adler  und  Seekrebs  —  wenn  nicht  die  letzte  Münze 
vielmehr  ein  Didrachmon  war.  —  Ein  anderer  ebenfalls  in  Calabrien  gemachter  Fund 
von  über  1000  fast  sämmtlich  incusen  Münzen  ergab,  so  viel  bekannt,  nur  aohäisohe 
Münzen  (meistens  Sybaris,  Kroton,  Kaulonia,  3  von  Pyxus,  2  von  Laos)  und  einige 
inouse  von  Tarent  (Bullett.  1842  p.  71).  —  Ob  in  den  Funden  bei  Naxos  und  Rhegion, 
die  Bullett.  1853,  153  f.  1854  p.  XXXIX  f  1856  p.  VH.  1857  p.  55  f.  beschrieben 
werden,  blofe  attische,  sicilische  und  brettische  Münzen  vorkamen  oder  auch 
Münzen  von  Sybaris,  Metapont,  Kroton,  EUtulonia,  ist  ungewifii;  die  zuverlässigeren 
Berichte  gedenken  achäischer  Münzen  nicht. 

^*)  Ueber  diese  Umprägung  vergl.  de  Luynes  nouv.  ann.  1,  389.  Avellino  opuso. 
2,  81  f.  Ein  solches  ehemals  geloisches  Stück  wiegt  7.89  Gr.  (=  148}^  Mionnet  1, 
237, 238),  welches  niedrige  Gewicht  sonst  bei  den  gleichartigen  geloischen  Didrachmen 
nicht  vorkommt,»  al^r  genau  das  metapontinische  ist 
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Zeh  aoBschlierslich  geprägten  hervor^  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel,  wie 
die  folgende  Uebersicht  ergiebt: 

KaolonUu  KrotODt  Um.  HeUvra^ 

Drittel   (normal  2.73  Gr.)  2.55bi8l.95  2.ö7biB2.05         2.36  2.62bi82.21 

SechBtel (normal  1.36 Gr.)   1.18  „  0.77  1.38  „  0.98  l.öbisO.9  1.39  „  1.1 

Zwölftel  (normal  0.68  Gr.)  —  0.65  „  0.51  —  0.74  „  0.41 

Poieidonii.  Sybiris.  TeriMU 

Drittel    (normal  2.73 Gr.)  2.39  2.55bisl.93  2.46bisl.95 

Seehfltel (normal  1.36 Gr.)  1.44bis0.87  1.28  „  0.85  1.33  „  0.67 

Zwölftel  (normal  0.68 Gr.)  0.37  „  0.30  0.43  „  0.36  — 

Dazu  kommen  vielleicht  noch  Zweidrittelstücke  von  normal  5.46  Gr., 
wenn  die  beiden  ganz  vereinzelt  stehenden  Münzen  der  Eanloniaten 
von  4.72  and  der  Poseidoniaten  von  4.57  Gr.  also  gefalst  werden  dürfen; 
femer  Fünftel  von  1 .  72  Gr.  normal,  worauf  man  die  seltsame  in  jeder 
Beziehung  ftlr  sich  stehende  Reihe  mit  dem  Namen  von  Sybaris  und 
den  vereinigten  Wappen  von  Sybaris-Poseidonia  beziehen  könnte  — 
den  Sechsteln  läfst  sie  kaum  sich  zuzählen,  da  sie  von  1.62  bis  1.05  Gr. 
geht  und  vier  Stücke  das  Normalgewicht  des  Sechstels  übersteigen.  Von 
Hälften  zu  4.10  und  Vierteln  zu  2.05  Gr.  normal  begegnet  nirgends 
eine  Spur.  Dals  dies  System  auf  das  korinthische  und  demnächst  auf  das 
des  phokaischen  Stators  zurückgeht,  ist  oben  (S.  67)  auseinandergesetzt 
worden;  es  bestätigt  aufs  Bestimmteste,  was  schon  aus  anderen  Grün- 
den angenommen  ward  (S.  61),  dafs  die  korinthische  Prägung  älter  ist 
als  die  attische,  wenigstens  die  solonische.  Denn  da  die  Münzen  von 
Siris  nicht  nach  dem  Untergang  dieser  Stadt  Ol.  50,  J.  Roms  174  ge- 
schlagen sein  können'*),  auch  Sybaris,  gegründet  Ol.  14,  4  =  J.  Roms  33, 
zerstört  OL  67,  2  =  J.  Roms  243*^),  sehr  zahlreiche  Münzen  geschlagen 
hat,  so  ist  es  klar,  dafs  die  grofsgriechische  Prägung  bereits  um  die 
Zeit  Solons  im  Gange,  ihre  Mutter  also,  die  korinthische,  noch  älter 
war.  —  Wie  das  Ganz-  und  die  Theilstücke  hiefeen  und  ob  und  wie 
die  Namen  des  Drachmen-  und  Obolensystems  in  älterer  Zeit  auf  sie 

*•)  Lorenz  vett.  Tarent.  res  gestae  (Elberfeld  1838)  p.  14. 15.  Wenn  Eckhel 
1,  152  die  Münzen  später  setzt,  weil  das  meistentheUs,  obwohl  nicht  immer  nrit 
Kiif  sogleich  auf  den  Münzen  genannte  Pyxos  erst  nm  Ol.  77,  2,  J.  Roms  283  von 
Mlkytliofl  gegründet  worden  sei,  so  hat  Luynes  (nouv.  annales  1,  395)  mit  Recht 
geltend  gemacht,  dafs  Pyxus  schon  vor  der  Besetzung  durch  den  Mesae- 
Mikythos  als  achüsche  Golonie  bestanden  haben  mufs. 
^^  Die  Münzen  des  restanrirten  Sybaris  mit  dei^  euklidischen  Aufschrift  ZYBA 
äad  natürlich  jflnger  und  können  nicht  vor  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrii.  Roms 
gEMtit  werden. 
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bezogen  wurden,  ist  nicht  auBzümachen  —  wir  wissen  nur  aus  den  Anf* 
Schriften  des  Grofsstücks  Aatvog,  2$QtPog,  Kavlmvmagj  KfotmPidtctgj 
dafs  dasselbe  einen  männlichen  Namen,  etwa  (frav^Q  oder  vofAog  geftlhrt 
haben  mufs.  Hinsichtlich  des  Gepräges  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
Drittel-  und  ebenso  die  sehr  zweifelhaften  Zweidrittelstttcke  durchgängig 
von  den  Ganzen  nur  durch  GrOfse  und  Gewicht  verschieden  sind,  während 
die  Sechstel  häufig,  obwohl  nicht  immer,  noch  ein  besonderes  Kennzeichen 
tragen,  so  die  metapontinischen  den  vertieften  Stierkopf,  die  meisten 
sybaritanischen  den  vertieften  Krug,  die  krotoniatischen  gewöhnlich  den 
Pegasus  oder  den  Polypen,  die  von  Laos  die  Eichel.  Bei  den  Zwölf- 
teln wird  bald  das  Gepräge  des  Grofssilbers  im  Wesentlichen  wieder- 
holt, bald  ein  besonderes  Zeichen  angewendet,  zum  Beispiel  drei  Halb- 
monde in  Eroton  und  Metapont  —  In  der  jüngeren  Periode,  die  durch 
das  veränderte  Alphabet  sich  ziemlich  scharf  absetzt  und  etwa  um  die 
Mitte  des  4.  Jahrb.  der  Stadt  beginnt*"),  tritt  die  Goldpi%ung  ein,  jedoch 
merkwürdiger  Weise  nicht  auf  attischen  Fufs,  sondern  auf  den  eigenen 
und  denn  auch  freilich  in  äufserst  beschränktem  Umfang:  unter  all 
jenen  Städten  hat  unseres  Wissens  nur  Metapont  und  auch  dies  nur 
höchst  sparsam  Golddrittel  geschlagen.  Es  ist  dies  bezeichnend  für  die 
isolirte  und  continentale  Stellung  dieses  Städtebundes  und  im  scharfen 
(Gegensatz  zu  Tarent  wie  zu  den  brettischen  Städten.  Im  Silber  bleibt 
der  Nomos  die  HauptmUnze  und  es  zeigen  sich  jetzt  die  folgenden 
Effectivgewichte : 

Kaulonia  .  .  .   8.11  bis  6.77  Gr. 

Kroton    ....    7.75    „    6.57    „ 

Lokri 7.78    „    6.98    „ 

Metapont  .  .  .   8.20   „    6.3     „ 

Poseidonia    .  .   7.70    „    7.50    „ 

Terina 8.03    „    6.83    „ 

Thurii 8.16    „    6.26    „ 

Velia 7.73    „    6.47    „ 


**)  Die  euklidische  Schrift  mufii  in  Sicilien  ungef&hr  gleichzeitig^  wenn  nicht 
noch  etwas  früher  gangbar  geworden  sein  als  in  Attika,  wo  sie  Ol.  94^  1,  J.  Roms  861 
officieU  eingeführt  ward.  Kyme,  das  Ol.  89, 1,  J.  Roms  331  zu  münsen  aufhMe, 
hat  nur  Münzen  mit  yoreuklidischer  Schrift;  Herakleia,  gegründet  Ol.  86,  i,  J.  Roms 
821,  einige  Münzen  mit  voreuklidiBcher  Schrift;  umgekehrt  einige  mit  euklidischer 
Kaulonia,  welches  doch  nach  Zerstörung  der  Stadt  durch  den  älteren  Dionysioa 
Ol.  97,  4,  J.  Roms  365  zu  münzen  aufgehört  haben  wird  —  denn  die  Stadt  bestand 
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Das  Gewicht  sinkt  also  beträchtlich  hier  wie  in  Tarent;  doch  scheint, 
wenn  man  die  thätigsten  Münzstätten ,  namentlich  die  thurinische  nnd 
metapontinische  ins  Ange  fafst,  der  Normalftifs  hier  nicht  nnter  7.5  Gr. 
lierabgegangen  nnd  nicht ,  wie  in  Tarent ,  längere  Zeit  auf  einen  Fafs 
Ton  6.6  bis  6.1  Gr.  geprägt  worden  zu  sein.  Dafür  sprechen  auch 
die  Silbermünzen  der  481  gegründeten  latinischen  Colonie  Paestnm,  falls 
dieselben^  wie  wahrscheinlich,  diesem  System  angehören  und  die  Prägung 
Ton  Poseidonia  fortsetzen;  sie  wiegen  noch  7.18  und  7.01  Gr.  — Von 
neuen  Nominalen  findet  sich  der  doppelte  Nomos,  der  indefs  nicht  häufig^ 
am  meisten  noch  in  Thurii,  einzeln  auch  in  Metapont^')  geschlagen 
wurde;  sodann  die  früher  gänzlich  mangelnde  Hälfte  und  zwar  zu  fol- 
genden Effectivgewichten : 

Kroton  (mit  der  Eule) 3.44  bis  3.24  Gr. 

Hetapont  (mit  dem  Schützen) 3.55    „    2.67    „ 

„         (mit  Eule  oder  behelmtem  Pallaskopf)  3.18    „    2.80    „ 

Velia  (mit  behehntem  Pallaskopf  )(  Eule)  ....4.11    „    3.59    „ 
womit  zu  vergleichen  die  oben  erwähnten  von 

Herakleia  (mit  behelmtem  Pallaskopf )(  Eule)  .  .  3.72  bis  3.11  Gr. 

Tarent  (mit  gleichem  Gepräge) 3.64    „    2.67    „ 

Dieses  Nominal  ist,  wie  wir  später  noch  sehen  werden  und  vne  schon 
die  Grewichte  und  die  gewöhnlichen  Gepräge  zeigen ;  ausgegangen 
von  Velia  ^  häufig  übrigens  aufser  an  diesem  Ort  nur  in  Metapont  und 
Tarent  gemünzt  worden^  wahrscheinlich  in  der  letzten  Zeit  der  italischen 
Silberprägung;  als  Tarent  den  Fufs  schon  stark  reducirt  hatte  und  Meta- 
pont wenig  oder  keine  Nomen  mehr  schlug;  denn  daraus  erklärt  es  sich 
am  leichtesten,  dafs  die  Gewichte  der  Hälften  so  auffallend  niedriger 
stehen  als  die  der  Ganzen.  Ueberhaupt  ist  es  gewifs  nicht  zufällig, 
dafs  die  voll  ausgeschriebenen  Magistratsnamen,  wie  sie  auf  den  taren- 
tmiscben  und  den  campanischen  Silbermünzen  jüngster  Prägung  er- 
sdieinen^  auf  dem  achäischen  Silbergeld  beinahe  ganz  fehlen.    Die  Ge- 


fort  und  wurde  im  pyrrhischen  Kriege  473  noch  einmal  durch  die  Campaner 
lentOrt  (Pansan.  6,  3),  allein  da  alle  Münzen  von  Kaulonia  etwas  Alterthümliches 
(Eekhel  1, 168)  und  da  besonders  Kupfermünzen  ganz  fehlen,  so  scheint  die 
schon  mit  der  ersten  Katastrophe  geendet  zu  haben.  Seltsam  ist  es, 
da(s  TOD  dem  Ol.  84,  1,  J.  Roms  310  gegründeten  Thurii  keine  Münzen  mit  vor- 
eikfi^seher  Schrift  begegnen. 

>*)  Die  gleichartige  Münze  von  Velia  im  Thorwaldsensohen  Kabinet,  schwer 
14.2  6r.  (Müller  S.  143),  erklärt  Minervini  Bull.  N^.  N.  S.  6,  96  für  &l8oh. 
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schichte  zeigt;  dafs  die  Incanische  Invasion  im  Laufe  des  vierten  Jahr- 
hunderts Borns  diesen  Städteband  knickte  und  auch  diejenigen  Ort- 
schaften in  Folge  derselben  verkümmerten,  die  den  Eindringlingen  nicht 
geradezu  erlagen.  Dazu  stimmt  es  wohl;  dafs,  als  Tarent  und  Neapel 
noch  reichlich  Grofssilber  mtlnzten,  die  achäischen  Colonien  schon  sich 
dieser  Prägung  fast  ganz  enthielten  und  meistens  nur  noch  E^einsilber 
und  Kupfer  schlugen.  —  Sichere  Zwölftel  mit  jüngerer  Aufschrift  kommen 
äufserst  selten  vor  und  auch  die  Drittelstücke  verschwinden  bald;  so 
dafs  im  Kleinsilber  allein  die  Sechstel  sich  behaupten;  wie  die  folgende 
Uebersicht  zeigt: 

Kratoi.  Lokri.  Melanit* 

Drittel    (normal  2.73 Gr.)   2.18;   1.90  Gr.      —  2.77 (vereinzelt); l.M bis  1.85 

(2  einzelne  St.)  (mit  zwei  Aehren) 

Sechstel  (normal  1 .  36  Gr.)  1 .  13  bis  0 .  82  ;,  0 .  69  1 .  28  bis  0 .  77  (mit  einer  Aehie) 
Zwölftel  (normal  0.68  Gr.)            —                  —  — 

Paadoila.  PofeldoBla.  Sykarii.  TInriL 

Drittel    (normal  2.73 Gr.)  2.18;  2.15  —  2.89bi82.28  ^ 

(selten) 

Sechstel  (normal  1.86 Gr.)  1.08  1.14bi8l.l3  1.21bi80.97  1.31bis0.74 
Zwölftel  (normal  0.68  Gr.)          —                0.36                  —  ^ 

In  dieser  Zeit  sind  denn  auch  die  allgemeinen  griechischen  Be- 
nennungen Drachme  und  Obolos  auf  diese  Münzen  bezogen  worden;  wie 
dies  die  bekannten  metapontinischen  Kupfermttnzen  mit  der  Auftchrift 
OBOAOC  bestimmt  lehren*^).  Es  kommt  somit  in  FragC;  ob  das  Grob* 
stttck  als  Didrachmon  oder  als  Drachme;  das  Sechstelstück  demnach 
als  Hemiobolion  oder  Obolos  zu  betrachten  sei;  denn  dafs  hier  nicht, 
wie  in  Eorinth;  das  Drittelstück  zur  Drachme  ward;  lehrt  schon  dessen 
frühzeitiges  Verschwinden.  Dafs  die  letztere  Auffassung  vorgezogen  ward; 
zeigt  Hesychios  Glosse,  wonach  die  Achäer  das  Didrachmon  —  das  heilst 
was  nach  attischem  Fufs  als  solches  erscheinen  mufste  —  als 'schwere 
Drachme'  behandelten");  und  dies  unterstützen  die  seltenen  metaponti- 
nischen Drittelstücke  aus  später  Zeit;  welche  im  Gegensatz  der  einen 
Aehre  des  Sechstels  deren  zwei  zeigen  und  sich  dadurch  deutlich  als 


^)  Eckhel  1,  156.  Das  Gewicht  ist  8.67  (=  9  trapp.  5  adni  IflnerWni  cts. 
num.  p.  128  ana  der  Sammlung  Santangelo);  8.42  {=s  164  Garelli  170);  7.95  (s  155 
Oarelli  n.  171)  Gr. 

*^)  HesTchios:  ntt^tip  ifgox/ip  n  6i&qaxfiow  'Axtnoi.  BOckh  S.  81  bedeht  dies, 
wohl  nicht  richtig,  auf  die  äginäische  Drachme,  die  wohl  auch  eine  schwere  Drachme, 
aber  doch  kein  Didrachmon  genannt  werden  konnte. 
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Diobolen  charakterisiren*').  —  Von  dem  LitreDsystem  findet  sich  in  die- 
sem achäischen  Mttnzgebiet  nirgends  eine  Spur.  Dafe  die  Bechnongs- 
einheit  nicht  die  Litra,  sondern  die  Drachme  war,  bezeugen  die  eben 
erwähnten  Eapfermttnzen  mit  der  Aufschrift  OBOAOC  Eupfermtinze 
findet  sich^  aber  ungefähr  wie  in  Attika  von  Haus  aus  als  Zeichengeld  und 
demnach  weder  früh^  wohl  erst  seit  dem  Anfang  des  flinften  Jahrhun- 
derts der  Stadt**);  noch  in  grofeem  Vmüjig.  Von  achäischen  Kupfer- 
talenten  endlich  ist  nirgends  die  Bede.  Die  Achäer  werden  demnach, 
wie  sie  überhaupt  dem  Handel  und  dem  Verkehr  mit  den  italischen 
Eingeborenen  unter  allen  italisch -sicilischen  Griechen  am  fernsten  ge- 
standen haben ,  so  auch  dem  Kupfer-  und  Wagesystem  gänzlich  fremd 
geblieben  sein. 

9.  Das  campanische  Mttnzwesen  ist  von  dem  tarentinisch- achäi- 
schen radical  rerschieden.  Es  tritt  in  seiner  ursprünglichsten  Gestalt 
auf  in  den  uralten  aufschriftlosen  Silbersttlcken  mit  dem  fressenden 
Löwen  auf  der  Vorder-,  dem  eingeschlagenen  Viereck  auf  der  Bttckseite, 
welche  nach  dem  Fundort  und  dem  Gepräge  mit  grolser  Wahrschein- 
Hehkeit  der  phokaischen  Pflanzstadt  Velia  beigelegt  werden;  sie  wiegen 


^)  Minervinis  Vermuthang  (oss.num.  a.a.O.),  dafs  das  Zeichen  O  auf  kleinen 
net^Kmtiiiischen  Silbermünzen  (yergl.  noch  Garelli  descr.  27.  28.  29)  ebenfalls  den 
(MMofl  bedeatet,  würde  dies  vollends  zur  Evidenz  bringen.  Allein  da  dasselbe 
Zflicben  auch  aof  metapontinischen  Nomen  begegnet  (Garelli  n.  53)  und  überhaupt 
anf  dem  Silber  die  Werthangabe  nicht  erforderlich  war,  wird  man  doch  diese  Deu- 
timg nicht  als  gesichert  betrachten  dürfen.  Das  Grewicht  der  kleinen  SUbermünzen 
mit  dem  Dreifhfs  und  auf  der  Rückseite  dem  Werthzeichen  H;  übrigens  ohne  Anf- 
lehrift,  ist  nicht  bekannt;  wenn  dieselben,  wie  es  scheint,  zu  den  Zwölfteln  oder 
Zdint^  gehören,  so  ist  ebenfsdls  enviesen,  dais  dieses  das  Hemiobolion  oder  Hemi- 
fitrion,  also  das  Grodwtüok  ein  Didrachmon  war. 

**)  Dais  einzeln  in  Sicilien  und  Grofegrieohenland  Kupfer  bereits  viel  früher, 
wenigstens  noch  vor  Einführung  des  euklidischen  Alphabets  gescUagen  worden 
Mf  haben  wir  gesehen  (S.81.97);  aber  die  regelmäCsige  Einführung  des  Kupfers  in  die 
Müiiehe  und  groftgriechische  Scheidemünze  fällt  wahrscheinlich  beträchtlich  später. 
Hebt  blofii  Sybaris  und  Zankle,  sondern  auch  Selinus  (zerstört  Ol.  92, 4,  J.  Roms  345), 
lazos  (zerstört  OL  94,  2,  J.  d.  St  351),  Kanlonia  (zerstört  Ol.  97, 4,  J.  d.  St  365, 
mi^  S.  110  A.  58)  haben  keine  sichere  Kupfermünze  hinterhissen.  Da(s  die  Kupfer- 
BflBze  von  Poseidonia  und  Laos  nicht  vor  die  lucanische  Invasion  füllt,  der  diese 
tedt  (H.  97, 3,  J.  d.  St  364,  jene  wohl  noch  früher  erhig,  beweisen  die  oskischen 
IfagistfaUnamen  auf  den  Kupfermünzen  von  Laos.  Vergl.  noch  über  das  Auf- 
kmusen  der  Kupfermünze  in  Groüsgriechenhind  San  Giorgio  und  Cavedoni  BulL 
ddr  LMt  1847  p.  141. 
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zwischen  3.93  und  3.66  Gr.  und  sind  augenscheinlich  die  Drittel  des 
alten  persischen  Siiberstaters  oder  des  Tridrachmon,  welches  selber  hier 
nicht  vorkommt;  wie  denn  das  griechische  Mttnzwesen  überall  dasselbe 
zu  beseitigen  geneigt  ist  Die  hiezu  gehörigen  Eleinmttnzen  alter  Fabrik, 
an  deren  Prägung  Phokaea  selbst,  Velia  und  Massalia  sich  betheiligt 
haben  mögen,  sind  nach  dem  Prägeort  wie  nach  dem  Fu&  schwer  zu 
bestimmen;  die  meisten  fügen  sich  auf  den  Obolos  jener  Drachme  von 
0.65  Gr.  abwärts,  doch  begegnen  auch  schwerere  vielleicht  als  Diobolen 
aufzufassende  Stücke  ^),  —  Später  tritt  an  die  Spitze  dieser  Prägung 
das  Didrachmon,  nicht  in  Velia  selbst,  aber  wohl  in  den  Münzen  von 
Poseidonia.  Diese  zeigen  drei  Nominale:  Didrachmen  von  7.60  bis 
7.26,  Drachmen  von  3.95  bis  2.95  und  Obolen  von  0.60  bis  0.45  Gr. 
Eine  gewisse  Annäherung  an  die  achäische  Prägung  ist  hierin  aller- 
dings enthalten :  das  Didrachmon  steht  dem  Nomos  nahe  und  audi  die 
incuse  Prägung  haben  diese  Stücke  mit  den  achäischen  gemein;  immer 
aber  gehören  diese  Münzen  von  Poseidonia  wie  die  von  Velia  dem  Grewicht 
wie  dem  Theilsystem  nach  zum  System  des  persischen  Siiberstaters. 
Indefs  aus  diesen  seinen  beiden  ältesten  Stätten  wurde  dassdbe  durch 
das  achäische  verdrängt:  die  Münzen  von  Poseidonia,  die  mit  dem  ur- 
sprünglichen das  sybaritanische  Wappen  verbinden,  folgen,  wie  wir 
sahen  (S.  107),  dem  achäischen  Fu&  und  dasselbe  gilt  von  den  jüngeren 
mit  Aufschrift  versehenen  Münzen  der  Eleaten.  —  Dagegen  behauptete 
der  phokaische  Fufs  sich  in  Massalia,  das,  nachdem  es  ursprünglich  nur 
Eleinmünze  geschlagen,  erst  in  der  Periode  des  vollendet  schönen  Stils 
zur  Grofssilberprägung  überging  und  nach  dem  Vorgang  der  Mutterstadt 
keine  Didrachmen,  aber  Drachmen  bis  3.77  Gr.  geprägt  hat*^).  Femer 
drang  er  ein  in  Campanien,  wo  er  lange  Zeit  ausschließlich  geherrscht 
hat.  Dafs  Kyme  ursprünglich  zum  chalkidischen  Münzgebiet  gehörte,  also 
erst  äginäische,  dann  solonische  Währung  befolgte,  ist  früher  (S.  90.  91) 


^)  Dies  gUt  namentiich  von  den  sicher  massaliotischen  Stüeken  mit  dem  ApoUo- 
kopf  und  dem  Rade  (de  la  Saussaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  n.  11—16),  die  in  zwei 
Reihen  zerfallen  von  0.90  (vier),  0.70  einer-  und  0.47,  0.87  Gr.  andereneite. 
Danach  wird  man  auch  die  in  der  Beü.£.  aufführten  Kleinmünzen  mit  dem  Ge- 
präge dee  GrorsBtflcks  von  0.80,  0.56  — 50  Gr.  als  doppelte  und  ein&che  Oboton 
anfirafassen  haben. 

«)  Kopf  der  Artemis  K  MACCA,  schreitender  LOwe;  Gewicht  8.77  (dief), 
8.76,  8.72,  8.&6  Gr.  (de  la  Saussaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  p.  14).  Die  barb»- 
risirten  und  die  unter  dem  Einfluis  des  römischen  Yictoriatus  verringerten  Stücke 
kommen  hier  nicht  in  Betracht 
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«nseinandergesetzt  worden.  Aber  die  grofse  Masse  der  kymäischen  and 
die  sämmtlichen  übrigen  campanischen  Silbermünzen  folgen  der  pho- 
kaischen  Währung.  Die  kymäischen  Didrachmen  steigen  bis  7.70^  die 
Beapolitanischen  bis  7 .  60  Gr. ;  die  grolse  Masse  der  letzteren  steht  zwischen 
7.50  und  7.40  6r.  und  Stücke  unter  7.2  Gr.  sind  selten.  Dazu  stimmt 
die  übrige  campanische  Prägung:  Phistelia^^)  und  Uria^^);  die  nächst 
Kyme,  Neapel  und  Allifae  hier  am  frühesten  münzten^  haben  Stücke 
bis  zu  7.5  Gr.  Die  später  beginnenden  Prägstätten  Nola,  Nuceria^ 
Teanum,  Gales  (seit  420) ,  Suessa  (seit  441)  übersteigen  nicht  das  Ge- 
wicht Ton  7.3  oder  höchstens  7.4  Gr.  und  dasselbe  gilt  von  den  Münzen 
von  Capua,  sowohl  den  autonomen  mit  halbgriechischer  Aufschrift,  die 
vor**),  als  den  römisch  -  campanischen  mit  der  Aufschrift  ROMANO, 
die  nach  416  d.  St.  geschlagen  sind.  —  Was  die  Theilmünzen  anlangt, 
80  ist  die  Drachme  hier  in  der  älteren  campanischen  Prägung  ver- 
schwunden und  erst  gegen  das  Ende  dieser  Prägung  in  Neapolis,  Nola 
und  von  den  römischen  Campanem  wieder  aufgenommen  worden,  wäh- 
rend es  von  Eyme,  Phistelia,  Uria  und  den  übrigen  Prägstätten  der- 
^ichen  nidit  giebt.  Einzig  Neapel  hat  auch,  und  zwar  ebenfalls  in 
späterer  Zeit  und  nicht  häufig,  Triobolen  geschlagen  zum  Gewicht 
von  1.85  Gr.  und  darunter.  Wichtiger  ist  das  eigentliche  Kleinsilber. 
Mit  Ausnahme  der  kleinen  sehr  seltenen  neapolitanischen  Stücke  mit 
dem  löwenwürgenden  Herakles  ist  die  Aufschrift  stets  voreuklidisch; 
dnrehans  gehört  es  der  früheren  Prägung  an,  findet  sich  auch  lediglich 

<*)  Dafii  diese  Münzen  in  der  Gegend  von  Eyme  zu  Hause  sind,  steht  un- 
nreiielhaft  fest  (Friedländer  osk.  Münzen  S.  28  f.).  Ihr  öfteres  Vorkommen  in 
Ssnmium  (Bull.  Nap.  N.  S.  3, 130)  kann  dieses  Ergebnifs  nicht  erschüttern,  da  sie 
ttMihaupt  häufig  sind  —  es,  fanden  sich  auf  einmal  bis  700  Obolen  von  Phistelia 
■ad  Allibe  zusammen  —  und  Samnium  keine  eigenen  Münzen  hat. 

•7)  Die  Paiäopolis  von  Nola.    Friedländer  a.  a,  0.  S.  37. 

<*)  Wenn  Avellino  (opusc.2,  26)  und  ihm  folgend  Friedländer  (osk.  Münzen 
8.33)  die  Didnwhmen  mit  KAMHANO,  KAFinANO,  HAMHANO, 
KAnriANOC  CtiigiUA  absprechen,  weil  die  hybride  Aufschrift  nicht  für  die  rein 
Stadt  sich  schicke,  so  habe  ich  dagegen  unterital.  Dial.  S.  104  f.  112.  202 
daft  es  eben  den  älteren  oskischen  Münzen  des  fünften  Jahrhunderts  eigen- 
tttniieh  ist  griechisch  und  oskisdi  zu  mengen,  wie  dies  namentlich  die  Prägung 
foa  Uria-Nola  und  von  Phistelia  und  Allifae  sehr  deutlich  zeigt  Die  Nachahmung 
■eqioiitaaiischer  Stempel  ist  nicht  auftallend;  wir  haben  davon  auch  noch  aus  der 
Zsity  wo  Gapua  unter  lömischem  Namen  münzte,  einen  Beleg  in  der  merkwürdigen 
bpfermfinze   mit  Pallaskopf  )(  Stier  mit  Menschenantlitz   und   der  Au&chrift 
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von  deD  sechs  ältesten  Prägstätten  Velia,  Poseidonia,  Kyme,  Neapolis, 
Phistelia  nnd  AUifae;  offenbar  weil  späterhin  die  Kapferprttgong  das- 
selbe ersetzte.  Auch  hier  aber  zeigt  sieh  der  bemerkenswerthe  Umstand, 
dab  das  ältere  Kleinsilber  durchgängig  leichter  ist  als  das  jüngere. 
Die  poseidoniatischen  Stücke  stehen  zwischen  0.60  nnd  0.45,  die  ky- 
maischen  zwischen  0.52  und  0.40,  dagegen  die  neapolitanischen  zwischen 
0.70  nnd  0.40,  die  vielleicht  phistelischen  mit  dem  Löwen  ohne  Auf- 
schrift zwischen  0.66  und  0.51,  die  zahlreichen  phistelischen  mit  Auf- 
schrift zwischen  0.77  und  0.46,  die  allifanischen  zwischen  0.83  und 
0.58  Gr.  Ohne  Zweifel  ist  man  also  auch  hier  von  der  Zwölftelung 
übergegangen  zur  Zehntelung  und  hat  die  Litra,  wenn  auch  nicht  die 
sicilische,  sondern  die  eigene  von  etwa  0.78  Or.  maximal  den  älteren 
Obolos  von  0.65  Or.  maximal  verdrängt  Selbst  die  massaliotische 
Prägung  scheint  gefolgt  zu  sein ;  die  jüngeren  Kleinmttnzen  passen  nicht 
auf  das  letztere,  aber  sehr  gut  auf  jenes  Gewicht*').  Die  Grenzen  freilich 
verschwimmen  wie  im  Elleinsilber  überall.  —  Noch  kommen  von  Near 
polis,  Phistelia  und  AUifae  Hälflien  des  gewöhnlichen  Kleinsilberstttoks, 
also  Hemilitrien  vor,  die  vielleicht  sogar  durch  den  Buchstaben  H  als 
solche  bezeichnet  sind  ^^).  —  Mit  diesen  Spuren  der  Silberlitra  in  dem 
campanischen  Münzwesen  stimmt  zusammen,  dafs  Festus  in  der  oft  an- 
geführten Stelle  ein  neapolitanisches  Kupfertalent  gleich  6  Denaren  an- 
führt; es  ist  also  die  Litra  hier  nicht  blofs  in  die  Prägung  eingedrungen, 
sondern  auch  die  Rechnungseinheit  geworden  wie  bei  den  Sioilianem 

M)  Die  nicht  gefütterten  noch  barbarisirten  massaliotiflchen  Kleinmünzen  mit 
MA,  ApoUokopf  )(  Rad  bei  de  la  Sanasaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  p.  11  — 18 
geben  folgende  Gewichte:  0.85,  0.79  (drei),  0.75  (vier),  0.74  (zwei),  0.70  (swei), 
0.69  (drei),  0.65,  0.64,  0.68  (swei),  0.60  (drei),  0.58,  0.55,  0.58  (zwei),  0.48 
(zwei),  0.26  Gr.  —  MACCA,  Apollokopf )( Adler  0.85,  0.80  Gr.  (de  la  Saasaaye 
p.  81).  —  Ob  in  den  leichteren  Stücken  HiUften  zu  erkennen  sind  und  ob  Lagoy 
mel.  de  nam.  p.  5  in  einem  ganz  kleinen  Stück  von  0.16  Gr.  mit  Recht  ein  klein- 
stes Nominal  findet,  steht  dahin. 

''^)  Gegen  diese  Vermuthung  Fiorellis  macht  FriedUtader  osk.  Münsen  8.  97 
geltend,  dafs  die  beiden  Langstriche  des  H  auf  den  Münsen  suweilen  stark  ge- 
krümmt erscheinen  und  Werthbeseiohnungen  auf  geprftgten  Münsen  überhaupt  un- 
gewöhnlich sind.  Allein  das  kann  doch  schwerlich  aufkommen  gegen  den  auf&l- 
lenden  Umstand,  dafs  die  Münzen  vom  kleinsten  Modulus  in  den  drei  einsigen 
Prägstätten,  wo  sie  vorkommen,  dies  Stichen  tragen  und  dafs  eine  ausdrückliche 
Angabe  des  Werthes  hier,  wo  ein  neaes  leicht  der  Verwechselung  ausgesetztes  No- 
minal eingeführt  ward,  durchaus  am  Platze  erscheint  Vergl.  Minervini  Bull.  Nap. 
N.  S.  5,  52.  6,  81. 
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und  den  Brettiern.  Da  auch  hier  der  römische  Nummus  vermathlieh 
gesetzt  ist  anstatt  des  campanischen  ^  so  stand  hienach  in  Neapel  die 
Sflberlitra  von  0.78  Gr.  gleich  5  Knpferlitren,  hat  also  daselbst  eine 
der  filteren  syrakusanischen  gleichartige  Devalvirung  der  Rechnungs- 
einbeit  auf  I  stattgefhnden.  —  Das  campanische  Kupfergeld  endlich 
giebt  nur  zu  wenigen  Bemerkungen  Veranlassung.  Nur  einige  der  älte- 
sten Münzstätten,  namentlich  das  im  J.  Roms  331  zerstörte  Eyme,  femer 
Fhistelia,  AllifaC;  Uria  haben  blofs  Silber  geschlagen  ^^) ;  von  Nola  ist 
das  Kupfer  seltener  als  das  Silber^');  späterhin,  etwa  seit  dem  Anfang 
des  5.  Jahrh.  Roms,  ist  in  Campanien  Kupfer  in'  grofser  Menge  gemünzt 
worden  und  viele  Prägstätten  daselbst  sind  nur  in  Kupfer  thätig  gewesen. 
Vermuthlich  hängt  die  Massenhaftigkeit  und  Dauer  dieser  campanischen 
Kupferprägung  im  Gegensatz  gegen  die  verhältnifsmälsig  untergeordnete 
achäische  und  tarentinische  damit  zusammen,  dafs  Campanien  wie  die 
brettische  Landschaft  und  Sicilien  sich  dem  Litrensystem  zugewandt  hat. 
Voran  steht  in  Bezug  auf  die  Menge  der  kupfernen  Scheidemünze 
Neapel;  ihm  schlielsen  sich  die  Münzen  an  von  Cales  (nach  420  ge- 
schlagen), Suessa  (nach  441),  Benevent  (nach  486),  Aesemia  (nach  491), 
nm  Teanum,  Gompulteria,  Nuceria,  Gaiatia,  Aquinum,  Aquilonia.  Ein 
grolser  Theil  dieser  Münzen,  namentlich  neapolitanische,  calenische, 
roessanische,  aeseminische ,  compulterinische ,  teanische  (mit  oskischer 
Anfischrift)  treffen  im  Gepräge,  dem  Apollokopf  und  dem  Stier  mit 
Mensebenantlitz ,  häufig  auch  in  der  noch  nicht  erklärten  Beischrift  IC 
zusammen;  diese  Stücke  gehören  yermuthlich  der  grofsen  Mehrzahl 
nach  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  an,  da  Aesemia  deren 
noch  einige,  aber  nur  wenige  geliefert  hat.  Jünger  und  wohl  aus  dem 
6.  sind  die  Münzen  mit  dem  Pallaskopf  und  dem  Hahn  von  Teanum, 
Gsles,  Suessa,  Gaiatia,  Aquinum,  Telesia;  denn  auf  diesen  teanischen 
ist  die  Anfischrift  bereits  l&teinisch.  Wie  lange  die  Prägung  fortdauerte 
wissen  wir  nicht  —  ohne  Zweifel  noch  geraume  Zeit  nach  485;  doch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Prägstätten  erst  durch  den  Bundesgenossen- 
krieg geschlossen  wurden,  besonders  weil  auf  allen  lateinischen  Mün- 
zen dieser  Klasse  die  Aufschriften  sehr  alterthümlich  auftreten.  —  Die 


")  In  der  Nekropolis  von  Eyme,  die  auch  nach  anderen  Sparen  der  oskisehen 
Epoche  snzngehören  scheint,  fanden  sich  keine  anderen  Münzen  als  kupferne  von 
He^Ml.    Florelli  mon.  Cum.  parte  4  p.  13. 

^  Avellino  opusc.  2, 53.  Die  seltenen  Drachmen  und  die  fast  ebenso  seltenen 
Kspfefstfleke  haben  beide  die  Au&chrift  MI  zwischen  den  Beinen  des  Stiers, 
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Circulation  war  rechtlich  ohne  Zweifel  eine  localC;  wie  denn  GaleS;  Suessa, 
Gompnlteria  neapolitanische  Kupfermünzen  nachgestempelt  haben  ^X  ^^^^ 
einzelne  Münzen  mit  doppelten  Stadtnamen  vorkommen  ^^)^  die  also  in 
zwei  Gebieten  gesetzlich  umlaufen  sollten.  Damit  verträgt  es  sich  sehr 
wohl;  dafs  sie  thatsächlich  häufig  aufserhalb  ihrer  Grenzen  begegnen/ 
wovon  später  zu  erwähnende  Fundberichte  aus  Mittelitalien  Zeugnifs  ab- 
legen. Werthzeichen  fehlen  durchgängig;  nach  der  im  Ganzen  gleichen 
Gröfse  und  dem  Gewicht ,  das  durchschnittlich  auf  6.4  Gr.  steht^  sind 
die  Stücke  von  einem  Nominal  —  nur  Nuceria  scheint  noch  ein  kleineres^ 
wie  es  scheint  Hälften  geschlagen  zu  haben.  Man  wird  nach  dem  früher 
Gesagten  hierin  Litren  und  halbe  Litren  erkennen  dürfen ,  die  an  die 
Stelle  des  ehemaligen  Kleinsilbers  getreten  sind;  und  wenn,  wie  es 
glaublich  ist,  dieser  Uebergang  vom  Silber  zum  Kupfer  mit  der  Be- 
duction  der  Bechnungseinheit  gleichzeitig  eintrat  ^  so  sind  dies  Litren 
Kupfers  gewesen  und  50  gewöhnliche  neapolitanische  Kupfermünsien 
auf  ein  neapolitanisches  Didrachmon  gegangen.  —  Bemerkenswerth  ist 
es  endlich,  dafs  in  Campanien  keine  zum  Assystem  gehörende  Münzen 
vorkommen  mit  Ausnahme  der  römisch- capuanischen,  auf  die  wir  zurück- 
kommen; selbst  die  latinischen  Golonien  dieser  Gegend  haben  niemals 
auf  römische  Währung  gemünzt. 

10.  Bevor  wir  uns  zu  den  dem  Gebiet  des  eigentlichen  Assystems 
angehörigen  Silber-  und  Goldwerthungen  und  Prägungen  wenden ,  ist 
noch  einer  Landschaft  zu  gedenken^  die  inmitten  der  verschiedenartigen 
Münzgebiete  belegen,  ohne  eigene  Währung  geblieben  ist,  die  Landschaft 
Samnium.  Weder  die  samnitische  Gemeinde  hat  —  abgesehen  von  den 
Insurrectionsmünzen  des  Bundesgenossenkrieges  —  Münzen  geschlagen 
wie  die  lucanische  und  die  brettische,  noch  giebt  es  streng  genommen 
samnitische  Stadtmünzen.  Wohl  aber  hat  die  Währung  der  benach- 
barten Landschaften  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  auf  Sanmium 
übertragen.  Vor  allem  gilt  dies  von  Campanien.  Die  höchst  seltenen 
Kupfermtlnzen  von  Telesia,  das  auf  der  Grenzscheide  von  Campanien  und 
Samnium  liegt,  so  wie  die  Kupfermünzen  der  nicht  eigentlich  samniti- 
sohen,  aber  doch  in  Samnium  liegenden  latinischen  Pflanzstädte  Bene- 
vent und  Aesemia  sind,  so  weit  nach  dem  Gepräge  sich  urtheilen  läfet, 
den  campanischen  gleichartig;  und  dasselbe  bestätigen  die  Funde.   Unter 

«)  Eckhel  1  p.  117.    Mionnet  S.  343. 

^*)  NeapoliB  und  Gales  GarelU  oat  n.  426;  Neapolis  und  Suessa  Ricoio  mon. 
di  citti  p.  11,  Minervini  obs.  num.  p.69;  Cales  und  Suessa  Biccio  a.  a.  0.  p,  12. 
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98  näher  nntersuehten  Münzen,  welche  bei  den  Ansgrabongen  in  Campo 
Lanrelli  bei  Toro  unweit  Gampobasso  zum  Vorschein  kamen ,  war  kein 
eampanisches  Eupferstück;  dagegen  63  campanische  SUbermünzen,  näm- 
lich 43  von  Phistelia,  8  von  AUi&e,  5  von  Neapel,  3  von  Uria,  1  von 
Nola  und  3  von  Gapna^),  welche  Verhältnisse  recht  wohl  sich  ans  der 
Beschaffenheit  des  älteren  campanischen  Coorants,  namentlich  der  rela- 
tiven Häufigkeit  des  phistelischen  Kleinsilbers  erklären.  —  Aber  auch 
der  Einflnis  von  Tarent  machte  sich  geltend.  In  denselben  Ausgrabungen 
£Euiden  sich  Münzen  von  Poseidonia  (1),  Velia  (5),  Thurii  (2),  Kroton  (2), 
Metapont  (1)  und  Tarent  (5);  femer  merkwürdiger  Weise  zwei  von 
den  höchst  seltenen  Silberstücken  mit  der  Aufschrift  riEPinOAXlN 
niTANATAN,  welche  in  Gepräge  und  Gröfse  und  ohne  Zweifel  auch 
im  Gewicht  den  tarentinisch-herakleischen  Diobolen  mit  dem  löwenwür- 
genden Herakles  entsprechen.  Nachdem  ihr  Vorkommen  in  Samnium 
nachgewiesen  ist,  wird  man  unbedenklich  darin  die  Münzen  der  von 
Strabon^  als  tarentinische  Gründung  bezeichneten  samnitischen  Pita- 
naten  erkennen  dtlrfen^.  Endlich  hat  auch  das  latinisch -apulische 
Knpfergeld  in  Samnium  Eingang  gefunden;  in  Campo  Laurelli  fanden 
sieh  eine  Kupfermünze  von  Teate^  eine  andere  von  Arpi,  ein  Triens 
von  Luceria^  sieben  römische  Denare  oder  Quinare  und  sieben  römische 
Asse.  —  Es  mag  damit  noch  zusammengestellt  werden ,  dafs  auch  im 
Fucinersee  Münzen  von  Neapel  und  Gales  neben  pfundigen  und  uncialen 
Assen  häufig  vorkommen  ^^^  ^^^^  ^^  ^^^  marrucinischen  Nekropolis  bei 


^)  Ballett  Nap.  N.  S.  3, 130.  Es  ist  zu  bedauern,  d&Is  das  Gepräge  nicht 
■iher  angegeben  wird.  Minervinis  Versuch  die  Münzen  von  Phistelia  der  samniti- 
•eben  Prigong  zu  vindiciren  ist  schon  A.  66  zurückgewiesen  worden. 

^')  5,  4,  12:  nyfs  cfc  xai  Jdxayac  <nfyoixovg  avroig  (Jauyintis)  ytriaS-M  <faül 
j»  dka  TOvfO  xai  ftXilXtp^ae  vnäq^ctt,  uyac  dt  xai  nnayarag  xctXtic&M'  öoxtl  cfc  xai 
TmQmrwi^my  nldcfAu  tovi  tlyM.  Eine  Fabel  der  Tarentiner  scheint  dies  also  doch 
Bidit  gewesen  zu  sein,  sondern  in  der  That  eine  aus  spartanischen  oder  vielmehr 
tarentinisehen  Pitanaten  gebildete  Besatzung  sich  in  Samnium  festgesetzt  und  gleich- 
■Ol  eine  Stadt  dort  gegründet  zu  haben. 

^  Wenn  die  samnitische  Kriegsbeute  im  J.  461  bestand  in  2,533000  schweren 
Aaen,  die  aus  dem  Verkauf  der  Beute  gelöst  waren,  und  aus  1830  Pfund  Silber, 
fmod  eaphtm  ex  urbibus  erat  (Liv.  10,  46),  SO  beweist  die  erstere  Annahme  natürlich 
uehtB  Ar  die  samnitische  Geldcirculation.  Dagegen  das  Silber  wird  aufser  aus 
Barren  nnd  Geräth  besonders  aus  den  vorgefundenen  campanischen  und  tarentini- 
tdien  Mfinzen  bestanden  haben. 

^)  Chanpy  maison  d'Horace  3  p.  231. 
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Bapino  eine  silberne  Münze  von  Neapel  und  an  Kupfer  anter  anderen 
zehn  aeseminische;  eine  frentanische,  zwei  von  Teannm  mit  latinischer 
Aufschrift  y  aufserdcm  römische  und  latinische  vorkamen  ^')^  da(s  in 
Agnone  in  Samnium  eine  ziemliche  Anzahl  schwerer  Kupferstttcke  von 
J.  Friedländer  für  das  Berliner  Museum  erstanden  ward.  Es  kreuzen 
sich  hier  sehr  verschiedenartige  Prägsysteme;  das  anfangs  vermuthlich 
überwiegende  tarentinische  scheint  späterhin  mehr  zurückgedrängt  und 
dem  campanischen  gewichen  zu  sein. 


^)  AniiaU  18  p.  118. 


BEILAGEN. 


A.  Karthagisch  -  sicilische  Gold-  und  Silbermünzen 

nicht  attischen  Füfses. 


1.  Goldmünzen. 


10.94  (= 

10.85  (= 
10.71  (= 
10.65  (= 
10.50  (== 


206  Mionnet  1,  265,  463) 
167^  Hanter  p.  83) 

165.3  Thomas  p.  45) 

164.4  Thomas  p.  45) 
162  Leake  p.  66) 


Frauenkopf  mit  Aehrenkranz  )(  stehendes 
Pferd. 


9.56  (=  180  Mionnet  1,  265,  452) 

9.50  (=  146.7  Mus.  Brit  p.  72) 

9.49  (=  146.5  Hanter  2) 

9.45  (=  178  Mionnet  1,  265,  453) 

9.43  (=  145.6  Thomas  p.  45) 

9.41  (=  145.2  Thomas  p.  45) 

9.40  (=  177  Romö  de  llsle  p.  67) 

9.36  (=  144.4  Pembroke  1,  4  cat.  p.96;  =  144^  Hanter) 

9.24  (K.K.  Finder  S.  25;  =  142.6  Thomas) 


Dasselbe  Gepräge; 
neben  dem  Pferd 
drei  Kfigelchen. 


7.61  (=  117.4  Thomas  p.  46) 

7.56  (=  116.7  Leake) 

7.49  (=  141  Mionnet  1,  265,  455) 

7.43  (=  114}  Hanter) 

7.32  (=  113  Mas.  Brit,  Leake) 

7.26  (=  136f  Mionnet  1,  265, 454) 


Dasselbe  Gepräge;  daneben  zwei  Kugel- 
chen  nach  Mionnet  and  Hanter,  nach 
Letzterem  aaiserdem  ein  Kügelchen  aaf 
der  Kopfseite. 


4.64  (=  71.6  Thomas  p.  56).    Dasselbe  Gepräge. 


3.93  (=  74  Mionnet  1,  264,  450).    Phönikischer  Bachstab.    Dasselbe  Gepräge. 

|Phönikischer  Bachstab;  AI.    Demeterkopf 
)(  stehender  Stier,  darüber  ein  Stern. 


3. 78  (=s  71i  Mionnet  S.  1, 410, 330). 


3.24  (=  61  Bomö  de  llsle  p.  67)  )  Phönikischer  Bachstab.  Fraaenkopf  mit  Aeh- 
3.01  (=:  56f  Mionnet  1,  265,  451)  i      renkranz  )(  stehendes  Pferd. 
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p.56) 


Dasselbe  Gepräge. 


I.i41    =  30.4  Leafc») 

l.iU  ^=  di>.0^  IL  IL  BOckk  Sw  338) 

L.^  (^:=;  3&I  MJkHtB^  1,  2^  456) 
l.^  (^=s  3&  MJu>iift9l  l,  2fS^  457) 

1.75  1,=  33  Mmmum«  S.  1,  410,  331) 

1.7:^  (=  ^.e  TlKxnas  p.  56) 

1.57  (,=  ^i  Hunter) 

1.54  (:s;  äd  Mionnet  1,  265,  458) 

1.48  vK.  K.  PiiiderS.25;  =  22.8  Mus.  Brit.) 

l.Ä^  (,=  23  Romö  de  risle  p.  67) 

0.96  (=  18  Mionnet  1,  265,  460) 

0. 1^  (=  17 J  Mionnet  1,  265,  459) 

0.90  (=  17  Mionnet  1,  265,  462  mit  drei  Kugeln) 

0. 89  (=  16  J  Mionnet  1,  265,  461  mit  drei  Kugeln) 

0. 88  (s>  13. 6  Mus.  Brit ;  =  16^  Romö  de  Flsle  p.  67) 

0.87  (=  13.4  Thomas  p.  56,  Leake) 

0,84  (=  13  Hunter  mit  drei  Kugeln) 

0.82  (=  12.6  Thomas  p.  56  mit  drei  Kugeln) 

0.81  (=  12.5  Leake) 

0.65  (=  10  Mus.  Brit  mit  drei  Kugeln) 


Dasselbe  Gepräge  (nur  Mionnet  458 
mit  Pferdekopf  statt  stehendem 
Pferd). 


Palmbaum  mit  Datteln  )( 
Pferdekopf,  oft  daneben 
drei  Kttgelchen. 


2.   Silbermünzen. 
45,44  (=  701  Thomas  p.  57).    Frauenkopf  mit  Aehrenkranz  )(  springendes  Pferd. 


37.29  (=  702  Mionnet  1,  267,  476) 
37.06  (=  572  Mus.  Brit) 


15.08  (=  232.7  Thomas  p.  71) 
13.07  (=  246  Mionnet  1,  266,  465) 
12.45  (=  234i  Mionnet  1,  266, 466) 
12.39  (=  191.2  Thomas  p.  71) 
12.32  (=  232  Mionnet  1,  266,  467) 


Phönikische  Inschrift.  —  Derselbe  Kopf )( 
fliegendes  Flfigelpferd. 


Derselbe  Kopf  )(  Pferd,  darüber  oft  Stern, 
Muschel,  Kügelchen. 


10.82  (=  167  Hunter).    Derselbe  Kopf  )(  stehendes  Pferd  am  Palmbaum. 


9.37  (=  176i  Mionnet  S.  1,  411, 339)  |  Phönikische  Inschrift^  —  Derselbe  Kopf )( 
9.24  (=  174  Mionnet  1,  266,  475)    1      stehendes  PfeM. 


7.45  (=  115  Hunter) 

7 .30  (=  137i  Mionnet  1, 266, 469,  beschädigt)  | 
7.21  (=  111.3  Leake,  =  111|  Hunter) 
6.93  (=  130i  Mionnet  1,  266,  470) 
6.85  (=  129  Mionnet  1,  266,  468) 


Derselbe  Kopf  )(  stehendes  Pferd 
am  Palmbaum. 
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7.32  (=  113  Hunter)  ^   Bartloser  männlicher  Kopf  )(  stehendes  Pferd 

7.29  (=.  112.5  Thomas  p.  71)  >      am  Palmbaom.  Zuweilen  ein  Kttgelchen  (Mus. 
7.06  (=  109  Mus.  Brit)  )       Brit.). 


7. 18  (=  135}  Mionnet  S.  1,  412,  348).    Derselbe  Kopf  )(  stehendes  Pferd. 


5.53  (=  85.3  Thomas  p.  71)  |  Frauenkopf  mit  Aehrenkranz  )( schrdtendes 

5.05  (==  95  Mionnet  S.  1,  412,  345)  1     Pferd.    Ein  Kügdohen. 


4. 89  (=  75^  Hunter).    Derselbe  Kopf )(  stehendes  Pferd,  darüber  fliegende  Nike. 

~I~~7~'.      ^^  „.  «  -    .-  )  Phönikische  Inschrift  Bartloser  mannlicher 

3.88  (=  73  Mionnet  S.  1,  411,  336)       rr    c    -^  k  x.      u        ^r  ^  u    a     ly^  ^ 
'       '       '  j     Kopf  mit  Aehrenkranz  )( stehendes  Pferd. 

3.81  (=  58.8  Thomas  p.  70)  )  Frauenkopf  mit  Aehrenkranz  )(  stehendes 

3.77  (=  71  Mionnet  S.  1, 412,  347)       Pferd  am  Palmbaum. 


3.80  (=  58.7  Thomas  p.  70) 

3.76  (=  58  Mus.  Brit) 

3 .  53  (=  66i  Mionnet  1,  266,  471) 


Zuweilen  phönikische  Inschrift.  —  Derselbe 
Kopf )(  stehendes  Pferd. 


2.97  (=  45.8  Mus.  Brit  p.  74)       )  Phönikische  Inschrift  Bartloser  mannlicher 
2.93  (=  55^  Mionnet  1,  266,  474)  )     Kopf  mit  Aehrenkranz  )(  stehendes  Pferd. 


1  2.16  (= 

IJ2.15  (= 

»2.11  (= 

2.  (: 

1.87  (= 

1.85  (: 

1.83  (: 

1.81  (= 

1.71  (: 


33.3  Leake) 

40|  Mionnet  1,  266,  472) 
32.5  Pembroke  p.  96) 

30.8  Thomas  p.  70) 

28.9  Leake) 
28|  Hunter) 
28J-  Hunter) 
28  Hunter) 

26.4  Mus.  Brit) 


Zuweilen  phönikische  Inschrift  Frauen- 
köpf  mit  Aehrenkranz )( stehendes  Pferd; 
ofk  ein  Kügelchen. 


1.96  (=  37  Mionnet  S.  1,  410,  333) 
1. 77  (=  33}  Mionnet  S.  1, 410,  332)j 
1.70  (=  32  Mionnet  S.  1,  410,  334) 
1.65  (=  31  Mionnet  1,  266,  473) 
1.50  (=  23.2  Mus.  Brit  p.  74) 


Phönikische  Inschrift.  Bartloser  männlicher 
Kopf  mit  Aehrenkranz  )( laufendes  Pferd. 


2.82  (=r 

43. 

5  Loakc'^ 

2.80  (= 

43{ 

-  llliul'-  : 

1.97  (= 

Ijo. 

•J     i.r.lK: 

1.91  (= 

••l* 

0«; 

l.JK)  (= 

»  1  ■ 

I.W)  <  = 

■  : 

Liv)  '^ 

i.7r>  — 

■ 

1 .  T_'  ' 

! .  ."'■ 

^.u   ichl  sicilische  Gold- 
^AMiiüa/.en. 


?o- 


RECINON  rückläufig.  -  Hase )( 
bärtiger  Mann  im  Wagen. 


».■^ 


.*  hw  britt.  Mos.)  I  RECINOC 

I    rückläufig 


V..  .-..  ^5»>     (  RECINOC  oder  RECI- 
.  V^uuv»t  iM^^  (       NOS  reohüäufig 


} 


Löwenhaupt )( sitzen- 
der Zeus. 


.. .  ^%s(x  n.lt^:  =324.5Mionn.952)) 


PHriNON 


^'  v^KvtK  n.  18) 

^;  v'iovUi  n.  17) 
-  sVS  ,S  ITiomas) 
^     ^  i^^v»?  lA»ake) 
V    -  V\v>{  Hunter  n.  5) 
;.%    -  ^i4.i  lioake) 

.     ^  ^-^  ^'i(;.8  Thomas) 

\:  X>  V-  *-?««. 7  Thomas) 

ut  :h;  v:=:  2(U.8  Thomas  mit  ..riNOC) 

u;.  ;-2  ys=  L>(>8  Thomas) 

x;'Xi  {=  2G7.8  Thomas) 
«7. IS  i=  265.2  Thomas) 
|(i.2i'V  (K.K.  Finder  S.  21) 


I 


PEriNOC 


PHriNOC 


PHriNOC;  Stempelschnei- 
der innOKPATHZ 


Löwenhaupt )( Apol- 
lokopf. 


ft.Hr>  (=  114  Carelli  n.  7) 

5.80  (=  113  Carelli  n.  8) 

5.78  (=  89i  Hunter  n.  4) 

5.62  (=  8(if  Hunter  n.  3) 

5.60  (=  86.5  Leake) 

5.47  (=  103  Romö  de  Tlsle  p.  105) 

5.20  (=  »0.3  Leake) 

4.99  (=  94  Mionnet  947  mit RECINOC  rück- 
läufig; wohl  vcrlcBcn) 

4.99  (=  94  Mionnet   S.  1045  mit   DECIOC 
rückläufig;  wohl  verlesen) 


^REGION  rückläufig.  -  Lö- 
wenhaupt )( Stierhaupt. 
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4.11  (=r  80  Carelli  n.  2)  j  RECINON  rückläufig.  —  Hase )( bärtiger  Mann  im 
4.05  (=  79  CareUi  n.  3)  )      Wagen. 


4.31  (=  84  Carelli  n.  11) 

4.30  (=  81  Mionnet  951;  =s  66.4  Leake) 

4.27  (=  65.9  Thomas) 

4.21  (=  82  Carelli  n.  10) 

4.18  (=  64 {  Hunter  n.  2) 

4.17  (K.K.  Pinder  S.21;  =64.3  Pembroke 

2,  26,  cat.  p.  92) 
4.14  (=  67  Catal.  raisonnö) 
3.91  (=  60.3  Leake) 
3.84  (=  59,3  Leake) 


^  RECINON  rechtläufig.- Lö- 
wenhaupt )(  sitzender  Zeus. 


4.26  (=  83  Carelli  n.  20) 

4.20  (=  64.9  Leake;   =  64.8  Mus.  Brit.)  (  PHriNON.  —  Löwenhaupt  )( 


4.16  (=  64 i  Hunter  n.  6) 
4.14  (=  78  Mionnet  953) 


Apollokopf. 


3.28  (=  64  CareUi  n.  31).    PH  fl  NflN.  -  ApoUokopf)(  schreitender  Löwe. 


PH.  —  Löwenhaupt  )(  Lorbeer- 
zweig mit  Beeren. 


2.11  (=  32^  Hunter  n.  7) 

2.07  (=  32  Leake;  =  31.9  Thomas) 

2.05  (=  40  Carelli  n.  21) 

2.      (=  39  Carelli  n.  22) 

1.95  (=  38  Carelli  n.  23;  =  30.1  Leake) 

1.93  (=  29f  Hunter  n.  8) 

1.54  (=  30  CareUi  n.  24) 

PHriNflN.  -  ApoUokopf  )( jugendUcher  Dop- 
pelkopf. 


1.18  (=  23  CarelU  n.  31) 


0.82  (=  12.7  Mus.  Brit.;  =  16  CareUi  n.  25.  26)^ 

0.8    (=  12.3  Leake) 

0.77  (=  15  CareUi  n.  27) 

0.73  (=  lli  Hunter  n.  9) 

0.72  (=  14  CareUi  n.  28.  29) 

0.66  (=  13.5  Mionnet  946) 


r 

J 


PH.  —  Löwenhaupt  )(  Lor- 
beerzweig mit  Beeren. 


0.77  (=  15  CareUi  n.  13. 14) 
0.74  (=  14  Mionnet  945) 
0.72  (=  14  CareUi  n.  15. 16) 
0.61  (=s  9.4  Leake) 


RECI  rechtläufig.  —  Löwenhaupt  )(  Inschrift 
im  Lorbeerkranz. 


REC  rückläufig.  —  Hase  )( Inschrift  im  Kreise. 


0.67  (=  13  CaieUi  n.  4) 
0.65  (==  10  Leake) 
0.56  (=  11  CareUi  n.  5) 
0.51  (=  10  CaieUi  n.  6) 

Die  Mftnsa  ohne  Aoüichrift  mit  Ldwenkopf  nnd   getheiltem  Quadrat  ron  8.08  Chr.  (sa  iT'/g 
BlMg.  1).   welehe  Böckh   S.  118   als  rheginische  betrachtet,    ist    ohne   Zweifel    eine  klein- 
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2.  Messene. 


17.66  (=  3321  Mionnet  372) 

17.33  (=  267.4  britt  Mus.  bei  Leake) 


MESSENION. 

Stierhaupt. 


Löwenhaupt  )( 


16.5 


(K.  K.  Pinder  S.  24) 
sechs  und  vierzig  Stficke  bei  Mionnet,  Tho- 
mas, Leake^  Hanter,  Mos.  Brit,  Pembroke, 
Pinder. 

(=  317  Mionnet  S.  278) 

(=  258i  Thomas) 

(=  257  i  Thomas) 

(=  257 1  Hunter  n.  3  angeblich  mit  ME^^A- 
NIXIN ;  aber  die  andern  Beschreiber  die- 
ser Münze,  z.  B.  Mionnet  378. 379  haben 

ME^CANION. 

(=  310 1  Mionnet  382) 


MESSENION,,  später 
MESSANION  oder 

ME^CANION.  — 

Mann   oder  Weib    im 
Wagen  )(  Hase. 


6.01  (=  92.8  Leake) 
5.68  (=  107  Mionnet  368) 

5.65  (=  87.2  Num.  Chron.  3,  40) 

5.58  (=  105  Mionnet  S.  271) 

5.54  (=  85^  Hunter) 

5.53  (=  85.4  Leake) 

5.51  (=  85  Leake,  Num.  Chron.  3,  40) 

5.39  (K.K.  Pinder  S.  24) 

5.36  (=  82.7  Mus.  Brit.) 

5.2  (=98  Mionnet  369) 


DANKUE,  PANKJE,  DANK.  — 

Delphin  )( in  Felder  getheiltes  Qua- 
drat 


8.56  (=  131.8  Leake).    MESSENION.  —  Mann  im  Wagen  X  Hase. 


4.15  (: 
4.1  (= 
4.08  (= 
3,96  (= 
3.66  (= 


64  Hunter) 
63.3  Mus.  Brit.) 
63  Leake) 
74  i  Mionnet  377) 
56.5  Mus.  Brit.) 


MESSANION.  -  Figur  im  Wagen  )(  Hase. 


0.76  (=  11}  Hunter).    DANKIE.  —  Delphin  )(  getheiltes  Quadrat. 


0.79  (=  12.2  Leake) 

0.78  (=  12  Hunter) 

0.74  (=  14  Mionnet  387;  =11.4  Mus.  Brit) 

0.71  (=  11  Pembroke  2,  21,  cat  p.  95) 

0.68  (=  10 J  Hunter;  =  11  Cat  rais.) 

0.65  (=  10.1  Leake) 

0.47  (=  li  Hunter) 

0.46  (=  8}  Mionnet  388) 

0.45  (=  8i  Mionnet  386) 


MEZ.  —  Hase )( Inschrift  im 
Lorbeerkranz. 
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3.  Naxos. 

16.94  (=319  Miönnet  .448)  ohne  Aufschrift 

268.6  Thomas) 

266.3  Leake  aus  dem  britt. 

MuB.;  =  265.6  Mus.  Brit, 

ohne  Zweifel  dasselbe  Stück) 
17.22  (=  265.8  Thomas) 


17.40  (= 
17.25  (= 


NAXION 

rechtlättfig. 


17.27  (K. 
17.25  (= 
17.24  (= 
16.9  (= 
16.35  (= 
16.23  (= 


K.  Finder  S.  25) 
267.8  Thomas) 
278  Catal.  rais.) 
260.8  Thomas) 
252.4  Leake) 
306 1  Mionnet  443) 


I   Bärtiger  DionyBOBkopf)( 


>  NAZION. 


sitzende  Frau. 


8.55  (=  132  Hunter) 
8.45  (K.K.  Finder  S.  25) 
8.39  (=  129.5  Thomas) 
8.31  (=  156  J  Mionnet  446) 
8.29  (=  156  Mionnet  447) 


NASIflN.  —  Kopf  des  Flufsgottes  Assinos  )( 
sitzende  Frau. 


5.57  (=  86  Hunter)   ) 

4.89  (=  92  Mionnet))  NAXION  rückläufig. -Bärtiger  Dionysoskopf )( Traube, 


4.34  (: 
4.27  (: 
4.02  (: 

3.91  (: 


67  Thomas) 
65.9  Thomas; 
62  Mus.  Brit.) 
60.3  Leake) 


801  Mionnet  441)  /  NAXION  rechtläufig.  -  Bär- 

tiger  Dionysoskopf )( sitzende 
Frau. 


2.07  (=  39  Mionnet  S.  328) 
2.04  (=  31},  zwei  Expl.  Hunter) 
2.01  (=  31  Thomas) 
1.94  (=  36}  Mionnet  S.  329) 
1.78  (=  83}  Mionnet  S.  327) 


NAEIflN.  —  Kopf  zuweilen  mit  Beischrift 
A€€INO€ )( sitzende  Frau. 


0.89  (= 
0.88  (= 

0.80  (= 
0.78  (= 
0.74  (= 

0.74  (= 
0.71  (= 
0.69  (= 
0.66  (= 
0.65  (= 
0.64  (= 
0.60  (= 

0.72  (= 


13  f  Honter).    NAXI  rechtläufig. 
16}  Mionnet  S.  322).    NAHI. 

15  Mionnet  440> ) 

12  Hunter)  [  NAXION  rückläufig. 

11|  Hnnter)         )      ; 

11}  Hunter) 

11  Hunter;  angeblich  mit  NA) 
lOf  Mus.  Brit.,  mit  NAX) 
10}  Honter) 
10  Mus.  Brit.) 

12  Mionnet  439) 
9}  Hunter  angeblich  mit  NAXIXl. 

11.1  Leake).   NAHIflN.  —  Kopf  des  Assinos )( Traube. 


Bärtiger  Dionysos- 
kopf )( Traube. 


NAXI 

rechtläufig 


17.37 

17.19 
17.12 
17.11 
16.82 
16.77 
16.76 


17.26 


8.71 
8.63 


8.54 
8.51 
8.48 
8.41 


6.84 
5.81 
5.78 
6.77 
5.74 
6.73 
5.71 
5.68 
5.66 
6.63 
5.57 
6.6L 


[=  327  Hionnet  267) 

265.3  Leake) 

264 1  HuDter) 

264  Thomu) 

SlSj  Mionnet  268) 
[K.  K.  Pinder  S.  23) 

3161  Hionnet  269) 


IMEPAION  rflck-  oder  reohtlinfig.  —  Wagen 
mit  Lenker  )(  Fraa  am  Altar  opfernd;  da- 
neben FauQ  an  der  Quelle. 


:  325  Hionnet  2 


j  0EPMITAN. 
t      Lenker. 


Kopf  der  Köre  )(  Wagen  mit 


=  lUi  HunttT) 

;=  162^  Hionnet  261) 

[=  133  Hub.  Brit)' 

)2.9  Hdb.  Brit) 
:=  132J  Hunter) 
[=  132.6  Thomas) 
:  laii  Huutcr) 

131.4  Leake) 

130.9  Thomas) 

129.8  Leake) 

129.2  Leake  ans  dem  britt  Miu.) 

91j  Hunter,  mit  einem  KOgelchen) 

111^  Hionnet  256) 

110  Hionnet  S.  229) 
=  89t  Hunter;  =  89.6  Thomas) 

89i  Hunter) 
K.  K.  Pinder  S.  23;  =  89.1  Thomas) 

108  Hionnet  269) 
;K.K.  Finder  S.23;  =88.6  Thomas) 

88 . 2  Thomas,  mit  zwei  KUgelchen) 

87.7  Hus.Brit) 
(=87.4  Leake) 

106  Hionnet  265) 

86  Hunt«r,  mit  einem  Kflgeloben) 
;=  85  Hunter) 

83  Hnnter) 
=  101  Hionnet  254) 


HIMERA.  -  Hahn  )(  Seekieba. 


J0EPMITAN.  —  Weiblicher  Kopf 
(    )(  sitzender  Herakles. 


Hahn  )( in  Felder  gethailtea  Qua- 
drat oder  Henne.  —  Die  oft  feh- 
lende Aufschrift  Vlrl"..  (Hion- 
net 8. 1  pl.  9  n.  36)  oder  Vt', 
meistens  rfleU&nflg,  ist  noch 
nicht  erkUrt 


:  65  Mus.  Brit) 

■■  76f  Hionnet  S.  233) 


HIMERA.  -  Hahn  )(  Seekrebt 


1  Hahn  ){  in  Felder  geAelltea  Quadrat 
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0.61  (=  111  Mionnet  S.  236).    HIMERA  rückläufig.  —  Bärtiger  Kopf )( Helm. 


0.73  (=  lU  Hunter  drei  Expl.)  |  'MEPAION  nackte  Figur  auf  einem  Bock 

(      )( Ungeheuer  aus  Bock,  Hahn,  Mensch. 


5.   Der  Brettier. 
Ooldmünzen. 

4.26  (=  83  CareUi  1.2). 

4.25  (=  80  Mionnet  760). 

4.24  (=  65^  Hunter). 

4.23  (=  65.3  Thomas). 

4.22  (=  79.5  Mionnet  759.  761). 

4.15  (=  64  Mus.  Brit.). 


2.16  (=  42  CareUi  3). 
2.13  (=  41i  Carelli  4;  =  32.9  Thomas). 
2.12  (=  32.7  Thomas;  =  40  Mionnet  756). 
2.1    (=39.5  Mionnet  fe7). 


Silbermfinzen. 

5.77  (=  89  Thomas) 

5.74  (K.K.  Finder  S.  17) 

5.70  (=  88  MilUngen  anc.  coins  1831  p.  19) 

5.66  (=  87.4  Leake) 

5.65  (=  110  CareUi  14) 


BPETTIflN.  -  Köpfe  der  Dios- 
kuren,  darüber  Sterne  )(  reitende 
Dioskuren,  darüber  Sterne. 


5.29  (= 

99.5  Mionnet  765) 

5.08  (= 

99  CareUi  25) 

5.06  (= 

95  Mionnet  762) 

5.03  (= 

98  CareUi  n.  21) 

4.90  (= 

75.7  Leake) 

4.84  (= 

74}  Hunter  n.  2;  Leake) 

4.81  (K.K.  Finder  S.  18) 

4.73  (= 

73  Hunter  3;  =  89  Mionnet  764) 

4.72  (= 

92  CareUi  18) 

4.67  (= 

88  Mionnet  766 ;  =  91  CarelU  16. 20) 

4.63  (=: 

71\  Hunter  4) 

4.62  (= 

90  CareUi  15) 

4.6    (= 

71  Thomas) 

4.Ö9  (= 

70.8  Leake) 

4.55  (= 

85f  Mionnet  763) 

4.53  (= 

73  Catal.  raisonnö) 

4.52  (= 

88  CareUi  17.24;  = 

=  69.7  Leake) 

4.46  (K.K.  Finder  S.  18;  = 

87  CarelU  26) 

4.44  0= 

4.41  r= 

68  j  Hmiter  5.  6) 

Mionnet  S.  912) 

- 

BPETTIflN.-GeflügelterNike- 
>    köpf )(  stehender  Mann  mit  Stier- 
hörnern,  sich  kränzend. 


9. 
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4.34  (s  67  Mus.  Brit.) 
4.31  (=  84  CareUi  22.23) 
4.1    (=  63 i  Mus.  Brit.) 
4.05  (=  79  CareUi  19) 


4.84  (=  74f  Hunter  8) 
4.83  (=  74.6  Thomas) 
4.82  (:£:  74.4  Thomas) 

4.81  (=  74.3  Leake) 
4.77  (=  93  Carelli  6) 
4.72  (=  92  Carelli  10) 
4.7  •(=  88.5  Mionnet  767) 

4.68  (K.K.  Finder  S.18;  =72{  Hunter  7) 

4.67  (=  91  Carelli  7) 

4.65  (=  71}  Hunter  9) 

4.62  (=  90  CareUi  5) 

4.6    (=  71  Leake) 

4.54  (=  70  Thomas) 

4.51  (=  85  Mionnet  769) 

4.47  (=  69  Mus.  Brit.) 

4.43  (=  83.5  Mionnet  S.  919) 

4.34  (=  67  Mus.  Brit.) 

4.33  (=  66.9  Leake) 

4.21  (=  82  CarelU  8) 

4.01  (=  75.5  Mionnet  770) 

3.82  (=  59  Pembroke  2,  7) 
3.70  (=  72  CarelU  9) 


BRETTiriN.  —  Weiblicher 
Kopf  mit  Schleier  )(  Mann  ste- 
head  auf  einem  Säulencapitell. 


2.5    (=47  Mionnet  773) 
2.47  (=  38.2  Thomas) 
2.26  (=  44  CareUi  13) 

2.46  (=  48  CarelU  11) 
2.39  (=  45  Mionnet  771) 
2.36  (=  46  CarelU  12) 
2.35  {=  36.3  Thomas) 
2.3    (=  35|  Mus.  Brit.) 
2.26  (=  42^  Mionnet  772) 
2.2    (K.K.) 


BPETTIflN.—  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )( 
schreitende  Artemis. 


^BRETTIflN.  —  Behelmter  Pallaskopf )( Adler. 


Goldmünzen. 

8.5  (=  160  Mionnet  11). 


6.   Des  Königs  Pyrrhos. 


4.28  (=  66.1  Thomas  p.  180;  ss  66  Pembroke  1, 1.  2,  50  catal.  p.  145). 
4.26  (=  80 1  Mionnet  12;  =  65.7  Leake  aus  dem  britt.  Mus.;  dasselbe  Exem- 
plar 65.9  Mus.  Brit.;  =  65.8  Thomas).  * 


181 

4.24  (K.K.  Pinder  S.46). 
4.23  (=  79}  Mionnet  13). 

Die  Goldmünxe  Pembroke  2,  60  von  109  Gr.  engl,  ist  falsch,  eat  p.  145.    Vgl.  Böckh  S.  880. 

Silber  mfinzen. 

16.98  (=  319}  Mionnet  23)  ^ r  a 5-,  a c or  HYPPOV 

16. 73  (=  258^  Mus.  Brit 5  dasselbe Exempl.  Leake)) °^f     ,     .     '      V         * 
16.35  (=  307}  Mionnet  24)  )    -  Zeuskopf )( sitzende  Hera. 


BAZIAEßZ  riYPPOY.  -  Behelmter  Pallaskopf 
8.44  {=  130.2  Leake)  )  )(  verschleierte  Frau  auf  dem  Seepferd.  —  Nach 
8.35  (=  128.9  Thomas)  )    Leakes  Vermuthung  (kings  p.  17)  im  brettischen 

Lande  geschlagen. 


BAZIAEflZ  nYPPQY.  — 

Persephone  mit  Aehrenkranz  )( 
schreitende  Pallas.  —  Sicher  in 
Sicilien  geschlagen. 


5.59  (=  86.3  Leake;  dasselbe  Exemplar 

86.5  Thomas  p.  180) 
5.58  (=  105  Mionnet  17;  beschädigt) 
5.51  (=  103}  Mionnet  19) 
5.44  (=  102^  Mionnet  16;  beschädigt) 
5.39  (=  101 1  Mionnet  18) 

T^T^.o  T.     V    ,.    «  .ns  i  riYPPOY.  -Behelmter  Pallaskopf )( Eros  auf 
4.08  (=  63  Pembroke  2,  50)  j     ^^^  jy^^^^^ 

7.   Silbermünzen  Hierons  ü. 

5.68  (=  107  Mionnet  71)  ) 

5.38  (K.K.  Pinder  S.  32)  [  lEPßNOZ.  —  Behelmter  Pallaskopf )(  Pegasus. 

5.06  (=  78.1  Leake)         ) 

8.   Silbermünzen  dieses  Fnfses  von  Akragas. 

3.57  (K.K.  Pinder  S.  21) 

3.51  (=  66  Hionnet  1,  213,  43) 

3.41  (=  52.6  Leake) 

3.25  (=  50.2  Thomas  p.  38) 

2.75  (=  42}  Hunter) 


1.17  (=  22  Mionnet  1,  213,  44) 
1.04  (=  16  Hunter) 


AKPArANTINilN;    Münzbuchstab.  - 
Lorbeerbekränzter  Zeuskopf )(  Adler. 


9.   Griechisch  -  sicilische  Goldmünzen. 

7.11  (==  109.8  Thomas)  \ 

6.89  (=  106.4  Leake)     /  CYPAKOCIflN.  —  Apollokopf )(  Artemiskopf; 

6.86  (=105.9  Thomas)  l     CßTEIPA. 

6.51  (=  100}  Hunter)     ) 


5.80  (Luynes  num.  des  Satr.  p.  62)  \  CYPAKOCIflN.  —  Korekopf )( Herakles 
5.79  (=  109  Mionnet  699. 700;  =  >  den  Löwen  würgend.  Mit  Künstlernamen: 
89.3  Thomas)  )     Kl,  EYAI,  EYKAEIAA. 

9» 


132 


5.75  (=  88.7  Leake) 

5.71  (=  107|  MioDnet  43.44;  =  88.2 

Mus.  Brit.) 
5.70  (=  88  Thomas) 
5.69  (K.K.  Pinder  S.  31;  =  87.9  und 

=  87.8  Thomas) 
5.68  (=  107  Mionnet  45.46) 
5.66  (=  87.4  Mus.  Brit.) 
5.58  (=  105  Mionnet  47) 


ArAGOKAEOC  BASIAEOC 

—  Behelmter  Pallaskopf  )(  geflfi- 
gelter  Blitz. 


[4.37  Normalgewicht  der  attischen  Drachme.] 

4.31  (=  81i  Mionnet  691;  =  66^  Hunter, 

Thomas) 
4.30  (=  81  Rom6  de  risle  p.91) 
4.29  (=  66.2  Mus.  Brit.) 
4.28  (=  66  Hunter,  Thomas) 
4.27  (=  80 A  Mionnet  690.692) 
4.26  (=  65f  Hunter) 
4.24  (=  65.4  Leake) 
4.23  (=  65.3  Leake) 
4.22  (=  79|  Mionnet  701) 


Dasselbe  Gewicht  so  wie  ähnliches  Qeprftge  haben  s&mmtliche  Goldstücke 
des  Hiketas  und  Hierons  H.    Keines  derselben  geht  über  4.30  Gr. 


SYPAKOSinN.  -  Götterkopf 

)(Biga. 


4.24  (= 

65.4  Leake) 

4.22  (= 

65.1  Leake) 

3.89  (= 

60,  die  schwerste  im  britt.  Mus. 

Hussey  p.  111) 

3.67  (= 

56.7  Thomas) 

3.66  (= 

56.5  Mus.  Brit) 

3.62  (= 

68 1  Mionnet  695) 

3.58  (= 

55 1  Hunter) 

3.57  (= 

67  i  Mionnet  693.  694) 

3.56  (= 

55  Pembroke  cat.  p.  110) 

3.55  (K.K.  Pinder  S.  29;  =54.8  Mus.Brit; 

=  54f  Hunter) 

3.53  (= 

54.5  Thomas,  zwei  Exemplare;  = 

57  Catal.  rais.;  =  66^  Bomö  de 

risle  p.67) 

3.49  (= 

53.8  Thomas) 

3.40  (das  von  Luynes  analysirte  Exemplar) 

3.20  (= 

60  i  Mionnet  696.697.698) 

SYPAKOSinN.  -  ApoUokopf 

)(  Dreifiifo. 

AUe  dies«  Stfleke  find  ron  Elektrom« 
das  heiftt  mit  SUber  gembcht,  wahr- 
tcheinlich  in  ungleichem  Verhlltnifk,  wo- 
doreh  das  teltMm  »ehwankaide  Oewieht 
sich  erküren  wird.  Norm*l  mögen  es  dem 
.  Brattogewicht  n«ch  Pentobolen  sein  ron 
8.64  Gr.,  der  Geltang  naeh,  wenn  sie 
durchschnittlich  y^  Silber  enthielten  oder 
doch  enthalten  soUten,  etwa  Tetrobolen. 
Ein  Ton  Luynes  analysirtes  Stfic^  (Rer. 
num.  fran^.  1866«  91)  gab 

Gold     680. 

Silber  898. 

Kupfer   88. 
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[2.91  Normalgpewicht  des  attisohen  Tetrobolon.] 
3.95  («  54i  Mioiinet  703.  704) 

l'tl  !"  f/l  ^""^  .  jSYPAKOSIflN.-  Apollokopf )( Pferd. 

2.88  («  44.5  Thomaa)  ^ 

2.87  (=  44-;  Hunter) 

2.94  («  54|  Mionnet  702).  SYPAKOSIflN.  -  Korekopf )( Nike  in  der  Biga. 

Ohne  Aufischrift.  —  Apollokopf  )(  Biga. 


2.89  (»  5di  Mionnet  689) 
2.85  (=  44  Hnnter,  Thomas) 

SYPAKOCIflN.  -  Behelmter  Pallaskopf )(  schrei- 
tende Artemis. 


2.68  (a  41.3  Thomas) 


[2.18  Kormalgewicht  des  attischen  Triobolon.] 

2.16  (=  40}  Mionnet  711).    C  —  Korekopf  )(  Biga. 


2.15  (»  33.2  Thomas) 

2.14  (»  33.1  Thomas;  »  33  Hanter) 

2.12  (»  32.7  Thomas;  « 40  Bom6 de Tlsle 

p.91) 
1.84  (»  28.4  Leake,  ohne  Au&chrift  und 

wahrscheinlich  vemntzt) 


ZYPAKOZinN.  -  Zeuskopf; 

lEYZ  EAEY0EPIOZ  )( 

fliegender  Pegasus ;  drei  Kügel- 
chen. 


2.03  (38}  Mionnet  86).  BAZIAEßZ  lEPflNYMOY.  -  Korekopf )(  Blitz. 


1.87  («  28.8  Thomas,  Leake) 
1.86  (»  35  par.  Gr.,  K.K.  Böckh  S.  329) 
1.83  (a  28.3nnd28.2Leake,  =28}Hunter) 
1.81  (»  34  Mionnet  705. 706,  Rom6  de  Flsle 

p.67) 
1.80  (das  von  Luynes  analysirte  Exemplar) 


ZYPAKOZinN.  -  Apollo- 

köpf )(  Leier. 

Von  Elektrum ;  ein  von  Luynes  an*- 
lysirtes  StQck  (Rev.  num.  fr.  1856,  91) 
gab  Gold       630 

Silber    848 
Kupfer     22. 


[1.46  Konnalgewicht  des  attischen  Diobolon.] 
1.46  (B  22|  Hunter) 

1.43  (-  27  Romö  de  Tlsle  p.  91)  /  ZYPAKOZIilN.  ~  Korekopf 

1.42  («  21.9  Thomas;-«  26J  Mionnet  709)  (     )(  schreitender  Stier. 
1.37  (=  21.2  Mus.Brit.) 


1.35  (s  20.8  Pembroke  cat.  p.  110) 
1.34  (»  20.7  Leake) 
1.33  («B  25  Mionnet  14;  «  20^  Hunter) 
1.26  (»  19.5  Mus.Brit.) 


1.17  (»  22  Mionnet  687,  Bom6  de  Tlsle 

p.67) 
1.15  («  17.8  Thomas  zwei  Expl.,  Leake; 

B  17.7  Thomas,  Leake) 
1.13  (K.K.  Finder  8.29;  =  17.5Thomas) 


AKP;  ZIAANOZ.  -  Adler  auf 
Schlange  )(  Seekrebs.  Zwei  Kü- 
gelchen. 

SYPA.  —  Jugendlicher  Herakles- 
kopf )(  Frauenkopf  im  eingeschla- 
genen <2uadrat.  —  Von  alterthüm- 
licher  Arbeit. 
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1.15  (=  17.7  Pembroke  cat.  p.llO,  zweifelhaf-  \ 

ter  Aechtheit;  Leake,  vermuthlioh  i  FEAAZ;  ZflZinOAlZ. 

dasselbe  Exemplar)  >  Frauenkopf)(Vordertheil  eines 

1.08  {=  16.7  Thomas,  zweifelhafter  Aechtheit)  l  Stiers  mit  Menschenantlitz. 
0.85  (=  13.1  Thomas,  ebenfalls  zweifelhaft)       / 


1.08  {=  16.6  Thomas) 

1.05  (=  19!Mionnetl058;  =  16|Hunter;-_.^„^^_^,,^.^,        ^     „ 

=  16  2  Leake)  [  TAYPOMENITAN.  -  Apollo- 

1.04  (=  16.1  Thomas,  Leake)  (     ^opf  )(  Dreifiiiii. 

0.86  (b  13.3  Leake) 


[0.73  Normalgewicht  des  attischen  Obolos.] 

0.72  (=  11.1  Hunter)    )  Ohne  Aufschrift.  —   Frauenkopf  )(  Polyp  (Mionnet 
0.71  (=  10.9  Thomas)  )      719). 

0.71  (=i  13|  Mionnet  713,)  ZYPAKOZIßN.  -  Vordertheü  eines  stofoen- 
beschädigt)      i      den  Stiers  )(  Aehre. 


0.68  (=  lOi  Hunter)  )  CYPA  rückläufig.  —  Pal- 

0.66  (s  12 i  Mionnet  712,  Romö  de  llsle  p.  91) i     laakopf )(  Aegis. 


0.53  (»  8|  Num.  Chron. )  CYPA.  —  Pallaskopf  )(  Rad  im  eingeschlagenen 
17,100)         )     Quadrat. 


C.  Gold-  und  Silbennünzen  von  Tarent  und  Herakleia. 

1.  Tarent. 

A,    Goldmünzen. 

[8.73  Normalgewicht  des  attischen  Didrachmon.) 

8.65  (=  168}  Carelli  1.  8). 

8.62  (=  133  Hunter  1;  Millingen  anc.  coins  1831  p.  10;  =  168  Carelli  2). 

8.60  (=  162  Romö  de  ITsle  p.  91,  Sammlung  d*Ennery). 

8.59  (=  132.6  Pembroke  1,  5,  cat.;  Leake). 

8.58  (=  161.5  Mionnet  856.  357). 

8.55  (=  132  Mus.  Brit.;  =  161  Rom«  de  Tlsle,  Sammlung  d'Ennery,  zwei  Stücke; 
Mionnet  355). 
[4.34  Normalgewicht  der  attischen  Drachme.] 

4.34  (=  84}  Carelli  4). 

4.31  (=  84  Carelli  13.  14). 

4.30  (=  81  Mionnet  363;  =  66.4  Thomas). 

4.29  (=  83}  CareUi  7). 

4.27  (=  80.5  Mioünet  363). 
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4.25  (==  80  Romöde ITele,  Sammlung d'Eimety,  zwei  Stücke;  Mionnet 361. S.587). 
4.21  (München;  Gepräge  Carelli  Taf.  103  f.  8;  beschnitten). 
4.20  (=  79  Mionnet  358). 

[2.91  Normalgewicht  des  attischen  Tetrobolon.] 

2.9    (=  56^  CareUi  6). 
2.87  (=  44.3  Thomas). 
2.84  (K.K.  Pinder  S.  10). 
2.82  (=  43.6  Thomas). 

[2.18  Normalgewicht  des  attischen  Triobolon.] 

2.16  (=  42  Carelli  8.9). 
2.15  (=  40.5  Mionnet  359). 
2.14  (=  33  Pembroke  cat.,  Thomas). 
2.07  (=  32  Haym  Mus.  Brit.  2,  153). 

[1.46  Normalgewicht  des  attischen  Diobolon.] 

1 .44  (=  28  CarelH  10.  11) 

1.43  (=  27  Romö  deTIsle,  Samml.  d'Ennery) 

1.41  (=  21.8  Thomas  p.  9) 

1.39  (=  21}  Mus.  Brit.  unter  Herakleia) 

[0.87  Normalgewicht  der  sicilischen  Litra.] 

0.90  (=  13.9  Leake) 
0.87  (=  17  Carelli  12) 
0.85  (=  16  Mionnet  367;  =  13.2 
Thomas) 

[0.73  Normalgewicht  des  attischen  Obolos.] 

0.74  (=  14  Mionnet  360) 
0.72  (=  14  Carelli  5) 


T APAZ  (fehlt  auch) ;  ZA  und 
hH;  Initialen  von  Magistrats- 
namen. —  Apollokopf  )(  Hera- 
kles den  Löwen  würgend. 


TAPAZ.  —  Jugendlicher  Herakleskopf 
mit  Löwenfell  )(  Taras  auf  dem  Del- 
phin, Krug  und  Dreizack  haltend. 


TAPAN.  —  Herekopf )(  Krug  mit  zwei  Henkeln. 


[: 


0.43  Normalgewicht  des  sicilischen  Hemilitrion.l 
0.36  „  des  attischen  Hemioboiion.J 

0.39  (K.  K.).    TAPANTINflN.  —  Strahlenkopf  von  vom  )(  BUtz. 


B,  Nomen  und  deren  Hälften. 

7.50  (=  141 1  Mionnet  379)  \  TARA^  rückläufig,  auf  der  anderen  Seite 
7.23  (=  111 .6  Leake  ans  dem  >  PTO.  —  Kniender  Mann  mit  Plektrum  und 
britt.  Mus.)  )     Leier  )(  derselbe  vertieft.  —  Aeltesten  Stils. 


7.98  (=  123.2  Leake;  =  124 
Mus.  Brit.,  dasselbe 
Exemplar) 


TARA^  rückläufig.  —  Taras  auf  dem  Del- 
phin )(  derselbe  vertieft.  —  Aeltesten  Stils. 


8.19  (=  126.4  Leake) 

8.11  (=  158  CarelU  56.  56.  57) 

8.06  (=  157  Carelli  54) 


8.01  {= 
7.98  (= 
7.84  (= 
7.82  (= 
7.B1  (= 
7.78  (c= 
7.74  (= 
8.11  (K. 
8.01  (: 


7.84  (= 
7.7     (= 


7.60  (= 
8.10  (= 
8.06  (= 
8.06  <= 
8.01  (= 


7.80  (= 
7.70  (= 
7.66  (= 


166  CarelU  63) 
133.1  Thomas,  Leake) 
121  Hunter  6) 
120.7  Leake) 
120.6  Thomas) 

120  Huntor  5) 
119j  HuDter  4) 
E.  Finder  S.  10) 

156  CareUi  60;  =123.6 
Thomas,  Leake) 

123  i  Hnater  2) 

121  Hnntei  3) 
160  Carelli  61) 

"124.9  Leake;  =  156 

CareUi  46) 
148  Carelli  46) 
126  Hua.  Brit.) 

157  CarelU  80} 

124  i  Hunter  7) 
166  Carelli  66.  71) 

63.79) 

77) 

61.  69.  78) 

73) 

72.  75.  76) 

64.74) 

70) 

62) 


8.31 
8.06 


65.  67) 
(=  1S4  Muh.  Brlt.  n.  16) 
(=  162  CarelU  113) 
(=  167       -      198.209). 


TARA^  rflok-  oder  reohüiufig.  —  Tara«  auf 
dem  Delphin  reitend  )(  geflOgeltes  Seepfeid. 
—  Aeltasten  Stils. 


TARA^  rOoklSiifiK.  —  Taras  auf  dem  Del- 
phio  )( vlenpeichlgea  Rad.  —  Aeltesten  Stlla. 


TAPA^.  —  Taras  auf  dem  Delphis  leHand 
)(  Frauenkopf. 


TARAS,   spater  TAPANTINfiN.  - 

Taras  auf  dem  Di'lpliiii  reitend  )(  sitzende 
■    Figur  mit  ilct  Spiuilel.      TbeUs  alten  (so  die 
drei  schwersten  und  CareUi  61.  68.  69.  72), 
theUa  jflDgeren  StUs. 


1  (=  156       •      170.171.216.223.306.862) 

M=  156       -      108. 147. 148. 183. 195.  200.  284.  287. 

238.  246.  283.  294.  296.  298.  303.  308. 

SU.  812.  818.  821.  881.  843) 
a  (=  154       -      109. 116.  122.  128.  173.  196.  215.  220. 

236.  247.  248.  292.  298.  801.  303.  319. 

820.  386.  337.  342.  360.  863.  366. 372) 
i  (=  153  127. 136.  148. 188.  262.  268.  297.  299. 

310.  315.  349.  364.  369) 
Q  (SS  152       •      179. 191. 199.  219.  226.  242.  257.  263. 

27a  284.  309.  316.  368.  870) 
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7.75  {=  151  Carelli  110.  117.  194.  300.  367) 

7.70  {=  150       ■      107. 115. 176. 192.  201.  259.  260.  261. 

364.  326.  327) 

120.  146.  169. 189.  217.  253.269^286. 


7.60  <^  148 
7.54  {=  147 
7.49  (=  146 
7.44  {=  146 
7.39  (=  141 
7.34  {=  143 
7.29  (=  Iti 
7.24  (=  141 
7.03  (=  137 
6.98  (=  136 
6.77  (^  132 
6.72  (=  181 
6.67  (»  130 
6.62  (=  129 
6.57  (=  128 
6.52  (=  127 


6.42  (=  125 
6.36  (=  124 


6.26  (=  122 
6.21  (=  121 


6.16  {=  120 
6.11  (=  119 
6.06  {=  118 
6.  (=  117 
5.95  (=  116 
5.90  (=  115 
5.85  (=  114 
5.70  (=  111 
5.49  (=  107 


111.  118. 184. 187.  218.  275.  295. 328) 
132. 172.  221.  222.  262.  269*.  272)  ' 
177.  902.  285.  817.  345.  368) 

112.  121.  304.  332) 
114) 

241.  273.  360) 

123.  236) 

859) 

135) 

208) 

278) 

141. 160) 

265) 

131) 

349.  271.  324.  346) 

137.  144.  150.  167.  174  [AAIMA- 

XOC].  213.  277  [EENEAC].  291- 

325.  330.  355) 

124. 156.  231.  232.  239.  251.  268.  329. 

334  [*IAICKOC].335[de(Bgl.].347) 

151. 159.  203.  227.  255.  288) 

133.  142.  165.  207.  212.  244.  245.  281. 

287.  340.  351) 

129.  134.  139.  143.  153.  158  [API- 

ZTIC].  163. 166. 183.  306.  338. 256. 

266) 

155.  284.  354) 

138. 145.  162.  175  [AAIMAXOC]. 

180. 230.276. 279.333[0|AICKOC]. 

341) 

161.  204.  205.  229.  240.  243.  250. 282) 

164.  214.  29a  352.  353.  357) 

152.  211) 

233) 

130) 

126.  157.  289) 


TAPAZoderTA- 
PANTINflN,«l- 
ten  TAPANTI- 
NOS;  meiBtena  Umt 

'gUtra  tau  amen  und 
Wappen.  —  Taru 
aaf  dem  Delphin  rei- 
tend )(  Reiter.  — 
JflngereD  StÜB. 
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7.54  (=  147  Carelli  97) 

7.49  (=  146  - 

7.44  (=  145  - 

7.34  (=  143  - 

7.29  (=  142  . 

7.18  (=  140  - 

7.13  (=  139  - 

7 .08  (=  138  . 

7.03  (=  137  - 

6.98  (=  136  - 

6.88  (=  134  - 

6.83  (=3  133  - 

6.77  (=  182  - 


98) 

92) 

83.106) 

82) 

100. 101. 102) 

103) 

91. 94) 

85. 93. 99) 

95. 104) 

87) 

88) 

90) 


TAP  oder  TA;  üagistratsiuimeii  und 
Wappen.  —  Frauenkopf  )(  Reiter.  — 
Jüngeren  Stils. 


3.90  (=  76  CarelU  47) 

3.81  (r=  58.8  Thomas)  /  TARA^.  —  Taras  auf  dem  Delphin  reitend )( halbes 

3 .  75  (=  73  Carelli  49)   |     geflügeltes  Seepferd.  —  Aeltesten  Stils. 

3.72  (=  72}  CareUi48) 


3.95  (=  77  Carelli  313) 

3.82  (=  59  Leake)         /  TAPAE.  —  Taras  auf  dem  Delphin  reitend  )(  Bei- 

3.64  (=  71  CarelK  814)  (     ter,  —  Jüngeren  Stils. 

3.59  (=  70       -       322) 


8.64  (=:  71  CarelU  405) 
8.28  (=  64      - 
8.23  (=  63      - 
3.18  (=  62       . 


3.13  (= 
3.08  (= 
3.03  (= 
2.98  (: 
2.87  (= 
2.82  (: 
2.72  (: 
2.67  (: 


61 
60 
59 
58 
56 
55 
53 
52 


403) 

883. 391. 399) 

377. 378. 379. 881.  382. 

888. 395) 

886. 400. 401) 

889. 393. 398) 

396) 

875. 376. 392) 

878. 890. 894. 404) 

884) 

897) 

874) 


2.      (=  39       -      880)  vielleicht  Tetro- 
bolon 


TAPANTINilN  oderTAP. 

Behelmtes  Pallashaupt )( Eule. 
Jüngeren  Stils. 
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C. 

Kleinsilber. 

1.  Litren  und  deren  Theile. 

1.03  (=  20  Carem  17)       ^ 

0.87  (=  17  Carelli  18) 

0.86  {=  13| 

Hunter) 

Ohne  Aufschrift.  —  Muschel  )(  vierspeichiges  Rad, 

0.8    (=  15i 

Carelli  19) 

1      zuweilen  vier  Kugeln  zwischen   den  Speichen 

0.78  (=  14 J 

Mionnet  470)  l 

(Fiorelli  mon.  rare  tav.  1  n.  14).  —  Alle  aus 

0.72  (=  14  CareUi  20.21) 

ältester  Zeit. 

0.69  (=  13i 

Carelli  22) 

0.60  (=  9.3 

Leake)           ^ 

0.82  (=  16 

Carelli  34)           . 

0.8    (=  15J 

-      26. 27. 28) 

0.77  (=  15 
0.74  (=  141 
0.72  (=  14 
0.69  (=  13i 

-  29. 30. 43) 

-  35) 

-  36) 

-  37. 38) 

Ohne  Aufschrift.  —  Muschel  )(  Frauenkopf.  — 
>    Meist  aus  ältester  Zeit;  jüngerer  Arbeit  Ca- 
relli 41.  43. 

0.67  (=  13 

-       31. 39) 

0.62  (=  12 

-       41)           ^ 

0.77  (=  15  Carelli  629. 631. 632.  633)  \  TARAS  rückläufig,  selten  ^ 

0.72  (=  14 

-      628. 630)               )     T.  -  Von  alter  Arbeit. 

• 

üarelli  695,  ohne  Namen  \ 

0.97  (=  19  ( 

und  Wappen) 

• 

0.82  (=  16 

-      670) 

0 

0.77  (=  15 

-       669. 690) 

/ 

0.74  (=  14i 

-       637. 642) 

0.72  (=  14 

.       638. 643. 650. 658. 
659. 678. 680. 683) 

0.69  (=  13i 
0.67  (=  13 

-  657) 

-  644. 645. 647.  651. 
653. 656. 662.  663. 
668) 

-  641. 660. 661.  664. 

Ohne  Stadtnamen,  giöfsten- 

theils  mit   Wappen  oder 

>^    Namen   der  Münzmeister 

Muschel )( 
Delphin. 

0.62  (=  12 

und  meist  von  jüngerem 

stu. 

671. 688. 694) 

0.59  (=  lli 

-       654.665) 

0.56  (=  11 

.       634. 666. 679. 682. 
690) 

0.51  (=  10 

-       648. 649. 672. 673. 

685) 

0.49  (=  9J 

-       646) 

0.46  (=  9 

-      639. 674) 

J 

0.67  (=  13  Carelli  625) 
0.56  (=  11       -       626.  627 

.1' 

Ohne  Si 
Muscl 
geren 

tadt-,  zum  Theil  mit  Magistrat 
iiel )( Taras  auf  dem  Delphin.  • 
i  Stil. 

^amen. — 
-  Von  jün- 
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IOhne  Aufschrift,   mit  Wappen.  —   Frauenkopf  )( 
Delphin.  —  Von  jüngerem  Stil. 


0.44  (=  8 i  Carelli  32) 
0.31  (=6  -  40) 
0.28  (=  5J       -       33) 


TA  rückläufig  auf  den  Münzen  jüngeren  Stils.  — 
Muschel )( Frauenkopf  wie  oben;  aber  im  Gfewicht 
und  im  Modulus  verschieden.  —  Aelteren  Stils 
n.  32,  33,  jüngeren  n.  40. 


0.31  (=  6  Carelli  635).    T.  —  Von  alter  Arbeit. 


0.38  (=  7i  Carelli  677.684) 


0.36  (=  7 

667. 687. 693. 696) 

0.34  (=  6i 

-       652. 697) 

0.31  (=  6 

636. 640. 686. 698. 699. 700) 

0.28  (=  5i 

675. 689) 

0.26  (=  5 

681. 692. 701) 

0.23  (=  4i      • 

676) 

0.2    (=»4 

655) 

Ohne    Stadtnamen, 
gröfetentheils   mit 
>•    Wappen  oder  Na- 
men, meistvonjün- 
gerem  Stil. 


Muschel )( 
Delphin. 


^  «^  ,     -  ^     „.  «.    ,  Ohne  Aufschrift.  —  Frauenkopf  )(  Delphin.  —  Von  Ute- 
0.36(=7Carem25)|     ^^^  g^ 

/^  ^i  /     Q  rx.   11.  ö^N  N  TA  rückläufig.  —  Muschel )(  Schnecke.  —  Von  ältestem 
0.41  (=s  8  Carelli  81)  ' 


Stil. 


0.18  («*  2}  Hunter  122) )  T.  —  Muschel )( Inschrift,  umher  drei  Kügelchen.  — 
0.15  (=»  3  Carelli  60)      i     Von  ältester  Arbeit. 

T  mit  drei  Kügelchen  auf  beiden  Seiten.— Kommt 
nach  Fiorelli  mon.  rare  p.  16  in  zwei  GrO(sen 
und  zwei  Stilen  vor;  nur  die  vom  kleinsten  Mo- 
dulus d)  sind  vom  ältesten  Stil. 


0.18  (=»  2}  Hunter  123) 

0.17  (=»  2.6  Leake) 

0.13  (=»  2i  Carelli  n.  58. 59) 


0.10  (a  2  Carelli  23)      )  Ohne  Aufschrift.  —  Muschel  )(  Rad.  —  Von  ältestem 
0.08  («  1^  CarelU  24)  )     Stil. 

Ohne  Aufschrift.  —  Rad  )(  Frauenkopf.  —  Von  älte- 
stem Stil. 


0.11  («  2  Mionnet  477) 


Auch  zwei  andere  Gepräge  ältesten  Stils:  Delphin  )(  Seepferd  (Fiorelli  mon. 
rare  p.  15)  und  Frauenkopf )(  fünf  Kügelchen  (Gröise  \ ;  Fiorelli  a.  a.  0.  tav.  1  n.  13) 
werden  diesem  System  angehören;  das  letztere  Stück  ist  dem  Modulus  nach  ein 
Hemilitrion  oder  eine  noch  kleinere  Münze. 


2.  Zum  Obolensystem  gehörig. 


1.49  (n 
1.44  (« 
1.39  (= 
1.88  (- 
1.28  (« 
1.23  (« 


29) 
28) 
27) 
26) 
25) 


IStilck;  Carelli  409— 623  ^ 
1      .  ... 

1  -  ... 
7      -  ... 

2  -  ... 


24)  28 


TAPANTINflN,  auch  abgekürzt, 
fehlt  oft;  meistens  MagistratnuuDen 
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1.18  (—  23)  14  Stück;  Carelli  409— 623 

1.13  (=22)  25  -  ... 

1.08  (-=21)  31  -  ... 

1.03  (=20)  27  -  ... 

0.97  (=  19)  27  -  -         -        - 

0.92  (=  18)  28  - 

0.87  (=  17)  10  -  -        -        - 

0.82  (—  16)    2  -  .         -        - 

0.77  («  15)    5  -  -        .       - 

0.72  (-=  14)    3  . 


l 


oder  Wappen.  —  Behelmter  Pallas- 
kopf)(  Herakles,  gewöhnlich  den  Lö- 
wen würgend,  auch  zwei  Schlangen 
drosselnd,  den  Antaeos  aufhebend, 
ein  Pferd  bändigend  u.  s.  w.  —  Jün- 
geren Stils. 


1.23  (=  24  Carelli  702)  |  TAPAZ;    Magistratsnamen.  —  Pferd  )(  Taras  auf 
0.77  (=  17       -       703)1     dem  Delphin.  —  Jüngeren  Stils. 


1.03  (=  20 

704) 

0.92  (=  18  . 

706) 

0.82  (=  16 

705) 

TAP  zuweilen;  Magistratsname.  —  Doppelter  Pferde- 
kopf auf  beiden  Seiten.  —  Jüngeren  Stils. 


0.51  (=  10)  die  4  schwersten )       Carelli 
0.31  (=  6)  das  leichteste       )   707  —  734. 


Carelli 
736  —  787. 


TARA  selten;  Magistratsname.  — 
Pferdekopf  auf  beiden   Seiten. 

—  Jüngeren  Stils. 

Ohne  Stadt-,  meist  mit  Magistrats- 
namen oder  Wappen.  —  Krug  mit 
zwei  Henkeln  auf  beiden  Seiten. 

—  Jüngeren  Stils. 


0.69  (=  13^)  das  schwerste 

0.56  (=  11)) 

«.  37  Stücke 

0.44  (=  8i)) 

0.31  (=  6)      das  leichteste 

Seltene  Variationen  von  gleichem  Gewicht: 

Krug  mit  zwei  Henkeln  )(  Frauenkopf  (Carelli  735). 

)(  Stierhaupt  (Carelli  788). 
)(  Kreuz  (Carelli  789). 
)(  Anker  (Fiorelli  mon.  rare  tav.  1  n.  18). 


0.38  (=  7|)  das  schwerste 

0.31  (=  6)  5  Stücke        ^CarelU  790—800. 

0.2    (=  4)  das  leichteste 


^Ohne  Stadt-,  meist  mit  Magistrats- 
namen oder  Wappen.  —  Krug  mit 
einem  Henkel  )(  Kranz.  —  Jün- 
geren Stils. 


0.36  (=  7)  das  schwerste 

0.25  (=  5) 

0.2    (=  4) 

0.15  (=  3)  das  leichteste 


11  Stücke 


Ohne  Stadt-,  mit  Magistratsnamen 
Carelli  804.  805.]    und  Wappen.  —  Zwei  Halbmonde 
807-819.)    auf  Beiden  Seiten.  —  Jüngeren 
Stils. 


Seltene  Variationen  von  gleichem  Gewicht: 

Zwei  Halbmonde  )(  Muschel  (Carelli  801—803). 

)(  Bogen  und  Keule  (Carelli  806). 

Andere  selten  vorkommende,  zum  Theil  auch  nicht  sicher  tarentinische  Ge- 
pdge  nid  übergangen. 
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2.   Herakleia. 


8.01  (s 
7.95  (: 
7.90  (= 
7.85  (= 
7.80  (s 
7.75  (= 
7.49  (: 
7.39  (: 
7.18  (: 

7.18  (s 
6.67  {: 
6.57  (= 
6.47  (= 
6.36  (: 
5.90  (= 


123.7  Leake) 
155  Garelli  15) 


154 
153 
152 
151 
146 
144 
140 
189 
130 
128 
126 
124 
115 


4.  8) 
10) 

2) 

7.  9.  21) 

6) 
4) 
U) 

1) 

18) 

17) 

16. 18. 20) 

23) 
22) 


HHPAKAHinN   oder   HHPAKAEIflN. 

—  Behelmtes  Pallashaupt  )(  Herakles,  ge- 
wöhnlich mit  dem  Löwen  kämpfend.  —  Alle 
jüngeren  Stils. 


8.72  (=  70  Hionnet  500)  )  Dieselbe  Aufschrift.  —  Behelmter  Pallaskopf )( Eule. 
8.11  (=48  Thomas) 


—  Späteren  Stils. 


1.41  ( 
1.26  ( 
1.28  ( 
1.18  0 
1.15  0 
1.13  (; 
1.10  0 
1.08  0 
0.92  0 


=  27i  Garem  62.  64) 


^  HE  rück-  oder  rechtläufig.  —  Herakleskopf )( 
laufender  Löwe. 


1.13  (= 


24i  -  54) 

24  -  55.  65) 

23  .  57.  58) 

22i  -  63) 

22  -  56) 

21i  -  61) 

21  -  60) 
18  -  59) 

22  Garelli  53).    HE.  —  Behelmter  Pallaskopf  )(  laufender  Löwe. 


1.33  (s 
1.28  (= 

1.23  (: 

1.18  (= 
1.13  (= 
1.10  (= 
1.08  (= 
1.05  (= 

1.03  (: 

1.  {= 
0.97  (: 

0.72  {: 


26  Garelli  26. 33. 44. 50) 


25 

24 

23 

22 

21i 

21 

20i 

20 

19i 

19 

14 


32.49) 

42. 43. 48) 

84.36.39.41.46) 

31. 45) 

47) 

24. 25. 28. 40. 52) 

51) 

27. 30. 35) 

38) 

29) 

87)  viell.  OboloB  ) 


HE  (Garelli  32—37.  49),  gewöhnlicher 

HHPAKAHinN  oder  hHPA- 
KAEinN  oder    HPAKAEinN 

oder  ähnlich.  —  Behelmter  Pallaskopf 
)(  Herakles  y  gewöhnlich  den  Löwen 
würgend. 


143 


D.   Gold-  und  Silbermünzen  der  achäischen  Städte 

und  von  Lokri  und  Veüa, 


1.   Metapont. 


I.  Mit  archaischer  Aufschrift. 


8.23  (= 
8.16  (= 
8.11  (= 
7.95  (= 
7.90  (= 
7.85  (= 
7.80  (= 
7.75  (= 
7.70  (= 
7.65  (= 
7.18  (= 


155  Mionnet  529) 
159  Carelli  9) 


158 
155 
154 
153 
152 
150 
U9 
148 
140 


7) 

4.5) 
6.15) 
18. 19) 
3.  8.  17) 
12) 

11) 
2.10) 

16) 


METAP  oder  noch  mehr  abgekürzt,  rück- 
oder  rechtläofig.  —  Aehre  )(  dieselbe  vertieft. 


2.62  (= 

51  Carelli  23) 

2.56  (= 

39 1  Hunter  4) 

2.51  (= 

49  Carelli  20) 

2.47  (= 

46  i  Mionnet  533) 

2.46  (= 

38  Mus.  Brit.) 

2.36  (= 

46  Carelli  22) 

2.35  (= 

36.2  Leake) 

2.34  (= 

44  Mionnet  534) 

2.28  (= 

43  Mionnet  535) 

2.21  (= 

43  CarelU  21) 

>  Gleiche  Inschrift  und  gleiches  GeprSge. 


1.39  (=  21.4  Leake) 

1.38  (=  21.3  Leake) 

1.33  (=  26  CarelU  30;  =  20.6  Thomas) 

1 .30  (=  20  Mus.  Brit.) 

1.25  (=  23J  Mionnet  536;  =  19}  Hunter) 

1.23  (=  24  CarelU  32.36.37;=   19  Leake) 

1.2    (K.K.  Finder  S.  13) 

1.18  (=  23  CareUi  33) 

1.13  (=  22  CarelU  31.34;  =  17}  Hunter) 

1.09  (=  20|  Mionnet  537) 

1.08  (=r  21  CareUi  35) 

0.95  (=  14}  Mus.  Brit.) 


Gleiche  Inschrift,  auch  META- 
►    PO.  —  Aehre )( Stierkopf  ver- 
tieft. 
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0.74  (= 
0.72  (= 
0.69  {= 
0.67  (= 


11.4  Leake) 
14  Carelli  27)    f  Ohne  Aufschrift. 
131-  Carelli  29)  (     zwei  0. 
13  Carelli  28) 


—  Aehre  )(  Korn  vertieft  zwischen 


0.62  (=  12  CareUi  38) 
0.60  (=  9.3  Leake) 
0.56  (=  11  Carelli  39) 


0.48  (=  7.4  Leake) 
0.43  (=  8 f  Carelli  26) 
0.41  (=  8  Carelli  24.  25)1 


Ohne  Aufschrift.  —  Aehre  )(  drei  Monde,  dazwischen 
vier  Kugeln. 

MET  oder  ohne  Aufischrift.  —  Aehre  )(  dieselbe 
vertieft. 


Gold: 

2.64  (=  bii  Carelli  1) 
2 .  61  (Wien,  ob  dasselbe 
Exemplar?) 


n.  Jüngerer  Zeit. 

METAPON.  —  Frauenkopf  mit  Binde  )(  Aehre, 
davor  Schwan  (zu  beiden  Seiten  der  Aehre  nach  Ken- 
ners Angabe  auf  dem  Wiener  Exemplar  stehende  Vögel). 


Silber: 
15.81  (=  308  CareUi  116) 


8.20  (: 
8.01  (: 
7.95  (: 
7.90  (: 

7.85  (: 
7.80  (: 
7.75  (: 
7.70  (: 
7.65  (: 

7.60  (= 

7.54  (: 

7.49  (= 
7.44  (: 
7.34  (= 
7.29  (: 
7.24  (: 
7.18  (= 
7.03  (= 
6.93  (: 
6.88  (: 
6.67  (= 
6.47  (= 


126  i  Hunter  32) 
156  Carelli  129. 130) 


155 
154 

153 
152 
151 
150 
149 

148 
147 
146 
145 
143 
142 
141 
140 
137 
135 
134 
130 
126 


77. 88. 92. 100. 133. 165) 

65.  81.  90. 93. 117. 118. 119. 120. 

122. 136) 

43. 99. 127. 159. 161) 

59. 101. 163) 

50. 66. 72. 82. 94. 95. 106. 123. 126) 

51. 55.  75. 91. 98. 121. 164. 166) 

41.  63.  64.  67.  85.  125.  138.  160. 

162) 

47. 49. 54. 71. 80. 128) 

6L62.68) 

56. 60. 84. 132) 

52.58) 

44. 124) 

46. 74) 

89) 

69) 

83.135) 

73. 96) 

42) 

53. 111. 184) 

48.86) 


METAnONTINilN, 

gewöhnlich  abgekflrzt. 
—  Kopf  einer  Gottheit 
(wechselt)  )(  Aehre. 
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6.36  (= 
6.26  (= 
6.06  (= 
5.34  (= 


124  Garem  78) 
122  -  45) 
118  -  57) 
104  40) 


4.03  (=  62[  Hunter  35) 

3.18  (=  62  Garem  144) 

3.13  (=  61  Garem  143) 

3.11  (=  48  Mos.  Brit.) 

3.09  (=  47}  Hunter  36.  37) 

3.08  (=  58  Mionnet  S.  686) 

3.06  (=  47.2  Leake) 

2.98  (=  58  GareUi  139) 

2.95  (=  55}  Mionnet  590) 

2.92  (=  57  Garem  140;  =  55  Mionnet  S.  685) 

2.90  (=  44.7  Leake) 

2.87  (=  56  Garem  141) 

2.81  (=  43.4  Thomas) 

2.80  (=  43^  Mus.  Brit.) 

2.46  (=  48  Garem  142) 


META  selten  (Hunter  35; 
Mionnet  590),  gewöhnlich 
ohne  Au&chrift.  —  Behelm- 
ter Pallaskopf  )(  Aehre. 


3.08  (=  58  Garem  158).   META.  —  Eule  )(  Aehre. 


S.'S  U  S}  SL?^!  !  '^^■'■A  (feWt  auch).  -.  Stehender  Mann  mit  dem 
2.67  (=52  Garem  131))     »0««°  X  ^«^• 


2.77  (=  54  Garem  137).  META.  —  Apollokopf  )(  Aehre. 


1.94  (K.K.  Finder  8.14) 
1.85  (=  36  Garem  102) 


I  META.  —  Kopf  der  Demeter  )(  «wei  Aehren. 


1.28  (=  25  Garem  148) 

1.23  (=  24 

- 

149) 

1.18  (=  23 

- 

112. 150. 151) 

1.15  (=  22} 

- 

145) 

1.13  (=  22 

- 

103. 155) 

1.08  (=  21 

- 

104. 146. 152. 156) 

1.03  (=  20 

- 

109) 

0.97  (=  19 

- 

107. 113. 114) 

0.92  (=  18 

- 

153) 

0.90  (=  17i 

m 

110) 

0.87  (=  17 

- 

154. 157) 

0.82  (=  16 

- 

108. 115. 147) 

0.77  f=  15 

- 

105) 

META  (fehlt  selten).  —  Kopf  einer 
Gottheit  (wie  auf  dem  Grofissilber  und 
ebenso  wechselnd)  )(  Aehre. 


,  ME  rüoklllnfig.  —  Stier  mit  Men- 
0.87  (=  20  acini  Minervini  oss.  num.  p.  124)|  ^^i^^^^it«;  daneben 0)( Aehre. 

10 
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2.   Pandosia. 

7.95  (=  155  Carelli  1) 

7.89  (=  148.5  Mionnet  927;  121.4  Leake, 

dasselbe  Exemplar) 


9P0  und  HAN AO.  -  Dreifofo 
)(  Stier  vertieft. 


2.18  (=  33.8  Leake  aus  dem  britt.  Mus.) 
2.15  (=  40^  Mionnet  S.  1036;  33.2  Leake, 
dasselbe  Exemplar) 


1.08  (=  16.6  Mus.  Brit.;  16.5  Leake,  Mil- 
lingen  suppl.  p.  6,  dasselbe  Expl.) 


HANAOZIN.    NIKO.   — 

Frauenkopf  )(   Pan   auf  dem 
Felsen  sitzend. 


3.   Sybaris  -  Thurii. 
L  Mit  rückläufig  (selten  rechtläufig)  MV  (selten  MVB  oder  MVBA). 


8.21  (= 

160  CarelU  1) 

8.16  (= 

159  Carelli  3) 

8.10  (= 

152.5  Mionnet  S.  829) 

8.06  (= 

157  Carelli  2) 

8.05  (= 

151.5  Mionnet  651) 

8.02  (= 

123.8  Leake) 

7.97  (= 

123  Hunter) 

7.96  (K.K.  Pinder  S.  15) 

7.94  (= 

149.5  Mionnet  650) 

7.92  (= 

122.2  Thomas) 

7.90  (= 

154  Carelli  5) 

7.86  (= 

148  Romö  de  l'Isle  p.  78) 

7.83  (K.K.  Finder  S.  15) 

7.78  (= 

120  Hunter) 

7.65  (= 

118  Thomas,  Leake) 

7.60  (= 

148  Carelli  4) 

7.44  (= 

140  Mionnet  649) 

7.85  (= 

113  i  Mus.  Brit.) 

7.22  (= 

111  i  Mus.  Brit) 

^  MV  rückläufig.  —  Stehender  Stier  )(  der- 
selbe Stier  vertieft. 


2 .  99  (=  46 . 1  Leake ;  wohl  durch  Fehler  ^ 
sei  es  in  der  Wfigung,  sei  es 
in  der  Mttnzung) 

2.55  (=  39.3  Leake) 

2.48  (=  40  Catal.  rais.) 

2.46  (=  38  Mus.  Brit.;  =  48  Carelli  6) 

2.39  (=  45  Mionnet  652) 

1.95  (=  38  Carelli  7) 

1.93  (=  29f  Hunter) 


MV  rückläufig.  —  Stehender  Stier  )( 
derselbe  Stier  vertieft. 
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1.63  (=  25  Hanter) 
1.49  (=  29  Carelli  18) 
1.47  (=  28i  Carelli  21) 
1.41  (=  27i  CareUi  27) 
l.aS  (=  26  CareUi  28) 
1.28  (=  25  Carelli  31) 
1.26  (=  24J  Carelli  29) 
1.21  (=  23|  CarelU  20.30) 
1.20  (Luynes  a.a.O.;  =  18.6  Leake) 
1 .  18  (=  23  Carelli  22. 23) 
1.15  (=  22  J  Carelli  19;  =  17f  Mus.  Brit) 
1.14  (=  21.5  Mionnet  655) 
1.13  (=  17 J  Hunter) 

1.10  (Luynes  annali  1841  p.l34;  =  21^  Ca- 
reUi 24.  25) 
1.05  (=  20i  CareUi  26) 


MV,  MVB,  MVBA  rückttu- 

fig.  —  Stehender  Stier  )(  Posei- 
don mit  Dreizack. 


1.30  (Luynes  annaU  1841  p.  134)  |  MV  oder  MVB[A]PI  rückUlufig.  —  Taube 
1.23  (=  24  CareUi  32)  \     )(  Poseidon  mit  Dreizack. 


1.28  (=  25  CareUi  9) 
1.27  (=  19.6  Leake) 
1.26  (=  24}  CareUi  8) 
1.21  (=  18f  Mus.  Brit) 
1.03  (=  20  CareUi  10) 
0.85  (=  16  Mionnet  S.  830) 


^  MV  rückUlufig.  —  Stehender  Stier )(  zweigehen- 
keltes GefiÜs  vertieft. 


1.10  (=  19.5  Mionnet  656) 

0.43  (=  6.9  Leake)     )  M 
0.36  (=  7  CareUi  11)  j  V 


MV  rücUäufig.  —  Stehender  Stier  )(  derselbe 
Stier. 

—  Stehender  Stier  )(  Inschrift. 


n.  Mit  ZYBA  rechtläufig  (selten  rückläufig). 


2.39  (=46}  CareUi  12) 

2.31  (=  43.5  Mionnet  654^  beschädigt) 

2.28  (=  35.2  Leake) 


ZYBAP^    (?Leake),  ZYBAPIZ 

(? CareUi),  ZYBA  (Mionnet).  — 
Behelmter  Pallaskopf  )(  stehender 
Stier. 


1.21  (=18.7  Leake) 

1.20  (=  18.5  Leake,  Durchschnitt  von 

zweien) 
1.18  (=  23  CareUi  14) 
1.17  (=  18Pembroke  2,29) 
1.15  (=  22}  CareUi  15) 
1.13  (=  22  CareUi  13) 
1.10  (=  17  Mus.  Brit) 
1.08  (r=  21  CareUi  16) 
0.97  (=  19  CareUi  17) 


^  ZYBA.  —  Behelmter  PaUadLopf  )( 
stehender  Stier. 


10* 
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in.  Mit  ©OYPinN. 

16 .  11  (=  248 . 6  Leake,  schwerstes  Stück  von  vier)  ^ 
16.      (=  246.9  Thomas,   zwei,  die  schwersten 

von  sechs) 
15.91  (=  245}  Hunter,  das  schwerste  von  zehn) 
15.81  (=  308  CarelU  1.4.7.8) 
15.70  (K.E.  Pinder  S.  16;  =  306  CareUi  3) 
15.19  (=  296  Carelli  6) 
14.99  (=  292       -       5) 
13.19  (=  257       -       2) 


8.16  (= 

159 

■   47) 

8.06  (= 

157 

15. 37. 55. 62) 

8.01  (= 

156 

43.61.65.67.74) 

7.95  (= 

155 

19. 26. 33. 41. 

7.90  (= 

154 

16. 20. 30. 31. 32. 39. 68) 

7.85  (= 

153 

28.29.50.51.63.54.67.71. 
72. 73) 

7.80  (= 

152 

9. 13.  52. 66) 

7.75  (= 

151 

40.44) 

7.70  (= 

150 

21. 49. 63. 69) 

7.65  (= 

149 

.   12. 58. 59. 60) 

7.60  (= 

148 

-   11.  27. 34. 35. 38. 48) 

7.54  (= 

147 

■   10. 25) 

7.84  (= 

143 

-   45. 70) 

7.29  (= 

142 

.   24) 

7.24  (= 

141 

36) 

7.18  (= 

140 

-   46) 

7.13  (= 

139 

-   23. 42. 64) 

7.08  (= 

138 

•   17. 56) 

7.03  (= 

137 

•   14) 

6.31  (= 

123 

22. 119) 

6.26  (= 

122 

.   18) 

1.31  (= 

25} 

88. 91) 

1.28  (= 

25 

■   111) 

1.23  (= 

24 

-   81) 

1.21  (= 

23} 

75. 79. 80. 83. 95. 108) 

1.18  (= 

23 

76. 84. 85. 86. 87. 89. 114) 

1.15  (= 

22} 

98. 99. 107. 110. 112. 117) 

1.13  (= 

22 

77.  78) 

1.10  (= 

21} 

90. 94) 

1.08  (= 

21 

109. 118) 

1.05  (= 

20} 

.   100. 104. 105. 113. 116) 

1.03  (= 

20 

.   82) 

©OYPinN.  —  Behelmter 
Pallaskopf )( stehender  Stier; 

>  nur  auf  dem  einen  Didrach- 
mon  von  6.31  Gr.  (Carelli 
119)  statt  Pallas-  Apollokopf. 
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1.      (=  19i 

Carelli  93. 106. 116) 

0.98  (=  19 

-       92) 

0.92  (=  18 

-       %.  103) 

0.85  (=  16i 

-       102) 

0.77  (=  15 

-      97) 

0.74  (=  141 

101)                                    J 

4.    Kroton. 

I.  Mit  9. 

8.21  (=  160 

Carelli  24) 

8.11  (=  158 

-       26) 

8.06  (=  157 

-       5) 

8.01  (=  156 

-       10. 12. 29) 

^ 

7.95  (=  155 

-       53) 

7.90  (=  154 

-       L  13.33. 52) 

7.80  (=  152 

-       28.56) 

7.75  (=  151 

-       16. 17.  51) 

9P0  oder  9P0T0N.-  Dreifufe  )(  der- 

7.70 (=  150 

.       31) 

selbe  vertieft  (CareDi  1—25.  31—35)  oder 

7.60  (=  148 

-       18) 

^     Dreifufe  )(  Adler  vertieft  (Carelli  26—28 

7.54  (=  147 

-       30.35) 

und  von  jfingerem  Stil  49—56). 

7.44  (=  145 

-       2. 7.  9. 55) 

7.29  (=  142 

-       34) 

7.03  (=  137 

-       32) 

6.98  (=  136 

-       8) 

6.93  (==  135 

-       3.4) 

6.88  (=  134 

-       25) 

6.36  (=  124 

-       50) 

2.57  (=  50  CareUi  20)       ^ 

2.51  (=  49 

-       15) 

2.46  (=  48 
2.36  (=  46 

-  23) 

-  14. 19) 

►9  PO.  —  Dreifttfs  )(  derselbe  vertieft. 

2.31  (=  45 

-       21) 

2.05  (=  40 

-       6.  22)  . 

• 

2.15  (=  33.2  Leake  unter  Korinth).  9.  •—  Fliegender  Pegasus )( derselbe  vertieft. 

1.38  (=  27  CarelU  37)                                     ^ 

1.30  (=  24J 

Mionnet  856.  857) 

1.29  (—  19.9  Tieake) 

1.23  (=  24  CarelU  39) 
1.18  (=  23  Carelli  36.39) 

9  PO.  —  Dreifnis  )(  fliegender 
Pegasus. 

1.17  (—  18  Mus.Brit) 

1.15  (=  17f  Hunter) 

1 .  13  (=  22  Carelli  40. 41) 

1.10  (=  17  Leake,  DurcluK 

ihnitt 

von  sweien)J 
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1.22  (=  23  Mionnet  858) 

1.18  (=  23  Carelli  42) 

1 .  17  (=  22  Mionnet  S.  981) 

1.08  (=  21  CarelU  43;  =  16.6  Leake), 


9 PO.  —  DreifufB  )(  Polyp. 


0.98  (=  19  Carelli  48)  j'^^^; "  ^^^'^«  ^^  ^"*^'  ®^"^'  ^"^^  "^^*  ^^^^  '*^- 


0.65  (=  10.1  Mus.  Brit;  Aufechrift  9P) 


9  PO  (Riccio  mon.  di  cittA 


0.62  (=  12  Carelli  47;  Aufschrift  angeblich  KP) 

0.56  (=  11  Carelli  46;  Aufschrift  angeblich  Alfl))    ^*  100. -Dreifuffl)( Hase. 


0.51  (=  10  CarelU  44).     9  PO.  —  DreifWs  )(  drei  Halbmonde. 


7.75  (: 
7.60  (s 
7.49  (= 
6.62  (: 
6.52  (: 


151  Carelli 
148 
146 

129       - 
127       - 


60) 
62) 

57.  61) 
59) 
65) 


n.  Mit  K. 


KPO  oder  KPOTflNIATA^.   —    Dreifufs 

)(  Adler. 


7.89  {= 
7.24  (: 
6.93  (: 
6.62  (: 


7.44  (=  145  Carelli  74) 


KPO.  —  Kopf  des  FlttTsgottes  Aesaros )( Dreifufs. 


KPOTflNIATAS.  -  Kopf  des  Aesaros  )(  He- 
rakles zwei  Schlangen  wttrgend. 


7.75  (= 
7.60  (= 
7.54  (= 
6.88  (= 
6.72  (= 
6.57  (: 
5.95  (: 


151  Carelli 

148  - 
147 

134  - 

131  - 

128  - 
116 


83) 
86) 
87) 
84) 
85) 
89) 
88) 


^  KPOTflNIATAS  oder  ohne  Aufschrift.  -  Kopf 
der  Here  )(  Herakles  vor  dem  Dreifufs  sitzend. 


3.44  (=  67  Carelli  94) 
3.24  (=  61  Mionnet  S.  984) 


KPO.  —  Jugendlicher  Herakleskopf  )(  £ale. 


2.18  (=  41  Mionnet  S.  985).  K)PO.  —  Kopf  des  Aesaros  )(  fliegender  Pegasus. 


1.90  (=  37  CarelU  71.  72).    KPO.  —  Kopf  des  Aesaros  )(  Dreifuft. 


1.13  (=  22  CareUi  76.80) 

1.08  (=  21  CareUi  77.79) 

1.06  (=  20  Mionnet  874) 

1.03  (=  19j  Mionnet  873;  s  20  CareUi  78) 

1.      (=  15i  Hunter) 

0.97  (=  19  CareUi  75) 

0.96  (=  18  Mionnet  875) 


KPOXn.  -  Pallaskopf )(  He- 
rakles den  LOwen  wflrgend; 

OIKIETAZ. 


1.13  (=  22  Garelli  81) 


Herekopf  )(  Herakles   zwei  SchUngea  ei- 


droBselnd. 
CareUi  93).     KPO.  -  Henkleakopf  )(  Bogen  und  Kettle. 


5.   Kanlonia. 

dniokt) 

8.57  (=  167  CweHi  1) 

S.31  (=  162  CareUi  2) 

8.11  (=  158  CarelU  3) 
8.05  (=  15U  Mionnet  829) 

KAVAO  Oder  KAVA  mck- 

7.95  (=  155CarelIi6;  =  122{  Hunter,  2 Expl.) 

oder  recbüäufig.  -  Stehen- 

7.91 (=  122.1  Thomas) 

der  Hanii  mit  Bildehen  und 

7.90  (=  122  Leake) 

Zweig,  vor  ihm  Hireoh )( der- 

7.60 (=  152  CmreUi  5) 

selbe  Mann  vertieft. 

7.74  (K.K.  Pinder  S.  18;  =  119.4  Mus.  Brit.) 

7.66  (=  118.3  Leake;  =  1181  Hunter) 

6.92  (=  106.8  Leake) 

6.62  (=  105.3  Leake) 

6.16  (=  12U  Carelli  4) 

8.11  (=  158  CarelU  8) 

8.01  (=  156       -       24) 

7.95  (=  155 

9.11.28) 

7.85  (=  153 

14.16.36.37) 

7.80  (=  152 
7.75  (=  151 
7.70  (=  150 
7.49  (=  146 

15.35) 
13.30) 
22. 25. 27. 88) 

26) 

KAVAONIATAN,  später  KAYAfl- 

NIATAZ  oder  afcgekarrt.  -  Vorder- 
seite gleich  oder  ähuHch  )(  Hirsch. 

7.34  (=  143 

23) 

7.18  (=  140 

7.32) 

7.03  (=  137 

31) 

6.77  {=  132 

10)                  J 

4  72  <=  92  Care 

Ui  18).   KAVA.  —  Diesen»  Vordenwite  )(  Hirsch. 
uter),    KAVA.  -  Gleich  dem  inciuen  GrofsaiUwT. 

■2  22  1=  34i  Hu 

2.55  (=  39.4  Mus.  Brit.) 

2.46  (=  48  CareUi  34) 

2.41  (=  37.2  Leake) 

2.36  (=  46  CarelU  19) 
2.81  (=  i&  CareUi  20) 
3.26  (=  44  Carelli  40) 

In  Inschrift  und  Geprige  gleich  dem  nicht  inen- 
sen  GrobsUber. 

2.21  (=  43  CareUi  21) 

2.      (=  37 J  Mionnet  839) 

1.95  (=  38  Car« 

lU  33)        J 
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1.18  (: 
1.08  (; 
0.77  (; 


23  Carelli  89) 
21  -  29) 
15       -       41) 


KAY   oder   KA.   —   Aehnliohe   Voretellung    oder 
bloDser  Apollokopf )(  Hirsch. 


6.   Lokri. 

(Die  attisohen  Tetradraehmen  and  Tetrobolen  BÜt  dem  PallMkopf  und  dem  PegMOf  gehAren,   wie 
■ohoB   das  Gewicht  seigt,   niobt  den  italiaehen  Lokrem  und  sind   Ton  Leake  Eor.  Oreeee  p.  68  mit 

Recht  den  opontiaehen  beigelegt  worden.) 

7.78  (=  146i  fiionnet  902) 

7.75  (=  151  Carelli  6) 

7 .  74  (K.  K.  Pinder  S.  20) 

7.73  (=  119.3  Thomas) 

7.70  (=  150  Carelli  10) 

7.68  (=  118.6  Lcake) 

7.65  (=  144  Mionnet  907) 

7.63  (=  117.8  Mus.  Brit) 

7.62  (K.K.  Pinder  S.  20) 

7.60  (=  148  Carelli  9;  =  117.3  Pembroke 

cat.  p.  91) 
7.57  (=  142^  Mionnet  905.  906) 
7.54  (=  147  Carelli  12;  =  142 Mionnet 910) 
7.52  (=  116  Mus.  Brit) 
7.49  (=  146  Carelli  7) 
7.46  (=  140^  Mionnet  901) 
7.44  (=  145  Carelli  8) 
7.41  (=  139^  Mionnet  909) 
7.33  (=  138  Mionnet  908.  911) 
7.28  (=  112.4  Leake) 
7.11  (=  109.7  Leake) 
7.06  (=  133  Mionnet  903) 


AOKPnN.  -  Zeuskopf )(  Adler 
auf  dem  Hasen. 


7.65  (= 
7.54  (= 
7.53  (= 
7.49  (= 
7.44  (= 
7.89  (= 
6.36  (= 


144  Mionnet  912) 
147  CareUi  3) 
116.3  Leake) 
146  Carelli  4) 

145  -  5) 
144  2) 
124       -       1) 


►  AOKPfiN.  —  Blitz  )(  Adler  auf  dem  Hasen. 


7.39  (= 
7.38  {= 
7.26  (= 
7.24  (= 
7.09  (= 
7.08  (= 
6.98  (= 


114  Hunter) 
139  Mionnet  913) 
112.1  Leake) 
141  Carelli  14) 
109.4  Mus.  Brit.) 
109.3  Leake) 
107}  Hunter) 


AOKPfiN.  —  Zeuskopf  )(  Roma  sitiend; 

pnMA  ni€Ti€. 


153 

7.38  (=  119  Cat  nua.)   |  AOKPflN.  -  Zeuskopf; 
7.17  (=  110.6  Thoma«)        EIPHNH. 


)(  sitzende  Frau; 


0.69  (=  13  Mionnet  915).     AO.  —  Adler  )(  Blitz,  daneben  00. 


7.   Temesa. 

7.83  (=  147.5  Mionnet  993  =  S.  1074:  121  \  —cm        tt  i     x/  r^-^r       a 
T    1.    j      ,1.    i:.        ,    s  f  T EM.  —  Helm )(  Dreifnfo  und 

Leake  dasselbe  Exemplar) 

7.54  (=  147  CareUi  1) 


Beinschienen. 


8.   Terina. 


8.       (= 

7.60  (= 

8.03  (= 
7.90  (= 
7.85  (=  153 
7.75  (=  151 
7.65  (=  149 
7.60  (=  148 
7.49  (=  146 
7.24  (=  141 
7.18  (=  140 
7.13  (=  139 
7.03  (=  137 
6.83  (=  133 


123  4  Leake)  JTEP^NA  rückläufig.  —  Frauenkopf )( stehende  Frau, 
(     N^KA  rückläufig. 

148  Carelli  i)lTEP^NA^OI   (Ues  -  ON)  rückläufig.  -  Frauen- 
(    köpf  )(  sitzende  geflügelte  Frau. 

123.9  Thomas) 
154  GareUi  10.  24) 


2.  7. 15.  21.  22) 

9) 
12.  23) 

4.  8.  14,  20) 

18) 

16.  19) 

17) 

3.  6) 
26) 

11) 


TEPINAION,  selten  TEPINAIflN. 

—  Sirenenkopf )( geflügelte  Nike  sitzend. 


2.46  (=  48  CareUi  27.  43) 

2.36  (=46       -       44.  45.  49)  • 

2.26  (=  44       -       31.  39.  52) 

2.21  (=43       -       33) 

2 .  16  (=  42       -       28.  29.  32.  38.  40.  47) 

2.10  (=41       -       30.  41.  46) 

1.95  (=38-42) 


TEPINAinN  oder  TEPI. 

Gleiches  (Gepräge. 


1.33  (=  26  Carelli  54) 

1.23  (=  24  - 

1.18  (=  23  - 

1.13  (=  22  - 

1.08  (=21  - 

1.03  (=20  - 

0.87  (=  17  - 

0.77  (=  15  - 

0.67  (=  13  - 


53.  60) 

57) 

35.  36.  37.  55.  56.  61) 

34.  51.  58.  59.  64) 

62) 

63) 

65.  66.  68) 

67) 


TEPI  oder  TE.  -  Gleiches  Ge- 
präge. 
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9.   Laos. 


8.14  (=  125.7  Leake) 
7.87  (=  121.4  Leake) 
7.86  (=  148  Mionnet  527) 
6.93  (=  135  Carelli  1) 


AA$  )(  NOM  mckläufig  oder  AA$  rilekläufig 
auf  beiden  Seiten.  —  Stier  mit  MenBchcnantlitz 
auf  beiden  Seiten. 


6.88  (=  184  CareUi  2) 


2.36  (=  46  Carelli  3) 


1.5  (K.K.) 


Ohne  Aufschrift  (vielleicht  von  Fyxus).  —  Stier  mit 
Mensohenantlitz  )(  derselbe  vertieft. 

A A^  rückläufig.  — -  Stier  mit  Menschenantlitz  auf  bei- 
den Seiten. 


1.1  (K.K.;  =  21}  Carelli  4) 


Gleiche  Aufiichrift  und  gleiches  Gepräge. 


0.90  (=  17}  Carelli  5).     AA^.  —  Stier  mit  Menschenantlitz  )(  Eichel. 

10.   Pjrxus  und  Siris. 


M^P^NOM  rückläufig  auf  der  erhabenen, 
nV+OEM  rück-  oder  rechtläufig  auf  der 
vertieften  Seite.  —  Stehender  Stier  )( derselbe 
vertieft. 


7.88  (s  120.8  Leake  aus  dem)  •  •  +0E^  (Inschrift  der  Rückseite  erloschen), 
britt  Mus.  p.  164)  )    —  Stier  mit  Menschenantlitz )( derselbe  vortieft. 


8.23  (= 

155  Mionnet  S.  635) 

8.02  (= 

151  Mionnet  490) 

7.80  (= 

120. 4  Leake  aus  dem 

britt.  Mus.) 

6.64  (= 

102.5  Leake) 

11.   Poseidonia. 

A,  Ohne  den  Stier. 

7.60  (=  148  Carelli  1.3.8) 
7.56  (=  116 J  Hunter) 
7.54  (=  142  Mionnet  611) 
7.52  (=  116.1  Thomas) 
7 .49  (=  146  CJarelli  2. 4. 56;  =  141  Mion- 
not 612) 
7.46  (=  140}  Mionnot  610.  614.615) 
7.45  (=  115  Mus.  Brit.) 
7.44  (K.K.  Pinder  S.  14) 
7.85  (=  113}  Hunter) 
7.84  (=  143  CarelU  7) 
7.26  (s  112  Mus.  Brit.) 
6.84  (K.K.  Pinder  S.  15) 


nOME^  oder  PIOM;  zuweilen  da- 
neben F^^M.  —  Poseidon  den 
Dreizack  schwingend  )(  derselbe 
vertieft. 


3.95  (K.K.  Pinder  S.15) 
8.90  (=  76  Carelli  12) 
3.80  (=  74  Carelli  10) 
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3.75  (=  73  CareDi  11.17) 


3.69  (= 
3.59  (=: 
3.54  (=r 
3.48  (= 
2.95  (= 


72  Carelli  13;  =  56.9  Thomas)  > 
70  CareUi  9. 14. 15) 
69  CareUi  16) 
53.8  Leake) 
45  i  Hanter) 


I  Dieselbe  Aofiichrift;  zaweüen  daneben 


C^^M.  ^  Dasselbe  (Gepräge. 


0.60  (=  9 A  Hunter) 
0.53  (=  10  Mionnet  621) 
0.49  (=  9i  CareUi  48) 


nOM.  —  Poseidon  den  Dreizack  schwingend  anf 
beiden  Seiten. 


0.53  (= 

10  Mionnet  626)  |     p^^ 

—                                                                \                       J  Er 

Poseidon  den  Dreizack  schwingend  )( 

0.45  (= 

8J  Mionnet  623).    FlOME^. 

• 

—  Poseidon  stehend  )(  Delphin. 

B.  Mit  dem  Stier. 

8.11  (= 

158  CareUi  32) 

^ 

8.07  (= 

124.6  Leake) 

8.01  (= 

156  CareUi  20;  s=  123 

.6  Thomas) 

8.        (=: 

123.5  Leake) 

7.97  (= 

123  Mos.  Brit. ;  =  150  Mionnet  S.726) 

7.95  (= 

155  CareUi  21.  28.  30; 

=  122}  Mus. 

Brit.) 

7.91  (= 

149  Mionnet) 

7.90  (= 

154  CarelU  23.27;  = 

121.9 

Leake) 

. 

7.88  (= 

121.6  Tieake  zwei) 

7.87  (= 

121.4  Leake) 

7.84  (= 

121  Leake) 

7.82  (= 

120}  Hunter) 

7.80  (= 

152  CareUi  26. 29) 

POME^AAN^ATAMod. 

7.79  (= 

120^  Hanter) 

abgekürzt;    zuweUen  aulser- 

7.78  (= 

120  Mas.  Brit  zwei) 

>    dem  MEIAA.  —  Schreiten- 

7.77 (K. 

K.  Pinder  S.  15) 

der  Poseidon  mit  dem  Drei- 

7.76 (K.K.  Pinder  S.  15) 

sack  )( stehender  Stier. 

7.75  (= 

151  CareUi  19) 

7.73  (= 

119  i  Hanter) 

7.70  (= 

150  CareUi  22) 

7.66  (= 

118.2  Leake) 

7.65  (= 

149  CareUi  34) 

7.59  (= 

143  Mionnet  618) 

7.51  (== 

141i  Mionnet  S.  727) 

7.49  (= 

146  CareUi  33) 

• 

7.43  (= 

114.7  Leake) 

7.28  (= 

137  Mionnet  619) 

7.12  (= 

109.8  Leake) 

6.95  (= 

107i  Hnnter) 

6.57  (= 

128  CareUi  18) 

* 

7.70  (=  Itö  HIoQMt  S.  7U)  \ 
7.67  (=  116.8  lAnkt) 
7.56  (=  US. 7  Potnbioko) 
7 .49  (=  141  Hlonnot  8.  726)  j 


nOZeiAANIA.-  Duselbe  Oeprtge. 


4  67  (=  8»  CarolH  86).     T 

OME*.  - 
.    PO. - 

Duaelbe  OeptUffo. 

S  U9  (=  4ß  Mionnot  8.  728 

Dumlbe  Gepräge. 

1.44  (=  38  Carolll  08) 

1.86  (=20.8  Liuüto) 

1.28  (=  35  CmwIII  46;  =  l(l|  Runter) 

1.26  (=  aü'  Mionnot  626) 

1.21)  (=  34  Utirolll  43} 

1.22  (=  18.8  Lcako) 

l.ao  (=  18t  MuB.  Hrit.) 

1.18  {=  3;(  Carolll  30.41) 
1.16  {^  17.»  l,oKko) 

POME^A  oder  kttrur.  -  DMBolh 

l.lß  (=  17. H  iAiakD) 

Oeprige. 

IAH  (=  33  C'ArollI  86.40) 

1.08  (=  21  Carolll  4.1.44) 

1.0»  (=  30  CArolll  47) 

1.03  (=s  16}  Hub.  Ilrit.) 

0.i)8  (=  16.1  LoakP) 

0.96  (=  14.9  iMikti  add.) 

0.87  (=  17  CarolH  87) 

nozEi.  - 

l.U  (=  21'  Mlonoot  620)1 
1.18(=SiCarolli6B.6tl)l 

-  Duaelbe  Geprigfl. 

0.87  (=  6.7  Loeko)  \ 
0.86  (=  7  CMotll  46)  \ 
0.80  (=  4.7  lAtkD)      ) 


0.36  (=  7  Oarolli  60).    P0£.  —  Duselbo  üoprUffe;  Aber  dem  Stier  00. 

C.  HU  doiD  Namon  Paeatum. 
7 .  18  (=  140  CArolll  94!)         j  PAISTANO.  -  Jutrendllohor  Kopf  mit  Sobllf- 
7 .  Ol  (=  132  Hlonnot  8.  784)  ]    knuii  )(  die  DioBkuion  reitend. 


12.  »ycle  (Velia). 
A.    Aoi  toror   Zelt. 
8.98  (=  60. R  I^ko) 
3.89  (=  60  HllllnKOn  oonB.  p.  93,  Durehaohnitt 

von  Beohi) 
3.Bt)  (=  &9.9  Leako,  Durohachnltt  von  sweien) 
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3.80  (=  71}  Mionnet  vol.  6  p.  628  n.  111) 

3.69  (=  72  Carelli  1) 

3.66  (=  69  Mionnet  a.  a.  0.  n.  112) 


I  Ohne  Au&chrift.  —  Vordertheil 
I  eines  Löwen,  der  seine  Beute 
verschlingt  )(  eingeschlage- 
nes Quadrat. 


0 .  80  (de  la  Saussaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  p.  1) 
0.55  (=  8}  Hunter,  Leontini  1) 
0.53  (=  10  Mionnet  a.  a.  0.  n.  113) 
0.50  (=  7.7  Mus.  Brit.  p.  244  n.  29) 

"  (  Ohne  Aufechrift;  Fundort  Marseille.  —  Jugend- 

1 .  Ol  (=  19  gr.  Lagoy  rev.  num.       ^^^^^  ^^  ^^^^^  ^^^     ^^ 

1846  p.  87)  I  *^  ^  ^^ 


geschlagenes  Quadrat. 


0.98  (=  über  18  lAgoy  rev.  (  Ohne  Aufschrift ;  Fundort  Marseille.  —  Frauen- 
num.  1857  p.  383)    (     köpf  unbedeckt )(  eingeschlagenes  Quadrat. 

/  Ohne  Aufschrift;  gefunden  in  S.  R^mi.  —  Greif- 
0.75  (de  la  Saussaye  a.  a.  0.)  l  köpf  )(  Löwenkopf  im  eingeschlagenen  Qua- 
====  (     drat. 


0.58  (de  la  Saussaye  a.  a.  0.)  /Ohne  Aufechrift;  Fundorte  S.  R6mi  und  Mar- 
0 .  53  (=  10  gr.  Lagoy  rev.  num.  <  seille.  —  Robbenkopf )( eingeschlagenes  Qua- 
1846  p.  87)  (     drat. 


0.42  (=  8   Lagoy   rev.   num.  (Ohne  Aufschrift;  Fundort  Marseille.  —  Frauen- 
1857  p.  384)  (     köpf  unbedeckt  )(  eingeschlagenes  Quadrat. 

Wie  diese  Münzen  unter  Phokäa,  Hyele  und  Massalia  zu  vertheilen  sind,  ist 
zweifelhaft;  gewifis  gehören  sie  aber  zu  dem  ältesten  phokäischen  Grelde. 


8.47  (: 
8.37  (= 
8.16  (= 
8.11  (= 
8.01  (= 
7.80  (: 
7.73  (= 

7.70  (: 
7.65  (= 

7.61  (= 

7.60  (: 


7.54  (=  147 


7.49  (=  146 


B.   Späterer  Zeit. 

165  Carelli  35. 41) 

163      -       32) 

159       -       65) 

158      -       116) 

156       -       53) 

152       -       86) 

145}  Mionnet  708,  das  schwerste 

des  Pariser  Kabinets) 
150  GarelU  27. 45. 66. 111. 114) 
149       -       3L  39. 67. 68. 71. 84. 

93. 103. 115. 117) 
117.5  Leake,  das  schwerste  von 

viemndzwanzig) 
148  Carelli  25. 29. 48. 58. 59. 61. 

62. 63. 64. 73. 88. 97. 

112. 113) 

-  36.37.40.46.51.72. 
81.  83. 85. 87. 90. 99. 
101. 118) 

-  52.70.74-75.76.82) 


YEAHXnN  oder  YEAH.  -  Be- 
helmter Pallas-,  selten  anderer 
Frauenkopf  )(  Löwe  schreitend. 
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7.44  (= 

7.89  (= 
7.84  (= 
7.29  (= 
7.24  (= 
7.18  (= 
7.18  (= 
7.08  (= 
6.98  (= 
6.93  (= 
6.52  (= 
6.47  (= 
5.16  (: 
5.08  (: 
4.22  (: 
8.88  (: 


145  Carelli  24. 80. 88. 84.  78. 79. 

92. 96.  98) 

144  -  57. 100. 110) 

143  -  106. 109) 

142  -  89. 106) 

141  -  42. 54. 104) 

140  -  88. 56. 80. 108) 

139  .  94) 

188  -  48. 55. 69) 

186  -  28) 

185  -  50) 

127  -  49) 

126  -  47) 


79.7  Leake) 
99  GaroUi  60) 
79i  Mionnot  718) 
78  Mionnet  714) 


4.11  (=  80  Garelli  8) 

4.09  (=  77  Mionnet  704) 

4.      (=78  Carelli  4.7) 

8. 95  (=  77  Carelli  2.  6. 9. 10. 15) 

8.93  (=  74  Mionnet  705) 

8.90  (=  76  Carelli  5.  12.  16.  18;  =  73{ 

Mionnot  702.  708) 
3.85  (=  75  Carelli  17.23;  =  72|  Mion- 

not  701) 
3.80  (=  74  Carelli  8. 13) 
8.75  (=  73       -       11) 
8.59  (=  70       -       14) 


YEAH.  —  Jugendlicher  männlicher 
oder  behelmter  Pallaskopf  )(  Eule. 


1 .  13  (=  22  Carelli  17) 
1.08  (=  21  -  18) 
1.07  (=  16  i  Hunter  n.  73) 
1.03  (=  20  Carelli  20) 
0.97  (=  19  -  19) 
0.60  (=  9.3  Leake) 


>  Gleiche  Aufschrift  und  gleiches  Gepräge. 
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E.    Campanische  Silbermünzen. 


1.   Kyme. 

g  37  (-  163  carelli  28)  i^VMAlON  rücklÄufig.  -  Behelmter  Pallaskopf )( 

1    Seekrebs  die  Muschel  haltend. 


7.7    (= 

150  Carelli  7.  27) 

7.68  (= 

118}  Hunter  5) 

7.65  (== 

118  Hunter  3;  =  149  GarelU  5. 18) 

7.63  (= 

117.8  Leake) 

7.6    (= 

148  Carelli  17.  19) 

7.59  (= 

117.1   Pembroke   cat.  p.  67   mit 

KVME,  wie  Mionnet  188) 

7.58  (= 

117  Leake) 

7.54  (= 

147  CareUi  2.  3) 

7.5    (K.K.;  =  115.8  Leake) 

7.49  (= 

146  Carelli  6) 

7.47  (K. 

K.  Finder  S.  6) 

7.45  (= 

115  Mus.  Brit.) 

7.44  (= 

145  CareUi  26) 

7.43  (= 

114.7  T^Ake) 

7.4    (K.K.) 

7.38  (= 

139  Mionnet  141) 

7.35  (= 

113.5  Pembroke  2,  17,  cat.  p.  67) 

7.34  (= 

143  CarelU  8) 

7.28  (= 

112.3  Leake) 

7.25  (K.K.) 

7.18  (= 

140  Carelli  1) 

7.16  (K.K.) 

7.09  (= 

135 . 5  Mionnet  S.  273 ;  =  109^  Hun- 

ter 4) 

7.08  (= 

138  CarelU  13.  25) 

7.03  (= 

137  CareUi  4.  9) 

6.96  (= 

107i  Hunter  1) 

6.95  (= 

107{  Hunter  2) 

6.9    (K.K.;  =  130  Mionnet  S.271) 

6.83  (= 

133  CareUi  12.  20) 

6.82  (= 

105.3  Leake) 

6.74  (K.K.) 

6.56  (= 

101.2  Leake) 

6.42  (= 

125  CareUi  16) 

KVMAION  rück-  oder  recht- 
läufig, selten  KVME.  —  Un- 
behelmtes Haupt  mit  reichem 
Haar  )(  Muschel,  daneben  (Ger- 
stenkorn, Skylla  u.  a.  m. 
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7.51  (K.K.) 

7.49  (=  146  Garem  21) 
7.44  (=145  24) 

7.39  (=  144       -       22) 
6.47  (=  126       -       23) 


KVMAION.  —  Löweohaupt  zwisohen  zwei  Eber- 
häuptem  )(  MuBcliel. 


5.44  (=  102.5  Mionnet  139).  KVME.  —  Vordertheil  eines  Frosches  )( Mosohel. 


<  M^  .      «„  ^,.  -«^   (Ohne  Aufbchrift  und  Tielleicht  nicht  hieher  «rehöriff. 

1.43  (=  27  Mionnet  186)  j    _  p^^opf )(  lV«ch,  Punct. 


0.52  (=  8  Mus.Brit.) 

0.5    (K.K.) 

0.49  (=  di  Garelli  29) )  KV  rückläufig.  —  Behelmter  Pallaskopf )(  Muschel. 

0.41  (K.K.) 

0.4    (K.K.) 


2.   Neapolis. 


7.60  (= 
7.57  (: 

7.49  (= 
7.39  (= 
7.32  (= 
7.18  (: 
7.13  (= 
7.  (= 
6.12  (= 


148  Garelli  4.  6) 

170  aoini  Minervini  Bull. 

Nap.  N.  S.  6,  82) 
141  Mionnet  S.  284) 
144  Garelli  1) 
113  Hunter  34) 
140  Garelli  3.  5.  7) 
139  Garelli  2) 
181^  Mionnet  146) 
94.4  Leake) 


NEOnOUITE^   rück-  oder  rechtläufig; 

seltener  NEOHOAITHC  (Garelli  3. 4; 
>-    Hunter  34).  —   Behelmtes  Pallashaupt  )( 

Stier  mit  Menschenantliti.  —  Alle  von  alter 

Fabrik. 


7.60  (Luynes  ann.  1841  p.  132,  mon.  deir  Inst,  m  tav.  85 
f.  8)  mit  NEHnOUIS  rückläufig.  Sehr  alte 
Arbeit. 


7.65  (=  149  Garelli  13) 
7.49  (=  146  -  21) 
7.44  (=145  -  16) 
7.39  (=  114  Leake  aus  dem 

britt.  Mus.) 
7.2    (K.K.) 
7.1    (K.K.) 
6.98  (=  136  Garelli  14) 
5.65  (=  110      -       15) 


mit  NEOnOHTE^,  auch 

—  HTHC  (Leake)  oder 

-  AITE^   (Garem  15). 
Alle  von  alter  Arbeit. 


7.44  (=  145  Garelli  19)  mit  NEVnOAlTHC.    Alt. 


7.60  (=  Garelli  67.  106,  beide  mit  Magi- ^ 

stratsnamen  und  jung) 
7.56  (=  116!  Hunter  2,  desgleichen) 
7.54  (=  147  Garolli  25.40.55) 


7.84  (= 
7.29  {= 


7.24  (= 
7.18  (= 

7.18  (= 
7.08  (= 
7.03  (= 
6.98  (= 
6.93  (= 
6.88  (= 
6.83  (= 
6.77  (= 
6.72  (= 

6.67  (= 
6.21  (= 
6.16  (= 

5.68  C= 
S.44  (= 
4.46  (= 

3.82  (= 
3.64  (= 
3.59  (= 
3.58  C= 
3.44  (= 
3.a9  (= 
3.38  (1 
3.35  (= 
3.34  (= 
3.32  (= 
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146  Carelli  17.20.23.30.50.51.54. 

56.58.61.69.77.82.91. 

94.  104.  109.  158. 156. 

157. 160. 161) 
145       -       37.36.37.46.52.63.66. 

71.72.86.96.100.105. 

108. 111. 136. 149. 154) 
144       -       34.39.43.44.^49.78. 

80.  93. 95. 97. 117. 125. 

127. 135. 144. 156. 163) 
143       -       3a63.  76.83.85.121. 

138. 142. 143. 162) 
:  142       -       24.  36.  64.  65.  73.  74. 

102. 107. 115. 118. 139. 

145. 158. 159) 
:  141       -       57. 60.  62.  75. 89. 140) 
:  140       -       18.  26. 68. 81. 113. 122. 

126. 146. 151) 
;  139       -       29. 120. 128) 
:  188       -       32. 33. 69. 87. 150) 
:  137       -       22.47) 
:  136       -       101. 141) 
:  135       -       42. 103) 
=  134       ■       28. 130) 
:  133  84. 92. 133. 147) 

!  132       -       79.90.134.152) 
:  131       -       41. 112) 
:  128       •       88) 
:  116      -      31,  barbariBirt) 
:  116  Hionnet  169) 
:  107  Hionnet  164;  ohne  Aufschrift) 
:  106  CueUi  137) 
!  87         -       123) 

:  72  Hionnet  S.  809) 

:  71  Carelli  166) 

:  70  Carelli  173) 

:  67i  Hionnet  147) 

:  67  Careüi  167) 

:  66  Careüi  168. 170. 172. 176) 

;  52J-  MuB.  Brit.) 

:  51 J  Hunter  32) 

:  ßö  Cnrelli  169.  171.  175) 

!  62i  Mionnef  187) 

■-  63  CuelU  164.  174) 

:  61  CarelU  166) 


NEOnOAl- 
TH£  oder 
NEOnO- 
MTßN.- 

OrObteDtheils 
jung. 


Franenkopf   ohne 

nelm)(  Stier  mit 
MeDBchenuntlitz, 
von  der  Nike  ge- 
kiünzt  sehon  auf 
einem  Theil  der 
MiiiizeDinitNE- 

OnOHTE# 

und  auf  denjttn- 
gem  gewöhnlich. 


NEOnOAlTflN,  «.Iten  NEOHO- 
AITHC  (Hionnet  147).  —  Dasselbe 
Gepräge.  —  JQngerer  Arbeit. 
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1.8Ö  (=  86  Carelli  180) \  ^,^^«^a.— ^^. 

1  49  1-  99  181     NEOnOAimN  (fehlt  Carelli  182).  -  ApoUo- 


1.49  (=  29 
0.92  (=  18 

1.44  (=:  28 
1.89  (=  27 
1.18  (=s  28 


köpf )(  Biga. 


181) 
182) 

177) 

179)  \  NEOnOAlXnN-  —  ApoUokopf  )(  Hahn. 

178) 


0.70  (=  lO^Mus.  Brit)^ 
0.67  (a  18  Garem  9) 
0.62  (s  12      -     11) 
0.56  (SS  U      -     8.10) 
0.52  (s  8.1  Leake) 
0.51  (s  10  GareUi  12) 


NEOnO  rüok-  oder  reohtläufig.  —  Behelmter  Pallas- 
>    köpf )( Vordertheil  eines  Stiers  mit  Menschenantlitz. 
—  Von  altem  Stil. 


0.49  (=  11  acini  Minervini  Bull.  Nap. 
N.S.6,58) 

0.44  (=  10  aoini  Minervini  a.  a.  0.)     ^    ^  ^     , ,      .     , 

/^  JA  /     n     2  IUI    _^  1        rk         IX I    Hom )( Herakles  den  LOwen  würgend. 
0 .  40  (=  9  acini  Minervini  a.  a.  0.,  zwei)  I  ^^  ® 


NEOnOAlTflN.   -  Bartloser  ju- 
gendlicher  Kopf  (des  Sepeiüios?)  mit 


0.88  (=  8.5  aoini  Minervini  Bull.  Nap.)  NE  rttokläuflg.  —  Behelmter  Pallaskopf 
N.  S.  6, 81)  i     )(  H;  darin  die  Au&ohrift. 


8.   Phistelia. 


7.54  (=  147  Carelli  1) 
7.87  (=  119  Catal.  rais.) 
7.26  (=  112  Mus.  Brit.) 
7.22  (K.K.  Pinder  S.  7) 
7.19  (=  111  Leake) 
7.18  (=  140  Carelli  2) 
7.14  (=s  184^  Mionnet  641) 
7.      (=  127i  Mionnet  642) 


Jkütu  auf  den  filteren,  fisUuii  auf  den  Jttngeren 
Stücken  schöner  Arbeit  (Friedlttnder  osk.  Mün- 

*  zen  S.  81)  in  oskisoher  Schrift.  —  Franenkopf 
von  vom  mit  wallenden  Haaren  )(  Stier  mit 
Menschenantiitz. 


0.66  (= 

10.2  Leake) 

0.68  (= 

9.7  Leake) 

0.64  (= 

12^  Carelli  8. 10. 

11. 

12) 

0.62  (= 

12  Carelli  4.  5.  6. 

7.8 

.9) 

0.68  (= 

8.9  Leake,  Durchschnitt 

von  zweien) 

0.56  (s 

8.7  Leake) 

0.51  (= 

7.9  Leake) 

Ohne  AufiMhrift.  —  Dieselbe  Vorderseite  )( 
schreitender  LOwe. 
Zweifelhaft,  ob  dieser  Stadt  gehörig,  aber 
Jeden&lls  campanisoh  und  alten  Stils. 


0.77  (s  11.9  Leake) 

0.67  (=  18  CarelU  14) 

0.66  (=  10^  Hunter  Posidonia  n.  10;  ==  12.5 

Mionnet  828) 
0.65  (=  10.1  Leake,  Durchschnitt  von  fünf) 
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0.63  (•-  9}  Hunter  Poddonia  n.  11) 

0.62  (b  12  Garem  22) 

0.61  («  11.5  Ifionnet  822) 

0.58  (s  11  Mionnet  823) 

0.56  («=  11  Carelli  15.  16.  17.  18.  19.  20) 

0.55  («  8 J  Mus.  Brit.) 

0.53  («=  10  d'Ennery  p.82;  Mionnet  823) 

0.48  (b  9  Mionnet  823) 

0.46  (a  9  CarelU  21.  23) 


ßäluii  (rdejisäus)  oskisch,  daneben 
zuweilen  <|)IZTEAI  A.  -Kopf 
mit  kurzen  Haaren  von  Yom  )( 
Muschel,  Weizenkom,  Delphin. 


Gewichtangabe  fehlt;  kleiner  als  die  vorige )  Jkthtis.  —  Kopf  von  yom  )(  H. 
Sorte.  )     (Friedländer  osk.  Münzen  S.  31.) 


4.   Allifae. 


Gewichtangabe  fehlt;  Didrachmon. 


{  AUI<I>HA.  —  Pallaskopf )(  Stier  mit  Men- 
(     schenantlitz. 


0.83  (»  12.8  Leake) 

0.72  («  14  Carelli  7) 

0.67  (=  13       -       1.2.3) 

0.64  (=  12J     -       4.5) 

0.62  (=12       -       6) 

0.6    (K.  E.  Friedlander  osk.  Münzen  S.  27) 

0.58  (»  11  Mionnet  S.  190) 


AAAIBANON  oder  AUUBA, 

oft  barbarisirt  —  Lorbeerbekränz- 
ter Kopf )(  Muschel  und  Skylla.  — 
Jüngeren  Stils. 


0.21  (K.  K.  Friedländer  a.  a.  0.).  AAAEI  rückläufig.  —  Austermuschel  )(  H. 


Gewichtangabe  fehlt;  gleiche  Gröfse.    alifa  oskisch.  —  Löwenkopf )(  H. 


5.   Uria. 

7.53  («  116 i  Hunter  üria  15) 
7.51  («  Uli  Mionnet  318) 
7.49  (a  146  Carelli  12;  »  141  Mionnet  S.464) 
7.44  (=  145  CareUi  5. 19.21) 
7.41  (=  1391  Mionnet  319  mit  YPIANOZ) 
7.39  («  144  CareUi  3.9.17.23.24) 
7.36  (>-  138i  Mionnet  S.  465) 
7.35  (»  113.4  Leake) 

7.34  (=  143  CareUi  3. 15. 16. 18;  =»  113}  Hun- 
ter 13  und  mit  YPI ANOZ  16) 
7.33  (»  113.2  Leake) 
7.31  («112.8  P^mbroke  2,  23,  cat.  p.  67  mit 

YPIANOZ) 

7.29  (=  142  CarelU  8) 

7.26  (-  112  Hunter  17  mit  YDIETE^) 

7.24  (—  Ulf  Hunter  4;  «  141  CareUi  4. 11) 


11» 


7.18 
7.17 
7.15 
7.14 
7.18 


7.11 
7.06 

7.06 

7.06 

7.08 

7. 

6.98 

6.90 


7.87 
7.34 
7.29 
7.28 
7.37 
7.08 


7.32 
7.25 
7.24 
7.23 
7.13 
7.03 


7.34 
7.39 
7.18 
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■  Uli  HanWr  7) 

>  111  Hnnter  5) 

<  140  Carelli  27.  38) 

•  186  MJonnet  816;  -  IIOJ  Hnnter  8) 
'110.4  Leake) 
'  110.2  Leake) 

<  110.1  Leake;  —  HO  Pembroke  2,28; 

oat.  p.  67;  ■•  HO  Mus.  Brit  mit 
YOIANOZ;  -  115  Cttal.  mIb.) 
'  109t  Hunter  9.  11) 

■  109  i  Hunter  6 ;  -«138  CarelU  22.  25. 

26.32  und  mit  YPIANOZ  31) 

■  109  Mus.  Brit.) 

I  108  >  Mua.Brit.) 

■  137  CuelU  20  und  mit  YPIANOZ  80) 

>  108  HuDter  10)  ' 
I  136  Carelli  29) 

'  130  Mionnet  814) 

>  103 1  Hnnter  13) 
I  97|  Mus.  Brit) 

■  97.4  Thomas  p.6) 


ina  oder  tirlnai  oskisch,  selten 

YPIANOZ,  noch  seltener 

■    YDIETE^.  -  Behelmter 

Paüaskopf  ■)(  Stier  mit  Men- 
«thenantiits.— Gröfstentheils 
alten  SdlB. 


114.1  Leake) 

113}  HuQter  1) 

143  Carelli  1) 

113}  Hnnter  2) 

[—  187  Mionnet  820) 

K.  K.  PiDder  S.  7) 

188  Canilli  14) 

[-  134  CarolU  2) 


143  CuellE  4) 

113  Tbomas,  Leake) 

136.5  Mionnet  S.  876) 
;K.  K.  Pinder  S.  7) 
[->  136  Mionnet  8.  374) 

139  Carelli  1.2) 

137  Carelli  3) 

136  Carelli  5) 

107^  Hnnter) 


trina  osldsch.  —  Weiblicher  nnbehelmter  Kopf  )( 
SUer  mit  Mensohenantlltz. 


NfiAAlAN.  -  Behelmter  Palltskopr)(  Stier 
mit  Menscbenantllti  (hier  stete  ohne  Hlkej. 


:K.  K.  Pinder  S.  7;  -  143  Carelli  10) 
143  Carelli  13) 

140  Carelli  16;  -  110.6  Leake,  an- 
geblich mit  NfiAAlON) 
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7.17  (-  135  Mlonnet  286.  237) 

7.13  («  139  Carelli  7.  14) 

7.09  («  133 i  Mionnet  S.  373) 

7.03  («=  137  CareUi  9.11.13) 

6.98  (a  131.5  Mionnet  S.  372) 

6.93  (a  135  Garem  8;  »  130^  Mionnet  238) 

6.88  (a  134  CareUi  6) 

6.43  («  99.2  Leake) 


NflAAlflN,  selten  NflAAl- 
OZ.  —  Unbehelmter  weiblicher 
Kopf )( Stier  mit  Mensohenantlitz, 
regelm&üsig  (vergL  Mionnet  237) 
von  der  Nike  gekränzt 


Gewichtangabe  fehlt;  der  Grölise )  NAAAI.  —  Lorbeerbekränzter  Apollokopf  )( 
nach  Drachme.  )     Stier  mit  Menschenantlitz  (Mionnet  S.  379). 

7.   Campani. 

7.34  (»  143  Carelli  mit  KAMHANOM)  \  Behelmter  Pallas- 

7.12  (s  109.9  Britt.  Mns.  bei  Leake;  mit  KAMriANON)  /   köpf )(  Stier  mit 
6.96  (=  107.5  Leake  init  KAMHANOM)  >    MenschenantUtz 

6.75  (=  127  Mionnet  S.  216  mit  KAfiriANOM,  beschä- i    (stets  ohne  die 
digt;  104  Leake  add.,  dasselbe  Exemplar)  ^  Nike). 


8.   Nuceria  Alfatema. 


7.37  (=  113.8  Leake) 
7.29  («  142  Carelli  4.5;  -  112^ 
Mus.  Brit.,  zwei  Expl.) 
7.25  (=  111.9  Thomas) 
7.16  (=  110.5  Thomas) 
7.13  (=  139  Carelli  1.2) 
7.12  (=  134  Mionnet  S.  381) 
7.11  (=  109.7  Leake) 
7.04  (»  132.5  Mionnet  241) 
7.03  («  137  CareUi  3) 
-j-7.      (K.K.) 

6.98  («  136  CareUi  6) 

4.65  (a  87|  Hanter.   Gefuttert?). 


nitokrinum  (üafatemum  oskisch.  —  Jünglings- 
kopf mit  Widderhom  )(  Dioskur  das  Pferd 
haltend  den  Stab  in  der  Hand. 


9.   Teannm  Sidicinnm. 


7.24  (»  141  CareUi) 
7.22  (=  111.5  Mus.  Brit) 
7.20  (=  111.2  Thomas) 
7.03  (»  108.5 Fembrokecatp. 67) 
6.91  (»  106}  Hunter,  Mus.  Brit) 
6. 8    (K.  K.  2  ExpL ;  »  128  Mion- 
net 262;  al05Hanter) 
e.75  (»  104.2  Leake) 
6.57  (1-  128  CareUi) 


Üanud  iidikinud,  meist  bloft  ^tVmud  OSkisch.— 
JugendUcher  Herakleskopf )( Nike  im  Drei- 
gespann. 
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7.44 
7.39 
7.84 
7.31 

7.29 

7.28 

7.24 

7.18 

7.17 

7.14 

7.12 

7.11 

7.07 

7.03 

7. 

6.98 

6.93 

6.92 

6.83 

6.26 

6. 


(K. 


(K. 


10.   Cales. 
145  Oarelli  10) 
144  Garelli  9) 
143  CaroUi  6) 
K.  Pinder  S.  5;  —  112.7  Pembroke 

2, 13,  cat  p.  66) 
112  i  Hnnter  4) 
137  Mionnot  106) 
141  Garelli  5) 
140  Garelli  2. 8) 
135  Mionnot  108. 109  S.  231) 
134.5  Mionnet  110.111  S.  280) 

134  Mionnct  107) 
109.8  Leake) 
114  Gatal.  rais.) 
108^  Mus.  Brit) 
K.) 

107f  Hunter  1) 

135  Garolli  3;  «  107  Hunter  3) 
106.8  Thomas) 

133  Garelli  7) 
122  Garelli  1) 
Romö  de  Ulsle  p.  51) 


CAUENO.  —  Behelmter  PalUs- 
kopf )( Siegesgöttin  in  der  Biga. 


11.  Snessa. 


7.35  (- 
7.24  (- 
7.18  (- 
7.13  (- 
7.12  (- 
7.06  (« 
7.01  (- 

7.  (- 
6.93  (- 
6.90  (- 

6.87  (- 
6.8  (K. 
6.67  (1 
6.67  (- 

6.88  (- 


113.4  Thomas) 

141  Garolli  7) 

140  Garelli  1. 4. 8) 

110  Leake) 

134  Mionnet  S.  290) 

133  Mionnot  253) 

108 1  Huntor) 

108  Leake) 

130}  Mionnet  254;  • 

130  Mionnet  252) 

106  Uunter) 

K.) 

130  Garelli  5) 

128  Garelli  2) 

98 1  Mus.  Brit) 


185  GarelU  8) 


SVESANO.  -  Apollokopf  mit 
Lorbeerkranz  )( Reiter  mit  zwei 
Pferden,  die  Palme  tragend. 


DRITTER  ABSCHNITT. 


Das  älteste  latinische  und  etruskische  Münzsystem. 


1.  Uas  älteste  aUgemeine  Tanschmittel  bei  den  Italikem  wie  bei 
den  Indogermanen  überhaupt  war  das  Heerdenvieh;  Kinder  und  Schafe^ 
wie  dies  ans  den  in  Sprache  nnd  Sitte  bewahrten  Sporen,  namentiüch 
den  aralten  formell  bis  in  die  späteste  Zeit  beibehaltenen  YiehbolBen 
znr  Genttge  hervoi^eht;  die  späteren  Umsetzungen  der  Viehbnfsen  in 
Geld  zeigen,  dafs  ein  Bind  gleich  zehn  Schafen  gerechnet  zu  werden 
pflegte  ^).  Mit  dem  Uebergange  vom  nomadischen  Leben  zu  fester  acker- 
bauender Ansiedlnng  trat  anfänglich  daneben;  bald  wesentlich  aus- 
schliefsend dagenige  Metall  ein,  dessen  der  Landmann  sich  für  Pflog- 
schaar;  Hacke  und  Sichel  bediente ,  also  je  nach  örtlicher  Gelegenheit 
das  Kupfer  oder  das  Eisen.  Auch  hievon  reichen  die  Anfänge  vermuth- 
lich  in  die  gräcoitalische  Zeit  zurück.  Wenn  ißoXog,  wie  es  scheint^ 
ursprünglich  die  Eisenstange  bezeichnet,  so  deutet  dies  Wort  mit  grofser 
Bestimmtheit  darauf  hin,  dafs  auch  in  Hellas  einstmals  in  ältester  Zeh 
der  Verkehr  mit  dem  dort  vorzugsweise  dem  Feldbau  dienenden  Me- 
tall nach  dem  Gewicht  gepflogen  worden  ist;  und  eben  darauf  werden 
die  bekannten  Erzählungen  von  den  durch  Pheidon,  den  Vertreter  der 
Silbermünze  in  dem  hellenischen  Sagenkreis,  im  Tempel  der  argiyischen 
Hera  geweihten  cassirten* Obelisken'')  und  von  dem  spartanischen  Eisen- 
geld zurückzuführen  sein.  Wie  dem  auch  sei,  die  in  Griechenland  früh 
durch  das  Aufkommen  des  Silbers  unterdrückte  Entwickelung  des  wich- 
tigsten Nutzmetalls  zum  gesetzlichen  Tauschmittel  und  zur  Münze  hat 
m  Italien  sich  ungestört  vollzogen  und  gehört  in  ihrer  rationellen  An- 
lage, ihrer  praktischen  Unhandlichkeit  und  ihrem  zähen  Fortleben  zu 
den  eigenthümlichsten  und  bezeichnendsten  Gharakterzügen  des  merk- 
würdigen italischen  Stammes.    Dasjenige  Metall,  auf  dem  der  römische 


1)  Die  Stellen  bei  Ifarquardt  Handb.  3,  2,  3.  Vergl.  meine  röm.  Gesch.  1, 181. 
>)  Böckh  M.  U.  S.  76. 
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Verkehr  beruhte;  war  das  in  ältester  Zeit  in  Italien  gewöhnlichste  Nntz- 
metall;  dasselbe ;  ans  dem  die  ältesten  Waffen  und  Ackergeräthe  ange- 
fertigt wurden,  das  Kupfer  *).  Es  liegt  in  der  Sache,  dafs  dasselbe  rein 
sein  mufste  oder  doch  nicht  anders  gemischt,  als  wie  es  im  Gk^räth  zur 
Verarbeitung  kam;  in  der  That  ergiebt  die  einzige  chemische  Analyse, 
die  auf  diese  älteste  Zeit  bezogen  werden  kann,  93.70  Kupfer  und 
6.80  Zinn,  aber  noch  kein  Blei*).  —  Die  Kupferstttcke  wurden  ur- 
sprünglich nicht  gezählt,  sondern  gewogen.  Aufser  vielen  anderen  in 
der  Sprache  erhaltenen  Spuren  zeigt  dies  namentlich  der  altrechtliche 
2^1ungsact,  wie  er  in  der  Mancipation  und  in  der  solennen  Zahlungs- 
und  Rttokzahlungsform  des  Darlehns  enthalten  ist:  bis  in  späte  Zeit 
hinab  wird  hier  das  Zahlungsmittel  vorgestellt  durch  ein  formloses 
Kupferstttck  (raudus,  roduseutum).  Man  wird  damit  zusammenzustellen 
haben  das  in  den  älteren  italischen  Quellheiligthttmem  in  grofter  Masse 
zum  Vorschein  gekommene  aes  rüde.  An  den  Quellen  des  Arno  in  einem 
trocken  gelegten  heiligen  See  unter  dem  Berge  Falterona  wurden  eine 
Menge  bronzener  Weihgeschenke  aufgelesen,  darunter  vielleicht  tausend 
formlose  Kupferstttcke,  grofs  und  klein,  von  zwei  Pfund  bis  zu  zwei 
Unzen*).  In  den  ApoUobädem  bei  Vicarello  unweit  des  alten  Tarquinii 
kamen  gleichfalls  aufser  einer  Menge  kuptemer  Mttnzen  ttber  1200  Pftind 
Kupfer  in  mehr  als  10,000  kleinen  formlosen  Stttcken  zum  Vorschein  *). 
Dab  diese  Stttoke  selber  nicht  oder  doch  nur  theilweise  der  ältesten 
Epoche  angehören,  beweist  die  mit  einem  bei  Vicarello  gefundenen  rohen 
Kupferstttck  angestellte  Analyse:  sie  ergab  95.30  Kupfer  und  4.80 
Zink^,  welches  letztere  Metall  bekanntlich  sich  nicht  vor  der  Kaiserzeit 
dem  römischen  Kupfer  beigemischt  findet  Wohl  aber  lehren  diese  That- 
Sachen,  dafs  bis  in  späte  Zeit  hinab  das  formlose  Kupferstttck  als  das 
eigentlich  primitive  Otüd  betrachtet  und  daher  sowohl  zu  religiösen  Geld- 
spenden (sHpem  iaeere)  wie  auch  als  juristisches  Symbol  vorzugsweise 

*)  Daher  autimare,  von  gm,  wie  Bohon  oft  bemerkt  worden  ist. 

^)  Ein  in  den  etruskisohen  Grftbern  bei  Villanoya  unweit  Bologna  geftindenea 
rohes  Kupfentflok,  das,  fireilioh  nicht  mit  völliger  Sicherheit,  als  Geldeastatt  ver- 
tretend angesehen  wird,  ergab  diese  Verhältnisse  (Qozsadini  sepoloreto  Etrusco,  Bo- 
logna 1854  p.  22).    Es  sind  die  gewöhnlichen  des  ältesten  Kupfergeräths. 

')  Bull.  deU'  Inst  1838  p.  65-70.  1842  p.  79.  Mioali  M.  I.  p.  88.  Gennaielli 
mon.  prim.  p.  93 ,  der  diese  Stttcke  in  einem  schwerlich  alten  Behältnib  in  Rom 
bei  Braun  sah. 

*)  Marohi  stipe  trov.  nelle  aoque  Apoll,  p.  7. 

7)  Goiiadini  a.  a.  0.  S.  22. 
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verwendet  ward;  gewifs  hängt  es  eben  damit  zusammen ,  dafs  sieh  in 
solchen  Opferschätzen  nicht  leicht  Silbergeld  findet  nnd  dais  bei  den 
rechtlichen  Formalacten  der  Sesterz  sich  nicht  zeigen  darf.  Von  grOAe- 
rer  Wichtigkeit  und  wahrscheinlich  auch  von  weit  höherem  Alter  ist  ein 
im  Oct  —  Nov.  1828  bei  Yolci  entdeckter  Schatz.  Stldösflich  von  der 
Stadt  unmittelbar  neben  dem  ponte  della  Badia,  einem  antiken  und  un« 
verletzten  Bauwerk^  fünf  Palmen  unter  dem  Boden  fiuid  sich  ein  mittd- 
grober  roher  Topf;  ganz  angefUllt  mit  Eupferstlicken.  Man  unterschied 
drei  verschiedene  Sorten:  1.  Stücke  von  länglich  viereckiger  Form,  zum 
Theil  zerbrochen;  sie  wogen  zwei  bis  drei  Pfimd  und  trugen  unter  an* 
derm  das  Gepräge  des  stehenden  Rindes  und  des  Dreizadks.  Drei  sol- 
cher Bruchstlicke  sind  ins  Kirchersche  Museum  ttbergegangen,  bezeichnet 
mit  einem  stehenden  Bind  auf  beiden  Seiten;  mit  zwei  Delphinen ,  dar 
zwischen  Steuerruder  (?)  auf  der  Vorder-,  zwei  fressenden  Hühnern  auf 
der  Rückseite;  und  mit  einem  Ast  auf  beiden  Seiten.  2.  Würfel,  vom 
Rost  sehr  angefressen  und  an  den  Rändern  abgestumpft,  gegossen  und 
ohne  Werthzeichen  und  Gepräge,  wiegend  von  einem  Pfimd  bis  zu  einer 
Unze.  Diese  Würfel  machten  etwa  ein  Sechstel  der  Gesammtmasse  aus« 
3.  Stücke  von  gedrückt  elliptischer  Gestalt,  zum  Gewicht  der  Theile  des 
As,  besonders  des  Sextans  *).  —  Da  dieser  Topf  Air  sich  allein  und  ohne 
Spur  von  Gräbern  in  der  Nähe  gefunden  ward,  auch  in  einer  so  ge- 
ringen Tiefe,  wie  die  Gräber  sie  selten  zu  haben  pflegen,  so  kann  dies 
wohl  nur  ein  vergrabener  Schatz  sein;  in  dieser  Art  werden  wir  uns 
die  aera  sHpaia  der  alten  Gellen*)  vorzustellen  haben.  Man  sieht  hier- 
aus auch  einigermaisen,  wie  man  zu  diesem  Behufe  mit  dem  Kupfer 
verfuhr.  Die  kleineren  Stücke  bis  zu  einem  Pfunde  blieben  ungeformt 
oder  erhielten  höchstens  eine  rohe  runde  oder  cubische  Gestalt;  dar 
gegen  die  gröfsten  wurden  dundigängig  in  viereckige  Barrenform  ge- 
gossen, was  indefs  nicht  hinderte  erforderlichen  Falls  dieselben  zu  zer- 
theilen;  Abschnitte  solcher  Barren  haben  sich  bei  Falterona,  in  Yold 
und  sonst  vielfUtig  gefunden.   Diese  grölseren  Barren  wurden  gewöhn- 


*)  Yergl.  den  Bericht  M.  Fossatis  bei  Grennaielli  mon.  prim.  p.  11  und  die 
Angaben  Marchis  das.  p.  22.  Der  Schatz  wurde  nach  dem  Palast  Gandelori  in  Rom 
tnmaportirt,  wo  ihn  mehrere  Personen  sahen,  und  mit  anderen  Alterthümem  für 
4500  Scudi  vom  Kardinal  GaUeffi  ftlr  das  vaticanische  Museum  erworben.  Aus 
diesem  wurde  er  durch  Luigi  Grifi  in  das  gregorianische  Übertragen,  wo  er  aber 
■■begreiflicher  Weise  verschwunden  ist 

*)  Varro  5,  182. 
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Hob  anf  beiden  Seiten  mit  einer  Marke  verseben ,  die  ganz  nacb  Art 
des  Mttnzgepräges  bald  auf  beiden  Seiten  dieselbe,  bald  verschieden  ist ; 
am  häufigsten  begegnet  das  Bind,  aber  auch  Schweine,  Hähne,  Delphine, 
Dreizacke,  Caduceen,  Schilder,  Schwerter,  DreifUfse,  Anker  finden  wir 
in  dieser  Art  verwendet  Dagegen  die  auf  den  Münzen  gebräuchlichen 
Wappen,  wie  die  römische  Galeere,  erscheinen  auf  den  Barren  niemals. 
Ebenso  fehlen  die  Werthzeichen  durchaus,  die  auf  den  Münzen  niemals 
yermifst  werden;  dies  Letztere  ist  um  so  weniger  für  zufällig  zu  halten, 
als  die  mit  Marken  versehenen  Barren,  soweit  sie  vollständig  erhalten 
sind,  alle  auf  das  Oewicht  von  fänf  Pfunden  ungefähr  ebenso  genau 
auskommen  wie  die  italischen  schweren  Asse  auf  ihr  normales  Ge- 
wicht ^^).  Man  könnte  hienach  leicht  zu  der  Annahme  kommen,  dafs 
diese  Eupferstücke,  die  das  öffentliche  Wappen  und  vor  allem  das 
Werthzeichen  geflissentlich  vermeiden,  überhaupt  als  Privatfabricat  an* 
zusehen  und  die  Marken  auf  den  gröfseren  ähnlich  zu  beurtheilen  seien 
wie  die  Töpferstempel  auf  den  Ziegeln.  Indefs  hiegegen  sprechen  doch 
zwei  wichtige  Momente.  Einmal  die  römische  Ueberlieferung  über  die 
Einführung  des  Kupfergeldes.  Dem  König  Servius  mrd  einerseits  die 
Einführung  von  Mafs  und  Gewicht  beigelegt ") ;  andrerseits  heilst  es  von 
ihm,  dafs  er  zuerst  das  Kupfer  gemarkt  habe  (primus  signavü  aes)  und 
zwar  mit  den  Zeichen  des  Bindes  und  Schafes,  auch  des  Schweines, 
während  man  bis  dahin  des  formlosen  Kupfers  sich  bedient  habe^'). 
Im  Wesentlichen  ist  hierin  ausgesprochen,  dafs  in  der  servianisohen,  das 
heifst  überhaupt  in  der  ältesten  Zeit  vor  Einführung  des  Geldes  mit 
dem  Stadtwappen  und  dem  Werthzeichen  die  römische  Gemeinde  theils 
das  Kupfer  nach  dem  Gkmcht  als  Circulationsmittel  anwandte,  theils 
die  Barren  mit  Marken  versehen  liefs.  Dieser  Bericht  stimmt  zu  den 
Eigebnissen  der  Funde  so  genau,  dafs  wir  denselben  für  durchaus 
glaubhaft  werden  halten  dürfen;  nur  zeigen  die  Funde  das  vorservia- 
nische  aes  rüde  und  das  servianische  aes  signatum  nicht  sowohl  nach 
als  neben  einander,  so  dafs  die  Marke  nur  auf  den  Fünfpfundstücken 

^0)  Die  elf  gewogenen  Stücke  (Befl.  A.)  wiegen  1790  — 1704  (drei)  — 1698  — 
1686  —  1680  —  1611  —  1525  —  1488  ~-  1380  Gr.,  also  zwischen  b^  und  4^  röm. 
Pftind.  Ob  dem  fragmentirten  Barren  von  1467  Gr.  wirklich  über  die  H&lfte  fehlt, 
ist  danach  sehr  zweifelhaft. 

")  de  vir.  iU.  7,  8. 

»)  S.  die  SteUen  bei  Marquardt  Handb.  3,  %  4  A.  5.  6.  Die  albernen  Fabeln 
über  Numas  Leder-,  Eisen-,  Scherben-  und  Kupfergeld  verdienen  kaum  Erwähnung. 
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auftritt,  die  kleineren  Barren  roh  bleiben.  Aber  in  den  ersteren,  die  vor- 
zugsweise häufig  das  Bind  auf  beiden  Seiten  tragen,  wird  man  nicht 
leicht  die  *  servianischen'  Barren  mit  dem  Bind  verkennen ;  der  Mangel 
des  Werthzeichens  sowie  die  Sitte  des  Zertheilens  steht  ebenfalls  damit 
im  Einklang,  dafs  der  servianische  Barren  der  Ueberlieferung  gemäib 
den  (Gebrauch  der  Wage  keineswegs  ausschlofs,  sondern  in  derselben 
vielmehr  seine  rechtliche  Grundlage  fand.  Demnach  werden  diese  Barren 
wohl  auch  nicht  ohne  Grund  den  römischen  Gelehrten  als  öfifentliches 
Fabricat  gegolten  haben.  Entscheidender  noch  ist  es,  dais  auf  einigen 
dieser  viereckigen  Stücke  die  Aufschrift  ROMANOM  sich  findet"*),  was 
auf  dieselbe  Auffassung  mit  Nothwendigkeit  hinfUhrt;  wenn  bei  weitem 
die  meisten  derselben  aufschriftlos  sind,  so  ist  dies  dagegen  keine  Jnr 
stanz,  da  auch  den  gegossenen  Münzen  die  Aufschrift  überhaupt  zu 
fehlen  pflegt.  Diese  gemarkten  oder  nicht  gemarkten  an  G^ldesstatt  um- 
laufenden Eupferstücke  müssen  also  von  Staatswegen  hergestellt  worden 
sein,  der  Staat  aber  nichts  weiter  dabei  verbürgt  haben  als  die  Geltung 
des  Kupfers  als  allgemeinen  gesetzlichen  Tauschmittels  in  Bom  und 
etwa  die  normale  Beinheit  des  Metalls,  keineswegs  aber  ein  bestimmtes 
Gewicht,  welches  vielmehr,  wenn  gleich  die  Stücke  auf  ein  Normal- 
gewicht gegossen  sein  mochten,  rechtlich  stets  erst  durch  unmittelbare 
Wägung  festgestellt  ward.  —  Hiemit  ist  zugleich  ermittelt,  welcher 
Epoche  jenes  Barrengeld  angehört  hat  und  ob  und  wie  dasselbe  neben 
der  eigentlichen  Münze  in  Umlauf  gewesen  ist  Im  Allgemeinen  gehört 
dasselbe  ohne  Zweifel  einer  früheren  Epoche  des  Geldwesens  an  als  die 
Libralmünzen.  Indefs  handelt  es  sich  theils  dabei  nicht  um  die  abso- 
lute, sondern  um  die  relative  Priorität:  während  einzelne  (Gemeinden 
schon  die  Münze  eingeführt  hatten,  mochten  andere  noch  nach  älterer 
Art  Kupfer  nur  nach  dem  Gewicht  nehmen,  und  wo,  wie  namentlich  in 
Etmrien  und  Umbrien,  die  Prägung  spät  begann,  behauptete  selbstver- 
ständlich sich  längere  Zeit  das  ältere  System.    Die  Annahme,  dafs  der 

^')  Die  Aechtheit  des  Barrens  mit  dem  Adler  auf  dem  BUtz  und  dem  Pegasus, 
darunter  ROMANOM  (Eckhel  syll.  p.  90,  d.  n.  1,  86.  5,  50;  Bullett.  deU*  Inst 
1844  p.  51.  52),  ist  nicht  blofs  durch  chemische  Untersuchungen  festgesteUt,  sondern 
jetzt  auch  durch  die  Auffindung  eines  zweiten  firagmentirten  Exemplars ,  wo  von 
der  Inschrift  nur  ROM  •  •  •  übrig  ist  (Capranesi  in  Diamilla  mem.  num.  1,  42). 
Die  keineswegs  specifisch  römische  Fabrik  und  die  gewöhnliche  Form  des  A  sind 
beachtenswerth ;  ebenso  die  von  der  gewöhnlichen  auf —  NO  endigenden  Aufschrift 
der  ältesten  campanisch -latinischen  Münzen  abweichende  Genitivform  —  NOM. 
Die  Fundorte  weisen  für  beide  Exemplare  nach  Latium. 
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Schatz  von  Volci  vergraben  gein  könne  zu  einer  Zeit,  wo  der  Verkehr 
dieser  Gegend  sich  schon  des  gemünzten  Geldes  bediente,  widerstreitet 
dem  Augenschein;  aber  daraus  folgt  keineswegs,  dafs  diese  Stücke  vor 
der  Prttgong  der  ältesten  latinischen  Asse  vergraben  sein  müfsten.  Zwei- 
tens kann  der  Barrengufs  auch  neben  dem  Münzen  sehr  wohl  fortbe- 
standen haben.  So  lange  das  Kupfer  als  Werthmünze  galt,  wird  man 
vermuthlich  eine  Schuld  von  Pfunden  Kupfer  ebenso  gut  mit  Bohkupfer 
nach  dem  Gewicht  als  mit  schweren  Assen  nach  der  Zahl  haben  tilgen 
können;  eben  wie  man  in  der  constantinischen  Zeit  mit  dem  Pfund- 
barren so  gut  zahlen  konnte  wie  mit  72  Solidi.  Man  hatte  3ogar  guten 
Grund,  auch  nach  Einführung  der  Münze  keine  Grofsstücke  mit  Wcrth- 
zeichen,  sondern  dafür  Fünfpfundbarren  ohne  dergleichen  Zeichen  zu 
giefsen,  da,  je  gröfser  das  Nominal  war,  desto  weniger  dem  Publicum 
zugemuthet  werden  konnte,  das  angebliche  Gewicht  unbesehen  als  das 
wirkliche  gelten  zu  lassen.  Es  ist  darum  an  sich  sehr  wahrscheinlich, 
dafli  die  gemarkten  viereckigen  Barren  der  Mehrzahl  nach  nicht  älter 
als  die  Libralasse,  sondern  diesen  gleichzeitig  sind;  und  es  bestätigt 
sich  dies  durch  den  Stil  derselben.  Luynes  sah  freilich  in  einer  italie- 
nischen Sammlung  ein  viereckiges  Kupferstück  sehr  alten  Stils  ^0;  i°^ 
Allgemeinen  aber  sind  die  viereckigen  Barren  keineswegs  archaisch; 
auch  ist  die  durchstehend  zweiseitige  Markirung  augenscheinlich  der 
jüngeren  griechischen  Münztechnik  entlehnt.  Einem  einzelnen  Barren 
dieser  Gestalt,  der  freilich  sich  durch  sein  geringeres  Gewicht  und  durch 
das  darauf  erscheinende  Werthzeichen  wesentlich  von  den  gewöhnlichen 
unterscheidet,  werden  wir  sogar  noch  in  der  Epoche  nach  Abschaffung 
des  Libralfufses  begegnen. 

2.  Der  nächste  Schritt  in  der  Entwickelung  des  Geldwesens  be- 
stand in  der  Einführung  der  Münze,  das  heifst  in  der  Bezeichnung  der 
Metallstücke  mit  der  Angabe  des  normalen  von  dem  effectiven  rechtlich 
anabhängigen  Werthes.  Was  Rom  anlangt,  so  spricht  die  oben  entwickelte 
Ueberlieferung,  die  das  Barrengeld  der  servianischen  Epoche  zuschreibt, 
nicht  für  ein  besonders  hohes  Alter  der  eigentlichen  Kupfermünze;  und 
es  werden  auch  in  den  ältesten  Institutionen  wohl  Kupfer  und  Wage, 
aber  nirgends  Geldstücke  in  irgend  zuverlässiger  Weise  vorausgesetzt 
Das  angebliche  Gk^setz  des  Numa,  wonach  für  spolia  opima  dem  Sieger 
resp.  300,  200  und  100  Asse  gezahlt  werden  sollen,  ist  notorisch  aus 


'^)  Lenormant  ölite  c^ramogr.  introd.  1 1  p.  XXXIX. 
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weit  späterer  Zeit;  die  servianischen  Censussätze  sind  anfänglich  m 
Morgen  Landes  ausgedrückt  gewesen  und  erst  viel  später  in  Geld  am« 
geschrieben  worden.  Das  Sacramentum,  das  den  Pontifices  von  der 
nnteriiegenden  Prozefspartei  zu  geben  war,  bestand  ursprünglich  wahr- 
scheinlich in  Opfervieh,  etwa  so,  dais  bei  kleineren  Prozessen  5  Schafe, 
bei  grölseren  ö  Rinder  dargebracht  wurden ;  was  denn  später  in  50  und 
500  Asse  umgesetzt  ward.  Wenn  bei  der  Geburt  und  dem  Tode  jedes 
Römers  nach  angeblich  servianischer  Ordnung  em  Geldstück  gezahlt 
werden  mulste,  wenn  die  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams  drei  Asse 
mitbrachte,  wenn  zur  Bestattung  angesehener  Männer  —  zuerst  angeb- 
lich des  Agrippa  Menenius  —  das  Volk  Sextanten  steuerte,  wenn  flir 
die  Ueberfahrt  vom  Gapitol  nach  dem  Palatin  ein  Quadrans  gegeben  wor* 
den  sein  soll,  so  ist,  auch  wenn  alle  diese  Gebräuche  wirklich  uralt  sein 
sollten,  nichts  im  Wege,  dabei  ursprünglich  an  Rohkupfer  zu  denken, 
wie  e^  die  Funde  von  Volci,  Falterona  und  Vicarello  zeigen.  —  In  den 
zwölf  Tafeln  dagegen  treten  überall  bestimmte  Geldsätze  auf,  so  fttr 
das  Sacramentum,  für  die  Bufsen  bei  Körperverletzung  u.  s.  w.;  es  kann 
die  Einführung  des  gemünzten  Geldes  in  Rom  also  nicht  später  gesetzt 
werden  als  unter  das  Decemvirat,  wahrscheinlich  hat  sie  aber  an(di 
nidit  früher  stattgefunden  und  ist  eben  ein  integrirender  Bestandtheil 
der  Decemviralgesetzgebung  gewesen.  Es  spricht  dafür  namentlich  f<dr 
gende  Erwägung.  Im  J.  324  wurden  durch  das  julisch-papirische  Gesetz 
die  Ordnungsstrafen  aus  Vieh-  in  Geldbufsen  umgewandelt^);  dais  es 
die  Einführung  der  Kupfermünze  in  Rom  war,  welche  dies  Gesetz  her* 
vorrief,  deutet  Festus^*)  an  und  es  liegt  auch  in  der  Sache.  Nun  aber 
wird  die  Regulirung  der  Viehbufsen  selbst  zurückgeführt  in  dem  einen 
Bericht  auf  ein  atemisch -tarpeisches  Gesetz  vom  J.  300^^,  in  dem 
die  Gesandtschaft  zur  Erkundung  der  attischen  Gesetze  nach  Griechen- 
land abging,  in  einem  andern  auf  ein  menenisch-sestisches  vom  J.  302  "), 
dem  Jahre  vor  dem  Antritt  der  Decemvim.  Hätte  man  damals  schon 
Kupfermünze  gekannt,  so  würde  man  keine  Vieh-,  sondern  Geldbufsen 
festgestellt  haben;  es  ist  also  hierin  indirect,  aber  bestimmt  die  An- 
sicht der  römischen  Gelehrten  ausgesprochen,  dafs  die  Einführung  der 
Kupfermünze   nach   300 — 302   und  vor  324  stattgefunden  habe.    Es 

")  ac.  de  rep.  2,  35.    Liv.  4,  30. 

^^  T.  ovü>a8  p.  202  Mflll. 

")  ac.  a.  a.  0.  Dion.  10,  50. 

^^)  FestoB  V.  pecalatuB  p.  237. 
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scheinen  sogar  aas  dieser  feststehenden  und  notorischen  Thatsache  jene 
Gesetze  von  den  J.  300  und  302  erst  durch  Rttckschlufs  gefunden  worden 
za  sein.  Die  ältesten  Forscher  mochten  wissen ;  daft  die  Decemvim 
die  Privat-  und  ProzefsstrafeU;  zum  Beispiel  bei  dem  Sacramentum  und 
der  Injuria^  aus  Vieh-  in  Geldbufsen  umgesetzt  und  zu  diesem  Ende  die 
Mtlnze  eingeführt  hatten ;  ganz  wie  ihr  Vorbild  Solon  die  drakonischen 
Viehbuisen  nach  dem  Ma&stab  von  einer  Drachme  ftir  das  Schaf  und 
von  5  Drachmen  für  das  Eind^")  in  Geld  umgeschrieben  und  zugleich 
die  Gold-  und  Silberprägung  in  Athen  begründet  hatte.  Sie  wufsten 
femer,  dals  zwanzig  Jahre  später  diese  Neuerung  auch  auf  die  magi- 
Btratischen  Ordnungsstrafen  ausgedehnt  worden  war.  Endlich  waren 
ihnen  ältere  Regulative  fUr  die  letzteren,  namentlich  uralte  Maximal- 
Bätze  zeitlos  überliefert;  und  durch  den  richtigen  Schlufs,  dafs  dieselben 
älter  sein  müfsten  als  die  zwölf  Tafeln,  da  sie  sonst  von  Haus  aus  auf 
Münze,  nicht  auf  Vieh  gestellt  sein  würden,  scheinen  sie  ve^nlafst 
worden  zu  sein,  sie  bei  dem  denkbar  spätesten  Einführungsjahr,  also 
unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Decemviralcodification  (300)  oder  des 
Decemvirats  (302) ,  annalistisch  aufzuführen.  Auf  diesem  Wege  ist  so- 
wohl das  atemisch -tarpeische  wie  das  menenisch  -  sestische  Gesetz  ent- 
standen, deren  geschichtliche  Realität  schon  durch  die  Doppelfbrmigkeit 
der  Ueberliefemng  mehr  als  zweifelhaft  gemacht  wird. 

3.  Dem  römischen  pfundigen  Kupfer  gleichartig  sind  die  folgen- 
den Sorten,  welche,  so  weit  sie  ohne  Aufschrift  und  nicht  anderweitig 
sicher  bestimmt  sind,  in  Ermangelung  einer  besseren  Bezeichnung  nach 
dem  Gepräge  des  As  benannt  worden  sind. 

1.  Serie  des  Götterkopfs  mit  phrygischem  Helm  (Beil.  B,  1). 

2.  Gleichartig,  jedoch  mit  dem  Beizeichen  der  Keule  durch  alle 
Nominale  (Beil.  By  2). 

3.  Serie  des  Mercur-  und  Januskopfes  (Beil.  B,  3). 

4.  Gleichartig,  jedoch  mit  dem  Beizeichen  der  Sichel  durch  alle 
Nominale  (Beil.  Ä,  4). 

5.  Apolloserie  (Beil.  JB,  5). 

6.  Radserie  (Beil.  B,  6). 

7.  Becherserie  (Beil.  J9,  7). 

8.  Serie  von  Luceria  (Beil.  C). 

9.  Serie  von  Venusia  (Beil.  D). 


^^)  Pollax  9,  61.    Platarch  Sei.  23.    Böckh  M.  U.  R.  122. 
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10.  Serie  der  Vestiner  (Beil.  E,  1), 

11.  Serie  von  Hatria  (Beil.  E,  2). 

12.  Serie  von  Firmum  (BeU.  E,  4). 

13.  Serie  von  Ariminum  (Beil.  E,  5). 

14.  Serie  mit  dem  Buchstaben  A  (Anscalum  Picenum?  Beil.  Ey  3). 
Anderer  seltener  vorkommender  and  noch  nicht  in  Serien  zusammen- 
gestellter Stücke  dieser  Art  (Beil.  JB,  8)  zu  geschweigen.  —  Dafs  diese 
Sorten  mit  den  römischen  pfundigen  Kupfermünzen  zusammengehören^ 
beweisen  für  einen  greisen  Theil  derselben  unmittelbar  die  Münzftmde, 
von  denen  der  erste  in  der  Villa  Petagna  auf  dem  Monte  Mario  bei 
Eom**),  der  zweite  von  45  Kupfersttlcken  im  Gebiet  von  Amelia  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Nora  6 — 8  Miglien  entfernt  von  deren  Einmün- 
dung in  die  Tiber"),  der  dritte  endlich  bei  Vicarello  unweit  Tarquinii 
gemacht  wurde'')  und  die,  soweit  die  ungenügenden  Berichte  reichen, 
folgende  Sorten  vereinigt  ergaben,  wobei  übrigens  zu  beachten  ist,  daJb 
die  bei  Vicarello  geftmdenen  Münzen  aus  Opfergaben  an  die  Quell- 
nymphen herrühren  und  daher  die  dort  zusammen  geftmdenen  Sorten 
nicht  nothwendig  in  der  Fundgegend  gleichzeitig  umgelaufen  sein  müssen : 


CMHterkopf  mit  phryg.  Helm    Asse       2  Asse  36  (kein  As) 

DedBgl.  mit  der  Keule    .    .    Asse  —  11  (kein  As) 

Mercur  und  Janns  ....    Asse       3  Asse  1109  (13  Asse) 

Apolloserie 1  As       1  Triens  108  (4  Asse) 

Badserie 2  Asse    2Dap.,4Asse,  ISem.  — 

Römische  libralmünzen  .    .    Asse      27  Asse,  5  Semisse     13  (darunter  2  Asse); 

femer  5  Asse  mit  dem 
Rind  und  ROMA, 
Aufserdem  41  Stücke 
mit  A ;  1  ovale  Münze; 
43  verschied.  Stücke. 

Wir  stellen  hiemit  die  weiteren  über  diese  Münzsorten  vorliegenden 
Fundberichte  zusammen,  die  bei  aller  ihrer  Oberflächlichkeit  und  Unzu- 
verlässigkeit  doch  die  hauptsächliche  Quelle  bleiben,  um  sowohl  die 
Prägorte  der  aufschriftlosen  Münzen  als  den  Circulationsrayon  der  ein- 
zelnen Sorten  zu  bestinmien.   Yorau&uschicken  ist  dabei,  dafs  die  auf- 


^)  Er  kam  in  die  Kirchersche  Sammlung.    Aes  gr.  p.  48.  54.  56.  61. 

*>)  Er  wurde  20/23  Mai  1843  gemacht  und  kam  gleichfaUs  in  die  Kirchersche 
Sammlung.    Gennarelli  p.  167. 

^  Marchi  la  stipe  tribntata  alle  diviniti  delle  acqne  ApoUinari.  Roma  1852.  4. 
p.  7  f.    Daraus  Henzen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  9,  20  f. 
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geführten  Serien  im  Ganzen  genommen  alle,  wenigstens  in  den  höheren 
Nominalen,  selten  sind,  mit  Ausnahme  der  dritten  des  Mercur-  und  Janus- 
und  der  fünften  des  Apollokopfes'');  in  Bezug  auf  welche  demnach  die 
Herkunftangaben  mit  besonderer  Vorsicht  anzuwenden  sind.  —  Was  zu- 
nttchst  die  Mercur-  und  Janusreihe  anlangt,  so  ergab  ein  in  der  Gegend 
von  Ostia  gefundener  Schatz,  der  gröfser  war  als  der  von  Monte  Mario, 
ausschliefslich  Asse  dieser  Serie  *^)  und  ebenso  sahen  wir,  dafs  Münzen 
derselben  bei  Monte  Mario,  Vicarello  und  Amelia  vorkommen,  so  dafs 
in  Vicarello  1109  dieser  Stücke  auf  nur  13  römische,  in  Amelia  2  von 
diesen  auf  32  römische  kamen.  Einzeln  begegnen  derartige  Stücke 
bei  Viterbo**),  merkwürdiger  Weise  sogar  bei  Trento  am  Fufs  der  Alpen"). 
Die  kleineren  Nominale  dieser  Serie  vom  Triens  abwärts  kommen  end- 
lieh  in  Apulien  vor^).  Für  die  Heimath  dieser  Sorte  könnte,  da  der 
nur  solche  Asse  enthaltende  Fund  von  Ostia  dieselbe  in  nächster  Nähe 
davon  zu  suchen  anräth,  an  die  Bürgeroolonie  Ostia  selbst  aber  auf 
keinen  Fall  gedacht  werden  darf,  am  ersten  Ardea  gehalten  werden, 
dessen  blühender  Handel  und  früh  entwickelte  Kunst  es  ganz  glaublich 
erscheinen  lassen,  dafs  Ardeas  Münzen  mit  den  römischen  gewetteifert 
haben,  ja  an  der  nordlatinischen  und  südetruskischen  Küste  selbst  den- 
selben überlegen  gewesen  sind.  —  Die  Apolloserie  dagegen  scheint 
einer  südlicheren  Stadt  an  der  campanischen  Grenze  anzugehören,  theils 
weil  dieselbe  in  der  Schönheit  des  Stils  alle  übrigen  übertrifiFl,  theils 


*>)  Einen  ungefähren  Mafsstab  für  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  Sorten 
gewährt  der  Bestand  des  Kircherschen  Museums,  wie  er  von  Gennarelli  1843  mit- 
getheilt  wird: 

Mercur-  und  Januskopf 71  Stflck 

Apolloserie 62 

Götterkopf  mit  phryg.  Helm  ....    27 

Radserie 22 

Mercur-  und  Januskopf  mit  Sichel  .    .    21      • 
Götterkopf  mit  phryg.  Helm  mit  Keule    20 

Becherserie 8 

Dafii  die  Apolloserie  wenigstens  in  einigen  Nominalen  häufiger  ist  als  die  römiBche, 
versichern  die  Jesuiten  (aes  gr.  p.  61). 
**)  Aes  gr.  p.  48. 

^)  £in  solcher  Semis  fand  sich  in  Musama  bei  Viterbo.    Ballett  1860  p.  43. 
*^)  Triens,  Quadrans  und  Uncia  dieser  Serie  nebst  einem  römischen  Sextant 
fanden  sich  bei  Trento.  Giovanelli  dei  ReiJ  p.  81. 
>')  Fiorelli  mon.  rare  1843  p.  12. 
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weil  die  Funde  von  Monte  Mario  und  Amelia  nur  je  ein  Stttd^  und 
selbst  der  von  Vicarello  die  verhältnifsmärsig  nicht  bedeutende  Zahl  von 
108  Stücken  dieser  Beihe  ergeben  haben.  Ais  gewöhnliche  Fundstätte 
wird  dagegen  die  römische  Campagna;  besonders  die  Küstengegend  be- 
zeichnet'"); 17  derartige  Quadranten  fanden  sich  im  Thal  von  Sarzano 
bei  Capua**);  auch  in  Agnone  in  Samnium  wurden  zwei  Stücke  dieser 
Beihe  von  J.  Friedländer  für  das  Berliner  Museum  erworben.  Man 
möchte  somit  auf  Fündig  Formiae  oder  das  reiche  Fregellae  rathen.  — 
Die  beiden  Serien  des  Götterkopfs  mit  dem  Yogelhelm  ohne  und  mit 
der  Keule  im  eigentlichen  Latium  nicht  weit  von  Eom,  etwa  in  latini- 
schen Landesstädten  wie  Tibur  und  Praeneste  geschlagen  zu  halten 
räth  der  Fund  von  Monte  Mario ;  in  dem  diese  keineswegs  häufigen 
Asse  nicht  fehlten.  In  Amelia  kamen  Asse  ohne  Keule  vor,  in  Vicarello 
Yon  beiden  Serien  nur  wenige  Stücke  und  keine  Asse.  300  Unzen  der 
Serie  ohne  Keule  fanden  sich  zusammen  im  Neapolitanischen,  wie  es 
scheint  in  Apulien^^);  von  derjenigen  mit  Keule  wurden  einige  Stücke 
in  Agnone  für  das  Berliner  Museum  erworben  '^).  —  Die  Mercur-  und 
Janusreihe  mit  der  Sichel,  so  ähnlich  sie  auch  der  eben  vermuthungs- 
weise  nach  Ardea  gelegten  ist,  scheint  doch  in  einer  andern  Gegend 
geschlagen;  denn  die  Eeihe  fehlte  völlig  in  Monte  Mario,  Vicarello 
und  Amelia,  wogegen  das  einzige  Exemplar  dieses  seltenen  As  im  Kir- 
cherschen  Museum  aus  der  Sabina  herstammt^'),  femer  in  Agnone  sieben 
Stücke  dieser  nicht  häufigen  Beihe  für  das  Berliner  Museum  gekauft 
wurden,  auch  die  Stücke  vom  Triens  abwärts  in  Apulien  vorkommen"). 
Ein  Semis  dieser  Suite  soll  sich  bei  Chiusi  gefunden  haben ").  —  Auch 
die  Badserie  fehlte  gänzlich  in  dem  Schatz  von  Vicarello,  während  sie 
in  Monte  Mario  und  Amelia  vertreten  war.  Die  kleineren  Nominale 
dieser  Serie,  namentlich  der  Sextans,  sind  gemein  in  den  Neapolitaner 


**)  Aes  gr.  p.  61. 

*)  Daniele  noiiÜBm.  Gapuana  p.  18. 

^)  Fiorelli  mon.  rare  p.  12.    Er  selbst  besafe  deren  45. 

*')  Das  viereckige  Stück  mit  ähnlichen  Typen  wie  die  dieses  As  und  dem 
voll  aasgeschriebenen  Namen  von  Aricia  (Garrucci  Isemia  p.  182)  —  welcher  Stadt 
die  Jesuiten  diese  Serie  zuzubilligen  beliebten  —  gehört  vermuthlich  zu  den  nu- 
mismatiBchen  Mythen. 

")  Aes  grave  p.  48.  54. 

")  Fiorelli  mon.  rare  p.  12. 

^)  üori  Mus.  £tr.  2,  426. 
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Museen^);  Qaadrans  und  Sextans  fanden  sich  in  Rapino  im  marrucini- 
schen  Gebiet  (S.  120);  mehrere  Stttcke  derselben  wurden  in  Agnone  für 
die  Berliner  Sammlung  erworben.  Man  könnte  an  Alba  am  Fucinersee 
denken;  das  doch,  bevor  es  Silber  prägte,  wahrscheinlich  Kupfer  ge- 
gossen hat  —  Ueber  die  höchst  seltene  Becherserie  fehlen  alle  Her- 
kunftsangaben. —  Der  As  mit  dem  Löwenkopf  kam  von  Perugia**), 
der  Semis  mit  Becher  und  Schwein  zweimal  von  Tivoli ").  —  Die  nicht 
zahlreichen  Libralmttnzen  von  Luceria  und  Venusia  sind,  wenn  gleich 
jene  fast  alle,  diese  alle  ohne  Aufschrift,  doch  durch  die  Analogie 
späterer  mit  Aufschrift  versehener  Stttcke  genügend  festgestellt.  Sie 
finden  sich  vorzugsweise  in  den  betreffenden  Stadtgebieten,  demnächst 
in  Apulien  überhaupt;  in  Latium  scheinen  sie  nicht  umgelaufen  zu 
sein.  —  Die  Mttnzen  der  Vestiner  sind  als  solche  hinreichend  gesichert 
durch  die  Aufschrift  und  die  darüber  vorliegenden  Fundnotizen");  das- 
selbe gilt  von  dem  Schwerkupfer  von  Hatria  und  Firmum  und  auch 
über  das  ariminensische ,  obwohl  es  aufschriftlos  ist,  lassen  die  Ver- 
gleichung  der  geprägten  Münzen  mit  Aufschrift  und  die  Fundbericht« 
keinen  Zweifel  (Beil.  E,  5).  Häufig  ist  von  diesen  Serien  einzig  die  von 
Hatria.  Die  Circulation  jeder  Sorte  war,  wie  die  Funde  beweisen, 
zunächst  örtlich;  nur  wird  berichtet,  dafs  die  Hatrianer  Münzen  auch 
bei  Ariminum  gefunden  werden"),  nicht  aber  in  der  Gegend  zwischen 
beiden  Orten*®),  so  dafs  wohl  zwischen  den  beiden  Städten  ein  nachbar- 
licher Seeverkehr  stattgefunden  haben  wird.  In  Latium  und  überhaupt 
westlich  vom  Apennin  kommen  die  picenischen  und  gallischen  Münzen 
so  wenig  vor  wie  die  apulischen;  nur  die  mit  A  bezeichneten  noch 
nicht  sicher  untergebrachten  libralen  Kupferstücke  fanden  sich  in  Vica- 
rello.  —  Hiezu  kommen  noch  die  folgenden  nach  Wappen  oder  Aufschrift 
römischen,  aber  nicht  in  Rom  entstandenen  Sorten  von  Libralftifs: 
1.  gegossener  Semis  von  gewöhnlichem  Gewicht,  Werthzeichen  und 
Gepräge,  ohne  Aufschrift,  aber  bezeichnet  mit  t**); 

^^)  Fiorelli  a.  a.  0.,  der  diese  Sorte,  gewifs  unrichtig,  aber  zum  Theil  durch 
den  Fundort  bestimmt,  nach  Luceria  legt. 

**)  Passer!  paralip.  p.  185. 

^)  Aes  grave  p.  66. 

**)  Mehrere  Unzen  und  Semuncien  kamen  aus  Pinna  (aes  grave  p.  114),  andere 
Stflcke  aus  Ausculum  Picenum  (LAnzi  sagg.  2,  517  ed.  2). 

>^)  Borghesi  bei  Qennarelli  p.  49. 

^)  Aes  grave  p.  110,  fUr  Fermo  bestätigt  von  de  Minicis  bei  Qennarelli  p.  50. 

^*)  Riccio  mon.  di  cittA  p.  30;  catal.  p.  26  bis.    Wiegt  nach  der  ersten  An- 
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2.  gegossener  As,  von  dem  Gewicht  der  gewöhnlichen  römischen 
Libralasse^),  auf  der  einen  Seite  mit  weiblichem  behelmtem  Kopf 
von  vom,  auf  der  andern  mit  einem  stehenden  Kinde ,  darüber 
entweder  einem  Caducens  oder  dem  Buchstaben  ^  darunter  ROMA. 
Der  Stil  ist  unrömisch;  die  Fundberichte  führten  auf  Mittelitalien  ^)*, 

3.  geprägte  Stttcke,  einem  As  von  6f — 5  Unzen  entsprechend**),  mit 
der  Aufschrift  ROMA,  Werthzeichen  und  folgenden  Typen: 

Triens :   Frauenkopf  mit  Diadem  )(  Herakles  bekämpft  den 

Centauren; 
Quadrans:  jugendlicher  weiblicher  Kopf  mit  einer  Eberhaat 

bedeckt  )(  springender  Stier,  darunter  eine  Schlange; 
Sextans:  Wölfin  säugt  die  Zwillinge  )( Adler  mit  einer  Blume 

im  Schnabel; 
Uncia:    Strahlenhaupt  von  vom  )(  Mond  und  zwei  Sterne. 
Die  Fabrik  ist  griechisch,  wahrscheinlich  apulisch*^). 

gäbe  134  Gr.  (=  5  neap.  Unzen) ;  im  Beltsamen  Widerspruch  damit  heifst  es  in  der 
zweiten,  dafe  dieser  Semis  174  Gr.  (=  6^  neap.  Unzen)  schwer  sei,  während  die 
gewöhnlichen  römischen  nie  über  5  bis  5^  Unzen  hinausgingen. 

^)  294  (=  11  neap.  Unzen  Riccio  mon.  di  cittÄ  p.  29),  275  (=  9  onces 
d*Ennery  p.  127),  230  (=  8  unc.  1  dr.  Zelada)  Gramm.  Das  Exemplar  in  Parma 
soll  12  Unzen  (welche?)  oder  7200  Gran  wiegen  (Lama  tav.  alim.  p.  57). 

^)  Vergl.  Böckh  S.  369.  Das  Kirchersche  Museum  erhielt  ein  Exemplar  ans 
den  latinischen  Landschaften  (aes  grave  p.  69);  fünf  —  drei  mit  dem  Gaduceus, 
zwei  mit  t  —  £uiden  sich  bei  Vioarello,  eines  bei  Veleia  (Lama  a.  a.  0.).  —  Dafii 
der  Semis  und  Quadrans  mit  dem  Beizeichen  des  Gaduceus  (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  2, 1. 
tav.  3,  9,  vergl.  Marchi  acque  Apoll,  p.  10)  zu  diesem  As  gehören,  vermuthet  Marohi 
a.  a.  0.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit. 

^)  Die  Wägungen  stellt  Böckh  S.  408  f.  in  ausreichender  Zahl  zusammen; 
ich  füge  noch  einige  Trienten  hinzu:  55.6  (=2  unc.  31  car.  Arigoni  4,  11);  52.4 
(K.K.);  49.63  (=  %7  Garelli  p.  4  n.  23);  47.2  Gramm  (K.  K.).  Der  schwerste 
Triens  wiegt  58,  der  leichteste  47  Gr.  und  pafet  jener  auf  einen  As  von  6|,  dieser 
aof  einen  von  +  5  Unzen ;  unter  Fünfunzenfüfs  gehen  die  ungewöhnlich  regelm&fsig 
geprägten  Stücke  nicht  leicht  hinab,  mit  Ausnahme  des  Quadrans,  der  auch  von 
reducirtem  FuOs  vorkommt 

^)  Cavedoni  Bull.  Nap.  2, 116  beruft  sich  dafftr  theils  auf  die  Analogie  canu- 
sinischer,  arpanischer  und  saUpinischer  Typen,  theils  auf  die  gleichartige  Fabrik, 
namentlich  den  hier  wie  in  Münzen  von  Arpi  und  Salapia  in  stumpfem  Kegel  ab- 
geschnittenen Band.  Auch  dals  ein  solcher  Triens  in  einen  der  uncialen  römischen 
Serie  mit  CA  umgeprägt  ist  (Riccio  mon.  di  J!iUC.  p.  4),  spricht  dafür;  denn  diese 
Reibe  ist  wahrscheinlich  canusinisch.  —  Avellino  (opusc.  2,  32)  erklärt  diese  Münzen 
mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  für  campanische.  —  Ueber  die  Herkunft  finde 
ich  nichts  Sicheres.  Bei  Vicarello  fiinden  sich  3  Sextanten,  4  Unclen  dieser  Sorte» 
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Diese  Münzen  römischer  Währung,  aber  nicht  römischer  Prügung 
folgen  zum  Theil  der  römischen  Mtlnzordnung,  stehen  aber  daneben  in  den 
Nominalen,  in  Fufs,  Gepräge  und  Aufschrift  unter  eigenthUmlicheu  ört- 
lichen Einflüssen;  wie  wir  denn  einer  solchen  Vermischung  in  ähnlicher 
und  noch  weit  umfassenderer  Weise  späterhin  in  Gapua  begegnen  werden. 
Welche  römische  Nebenmünzstätten  diese  Libralsorten  gegossen  oder  ge- 
schlagen haben,  ist  nur  ftir  die  erste  mit  Sicherheit  auszumachen :  diese 
gehört  nach  Luceria  und  ist  das  älteste  Product  der  wichtigen  und 
neben  der  autonomen  lange  Zeit  thätigen  römisch -luoerinischen  Münz- 
officin.  Die  zweite  Sorte  möchte  eben  daher  stammen,  obwohl  die 
Fundberichte  •  Zweifel  erregen.  Die  dritte  wird  irgendwo  in  Apulien 
unter  römischer  Autorität  geprägt  sein,  —  Den  Fufs,  das  Gepräge,  die 
Nominale  der  einzelnen  Sorten  werden  wir  später  noch  besonders  er- 
örtern; bedeutende  örtliche  Verschiedenheiten  treten  allerdings  hervor 
und  bestätigen,  woitlr  auch  sonst  alles  spricht,  dafs  gesetzlich  eine  jede 
Sorte  nur  in  dem  Bezirk  der  prägenden  Gemeinde  gegolten  hat;  aber 
dennoch  ist  die  Verschiedenheit  weit  minder  auftallend  als  die  wesent- 
liche Gleichartigkeit  all  dieser  Sorten  sowohl  unter  sich  als  mit  der 
römischen,  während  die  etruskischen  und  umbrischen  Kupfersttlcke  ent- 
schieden von  anderer  Art  sind.  Diese  Gleichartigkeit  läfst  sich  nicht  wohl 
anders  erklären  als  durch  die  Annahme  eines  diese  gesammte  Prägung 
beherrschenden  einheitlichen  Factors;  und  es  kann  dieser  allen  Um- 
ständen nach  wohl  nur  in  Rom  gesucht  werden.  Hieran  knüpft  sich 
die  Beobachtung  an,  dafs  alle  sicher  bestimmten  Gemeinden,  die  der- 
gleichen Libralkupfer  geschlagen  haben,  mit  Ausnahme  der  vestinischen, 
latinische  Golonien  gewesen  sind  —  so  Luceria,  Vcnusia,  Ariminum, 
Firmum,  Hatria,  so  auch  Ardoa,  Frcgellae,  Alba.  Es  liegt  danach 
nahe,  diese  ganze  Klasse  von  Münzen  auf  die  durch  Italien  zerstreuten 
Gemeinden  latinischen  Rechts,  also  aufser  den  wenigen  in  Latium 
übrig  gebliebenen  altlatinischen  und  den  diesen  später  gleichgestellten 
Rundesgemeinden  vornämlich  auf  die  latinischen  Golonien  zu  beziehen; 
diesen  stand  theils  diejenige  Souveränetät  zu,  welche  zur  Ausübung  des 
Münzrechts  erfordert  ward,  theils  richteten  sie  sich  begreiflicher  Weise, 
wo  die  bestehenden  Circulationsverhältnisse  es  gestatteten,  im  Allgemeinen 
nach  dem  Muster  Roms.  —  Das  Gebiet  dieser  römisch -latinischen  l*rä- 
gung  ist  durch  die  oben  zusa&imengestellten  Angaben  hinreichend  be- 
stimmt. Aufser  Latium  selbst  ist  sie  vor  allem  zu  llauso  im  südlichen 
Etmrien.    In  Veii,  Caere,  Toscanella,  Gometo  (Tarquinii),  Voloi,  Bomarso 
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werden  niemals  etroskische  Asse  gefunden;  römische  aber  sehr  häufig 
and  selbst  in  etruskischen  Gräbern.  Römische  Uncialasse^)  fand  Fossati 
in  einem  Orabe  bei  Tarquinii;  dem  einzigen  unter  den  vielen  von  ihm 
geöffneten;  welches  Münzen  ergab;  latinische  Asse  Carlo  Campanari  in 
Volci  und  Toscanella;  Regulini  in  Caere  ^^);  Arduini  in  den  Gräbern  in 
Orte  (am  rechten  Ufer  der  Tiber  auf  dem  halben  Wege  zwischen  Bom 
und  Chiusi)  etwa  50  Münzen ;  darunter  nicht  eine  einzige  etruskische^ 
sondern  aufser  drei  latinischen  Assen  lauter  römische^).  Dasselbe  be- 
stätigen die  schon  erwähnten  Funde  von  Amelia  und  Vicarello.  Erst 
bei  Clusium  und  Tuder  beginnt  das  Gebiet  der  etruskisch-umbrischen 
Münzen.  —  Nach  Osten  und  Süden  erscheint  die  Librabnünze  an  der 
transapenninischen  Küste  im  senonischen  und  picenischen  Gebiet;  femer 
in  der  Sabina,  im  Marserland  und  den  AbruzzeU;  endlich  selbst  im  nörd- 
lichen Apulien  bis  hinab  nach  Luceria  und  Venusia;  gefunden  werden 
dergleichen  Stücke  auch  in  Samnium  und  CampanieU;  doch  scheint 
daselbst  auf  diesen  Fufs  nicht  gemünzt  worden  zu  sein.  Die  Prägung 
wie  die  Verbreitung  zeigt  hier  den  As  im  Ganzen  selten  und  ein  Vor- 
herrschen der  kleineren  Nominale;  auf  die  Ursachen  dieser  bemerkens- 
werthen  Erscheinung  kommen  wir  zurück.  —  Was  endlich  die  Zeit- 
bestimmung dieser  latinischen  Münzen  anlangt;  so  können  die  sicher 
Yon  latinischen  Pflanzstädten  herrührenden  Münzen  mit  oder  ohne  latei- 
nische Aufschrift  nicht  älter  sein  als  das  Stiftungsjahr  der  betreffenden 
Stadt;  also  sind  die  lucerinischen  nach  440;  die  venusinischen  nach  463; 
die  hatrianischen  nach  465;  die  ariminensischen  nach  486;  die  firmani- 
sch^  nach  490  geschlagen.  Die  Vestiner  sind  ohne  Zweifel  durch  das 
Beispiel  des  benachbarten  Hatria  zur  Münzung  veranlafst  worden  und 
ihre  Stücke  also  den  hatrianischen  gleichzeitig  zu  achten.  Dafe  die  Ab- 
sehaffnng  des  Libralfhfses  in  der  römischen  Münze  dessen  Beseitigung 
auch  in  den  latinischen  Städten  nicht  sofort  und  mit  rechtlicher  Noth- 
wendigkeit  nach  sich  ziehen;  wohl  aber  dieselbe  in  nicht  allzu  langer 
Zeit  herbeiftihren  mufstC;  leuchtet  ein  und  wird  später  noch  genauer 
dai^legt  werden.  Im  Uebrigen  müssen  wir  uns  damit  begnügen;  daCs 
im  Allgemeinen  das  latinische  Libralkupfer  dem  römischen  gleichzeitig^ 
also  im  4.  und  ö.  Jahrh.  Roms  gegossen  ist;  wie  denn  dies  schon  die 
Funde  von  Monte  Mario  und  Amelia  lehren  und  dafs  keine  Ursadie 


*^  Gennarelli  p.  12. 
«^  Gennarelli  p.  27. 
*»)  Aes  grave  p.  101. 
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vorliegt,  die  Annahme  einer  unmittelbaren  Nachahmung  der  solonischen 
Prägung  durch  die  römischen  Decemvim  der  latinischen  Münzen  wegen 
in  Frage  zu  stellen.  Es  läfst  sich  zwar  nicht  geradezu  beweisen,  aber 
es  ist  auch  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  unter  allen  latinischen 
Städten  Rom  zuerst  gemünzt  hat. 

4.  Alles  weist  bei  den  römisch -latinischen  Kupfermünzen  darauf 
hin,  dais,  als  sie  begannen,  die  griechische  Münzprägung  bereits  voll- 
ständig entwickelt  war  und  deren  ausgebildete  Technik  unter  etwas 
geänderten  Bedingungen  lediglich  dabei  zur  Anwendung  kam;  nament- 
lieh  der  Gebrauch  die  Vorder-  und  die  Rückseite  beide  zu  stempeln 
mufs  damals  bereits  ganz  entschieden  festgestanden  haben  ^').  Rom  be- 
zeichnete die  eine  Seite  seiner  Münzen  mit  der  Galeere,  welches  wahr- 
scheinlich das  althergebrachte  aus  der  seemächtigen,  eben  um  die  Zeit 
des  Decemvirats  sich  neu  befestigenden,  Stellung  Roms  hervorgegangene 
Stadtwappen*®)  war.  Auf  der  anderen  Seite  stehen  verschiedene  Götter- 
köpfe :  Janus  auf  dem  As  —  penes  lanum  prima  y  Jupiter  auf  dem 
Semis  —  penes  lovem  eumma^^)^  Minerva  als  Erfinderin  der  Zahlen 
zweimal  auf  Triens  und  Uncia  —  wenn  nicht  der  eine  dieser  behelmten 
weiblichen  Köpfe  vielmehr  der  der  Roma  ist ")  — ,  Hercules  auf  dem 
Quadrans  als  Wahrer  und  Mehrer  des  Vermögens,  Mercurius  auf  dem 
Sextans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels.  Die  durchsichtige  Klar- 
heit der  hier  gewählten  Bilder,  welche  die  römische  vor  den  ver- 
wandten Münzgruppen  voraus  hat,  spricht  auch  nicht  undeutlich  dafür, 

^^)  Lenormant  öl.  cöramograph.  1,  p.  XXX:  Si  une  monnait  d'argent  a  servi 
d«  modHe  aux  premiera  cu,  g'a  a  da  itre  une  pihe  ßrapp^e  mr  un  flan  rigtdier  et  d^cor^e 
deßgures  en  haut  relief, 

M)  Die  Erklärungen,  die  die  Alten  dafür  geben  (s.  die  Stellen  bei  Eokhel 
5, 14),  knüpfen  in  angeschickter  Weise  an  die  Janusfabel  an  und  sind  schon  darum 
verkehrt,  weU  das  Schiff  Ja  nicht  blofs  auf  dem  As  sich  findet  Aus  demselben 
Grande  ist  aach  Prellers  Vorschlag  (röm.  Myth.  S.  158),  dafs  hier  Janas  als  Por- 
tunus  gedacht  sei,  za  verwerfen,  abgesehen  davon,  dafs  eine  solche  Identificirung 
schlechterdings  nnbezeugt  und  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Noch  viel  seltsamer  ist, 
was  die  alten  Gewährsmänner  über  die  ganz  unerfindliche  Verschiedenheit  des  Schuh 
aaf  Triens  und  Quadrans  von  dem  Schiff  der  übrigen  Nominale  beibringen. 

'^O  Varro  bei  Aagustinas  de  c.  d.  7,  9, 1.  Der  As  des  britt  Mas.  mit  Japite^ 
köpf  and  Prora  (Akerman  catal.  of  Roman  coins  p.  7)  and  der  Semis  mit  Janas- 
kopf and  Prora  (Arigoni  4,  5)  können  im  besten  Fall  nur  Gufsversehen  sein. 

^>)  Die  Münzen  geben  keinen  Anhalt,  am  die  beiden  Köpfe  bestimmt  su  iden- 
tificiren.  Gern  möchte  man  sie  als  verschiedene  betrachten;  aber  sollte  die  dea  Roma 
schon  so  früh  personificirt  worden  sein? 
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dafs  eben  in  Born  zuerst  diese  Münzung  emporgekommen  ist^.  Am 
nächsten  verwandt  sind  die  Reihen  von  Hatria  und  Venusia  und  die 
Bad-  und  Becherserie,  welche  im  Ganzen  ebenfalls  den  einen  Typus 
durch  alle  Nominale  durchftlhren,  den  andern  mit  dem  Nominal  wechseln 
lassen.  In  den  übrigen  Beihen  fehlt  es  an  einem  durch  alle  Nominale 
hindurch  festgehaltenen  Gepräge  und  wechselt  dasselbe  auf  beiden  Seiten 
mit  dem  Nominal,  sei  es  nun,  dafs  das  Gepräge  auf  beiden  Seiten  das- 
selbe ist,  wie  namentlich  in  der  Apolloserie  und  der  des  Götterkopft 
mit  dem  Yogelhelm,  sei  es,  dafs  beide  Seiten  mit  dem  Nominal  sich  ver- 
ändern;  die  letztere  Weise  ist  zum  Theil  aus  der  vorigen  entwickelt, 
indem  die  Mercur-  und  Janusserie  bei  allen  Nominalen  unter  dem  As 
die  Typen  der  Serie  des  Götterkopfs  mit  dem  Vogelhelm  auf  der  einen 
Seite  festgehalten,  auf  der  andern  durch  neue  ersetzt  hat.  —  Der  Stil 
ist  natürlich  abhängig  von  örtlichen  Einflüssen.  Die  wunderschöne 
Apolloreihe  steht  entschieden  unter  dem  campanischer  Plastik  und  auch 
der  Eberkopf  der  venusinischen,  der  Apollokopf  und  das  springende 
Pferd  der  lucerinischen  Libralasse  zeigen,  wie  mächtig  hier  die  helle- 
nische Kunst  war.  Die  transapenninischen  Münzen  stehen  im  Ganzen 
hinter  den  latinischen  und  apulischen  zurück;  G^tterköpfe  erscheinen 
regehnäfsig  hier  nur  auf  den  Assen,  während  auf  den  kleineren  Stücken 
die  Lanzenspitzen,  Keulen,  Krüge,  Muscheln,  Sterne  u.  dgl.  m.  die  Dürf- 
tigkeit der  Technik  verrathen.  Dafs  die  hatrianer  und  firmaner  Münzen 
wenn  nicht  gut,  doch  nicht  so  roh  ausgefallen  sind,  wie  die  der  mitten 
im  Barbarenland  angelegten  römischen  Grenzfestung  Ariminum'^^),  ist 
begreiflicL  Auf  den  römischen  Libralmünzen  ist  der  Januskopf  viel 
schlechter  stilisirt  als  die  übrigen,  bei  denen  man  griechische  Ideal- 
formen benutzen  konnte^);  der  Stil  sinkt  mit  dem  Gewicht  und  die 

**)  PieUer  (röm.  Myth.  S.  164)  will  den  Januskopf  der  Asse  nicht  als  in  Rom 
erfanden  gelten  lassen,  weü  er  gleichartig  auf  den  Münzen  von  Gapoa,  Telamon 
nnd  Volaterrae  vorkomme.  Allein  jene  sind  notorisch  unter  römischem  Einfluls 
und  nicht  vor  dem  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  geschlagen,  und 
auch  die  volaterranischen,  nach  der  vollen  Aufschrift  und  dem  geringen  Gewicht 
wahrscheinlich  die  jüngste  Sorte  des  etruskischen  Schwerkupfers,  können  nimmer- 
mehr älter  als  der  römische  As,  sehr  wohl  aber  unter  dessen  EinfluOs  entstanden 
sein.  Da(8  auch  hier  griechische  Muster,  zum  Beispiel  das  Argosbild,  eingewirkt 
haben,  ist  möglich;  als  CultusbUd  aber,  bezogen  auf  eine  nicht  griechische  €k>tt' 
hdt,  ist  der  Janus  sicher  italisch  und,  so  weit  wir  sehen,  eben  rOmisoh. 

»*)  Vergl.  aes  grave  p.  108. 113. 

**)  Aldini  sul  tipo  primario  delle  ant.  mon.  della  Rom.  republica  (mem.  dell' 
Aec  di  Torino  t  4  p.  256). 
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ättesten  gegossenen  Münzen  sind  —  eben  wie  später  die  ältesten  ge- 
prägten*') —  eher  besser  als  die  späteren.  Im  Ganzen  zeigt  sich  viel 
Bohheit  and  Nachlässigkeit,  aber  nichts  besonders  AlterthUmliches  in 
der  technischen  and  stilistischen  Behandlang  der  römischen  and  latini- 
sohen  Asse*^^.  Welches  Master  im  Besonderen  za  Grande  gelegt  ward, 
läfst  sich  nicht  wohl  entscheiden;  es  gehört  dies  eben  mit  za  den  An- 
zeichen davon ;  dafs  Latiam  erst  in  der  Zeit  der  entwickelten  Technik 
za  mttnzen  begann,  dafs  die  ältesten  Stempel  nicht  sdavisch  dies  oder 
jenes  Master  nachahmen,  sondern  nach  den  allgemein  gültigen  Normen 
den  Umständen  angemessen  gestaltet  worden  sind.  Doch  möchte  man 
zunächst  wohl  die  attische  Drachme  vor  Aagen  gehabt  haben '^^),  so 
dafs  an  die  Stelle  des  Ealenwappens  das  der  Galeere  trat,  der  Pallas- 
kopf aber  theils  wiederholt,  theils  durch  andere  Götterköpfe  ersetzt 
ward.  —  Die  Stücke  warden  gegossen"),  nicht  weil  man  nicht  zu 
prägen  verstanden  hätte,  sondern  weil  der  Prägstempel  für  Stücke  von 


**)  Aes  grave  p.  45.    Barth  rOm.  As  p.  14. 

*^  Lenormant  (ölite  odramogr.  introd.  1  p.  XXX)  ortheUt  darüber  folgender- 
mafsen  sehr  richtig:  Qt^on  examine  ctoeo  attention  Us  as  en  (»pparenee  les  pUu  gro99%er$, 
<m  y  trouotra  iouUa  les  qualiUe  qui  appartiennent  eseenti^lement  atix  monnaiei  de  la 
gnmde  tfpoque  et  ä  Vart  le  plue  aioancd:  la  lentiüe  en  est  d^une  belle  forme,  renßde  dans 
U  centre,  s'amincissant  vers  les  bords;  le  relief  des  ßgures  est  ferme,  savant,  et  les 
raecourcis  conformes  aux  lots  de  la  perspective,  La  eourorms  de  Jvpiter  sur  le  semis, 
le  easque  de  Minerve  sur  le  triens  et  l'onee,  la  peau  de  lion  qui  recomre  la  tite 
d^HercuU  sur  le  quadrans,  le  pStase  aiU  de  Mereure  sur  le  sestans  sontajustds  aveo 
la  graee  fädle  qui  n* appartiennent  qu'aux  beaux  temps  de  Part.  Ces  piices,  il  est  vrai, 
et  surtout  les  as,  prSsentent  uns  apparenee  de  rudesse,  mais  cette  rudesse  mime  n'est  point 
le  risuUat  de  Vinexpirienee;  celui  qui  a  moddd  les  cheveux  et  la  barbe  des  tites  de  Janus 
les  plus  grossihes,  aurait  4t4  certainement  capable  d'exicuter  un  travail  plus  complet  et 
pbis  soigni:  le  proc4di  qy^il  a  mis  en  pratique,  et  qui  consistait  ä  masser  les  ondulations 
de  la  ehevektre  et  mime  la  eonoexiti  des  yeux,  aiu  moyen  de  boulettes  de  cire  ou  d'aryile 
posies  sur  le  rilief  de  la  tite,  dinote  une  main  qui  se  joue  des  difficuUis  de  ^art. 

^^)  VorzugBweiBe  an  Kyme  zu  denken,  wie  ich  dies  früher  meinte,  liegt  kein 
zwingender  Grund  vor. 

*")  Im  brittiBchen  Museum  befinden  sieh  vier  noch  durch  die  Gudusapfen  ver- 
bundene Asse  (Pinkerton  essay  on  medals  1,  101).  Fiooroni  besafii  Formen  von 
Sandstein  mit  den  Unzenpunkten,  welche  zusammenschlössen  und  in  denen  zugleich 
mehrere  Stücke  verfertigt  wurden,  die  dann  leicht  auseinander  zu  brechen  waren. 
Sie  waren  in  Rom  gefunden.  So  berichtet  Passeri  paralip.  p.  162;  in  Ficoronis 
Schriften  finde  ich  nichts  davon.  SoUte  der  ungenaue  Passeri  hier  eine  Verwech- 
selung mit  den  bekannten  Formen  von  BleimedaiUen,  die  öfter  vorkommen,  sich 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen? 
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dieser  Schwere  nicht  angemessen  oder  auch  yielleicht  blofs  zn  thener 
war  —  wog  doch  schon  das  kleinste  römische  Nominal  über  sechs 
attische  Drachmen.  Noch  in  der  Periode  des  Libralasses  indefs  hat 
man  wenigstens  in  Rom  die  zwei  geringsten  Nominale  auch  geprägt^ 
da  miter  den  geprägten  Sttlcken  die  höheren  Nominale  nicht,  aber  wohl 
Sextanten  und  Uncien  vom  LibraUnfs  vorkommen.  —  Anfschriften  er» 
hielten  die  gegossenen  Münzen ,  abgesehen  von  den  Werthzeichen,  ur- 
sprünglich nicht;  und  daran  hat  Bom  stets  festgehalten,  ebenso  Vennsia^ 
Ariminom  and  die  Mehrzahl  der  übrigen  Münzstätten.  Nur  anf  den 
gegossenen  Münzen  des  östlichen  Mittelitaliens,  einzelnen  lucerinischen, 
femer  den  vestinischen,  hatrianischen,  firmanischen  und  den  mit  A  be- 
zeichneten, so  wie  auf  denen  der  in  diesen  Glegenden  belegenen  römischen 
Nebemnünzstätten  zeigt  sich  der  Stadtname,  einzig  in  Luceria  auch  der 
Name  der  prägenden  Beamten.  Wahrscheinlich  erklärt  sich  dies  daraas, 
dafe  diese  transapenninisc]^en  Gemeinden  anter  allen,  die  den  Libralfofs 
angewandt  haben,  am  spätesten  angefangen  haben  Eapfer  za  gleisen; 
wenn  gleichzeitig  Ariminam  sich  der  Aufschrift  enthalten  hat,  so  hängt 
dies  wohl  mit  dessen  besonders  engem  Anschlielsen  an  das  römisdie 
Master  zasammen. 

5.  Werthzeichen  fehlen  auf  dem  römischen  Eapfer  niemals  and 
ttberhaapt  aaf  dem  mittelitalischen  Libralkapfer  nicht  leicht  anüser  auf 
dem  höchsten  and  zaweilen  anf  dem  niedrigsten  Nominal.  Es  lassen 
sich  daher  die  Nominale  hier  fast  darchaas  mit  Sicherheit  bestimmen; 
zweckmäfsig  werden  dieselben  für  die  wichtigeren  und^  Beihen  ver- 
einigten libralen  Sorten  zunächst  übersichtlich  zusammengestellt,  wobei 
die  Stücke  ohne  Werthzeichen  durch  *  bezeichnet  worden  sind. 


Ion —  Af. 

Gt'Stterkopf  mit  Vogelhelm    .  —  As. 

DffsgL  mit  Keule   ....  —  *As, 

Merrur  mid  Janas  ....  —  As. 

D«r«gL  mit  Siebel  ....  —  *As. 

Apolloseiie —  *As. 

i*d.«Tie ■^JJJ^   As. 

Beeherserie —  *As. 

LaceriA —  As. 

Veaasia —  *As. 

Vertiocr —  ? 

HMtriM —  As. 

Fif  Biim       ....     ,     .     .  —  r 

Anm'mvm —  *As. 

A(iia«iiliuD  PSecBom?)  ...  —  — 

Geprlfte  Serie  mit  ROMA  -  — 


Semis. 

— 

Tri^ns. 

Seztans. 

Uneia. 

— 

Semis. 

— 

Triens. 

Qa»dr«ns. 

Seztsns. 

Uneia. 

Semoneia. 

Semis. 

— 

Trien«. 

Seztans. 

Uneia. 

-. 

Semis. 

— 

Triens. 

Qoadrans. 

Seztans. 

üneia. 

Semis. 

— 

Triens. 

Qn«drans. 

Seztans. 

Uneia. 

— 

Semis. 

— 

Triens. 

Quadrans. 

Seztans. 

Uneia. 

^ 

Semis. 

— 

Triens. 

Seztans. 

— 

— 

? 

— 

? 

Qnadrans. 

Seztans. 

Uneia. 

? 

— 

Quineimx. 

Triens. 

Seztans. 

Uneia. 

Semoneia. 

— 

Quinoanz? 

Triens. 

Qnadrans. 

Seztans. 

? 

? 

— 

? 

Triens. 

? 

Seztans. 

Uneia. 

*  Sfnwnneia. 

— 

Triens. 

Qnadrans. 

Uneia. 

_ 

— 

? 

? 

Seztans. 

9 

• 

r 

— 

Quincunz. 

Tnens. 

Seztans. 

Uneia. 

Semoneia. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

m^ 

Triens. 

QnadraiM. 

Seztans. 

Uneia. 

... 
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Die  Beneimniigen  und  Werthzeichen  der  Münzen  beruhen  auf  einem 
eigenthttmlich  italischen^  wahrscheinlich  schon  vor  der  Einführung  der 
Schrift  daselbst  sprachlich  und  graphisch  entwickelten  duodecimalen 
System.  Die  grolse  Einheit  desselben  heifst  as^  die  kleine  uneia ;  beide 
yerhalten  sich  wie  12 : 1.  Etymologisch  liegt  wie  in  dem  zweiten  so 
auch  in  dem  ersten  Wort  wahrscheinlich  nichts  als  eben  der  Begriff  der 
Einheit  y  wie  dies  für  a$  der  bekannte  Sprachgebrauch  sowohl  wie  be- 
sonders die  Vergleichnng  des  offenbar  stammverwandten  bes  lehrt  *^). 
Für  die  Multiplicationen  der  grofsen  Einheit  von  1  bis  100  giebt  es. 
eigene  Namen:  dupondius,  tressis  bis  nonussis^  decussis  bis  centussisy  nicht 
aber  darüber  hinaus*^).  Eigene  Namen  haben  auch  sümmtliche  Multi- 
plicatiye  der  kleinen  Einheit  von  2  bis  11:  sextansj  quadransy  triens, 
qmncunXj  semis^  septwM^  bes^  dodrans  (d.  i.  dequadrans),  dextans  (d.  i.  de» 
sexianSf'  später  auch  decunx)^  deunx\  doch  sind  die  drei  Benennungen 
qmncunxy  sepiunx,  deunx  nach  ausdrücklichem^Zeugnifs  erst  später  gang- 
bar geworden  *').  Graphisch  wird  die  grofse  Einheit  bezeichnet  durch 
den  yerticalen  Strich;  die  kleine  durch  den  Punct;  die  später  gewöhn- 
liche der  letzteren  durch  den  Horizontalstrioh  ist  der  republikanischen 
Zeit  fremd.  Mehrere  Einheiten  werden  durch  die  entsprechende  Zahl 
von  Strichen  oder  Puncten  ausgedrückt.  Zur  Vereinfachung  dieser  Be- 
zeichnung werden  ftlr  die  gröfseren  Einheiten  die  gewöhnlichen  Ziffern 
V  X  4"  C  u.  s.  w.  verwendet;  natürlich  diejenigen  davon,  die  aus  dem  grie- 
chischen Alphabet  entwickelt  waren,  wie  namentlich  \y  erst  seit  dieses 


^)  Im  Sprachgebrauch  ist  aa  bekanntlich,  wie  Maecianns  §  1  es  erklärt,  solicUm, 
das  Oanze,  gleichgültig  welches;  das  sanskritische  ajas,  das  lateinische  aes  zu  ver- 
gleichen ist  sprachlich  wie  sachlich  gleich  bedenklich.  Bes  scheint  ans  bi-as  zu- 
sammengezogen und  das  lateinische  duae  partes  =  zwei  Drittel  auszudrücken  (vergl. 
Festiis  ep.  v.  bessern  p.  33  M.);  wefshalb  es  auch  die  Griechen  richtig  mit  cfi/io^^oK 
wiedergeben.  Eben  darum  wird  für  zwei  Asse  nicht  bes  oder  bessis  wie  tressis  n.  s.  w., 
sondern  ausnahmsweise  dupandius  gesagt. 

")  Varro  de  1.  Ut.  5, 169. 170. 

^)  Dies  lehrt  die  merkwürdige  Angabe  über  die  bei  den  römischen  Rechen- 
meistern gangbaren  Bruchnamen  (rä  di  (äqti  itwm  Idias  6t^o/aaitias  //ova  naga  rolg 
'Pafiaio$g  loytcraig)  bei  dem  ungenannten  Alexandriner  (Letronne  Hören  p.  51,  mit 
besseren  Lesungen  bei  Gronov  de  pec.  vet.  p.  193) ;  es  fehlen  hier  quinctsns,  septtmx, 
deunx,  —  Wenn  übrigens  nach  Horaz  (ars  poet  325)  Ramani  pueri  longis  ratianibus 
assem  discurU  in  partes  cenhtm  diducere,  SO  gehört  dies  nicht  hieher;  cu  ist  hier  das 
Capital  und  es  ist  die  Zinsberechnung  von  1  vom  Hundert  monatlich  gemeint,  von 
welcher  Maecianus  §  43  spricht. 
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in  Gebrauch  gekommen  war;  fllr  die  kleineren  das  Hälftenzeichen  S^ 
das  aber  der  ältesten  italischen  Werthbezeichnung  gefehlt  haben  mnfs, 
denn  sowohl  in  Sicilien  wie  in  Etrorien  finden  wir  statt  dessen  noch 
sechs  Pnncte.  fHlr  die  Theile  der  kleineren  Einheit  hat  das  älteste 
System  ohne  Zweifel  gar  keinen  Aasdmck  gehabt;  sondern  den  Bmch 
entweder  weggeworfen  oder  dafür  eine  Unze  gesetzt ;  späterhin  sind  fbr 
einzelne  Brttche  Zeichen  and  Namen  hinzugefügt  und  das  System  da^ 
durch  mehr  and  mehr  vervollkommnet  worden ,  jedoch  ohne  dafs  man 
jemals  dahin  gelangt  wäre,  jeden  beliebigen  Bruch  durch  Ziffern  aas- 
drttcken  zu  können.  Das  älteste  Brachzeichen  ist  das  der  Hälfte  C, 
welches  noch  der  Mhesten  von  der  sicilisch -griechischen  nicht  völlig 
geschiedenen  latinischen  Schrift  angehört*^)  und  denn  auch  bereits  aof 
den  Libralmttnzen  erscheint.  Aufser  dieser  Hälfte  kennt  Yarro  nur  noch 
für  das  Sechstel**)  den  Namen  sextvla,  das  Zeichen  'V,  welches  wahrschein- 
lich der  umgekehrte  und  schräg  gelegte  Anfangsbuchstabe  ist.  Erst  in 
der  Kaiserzeit  begegnet  das  Viertel ,  sicüicus  0)  welches,  wie  wir  sehen 
werden,  ursprünglich  der  Silberrechnung  angehört  und  aus  dieser  auf 
die  Eupferrechnung  übertragen  wurde,  das  Zwölflei,  dimidia  sextula  *^ 
and  das  Yierundzwanzigstel,  scripUdvm  3,  welche  aus  den  Zeichen  der 
Sextula  und  des  Sicilicus  differenzirt  zu  sein  scheinen*^).  Natürlich 
konnte  man  diese  neueren  Zeichen  eben  wie  die  ältesten  auch  mehr- 
fach setzen,  also  zum  Beispiel  das  Drittel  ausdrücken  durch  zwei 
Sechstel^);  bei  den  Yierundzwanzigstehi  hat  man  es  sogar  gestattet,  die 
Zahl  derselben  nicht  durch  Wiederholung  des  Zeichens,  sondern  durch  die 
dem  Zeichen  als  dem  Exponenten  nachgesetzte  Einheitenzahl  anzugeben, 
also  für  drei  Scrupel  3  III  zu  schreiben,  wodurch  die  übrigen  grölseren 


«*)  Meine  nnterital.  DiaL  S.  30. 

**)  de  1.  Lat.  5,  171:  cieris  minima  pars  sexkila,  quod  sexta  pars  unciae,  was  ich 
froher  fälschlich  auf  die  Kupferprägung  bezogen  habe.  Das  scriphUum  kennt  Yarro 
wohl  (A.  75);  aber  in  der  Eupferrechnung  seiner  Zeit  kann  es  noch  nicht  als  Brach- 
ziffer figurirt  haben.  Noch  der  Alexandriner  nennt  -^  As,  also  die  Sextula,  den 
kleinsten  benannten  Bruchtheil  und  setzt  danach  den  Denar  auf  1152  kleinste 
Einheiten. 

*)  Alle  drei  Namen  und  Zeichen  finden  sich  bei  Maecianus  §  26  f.,  das  dlM 
Sicilicas  schon  in  der  Arvaltafel  XXTTI  Marini  vom  J.  80,  das  des  Scriptnlum  bei 
Frofntinus  de  aquis  39  f.  und  in  Inschriften  (Marini  Arv.  p.  230).  Der  Alexandriner 
kennt  anfser  der  Halb-  und  Sechstel-  auch  die  Viertel-,  nicht  aber  Zwölftel  und  Vier- 
midzwanzigstel  der  Unze. 

^)  Maecianus  §  28.    Auch  der  Alexandriner  kennt  dies  Drittel  als  ^  As. 
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Brachzeichen  entbehrlich  worden  und  oft  an  deren  Stelle  die  blofse 
Sempelwerthung  trat^^.  Weiter  aber  ist  man  nicht  gegangen  und  alle 
Brttche,  die  nicht  durch  Combinationen  von  i  i  i  iV  lir  Uncia  oder  tt 
ifw-dnU Ab  ausgedrückt  werden  konnten y  liefsen  sich  in  der  römi- 
schen Asrechnung  durch  Ziffern  nicht  bezeichnen.  —  Die  auf  den  vor- 
handenen libralen  Münzen  vorkommenden  Werthzeichen  sind  demgemäfe 

II I  S C;  dafs  anstatt  des  gewöhnlichen  Aszeichens  auch 

U  (=  lUfraY)  vorkommt,  ist  mehr  als  problematisch*^).  Von  diesen  neun 
überhaupt  vorkommenden  Nominalen  finden  wir  die  sechs  römischen 
überall  im  Gebrauch,  nicht  selten  auch  die  Semuncia,  allein  in  der  Bad- 
serie den  Dupondius;  auf  die  auffallende  und  wichtige  Thatsache,  dafs 
der  Semis  nur  in  Latium  vorkommt,  dagegen  in  Picenum,  Apulien  und 
überhaupt  in  der  östlichen  Hälfte  dieses  Münzgebiets  an  seine  Stelle 
der  Quincunx  tritt,  kommen  wir  zurück.  Dals  die  gemarkten  Barren 
als  Fünfpfundstücke  neben  diesen  Münzen  umliefen,  ist  oben  (S.  174) 
auseinandergesetzt  worden. 

6.  Die  grofse  italische  Münzeinheit,  der  As,  ist  hervorgegangen 
aus  dem  Gewichtpfund.  Dafür  spricht  nicht  blofis  die  später  noch  zu 
erwähnende  Ansicht  der  römischen  Alterthumsforscher,  dafs  der  älteste 
rt^mische  As  ein  Pfund  Kupfer  gewogen  habe,  und  die  Bezeichnung 
des  Zweiasstücks  durch  dupondius,  sondern  vor  Allem  das  bei  aller 
Mannigfaltigkeit  doch  wesentlich  um  das  Kupferpfund  herum  sich  stel- 
lende Gewicht  sämmtlicher  italischer  Assorten  und  endlich  die  Sache 
selbst;  denn  wo  man  von  der  Wägung  zur  Prägung  übergeht,  wird  die 
ursprüngliche  Münzeinheit  immer  zunächst  an  die  grofse  oder  kleine 
Gewichteinheit  anknüpfen  müssen.  Allein  es  ist  damit  doch  nur  der 
Ausgangspunct  ftir  das  ursprüngliche  Normalgewicht,  nicht  das  Normal- 
gewicht selber  geftmden ;  denn  dafs  auf  dessen  ursprüngliche  Ansetzung 
ebenso  wie  auf  jede  spätere  noch  andere  Rücksichten  einwirken  konnten, 
ist  von  selber  klar  und  wird  späterhin  sich  bestimmt  ergeben.  Auch  ist 
es  bemerkenswerth,  dafs  die  Römer,  mit  Ausnahme  des  irregulären 
dupondius,   ihre  Münzen  nicht  nach  der  absoluten^   sondern  lediglich 

^^)  Frontinus  braucht  darum  die  Zeichen  des  Sioilicus,  der  Sextnla  und  der 
halben  Seztula  nicht,  sondern  blofs  die  der  Semuncia  und  des  Scriptulum. 

^)  Denn  /,  (Gat.  Thomas  S.  70)  und  andere  abweichende  Formen,  die  von  den 
hatrianischen  Assen  statt  des  einfachen  Striches  angeführt  werden,  sind  nicht  hin- 
reichend  gesichert;  und  |^  auf  den  Assen  mit  dem  Rinde  ist  schwerlich  Werth- 
zeichen. 
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nach  der  relativen  Schwere  benennen.  As  bezeichnet  das  Ganze  von 
zwölf  Theilen;  durchaus  abgesehen  von  dessen  sonstigen  Eigenschaften; 
es  kann  mit  demselben  Recht  auf  die  Erbschaft  wie  auf  eine  Maik- 
oder  Oewichtnorm  bezogen  und  im  letzten  Fall  ebenso  gut  ftlr  das 
Pfund  wie  ftlr  das  Halbpfund  oder  jede  andere  beliebig  gewählte 
€rewichteinheit  gesetzt  werden.  Der  normale  Metallwerth  der  römi- 
schen Kupfermünzen  kann  also  nicht  anders  bestimmt  werden  als 
theilsi  durch  Schmelzung  und  Wägung,  theils  durch  die  Zeugnisse 
der  alten  Gewährsmänner.  Die  Untersuchung  des  Kornes  hat  ergeben^ 
da(s  das  Kupfer  der  Libralmttnzen  keineswegs  rein,  sondern  durch- 
gängig mit  7  bis  8  7  Zinn  und  etwa  20  f  Blei  versetzt  ist  ^') ;  da 
das  ältere  Kupfergeräth  zwar  einige  Procent  Zinn,  aber  kein  Blei  zu 
enthalten  pflegt,  so  kann  der  ansehnliche  Bleizusatz  wohl  nur  aufgefafst 
werden  als  eine  wirkliche  Legirung.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
da&  der  Zweck  dabei  nicht  allein  die  Ersparung  des  besseren  Metalls 
war,  sondern  vor  aUem  beabsichtigt  wurde,  das  Kupfer  durch  diesen 
Zusatz  zu  gewöhnlicher  Verarbeitung  minder  tauglich  zu  machen  und 
dadurch  das  Einschmelzen  der  Münze  zu  erschweren.  —  Was  das 
Gewicht  anlangt,  so  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziger  As  bekannt,  der  das 
römische  Gewichtpfund  übersteigt:  der  des  Museums  Olivieri  in  Pesaro 


^)  Die  beste  Analyse  von  Phillips  (London  Chem.  soo.  quarterly  journid  4, 
265  f.;  daraus  Wöhler  Anm.  der  Chemie  Bd.  81  J.  2  S.  206  f.)  ergab  folgende  Ke- 
Boltate  von  drei  römischen  Ldbral-  und  zwei  Uncialmünzen: 

Kapfar.        ZbB.  BUL         Va«.     SebwdU.  Niakcl.    Ktkrfl. 

As  (schwer 268. 91  Gramm  =  4150)  69.69  7.16  21.82  0.47  Spur  Spur  0.57 
Semis  (  -  129.240  -  =1997)  62.04  7.66  29.32  0.18  Spur  0.19  0.23 
QuadraosC-  62.  85  -  =  970)  72.22  7.17  19.56  0.38  Spur  0.20  0.28 
As  der  Atilia  (ohne  Zweifel  Biccio  Taf^  7 

N.  3),  schwer  30.20  Gr.  (=  466)  .   68.69   4.86   25.43   0.11     —       —       — 
As  der  Pompeia  (ohne  Zweifel  des  Sex. 

Pompeius  mit  Magmu  Fius  inip,\ 

schwer  20.02  Gr.  (=  309)  .  .  .  74.17  8.47  16.15  0.28  —  —  — 
G^bd  (fiber  den  Einfluls  der  Chemie  auf  die  Ermittelung  der  Völker  der  Vorzeit 
Eriangen  1842.  8.  S.  29)  fand  in  einem  As  6.55  Zinn,  14.13  Blei,  in  einem  Semis 
5.68  Zinn,  11.16  Blei;  doch  scheinen  diese  Analysen  nicht  blolis  minder  genau, 
iondeni  es  ist  auch  versäumt  worden,  die  eingeschmolzenen  Stücke  näher  zu  be- 
leichnen.  Auch  die  kleine  Münze,  die  angeblich  Tiberius  mit  zwei  Brustbildern 
(vielmehr  einem  Januskopf)  und  auf  der  Rückseite  den  Schifbschnabel  darstellt 
und  87  Kupfer,  9.8  Zinn,  3.10  Blei  ergab  (Göbel  S.^),  ist  sicher  ein  spät  repu- 
blikaniacher  As. 
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von  390.30  Gr.  oder  fast  14  römischen  Unzen  ^^).  Die  demnächst 
schwersten  Stücke  sind  ein  As  bei  Riccio")  von  ttber  307  Qr.^  wenn 
auf  diese  Angabe  Verlafs  ist;  einer  des  Eiroherschen  Museums  von 
304  Gr.  =  -h  11  Unzen  und  ein  Wiener  Semis  von  161  Gr.  = 
—  6  Unzen ;  und  auch  dergleichen  finden  sich  noch  sehr  sparsam;  die 
bei  weitem  gröfste  Anzahl  der  wohlerhaltenen  römischen  Asse  und 
Semisse  steht  auf  10 — 9  Unzenfufs^*).  Auf  die  kleineren  Nominale  ein- 
zugehen ist  nicht  erforderlich;  sie  stimmen  wesentlich  zu  den  gröfsereU; 
nur  dals  selbstverständlich  die  Grenzen  hier  mehr  verschwimmen.  Be- 
merkenswerth  ist  nur,  dafs  die  schon  erwähnten  geprägten  Sextanten 
und  Unzen  des  Libralfuises  durchgängig  etwas  leichter  ausgefallen,  häufig 


^<^)  Dieser  Ab,  der  in  Olivieris  Verzeichnifs  fehlt,  ist  von  Passeri  paralip.  Taf.  3 
vergl.  S.  163  herausgegeben  und  soll  nach  diesem  13^  altröm.  Unzen  =  368  Gr. 
wiegen.  Borghesi,  der  auf  meine  Bitte  denselben  einer  Prüfung  unterworfen  hat, 
schreibt  mir  darüber  (6.  Dec.  1850) :  lo  lo  giudico  sineero;  avendone  saggiaia  la  pa- 
Hna  in  piä  punii  ddP  orlo ,  eUa  ha  aempre  reHHUo  aüa  pun$a  dd  Mino  senza  Bcheg- 
giarsi,  La  sua  fabbrica  i  moUo  rozza,  quaie  ve  la  mostra  i^incisione  dakme  dal  Pässeri 
fMa  tav.  III  d^  9uoi  Paralipomeni,  wf  i  assai  fedehnente  rappresenUUo,  II  suo  pe$o 
perö  eccede  di  piü  di  mezs^  oncia  VaürihuUagli  da  lui,  e  a  peso  Francese  corrisponde 
a  grammi  390. 30, 

^')  cat.  p.  2,  reichlich  llf  neap.  Unzen.  Ein  Semis  desselben  (cat.  p.  26  bis) 
•oll  gar  174  Gr.  (=  6|  onc.)  wiegen. 

^*)  Die  21  Libralasse  im  Eiroherschen  Museum  wiegen  nach  Gennarelli 
(iflpeochio  p.  68)  304  (=  10  u.  6  dr.),  300  (==  10  u.  5  dr.,  zwei),  290  (=  10  u.  2  dr.), 
286  (=  10  u.  1  dr.),  279  (=  9  u.  7  dr.,  drei),  275  (=  9  u.  6  dr.,  zwei),  272  (=  9  u. 
6  dr.,  drei),  268  (=  9  u.  4  dr.,  zwei),  265  (=  9  u.  3  dr.,  zwei),  261  (=  9  u.  2  dr., 
«wei),  258  (=  9  u.  1  dr.),  254  (=  9  u.)  Gr.,  worauf  ein  As  von  130  Gr.  (=  4  u. 
5  dr.)  folgt  Von  zwölf  libralen  Semissen  ebendaselbst  wiegt  der  schwerste  141 
(=:  5  u.),  der  leichteste  113  (=  4  u.)  Gr.,  worauf  ein  Semis  von  74  Gr.  (=  2  u. 
5  dr.)  folgt  —•  Die  fünf  libralen  Asse  des  Wiener  Kabinets  stehen  zwischen  269 
(s=  15  Loth  85  Gr.  Seidl)  und  237  (=  13  Loth  130  Gr.)  Gr.,  worauf  ein  As  von 
95  Gr.  (=  5  Loth  102  Gr.)  folgt;  die  neun  Semisse  stehen  zwischen  161  (=  9  Loth 
42  Gr.)  und  122  (=  6  Loth  237  Gr.)  Gr.,  worauf  einer  von  55  Gr.  (=  3  Loth  36  Gr.) 
folgt.  —  Die  beiden  Libralasse  des  Gothaer  E^abinets  wiegen  290  und  255  Gr.  — 
Die  Wägungen  von  Assen  und  Semissen  von  Böckh  (S.  401.  402,  vergl.  S.  391),  die, 
soweit  sie  hieher  gehören,  zwischen  + 10  und  -(-  9  altrömischen  Unzen  stehen;  die 
von  Barth  (röm.  As  S.  9),  deren  Grenzen  — 11  und  —  9  altröm.  Unzen  (20}  und 
16  Loth  köln.)  sind;  die  von  Passeri  (paralip.  in  Dempet.  p.  193  sq.),  die  mit  —9 
schliefsen,  um  mit  —  5  wieder  anzufangen,  ergeben  durchaus  die  gleichen  Resultate.  — 
Ck>hen  (p.  354)  besitzt  einen  As  von  292.-35  Gr.;  der  schwerste  arigonische  von 
Böckh  S.  391  irrig  reducirte  As  wiegt  288  Gr.  (=  11  unc.  67  car.). 
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anscbeinend  auf  einen  As  von  6 — 5  Unzen  gemünzt  sind'^;  was  woU 
theils  damit  zusammenhängt,  dals  die  kleinsten  Nominale  derWerth- 
mttnze  immer  von  selbst  in  die  Scheidemünze  übergehen ,  theils  damit, 
dab  die  Technik  der  Prägung  schon  an  sich  dahin  führte  die  Münzen 
leiebter  und  handlicher  zu  machen.  Nichts  berechtigt  uns,  wegen  des 
rereinzelt  stehenden  olivierischen  As  den  Bömem  ein  doppeltes  Münz- 
gewichtpfund beizulegend^);  will  man  sich  nicht  mit  der  Erklärung  ge- 
nügen lassen,  dafs  bei  dem  Giefsen  die  Stücke  noch  ungleicher  ausfallen 
als  bei  dem  Prägen  und  neben  manchen  zu  leichten  einem  ungeschickten 
Giefser  hier  einmal  ein  stark  übermünztes  Stück  von  der  Hand  gegangen 
ist,  so  mag  man  dieses  Stück  nach  Analogie  der  römisch -lucerinischen 
ab  ein  römisches  etwa  in  Ariminum  oder  Hatria  und  auf  deren  Fufs 
geschlagenes  betrachten.  Im  Allgemeinen  wird  nach  dem  effectiven  das 
normale  Gewicht  des  ältesten  römischen  As  nicht  höher  angesetzt  werden 
dürfen  als  auf  10  römische  Unzen^  von  welcher  Masse  durchschnittlich 
i  auf  die  Legimng  kam,  so  dafis  der  As  an  Kupfer  nur  etwa  t  Pfund 
enthielt  —  Die  alte  Ueberlieferung  stimmt  dazu  freilich  nicht:  schon  Yarro 
und  sämmtliche  jüngere  Zeugen  setzen  den  alten  Münzas  so  ausdrücklich 
wie  mö^ch  auf  ein  römisches  Pfund  Kupfer  ^').  Allein  jedes  ZeugnilB 
mub  dem  SachbeAind  weichen,  wo  dieser  so  bestimmt  und  unzweideutig 
spricht  wie  hier;  Schlagschatz  und  Gewichtabknappung  können  eine  so 
bedeutende  Differenz  zwischen  dem  normalen  und  dem  effectiven  Gewicht 
unmöglich  erklären,  zumal  da  schon  durch  die  Beimischung  von  Blei  in 
jener  Hinsicht  alles  Nöthige  und  Mögliche  geschah  und  da  die  römische 
Gemeinde,  die  noch  späterhin  wie  wenige  andere  vollwichtig  geprägt 


'")  Der  specehio  des  Kircherschen  Museams  giebt  geprägte  Sextanten  von  28  Gr. 
(=  1  nne.,  zwei),  also  +  6  Unzenfufs  und  von  21  Gr.  (=  21  den.,  zwei)  -f  4^  U.F.; 
feiner  geprägte  Unzen  von  19  Gr.  (=  16  den.)  —  8^  U.  F.  und  von  14  Gr.  (=  12  den., 
fflnf)  -h  6  U.F.  Yergl.  Böckh  S.  403;  Barth  S.  14. 15;  aes  grave  del  M.  E.  p.  41, 
wo  diese  Stficke  auf  den  Viernnzenfufs  bezogen  werden.  Aber  eine  so  ansehnliche 
Uebennfinznng  vieler  Stficke  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich;  nnd  vor  Allem  zeigt 
die  Vergleichung  der  oben  S.  181  besprochenen  geprägten  libral^n  Serie,  dafs  die 
Pligiing  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  zur  Beduction  des  Gewichts  führt. 

7^  Dies  ist  BOckhs  Ansieht  S.  391,  der  sein  äginäisches  Pfund  in  dem  olivieri- 
schen  As  wiederzufinden  meint.  Die  arigonischen  Stficke  daselbst  sind  nach  einem 
falschen  Xafsstab  reducirt 

*•)  Am  bestimmtesten  de  re  rast  1, 10,  2:  scriphäa  CCLXXXVJII  —  as  anti- 
qtma  notier  —  valebai]  auch  sonst  oft,  s.  B.  de  lingua  Lat  5, 169:  aa  erat  lihra  pandua 
(besser  p<mdo)  nnd  6^  174:  Ubram  pondo  a»  valAat. 
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hat;  nnmöglich  eben  ihre  ältesten  Münzen  so  auffallend  unredlich  hat 
ausbringen  können.  Es  kann  doch  auch  in  der  That  weder  befremden^ 
dafs  Varro  über  eine  zweihundert  Jahre  vor  seiner  Zeit  abgeschaffte 
Institution  nicht  ganz  genau  berichtet  —  denn  mehr  fällt  ihm  doch  nicht 
zur  Last,  da  in  der  That  der  römische  As  dem  Pfunde  nahe,  der  älteste 
latinische  As  überhaupt  theils  etwas  über^  theils  etwas  unter  Pfund- 
gewicht stand  —  noch  dafs  die  Philologie  der  Eaiserzeit  seine  Angabe 
aber-  und  abermals  nachspricht.  Der  alte  Gelehrte  hat  die  an  sich  rich- 
tige Yorstellungy  dafs  as  die  Pfundeinheit  nicht  blofs  bezeichnen  könne, 
sondern  ursprünglich  diese  Einheit  vorzugsweise  bezeichnet  habe,  blofs 
unrichtig  bezogen.  Auf  die  Ursachen,  welche  den  leichten,  besonders 
bei  der  schwereren  Ausbringung  anderer  Schwerkupfersorten  auffallen- 
den Fufs  des  römischen  sogenannten  Libralasses  hervorgerufen  zu  haben 
scheinen,  so  wie  auf  das  Verhältnifs  des  Münzas  zum  Eupferpfund 
kommen  wir  bei  Erörterung  der  zwischen  Silber  und  Kupfer  bestehen- 
den Wechselverhältnisse  zurück.  Qleich  hier  dagegen  mufs  noch  die  bei 
den  Alten  ^^)  ebenfalls  durchgängig  begegnende  Vorstellung,  dais  die  Libral- 
asse  regelmäfsig  gewogen  worden  seien,  zurückgewiesen  werden.  Sie 
widerlegt  sich  schon  durch  die  einfache  Betrachtung,  dafs  in  diesem 
Falle  zwischen  Assen  und  Barren,  ja  Eupfergeräth  überhaupt  rechtlich 
durchaus  kein  Unterschied  gewesen,  der  Staat  seine  auf  die  Mttnzan- 
fertigung  gewendeten  Kosten  zwecklos  verloren  und  die  Werthzeichen 
der  Münzen  rechtlich  nichtig  und  bedeutungslos  gewesen  sein  würden. 
Aber  diese  öffentlichen  Werthzeichen,  das  eigentliche  Unterscheidungs- 
zeichen der  Münze  von  den  Barren  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  von  den  Oriechen  entlehnt,  sondern  eine  bei  Einftihrung  der  Münze 
in  Rom  dort  selbstständig  getroffene  und  fortan  mit  auffallender  Beharr- 
lichkeit festgehaltene  Veranstaltung,  haben  eben  sicher  noch  einen  anderen 
Zweck  gehabt  als  den,  das  Münznominal  leicht  erkennbar  zu  machen: 
man  darf  sie  ansehen  als  ein  Gesetz,  das  dem  also  bezeichneten  Metall- 
stück durch  rechtliche  Enuntiation  oder  auch  Fiction  den  Conventionellen 
Werth  beilegt,  ganz  abgesehen  davon,  ob  der  Effectivwerth  damit  stimmt 
oder  nicht.  In  dieser  gleichsam  gesetzlichen  Geltung  erscheint  die 
Landesmünze,  die  pecunia  signata  forma  publica  populi  Bomaniy  bereits 
in  der  republikanischen  Jurisprudenz:  nur  sie  ist  Geld,  jede  andere 
Münze  Waare  ^;  nur  wo  die  Forderung  auf  Landesmünze  gestellt  ist, 

w)  PliniuB  33,  3,  42,  vergl.  Gai.  1,  122. 

7^  PUnioB  h.  n.  33,  3,  47:  mUea  hie  mmmme  foidoriaius)  er  Ilfyrieo  adoßdut 
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kaoB  sie  mit  der  strengeH  Oeldsohuldklage  geltend  gemacht  werden  ^^X 
wihrend  jede  übrige  G^ld-  wie  die  WaarenBchuld  nur  zn  einer  Klage 
auf  den  Werth  (quanti  ea  res  est)  führen  würde ;  alle  öffentlichen  Bnfsen 
und  Geschenke  sowie  alle  gerichtlichen  Erkenntnisse  lauten  nothwendig 
auf  Landesmünze.  Wer  auf  Kupfer  nach  dem  Gewicht  contrahirt  hatte, 
yerlor  das  Recht  der  Wägung  natürlich  auch  dann  nicht,  wenn  es  dem 
Sdnddner  beliebte,  mit  Assen  zu  zahlen;  aber  wer  gesetzlich  oder  con- 
tracdich  eine  Anzahl  Asse  zu  empfangen  hatte,  durfte  ohne  Zweifel  dabei 
die  Wage  nicht  anwenden  und  mufste  jeden  echten  und  unbeschädigten 
Ab  trotz  Legirung  und  leichter  Ausmünzung  ftlr  voll  nehmen;  der  Gebrauch 
der  Wage  kann  bei  Geschäften  dieser  Kategorie  nur  noch  ein  sym- 
bolischer gewesen  sein.  —  lieber  den  Fufs  des  latinisehen  Kupfers  stellt 
die  folgende  Tabelle  die  Resultate  der  in  Beil.  B—E  aufgeführten 
Wägnngen  zusammen.  Es  sind  dabei,  so  weit  möglich,  die  Asse  zu 
Grande  gelegt;  wo  die  höheren  Nominale  fehlen  oder  nur  sparsam  ver- 
tveten  sind,  ist  ein  sicheres  Ergebnifs  nicht  zu  gewinnen. 

Oewiehtgrensen.  Unsenfofs. 

Aziminnm As  396  Gr.  14. 

Die  Quincunces  und  Trienten  ste-     , 

hen  zwischen  -h  17  und  13  Ü.F. 
Finiium unsicher.  

Quadrans  8^,  Sextans  14  U.F. 
A(iMOulam?) noBicher.  

Semuncia  21  bis  +  13  U.  F. 
Hatria Asse  396  bis  328  Gr.  14  bis  12. 

Die  kleineren  Nominale  stehen  in 

der  Regel  auf  17  bis  14,  einzelne 

Quincunces  sogar  auf  22  Ins  20  U.  F. 
Yettiiii  ........    Triens  114  Gr.  12f 

Seztans  und  Uncia  + 18^  bis  17  U.  F. 
Lnceria Asse  mit  Pferdekopf  341,  294  Gr.  12^  bis  — 11. 

.       -    Pferd  307,  294  Gr.  +11  bis  —11. 

-       -    Hahn  219  bis  214  Gr.  8. 

Die  kleineren  Nominale  regelmlüsig 

13  bis  12  ü.  F. 

Yenusia As  321  Gr.  — 12. 

ApoUoserie Asse  367  bis  283  Gr.  13^  bis  10^. 

Mcrtit  loeo  habebatur.    Haecianos  §45:  oiim  (victoriatui)  ut  peregrimu  nummus  loco 
ui  mmc  ieirairaehnmm  et  drackma  habebatur, 

'•)  Lex  Bubria  e.21.22:  peamia  tignata  forma  p.p.R.   Vergl.  Maecianus  §  78: 
II  atgenUi  in  pecunia  forma  publica  dumiaicU  nomen  acdpiunt. 

13* 
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Meroor  und  Janas  ....  Asse  860  (einzeln),  839  bis  804  Gr.       + 13  bis  10. 

Defsgl.  mit  der  Sichel    .    .  Asse  288  bis  268  Gr.  10^  bis  — 10. 

GOtterkopf  mit  Vogelhelm  .  Asse  278  bis  248  Gr.  10  bis  9. 

Defogl.  mit  der  Keule     .    .  Asse  280  bis  242  Gr.  +10  bis  —9. 

Radserie Dnp.  622  bis  527,  Asse  297  bis  254  Gr.    11}  bis  9f 

Becherserie As  292  Gr.  — 11. 

Greifkopf Asse  808,  288  Gr.  11  bis  10^ 

LOwenkopf Asse  297  bis  248  Gr.  11  bis  9. 

Schwein  und  Krug     .    .    .  Semisse  177  bis  131  Gr.  18  bis  9f 

Stierkopf  und  Schiff  .    .    .  Semisse  158  bis  128  Gr.  lli  bis  9}. 
ROMA    mit    dem    Rind 

(S.  181)    ......  Asse  294  bis  280  Gr.  — 11  bis  8(. 

Geprägte  Serie  mit  ROMA 

(S.  181) Trienten  von  58  bis  47  Gr.  6}  bis  5. 

Die  Mehrzahl  der  hier  zasammengestellten  Sorten  stimmt  mit  dem  römi- 
schen Fufs  ttberein.  Abweichend  sind  die  beiden  Reihen  des  Apollo 
und  des  Mercar  and  Janns^  welche  zwar^  wie  die  Funde  beweisen,  mit 
den  römischen  und  den  übrigen  latinischen  Assen  zusammen  umliefen, 
aber  doch  merklich  schwerer  sind;  femer  die  apulischen  und  vor  allem 
die  picenischen  und  gallischen  Münzen,  die  durchgängig  ein  ansehnlich 
höheres  Gewicht  zeigen,  vor  allem  in  den  kleineren  Nominalen,  aber 
auch  in  den  Assen.  Die  Münzen  von  Hatria  namentlich  übersteigen 
selbst  im  Durchschnittsgewicht  noch  ansehnlich  das  römische  Pftmd  und 
es  kann  demnach  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  in  einem  Theile 
Italiens,  namentlich  im  transapenninischen  Gebiet  der  Münzas  beträcht- 
lich über  wie  in  Rom  beträchtlich  unter  dem  Gewichtpfund  gestanden 
hat.  Auf  die  Gründe  dieser  Gewichtsteigerung  kommen  vnr  später 
zurück.  Das  auffallend  niedrige  Gewicht  der  Asse  von  Luceria  mit 
dem  Hahn  mag  etwa  sich  daraus  erklären,  dafs  dies  die  jüngsten  luce- 
rinischen  Libralasse  und  dieselben  daher  etwas  leichter  ausgebracht  sind. 
Der  niedrigere  Fufs  der  Prägmünzen  mit  Aufschrift  hängt  wahrschein- 
lich, wie  schon  bemerkt  ward  (S.  193),  mit  der  Prägung  zusammen. 

7.  Es  mag  wohl  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  in  Latium,  Pice- 
num  und  Nordapulien  das  Kupfer  der  einzige  gesetzliche  Werthmesser 
gewesen  ist;  aber  bereits  sehr  früh  mufs  das  Silber  und  selbst  das 
Gold  in  gleicher  Geltung  daneben  getreten  sein.  Dies  folgt,  genau  ge- 
nommen, schon  daraus,  dafs  in  Sicilien  und  einem  grofsen  Theil  des 
südlichen  Italien  neben  dem  griechischen  Silber  das  italische  Kupfer 
nach  dem  Gewicht  als  allgemeines  Tausohmittel  gangbar  war;  kaum 
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si()glich  war  eS;  dafe  bei  der  Gemeinsamkeit  des  zweiten  Tansehmittels 
nicht  auch  das  erste  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  den  nördlichen 
Landschaften  sich  Geltung  yerschaffte.  Das  Litrensystem  also  oder  die 
rechtliche  Gleichsetzung  eines  festen  Quantums  Silbers  und  eines  festen 
Qoantnms  Kupfers  wird,  wo  die  beiden  Metallgebiete  sich  berührten^ 
gleichmäfsig  in  den  italischen  wie  in  den  hellenischen  Landschaften 
g^;olten  haben,  nur  dafs  dort  das  primäre  was  hier  das  secundäre 
Metall  war  und  umgekehrt^  man  dort  vom  Kupfer,  hier  vom  Silber  aus- 
ging, dort  sich  die  Prägung  längere  Zeit  auf  das  Kupfer,  hier  längere 
Zeit  auf  das  Silber  beschränkt  hat  Darum  wird  das  ftir  Sicilien  gefundene 
gesetzliche  Werthverhältnifs  des  Silbers  und  Kupfers  1 :  250  wahrschein- 
lich im  Wesentlichen  ebenfalls  fttr  Latium  und  das  Gebiet  der  Kupfer- 
wihnmg  gegolten  haben  ^');  und  ebenso  die  uralte  Ordnung,  wonach 
Gold  und  Silber  sich  yerhielten  wie  1 :  10,  gleichmäfsig  auf  Italien  in 
der  Art  bezogen  werden  dürfen,  dafs  das  Gold  dort  nicht  niedriger, 
wohl  aber  besser  gestanden  haben  und  in  der  Münze  wohl  darüber, 
aber  nicht  darunter  ausgebracht  sein  kann.  In  der  That  fehlt  es  auch 
im  Gebiete  des  Kupfergeldes  nicht  an  Beweisen  daftlr,  dafs  neben  der 
Knpferwähmng  schon  in  sehr  früher  Zeit  eine  correlate  SUberwährung 
gestanden  hat  Zwar  ist,  was  für  die  ältere  römische  Silbercirculation 
an  unmittelbaren  Belegen  angeführt  zu  werden  pflegt,  im  Ganzen 
wesüg  stichhaltig^);   aber  die  Aufführung  von  Pftmden  Silbers  neben 


^  Yen  dem  in  der  späteren  Eaiserzeit  zwischen  nngemünztem  Silber  und 
migemiflnztem  Kupfer  bestehenden  YerhältniTs  1:120  wird  später  zu  handeln  sein, 

^  Wenn  Fabius  (bei  Liv.  1,  &3.  55)  die  Beute  (nicht  den  Zehnten  derselben) 
T<m  Soessa  Pometia  auf  40  Talente  Silbers  angab,  so  wollte  er  wohl  nur  1  MilL 
Sflttoze  oder  Pfundasse  (genau  41f  Tal.)  in  der  für  sein  griechisohes  Publicum 
pasaenden  Weise  ausdrücken.  Da(s  Piso  (bei  Liv.  a.  a.  0. ;  daraus  Plutarch  Poplic.  15) 
daftr  wieder  römisch  40000  Pfand  Silbers  setzte,  Dionysios  4,  50  nicht  die  Beute, 
ioiideni  deren  Zehnten  (I)  auf  400  Talente  angab,  beweist  nach  meiner  Ansicht  nur, 
wie  wUlkfirlioh  die  späteren  Annalisten  die  Zahlen  ihrer  Vorgänger  wiedergaben 
■ad  wie  maOilos  sie  dieselben  steigerten.  Yergl.  Niebuhr  1,  569  und  Böckh  M.  U. 
£L  436,  die  freilich  beide  mehr  in  dieser  Ueberlieferung  finden  als  mir  darin  su 
liegen  scheint  Eher  kann  man  sich  berufen  auf  Yarros  Worte  (de  vita  p.  B.  1.  m 
bei  Nonins  p.  520):  nam  lateres  argentei  aique  aurei  primum  eor^ati  a;tque  in  tierarium 
emuUH,  was  ein  Fragment  aus  der  Entwickelungsgeschichte  des  römischen  Münz- 
SU  sein  scheint  und  darauf  hindeutet,  dafe  erst  Barren,  dann  Münzen  aufkamen ; 
auf  Festus  v.  pando  p.  246  Mfill.,  wo  die  Rechnung  nach  Pfhnden  Silber  fttr 
die  Zeit  Tor  Einftihmng  der  Sübermfinze  berichtet  zu  weiden  scheint  Der  Gebrauch 
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Schwerkupfer  im  Triumph  des  J.  461 ")  beweist  doch,  dafs  das  Silber 
dort  als  allgemeines  und  gesetzliches  Tauschmittel  galt  bereits  ehe  die 
Silberprägung  begann.  Vor  allem  aber  sind  in  dem  römischen  Sprach- 
gebrauch und  Rechnungssystem  die  Spuren  der  uralten  Silberrechnung 
nach  dem  Gewicht  zurückgeblieben,  und  deren  Vorhandensein  und  Be- 
schaffenheit läfst  sich  femer  sowohl  aus  der  Kupfer-  als  aus  der  zwar 
beschränkten,  aber  doch  keineswegs  diesen  Landschaften  mangelnden 
Silberprägung  näher  bestimmen.  —  Zunächst  ist  es  ebenso  bekannt  wie 
bedeutsam,  dafs  diejenige  Benennung,  die  wir  in  Sicilien  wie  in  Tarent 
ftir  die  Rechnungseinheit  und  die  gewöhnliche  SUbermttnze  gebraucht 
finden,  der  vofAog  seit  unyordenklicher  Zeit  sich  als  nummus  bei  den  Lati- 
nem  eingebürgert  findet,  denen  sie,  nach  Varros  glaubwürdiger  Versiche- 
rung, zunächst  aus  Sicilien  zugekommen  ist"*).  Die  älteste  technische 
Bedeutung  des  Wortes  in  der  lateinischen  Sprache  wird  leider  nirgends 
bei  den  Alten  ausdrücklich  überliefert  In  späterer  Zeit  bezeichnet 
fiummus  theils  allgemein  jede  Silber-  und  Goldmünze  im  Gegensatz  gegen 
das  Kupferstück,  theils  heifst  insbesondere  der  nummus  sesterHus  sehr 
häufig  schlechtweg  nummus^).  Die  letztere  Bedeutung  kann  natürlich 
nicht  älter  sein  als  der  Sesterz  selbst,  der  erst  mit  der  Abschaffiang  des 
Libralasses  487  aufkam;  da  aber  das  Wort  nummiu  weder  fUglich  erst 


auBländischen  Süber-  und  Goldgeldes  in  Rom  ist  in  diese  Stelle  nur  durch  die  ver- 
fehlten ursinischen  Supplemente  hineingetragen. 

")  Liv.  10,  46. 

»*)  Varro  de  1. 1.  5,  178:  in  argeiUo  mmrnii;  id  ab  Siculis.    PoUux  9,  79:  6  di 

ir  'ItaXi^  xai  Jtxtli^  Jagtiow*    Festus  Y.  nummus  p.  173  M.    BOckh  S.  810. 

^)  Böckh  S.  458  bezweifelt  freilich  das  Alter  des  letzteren  Sprachgebraachs; 
allein  er  ist  schon  bei  Gate  entschieden  und  überhaupt  viel  zu  tief  und  fest  be- 
gründet, um  erst  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  sich  festgesteUt  zu  haben.  — 
Wenn  bei  den  Dichtern  der  Palliata  numnms  bald  den  griechischen  Obolos  Tertritt 
(PlautQs  Mostell.  2,  1,  10),  bald  den  Stater  (derselbe  Trucul.  3,  7,  11,  vergi.  Bnd. 
5,  2,  40),  bald  sogar  von  der  Goldmünze  steht,  so  beweist  dies  nur,  da(s  die  Ueber- 
setzer,  in  Verlegenheit  mit  den  griechischen  Mflnzbezeichnungen,  sich  überall 
durchhalfen  mit  der  einzigen  derselben,  die  ihrem  Publicum  allgemein  bekannt  war 
und  die  überdies  auch  schon  bei  den  Griechen  für  sehr  Terschiedene  Sorten  Ter- 
wandt  ward.  In  der  Inschrift,  die  sich  auf  den  Triumph  des  Doilius  494  besieht 
und  die  allerdings  wohl  erst  in  der  Kaiserzeit  aus  den  Annalen  redigirt  ist,  weiden 
goldene  und  silberne  numei  gesondert  und  sodann  das  aea  aufführt;  ob  die  Silber- 
Bummen  durch  einen  Zusatz  näher  bestimmt  waren,  etwa  als  sestertü,  ist  wegen  der 
Ltloke  nicht  mehr  zu  entscheiden. 
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damals  recipirt  worden  sein  noch  bis  auf  diese  Zeit  blofs  im  Allgemeinen 
die  Sübermttnze  bezeichnet  haben  kann,  so  ist  yermuthlich  eine  ältere 
technische  Bedentung  yerschollen.  Es  scheint  das  Wort  ursprünglich 
mit  der  Sache  entlehnt  worden  zu  sein,  so  dals  es  zusammenfiel  mit 
der  auch  vorkommenden  libella  cargenti^^)  {Xkqa  aQyvQlov),  und  das  ent- 
weder einem  sicilischen  oder  auch  einem  italischen  Pfund  Kupfer  ent- 
sprechende SUberquantum  bezeichnet  zu  haben ;  das  eine  wie  das  andere 
stand  dem  späteren  Sesterz  so  nahe,  dafs  die  Benennung  nummiia  dann 
gleichsam  yon  selber  sich  bei  dessen  Einführung  auf  diesen  übertrug.  — 
Weiter  führt  die  Beobachtung  der  ältesten  römischen  Rechnungsformen. 
Es  gab  nämlich  aulser  der  wohlbekannten  und  oben  erörterten  um  den 
As  und  die  Uncia  sich  bewegenden  Kupfer-  auch  eine  Silberrechnung, 
die^  wie  sie  uns  aus  späterer  Zeit  überliefert  wird,  auf  der  Bechnungs- 
einheit  des  Denars  oder  des  Sesterz  und  auf  einer  kleinen  Anzahl  von 
stehenden  Namen  und  Zeichen  für  deren  wichtigere  Brüche  beruhte.  In 
der  Denarrechnung  verwandte  man  deren  vier  für  die  folgenden  vier 

Brttdie: 

semis  .  .  .  .  S  =  ^  =  i  des  Denars 

uncia  ....—  =  ■&"  =  -&•    - 

semuncia  .  .  C  =  •»•  =  -Ar    - 

womit  man  bis  zum  As  (C3  =  -är  +  -ar  =  nnr  Denar)  gelangte,  dagegen 
schon  den  Semis  (ti  Denar)  und  den  Quadrans  (^)  nicht  mehr  in  Denar- 
werth  auszudrücken  vermochte.  In  der  Sesterzrechnung  bediente  man 
sich  der  folgenden  vier  Namen  und  Zeichen  für  vier  andere  Brüche: 

quinque  libeUae S  =  -S^  =  7  des  Sesterz 

Ubella — =:-Är=:-R-    - 

sembeüa  oder  singula^)  C  =  lir  =  i«    - 

teruncius T  =  if 

womit  man  bis  zum  Semis  (CT  =  -Är-l-w  =  i Sesterz)  gelangte,  da- 
gegen Triens  {-k  Sesterz)  und  Quadrans  (-^)  auszudrücken  nicht  ver- 
mochte^.    Hier  ist  die  Rechnung,  wie  man  sieht,  gestellt  auf  den 

^)  Plantus  Gapt.  947.    Pseud.  629. 

^)  SembOa  bei  Varro  5, 174.  10,  38;  sinptda  durchgängig  bei  Maecianoa.  Jene 
Benemmng  erklärt  sich  leicht,  wie  denn  aestertius,  ifiidtfAwot  (G.  I.  Gr.  5640.  5773), 
ww^fso^  ähnliche  gewaltsame  Zusammenziehungen  sind;  sinpula  ist  seltsam,  obwohl 
doch  auch  wohl  nichts  als  eine  Entartung  von  aembeUa, 

^  Freilich  sagt  Maecianus  §  67 :  infra  aemissem  nemo  temere  rationem  suter- 
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Denar  von  16;  den  Sesterz  von  4  Assen;  die  letztgenannten  Bnioh- 
ziffern  aber  passen  ebenso  gat^  ja  besser,  auch  auf  die  ältere  Theilung 
des  Denars  in  10,  des  Sesterz  in  2i  Asse,  nnd  es  wird  überdies  aus- 
drttcklicb  bezeugt,  dafs  in  älterer  Zeit  auch  bei  dem  Denar  wie  immer 
bei  dem  Sesterz  die  Brttehe  nach  Hälften,  Zehnteln,  Zwanzigsteln  nnd 
Vierzigsteln  berechnet  worden  seien  *^.  Im  praktischen  Gtobranche  finden 
wir  zwar  diese  Silberbrttche  nnr  ein  einziges  Mal  bei  Gato^)  erwähnt; 
allein  es  kann  dies  bei  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen  nicht  ttber- 
raschen.  Dafs  der  römische  Geschäftsmann  älterer  Zeit  mit  dem  Silber- 
ganzen und  dessen  Brüchen,  das  heifst  dem  Nummus  und  den  Libellen, 
ganz  ebenso  operui;e  wie  mit  dem  Eupferganzen  und  dessen  Brttchen, 
das  heifst  dem  As  und  den  Uncien,  geht  deutlich  hervor  theils  aus  dem 
Sprachgebrauch  der  republikanischen  Juristen,   die   den  Zehntelerben 

tiariam  ducit,  potest  tarnen;  nam  qtiadrans  —  poterit  notari  9ing%da  —  «^  dimidio  tertmdo. 
Allein  dazu  bedarf  es  eben  eines  Zeichens  für  den  halben  Teranoios  oder  -^  Sesterz 
und  dieses  fehlt.  Dafs  mit  HinzufÜgnng  neuer  Zeichen  die  Rechnung  ins  Unend- 
liche fortgesetzt  werden  kann,  versteht  sich;  allein  die  überlieferten  und  festen 
Bruchzeichen  führen  nicht  hinaus  über  den  Semis. 

^^)  Maecianus  73.  74.  Varro  5,  174:  nurnmi  denarü  deeuma  libella.  Das  mufsten 
die  Fachmänner  um  so  mehr  wissen,  als  ja  in  der  Soldzahlung  der  Denar  auch 
späterhin  noch  zu  zehn  Assen  gerechnet  ward  und  demnach  die  Rechnung  mit 
h  ^"kf  "Wf  ir  Denar  bis  in  späte  Zeiten  praktisch  fortbestand.  —  Die  Bruchaus- 
drücke stellen  sich  in  den  beiden  Systemen  für  die  geläufigeren  Theümünzen 
folgendermafisien : 

det  Den«!  tob  10  Amod  des  Demuri  Ton  16  Ammi 

Quinar i  S  *      S 

Sesterz -f  ZU  €  ^     ZI  — 

Ab -fr  -  ^r     «3 

Semis -fr  ^  nicht  auszudrfloken 

Quadrans   ....  -fr  T 

dei  Seiten  Ton  S*y4  Afien         dee  Seeters  tob  4  Afien 

Dupondius ....     |     S  ZI  —  (      S 

As I   =:zi  i    =  € 

Semis i     ZI  i      5T 

Quadrans    ....    -fr    —  nicht  auszudrfloken 

Sextans -fr    ^ 

Uncia -fr    T 

^)  de  r.  r.  15  (nach  der  von  Keil  mitgetheUten  Abschrift  Politians)  vom  Ab- 
putzen der  Wände:  parietea  viüae  si  loeet  in  p.  C  id  est  p.  X  guoquo  ftenum  UbeBU 
in  ped,  V  et  perticam  I.  P.  tic,  n.  X  Die  Stelle  ist  unverständlich  und  wohl  ohne 
Zweifel  verdorben;  aber  dafii  Uh^la  hier  entweder  als  -fr  Sesterz  oder  aUenfidls  als 
-fr  Denar  vorkommt,  ist  klar. 
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keres  ex  übetta  nennen'')  eben  wie  den  ZwOlftelerben  heres  ex  tmeiaf 
tfaeils  ans  dem  bekannten  metaphorisehen  Qebranch  der  kleinsten  Silber- 
brnchbezeichnongen,  Ubeßa  und  terundusy  fttr  den  kleinsten  Alhl-  nnd 
aosdrtlckbaren  Oeldwerth '^).  Fragen  wir  weiter  ^  wie  diese  seltsame 
Benennungen  und  Bezeichnungen  entstanden  sind,  so  erhellt  zunächst 
dab  die  Denar-  und  die  Sesterzreihe  ursprünglich  zusammengefallen 
sein  mttssen.  Der  Werth  der  beiderseitigen  Zeichen  ist,  wie  gezeigt 
ward,  vor  der  Einführung  des  Denars  von  16  Assen  identisch,  nämlich 
anch  bei  dem  Denar  \,  -w,  i^y  -k  gewesen.  Die  Zeichen  selbst  sind  in 
beiden  Beihen  gleich  mit  Ausnahme  des  vierten,  das  in  der  ersten  0 
ist,  in  der  zweiten  T;  wahrscheinlich  ist  das  letzte  jung  wie  alle  von 
den  Anfimgsbuchstaben  der  numeralen  Benennungen  entlehnten  Zahl- 
Zeichen  *^)  und  hat  hier  die  Denarreihe  das  Ursprüngliche  bewahrt  Die 
Benennungen  endlich  sind  in  den  beiden  Beihen  offenbar  absichtlich 
differenzirt;  die  späteren  Bechner  mochten  es  praktisch  finden,  Denar- 
nnd  Sesterzbrttche  schon  durch  die  Namen  selber  zu  unterscheiden: 
eetms  und  quinque  UbeUaey  uneia  und  Ubelhf  semuncia  und  sembettoj 
iidUeus  und  ieruncias.  Aber  schwerlich  ist  diese  Unterscheidung  sehr 
alt  Die  Benennungen  unda  und  semuncia  können,  so  lange  man  auch 
den  Denar  decimal  theilte,  nicht  gebraucht  worden  sein;  es  ist  fttr  die 
Ubdla  ausdrücklich  bezeugt  und  folgt  damit  auch  fttr  die  sembella,  dafs  sie 
in  älterer  Zeit  gleichfalls  im  Denarbruchsystem  gegolten  hat  Dafs  femer 
die  Hälfte  ursprünglich  durchaus  mit  ihrem  eigenthttmlichen  und  uralten 
Namen  semis  benannt  worden  ist  und  die  Umschreibung  quinque  libeUae 
einer  sehr  späten  Zeit  angehören  mufs,  liegt  auf  der  Hand.  Nur  die 
beiden  Namen  eicUicus  und  teruncius  scheinen  beide  gleichmäfsig  alt  und 
ursprünglich  neben  einander  gebraucht  zu  sein.  Somit  eigiebt  die  Be- 
trachtung der  beiden  Beihen,  dals  ursprünglich  nur  eine  bestanden  hat; 
und  dieser  Betrachtung  kommt  andrerseits  entgegen,  dafs  von  den  beiden 

^)  Cic.  ad  Att  7,  2,  3:  fecit  palam  U  es  libeOa  (Uberiis  die  erste,  libra  die 
zweite  Hand  der  Flor.  Handschrift),  me  ex  tenmcio  {faruacus  die  erste,  tenmeüs  die 
zweite  Hand). 

^  Ans  diesem  sprichwörtlichen  Gebrauch  unwissend  gefolgert  ist  die  Angabe 
des  DoBstos  (zum  Fhormio  1,  1,  9),  dafo  die  Ubdla  -j^  Unoia  sei.  Wer  nur  das 
üneialBystem  und  daneben  libeUa  als  den  kleinsten  Werth  kannte,  mnfste  wohl  anf 
eine  solche  Erklftrang  verfallen. 

*')  So  C  eetUumf  M  miüe,  Q  quinarius  u.  a.  m.  Eine  scheinbare  Ausnahme 
■sehen  die  Hälftenzeichen  S  C  semis  semuncia]  aber 'Hälfte'  ist  nicht  im  strengen 
Sion  ein  Zahlwort. 
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Süb^rrechnangseinheiten^  anf  welche  wir  diese  Braohzeiehen  bezogen 
finden,  die  eine,  der  Denar  als  Bechnungseinheit  jung  ist;  in  der  ganzen 
republikanischen  Zeit  ist  offieiell  and  technisch  im  Silber  nnr  nach 
Sesterzen  gerechnet  worden.  Folgendes  also  ist  die  ursprüngliche  Form 
der  römischen  Silberrechnung: 

Mtnia S='8'=i  des  nummua 

Kbelia —  =  ^  =  -Ar- 

sembeUa C  =  -nr=-A-    - 

sicilieua  oder  ieruncius  3  =  -j^ 
Dies  Schema  nun  hat  mit  dem  sicilischen  Litrensystem  die  anffallendsten 
Analogien.  Die  Einheit  ist  in  beiden  gleich  benannt  als  v6(m^  oder 
mimmtM.  Auf  den  syrakusanischen  Nomos  gehen  zu  Aristoteles  Zeit  zehn 
EupferlitreU;  zwanzig  HemilitrieU;  vierzig  Trianten  (S.  78);  auf  den  römir 
sehen  Nummus  zehn  libeUae,  zwanzig  aembeUae^  vierzig  tenmm.  Die 
rt^mischen  Namen  und  Zeichen  sind  zwar  theilweise  dem  italischen  As- 
system  entlehnt ,  so  Name  und  Zeichen  der  Hälfte  einfSBtoh  aus  diesem 
herttbergenommen^  die  Zeichen  des  Zehntels  und  des  Zwanzigstels  von 
dem  Zwölftel  und  dem  Vierundzwanzigstel  des  Assystems  auf  das  des 
Nummus  Übertragen;  was  aber  in  demselben  nicht  dem  Assystem  ent- 
nommen ist,  weist  deutlich  nach  Griechenland.  So  ist  UbdU^  aimbeUa^ 
ieruncius  augenscheinlich  übersetzt  aus  XkQa^  ^luÜTQtoPf  %Q$äg  x^^^^ü; 
nur  ward  für  die  ersten  zwei  Bezeichnungen  die  Diminutivform  gewählt, 
um  das  sioilische  reducirte  Pftlndchen  Kupfer  von  dem  schwereren  ita- 
lischen Kupferpfund  zu  unterscheiden.  Deutlicher  noch  spricht  die  Be- 
zeichnung sicüicusy  die  im  Gegensatz  zu  dem  schweren  italischen  dem 
leichten  sicilischen  Quadrans  gegeben  wird.  Endlich  das  Zeichen  des 
Vierzigstels  0  scheint  nichts  zu  sein  als  das  bekannte  griechische  Httlften- 
zeichen,  das  auf  den  sidUcus  insofern  passend  angewandt  werden  konnte, 
als  er  die  Hälfte  des  nächst  voraufgehenden  benannten  Bruches  war. 
Diese  Uebereinstimmung  ist  so  vollständig  und  schlagend,  dals  über  die 
Entstehung  der  römischen  Silberrechnung  danach  kein  Zweifel  mehr 
übrig  bleibt  und  die  abweichende  varronische  Erklärung  der  libeüa  als 
einer  kleinen  Silbermünze  vom  Werthe  eines  Pfundes  Kupfer  sich  da- 
durch beseitigt^).    Vor  allem  bemerkenswerth  ist  dabei,  dafs  diejenige 

"*)  Varro  5,  174:  nummi  denarii  decuma  libdlaj  quod  libram  pondo.oi  valdnU 
M  erat  vi  argerUo  parva,  Silberstücke  vom  Werthe  eines  Kapferpfhndes,  lü>eUae 
mrgtmti  (A.  84)  würden  an  sich  wohl  denkbar  sein;  allein  nachzuweisen  sind  sie 
nicht  und  die  in  der  römischen  Silberrechnung  auftretende  lih^  ist  vielmehr 
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sidlische  Bechnnng^  der  die  römische  naehgebildet  ist,  keiaeswegs  xa^ 
alle  Yerfaältiiisfie  darstellt;  sondern  diejenigen  der  aristotelischen  Zeit; 
die  Bednction,  wodurch  der  sicilische  Nammns  zehn  Kupferlitren  gleielip 
gestellt  ward;  kann  nicht  füglich  vor  dem  J.  400  d.  St.  stattgehabt 
haben  (S.  84).  Vermuthlich  also  war  der  Verkehr  zwischen  Som  nnd 
Sicilien  bis  anf  diese  Zeit  hinab  so  lebhaft  und  stetig;  dalls  jede  Vei- 
inderong  der  sicilischen  Währung  auch  auf  die  in  Latinm  gangbaie 
l^berrechnung  sich  übertrug  und;  als  Dionysios  und  seine  Nachfolger 
neben  dem  Nummus  oder  der  schweren  Eupferlitra  eine  leichtere  ein- 
fthrten;  die  letztere  als  Khella  in  die  römische  Silberrechnung  überging. 
Um  80  mehr  also  werden  wir  befugt  sein  das  für  Sicilien  nachgewiesene 
Werthyerhältnüs  vom  Kupfer  zum  Silber  wie  1 :  250  als  für  Latium  ebefr- 
fidls  gültig  zu  betrachten. 

8.  Stand  also  das  mittelitalische  Libralkupfer  durchgängig  in  Be- 
ziehungen zu  dem  süditalischen  und  sicilischen  Silber,  so  müssen  hievon 
in  dem  beiderseitigen  Münzwesen  die  Spuren  sich  vorfinden  und  sich 
daraus  die  Eigenthümlichkeiten  der  mittelitalischen  Kupfer-  und  Silber« 
prägung  erklären.  Man  wird  dabei  auszugehen  haben  yon  der  oben  schon 
angedeuteten  Wahrnehmung;  dafs  in  diesen  mittelitalischen  Assystemen 
ein  zwie&ches  Princip  obwaltet;  das  rein  duodecimale  durch  die  Häufigkeit 
des  As  und  das  Vorhandensein  des  Semis  bezeichnete  und  ein  gewisseiw 
ma&en  decimaleS;  in  welchem  der  As  selten ;  der  Semis  gar  nicht  er< 
scheint  und  der  letztere  durch  den  Quincunx  ersetzt  wird;  wir  üässen 
gleieh  hier  alles  zusammen;  was  zur  Feststellung  und  Erklärung  dieses 
merkwürdigen  Problems  sich  beibringen  lä&t.  Alle  dem  östlichen  und 
südlichen  Italien  angehörigen  Assysteme  kennen  den  Semis  in  älterer 
Zeit  nicht;  mit  einziger  Ausnahme  der  mit  dem  Namen  Roms  bezeioh-« 
neten;  aber  in  Luoeria  und  einer  anderen  apulischen  Stadt  P****  ent- 
standenen MünzreiheU;  welche  ihrem  doppelten  Domicil  angemessen  den 
Semis  und  den  Quincunx  neben  einander  aufv^eisen.  Erst  mit  dem 
Semnncialfufs  ist  der  Semis  in  diese  Landschaften  gekommen;  von  diesem 
Fnfe  findet  sich  der  Quincunx  nur  noch  in  dem  fernsten  Winkel  Italiens; 


wesentUch  eine  Ubeüa  aeris  und  mufs  es  schon  de(swegen  sein,  weU  sie  in  üirer 
iHestea  Bedeutung  ein  Zehntel  des  Nummus,  nicht  des  Denars  gewesen  ist.  Als 
gepiigte  Mönze  ist  diese  libeäa  ohne  Zweifel  in  Rom  niemals  weder  in  Silber 
noch  in  Kupfer  vorgekommen;  Varro  wurde  getäuscht  durch  die  Combination  der 
Wortbedeutung  *PfÜndchen'  und  der  Wahrnehmung,  dafo  der  Sprschgebrauoh 
bloft  bei  der  Süberrechnung  zuliefe. 
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dem  messapischen  Orra^  dagegen  der  Semis  in  Paestam^  Ciopia  (?),  Va- 
lentia,  Brundisiam,  Uzentuni;  Vennsia.  Fast  dasselbe  was  von  dem  Semis 
gilt  aach  von  dem  As.  Unter  den  ost-  nnd  sttditalischen  Assystemen 
sind  nicht  wenige,  denen  der  As  selber  ganz  fehlte  nnd  wo  er  erscheint^ 
ist  er  änfserst  selten:  so  kennt  man  im  Libralfnfs  von  Lnceria  wie  von 
Hatria  nur  einzelne ;  yon  Venusia  nnd  Ariminum  gar  nur  je  einen  As 
nnd  Tom  Trientalfufs  läfet  einzig  ftlr  Lnceria  der  As  sich  nachweisen. 
Ebenso  bezeichnend  ist  es,  dafs  von  den  latinischen  Serien,  in  denen 
sonst  die  Asse  keineswegs  selten  sind,  doch  im  heutigen  Eönigreidi 
Neapel  nur  die  kleineren  Nominale  vom  Triens  abwärts  geftmden  werden, 
die  Asse  nnd  Semisse  dagegen  den  Weg  in  das  Gebiet  des  Silberconrants 
nicht  gefanden  zu  haben  scheinen.  —  Dagegen  finden  wir  den  Quincnnx 
in  Ariminum  und  Hatria  im  Libral-,  in  Luceria .  und  Venusia  im  Librat, 
Vierunzen-  und  UnciaUufs,  in  Teate  Apulum  im  Zweiunzen-,  in  Larinum 
im  Uncial-,  in  dem  messapischen  Orra  im  Unzen-  und  Halbunzen-,  in 
Capua  im  Vierunzenfufs ;  dafs  überdies  die  römischen  Münzen,  die  in 
Lnceria  und  dem  apulischen  P  • .  •  •  geschlagen  sind,  neben  dem  Semis 
den  Quincnnx  jene  im  Sextantar-,  diese  im  Uncialfufs  haben,  wurde 
schon  bemerkt.  Diese  beiden  römisch- apulischen  Prägstätten  haben 
überdies  beide  im  Uncialfufs  den  Doppelquincunx  oder  Dextans  ge- 
schlagen, bezeichnet  mit  S««««  Hiezu  stellen  sich  endlich  noch  in  Ve- 
nusia zwei  gröfste  Kupfermünzen,  bezeichnet  mit  N*ll  von  41.86  und 
N*l  zwischen  33.6  und  26.2  Gr.  neben  dem  Quincnnx  von  17.2  bis 
11.9  Gr.;  in  Teate  eine  gröfste  Kupfermünze,  bezeichnet  N,  zwischen 
32  und  25.9  Gr.  neben  dem  Qumcunx  von  20.1  bis  9  Gr.;  endlich  in 
Oapua  eine  gröfste  Kupfermünze  ohne  Werthbezeichnung  zwischen  67.4 
und  47  Gr.  neben  dem  Quincnnx  von  27  Gr.  Die  Gewichte  führen 
dahin  in  diesem  meistens  mit  N  bezeichneten  Stück  ebenfolls  den 
Doppelquincunx  zu  erkennen;  eben  dafür  scheinen  noch  einige  andere 
Spuren  zu  sprechen:  namentlich  das  Fehlen  des  As  in  diesen  Serien 
von  Venusia,  Teate  und  Capua  und  die  Auffindung  eines  römisch -luoe- 
rinischen  Dextans  mit  S««««  unter  jenen  gröfsten  Kupferstücken  von 
Capua  *').   Es  hat  sich  also  in  dieser  mittelitalischen  Münzung  das  Dno- 


^)  Riocio  mon.  di  oitti  not.  41  vergl.  not  18.  Der  Schatz  fand  sich  bei  Ca- 
pua selbst.  Man  könnte  danach  auf  den  Gedanken  kommen,  ob  die  libralen  ReOien, 
welohe  den  Quincunx  haben,  als  höchstes  Nominal  nicht  den  As,  sondern  überhaupt 
den  Dextans  gehabt  hätten;  womit  die  öfter  auf  den  gröfiiten  Kupferstflcken  dieser 
Gegend  mangelnde  Werthbezeichnung  und  der  Fnfii  dieser  Stücke,  weKoher,  wenn 
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deeimalsTBtem  theils  rein  and  unvermiBcht  ausgebildet  ^  theils  ist  inner- 
halb des  dnodeeimalen  Assystems  und  aus  demselben  heraus  ein  deci- 
males  entwickelt  worden  ^)y  als  dessen  Einheit  der  nummus  —  denn 
anders  kann  doch  jenes  N  nicht  wohl  aufgefafst  werden  —  von  -^  Ab 
auftritt,  und  das  folgerichtig  den  As  fast  ganz,  den  Semis  ganz  aus- 
seUie&t  als  der  Decimaltheilung  nicht  congruent.  Das  rein  duodecimale 
System  herrscht  von  Haus  aus  in  Rom  und  wahrscheinlich  in  dem 
grO&ten  Theil  von  Latium  und  breitet  unter  dem  Einfluls  Roms  sich 
in  der  spätesten  Periode  der  italischen  Prägung  über  die  ganze  Halb- 
insel aus;  das  gemischt  decimale  ist  bis  auf  die  Abschaffung  des  römi- 
sehen  UncialAilses  herrschend  geblieben  in  ganz  Süd-  und  Ostitalien  bis 
hinauf  in  das  Eeltenland,  natürlich  nur  in  denjenigen  Münzstätten,  die 
überhaupt  hier  dem  Assystem  und  nicht  dem  rein  griechischen  folgen. 
Eb  ist  darum  in  der  Ordnung,  dals  das  gemischt  decimale  System  in 
der  ältesten  Schwerkupferepoche  fast  nur  in  latinischen  Colonien  ange- 
troffi^  wird.  —  Dafs  mit  dieser  Verschiedenheit  des  Theilprincips  auch 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Verschiedenheit  des  Münzftifses  zu- 
sammenhängt, wurde  schon  bemerkt  (S.  196):  im  Allgemeinen  genommen, 
folgt  das  in  Süd-  und  Ostitalien  geprägte  Kupfer  dem  Vierzehnunzen-, 
das  römische  und  das  meiste  latinische  dem  Zehnunzenftifs.  —  Für  die 
EUJärung   dieser  merkwürdigen   bisher  nicht  einmal  in  ihrem  rollen 


man  sie  als  Asse  betrachtet,  häufig  gegen  die  geringeren  Nominale  auf&Ilend  zurück- 
bleibt, gar  wohl  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte.  Allein  gegenüber  den 
mit  Asbezeichnang  versehenen  lucerinischen  und  hatrianischen  Stücken  läTst  sich 
diese  Auf&ssnng  doch  nicht  behaupten. 

**)  Die  von  den  Jesuiten  (aes  grave  p.  103)  aufgestellte  und  von  Lepsius  (ital. 
Mfinzsystem  S.  72)  gebilligte  Hypothese,  dafs  bei  den  transapenninischen  Völker- 
•diaften  —  richtiger  in  ganz  Ost-  und  Süditalien  —  der  As  nicht  zwölf,  sondern 
sehn  Unzen  gehabt  habe,  ist  völlig  unhaltbar  und  auch  von  Oennarelli  (S.  41  f.) 
mh  Becht  zurückgewiesen  worden.  Wäre  das  Fünfunzenstück  ein  halber  As,  so 
würde  es  gerade  mit  S  bezeichnet  worden  sein,  eben  wie  der  halbe  Sesterz,  die 
fitimqiu  UbeUae  in  der  römischen  Notirung  S  ist  (S.  199) ;  die  Bezeichnung  mit  fünf 
Kugeln  spricht  also  recht  eigentlich  für  den  Duodecimalfufs.  Granz  entscheidend 
Igt  das  Argument,  mit  dem  schon  Böckh  S.  375  f.  den  auch  ihm  sich  aufdrängenden 
GedaaoJcen  der  Decimaltheilung  beseitigte:  dafs  es  Münzen  giebt  mit  der  Aufechrift 
ROMA  und  fünf  Kugeln,  denn  ein  römisches  Pfund  von  zehn  Unzen  würde  ein 
Ofloxes  von  drei  Vierteln  sein.  Endlich  die  Zehnunzenstücke  mit  den  Zeichen 
N*l  und  N  haben  auch  sicher  durch  diese  Aufschriften  nicht  als  Asse  bezeichnet, 
fOBdem  von  den  Assen  unterschieden  werden  sollen,  und  gar  das  Zeichen  S«««« 
icUie&t  jeden  Gedanken  an  decimale  Theilung  des  As  aus. 
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Vmüsig  erkaanten  und  darnm  noch  nidit  genttgend  aufgeklärten  ewie- 
fachen  PrMgsysteme  wird  man  Knrtlckgehen  mttssen  auf  das  Verh&lt- 
nifs  des  Kupfere  zum  Silber ,  welches,  obwohl  überall  auf  denselben 
Grundlagen  beruhend,  doch  in  Latium  sich  wesentlich  anders  gestaltet 
lu  haben  scheint  als  in  Apulien  und  Picenum.  Dafs  Rom  in  dieser 
Zeit  —  abgesehen  von  der  formell  römischen,  materiell  capuanisoben, 
dupch  eine  ungleiche  Tarifirung  in  der  Circulation  dem  auslXndischea 
OMrant  thatsächlich  gleichgestellten  Silbermünze  —  kein  Silbergeld  ge- 
sehlagen  hat,  ist  ausgemacht  und  das  angebliche  senrianische  Didrachmon 
Siioher  eine  Fabel  **) ;  griechische  Silbermttnzen  finden  sich  femer  bei  Rom 
so  vereinzelt,  dafs  unmöglich  eine  auswärtige  Silbersorte  daselbst  den 
gemeinen  Verkehr  etwa  in  der  Art  beherrscht  haben  kann  wie  der 
korinthische  Stater  den  sicilischen.  Es  bleibt  demnach  nur  ttbrig,  daüi 
hl  Rom  und  Latium  in  dieser  Epoche  das  Silber  nach  dem  Gewicht 
genommen  und  das  dem  MUnzas  im  Werth  gleichstehende  Silberquantum 
als  Einheit  der  Silberrechnung  verwandt  ward.  Diese  Gewichteinheit 
mufs  der  Scrupel  von  1.14  Gr.  gewesen  sein.  Denn  einmal  hat,  als 
die  Silberprägung  begann,  eine  SilbermUnze  von  diesem  Gewicht  dem 
alten  MUnzas  gleichgestanden;  zweitens  entspricht  das  also  gefundene 
Werthverhältnifs  der  Metalle  dem  sicilischen  aufs  Genaueste:  der  älteste 
römische  Mttnzas  wiegt  in  der  That,  wie  w  sahen,  maximal  ungefähr 
260  Scrupel  =  lOior  Unzen.  Also  ist  der  älteste  As  auf  10  Unzen  aus- 


M)  Varro  in  den  annales  (bei  Charisius  p.  105  Keil)  erwähnt  daaselbe:  mtm- 
num  argentettm  ßtUum  primum  a  Sfr,  Tuüio  dicutU,'  i$  IUI  Mcr%fndi$  maior  Juit  quam 
mme.  Die  von  Soaliger  (de  re  numm.  p.  42)  und  von  Borgfaesi  (dec.  17  p.  9)  auf- 
gestellte und  früher  auch  von  mir  festgehaltene  Auffassung  dieser  Worte,  dafii  die 
Mflnse  vier  Scrupel  gewogen  habe  und  also  schwerer  gewesen  sei  als  der  spätere 
Denar,  ist  sprachlich  nicht  haltbar,  sondern  vielmehr  Böckhs  Auslegung  (metrol. 
Unt.  S.  848),  dab  Jene  Mttnzo  um  vier  Sorupol  schwerer  gewesen  sei  als  der  spä- 
tere Denar,  die  einzige  mit  den  Worten  vereinbare,  so  seltsam  es  auch  ist,  in 
dieser  Art,  sumal  da'dor  Denar  nicht  auf  ganze  Scrupel  auskam,  das  Gewicht 
zu  bezeichnen.  Ein  solches  Stück  wog  also  8.90-f4.52es8.42  Gr.,  was  ziemlich 
genau  mit  dem  aohäisoh-tarentinisohen  Didrachmon  Übereinstimmt;  und  dies  scheint 
In  der  That  gemeint  Aber  die  Notiz,  der  offenbar  Varro  selbst  keinen  Glauben 
geschenkt  hat,  i«t  ohne  Zweifel  ebenso  apokryph  wie  der  Bericht  über  Numas  Lede^ 
asse,  und  es  kann  nicht  gebilligt  werden,  wenn  Böckh  a.  a.  0.  diese  ganz  unerfind- 
lichen und  mit  Allem,  was  wir  sonst  vom  latinischen  Münzwesen  wissen,  unverein- 
baren angeblichen  römischen  Didraohmen  zwar  nicht  als  servianisohe,  aber  doch 
als  älteste  Denare  gelten  UUst. 
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gebracht  worden,  nm  ihn  mit  seinem  Silberäquivalent  ins  Gleiche  %a 
tetien.  Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dafe  das  angebliche  Normalgewicht 
deB  ältesten  römischen  As  von  1  Fftind  wahrscheinlich  auf  einem  Mi&- 
▼erständnifs  beruht;  wir  sehen  hier  weiter,  dafs  der  Ausgangspunct  der 
römischen  Prägung  eben  die  Gleichung  von  Silber  und  Kupfer  1 :  250 
gewesen  ist,  welche  die  Decemvirn  vorfanden,  und  das  Gewicht  des  As 
von  Haus  aus  bedingt  ward  durch  das  Gewicht  der  demselben  corre- 
spondirenden  Gewichteinheit  des  Silbers,  den  Silberscrupel.  Dafii  das 
Kupfer  nach  dem  Gewicht,  auch  nachdem  es  gemünzte  Asse  gab,  noch 
gesetzliches  Zahlungsmittel  blieb,  ist,  zumal  wegen  der  allem  Anschein 
nach  den  Assen  gro&entheils  gleichzeitigen  Fün^fundbarren  (S.  174), 
sieht  zu  bezweifebi;  aber  die  Eechnungseinheit  war  ausschlielslich  der 
As,  nicht  das  Pfimd'*)  und  letzteres  dem  ersteren  keineswegs  gleich, 
sondern  es  mufs  vielmehr  der  Fttn^fundbarren  in  Kupfermttnze  etwa 
sechs  Assen,  in  Silber  einem  Stück  von  etwa  7  Gr.,  das  heilst  dem 
gewöhnlichen  campanischen  Didrachmon  entsprochen  haben.  —  Dagegen 
die  in  griechischen  oder  halbgriechischen  Landschaften  belegenen  itaU- 
Bchen  Gemeinden  haben  ihre  Kupfermttnzen  nicht  mit  Silbergewichten, 
sondern  mit  Silbermünzen  gleichen  müssen,  schon  defshalb,  weil  es  von 
flinf  apulischen  Städten:  Arpi,  Teate,  Canusium,  Rubi,  Gaelium  sowie 
von  den  beiden  latinischen  Golonien  Alba  und  Signia  selber  Silbermünzen 
giebty  deren  Gewichte  (Beil.  F)  die  folgende  Uebersicht  zeigt: 

Arpi  ...  7.24  bis  6.64     1.83bisl.78    0.92bi80.89  0.64bis0.53 

Teate   .  .  7.12  -   7.06  _                     _                    _ 

Canusium           —  —                     —  0.56  bis  0.4 

Bubi.  .  .           —  —  1.11  biso. 86  0.53  -  0.4 

C^Kum  .           —  —                     —  0.7     -  0.42 

Alba.  .  .           —  —  1.28 bis  1.02  0.59  -  0.44 

.  .           —  —                     —  0.67  -  0.49 


Abgesehen  von  einem  einzigen  Didrachmon  von  Arpi,  das  campanisches 
Gqnräge  und  die  rückläufige  Aufschrift  ARPANO^  in  voreuklidischen 


**)  Bad  in  älterer  Zeit  Gold  and  SUber  nach  dem  Gewicht  bestimmt  wird, 
yt  geiNftnlich;  im  Kupfer  finde  loh  nirgends  eine  gleichartige  Bezeichnung.  Denn 
M  LMqs  (8,  14):  iussi  frans  Tiberim  habitare,  ut  eius  qui  eis  Tiherim  deprehensua 
msgue  ad  müle  passum,  darigaUo  esset  nee  prius  quam  aere  persoltUo  is  qui  cepisssi 
9imeuia  eaptum  haberet  —  steht  die  Coi\jectar  pondo  fÜr  passum  zwar  in  den 
Aufgaben,  ist  aber  gewils  verfehlt 
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Bachstaben  hat  *^,  sind  diese  Mttnzen  sämmtlioh  jung  —  von  der  ryba- 
stinischen  mit  dem  Sonnenkopf  hat  Avellino  ^)  es  sehr  wahrscheinlich 
gemacht^  dafs  sie  auf  einen  Bnndesvertrag  dieser  (Gemeinde  mit  Alexander 
von  Epims  und  Tarent  zurückgeht,  also  um  das  J.  420  geschlagen  ist; 
die  Silbermttnzen  von  Alba  fallen  nach  451,  in  welchem  diese  Colonie 
dedncirt  ward  —  nnd  entstanden  unter  dem  Einflnfs  von  Tarent  Das 
Oeprttge  der  Silberstücke  von  Teate  entspricht  genau  dem  der  taren- 
tinischen  Didrachmen,  ja  auf  den  Kupfermünzen  derselben  Stadt  erscheint 
sogar  Taras  auf  dem  Delphin;  die  gröfseren  rybastiner  Münzen  haben 
das  bekannte  Gepräge  der  tarentinisch-herakleischen  Diobolen,  den 
lOwenwürgenden  Herakles.  Den  Fufs  der  Didrachmen  kann  man  sowohl 
mit  dem  campanischen  wie  mit  dem  tarentinischen  gleichsetzen;  zu 
dem  Eleinsilber  aber  finden  sich  gar  keine  Analogien  in  Gampanien,  wo 
die  Eleinsilberprägung  lange  aufgegeben  war  vor  der  Epoche,  der  jene 
apulisch- latinischen  Mttnzen  ihre  Entstehung  verdanken,  dagegen  ent- 
sprechen das  dritte  und  vierte  Nominal  den  zahlreichen  tarentinischen 
Diobolen  und  Obolen  von  1.3  und  0.6  Gr.  (S.  104)  sowohl  im  Gewicht  wie 
auch  theilweise  im  Gepräge.  Das  zweite  Nominal  findet  zwar  unter  den 
tarentinischen  sich  nicht,  jfllgt  sich  aber  als  halbe  Drachme  sehr  wohl 
hl  dasselbe  ein.  —  Unter  diesen  Silbemominalen  ist  die  grofse  Silber- 
einheit jenes  decimalen  Assystems  zu  suchen;  und  sicher  hat  keines 
mehr  Anspruch  darauf  als  das  Diobolon  von  1 . 3  Gr.,  das  der  römischen 
Silbereinheit  des  Scrupels  nahe  steht  und  dessen  enge  Beziehung  zu 
Mittel-  und  Ostitalien  auch  hervorgeht  aus  der  Prägung  solcher  Diobolen 
durch  die  in  Samnium  angesiedelten  Taren tiner  (S.  119),  ja  schon  aus 
der  massenhaften  Prägung  dieser  Stücke  in  Tarent  und  Herakleia  selbst 
(S.  105).  Dies  Stück  scheint  im  südlichen  Latium,  in  Apulien  und  jenseit 
des  Apennin  als  grofse  Silbereinheit  oder  nummus  gegolten  zu  haben 
und  demnach,  gemäfs  der  sicilischen  und  römischen  sicher  auch  in  den 
latinischen  Colonien  gangbaren  Silberrechnnng,  in  zehn  libellae  zerfallen 


^)  Die  SUbermünzen  mit  dem  behelmten  Pallaskopf  und  dem  Stier  mit 
Mensohenantlitz,  also  dem  gewöhnlichen  oampanischen  Gepräge,  auf  denen  Ignarra 
und  Riocio  (mon.  di  citt&p.  87)  APPANOC  lesen,  Avellino  (opusc.  2, 151  tav.  1  q.4) 
rttoUäufig  ARPAN05^,  sind  den  Mttnzen  mit  der  AuflM^brift  KAnflANOC 
(oder  ähnlich)  so  vollständig  gleich,  dafs  man  sich  schwer  dazu  entsohlieftt,  dies^Ib«i 
als  arpanische  gelten  zu  lassen.  Allein  der  Abdruck  des  in  München  beflndliobeB 
Exemplars  bestätigt  in  der  That  Avellinos  Lesung. 

**)  In  seiner  schönen  epUiola  de  argenUo  B^hatünorwoi  mimo. 
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za  seiiL  Sollte  nnii  also  der  Nnmmns  ron  10  Libellen  mit  dem  Ab 
Yon  12  Unzen  geglichen  werden,  so  blieb  nur  die  Wahl  entweder  die 
grolse  oder  die  kleine  Einheit  gleichzusetzen ;  und  man  zog  das  Letztere 
Tor^  da  es  immer  noch  bequemer  scheinen  mochte  den  Nunmius  auf  I  Ab 
als  die  Libella  auf  1t  Unze  zu  normiren.  Wurden  also  die  beiderseitigen 
kleinsten  Einheiten,  die  leichte  Libella  der  Silberrechnung  und  die  Unze 
des  Schwerkupfers  sich  gleichgesetzt,  so  läfst  die  Wahl  der  Nominale  wie 

■ 

das  Gewicht  sich  angemessen  erklären.  Man  schlug  Semuncien,  das  ist 
HemQitrien  —  wie  denn  ein  solches  Stück  mit  dem  doppelten  Werth- 
zeichen  C  und  H  vorliegt  (Beil.  E,  3)  — ,  Uncien,  das  ist  Libellen,  Sex- 
tanten,  Quadranten,  Trienten,  das  ist  Zwei-,  Drei-,  Yierlibellensttlcke, 
endlich  Quincunces  oder  halbe  Nummen  und  späterhin  auch  Dextanten 
oder  Nummen  in  Kupfer,  daneben  in  Silber  halbe  Nunmien  und  Nummen, 
selten  silberne  Anderthalb-  und  Sechsnummensttlcke,  von  denen  jenes 
15  Unzen,  dieses  fünf  Assen  entsprach,  nicht  minder  selten  Eupferasse 
gleich  1t  Nunmien.  Was  das  Gewicht  anlangt,  so  kam,  wenn  die  Libella 
einen  Silberwerth  von  0.13  Gr.  ausdrückte,  die  gleichwerüiige  Kupfer- 
mize  nach  dem  Yerhältnifs  von  1:250  auf  etwa  32.5  Gr.  und  die 
llhrigen  Nominale  im  Yerhältnifs  zu  stehen;  dies  ist  ungefähr  Yierzehn- 
mizenfulB,  welcher  denn  eben  diese  Eupferprägung  effectiv  beherrscht**). 
—  Die  seltsam  vereinzelt  stehende  geprägte  Eupfermttnze  von  Ankon,  die 
auf  der  einen  Seite  den  Eopf  der  Aphrodite,  auf  der  andern  das  Stadt- 
wappen, den  Ellenbogen  mit  zwei  Sternen  darin  und  die  Beischrift 
AnCAN  zeigt  und  etwa  8  Qr.^^)  wiegt,  kann  kaum  in  eine  spätere 
Zeit  als  die  des  Libralfufses  gesetzt  werden,  läfst  sich  aber  auf  diesen 
Habet  nicht  wohl  beziehen.  Eher  gehört  sie  als  Golonialmttnze  in  irgend 
ein  italisches  oder  sicilisches  Silbermünzsystem  hinein  und  mag,  da 
sie  zwei  Sterne  trägt,  als  Diobolon  oder  Dilitron  au&ufassen  sein.  — 
Dasselbe  kann  auch  von  den  apulischen  Eupfermttnzen  gelten,  so  weit 

M)  BOckh  S.  380  versucht  den  schwereren  Fufs  der  Münzen  von  Hatria  daraus 
n  efkliren,  da(s  Kupfergraben  in  der  Nähe  und  das  Kupfer  defshalb  dort  wohl- 
gewesen sei    Allein  weder  ein  alter  noch  ein  neuer  zuverlässiger  (^ewährs- 
spiicht  von  Kupfergraben  in  dieser  Gegend.   Die  dea  Cktpra,  die  Stadtnamen 
motUana  und  Cupra  marUima  haben  mit  dem  Kupfer  {aes)  nichts  zu  thnn, 
hingen  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  sabinischen  cypriua  oder  viel- 
=  honus  (Varro  de  1. 1.  5, 159) ;  die  Versicherung  Bellenghis  (bei  Amaü 
mpOL  una  antica  statuetta,  Giom.  Arcad.  t.  U),  dafs  auf  dem  Monte  Catrio  in 
das  Kupfer  sich  an  einigen  Stellen  gediegen  finde,  ist  sehr  problematisch, 
ww)  8.5  (=  166  Garelli),  8.2  (K.E)  Gr. 
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Bie  dieser  Epoche  angehören;  doch  ist;  da  zumal  Wei*thzeioben  durch- 
gängig fehlen;  darüber  weiter  nichts  auszumachen^  als  dafs  sie  zu  den 
kupfernen  Werthmtlnzen  nicht  gehOrt  haben  können,  sondern  eher  mit 
den  griechischen  Kupfermttnzen,  sei  es  den  tarentinischeu;  sei  es  denen 
der  gegenüberliegenden  griechischen  Küste  zusammenzustellen  sein  wer- 
den. —  Noch  bleiben  die  ebenso  seltenen  wie  räthselhaften  Münzen  von 
Cora  zu  erwähnen.  Es  sind  deren  bis  jetzt  zwei  bekannt  geworden, 
jede  nur  in  einem  einzigen  Exemplar: 

Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  CORANO;  Reiter  mit  wehender 
Cblamys  den  Speer  schwingend.  —  Silber,  Gewicht  G.03  Gr.*°*). 
KORANO.  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Stier  mit  Menschen- 
antlitz von  der  Nike  gekränzt  —  Kupfer,  von  der  Gröfse  der 
gewöhnlich  neapolitanischen  Kupfermünzen^^'). 
Stil,  Aufschrift  und  Gepräge  beider  Münzen  weisen  nach  Gampanien; 
und  da  in  der  Epoche,  wohin  schon  der  Aufschrift  nach  diese  Münzen 
auf  jeden  Fall  gehören,  dem  ftlnftien  Jahrhundert  Koms  von  Latium 
sonst  gar  kein  Grofssilber  und  noch  weniger  anderes  als  Werthkupfer 
bekannt  ist,  so  ist  man  versucht  diese  Münzen  dem  latinischen  Cora 
abzusprechen  und  sie  lieber  dem  wahrscheinlich  campanischen  Cosa  zu 
geben,  von  dem  es  andere  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift  COSANO 
giebt.  Dennoch  bleibt  dies  ein  Nothbehelf ;  und  möglich  ist  es,  dafs  diese 
Münzen  allerdings  von  Cora  in  Latium  herrühren.  Dafs  in  einer  Epoche, 
wo  sonst  in  ganz  Latium  noch  nicht  geprägt  ward,  die  erste  Stadt,  die 
sich  hiezu  entschlols,  sich  campanischer  Stompclschneider  bediente  und 
der  campanischen  Weise  folgte,  ist  so  gar  aulTallend  nicht;  und  da  die 
campanischen  Kupferlitren  nach  Ausweis  des  Fundes  von  Vicarello  zahl- 
reich in  Latium  umliefen,  so  ist  es  ebenfalls  denkbar,  dafs  die  erste 
latinische  Stadt,  die  Grofssilber  zu  schlagen  anfing,  auch  die  correlaten 
Kupferstücko  bei  sich  einführte.  Bcmerkenswcrth  ist  ferner,  dals  das 
Gewicht,  so  weit  sich  aus  dem  einzigen  übrigens  sehr  gut  erhaltenen 
Exemplar  darüber  urtheilen  lälfat,  von  dem  campanischen  sich  wescnt- 

101)  s  95  Gran.  Millingen  anciont  coioB  of  Grook  citios  and  kings.  London 
1831  p.  1 ;  vcrgl.  oonsid.  p.  237  und  besondon  im  suppl.  dazu  p.  22.  Dafo  nicht 
SORANO,  wio  MUlingon  einmal  gemeint  bat,  sondern  CORANO  auf  der 
Münze  steht,  ist  ausgemacht;  Mülingeu  selbst  hat  nach  genauer  Untersuchung  dos 
Originals  durch  Luynes,  Lenormant  und  Longp^rier  Jene  Meinung  zurückgenommen. 

los)  Kiccio  mon.  di  cittA  p.  3,  der  die  Münie  selber  besitst  Der  Gewähr»- 
mann  ist  freilich  schlecht  und  k  vor  o  auftauend. 
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lidi  unterscheidet  und  metrologisch  ebenso  vereinzelt  dasteht,  wie  ört- 
lich die  Mttnze  ttberhaupt.  Endlich  war  Gora  als  latinische  Golonie 
mOnzberechtigt  so  gut  wie  Signia  und  Alba  und  hätte  das  frühe  Anf- 
hören  der  Prägang  mit  den  übrigen  Münzstätten  Latiums  gemein.  Nor 
weitere  Fnnde  können  hier  Licht  geben;  inzwischen  aber  ist  es  nicht 
onwahrscheinlich;  dafS;  wie  Alba  silberne  Nummen  und  Halbnummen, 
Signia  silberne  Halbnummen,  so  Gora  eine  kurze  Zeit  hindurch  etwa 
Fttn&ummenstücke  in  Silber  und  daneben  kupferne  Scheidemünze  ge- 
schlagen hat 

9,  Noch  bleiben  die  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  übrig,  welche 
mit  dem  Namen  Roms  bezeichnet,  aber  in  Unteritalien  und  unter  dem 
Einflols  des  daselbst  landüblichen  Fufses  geschlagen  worden  sind,  und 
deren  Erörterung  bei  ihrer  doppelten  Heimath  bis  hieher  hat  yerspart 
werden  müssen.  —  Ein  Theil  dieser  Münzen,  namentlich  die  Goldmünzen 
mit  dem  Januskopf  und  den  zwei  schwörenden  Kriegern  und  die  Gold- 
mid  Silberstücke  mit  demselben  Januskopf  und  dem  Jupiter  in  der  Qua- 
driga können  nicht  wohl  anderswo  als  in  Capua  geschlagen  sein^^'). 
Andere  dieser  Silberstücke  haben  die  Typen  der  Kupfermünzen  von 
Gosa  (Marshaupt  X  gezäumter  Pferdekopf)  und  von  Benevent  (Apollo- 
kopf )(  springendes  Pferd) ;  auch  die  älteren  Asse  von  Luceria  sind  sehr 
ihnliclL  Die  Victoria,  welche  den  Lorbeerkranz  an  einen  Palmzweig 
bindet,  findet  sich  wieder  auf  den  Kupfermünzen  von  Ausculum  Apulum. 
Anüserhalb  Campanien  und  allenfalls  Apulien  können  diese  Stücke  nicht 
ottstanden  sein;  ob  sie  alle  in  Gapua  geschlagen  sind  oder  unter  ver- 
schiedene Städte  sich  vertheilen,  ist  nicht  auszumachen  und  ebenso  wenig, 
ob  sie  alle  herrühren  aus  den  Münzstätten  der  Halbbürgergemeinden, 
wovon  später  noch  die  Bede  sein  wird,  oder  tbeilweise  aus  römischen 
ia  Bundesstaaten  errichteten  Nebenmünzstätten,  wie  eine  derartige  schon 


><*)  Die  Analogie  der  Typen  ist  schlagend  (vergl.  Eckhel  1,  34.  Avellino 
opnsc.  2,  32  f.  Borghesi  Bull.  Nap.  4,  47.  Friedländer  osk.  Münzen  S.  7).  Das 
Gepcige  jener  Silbennünzen :  Januskopf )(  Quadriga  mit  Jupiter  kehrt  genau  wieder 
asf  dem  grO&ten  Kupferstüok  von  Gapua  (Friedländer  S.  9,  2),  die  Quadriga  mit 
Jqiiter  ebenßdls  auf  den  höchsten  Nominalen  von  Capua  (Friedländer  S.  10  A.  8), 
TOA  AteUa  (Friedländer  S.  15,  1)  und  Galatia  (Friedländer  S.  20,  2).  Die  Darstel- 
Ing  des  Treuschwurs  ist  häufig  auf  den  Quadranten  und  Sextanten  von  Gapua  und 
Atdb  (Friedländer  S.  11,  9. 10.  S.  16  A.  2);  doch  ist  sie  hier  anders  gestaltet  — 
Ob,  wie  Lenormant  wissen  will  (ölite  oöramogr.  introd.  p.  XIH.  XLIII),  für  diese 
iBnsdb-eampanischen  Silber-  und  für  die  Kupfermünzen  von  Atella  sogar  derselbe 
Stempelschneider  gearbeitet  hat,  steht  freilich  dahin. 
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in  dieser  Zeit  wenigstens  in  Lnceria  bestanden  hat  (S.  181).  —  Die  älteste 
römisch -campanische  Prägung  unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  ge- 
wöhnlichen campanischen:  die  Aufschrift  ist  durchgängig,  analog  der 
auf  den  ttbrigen  campanischen  gewöhnlichen  Genitivform,  ROMANO; 
sehr  selten  und  nur  auf  dem  Kupfer  findet  sich  PXIMAIXIN  (S.  115  A.  68). 
Das  Gewicht  der  Silbermttnzen ,  namentlich  der  Sorte  mit  dem  Pferde- 
kopf, geht  von  7.4  bis  7.2  Gr.;  daneben  stehen  EupferstüokC;  dem 
Anschein  nach  von  zwei  Nominalen,  wovon  diejenigen  mit  dem  Löwen 
wahrscheinlich  Litren,  die  mit  dem  Pferdekopf  wahrscheinlich  Hemi- 
litrien  gewesen  sind  (S.  118).  Wir  dürfen  diese  Mttnzen  den  Anfängen 
der  Herrschaft  Roms  ttber  Capua  (seit  416)  zuschreiben  und  deijenigen 
Epoche,  wo  die  Capuaner  zwar  rechtlich  römische  Bürger,  aber  materiell 
möglichst  bei  ihren  bisherigen  Zuständen  belassen  wurden.  Doch  zog 
schon  die  formelle  Aufnahme  der  campanischen  Gemeinde  in  das  römi- 
sche Bürgerrecht  die  wichtige  Folge  nach  sich,  dafs  die  beiderseitige 
Münze,  als  gleicher  Weise  römische,  auch  in  den  beiderseitigen  Ge- 
bieten Geltung  erhielt,  das  campanische  Didrachmon  mit  seinen  Litren, 
der  römische  As  mit  seinen  Unoien  zu  einander  in  ein  festes  oi&ciell 
normirtes  Yerhältnifs  gesetzt  und  jenes  auch  in  Rom,  dieser  auch  in 
Capua  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  erklärt  wurden.  Einen  mei^- 
wtirdigen  Beleg  hiefllr  gewährt  der  Opferschatz  von  Vicarello,  welcher 
von  den  Litren  mit  dem  Löwen  1156,  von  den  Hemilitrien  mit  dem 
Pferdekopf  916  Stücke  enthielt  —  eine  Zahl,  die  aufser  allem  Yerhält- 
nifs steht  sowohl  zu  der  sonstigen  Häufigkeit  dieser  Gepräge  wie  zu 
der  Anzahl  der  übrigen  in  demselben  Schatz  vertretenen  unteritalischen 
Sorten  und  schlechterdings  zurückgehen  mufs  auf  irgend  welchen  beson- 
deren Umstand  ^^).  Waren  aber  diese  Kupfermünzen  unter  allen  campa- 
nischen  die  einzigen,  die  im  römischen  Gebiet  gesetzlichen  Curs  hatten, 
so  ])egreift  es  sich,  dafs  eben  diese  in  unverhältnifsmäfsig  grofser  Zahl 
nach  Latium  strömten.  Auch  dafs  diese  Münzen,  wie  wir  später  sehen 
werden,  als  Muster  gedient  zu  haben  scheinen  für  die  Silberprägung 
einzelner  keltischer  Stämme  der  narbonensischen  Provinz,  hängt  sicher 
mit  einer  so  ausgedehnten  Girculation  zusammen.  Es  ist  sogar  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  die  capuanische  Gemeinde,  welcher  doch  wohl  der 
Gewinn  aus  dieser  Kupferprägung  zuflois,  da  sie  ihren  Kupfermünzen 

^^)  Dafs  die  fraglicben  Stfloke  in  Rom  selbst  gesoblagen  worden  seien,  wird 
Niemand  behaupten;  es  ist  ebenso  nnmOglicb  sie  von  dem  gleichartigen  Silber  zu 
trennen,  als  sie  dem  römischen  Libralsystem  unmittelbar  einzuftigen. 
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ein  80  weites  Gebiet  eröffnet  sah;  mit  Rücksicht  daranf  diese  Prägung 
steigerte  und,  wie  immer  ihre  materiell  werthlosen  Litren  und  Hemilitrien 
g^en  den  As  tarifirt  sein  mochten ;  doch  bei  dem  Vertrieb  derselben 
nach  Latiom  ihre  Rechnung  fand.  —  Späterhin  wurde  diese  Münzord- 
nung  geändert  und  der  römischen  enger  angepafst  Die  campanische 
Aufschrift  ROMANO  weicht  auf  dem  Silber  der  in  Latium  gangbaren 
Form  ROMA;  auf  dem  Kupfer  steht  theUs  dieselbe  lateinische  Auf- 
sehrifty  theils  die  oskische  kapv^^^).  Ungefähr  gleichzeitig  oder  noch  etwas 
frflher  wird  das  einheimische  Silber-  und  Ooldgewicht  mit  dem  römi- 
schen vertauscht;  welches  letztere  namentlich  in  der  jetzt  aufkom- 
menden (Goldprägung  deutlich  hervortritt.  Es  finden  sich  (s.  Beil.  G)  in 
diesem  Metall  drei  mit  ROMA  bezeichnete  Nominale  von  6.86 — 6.80, 
4.52,  3.41 — 3.39  Gr.,  die  genau  auskommen  auf  das  Normalgewicht 
von  sechs,  vier  und  drei  römischen  Scrupehi  oder  6.82,  4.55  und  3.41  Gr. 
Dazn  kommt  eine  vierte  Sorte,  ohne  Aufschrift  und  von  unreinem  mit 
Silber  versetztem  Grolde,  von  dem  Gepräge  der  gewöhnlichsten  und 
jüngsten  römisch -campanischen  Silbermtinzen,  schwer  2.82 — 2.77  Gr., 
zun  Nonnalgewicht  von  2a  Scrupehi  oder  2.84  Gr.  oder,  wenn  die  nor- 
male Legimng  des  Electrum  von  20 1  (S.  6  A.  16)  zu  Grunde  gelegt  wird, 
von  2  Scmpehi  oder  2 .  27  Gr.  reinen  Goldes.  Es  ist  hiemach  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  die  correlaten  Silbermttnzen  ebenfalls  auf  das  Gewicht 
von  4  und  2  römischen  Scrupehi  oder  6.82  und  3.41  Gr.  geschlagen 
sind;  denn  während  unter  den  mit  ROMANO  bezeichneten  Münzen  mit 
dem  Pferdekopf,  dem  Pferd  und  der  Wölfin  ebenso  wie  unter  den  übri- 
gen campanischen  Stücke  beträchtlich  unter  7  Gr.  nicht  leicht  angettofifen 
werden,  erscheinen  unter  den  gleichartigen  mit  der  Victoria  so  wie  unter 
titanmtlichen  mit  ROMA  bezeichneten  nur  einzelne  wenige  von  dieser 
Schwere,  während  die  grofse  Mehrzahl  in  fortlaufender  Reihe  von  6 .  85 
Üb  5.8  Gr.,  in  einzehien  Exemplaren  noch  tiefer  fällt.  Rom  scheint 
demnach,  zwar  möglichst  im  Anschlufs  an  den  bestehenden  campani- 
sdien  Mttnzfuis,  aber  doch  nach  römischer  Weise  und  auf  römisches 


^  Die  seltenen  Silberstficke  mit  der  gleichen  oskischen  Aufscbiift  gehören 
Gewicht  nach  in  die  folgende  Periode;  ebenso,  wie  ich  mich  jetzt  überzeugt 
die  Bftmmtlichen  campanischen  Münzen  mit  den  Zeichen  des  Assystems.  Da- 
sind die  capnaniscben  Kupfermünzen  ohne  Unzenzeichen  denen  mit  der 
AolKhrift  ROMA  so  gleichartig,  daüs  man  sie  füglich  nur  dieser  Periode  zu- 
■tedben  kann;  wie  es  denn  auch  der  Sache  entspricht  die  Münzen  Gapuas,  je 
■ich  ronuuusizeni  um  desto  jünger  zu  achten. 
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(Gewicht  diese  spätere  campanische  Prägung  geordnet  zn  haben.  Die 
zu  diesem  Silber  gehörigen  Kapferstücke  mit  ROMA  oder  kapf>  sind 
denen  mit  ROMANO  gleichartig;  obwohl  meistentheils  von  geringerem 
nnd  vor  allem  von  schwankenderem  Grewicht.  Merkwürdiger  Weise  aber 
fanden  sich  in  Yicarello  nur  63  Stücke  mit  ROMA,  also  ungefähr  in 
demselben  Yerhältnifs  wie  auch  zum  Beispiel  neapolitanische  Kupfer- 
stücke in  demselben  Schatze  vorkamen;  während  doch  das  Kupfer  mit 
ROMA  im  Ganzen  häufiger  ist  und  weniger  hoch  bezahlt  wird  als  das 
mit  ROMANO.  Es  scheint  dies  nur  erklärt  werden  zu  können  durch 
die  Annahme;  dafs  die  römische  Regierung;  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
das  capuanische  Kupfer  als  römisches  zugelassen  hatte,  sich  später 
dieser  lästigen  Gonsequenz  des  Unterweriungsvertrages  entzog  und  das- 
selbe auf  die  örtliche  Circulation  in  Gapua  beschränkte;  womit  es  denn 
gut  zusammenstimmt;  dafs  von  dem  Kupfer,  aber  nur  von  diesem;  bald 
auch  der  Name  Koms  verschwindet  und  dem  von  Capua  Platz  macht 
Was .  die  Geschichte  zeigt;  dafs  die  Römer;  nachdem  sie  die  Herrschaft 
über  Capua  einmal  erworben  hatten,  die  Zügel  bald  strafifer  anzogen, 
schon  436  einen  stehenden  Gommissar  dahin  entsandten,  bestätigen  und 
erläutern  also  in  ihrem  Kreise  die  Münzen.  —  Fragen  wir  endlich  nach 
dem  legalen  Verhältnilssatz  zwischen  römischem  Kupfer  und  römisch- 
campanischem  Silber,  so  versteht  sich  zunächst;  dals  das  Werthverhält- 
nifs  1 :  250  hier  auf  jeden  Fall  insofern  mafsgebend  gewesen  ist,  als 
es  nicht  zum  Nachtheil,  wohl  aber  zum  Yortheil  des  Kupfers  bat 
geändert  werden  können,  da  die  Römer,  von  denen  diese  Bestinmiung 
ausging;  doch  dabei  sicher  ihre  Landesmünze  nicht  zurückgesetzt  haben 
werden.  Das  Silberstück  von  6  Scrupehi  römisch  wird  demnach  höch- 
stens sechs  libralen  Assen  gleichgestanden  und  kann  leicht  weniger  ge- 
golten haben.  Weiter  würden  wir  nicht  kommen  können;  wenn  nicht 
kürzlich  über  dieses  Legalverhältnifs  eine  ausdrückliche  Angabe  zum 
Vorschein  gekommen  wäre:  die  römisch -campanische  Goldmünze  von 
4  Scrupeln  Gewicht  mit  dem  römischen  Werthzeicheu  XXX.  Die  Einheit, 
wovon  30  auf  dieses  Goldstück  oder  7}  auf  den  Scrupel  Gold  kamen, 
kann  nur  der  sogenannte  Libralas  sein;  denn  die  Münze  gehört  einer 
Zeit  an,  welche  noch  keine  andere  Münz-  und  Rechnungseinheit  kannte 
als  diesen  ^^).   Man  könnte  zwar  statt  der  schweren  As  vielmehr  an  das 


^^  Meine  frühere  Vermutfaung,  dafs  die  den  römisch -campaniBchen  SUber- 
Btüoken  etwa  zu  Grande  liegende  Drachme  die  auf  dem  Goldatflek  gemeinte  Ein- 
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Knpferpfiiiid  denken  wollen ;  allein  mag  auch  im  internationalen  griechiseh- 
italischen  Verkehr  nach  römischen  oder  sicilischen  Eupferpfimden  gerech- 
net worden  sein,  so  ist  gezeigt  worden  (S.  207),  dafs  in  Kom,  seit  es 
daselbst  MfLnze  gab,  nur  der  As,  nie  das  Pfund  als  Rechnungseinheit 
gebraucht  worden  ist  Stand  also  der  Scrupel  Oold  gleich  Ti  Münzassen 
oder,  wenn  man  den  Mttnzas  auf  etwa  10  Unzen  ansetzt,  gleich  etwa 
64  Pfund  Kupfer,  so  verhielt  sich  Gold  zu  Kupfer  etwa  wie  1 :  1800, 
was  sich  leicht  auflöst  in  das  Yerhältnifs  von  Gk)ld  zu  Silber  wie  1 :  10 
und  Yon  Silber  zu  Kupfer  wie  1 :  180.  Wir  finden  also,  wie  wir  es 
erwarten  mufsten,  das  capuanische  Oold-  und  Silbergeld  als  materiell 
ausländisches  behandelt  und  unter  dem  wahren  Werth  tarifirt,  Gold 
gegen  Silber  auf  1 :  10,  während  sonst  der  Ansatz  1 :  11.91  vorkommt, 
Silber  gegen  Kupfer  zu  1 :  180,  während  der  sonstige  Durchschnitts- 
werth  ist  1 :  250.  Demnach  galt  das  Goldstück  von  6  Scrupehi  45, 
das  seltene  und  wohl  eben  darum  allein  mit  Werthzeichen  versehene 
von  4  Scrupehi  30,  das  dritte  von  3  Scrupeln  221,  das  vierte  von 

2  Scrupehi  15,   femer  das  Silberstück  von  6  Scrupeln  4i,   das   von 

3  Scrupeln  21  sogenannte  Libralasse.  Die  Litren  und  Hemilitrien  dieser 
Epoche  werden,  da  sie  auf  den  örtlichen  Verkehr  beschränkt  waren,  auch 
nicht  auf  römische  Werthe  zurückgeführt  worden  sein.  —  Ueber  die 
Epoche,  bis  zu  welcher  diese  Prägung  sich  fortgesetzt  hat  so  wie  über 
den  Zosanunenhang  derselben  mit  dem  römischen  Denar  wird  bei  diesem 
gebandelt  werden. 

10.  Das  etmskische  Münzwesen  ist,  wie  kaum  ein  zweites,  in  sich 
zwiespaltig:  theils  ein  System  von  Gold-,  Silber-  und  leichten  Kupfer- 
münzen nach  hellenischer  Art,  theils  ein  dem  römischen  libralen  ver- 
wandtes Werthkupfersystem.  Wir  betrachten  zunächst  das  erstere,  das 
lOeni  Anschein  nach  wenigstens  mit  seinen  Anfängen  viel  weiter  zurück- 
reicht als  das  der  schweren  Asse.  —  Die  grofse  Mehrzahl  der  etruski- 
sehen  Silber-  sowie  ein  Theil  der  Gold-*®')  und  der  zu  diesem  System 


keit  sei,  nehme  ich  zurück,  theUs  weU  in  officieUer  römischer  Würdemng  ~  und 
■ar  diese  darf  hier  vorauBgesetzt  werden  —  es  eine  solche  Drachme  sicherlieh  nicht 
gab  9  Bondem  das  SUberstück  gedacht  ward  als  auf  römische  Scrupel  gemünzt,  die 
vieder  in  dem  ältesten  Werthmesser,  dem  Kupfer,  einen  festbestimmten  Ausdruck 
finden,  theils  weil  es  dann  nöthig  wird,  das  nicht  wahrscheinliche  Yerhältnifs  von 
1:22.5  zwischen  römischem  Gold  und  römischem  Silber  anzusetzen. 

>^)  Zwei  Exemplare  im  städtischen  Museum  von  Volterra :  Mionnet  S.  1, 199, 
13i.  14  muft  Micali  Ital.  tav.  59,  8.  9.    Das  Gepräge  der  einen  Seite  ist  hienach  ein 
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gehörigen  Enpfennttnzen  sind  nnr  auf  der  einen  Seite  yollständig  ge- 
prägt, anf  der  andern  ganz  oder  fast  ganz  glatt  nnd  regelmäfsig  ohne 
Anfechrift;  die  gewöhnliche  zweiseitige  Prägung  ist  in  diesem  System 
nur  selten  angewandt  worden.  Was  die  Prägstätten  anlangt^  so  ist  der 
grOfste  Theil  der  silbernen  und  kupfernen  sicher  in  Populonia  geschlagen, 
dessen  Name  —  p  oder  puptuna  —  auf  einzelnen  erscheint.  Andere 
Stücke,  namentlich  die  recht  alten  mit  dem  Löwen  und  dem  Eber  sind 
zwar  ausgemacht  etruskisch,  ob  aber  in  Populonia  oder  wo  sonst  sie 
entstanden  sind,  ist  ungewifs.  Sehr  eigenthttmlich  und  ohne  Zweifel 
nicht  in  Populonia  zu  Hause  sind  die  Silbermttnzen  zweiseitiger  Prägung, 
welche  auf  einzebien  Exemplaren  die  noch  nicht  befriedigend  gedeutete 

Aufschrift  i^  tragen  ^^*).    Die  einseitig  geprägten  und  aufschriftlosen 

(Goldmünzen  mögen  nach  Volaterrae  gehören,  da  von  den  drei  bekannten 
Exemplaren  zwei  iu  der  städtischen  Sammlung  daselbst  sich  befinden. 
Die  Goldstücke  zweiseitiger  Prägung  mit  den  Au&chriflien  velzpapi  oder 
vebu  siad  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  Volsinii  zugeschrieben  worden  ^^). 
—  Eigenthümlich  sind  die  Werthzeichen,  welche  auf  den  Münzen  dieser 
Gattung  zwar  nicht  constant,  aber  doch  sehr  häufig  und  auf  allen  Metallen 
begegnen.  Wir  finden  von  den  Goldstücken  zweiseitiger  Prägung  die 
gröfseren  von  4.67  Gr.  mit  XX,  deren  Viertel  mit  A"®),  femer  die  kleinen 

bartloser  Kopf,  davor  eine  Zange  oder  ein  Frauenkopf,  davor  X;  beides  scheint 
der  gleiche  nur  verschieden  beschriebene  Stempel.  Die  Grölse  ist  Mionnet  1|.  — 
Ein  drittes  Exemplar  ist  in  Wien,  das  Hr.  Kenner  also  beschreibt:  Jugendlicher 
Kopf,  rückwärts  X.  )(  leer.    0.520  Gr. 

^^)  Man  kennt  drei  Exemplare  dieser  Münze  mit  der  geflflgelten  Meduse  und 
dem  Rade.  Zwei  derselben,  in  der  Gothaer  und  in  der  Luynesschen  Sammlung,  sind 
ohne  Aufischrift  (Catal.  rais.  p.  57,  vergl.  Friedländer  Beitr.  1,  165;  Luynes  choix 
de  mödailles  grecques.  Paris  1840  pl.  1  n.  5) ;  die  Aufschrift  des  dritten  (Gapranesi 
ann.  dell*  Inst.  1. 12  p.  203  tav.  d*agg.  P.  1 ;  aes  grave  del  Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl. 
cl.  3  n.  9;  Friedländer  Beitr.  1,  166)  ist  noch  nicht  ganz  sicher  festgestellt^  da  der 
dritte  Buchstabe  nach  Gapranesi  1,  nach  dem  aes  gr.  J,  nach  Friedländer,  dem 
ein  Abdruck  vorlag,  U  ist.  Meine  früher  geäuiserte  Yermuthung  die  Inschrift  als 
kreisförmig  geschrieben  zu  betrachten  und  p^es^  das  ist  Peithesa  zu  lesen,  ist  mit 
der  letzten  Lesung  nicht  zu  vereinigen,  die  vielmehr  auf  &els  führt.  —  Der  Fundort 
des  Gothaer  ExempUrs  ist  Malta;  die  beiden  anderen  Exemplare  sollen  aus  Yolci 
stammen  (aes  gr.  p.  102:  per  quanto  poBsiamo  credere), 

10»)  Müller  Etr.  1,  183.  Ausführlich  und  vortrefiTlich  handelt  über  diese  Mün- 
zen Friedländer  Beitr.  1,  167  f. 

"<^)  Zwar  leugnet  nach  Eckhel  (numi  vet  anecd.  p.  12)  Friedländer  (Beitr.  1, 
176  f.),  da(s  die  derartigen  Zeichen  anf  etmskischen  Münzen  Wertiiseichen  seien; 
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GoUbnttaizeii  einseitiger  Prägnng  von  0.52  Gr«  mit  X^  ebenso  die  Silber- 
Stücke  von  8 .  60  Gr.  und  darunter  mit  XX;  deren  Hälften,  Viertel,  Achtel 
mit  r\  (=  i)  oder  X,  A  (5),  lln  (=  2i)*"),  endlich  nach  die  Kupfer- 
stttcke  theils  mit  XX  und  X,  theils  mit  sechs,  vier,  drei,  zwei  oder 
einem  Kttgelchen  bezeichnet  —  es  giebt  sogar  Stücke,  die  zugleich  mit 
X  und  vier  Kttgelchen  beschrieben  sind"^.  Hier  liegt  also  ein  eigen- 
thflmlich  etruskisches  System  vor  oder  vielmehr  mehrere  solche.  Denn 
deutlich  ist  die  Einheit  der  kleinen  einseitig  geprägten  Goldmttnzen  = 
0.052  Gr.  sowohl  von  derjenigen  der  zweiseitig  geprägten  Goldstttcke 
=  0.23  Gr.  wie  auch  von  der  der  Silbermttnzen  =  0.43  Gr.  ver- 
sdiieden  und  schwerlich  wird  sich  eine  Combination  darbieten,  die  diese 
disparaten  Sätze  sämmtlich  in  natttrlicher  und  einfacher  Weise  mit  ein- 
ander verknüpfte.  Allein  wir  dürfen  auch  in  der  That  eine  solche  kaum 
erwarten,  da  ja  die  fraglichen  Prägungen  in  verschiedenen  Städten  statt- 

aflein  diese  auch  von  mir  firfiher  getheUte  Ansicht  wird  eben  durch  die  von  Fried- 
Üader  a.  a.  0.  den  Etmskem  mit  Recht  vindicirten  Goldmünzen  aufii  entBchiedenste 
wideriegt.  Denn  wenn  von  zwei  zusammengehörigen  Goldmünzen  die  grOfsere  4. 67, 
die  kleinere  1.15  Gr.  wiegt,  jene  aber  das  Zeichen  XX,  diese  das  Zeichen  A, 
d.  h.  die  etniskischen  Ziffern  20  und  5  trägt,  so  kann  Niemand  in  diesen  etwas 
Anderes  finden  als  eben  die  dem  Gewicht  entsprechenden  Werthzeichen.  Die  so- 
l^eich  zu  erwähnenden  Zeichen  der  Silbermfinzen  fordern  nothwendig  dieselbe  Auf- 
fiusnng;  beide  stützen  sich  gegenseitig  um  so  mehr,  da  sie  nicht  demselben  System 
ang^Oren. 

^")  In  BeiL  H  finden  sich  die  Beweise  dafür,  da(s  das  Zeichen  XX  den  Di- 
diaehmen,  das  Zeichen  r\  (etruskisches  Hälftenzeichen)  oder  X  den  Hälften,  das 
Zeichen  V  oder  A  den  Vierteln,  das  Zeichen  II n  =2;  den  Achteln  derselben  eigen- 
thflmlich  angehört.  Wenn  ein  Didrachmon  im  Berliner  Museum  (Friedländer  a.  a.  0. ; 
Finder  S.  3)  nur  ein  einziges  X  hat,  so  kann  allen  übrigen  zusammenstimmenden 
Zeugnissen  gegenüber  dies  lediglich  auf  einem  Stempelfehler  beruhen. 

^^  Kupfermünzen  mit  XX  sind  selten;  ich  finde  sie  nur  bei  Micali  ant. 
mm.  ixv.  115,  9.  10:  Bärtiger  Herakles-  oder  Jupiterkopf;  XX  )(  Adler  incus.  — 
Kupfermünzen  mit  X  finden  sich  öfter:  Bärtiger  männlicher  Kopf;  X  )( Einschlag; 
(MieaU  a.  a.  0.  n.  13);  Mercuriuskopf  )(  zwei  Gadncei,  puphm,  X  (Mionnet  S.  1,  202, 
43).  Am  häufigsten  ist  die  Münze  mit  dem  Vulcanuskopf  auf  der  Vorder-,  Hammer 
■nd  Zange  und  der  Aufschrift  pupkma  auf  der  Rückseite,  die  auf  der  Vorderseite 
mit  X,  auf  der  Rückseite  mit  vier  Puncten  bezeichnet  ist  (Eckhel  1,  92;  Mionnet 
1,  102,  55;  S.  1,  203,  46).  Ob  die  Angabe,  dafs  sie  auch  mit  X  und  drei  Puncten 
fwtomme  (Mionnet  S.  1,  203,  45  nach  Sestini)  zuverlässig  ist,  weils  ich  nicht;  in 
fiesem  FaDe  würde  freilich  zugegeben  werden  müssen,  data  X,  wo  es  neben  Unzen- 
aeiehen  vorkommt,  kein  Werthzeichen  ist.  —  Die  —  wahrscheinlich  kupferne  — 
Mftnze  mit  dem  Herakleskopf  und  dem  Gtorgoneion  bei  Garelli  Taf.  8  n.  31  soll  das 
Zeiehen  XXX  tragen. 
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gefunden  haben  und  also^  wenn  anoh  allerdings  analogen,  doch  nicht 
gerade  dem  gleichen  System  anzugehören  brauchen.  Dafs  unter  den 
Kupfermünzen  einige  mit  XX  und  X;  andere  mit  Unzenzeichen ;  noch 
andere  mit  beiden  Bezeichnungen  versehen  sind,  wird  man  am  einfach- 
sten so  auffassen,  dafs  jene  Zeichen  dem  Populonia  eigenthttmlichen, 
diese  sei  es  dem  etruskischen ,  sei  es  dem  römischen  Assystem  ange- 
hören und  in  der  Uebergangszeit  beide  neben  einander  gebraucht  wurden. 
Leider  gestatten  die  schwankenden  Beschreibungen  und  die  sparsamen 
Gewichtangaben  kein  sicheres  Urtheil  flber  das  durchschnittliche  Gewicht 
weder  der  mit  den  Zeichen  des  Vicesimalsystems  versehenen  noch  der 
uncialen  Kupfermünzen  von  Populonia;  ja  es  lä&t  sich  nicht  einmal  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob  dieselben  in  der  That  alle  zum  Silbersystem 
gehören.  —  Die  Nominale  des  etruskischen  Silbersystems  gehen  aus  den 
Werthzeichen  hervor;  nur  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Reihen  mit  dem 
Löwen  und  dem  Eber  ohne  Werthzeichen  dem  Gewicht  nach  aus  zwei 
Nominalen  bestehen:  dem  Doppelten  des  populonischen  Zwanzigers  und 
dem  kleinsten  populonischen  Nominal.  Danach  erscheinen  die  etruski- 
schen Silbersorten  geordnet  nach  dem  durchgeführten  Halbirungssystem  — 
nach  griechischem  Ausdruck  als  Tetradrachmen,  Stater,  Drachmen,  Haib- 
und Vierteldrachmen  —  und  nach  einer  kleinsten  wenigstens  in  Silber 
nicht  geprägten  Einheit,  die  zu  dem  Tetradrachmon  sich  verhielt  wie 
1 :  40.  Doch  wird,  da  die  Drachme  das  Hälftenzeichen  trägt,  als  grofse 
Einheit  vermuthlich  der  Stater  und  das  Tetradrachmon  als  Doppelstück 
anzusehen,  das  System  also  als  ein  vicesimales  zu  bezeichnen  sein.  — 
Ueber  den  Ursprung  und  die  Epoche  dieser  Piügung  ist  das  Wesent- 
liche bereits  früher  ausgeftihrt  worden.  Die  etruskische  Silberprägung 
ist  offenbar  entstanden  nach  dem  Muster  der  ältesten  einseitigen  asia- 
tisch-griechischen und  es  mufs  schon  darum  der  Anfang  jener  in  eine 
sehr  ferne  Zeit  hinaufreichen.  Im  Besonderen  ist  ihr  Vorbild  die  älteste 
attische,  wie  sie  Selon  (160  Roms)  geordnet  hat  und  wie  sie  gerade  in 
Populonia,  das  durch  seine  Eisengruben  schon  in  ältester  Zeit  zu  den 
Griechen  in  Beziehung  getreten  ist,  sehr  wohl  früh  hat  nachgeahmt  wer- 
den können ;  wir  fanden  verwandte  Gepräge,  namentlich  das  Gorgoneion, 
das  gleiche  Gewicht,  die  gleichen  Nominale,  die  gleiche  Bezeichnung 
der  Drachme  als  der  Hälfte,  also  den  Stater  als  die  grofse  Einheit 
(S.  68).  Sogar  das  Hälftenzeichen  r\  scheint  dem  Zeichen  C  oder  3 
nachgebildet,  das  in  Athen  für  das  Hemiobolion  gangbar  war"*).    Nur 

^1')  Müller  £tr.  1,  315.  Franz  elem.  p.  348.  Auf  den  KupfermOiiMii  von  Po- 
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in  dem  yicesimalen  System  mid  in  der  Weise  die  Drachme  nicbt  zu 
Sechsteln  sondern  zn  yiertebi  hat  die  etmskische  Prägang  sich  von  ihrem 
Urbilde  entfernt.  Die  theilweise  Analogie  dagegen  des  in  allen  Metalira 
darehgefbhrten  etmskischen  Vicesimalsystems  mit  dem  römischen  des 
Denars  ist  offenbar  zufällig  und  jenes  sicher  nicht  aus  diesem  entwickelt"^). 
Die  Goldprägung  dagegen  folgt  nicht  dem  attischen  Fufs,  sondern  dem 
aralten  milesischen  (S.  20).  —  Die  hienach  vorauszusetzende  lange 
Dauer  der  etmskischen  Gold-  und  Silberprägung  steht  zwar  zu  ihrem 
geringen  Umfang  und  ihrer  Vereinzelung  in  keinem  rechten  VerhältnÜB^ 
wird  aber  doch  auch  durch  die  grofse  Verschiedenheit  bestätigt,  die 
innerhalb  derselben  in  der  Prägweise,  im  Stil  und  im  Gewicht  wahr- 
genonmien  wird ;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  bis  gegen  die  Ein- 
führung des  Denars  hin  fortgedauert  hat,  ja  das  hieher  gehörige  Kupfer 
noch  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  hinein  gemünzt  worden  ist. 

11.  Das  etmskische  Schwerkupfer  ist  weit  seltener  als  das  lati- 
nische und  mufs  in  weit  geringerer  Menge  angefertigt  worden  sein"*). 
Die  Heimath  der  einzelnen  Serien  ist  bei  dem  fast  durchgängigen  Mangel 
genügender  und  verständlicher  Aufschriften  und  den  unzuverlässigen 
Fmidberichten  hier  noch  weit  weniger  zu  bestimmen  als  bei  den  latini- 
schen. Nur  die  ziemlich  häufigen  Mttnzen  von  Volaterrae  sind  zweifellos 
festgestellt  durch  die  Aufschrift  vela&ri.  Urnen  schliefsen  die  geprägten 
Münzen  des  benachbarten  Vetulonium  und  die  mit  äa  bezeichneten  viel- 
kieht  in  Telamon  geschlagenen  sich  an,  da  sie  den  Unzenzeichen  zufolge 
besser  zum  As-  als  zum  Silbersystem  sich  stellen.  Das  übrige  etmski- 
sche gegossene  Kupfer  kommt  nicht  zusammen  mit  dem  volaterranischen 
vor,  sondem  stammt  aus  dem  östlichen  Binnenland,  namentlich  der  Gegend 


polonia  finden  sich  dagegen  sechs  Engeln  (Mionnet  1,  102,  53  und  sonst),  Shnlich 
wie  auf  den  sicilischen,  z.  B.  von  Himera  (S.  97). 

A^^  MfiUer  £tr.  1,  324  und  Böckh  S.  471  versuchen  die  Zeichen  anf  den  Silber- 
■finzen  von  Populonia  aus  Nachahmung  der  Denarzeichen  zu  erklären  und  dem 
Gewichte  würde  dies  aUerdings  wesentlich  entsprechen.  Allein  die  Zeichen  auf  den 
G<^d-  nnd  Kupfermünzen  lassen  eine  solche  Erklärung  nicht  zu.  Es  ist  femer 
höebst  nnwahrscheinlichy  dafs  die  Hauptthätigkeit  der  etrusldschen  Silberprägung, 
deren  hohes  Alter  nicht  geleugnet  werden  kann,  erst  ins  fünfte  Jahrhundert  der 
Stadt  gefidlen  sein  sollte.  Wenn  also  hier  nachgeahmt  worden  ist,  so  mHgen  viel- 
■ehr  die  römischen  Werthzeichen  den  Münzen  von  Populonia  entlehnt  sein;  sehr 
kidtt  aber  können  beide  Werthbezeichnungen  sich  selbstständig  gebildet  haben. 

^")  Aes  grave  p.  96.  Im  Kircherschen  Museum  befitnden  sich  1843  nur  etwa 
dtfleke.    Aes  gr.  p.  89. 
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yon  Gbiasiy  Oortona  und  Areiso  "*).  Die  Serie  mit  dem  Bade  auf  beiden 
Seiten,  die  einfachste  nnd  primitivste  von  aUen,  wird  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit angesehen  als  herrührend  von  Cortona^O  ^^^  ^  ^^^ 
stante  Zeichen  dieser  Sorte  <  oder  C  könnte  der  Anfangsbuchstab  des 
Stadtnamens  sein  ^^.  Die  Serie  mit  den  Badlinien  auf  beiden  Seiten 
ist  eigentlich  nichts  als  eine  jüngere  Wiederholung  der  Badserie;  der 
Dupondius  scheint  hier  die  Stelle  des  As  eingenommen  zu  haben ,  das 
Geprilge  ist  nachlttssiger  behandelt ,  das  Gewicht  etwas  leichter.  Der 
Dupondius  des  Kircherschen  Museums  stammt  aus  der  cortonesischen 
Sammlung  Coltellini;  zwei  andere  Dupondien  werden  in  Gortona  auf- 
bewahrt. Danach  scheint  diese  Beihe  mit  Becht  von  den  Jesuiten  ^') 
als  jtlngere  cortonesische  betrachtet  zu  werden.  Die  auf  dem  einen 
Dupondius  vorkommenden  Buchstaben  a  und  /  (oder  u^  c?)  sind  unsicherer 
Lesung  und  völlig  unklarer  Bedeutung.  —  Wo  die  nicht  ganz  seltene 
Serie  mit  Bad  und  Axt  vorkommt,  finde  ich  nirgends  angegeben;  die 
Mtlnzbuchstaben  R  3  V  sind  auffallend  und  legen,  wenn  sie  wirklich 
Initialen  des  Stadtnamens  sind,  die  Frage  nahe,  ob  die  Stücke  alle  aus 
derselben  Münzstätte  hervorgegangen  seien.  —  Die  Beihe  mit  Bad  und 
Anker  mufs  in  der  Oegend  von  Arezzo  zu  Hause  sein;  denn  von  den 
beiden  bis  jetzt  bekannten  Ftlnfasstttcken  fand  sich  das  eine  an  der 
Amoquelle  am  Berge  Falterona  und  wird  das  zweite  in  Arezzo  aufbe- 
wahrt^). Die  Aufschrift  lautet  bald  abgekürzt  ^  oder  3,  bald  voll- 
ständiger vpn^  welche  letztere  Lesung  jetzt  ziemlich  sicher  festgestellt, 
aber  noch  nicht  enträthselt  ist  —  Die  Asse  und  Unzen  mit  dem  gleichen 
Gepräge  und  der  Aufschrift  xa  scheinen  mit  Becht  von  den  Jesuiten 
der  Stadt  Clusium  beigelegt  zu  sein,  deren  älterer  Name  Gamars  war^). 


^^•)  Aes  grave  p.  92.  93. 100. 

11^  In  dem  duroh  drei  Generationen  in  Cortona  gesammelten  Mnsenm  Ck>l- 
tellini,  das  sodann  in  das  ELirchenohe  überging,  war  diese  Sorte  unter  aUen  am 
stärksten  vertreten  (aes  grave  p.  88.  94).  Der  Ganonioiis  Massetti  (ans  Chioti!)  ver- 
sicherte freilich,  dafs  die  Sammler  die  meisten  Stücke  aus  Ghiosi  bezogen  hätten 
(Gennarelli  S.  26). 

^'>)  So  haben  die  Mflnien  von  Popolonia  p  oder  puphma,  die  von  Peithesa 
mit  der  Eule  p  oder  pej^Mo  oder  ptUesa  (Garelli  desor.  p.  8;  Mos.  Kirch,  tav.  di 
sappl.  ol.  3  n.  8). 

>^*)  Aes  grave  p.  100. 

^^  Beil.  J,  6.  Dem  Fundort  nach  setzte  Sestini  classes  gen.  geogr.  num.  I  p.  7. 
n  p.  5. 6  diese  Sorte  nach  Vettona  bei  Perusia. 

W)  Uv.  10,  25:  QMium  quod  Camars  oUm  appälabm^    Auch  Polyb.  2,  19 
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d  derartige  Asse  befanden  sich  im  Maseam  Baod  in  Arezzo  ^.  — 
Die  Stücke  mit  dem  Bad  and  dem  zweigehenkelten  Krag  kommen  aas 
der  (hegend  von  Chiasi  ^ ;  die  wechselnden  Mttnzbachstaben  Mi  M  3 
mse  sind  noch  nicht  erklärt.  Sie  kehren  ebenso  abwechselnd  wieder 
auf  zwei  häafigen  geprägten  etmskischen  Kapfermttnzen :  Mohrenkopf  X 
Elephant  mit  der  Schelle  am  den  Hals  and  Hercaleskopf  mit  dem  Löwen- 
fell X  laafender  Hand^),  welche  aas  derselben  Münzstätte  hervorge- 
gangen scheinen.  —  lieber  die  veremzelten  Stücke  mit  Bad  and  Am- 
phora liegt  nichts  Näheres  vor  and  aach  von  den  seltenen  Stücken  mit 
dem  Kopf  von  vom  and  Messer  and  Beil  finde  ich  nar  za  bemerken, 
dals  aaf  ihnen  der  Münzbachstab  0  erscheint  and  dafs  aach  diese  im 
Gepräge  von  den  übrigen  etmskischen  abweichende  Sorte  gleich  den 
Badmünzen  aas  dem  Binnenland  kommt  ^).  —  An  dieses  etmskische 
sehlie&t  sich  weiter  das  nmbrische  Schwerkapfer  an,  das  mit  Aafschrift 
in  ombrischer  Sprache  versehen  and  daher  sicher  bestimmt  ist:  es  giebt 
dergleichen  sparsam  von  Igaviam,  etwas  häafiger  von  Tader  ^).  Die 
igovinischen  Kapferstücke  finden  sich  wohl  nar  in  dem  Stadtgebiet  selbst, 
die  tndertischen  wenigstens  nicht  aafserhalb  Umbriens  and  Etmriens^. — 
Endlich  stellt  sich  noch  za  diesen  etmskischen  and  ambrischen  schweren 
Kupfermünzen  eine  eigenthttmliche  Barrencircalation:  länglich  viereckige 
Stangen  mit  astartigen  Marken,  daneben  aaf  der  einen  Seite  zoweilen 
einem  Bind  oder  einem  Delphin,  die  wie  die  gleichartigen  latinischen 

wpakht  in  der  Erzahlong  derselben  Ereignisse  von  Gamertem,  obwohl  er  sonst  den 
Stedtnamen  Closiom  wohl  kennt  Es  scheinen  also  die  Aufzeichnungen,  aus  denen 
PdybioB  und  Livius  ihren  Bericht  über  die  Ereignisse  des  J.  456  schöpften,  die 
Stadt  nicht  Clusiom,  sondern  Camars  genannt  zu  haben.  Dals,  wie  Lepsius  (ital. 
MAmsystem  S.  68)  einwendet,  der  Name  von  Clusium  Camars  nicht  etmskisch, 
sondern  ambrisch  gewesen  ist,  folgt  noch  gar  nicht  daraus,  dals  in  Umbrien  Ca- 
nerter  vorkommen;  und  noch  weniger  ist  es  einzusehen,  warum  der  Name,  auch 
wenn  er  orsprfinglich  umbrisch  war,  nicht  auf  etruskische  Münzen  gesetzt  werden 
komite. 

u^  Lanzi  saggio  t.  2  p.  21  ed.  2. 

^  Lanzi  a.  a.  0.  S.  92. 

'^  Eckhel  1,  95.    Aes  grave  tav.  di  suppl.  cl.  3  n.  5. 6  p.  37. 

^  Aes  grave  p.  92. 

^  Die  Mflnzen  von  Tuder  sind  die  häufigsten  unter  allen  norditalischen,  aber 
die  der  schwereren  Serien  auch  von  dieser  Stadt  keineswegs  gemein.  Aes  grave 
p.77.80. 

^  Die  tndertinischen  Stücke  kommen  überall  (?)  in  Umbrien  und  Etrurien 
vor  (aes  gr.  p.  80),  zum  Beispiel  bei  Perugia  (Gennarelli  p.  27). 
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bald  ganz,  bald  zerhauen  vorkommen.  Dazu  scheinen  gleichsam  als 
kleinere  Nominale  mandelförmige  Quadranten,  Sextanten  und  Unzen  — 
nicht  leicht  begegnen  höhere  Nominale  dieser  Form  —  mit  ähnlichen  Zei- 
chen sich  zu  gesellen.  Das  tudertmische  Gebiet  gilt  den  Findungen  nach 
wohl  mit  Becht  als  die  hauptsächliche  Heimath  dieser  eigenthttmlichen 
Kupferstucke ;  aber  auch  bei  Chiusi,  Perugia  und  Gortona  kommen  sie 
Yor^^).  Im  Ganzen  genommen,  ist  das  etruskisch-umbrische  Kupfer- 
geld, abgesehen  von  dem  abweichenden  yolaterranischen,  nur  in  einem 
sehr  engen  Gebiet  zu  beiden  Seiten  der  oberen  Tiber  zwischen  dem 
Glanis  und  dem  Apennin  zu  Hause;  nicht  blofs  in  dem  südlichen  früh 
latinisirten  Etrurien  findet  es  sich  nicht  (S.  182),  sondern  wie  es  scheint 
auch  nicht  in  dem  ganzen  etruskischen  Küstenland  und  ebenso  wenig 
im  transapenninischen  Gebiet  und  im  cisalpinischen  Gallien. 

12.  Das  Gepräge  der  etruskischen  und  umbrischen  Schwerkupfer- 
münzen ist  durchgängig  zweiseitig,  nur  dafs  die  älteren  Münzen  von 
Yolaterrae  auf  der  Bückseite  nichts  als  Aufschrift  und  Werthzeichen 
tragen,  was  vielleicht  zurückgeht  auf  die  ähnliche  Prägung  von  Popu- 
lonia.  Uebrigens  sind  die  Stempel  im  höchsten  Grade  einfach,  ja  roL 
Die  etruskischen  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  die  Typen  nichts 
wie  in  Mittelitalien  regeb^&ig  geschieht^  mit  den  Nominalen  wechseln, 
sondern  ein  und  dasselbe  Gepräge  für  die  ganze  Beihe  ausreichen  mufs  "*)• 
Abgesehen  femer  von  den  Münzen  von  Yolaterrae,  die  einen  Doppelkopf 
zum  Wappen  haben,  und  denen  mit  dem  Kopf  von  vom  und  Messer 
und  Beil  gehören  alle  übrigen  Gepräge  dem  Anschein  nach  einem  und 
demselben  System  an,  welches  ausgeht  von  dem  denkbar  einfachsten 
Münztypus,  dem  Bad  auf  beiden  Seiten,  und  in  den  jüngeren  Serien 
dieses  auf  der  emen  Seite  festhält,  auf  der  andern  mit  einem  andern 
emfachen  Stempel,  Axt,  Kiug,  Amphora  u.  dgL  m.  yertauscht    Es  sieht 


^^)  Von  diesen  viereckigen  Barren  fand  sich  emmal  eine  grofse  Zahl  bei  Todi 
(Passen  paralip.  p.  159);  dafs  ein  einzelner  auch  in  dem  Schatz  von  Yolci  (S.  171) 
vorkam,  ist  natürlich  genug.  Dafs  die  ovalen  Stücke  ebenfalls  gewöhnlich  bei  Todi 
vorkommen,  wird  mehrfach  bezeugt  (Passen  a.  a.  0.  S.  161;  aes  grave  p.  85);  doch 
finden  sie  sich  auch  bei  Chiusi,  Perugia,  Cortona  (Speroni  bei  Gennarelli  p.  24). 
In  dem  Schatz  von  Vicarello  fand  sich  ein  einziger  derartiger  Sextans. 

^^)  Freilich  darf  man  dem  Pater  Marchi  nicht  glauben,  dafs  die  etruskischen 
Reihen  so  vollständig  vorliegen,  wie  seine  Tafeln  sie  darsteUen;  es  ist  in  Beil./ 
gezeigt,  dafs  eine  beträchtliche  Zahl  der  anscheinend  abgebildeten  Münzen  h^Vchst 
wahrscheinlich  nichts  sind  als  eine  dreiste  Erfindung.  Allein  dennoch  kann  an  der 
Gültigkeit  des  Gesetzes  im  Allgemeinen  kein  Zweifel  bestehen. 
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Mtinzgrappe  ganz  so  ans,  als  sei  sie  von  einem  Städtebund  aus- 
gegangen ;  man  wird  dieselbe  wohl  nicht  mit  Unrecht  zwar  nicht  gerade 
auf  den  alten  Zwölfstädteband;  aber  doch  auf  den  letzten  Ueberrest  de»- 
selbeuy  die  in  den  etruskisch- römischen  Kriegen  des  fünften  Jahrhunderts 
mehrfiEush  hervortretende  engere  Vereinigung  von  Ferusia;  Cortona  und 
Arretium  beziehen  ^^).  In  Umbrien  schlie&en  die  iguyinischen  und  die 
eine  Reihe  der  tudertischen  Münzen  in  der  äu&ersten  Eunstlosigkeit 
ihiQS  Gepräges  sich  eng  den  etruskischeU;  zunächst  denen  des  benach- 
harten  Cortona  an,  nur  dafs  hier  doch  flir  je  zwei  Nominale  ein  eigener 
Typus  bestimmt  ist.  Dagegen  hat  Tuder  noch  eine  zweite  schwere 
Serie;  die  im  Ganzen  nach  mittelitalischer  Art  die  Typen  yariirt  und 
namenflich  Analogien  hat  mit  den  Münzen  von  Hatria;  so  entspricht 
der  schlafende  Hund  auf  dem  Semis  von  Tuder  genau  dem  Gepräge 
des  hatrianischen  Asses  und  gleicht  der  Silenuskopf  von  der  Seite  auf 
den  geprägten  tudertischen  Münzen  dem  Silenuskopf  von  yom  auf  dem- 
sdben  hatrianischen  As^^).  Doch  steht  der  Stil  dieser  tudertischen 
Stücke  im  Allgemeinen  hinter^  dem  des  mittelitalischen  Schwerkupfers 
weit  zurück  und  Köpfe  fehlen  gänzlich.  —  Die  Masse  der  etruskisch- 
umbrischen  Stücke  ist  gegossen;  nur  ist  in  einzehen  Serien  (Bad  und 
Axt  -^  Bad  und  Anker)  die  Unze,  und  sind  die  seltenen  Stücke  von  Vetu- 
kniom  und  Telamon  (?)  alle  geprägt  —  Aufschriften  finden  sieh^  wie 
wir  sahen,  häufig  auf  den  grö&ten  Nominalen,  freilidi  meistens  nur  ein- 
zdne  Buchstaben;  bemerkenswerth  ist,  dafs  auf  der  Serie  mit  dem  Bad 
auf  beiden  Seiten  durchaus  und  auf  anderen  zuweilen  der  Budistab,  mit 
dem  die  Münze  bezeichnet  werden  sollte,  nach  dem  Gufs  mit  einem 
Stempel  eingeschlagen  ist^'^).  —  Werthzeichen  stehen  auf  diesem  Kupfer 
ebenso  eonstant  wie  auf  dem  latinischen,  nur  dals  sie  auf  der  Unze 
nieht  selten  fehlen;  es  lassen  sich  daher  die  Nominale  leicht  und 
sieber  bestimmen.  Die  gewöhnlichen  sechs  des  Uncialsystems  —  As, 
Semi%  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  —  überwiegen  auch  hier;  femer 
erscheinen  Dupondien  ziemlich  häufig,  obwohl  noch  nicht  in  der  ältesten 
Badserie,  auch  Quinquessen  in  der  Serie  mit  Bad  und  Anker.  Vom 
Qoiiieimx  wie  von  der  Semuncia  begegnet  keine  Spur.    Die  Zeichen 


*■•)  lAv.  9,  37:  a  Perusia  et  Cortona  et  Arretio,  quae  ferme  capita  Etruriae 
popfdorum  ea  tempestate  erant.  Vergl.  Diodor  20,  35.  Liv.  10,  37:  tre8  validissimae 
wb§t  Miruritte  capita  Volsinii  Perusia  Ärretium. 

*■*)  Aes  gxaTe  p.  111. 

"»)  Aes  grave  p.  93. 
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sind  die  gewöhnlichen,  nur  dafs  in  der  Serie  mit  dem  Bade  auf  beiden 
Seiten  und  der  gleichartigen  tndertischen  der  As  merkwürdiger  Weise 
nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Einerzeichen  I,  sondern  mit  zwölf  Kagehi 
bezeichnet  ist  nnd  dals  der  Semis  nie  mit  S,  sondern  in  vier  etroski- 
schen  Serien  (Rad  auf  beiden  Seiten  —  Bad  und  Doppelaxt  —  Bad 
nnd  Anker  —  Bad  nnd  doppelgehenkelter  Erng)  nnd  in  der  verwandten 
tndertischen  mit  sechs  Engeln ,  dagegen  in  den  Serien  mit  Kopf  nnd 
Opfergeräth,  in  der  zweiten  tndertischen,  der  ignvinischen  nnd  den  vola- 
terranischen  bezeichnet  ist  mit  n^.  —  Der  Fnfs  des  etmskischen  nnd 
nmbrischen  Schwerknpfers  ist  durchgängig  leichter  als  der  des  latini- 
schen. Unter  den  etmskischen  Beihen  ist  die  wahrscheinlich  älteste, 
die  mit  dem  Bad  auf  beiden  Seiten,  auch  die  schwerste;  der  As  der- 
selben steigt  bis  zu  201  Gr.,  über  7  altrömische  Unzen.  Nicht  viel 
leichter  sind  die  Serien  von  Volaterrae  ohne  Keule,  deren  Asse  —  die 
Dupondien  sind  leichter  —  ttber  7,  die  mit  Bad  und  Henkelkrug,  deren 
As  bis  7,  die  mit  Bad  und  Axt,  deren  As  bis  6  i  und  die  mit  dem  Kopf 
und  Beil  und  Messer,  deren  Semisse  bis  ttber  3  Unzen  steigen,  wogegen 
die  jüngere  cortonensische  Badlinienserie,  die  mit  Bad  und  Anker  und 
die  volaterranischen  mit  der  Keule  und  mit  dem  Delphin  in  den  höheren 
Nominalen  nicht  viel  ttber  5  Unzen  hinaufgehen.  Ueber  den  Fuls  von 
Vetulonium  und  Telamon  (?)  läfst  sich  bei  der  Seltenheit  der  Stücke  und 
dem  Mangel  der  höheren  Nominale  nichts  Sicheres  bestimmen;  man 
kann  sie  auf  den  gewöhnlichen  etmskischen  Fuls  zurückfuhren  und  das 
niedrige  Gewicht  daraus  erklären,  dafs  sie  geprägt  sind  (S.  192).  In 
Umbrien  folgt  die  iguvinische  Serie  dem  höchsten  etmskischen  Fnfs, 
die  tudertische  Badlinienserie  eher  dem  leichteren.  Die  tudertische  Adler- 
serie weicht  wie  im  Gepräge  so  auch  ab  im  Gewicht:  der  As  steigt 
bis  auf  9  Unzen,  der  Semis  bis  auf  8  s  und  7i,  ja  angeblich  sogar  bis 
auf  14i  Unzenfuls  —  offenbar  steht  sie  unter  mittelitalischem  Einfluls. 
Indefs  kann  dies  nicht  hindern  den  etmskisch- nmbrischen  Münzfufs 
des  Schwerkupfers  als  wesentlich  in  sich  gleichartig  zu  betrachten,  so 
dafs  dessen  schwerste  Stücke  an  die  leichtesten  latinischen  hmauf- 
reichen,  während  die  gewöhnlichen  auf  einen  As  von  7  bis  6  römischen 
Unzen  gegossen  sind. 


^^)  Die  problematiBchen  Semisse  der  Radlinienserie  (angeblich  mit  r\)  und 
die  mit  der  Aufschrift  j^a  und  mit  Rad  und  Amphora  (angeblich  mit  sechs  Kugeln) 
sind  hiebei  fibergangen. 
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13.  Wenn  wir  ans  nnn  dazu  wenden  die  ehronologisclien  Verhält- 
nisBe  und  die  Anlehnungen  dieser  Münzen  zu  bestimmen^  so  ist  zunächst 
im  Allgemeinen  Einspruch  zu  thun  gegen  die  Aufstellung  absoluter  Kri- 
terien des  Alters.  Frtther  hat  man  vielfältig  das  italische  Schwerkupfer 
ein&eh  nach  dem  Gewicht  auch  chronologisch  geordnet  und  die  schwer^ 
sten  Stücke  fbr  die  ältesten ,  die  jüngsten  ftlr  die  leichtesten  erklärt 
Später  haben  Lepsius  in  seiner  Abhandlung  'über  die  Verbreitung  des 
italischen  Mttnzsystems  von  Etrurien  aus'  und  ihm  folgend  Gennarelli 
ein  ähnliches  System  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Einfachheit  des 
Gepräges  begründet;  wonach  die  Prägung  begonnen  habe  mit  den  ein 
oder  zwei  Typen  EtrurienS;  dann  zu  den  sieben  Typen  Roms  und  ein- 
zeher  anderer  latinischer  Städte,  von  da  zu  den  sechs  verdoppelten  und 
den  daraus  entstandenen  zwölf  Typen,  wie  wir  sie  m  Latium  finden, 
for^^schritten  und  endlich  angelangt  sei  bei  den  Münzen  mit  zwölf 
Typen  und  Anfischrift;  wie  sie  Hatria  und  Tuder  aufweisen.  Allein 
keine  dieser  Methoden  führt  zu  richtigen  Ergebnissen.  Gewicht  und 
Stil  sind;  im  Allgemeinen  genommen ,  ziemlich  sichere  chronologische 
Führer;  wenn  man  Stücke  derselben  Prägstätte  oder  doch  desselben 
Präggystems  mit  einander  vergleicht;  allein  absolut  angewandt  führen 
sie  nothwendig  in  die  Irre***)  —  gerade  die  schwersten  Asse,  die  hatria- 
nischen  sind  wahrscheinlich  von  allen  mit  die  jüngsten.  Eine  für  ganz 
Italien  gleichmäfsig  geltende  allmähliche  Gewichtreduction  wäre  nur  dann 
anzunehmen,  wenn  das  Bestehen  einer  allgemeinen  das  gesammte  Gebiet 
des  italischen  Schwerkupfers  umfassenden  Münzconvention  wahrscheinlich 
gemacht  werden  könnte.  Allein  wenn  auch  das  gesammte  Schwerkupfer 
in  den  Nominalen  und  Anderem  insoweit  gleichartig  ist,  dafs  eine  völlig 
unabhängige  Entstehung  der  einzelnen  Sorten  nicht  wohl  angenommen 
werden  kann,  sondern  der  Anstofs  zu  der  gesanmiten  Prägung  von  einer 
einzelnen  Stadt  ausgegangen  sein  mufs,  so  führen  doch  auch  alle  Spuren 
dahin,  dafs  jede  Münzsorte  nur  in  dem  Gebiet  der  münzenden  Stadt 
gesetzliche  Gültigkeit  und  ihren  eigenen  selbstständig  entwickelten  und 
veränderten  Fufe  gehabt  hat;  ja  was  Etrurien  und  Latium  anlangt,  so 
ist  nicht  einmal  ausgemacht,  ob  das  Pfund  m  beiden  Landschaften  das- 
selbe gewesen  ist  —  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das  etrus- 
kische  leichter,  etwa  gleich  der  sicilischen  Litra  i  des  römischen  war 


^)  Wie  dies  Böckh  S.  379  £  richtig  ansf&hrt. 

15 
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und  das  geringere  Gewicht  der  hier  geprägten  Asse  damit  zusammen- 
httngt  Ungefähr  dasselbe  gilt  yon  dem  auf  die  Beschaffenheit  des  Ge- 
präges anfgebaaten  chronologischen  System.  Wenn  die  Kunstfertigkeit, 
doroh  welche  diese  Mttnzen  entstanden  sind,  sich  rein  aus  sich  selber 
entwickelt  hätte,  so  möchte  man  jene  Theorie  innerhalb  gewisser  Grenzen 
gelten  lassen;  allein  dies  ist  notorisch  nicht  der  Fall;  sondern  das  ge- 
sammte  italische  Schwerknpfer  offenbar  nachgebildet  der  späteren  zwei- 
seitigen griechischen  Prägung.  Dais  diese  in  Campanien  und  Apulien 
künstlerischer  nachgebildet  wurde  als  in  Rom  und  Volaterrae  und  wieder 
hier  minder  roh  als  in  den  Thälem  des  nördlichen  Apennin,  ist  begreif- 
lich, keineswegs  aber  können  die  Nachbildungen,  je  unvollkommener  sie 
sind,  für  desto  älter  gehalten  werden.  —  Absolute  Kriterien  des  Alters 
giebt  es  also  überhaupt  nicht,  sondern  es  ist  ftir  jede  Sorte  aus  den 
vorliegenden  geschichtlichen  und  numismatischen  Indicien  die  wahr- 
scheinliche Epoche  nach  Möglichkeit  zu  ermitteln.  Für  das  etmskisch- 
umbrische  Schwerkupfer  kann  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der  ver- 
schiedenen Serien  keinem  Zweifel  unterliegen ;  es  bürgt  dafür  schon  die 
wesentliche  Gleichheit  des  Fufses  und  des  Gepräges.  Für  die  relativ 
ältesten  werden  diejenigen  gelten  dürfen,  die  das  einfachste  Gepräge, 
das  höchste  Gewicht,  die  einfachen  sechs  alten  Nominale  und  Werth- 
bezeichnui^en  und  keine  Aufschrift  oder  doch  nur  einzelne  Buchstaben 
zeigen,  also  namentlich  die  ältere  Beihe  von  Cortona  mit  dem  einfachen 
Bad  auf  beiden  Seiten.  Die  Dupondien  und  Quinquessen  verrathen  sich 
schon  durch  ihr  leichtes  Gewicht  sämmtlich  als  jung;  auch  die  zwölf 
und  sechs  Kugeln  anstatt  der  Zeichen  I  und  r\  scheinen  ein  Anzeichen 
höheren  Alters.  Dafür,  dafs  nicht  Etrurien  von  Umbrien,  sondern  Um- 
hrien  yon  Etrurien  das  Münzen  entlehnt  hat,  sprechen  mehrere  auf  den 
igüvinischen  und  tudertischen  Münzen  erscheinende  Anzeichen  jüngerer 
Entstehung,  namentlich  das  Zeichen  n  und  die  vollere  Aufschrift  Die 
jüngste  unter  all  diesen  Schwerkupfersorten  scheint  diejenige  tudertische, 
welche  in  Fute  und  Gepräge  sich  den  mitteUtalischen  nähert;  denn  dafs 
diese  jünger  ist  als  die  den  cortonensischen  ähnliche  derselben  Stadt, 
geht  daraus  hervor,  dals  die  jüngsten  tudertischen  Münzen  von  reducirtem 
Fuls  im  Gepräge  an  jene,  nicht  an  die  der  cortonensischen  ähnliche 
Serie  sich  anschliefsen.  —  Die  Epoche  dieser  Prägung  wird  nur  im 
Allgemeinen  sich  feststellen  lassen.  Mit  dem  Anfang  derselben  in  sehr 
entfernte  Zeit  zurückzugehen  verbietet  die  von  Haus  aus  zweiseitige 
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Pr%aiig;  wefshalb  anch  nicht  daran  zu  denken  ist^  wozu  man  sonst 
geneigt  sein  könnte;  die  Badmilnzen  von  Cortona  als  Nachahmung  der 
altattischen  Silbermünzen  mit  dem  Rade  zu  betrachten.  Damm  wird 
man  das  etroskische  Schwerkupfet  keinenfalls  Yor  die  Decemviralreform 
setzen  dürfen;  es  ist  also  nicht  älter^  sondern  jünger  als  das  latinische 
nnd  die  Anregung  zu  dieser  Prägung  nicht  Latium  von  Etrurien,  sondern 
vielmehr  Etrurien  von  Latium  aus  zugekommen.  Auch  dafs  Aufschriften, 
wenn  gleich  meistens  nur  andeutende,  weit  häufiger  und  regelmäfsiger 
auf  dem  etruskisch-umbrischen  Schwerkupfer  erscheinen^  als  auf  dem 
etruskischen  Silber  und  dem  Schwerkupfer  von  Latium,  giebt  einen 
Fingerzeig  dafür,  dafs  die  beiden  letzteren  Münzgattungen  im  Ganzen 
früher  entstanden  sind.  Ferner  ist  bemerkenswerth,  dafs  es  Schwerkupfer 
nur  aus  dem  nördlichen  Etrurien  giebt,  nicht  aus  dem  südlichen  Theil, 
den  Rom  bis  zum  J.  400  sich  unterwarf.  Veii  wurde  358  unterthänig, 
Caere  401  und  ungefähr  gleichzeitig  Tarquinii ;  hätte  Etrurien  vor  dieser 
Zeit  Schwerkupfer  gegossen,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  diese  Hün- 
zung  sich  auf  das  nördliche  Etrurien  beschränkt  haben  sollte,  während 
sich  dies  vollkommen  erklärt,  wenn  dieselbe  erst  im  fünften  Jahrhundert 
Roms  begann.  Dazu  pafst  es  sehr  wohl,  dafs  die  wahrscheinlich  jüngste 
Reihe  dieser  Münzklasse,  die  jüngere  tudertische,  theilweise  die  Ge- 
präge der  nicht  vor  465  d.  St.  gegossenen  hatrianischen  Stücke  wieder- 
giebt  Dafs  die  Abschaffung  des  Libralftifses  in  Rom  um  das  J.  490 
auch  in  Etrurien  und  Umbrien  dem  Schwerkupfer  wenn  nicht  sogleich, 
doch  bald  ein  Ende  gemacht  habe,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
damals  in  Rom  eingeftlhrte  Yierunzenfufs  in  Tuder  ebenfalls  angenommen 
ward.  Man  wird  darum  mit  Wahrscheinlichkeit  das  etruskisch-umbrische 
Schwerkupfer  dem  fünften  Jahrhundert  Roms  zuschreiben  dtlrfen. 

14.  Dals  in  Etrurien  und  Umbrien  ähnlich  wie  in  Latium  Kupfer, 
Sflber  und  Gold  in  einem  gesetzlich  festen  Yerhältnifs  zu  einander  standen 
nnd  beide  rechtlich  allgemeine  Tauschmittel  waren,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  die  Gold-  und  Silbermünzen  von  Volsinii  und  Populonia, 
das  Schwerkupfer  von  Yolaterrae  und  Cortona  eine  Zeitlang  wohl 
gleichzeitig  gemünzt  worden  sind  und  doch  nicht  wohl  aufser  aller  Be- 
ziehung gedacht  werden  können.  Auch  hindert  nichts  anzunehmen,  dafs 
zum  Beispiel  in  Yolaterrae  statt  des  As  auch  ein  gewisses  Silber-,  in 
Populonia  statt  des  Didrachmon  auch  ein  gewisses  Eupfergewicht  in 

Zahlung  gegeben  werden  konnte.    Das  hier  bestehende  Yerhältnifs  der 

16* 


228 

Metalle  ist  indefs  um  so  weniger  zn  ermitteln ,  als  die  einzige  Stadt, 
die  unseres  Wissens  in  diesem  Mtlnzgebiet  sowohl  Silber  wie  Enpfer 
geschlagen  hat,  Popnlonia  wahrscheinlich  das  Kupfer  nicht  nach  dem 
Metallwerth,  sondern  ansschliefslich  .als  Scheidemünze  verwandt  hat  und 
daher  für  Verhältnifsbestimmangen  nirgends  ein  Anhalt  vorliegt 


BEILAGEN. 


Ä.   Viereckige  Barren  mit  Marken. 

ROMANOM.  —  Adler  mit  dem  Blitz  in  den  Klanen  )(  fliegender  Peganu 
(S.  173).  Ein  Stück  der  Art  ohne  Anschrift,  dessen  Aechtheit  bedeutende 
Antoritäten  verbürgen,  in  der  Sammlnng  Meynaerts.  Bev.  num.  beige  n 
p.  147.  421  pl.  7.  8. 

1610.99  (=  57  rOm.  Unzen,  Eckbel  5,  50,  bestätigt  von  Gapranesi  BnU.  1844  p.  56; 
1642.79  Gr.  =  58  onc.  1  dr.  nach  Qennarelli).  Gefunden  in  Velletri  mit  dem 
gleich  zu  erwähnenden  Barren  mit  Dolch  und  Scheide  und  der  velitemischen 
Bronze  mit  volskischer  Inschrift  (Fea  misc.  2, 195;  Eckhel  syll.  p.  98).  Das 
ächte  Exemplar  kam  mit  dem  Museum  Borgia  in  das  königlich  neapolitanische 
und  aus  diesem  nicht  auf  dem  geradesten  Wege  in  das  Kirohersohe  in  Born. 
Falsche  Gopien  finden  sich  in  mehreren  Museen. 

233.17  (==  8  onc.  6  den.  römisch,  Giq;»anesi  in  Diamilla  mem.  di  num.  1,  42.) 
Bruchstück,  gefunden  im  Oct  1846  bei  Tor  Marancio  in  der  Gampagna. 


Stehendes  Rind  auf  beiden  Seiten.  —  Barren  mit  dem  Rinde  zahbreich  in  dem 
Schatz  von  Yolci  (S.  171),  von  wo  das  eine  Exemplar  des  Kircherschen 
Museums. 

1790.15  (=  27627  engl  Gr.,  früher  im  Pembrokeschen,  jetzt  im  Bunbuiyschen 
Kabinet.  Pembroke  3,  119,  wo  das  Gewicht  irrig  auf  6{  Pf.  angegeben  ist, 
=  cat.  p.  68;  Gohen  p.  350). 

1385.90  (im  Pariser  Kabinet,  Gohen  p.  350,  vergl.  Mionnet  m6d.  Rom.  1, 1.  Wahr- 
scheinlich dasselbe  Stück  Molinet  Gab.  de  S.  Geneviöve  p.  47  pl.  XIY  als 
Quadrussis;  Montfaucon  t.  m  p.  154  pl.  88  aus  dem  Foucaultschen  Kabmet, 
phe  4  licrea;  Eisensohmid  in  der  Vorrede  nach  Henrions  Mittheünng  aus 
Paris  25528  Gr.    Vergl.  Böckh  S.  386). 

432.75  (=  15  onc.  7}  den.,  Mus.  Borgia  Avellino  p.  99.    Bruchstück). 

400.39  (=  14  onc.  4  den.,  Mus.  Kirch.  Die  beiden  (?)  Stücke  desselben  mit 
diesem  Gepräge  stammen  aus  dem  Museum  Reoupero  in  Gatania,  sind  aber 
nicht  in  Sicilien  gefunden.    Grennarelli  p.  17.  22.  76,  Bruchstücke). 

201.37  (=  7  onc.  3  den.,  Mus.  Kirch.  Grennarelli  a.  a,  0.,  Bmchstüok). 
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Zwei  Hähne,  zwei  Sterne  )(  zwei  Dreizacke,  zwei  Delphine,  womit  die  oben 
S.  171  nach  Gennarelli  gegebene  Beschreibung  wohl  zusammenfällt  —  Lanzi 
2,  101  der  zweiten  Ausg.;  Akerman  descr.  of  rare  Roman  coins  1. 1  p.  2; 
Riccio  p.  250;  im  Holzschnitt  bei  Lenormant  und  de  Witte  ölite  cöramogr. 
introd.  1. 1  p.  LVIIL  LIX;  ein  Fragment  Carelli  Taf.  40,  2). 
1525.25  (Pariser  Kabinet,  Cohen  p.  350). 

654.^  (=  23  onc.  3^  den.,  Mus.  Borgia,  Avellino  p.  99.  Bruchstück). 

572.33  (=  20  onc.  6  den.,  Mus.  Kirch.    Dies  oder  das  folgende  Stück  aus  dem 
Schatz  von  Yolci.  Gennateüi  p.  76.  BnKihBtttck). 

215.51  (=  7  onc.  15  den.,  Mus.  Kirch.  Gennarelli  a.a.O.  Bruchstück). 


Dreizack  )( Gaduceus.  —  Lanzi  2, 102  der  zweiten  Ausg.  Inghirami  mon.  Etr.  ser.  2 
tav.  2.  3.  Carelli  Taf.  39.    Kam  vor  in  dem  Schatz  von  Yolci,  ob^n  S.  171. 
1686.36  (=  59  onc.  16  den.,  Mus.  Kirch,  aus  Bomarzo;  Genn.  p.16.76.  Vollständig). 
1680.15  (Pariser  Kabinet,  Cohen  p.  349). 


Länglicher  Schild  mit  zwei  Donnerkeilen  )( länglicher  Schild.  ^  Lanzi  a«a.  0.; 
Akerman  a.  a.  0.;  Riccio  a.  a.  0. 

Nach  Akerman  wiegt  der  schwerste  der  beiden  Quadrussen  —  dieses  und  des 
mit  den  zwei  Hähnen  —  3  Pf.  12  Unzen  englisch ;  Hussey  p.  120. 132  spricht 
von  drei  viereckigen  Stücken  des  brittischen  Museums,  die  alle  ungefähr 
3|  Pfund  avoir  dupoida  wiegen  und  das  Rind  haben  sollen.  Das  angegebene 
Gewicht  entspricht  1703.89  Gr. 


Elephant  )(  Sau.  —  Lanzi  a.  a.  0.  Riccio  p.  249  tav.  67  als  Quinquessis.  Carelli 
Taf.  38. 


Dolch  )(  Scheide.  —  Lanzi  a.  a.  0.  Carelli  Taf.  40, 1.  Ein  Stück  mit  Dolch  und 
Schwert  und  der  Au&chrift  ROMANO  in  der  Sammlung  Wiozay  1,  387 
bezeichnet  der  Herausgeber  selbst  als  verdächtig.  Das  Stück  des  Wiener 
Kabinets  mit  Schwert,  darunter  geflügeltem  Blitz  )(  Fasces  und  der  Aufschrift 
ROMANOM,  schwer  1309.39  Gr.  (=  74Loth  197  Gr.  Ameth  synops.  TL 
p.  2;  nach  Seidl  75  Loth  17  Gr.)  bezeichnet  Seidl  (Schwergeld  S.  64)  als 
höchst  verdächtig. 

1698.14  (=  60  onc.  2  den.,  Mus.  Borgia,  gefunden  bei  Velletri  zugleich  mit  dem 
Barren  mit  ROMANOM,  oben  S.  229.  Avellino  p.  99). 


Dreifufs  )(  Anker.    Fand  sich  bei  Vicarello.    Marchi  acque  ApolL  p.  11. 
1487.53  (=  85  Loth.  Kabinet  Blaoas.  Seidl  Schwergeld  S.  64). 
177.82  (=  6  onc.  7  den.,  Mus.  Kirch,  ans  der  Sammlung  Puertas.    Gennarelli 
p.  16.  22.  76.  Bruchstück). 


Weinkrug  )(  schräge  Linien.  Bruchstück.  Carelli  Taf.  39.  2. 


Adler  auf  dem  Blitz  )(  Parazonium.  —  Mionnet  m^d.  Rom.  1,  1. 


Unbestimmten  Gepräges. 

1467.32  (=s  51  onc.  22  den.,  Mus.  Kirch.,  gefunden  im  Gebiet  von  Nereto  in  der 

Provinz  Teramo.    Gennarelli  p.  16.  76. 110.    Bruchstück;  ei  fehlt  vielleicht 

über  die  Hälfte). 
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B.   Das  mittelitalische  schwere  Kupfergeld. 

1.  Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Vogelhelm,  erste  der  vier  comiexeiL 

Sechs  Doppeltypen.    Ohne  Aufschrift   Werthzeichen  dnrch  alle  Nominale. 

Mus.  Kirch.  cL  1  tav.  IV. 

As, 
Jugendlicher  Kopf  mit  phiygischem  Helm  auf  beiden  Seiten. 

ü.  t    Omnme. 

10      273.5  (K.K.). 

10  272  (=  8f  unc.  Pembroke  3, 132;  =  9  u.  5  dr.  Genn.). 
— 10     268  (=  9  u.  4  dr.  Genn.). 

9i    260  (K.  K.  Finder  S.  92). 
+  9     2i8  (=  8  onc.  18  den.  Borgia  S.  100). 

Semis. 
Behelmtes  Pallashanpt  auf  beiden  Seiten. 
11|    158  (=  5  onc.  14  den.  Borgia). 

11  152  (=s  5  u^  8  dr.  Genn.). 

10}  140  (=  4}  u.  Pembroke  8, 123). 

9i  129  (=  5  u.  19  car.  Arigoni  1, 13). 

9  125  (=  4  onc.  }  gros  10  gr.  Montfimooo  SuppL  m,  pL  42). 

9  124  (=  4  u.  3  dr.  Genn.). 

—  9  120  (=  4  u.  2  dr.  Zelada,  Genn.). 

—  Si  113  (=  4  Q.  Zelada,  nicht  bei  Genn.). 
li  101  (=  4  u.  4  car.  Arigoni  8,  7). 

Triens. 
Blitz  auf  beiden  Seiten. 
10       91  (=  2  onc.  7  gr.  54  gr.  d*Ennery  p.  131). 
10       90  (=  3  onc.  ^  den.  Borgia). 
+  9J     88  (=  3  unc.  1  dr.  Genn.). 
+  9       85  (=  3  u.  Zelada,  Genn.). 

9       83  (=  5  semunc.  2|  dr.  dänisch,  Ramus). 
8i      78  (=  3  u.  15  car.  Arigoni  1, 16). 

—  7}     66  (As  von  7  Unzen,  Passen). 

Quadrans. 
Offene  Hand  auf  beiden  Seiten. 

Sextans, 
Muschel  auf  beiden  Seiten. 

Uncia. 
Knöchel  anf  beiden  Seitmi. 

Semunda, 
Eichel  auf  beiden  Seiten« 


282 

2.   Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Vogelhelm  und  der  Keule  daneben, 

zweite  der  vier  connexen. 

Dieselben  sechs  Doppeltypen ,  mit  Keule  auf  beiden  Seiten  als  Beizeichen.    Ohne 
Aufschrift.   Werthzeiohen  fehlt  auf  dem  As.  —  Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  V. 

ü.  f.    Gramme.  •^» 

H-  10  -2^  (=  11  unc.  23  car.  Arigoni  1, 10). 

H-   9i  266  (=  9  u.  3  dr.  Genn.). 

—  9  244  (s=  8  u.  15  den.  Olivieri). 

—  9  242  (=  9  u.  90  car.  Arigoni  1, 11). 

—  7  184  (=  6  onc.  12  den.  Borgia  S.  100). 

Semis, 

"  10}    147  (=  5i  onc.  Riccio  oat.  p.2). 
10|^    145  (=  5  u.  1  dr.  Genn.). 

—  lOf    140  (=  5  j^  neap.  Unzen,  Riccio  mon.  di  Lucera  cl.  1.  n.  2  flUschlich  als  Semis 

von  Luceria;  =  4  onces  4  j-  gros  6  gr.  Montfaucon  Suppl.  m,  pl.  42). 

10  138  (=  9  semunc  1\  dr.  dänisch,  Ramns). 

9i  132  (=  9  Loth  köln.  Posem-ipett). 

9}  129  (=  4  u.  4^  dr.  Zelada;  4  u.  5  dr.  Genn.,  dasselbe  Stttck). 

-f-   9  128  (=  4  u.  4  dr.  Zelada,  nicht  bei  Genn.). 

H-   9  125  (=  4  onc.  10  den.  Borgia). 

9  124  (K.  K.,  nicht  ganz  erhalten). 

8(  118  (=  4  onc.  4(  den.  Borgia). 

8}  117  (=  8  Loth  köln.  Barth;  =  4  n.  3  den.  OÜTieri). 

—  8>  114  (=  4  u.  76  car.  Arigoni  3, 8;  =  4  u.  1  den.  Olivieri). 
8  109  (=  3  u.  7  dr.  Zelada  unter  den  Assen  XI,  2.  Genn.). 

+   7-4    106  (=  4  u.  24  car.  Arigoni  1, 13). 
7}    101  (=  3  u.  14  den.  Olivieri). 

Triena, 

Quadrans, 

Sextana. 

Unda. 

3.   Serie  des  Mercnr  und  Janas,  dritte  der  vier  connexen  (Ardea?). 

Die  Typen  des  As  eigenthümlich,  von  den  übrigen  Nominalen  die  eine  Seite  ent- 
sprechend den  Typen  der  ersten  und  zweiten  connexen  Serie,  die  andere  mit 
neuen  Typen.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeiohen  durch  alle  Nominale.  —  Mus.  Kirch. 

cl.  1  tav.  VI. 

As. 

Mercurkopf  mit  Flügelhelm  )(  jugendlicher  Januskopf. 

ü.  f.    Gramme. 

+  13     360  (=  12  onc.  18  den.  Borgia  S.  100). 

12^    339  (=  12  u.  Genn.  zwei  Expl.,  Passeri  Mus.  Pass.  Oliv.  Bei  Olivieri  findet 
sich  kein  solches  Gewicht), 
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U.  t.    Gramne. 

—  12f  337  (=  13  n.  61  oar.  Arigoni  3,  4). 

— 12}  335  (=  10  onces  7}  gros  Montfaacon  SuppL  T.  m,  p.  111). 

+  12  333  (r=  10  onces  7  gros  U  gr.,  d'Ennery  p.  129). 

12  329  (=  11  onc.  16  den.  Borgia). 

12  325  (=  11}  Unzen  Passeri  Mos.  Pass.  Oliv.    Bei  Olivieri  findet  dies  Ge- 
wicht sich  nicht). 

— 12  321  (=  11  n.  3  dr.  Genn.  zwei  Expl.). 

+ 11}  320  (=  18  Loth  75  Gr.  Seidl). 

+  11}  319.75  (K.  K.  Pinder  S.  92). 

+  11}  318  (=  11  u.  2  dr.  Borgia,  Zelada,  nicht  bei  Genn.  (s.  o.);  =  12  n.  96  car. 

Arigoni  3,  3;  =  21^  Loth  köln.,  Posem-Klett). 

- 11}  314  (=  11  u.  1  dr.  Genn.). 

— 11}  311  (=  11  u.  Genn.) 

— 11}  309  (=  12  u.  45  car.  Arigoni  1,  9). 

+  11  306  (=  10  onc.  20  den.  OUvieri). 

+  11  304  (=  10  onc.  18  den.  Olivieri). 

— 11  295  (=  11  u.  109  car.  Arigoni  1, 10). 

+  10  279  (=  19  semanc.  Ramus). 

— 10  268  (=  9  onc.  12  den.  Borgia). 

— 10  254  (=  9  u.  Zelada). 

7}  224  (=  7  onc.  22  den.  Olivieri). 

Semis, 
Behelmtes  Pallashanpt  )(  jugendlicher  Kopf  mit  zierlichem  Haaipntz. 

U.  t    Gramme. 

13}    182  (=  10  Loth  97  Gr.  Seidl). 
+ 12}    173  (=  6  u.  1  dr.  Genn.). 

170  (=  6  u.  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  zwei  ExpL  Genn.). 
166.58  (E.  K.;  =  5  onces  3}  gros  5  grains  Mont&ncon  Sappl.  m,  pl.42, 

beschädigt). 
166  (=  5  u.  7  dr.,  zwei  Expl.  Genn.,  Borgia). 
164  (=  5  u.  6}  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  dreien). 
162  (=  5  u.  6  dr.  Genn.). 
155  (=  5  u.  12  den.  Olivieri). 
151  (=  6  Q.  5  car.  Arigoni  1, 12). 
148  (=  10}  Loth  Barth  p.  13). 
147  (=5}  onc.  Riccio  p.  2) 
145  (=  5  u.  1  dr.  Genn.). 
139.4  (K.K.) 

139  (=  9  semnnc.  1}  dr.  Ramos). 
132  (=  5  n.  37  car.  Arigoni  1, 14). 
128  (=  4  onc.  13  den.  Borgia). 

Triens. 
Blitz  )(  Delphin, 
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Quadrans. 
Offene  Hand  )(  zwei  Geratenkörner. 

Sextans, 
MuBohel  )(  Cadnoens. 

Uncia. 

Knöchel  )(  . 

Semuncia. 
Eichel  )(  t,. 

4.  Serie  des  Mercur  und  Janas  mit  der  Sichel;  vierte  der  vier  connexen. 

Dieselben  zwölf  Typen,  mit  der  Sichel  anf  der  Rückseite  als  Beizeichen.    Ohne 
Aufschrift.   Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.  —  Mus.  EJrch.  cl.  1  tav.  VIL 

U.  f.    GrMnme. 

lOi  288  (=  9i  unc.  Pembroke  3,  121). 

lOi  284  (Thonr.  Mus.  S.  312). 

+  10  277  (=  9  onces  33  grains  Montfaucon  Suppl.  T.  m,  pL  41). 

+ 10  276  (=  9  onces  22  grains  d'Ennery  p.  129). 

10  271  (=  8  onces  6  j  gros  24  grains  Mont&ucon  1.  c). 

— 10     268  (=  9  u.  4  dr.  Genn. ;  =  15  Loth  81  Gr.  SeidL    Letzteres  ExempUr 

=  9  Unzen  5  Gr.  nttmb.  Gew.  Eckhel  Mos.  Caes.). 

Semis. 

12}  172  (=  6  onc.  2  den.  Olivieri). 

11}  155  (=  5  u.  4  dr.  Genn.). 

+  11  153.2  (K.K.). 

11  151  (=  6  u.  1  car.  Arigoni  3, 6). 
+  10}  147  (=  5}  onc.  Riccio  cat.  p.  2). 

10}  145  (=s  5  n.  1  dr.  Genn.). 

10}  144  (=  2807  GareUi  p.  6,  n.  1). 

10}  143  (=  8  Loth  47  Gr.  Seidl). 

10}  141  (=  5  u.  Genn.). 

— 10}  139  (=  4  onc  22  den.  Olivieri). 

— 10}  138  (=  7  Loth  208  Gr.  Seidl). 

10  135  (=  7  Loth  178  Gr.  Seidl). 

4-   9}  132  (K.K.). 

9}  130  (=  5  unc.  27  car.  Arigoni  1,  12;  ==  4  uno.  14  oder  15  scrip.  Gori 

Mus.  Etr.  I  tab.  197  n.  9.  n  p.  426). 

9}  129  (K.  K.). 

9}  128  (=  4  onc.  13  den.  Borgia). 

-4-   9  127  (=  4  onces  1  gros  21  gr.  d'Ennery  p.l29). 

—  9  120  (=  4  onc.  6  den.  Olivieri ;  =  4  o.  110  car.  Arigoni  8, 6). 

TrUna. 

Quadram. 

Seatam, 

Uncia. 
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5.   Serie  des  Apollokopfes. 

Sechs  Doppeltypen.    Ohne  AufiM^hrift.    As  ohne  Werthzeichen* 

Mus.  Kirch,  d.  1  tav.  IX. 

As, 

u.  t  Gramme.  ApoUokopf  anf  beiden  Seiten. 

?  21  572  (=  unc.  IS^,  Pembroke  3, 120.   Wohl  verschrieben). 

13^  367  (=  13  röm.  Unzen  Passeri  Mus.  Pass. ;  =  13  nnc.  Genn.,  Borgia). 

13 J  366.5  (K.K.). 

13i  365  (=  25  Loth  Barth  p.  12). 

— 1^  361  (=  13^  onc.  Riccio  cat.  p.  2). 

— 13  350  (=  12  u.  3  dr.  Genn.). 

— 13  340  (=  19  Loth  101  Gr.  Seidl). 

— 13  339  (=  11  onces  ^  gros  Mont£ftucon  Suppl.  m,  pl.  41). 

—  12 J  337. 6  (K.  K.  Pinder  S.  93). 

— 12  j  336  (=  13  u.  57  car.  Arigoni  1,  9). 

+  12  331  (=  11  onc.  17  den.  Borgia). 

+  12  330  {=  13  u.  21  car.  Arigoni  1, 10). 

12  328  (=  11  u.  5  dr.  Genn.). 

— 12      321  (=  21  semunc.  3^  dr.  d&nisch  Ramus). 

11|    318  (=  11  u.  2  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  sechs;  zwei  ExpL  Genn.; 

s=  12  u.  95  car.  Arigoni  3,  3). 
lli    316  (s3  11  onc.  44  den.  Borgia). 

—  lli    311  (=  11  u.  Zelada  p.  23  als  Semis). 
+ 11      307  (=  10  u.  7  dr.  Genn.). 

11  300  (=  10  u.  5  dr.  Genn.). 

— 11      2%  (=  10  u.  11  den.  Olivieri). 
— 11      293  (=  10  u.  3  dr.  Genn.). 
+  10^    290  (=  10  u.  2  dr.  Genn.). 

10^    287  (=  10  onc.  4  den.  Borgia;  =  lOf  onc.  Riccio  p.  2,  im  Stil  verschieden 
von  dem  schwereren  desselben  Besitzers). 
— 10|^    283  (=  10  u.  Zelada,  der  leichteste  von  sechs;  Passeri  Mns.  Pass.). 

Semis, 
Springendes  Flügelpferd  auf  beiden  Seiten. 
13^    185  (=  12  semunc.  2|  dr.  dänisch  Ramus). 
13}    184  (As  von  13  neuröm.  Unzen,  Passeri). 

13  177  (K.  K.). 

12|    170  (=  6  röm.  Unzen  Zelada,  der  schwerste  von  fünf;  zwei  Expl.  Genn.). 
+ 12      167  (=  11  semunc.  1|  dr.  dänisch  Ramus;  =  9  Loth  138  Gr.  Seidl). 

12  164  (K.  K.). 

12      163  (=  6  u.  72  car.  Arigoni  1, 14;  =  5  onces  2  gros  42  grains  d'Ennery 

p.  129). 
12      162  (=  5  u.  6  dr.  Genn.). 
12      160.5  (K.  K.  Pinder  S.  93). 
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ü.  t    Grumne. 

— 12      160  (=  6  a.  55  car.  Arigoni  1, 14;  6  onc.  Riooio  cat.  p.  2). 

—  12      159  (Mus.  Thorv.  S.  313;  =  5  Unzen  2  Drachmen  45  Gran  nümb.  Grew. 

Eckhel  Mus.  Gaes.;  =  9  Loth  25  Gr.  Seidl,  dasselbe  Expl.). 
11  i    156  (=  5  Unzen  Pembroke  3, 122;  =  8  Loth  213  Gr.  Seidl). 
lli    155  (=  5  u.  12  den.  Olivleri;  =  5  u.  4  dr.  Genn.). 
11      152  (=  5  u.  3  dr.  Genn.,  Borgia). 
11      151  (=  5  onc.  8  den.  Borgia). 

11      150  (=  10  semunc.  1  dr.  dänisch  Ramns;  =  8  Loth  137  Gr.  Seidl). 
+ 10}    147  (=  5}  onc.  Riccio  cat.  p.  2). 
— 10{    141  (=  5  u.  91  car.  Arigoni  1, 12;  zum  As  von  10  Unzen,  Passen  Mus. 

Pass.  Oliv.;  =  5  u.  Genn.). 
+ 10      138  (=  5  u.  72  car.  Arigoni  3,  8;  =  4  u.  7  dr.  Zelada,  der  leichteste  von 

fünf,  Genn.). 
10      136  (=  5  u.  60  car.  Arigoni  1, 14). . 
10      134  (=  4  u.  6  dr.  Genn.). 
9|    130  (=  7  Loth  105  Gr.  Seidl). 

Triens. 
Pferdekopf  auf  beiden  Seiten. 

Quadrans. 
Laufendes  Schwein  auf  beiden  Seiten. 

Sextans. 
Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  spitzem  Hat  auf  beiden  Seiten. 

Uncia, 
Gerstenkorn  auf  beiden  Seiten. 

6.   Radserie. 

Rad  von  sQohs  Speichen  als  constanter  Typus  der  Vorderseite;  Typus  der  Rück- 
seite für  jedes  Nominal  verschieden.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeichen  auf  jedem 
Nominal;  fehlt  zuweilen  auf  dem  Sextans.  —  Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  VUL 

Dupondiui. 

u.  f.   Grwmne.  ^^  )(  Götterkopf  mit  Vogelhelm. 

—  lli  622  (=  22  röm.  Unzen  Zelada,  Genn.). 
+ 11  610  (=  24  unc.  45  car.  Arigoni  4,  1). 
-H  10      583  (=  20  onc.  15  den.  Borgia). 

-f  10      581  (=  18  onces  7  gros  62  grains,  d*Ennery  p.  128). 
+ 10      570  (=  20  onc.  4  den.  Borgia). 
— 10      527  (=  30  Loth  30  Gr.  Seidl). 

As. 
Typen  des  Dupondius. 
— 11      297  (=  10 }  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

10^    286  (=  10  unc.  3  den.  Olivieri). 
+ 10      279  (=  9  u.  7  dr.  Genn.). 
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ü.  f.    Gramme. 

10  272  (=  9  u.  5  dr.  Genn.). 

—  10      269.4  (K.K.). 

— 10  268  (=  9  u.  4  dr.  Genn.). 

— 10  266  (=  10  u.  85  car.  Arigoni  1, 11). 

—  91  256  (=  9  u.  1  den.  Olivieri). 

—  9^  254  (=  9  röm.  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.  and  im  Coli.  Rom.  der  leichteste 

Yon  dreien). 
+   9     247  (=  8  ono.  18  den.  Borgia). 

Semis. 
Rad  )(  springender  Stier. 
12      162  (=  5  o.  6  dr.  Genn.). 

11  152  (=  5  o.  3  dr.  Zelada,  Genn.). 

10|  141  (=  5  u.  Passeri  tab.  8  Mos.  Pass.). 

— 10|  140  (=  4i  u.  Pembroke  3, 123). 

10  135  (=  9i  Loth  Posem-Elett ;  =  2624  GareUi  p.  6  n.  4 ;  ^  7  Loth  172  Gr.  Seidl). 

— 10  134  (As  Ton  9 4  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  4  u.  6  dr.  Zelada,  Genn.). 

— 10  133  (=  9i  Loth  Barth). 

^  128  (=  4  u.  12  den.  Olivieri;  =  4  u.  4  dr.  Genn.) 

9i  127  {=  4  J  onc  Riccio  cat.  p.  2). 

9  126  {=  7  Loth  46  Gr.  Seidl). 

—  9  118  (=  4  onc.  4  den.  Borgia). 

—  9  115  (=  4  onc.  1|  den.  Borgia). 

Triens. 
Rad  )(  springendes  Pferd. 

Quadrans. 

Rad  )(  springender  Hund.   Vgl.  Gennarelli  p.  22. 

Sextans, 
Rad  )(  Schüdkröte. 

Uncia  fehlt. 
7.  Becherserie. 

Becher  als  constanter  Typus  der  Vorderseite;  Typus  der  Rückseite  yerschieden. 
Ohne  Aufschrift.   Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.    Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  X. 

As. 

ü.  f.   Gramme.  Becher  )(  Pallaskopf  mit  Helm. 

— 11      292  (=  16  Loth  161  Gr.  Seidl). 

Semisf   Triensf 
Sollen  nach  den  Jesuiten  dem  As  im  Gepräge  gleich  sein. 

Qtuidrans. 

Becher  )(  Helm  (nach  Seidl  Delphin). 

12       81  (=  2  u.  7  dr.  Genn.). 
11|     79  (=  4  Loth  121  Gr.  Seidl). 
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ü.  f.     Chrunme. 

11|  78  (s  2  n.  6  dr.  Genn.). 

11|  77  (s  5  somuno.  1  dr.  Ramus). 

-hll  76  (=  2  u.  5}  dr.  Zelada) )   wohl  dieselben  StQoke  wie  die  iwei  von 

— 11  74  (=  2  u.  5  dr.  Zelada)    )        GennareUi. 

10  68  (a  4  semuno.  2^  dr.  Ramus). 

Seatans. 
Becher  )(  Muschel. 

10  46  (s  1  u.  6  dr.  Genn.). 

Uneia, 
Becher  )(  Keule. 

8.  Einzelne  Abbo^  Semisse  und  Quinoanoes. 

a)  As.  (Mus.  Kirch,  ine.  IV,  B,  4.) 
Jugendlicher  Herculeskopf  )(  Greifkopf. 

11  803  (a  10  onc.  17  den.  Borgia;  a  9^  ono.  —  denn  so  wird  für  19  {  zu 

lesen  sein  —  Pembroke  8, 120). 
-h  10     288  (s  10  onc.  Borgia). 

b)  As.  (Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  XI.) 
LCwenkopf,  das  Schwert  im  Maul  )(  Pferdekopf. 

- 11      297  (=  10  u.  4  dr.  Gtonn.;  ob  dasselbe  Stück,  das  Zelada  giebt?). 

—  11      292  (=  9^V  u.  Pembroke  8, 121). 
— 11      290  (=  10  onc.  6  den.  Borgia). 

lOi    286  (=  10  u.  1  dr.  Zelada). 
— 10^    288  (s=  10  u.  Passori  tab.  8  Mos.  PaM.). 
9     248  (=  8  u.  18  den.  OUvieri). 

o)  As. 

Jupiterkopf )(  Adler  mit  dem  Fisch  in  den  Khioen  und  Monogramm  (nach  Publi- 

cation  des  aes  grave  für  das  Mus.  Kirch,  erworben.    GennareUi  p.  22). 

d)   Semis.  (Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  XI.) 
U.  f.  OrAmme.  Doppolgchenkelter  Krug  )(  Schwein. 

18     177  (s=:  6  onc.  6  den.  Borgia). 
— 12      161  (r=  6  u.  60  car.  Arigoni  8,  8). 
10     184  (=  4  u.  6  dr.  Zelada,  Genn.). 
9i    181  (=  4  u.  5  dr.  Genn.). 

e)   Setnis.  (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  1  n.  2.) 
Stierkopf )(  Schiff. 
111    158  (=  5  onc.  14  den.  Borgia). 
10|    145  (=  5  u.  1  dr.  Genn.  p.  74). 
— 10      181  (=  4  onc.  16  den.  Borgia). 
9i    128.5  (K.K.,  schlecht  erhalten). 

—  9j    128  (sr  4  u.  4  dr.  Zelada,  nach  Genn.  181  Gr.  bi  4  u.  6  dr.). 
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f)   Semis,  (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  2  n.  1.) 
Jünglingskopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Gerstenkorn,  zuweilen  auch  Caduceus. 

U.  f.       Gramme. 

12}     170  (=  6  u.  Zelada,  Genn.). 

g)   Quincunx. 

Bärtiger  Kopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Schild. 

— 12    -h  134  (=  über  5  neapol.  Unzen.  Riccio  mon.  delle  famiglie  tav.  69  p.  252. 

Mionnet  m6d.  Born.  T.  1  p.  7  ed.  2). 


C.  Münzen  von  Luceria. 

Erste  Serie,  gegossen,  Libralfufs. 
Aufschrift  nur  zuweilen  auf  dem  As.    Mus.  Kirch,  cl.  V  tav.  1  A. 

As. 

a)  Ohne  Au&chrift.  —  Herculeskopf  mit  Löwenfell  und  Keule  )(  aufgezäumter 

Pferdekopf.    Ohne  Werthzeichen. 

ü.  t     Gramme. 

12 J    341  (=  12}  once  nap. ;  bei  Errico  Cenni.   Fiorelli  ann.  2  p.  VE). 
— 11      294  (=  11  once  nap.,  gefunden  in  Apulien,  im  Besitz  von  Riccio.    Riccio 

zecca  di  Luc.  p.  11;  vergl.  Mus.  Kirch,  p.  116). 

b)  l  und  l*nVUO'l'F*C'MODIÖ'CN*F.  —  Apollokopf  mit  Lorbeer- 

kranz )(  springendes  Pferd,  darüber  Stern.    Ohne  Werthzeichen. 

U.  £.     Gramme. 

+  11      307  (=  88  ungr.  Duk.  Wiczay  mus.  Hedervar.  1. 1  n.  901  tab.  2  f.  42). 

—  11     294  (=  11  once  nap.;  früher  in  der  Sammlung  Lombardi  in  Lucera.  Bullett 

dell*  Inst.  1847  p.  159.    Riccio  mon.  di  citta  p.  29,  cat  p.  26  bis). 

e)  Zuweilen  U  und  SE'POS'P'BAB  (Minervini  oss.  num.  p.  104),  gewöhnlich 
ohne  Aufschrift.  Werthzeichen  I.  —  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Hahn. 

U.  f.     Gramme. 

—  11      294  (=  11  once,  Minervini  a.  a.  0.)  mit  Aufschrift. 

9  241  (=  9  once,  Minervini  a.  a.  0.,  zwei  ExempUre) 

8  219  (=  7  tt.  6  dr.  Zelada,  Gennarelli) 

—  8  217  (=  7  onces  59  gr.  d*Ennery  p.  132)  )  ohne  Aufirahrift 

—  8  214  (=  8  u.  75  car.  Arigoni  1,  11) 
-h   7i  207  (=  7}  ono.  Riccio  cat  p.  2) 

Quinctma, 
Schräges  Kreuz  auf  beiden  Seiten. 
10     114  (=  4{  once  napol.,  Riccio  L  c.  1,  3). 
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U.  f.    Gramme.  Blitl  )(  Keule. 

+ 12      114  (=  4j  onoe  nap.,  Riccio  1.  c.  1, 4;  4  once  derselbe  mon.  di  citti  p.  30). 

11  100.8  (K.K.). 

10       92  (=  5  Loth  56  Gran  Seidl). 
9^      88  (=  3  nnc.  74  car.,  Arigoni  1,  16). 
9       82  (=  1594  GareUi  p.  6  n.  13). 

Quadrans, 
Sochsstrahliger  Stern  )(  Delphin, 
-h  12       87  (=  3i  once  nap.  Riccio  1,  5). 
-h  12       85  (=  3  u.  Genn.). 

12  84.5  (K.K.). 

Sewtans, 

Mnaohel  )(  Würfel. 

151      71  (=  21  once  nap.  ).,«„,         .    ,       ^,        ^     .  ,  ^     t^.    .    ^  «v 
^o       /»/x  /     rti  >  viele  Stücke  zwischen  diesen  Gewichten  Eiccio  1,  6). 

13  60  (=  2i  once  nap. ) 

Unze. 

1.  Frosch  )(  Lanzenspitze. 
13       30  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio  1,  7). 

2.  Frosch  )(  Aehre. 

15  32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada  unciae  tab.  1,  8). 

12  28  (=  1  onc.  2  trapp.  Riccio  1,  8). 

3.  Ohne  Angabe  des  Typus. 

16  35  (=:  1  u.  2  dr.  Genn.). 

Sefnunci(L 
Halbmond  )(  Polyp? 

13  18  (=  f  onc.  Riccio  1,  8). 

Durchschnitt  aus  17  Stücken  im  Mus.  ELirch.  (specohio  p.  74): 

höchstes  Gewicht:  362  Gr.  (x:  12  once  19  den.)  Fofii  von  — 13^^  U. 
mittleres       -       :  838    -    (=  11  once  23  den.)     •       -    — 12(  - 
niedrigstes    -       :  306    -    (s=  10  once    2  den.)     -       -        10^  - 

Zweite  Serie,  gegossen,  Vieranzenftirs, 
mit  U,  Die  Typen  sind  dieselben  wie  die  der  ersten  Serie.  Mus.  Kirch.  oL  V  tav.  1,  ß. 

As. 
Herculeskopf  mit  LOwenfell,  darunter  Keule )(  springendes  Pfeid,  darüber  Stern. 

U.  f.     Gruame. 

-h  3  84.89  (=  3  unc.  55  car.  Arigoni  3,  IP). 

3  80.19  (=  3  onc.  nap.  Riccio  2, 1). 

3  79.49  (=  2  unc.  6}  dr.  Zelada;  2  u.  6  dr.  nach  Genn.). 

+  2}  74.18  (=  2  unc.  5  dr.  Genn.). 

-h2i  73.7    (K.  K.,  beechidigt). 

-2|  62.9    (K.  K.,  beschädigt). 
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>  « 

ü.£    Gr«nme.  QuinCUflX. 

3i  40.5    (K.K.). 

3J  40.10  (=  lA  onc.  nap.  Riccio  2,  3;   1|  onc.  derselbe  mon.  di  cittä  p.  31). 

3i  38.85  (=  1  unc.  3  dr.  Zelada;  zwei  Expl.  Genn.). 

3  36.25  {=  1  unc.  64  car.  Arigoni  3, 10). 

3  35.8    {K.K.). 

3  35.33  (=  1  onc.  2  dr.  Borgia  S.  106). 

3  33.5    (K.K.). 

Triens. 

4  36.3    (K.K.). 

4|  32.08  (=  1  onc.  6  trappesi  Riccio  2, 4;  das  schwerste  von  10  Stücken). 

^  31.79  (=  1  onc.  1  dr.  Borgia). 

^  31.4    {K.K.). 

3  28.26  (=  1  unc.  Genn.). 

—  3  25.5    (Thorv.  Mus.  S.  318). 

+  2i  24.73  (=  7  dr.  Genn.). 

Qucuirans. 
+  3i    25.45  (=  1  Loth  109  Gr.  Seidl). 
+  31    24.73  (=  7  dr.  Genn.). 
3      21.20  (=  6  dr.  Genn.). 

3  20.05  (=  I  onc.  Riccio  2,  5). 
2i    17.66  (=  ö  dr.  Genn.). 

Sextans. 

ij    21.38  (=  1  onc.  weniger  6  trapp.  Riccio  2,  6;  ^  onc,  derselbe  cat  p.  26 
quater), 

4  17.66  (=  5  dr.,  zwei  ExpL  Genn.). 
3      14.13  (=  4  dr.  Genn.). 

Uncuh 

1.  Frosch  )(  Lanzenspitze. 

5  11.58  (=  ^onc  weniger  2  trapp.  Riccio  2, 7;  jonc,  ders.mon.  di  cittäp.31). 

2.  Frosch  )(  Aehre. 

5  11.58  (=  I  0.  weniger  2  trapp.  Riccio  2,  7). 
4j  10.6  (=  3  dr.  rom.  Passer!  paralip.  tab.  8). 
4^    10.57  (=  145  Gran  Seidl). 

3.  Ohne  Angabe  des  Typus. 
^    10.6    (=  3  dr.  Genn.). 

Sermmcia. 
+  6       7.07  (=  2  dr.  Goul). 

6  6.68  (=  {  onc.  Ricdo  2, 8). 
3       3.53  (=  1  dr.  Genn.). 

Durchschnitt  aus  42  Stflcken  im  Mus.  Kirch,  (specchio  p.  74)  r 
höchstes  Gewicht:  97.74  Gr.  (=  3  onc.  11  den.)  Fufe  von  +4j  Ü. 

75.37     -    (=2  onc.  16  den.)     -       -     —  3     - 
64.77    -    (=  2  onc.    7  den.)     -       -    —  2t  - 

16 


mittleres 
niedrigstes 
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Dritte  Serie,  geprfi^  Zweiunzenflirs. 

mit  I^OVCERI.    Die  Typen  sind  denen  der  vori^n  Serien  verwandt,  nur  aosge- 

bildeter. 

Quincuna, 
U.  f.  Grumne.  Behelmter  Minervenkopf  )(  Rad. 

li    17.66  (=  5  dr.  Zelada  aes  grave  p.  25). 
15.40  (=  300  Carelli). 
15.15  (=  I  ono.  2  trapp.  Riccio). 
14.88  (=  222  Gr.  engl.  Pembroke  3, 128). 
14.84  (=  270  d'Ennery  p.  180). 
+  1      13.45  {=  262  Carelli). 

10.10  (=  58  carati  Arigoni  1,  9,  vemutzt). 

Triens. 

Herculeskopf  )(  Keule,  Köcher,  Bogen. 

li    13.37  (=  i  onc.  Riccio). 
12.93  (=  252  Carelli). 
12.4    (K.K.  Finder  S.  9). 
-hl      10.46  (=  60  car.  Arigoni  antiqui  1,  9). 

Eine  ähnliche  Mttnze  ohne  Werthzeichen  und  mit  der  Aufschrift  (^OVKDEI 
Avellino  Bull.  Nap.  1, 129  üiv.  8  f.  3  wiegt  16.04  Gr.  (}  onc.  3  trapp.);  als  Triens 
betrachtet  wäre  sie  nicht  voll  im  Zweiunzenfufs  geprägt). 

Quadrans. 
ü.  f.     Gramme.  Ncptuuskopf  )(  Delphin,  Drcizack. 

—  li      9.39  (=  183  Carolli). 

8.91  (=  j  onc.  Riccio). 
+  1       8.57  (=  167  Carelli). 

Seatans, 
Verhüllter  Ceres-  oder  Venuskopf  )(  Muschel. 
H      6.93  (=  135  Carelli). 
6.68  (=  I  onc.  Riccio). 

Uncia. 
Apollokopf )(  Frosch. 
2       4.45  (=  5  trappesi  Riccio). 
1|     3.13  (=  61  Carelli). 
8.03  {=  59  CarelU). 

Sefnunciaf  Ohne  Werthzeichen. 
a)  Dioskurenköpfe  )(  I^OVCERI.    Pforde  der  Dioskuien  (Riccio). 

Gramme. 

1 .  96  (s=  2  trapp.  4  ac.  Riccio  mon.  di  oitti  p.  86). 

b)  Dianakopf  X  lOVCERI,  Halbmond. 
2.23  (=  2i  trapp.  Riccio  a.  a.  0.). 
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D.   Münzen  von  Venusia. 

Erste  Serie,  gegossen,  Libralfafs. 

Diese  Serie,  die  in  der  Regel  auf  der  einen  Seite  den  halben  Eber,  auf  der  andern 
wechselnde  Typen  zn  haben  scheint,  ist  erst  kürzlich,  namentlich  nach  der  Pro- 
venienz, zusammengestellt  und  nach  Venusia  gewiesen  worden  (Avellino  Bull. 
Nap.  2,  34.  3, 15) ;  was  durch  die  unten  anzuführende  Semuncia  mit  dem  Eber- 
kopf und  \£  sich  bestätigt    Diese  Serie  hat  keine  Aufschrift. 

As. 

u.  f.    Gramme,      Halber  Eber  )(  Herculeskopf.    Ohne  Werthzeichen. 

—  12      321  (=  12  neap.  Unzen.   Riccio  mon.  fam.  p.  248). 

Einen  anderen  As  mit  Eberkopf  )(  Hundskopf  und  auf  beiden  Seiten  dem  Zei- 
chen des  Asses  I  beschreibt  Riccio  mon.  famigl.  p.  251  n.  4  nach  einem  Exemplar 
des  Museo  Borbonico;  dasselbe  sehr  grofse  Stück  findet  sich  auch  in  den  Tafeln 
von  Carelli  t.  45  n.  2  und  bei  Avellino  Bull.  Nap.  2,  34  tav.  2  fig.  6  nach  einem 
im  Amphitheater  zu  Venosa  gefundenen  Exemplar.  Bei  diesen  wird  das  Zeichen 
des  Asses  nicht  angegeben.  —  Das  Gewicht  ist  unbekannt 

Quincunx. 
Pallaskopf  )(  Eule  (vergL  unten  den  Sextans  der  vierten  Serie ;  von  Riccio 

ü.  £     Gramme.  '^^  TcatC  gelegt). 

9j    107  (=  4  neap.  Unzen,  Riccio  mon.  fam.  p.  248). 

Triens, 
Halber  Eberkopf )(  Leier. 

n\    104  (=  3  onc.  18  den.  Borgia). 

11   99  (=  3  u.  4  dr.  Zelada;  nach  Genn.  p.  75  3  u.  5  dr.  =  102  Gr.). 

10^   95  (=  3  onc.  8}  den.  Borgia). 
+ 10   94  (K.  K.). 

— 10       90  (=  1750  Carelli  unter  Camars  n.  3). 
— 10       89  (=  5  Loth  27  Gr.  Seidl). 

9J     88  {=  3  unc.  72  car.  Arigoni  3,  10). 

9^      86  (=  5  semunc.  3|  dr.  dänisch.  Ramus). 

Quadrans, 
Halber  Eber  )(  Herculeskopf. 
8  54.35  (=  2  onc.  1  trapp.  BnlL  Nap.  2  p.  34). 

Sextans. 
Eberkopf )(  Eule. 
13       59  (=  2  once  2\  denari  rom.;  beschädigt  Capranesi  Ann.  dell*  Inst.  1840. 
tav.  Q,  n.  1). 
— 11       49  (=  960  Carelli,  unter  Camars  als  Uncia,  veigl.  die  Tafeln  dess.  51  n.  1). 

16* 
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ü.  f.    Orunme. 

— 11       48  (=  2  Loth  185  Gr.  Seidl). 

-f-   8,^      40  (=  1  uno.  88  oar.  Arigoni  8,  15). 

+   6       28  (=  1  unc.  Gennarelli  p.  75  zu  Mus.  Kirch,  ino.  II,  7). 

Uncia  fehlt. 

Die  übrigen  Garsmttnsen  von  Venusia  zu  ordnen  hat  bis  Jetzt  nicht  gelingen 
wollen.  Ich  stelle  hier  einige  Angaben  zusammen,  die  indefs  den  Fufs  nicht  er- 
kennen lassen. 

1.  Ohne  Worthzeichen;  drei  Halbmonde  )(  Muschel. 

a)  Ohne  Aufschrift  (Bull.  Nap.  t.  2  p.  85  tav.  2  f.  1;  Mus.  Kirch. 

Orwmne.  *nc.  tÄV.  3  U.  1). 

101  (=  8  onces  2  gros  82  grains,  d*£nnery  p.  182). 
94  (=s  8|  neap.  UnzeUi  Riccio  mon.  fam.  p.  248). 
84  (=  3^  neap.  Unzen,  Bull.  Nap.  2  p.  85). 

6)  Mit  \£  (Bull.  Nap.  t.  2  p.  85  tav.  2  f.  2). 

45  (=s  1}  onoe  nap.  Bull.  Nap.  1.  c). 
86  (=  2  Loth  16  Gr.  Seidl). 

Eine  andere  Münze  giebt  auf  beiden  Seiten  den  Halbmond,  und  darüber 

vielleicht  eine  Kugel.  Bull.  Nap.  1.  o. 

2.  Ohne  Worthzeichen;  drei  Halbmonde  )(  Delphin. 
80  (s=  8  neap.  Unzen,  Riccio  mon.  fam.  p.  248). 

8.   Delphin  auf  beiden  Seiten. 

a)  Ohne  Aufschrift 
QuadrtMs:  Bull.  Nap.  2,  85.  )         i  ht 

Segtans:  Oarolli  tob.  XXIX,  12.  Gennarelli  p.  22.  55.  )    _ 

^  \   gewogen. 

Ohne  Werthseichent  halb  SO  grofs  wie  der  Quadrans:  Bull.  Nap.  1.  c.  55.  ; 

b)  Mit  \£. 

Quadrana:  aes  grave  del  Mus.  Kirch,  p.  117.  | 

Sextans:  Mus.  Kirch,  ine.  tov.  8  f.  3.  Bull.  Nap.  2  p.  84.  \  «ewogen. 

P.  Marchi  bei  Gennarelli  p.  22.  55  bemerkt,  dafs  der  Sextans  ohne  Aufschrifl 
zu  dem  mit  Aufschrift  in  Gröfse,  Gewicht  und  fehlender  Aufschrift  in  demselben 
Verhältnifs  stehe,  wie  der  Sextans  der  pfUndigen  lucerinischen  Serie  zu  dem  Sextans 
der  trientalen. 

Zweite  Serie,  geprägt,  Trientalfufs. 

Der  Quadrans  ohne  Aufschrift;  Sextans  und  fg.  mit  \£  bezeichnet.  —  Die  höheren 
Stücke  fehlen  hier  wahrscheinlich,  weil  sie  gegossen  wurden,  und  sind  also  wohl 
unter  den  eben  aufgeftihrten  versteckt. 

QiMdrans* 
V.  f.  Gramme.        I^^i  Moudo,  drci  Stomc,  Punkt  )(  Jupiterkopf. 
2}    17.29. (a  887  Carelli  Volia  n.  170). 
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Seatans. 
Pallaskopf  )(  zwei  Delphme  ^. 

Gramme. 

10.5  (K.K.). 


9.59  (=  55  Arigoni  1, 11). 


U.  t,    Gramme. 

■4-2i    12.4    (K.K.). 

12.11  (=  236  CareUi  Velia  174). 
21    11.65  (=  227  GareUi  Yelia  173). 

Uncia, 
Hercnles  trägt  die  Keale  )(  LOwe  den  Thyrsoa  auf  der  Schulter,  \£. 

U.  f.     Granmie. 

3       6.57  (=  128  GareUi  Velia  179). 
6.5    (K.E.,  bester  Erhaltung). 
2       4.62  (=  87  grains  d*Ennery  p.  106). 

Semtmcia. 
Eberkopf,  C,  )(  Eule  auf  dem  Oelzweig,  \£. 
2i     2.75  (K.K.;  vergl.  Bull.  Nap.  2  p.  34). 
1.64  {=  25.3  Num.  Chron.  4, 128). 


Dritte  SeriCy  geprägt,  Zweiunzen-  und  Unzenfufs. 
alle  mit  \E  bezeichnet  Hat  die  grOfste  Aehnlichkeit  mit  der  Serie  von  Teate  (s.  u.). 

N(umm%)  n. 
Hercules  mit  der  Keule,  \£,  N*ll  )(  Dioskuren  zu  Pferde,  CAQ. 

Gramme.  <( 

41.85  (Wien;  Carelli  tav.  89  n.  1.  iuU.  Nap.  2  p.  37  tav.  2  f.  11). 

Nfummus)  L 
Bacchushaupt  )(  sitzende  Frau  mit  dem  Thyrsus. 


Gramme. 

33.56  (=  654  CareUi  unter  VeUa 

n.  177). 
30.43  (=  593  CareUi  178). 


Gramme. 

29      (K.  K.). 
26.2  (K.K.). 


Quincwm. 
Jupiterkopf )(  Adler  mit  dem  BUtz. 


U.f.  Gramme. 

li     17.19  (=  335  CareUi  VeUa  167). 

16.89  (=  4  gros  31  gr.  d*Ennery 
p.  182  als  Quadrans). 

16.45  (=  254  Haym  thes.  Bri- 
tann. 2  p.  208). 

16.33  (=  252  Pembroke  8»  128). 

Triens  fehlt 


U.  f.      Gramme. 

15.77  {=  4  gros  9  gr.  d*Ennery 

p.  130). 
15.7    (K.K.). 

12.88  (=  251  CareUi  Velia  168). 
-hl      11.91  (=  232  CareUi  VeUa  169). 


Quadrans, 
Frauenkopf  im  Schleier  )(  drei  Monde,  drei  Sterne,  Punct. 


U.  f.    Gramme. 

IJ      9.75  (=  190  CarelU  Velia  172). 
9.3    (K.K.). 


U.  f.     Gramme. 

1       7.18  (=  140  CareUi  VeUa  171). 
6.2    (K.1L). 
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Sextans, 
Pallaskopf )(  Eule  mit  dem  Oelzweig. 

U.  f.    Gramme. 


—  11    5.49  (=  107  CarelH  Velia  175). 
5.47  (=  103  d*Ennery  p.  182). 
5.4    (K.K.). 
5.23  (=  30  car.  Arigoni  1, 11). 


U.  f.  Gramme. 


4.7    (K.K.). 
1      4.62  {=  90  Carelli  Velia  176). 
2.98  (=  46  Haym  thes.  Britann. 
2,  p.  208). 


Uncia  fehlt. 

Vierte  Serie,  geprägt,  unter  Semuncialftirs. 

Semis, 
Mercurkopf )(  Flügelschuh,  \£,  S.    (Bull.  Nap.  t.  2  p.  37). 
i    4.11  (=  63.5  Num.  Chron.  4, 128). 
i    2        (K.  K.). 
Andere  Nominale  kommen  in  dieser  Serie  nicht  vor;  die  Typen  wechseln,  so 
z.  B.  hat  ein  anderer  Semis  den  Strahlenkopf  und  Mond  und  Stern,  A£j  S  (Bull.  Nap. 
t  2  p.  38).    Oefters  scheint  S   zu  fehlen,  so  z.  B.  ist  wohl  ein  solcher  Semis  die 
kleine  Münze  mit  dem  Seekrebs,  \£  und  dem  Frosch,  von  1.80  (=35  Carelli 
Velia  n.  180);  1.55  (K.  K.)  Grammen. 


E.  Das  schw^ere  Kupfergeld  des  nordöstlichen  Italien. 

1.  Vestini. 

Nur  Triens,  Sextans,  Unze  und  Semuncia  sind  bis  jetzt  bekannt  —  Aufechrift  VE^. 

Mus.  Kirch,  cl.  IV  tav.  3,  B. 

Triens. 
u. f.  Grunme.  Muschcl  von  innen  )(  Keule,  VE^,  •••• 

12 j    114  (=  4|  onc.  Riccio  mon.  di  cittii  p.  3). 

Sextans. 
Ochsenkopf  von  vom  •  •  )(  Halbmond,  VE^. 
17}      81  (=  2f  u.  Pembroke  3, 117). 
17        78  (=  2  u.  6  dr.  Genn.). 

Uncia. 
•Axt,  .  )(  Muschel,  VES. 
-h  18A      42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 
17       39  (=  1  u.  3  dr.  (3enn.). 

Semuncia   (ohne  Werthzeichen). 
Schuh  (dafür  V  Ramus)  )(  VES. 
18i     21  (=  6  dr.  Genn.). 
14|      16  (=  1  sem.  |  dr.  Ramus  T.  I  tab.  I  n.  4,  vemutzt). 
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2.   Hatria. 

Zwölf  Typen.  —  Aufschrift  HAT.  —  Die  Aufechrift  HATRI,  die  mit  angeführt 
zu  werden  pflegt,  findet  sich  bei  keinem  glaubwflrdigen  Referenten ;  sie  scheint 
zurückzugehen  auf  Molinet  Cab.  de  S.  Geneviöve  pl.  14  f.  11,  der  ganz  unzu- 
verlässig ist  —  Werthzeichen  I ••••£.  —  Mus.  Kirch,  ol.  lY 

tav.  2,  3. 

As» 

ü  t  GrMume.   Silcuuskopf  von  vom,  'hat*  )(  schlafender  Hund,  |*). 

15     410  (=  14  u.  4  dr.  Zelada) )  ^       ,v    «^  ^n**v 
141    396  (=  14  u.  Genmirelli)     |  ^^^^  «*^«^^**> 

—  141    392  (=  13  u.  7  dr.  Zelada,  sehr  beschädigt;  =  22  Loth  98  Gr.  Seidl). 

14  383  (=  15  u.  40  car.  Arigoni  3, 1 ;  =  12  onces  4  gros  18  gr.  d*£nnery  p.  129). 

13i  367  (=  13  u.  Genn.). 

— 131  364  (=  12  u.  7  dr.  Zehwia). 

13  353  (=  12  u.  4  dr.  Genn.). 
— 121  339  (=  12  u.  Genn.). 

12  328  (=  11  u.  5  dr.  Genn.). 

Quincunx. 

Kopf  in  der  Muschel,  *Aa< '  )(  Pegasus, 

22j    254  (=  9  u.  Passen  paralip.  p.  161  tab.  3  Perusiae  apud  GaUssium). 

20     230  (=  8  u.  1  dr.,  zwei  Exemplare,  Gennarelli  und  Böckh  p.  377,  wovon 

das  eine  das  folgende  des  Zelada  sein  muls). 
20     228  (=  8  u.  4  dr.  Zelada). 
151    177  (=  6  unc.  2  dr.  Genn.). 
141    164.6  (K.K.). 

14  159  (=  5|  u.  Pembroke  3,  117). 
— 14     157  (=  5  u.  41  dr.  Zelada). 

Triens, 
Becher,  'hai*  )(  Kopf  mit  lockigem  Haar,  •••• 
191    177  (=  6  u.  2  dr.  röm.  Böckh  S.  377,  wohl  Ex.  des  Coli.  Rom.  und  das- 
selbe, das  nach  Gennarelli  6  u.  3  dr.  wiegt). 
+  181    170  (=  6  u.  röm.  Böckh  S.  377,  wohl  Exemplar  des  Coli.  Rom.,  aber  nicht 

bei  Grennarelli). 
17      153  (=  6  u.  15  car.  Arigoni  1, 15). 

13  120  {=  4  u.  2  dr.  Genn.). 

Quadrans. 
Ddphin,  *hat'  )(  dicker  Fisch,  ... 
161    114  (=-  ^  Loth  Barth  p.  12). 
161    113  (=  4  u.  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  Grenn.). 

—  161    111  (=  3  onces  4  gros  67  grams  d'Ennery  p.  130). 

*)  Die  drei  Abm,  dferen  Oewiehte  von  Rom  aus  Böokh  S.  88S  mitgetheUt  worden,  sind  eben 
die  in  der  Sehrift  Zelada'»  anfgefUirten. 

**)  Die  Stfteke  von  Gennarelli  und  Zelada  mOasen  dieselben  sein;  man  beaehie  die 
denen  Wignngen. 
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Ü.  f.     Gramme. 

Ibi  106  (=  3  u.  6  dr.  Genn.). 

16  102  (=  3  n.  5  dr.  Genn.). 

14^  99  (=  3  u.  4  dr.  Genn.). 

14  95  (=  3  u.  3  dr.  Genn.). 

13|  92  (=  3  u.  2  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  dreien). 

13  88.1  (K.K.,  schlecht  erhalten). 
12  83  (=  1625  CarelU  n.  1). 

Sextans. 
Schnh/Ao«'  )(  Hahn  .. 

16  72  (=  2  u.  4{  dr.  Zelada;  nach  Genn.  2  u.  5  dr.). 
15i      71  (=  2  u.  4  dr.  Genn.). 

14A  67  (=  1301  Carelli  n.  2). 

14^  66  (=  4i  Loth  Barth  p.  12). 

14  64  (=  2  u.  2  dr.  Genn.). 
14  63.4  (E.K.). 

4-12       55  (=  3  sem.  3  dr.  Ramus;  =  1  u.  7|^  dr.  Zelada;  nach  Genn.  1  u.  7  dr. 

=  53  Gr.,  zwei  Expl.). 
-h  9J        44  (=  1  u.  4^  dr.  Zelada;  nach  Genn.  1  u.  4  dr.). 
9^       43  (K.  K.,  schlecht  erhalten). 

Uncia. 
'hat'  .  )(  Anker. 
18j       42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.;  =  2  sem.  3[  dr.  Ramns). 

17  39  (=  1  u.  3  dr.,  zwei  Expl.  Genn.). 

15}  35  (;=  1  u.  2  dr.  Zelada;  zwei  Expl.  Genn.). 

14J  33  (K.  K.). 

14i  32.7  (K.K.). 

14i  32.4  (K.K.). 

14  32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada,  Genn.). 

-h  13,^  31  (=  1  u.  Pembroke  8,  117). 

Durchschnitt  ans  24  Münzen  von  Ariminum  im  Mus.  Kirch,  (specchio  p.  74) : 

höchstes  Gewicht :  413  Gr.  (=  l4  u.  15  den.) 
mittleres  -  :  366  -  (=  12  u.  23  den.) 
niedrigstes    -        :  314     -    (=  11  u.    3  den.) 

3.  Anscalam? 

Dafs  die  folgenden  Münzen  zusammengehören  und  in  einer  mit  A  anfangenden 

Stadt  Mittelitaliens  geschlagen  sind,  ist  wahrscheinlich,  aber  die  Hcrkunfl  der  Münzen 

ungewifs  und  die  Zutheilung  an  Ausculum  in  Apulien  oder  Asculum  in  Picenum 

ganz  unsicher. 

1.    Libralfufs. 

Semuncia, 
A ;  daneben,  jedoch  kleiner,  C,  auf  der  andern  Seite  blofs  H ,  wahrscheinlich  = 
§0mmcia  und  ^fidir^wy  (S.  209).    Wird  gewöhnlich  als  Ausculum -Hatria  o<ler 
Ausculum  •  Herdonia  aufgcfafst. 


249 

U.  t     Chramme. 

21  24.1  (K.K.). 

15^  18      (=  5  dr.  Zelada,  unc.  1,  3  Genn.  2  Expl.). 

15  17      (=  335  CareUi  p.  2;  =  234  Gran  Seidl). 

14  16      (=  4}  Zelada  a.  a.  0.;  nach  Genn.  4  dr.). 

+ 13  15     (=  203  Gran  Seidl). 

-1-13  14.9  (K.K.). 

2.  Redncirter  Fufs. 
A  )(  Blitz  durch  alle  Nominale.    Alle  gegossen. 

a)  Triens. 

6+53       (=  über  2  Unzen,  Riccio*  mon.  di  citt&  p.  39). 
5       46       (Sammlung  Lauria,  Minervini  oss.  num.  p.  95). 

b)  Qfiadrans, 

4  27.18  (Sammlung  Sambon,  MinerTini  a.a.O.). 

c)  Sextans, 

5  22.72  (Sammlung  Lauria,  Minervini  a.  a.  0.). 
4|      20       (=1  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 

d)  Uncia. 
—  6  — 13       (=  j  onc,  schwach,  Riccio  a.  a.  0.). 

e)  Ohne  Werthzeichen,  wahrscheinlich  Semuncia, 

6  6.68  (Sammlung  Lauria,  Minervini  a.  a.  0.). 

Zu  einer  dieser  Serien,  wahrscheinlich  zu  der  enteren,  gehört  wohl  die  fol- 
gende Münze  ohne  Werthzeichen : 

A  )(  CaduceuB. 


Gramme. 


Gramme. 


12  (=  3i  Zelada  unc.  1, 4). 
11  (=  3  dr.  Grenn.,  zwei  Expl.). 
9  (=  2i  dr.  Ramus). 


29.6  (K.K.). 

16      (=  13i  den.  Borgia). 

14     (=  4  dr.  Grenn.). 

13      (=  73  car.  Arigoni  3, 10). 

Siebenundzwanzig  derartige  Stücke,  aufserdem  vierzehn  mit  A  auf  der  einen 
Seite  und  der  andern  glatt,  fanden  sich  bei  Vicarello. 


4.   Firmum. 

Nur  Quadrans  und  Sextans  bis  jetzt  bekannt.  —  Aufschrift  FIR.— Mu8.Ejrch. 
cL  n  tav.  IV,  B  8,  9,  berichtigt  nach  besseren  Exemplaren  von  de  Minicis  bei  Gen- 
narelli  p.  50—53. 

Quadrans, 

Frauenkopf  m'it  geflochtenem  Haar,  •••  Ochsenkopf,  darüber  U|d  (nicht  QID).  — 
Drei  Exemplare  sind  bis  jetzt  bekannt:  eins  im  Museum  der  Universität  von 
Perugia,  herausgegeben  von  Vermiglioli  (opusc.  IV  p.  85;  vgl.  Müller  Etr.  1, 338, 
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aes  gr.  1.  c.  n.8  p.87),  gefunden  bei  Fermo  nach  de  Miniois  (Ballett.  dell'Inst.  1838 
p.  47) ;  dies  gehört  nach  Yermiglioli  einem  As  von  acht  Unsen  an  und  wiegt 
nach  dem  aes  gr. 

U.  f.    Gramme. 

8t     +57  (über  2  Unzen); 

das  zweite  vom  Advocaten  Speroni  in  einer  Fermo  benachbarten  Stadt  gekauft 
und  später  ins  Mus.  Kirch,  übergegangen  (Gennarelli  p.  22.  51);  das  dritte  in 
der  Sammlung  Bellini  in  Osimo  (Gennarelli  p.  51,  wo  es  auch  abgebildet  ist). 

Sewtans. 
Bipennis,  •• )(  Lanzenspitze,  daneben  FIR. 

Ein  Exemplar  abgebildet  aes  gr.  1.  c.  n.  9  (woher?  im  specchio  fehlt  die  Münze), 
wovon  die  Aufschrift  undeutlich;  später  erhielten  die  Jesuiten  eine  bessere 
Zeichnung  (desselben  Exemplars?)  von  Kopenhagen  mit  deutlicher  Aufschrift 
(Gennarelli  p.  52).  —  Ein  zweites  (oder  drittes)  Exemplar  von  de  Minicis  bei 
Fermo  gekauft  und  abgebildet  bei  Gennarelli  p.  52;  dies  wiegt  ^valutando  un 
poco  di  mancanza  per  roHwra* 

U.  f.  Gramme. 

14     64  (=  2|  once,  de  Minicis  bei  Gennarelli  p.  51). 

5.  Ariminnm. 
Sieben  Typen.    Ohne  Aufschrift  —  Mus.  Kirch,  d.  IV  tav.  1. 

As. 
u.  f.  OrMune.        Gallicrkopf  )(  Fferdekopf  (ohne  Werthzeichen). 
14|    3%  (=  14  nnc.  Passeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

Quincunx, 

Gallierkopf )(  SchUd 

+  17      194  (=s  6  uno.  7  dr.  Zelada,  Gennarelli.  Zwei  Quincunces  des  Coli.  Rom.  im 

Fufs  von  16  neuröm.  Unzen,  aes  grave  p.  106.   Dies  wäre  188  Gr. ;  der 
eine  davon  wird  der  zeladasche  sein,  den  auch  Gennarelli  allein  kennt). 

16  184  (=  6  unc.  12  den.  Mus.  Paulucci,  Tonini  stör,  di  Rimini  p.  21). 
15     175  (=  6  unc.  5  den.  Mus.  Bianchi,  Tonini  a«  a«  0.). 

Triens. 
Gallierkopf  )(  Dolch  und  Scheide,   •••• 

17  157  (=  5  onc.  13  den.  Mus.  Bianchi,  Tonini). 
14i    138  (=  4  onc.  21  den.  Borgia  S.  101). 

18  118  (=  4  onc.  4  den.  Mus.  Borgfaesi,  Tonini). 

Qucidrans, 
Gallierkopf  )(  Dreizack,  •  •  • 

20|  141  (=  5  unc.  Passeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

-h  18}  127  (=  4}  n.  Passeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

—  16i  113  (=r  4  u.  OUvieri). 

— 16^  112  (=  3  onc.  23  den.  Pietro  Borgfaesi  im  aes  grave  p.  107). 


+  18i 

-l^ 

—  16 

154 

+  15 

-15 

14i 

13i 

H 

+  181 

+  18 

261 

U.  d     Oramine. 

—  1S|^    111  (=  4  unc.  64  car.  Arigoni  1, 17). 

16     109  (=  3  u.  7  dr.  Genn.;  Ab  von  16 1  Unzen  Passen  Mus.  Oliv.). 
14       95  (=  3  u.  3  dr.  Zelada,  Genn.). 

Sextans. 
Gallierkopf  )(  Delphin  •  • 
85  (=:  3  u.  Passen  tab.  7  Mus.  Pass.). 

74  (=  2  n.  15  den.  Olivieri;  wofür  Passeri  tab.  7  2|  n.  aagiebt). 
71.7  (K.K.). 
71  (=  2  u.  4  dr.  Genn.). 
69  (=  2  u.  109  car.  Arigoni  1,  20). 
67  (=  2  u.  3  dr.  Zelada,  Genn.). 
66  (As  von  14  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

61  (=  2  u.  4  den.  Olivieri;  As  von  13  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 
42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 

Uneia. 

Gallierkopf )(  SchifGsschnabel  • 
42  (=  1  n.  4  dr.  Genn.). 

41  (As  von  17 j  Unzen  Passeri  p.  194  Mus.  Pass.,  genauer  als  tab.  7  := 
1|  Unzen). 
+  17       39  (=  1  u.  3  dr.  Zelada,  nicht  bei  Gennarelli;  =  1  u.  9  den.  Olivieri, 

wofür  Passeri  tab.  7  1^  Unzen  giebt). 
14^     32  (=  1  u.  45  car.  Arigoni  3, 17;  =  1  u.  1  dr.  Genn.). 
+  13J      31  (K.  K.). 

12^     28  (=  1  u.  Genn.;  As  von  12  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

Semuncui, 
Gallierkopf  )(  Muschel  (ohne  Werthzeichen). 
18       20  (=  5  gros  26  grains  Montfaucon  Suppl.  m  p.  104). 
+  17       19  (=  5^  dr.  Zelada  unc.  II,  9;  nach  Genn.  6  unc). 
16       18.2  (K.K.;  ein  grofses  Stück  ausgebrochen). 
15^      18  (=  5  dr.  Zelada  1.  c,  Gmn.). 
+  13|      15.6  (K.  K.,  gut  erhalten). 

Geprägte  Münze. 

Barbarenkopf  mit  zottigem  Bart  und  fliegenden  Haaren,  auf  dem  Haupte  ein  Hut 
mit  Lorbeerkranz,  am  Habe  ein  Streifen  des  Gewandes  )(  nackter  Krieger  mit 
wallendem  Haar  ohne  Helm,  um  den  Hals  die  Kette,  in  der  Rechten  das  Schwert, 
in  der  Linken  den  Schild,  unter  der  rechten  Achsel  ein  längeres  und  ein  kür- 
zeres Schwert  ( s.  über  dies  gallische  Kostüm  besonders  Borghesi  bei  Genna- 
relli p.  46  sg.),  im  Abschnitt  ARIM  (nicht  ARIMNO). 

Graibine. 

6.2  (K.K.,  gut  erhalten). 
5.2  (K.K.,  mäfsig  erhalten). 
4.8  (=  93  CareUi). 
4.4  (=  85  OaieUi). 
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Durchschnitt  aus  17  Stüokon  von  Ariminum  im  Mus.  Kirch,  (spocchio  p.  74) : 

höchstes  Gewicht:  870  Gr.  (=  13  onco  2  den.) 
mittleres  -  :  851  -  (=s  12  onco  10  den.) 
niedrigstes    -      :  325    -    (=  11  once  12  den.) 


F.   Apulische  und  latinische  Silbermüiizen. 

A   Apulischo  SilbermttnzeD. 

Gramme.  !•    AFpl. 

7.24  (=  141  Carelli  1) 

7.15  (München) 

7.13  (Wien) 

7.02  (München) 

7.      (=108  Runter) 

6.90  (Wien) 

6.88  (=  134  Carelli  2) 

6.83  (Wien) 

6.8    (=  128  Mionnet  298) 

6.67  (=  130  Carelli  3) 

6.64  (=  125  Mionnet  300) 

1.83  (=34.5Mionnet297;— 41acinibeiSant- 

angolo,  Minervini  oss.  num.  p.77) 
1.78  (=  40  acini,  zwei  Exemplare  bei  Sant- 

angelo,  Minervini  a.  a.  0.] 
[1.39  (Wien,  subärat;  =  27  Carelli  4,  das- 


APHANflN,  AAIOY.  -  Demeterkopf  mit 
Aehrenkrans  )(  springendes  Pferd. 


APriA.  —  Behelmter  Pallaskopf 
)(  drei  oder  zwei  Aehren  (also 
nicht  Werthzeichen,  Minervini 
a.  a.  0.). 


1.      (München) 


selbe  Exemplar?)] 

iAP*«*CE.  —  Behelmter  Pallaskopf )(  Herakles  den  Löwen 
würgend  (Mionnet  S.  419). 
0.92  (=  18  CareUi  b)\ 

0.89  (Wien)  |  APHA.  —  Pallaskopf  )(  springendes  Pferd. 

0.885  (K.  K.)  ) 

0.64  (K.  K.,  zwei  Exemplare) 
0.6    (München) 
0.56  (Wien;  =  11  Carelli  6.  7) 
0.545  (Wien) 
0,53  (=  12  acini  Minervini  a.  a.  0.).    APHA.  —  Behelmter  Pallaskopf  )( Aehrc. 


A.  —  Halm  )(  springendes  Pferd. 


2.   Toate. 

7.12  (K.  K.,  Pinder  S.  10)      jTIATI.  —  Frauenkopf  mit  Binde  )(  Reiter  sein 

7.06  (=  VÜ)  Mionnet  S.  489)  i     Pfertl  bekriiniend. 

Die  Dnichme,  die  Frioilländcr  S.  50  nach  San  Giorgio  aufführt,  mit  den 
Typen  von  Velia  und  der  Inschrift  TIATI,  ist  zweifelhaft;  TIATI 
konnte  verlesen  sein  aus  YEAH. 
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Gramme.  3.   Ganasium. 

0.56  (Wien;  =  11  CarelU  1)  \ 

0.4    (E.K.,  zwei  Exemplare)  >  KA.  -^  Leier  )(  Becher. 

0.31  (München)  ) 

4.  Bnbi. 

1.11  (=  17.2  Leake) 

1.03  (=  20  Carelli  1.  2.  3) 

1.02  (=  15.8  Leake)  }  PY,  zuweilen  daneben  CI.  —  Pallaskopf )( Aehre. 

1.      (K.K.) 

0.96  (=  18  Büonnet  S.474) 

1.05  (K.K.)  \ 

0.86  (=  13.3  Leake)  >  PY.  —  Pallaskopf )(  Herakles  den  Löwen  würgend. 

0.7    (K.K.,  vemutzt)) 

0.53  (Wien).     PY.  —  Stierhaupt  )(  Leier. 

0.4    (K.K.).     PY,  AA.'—  Strahlenkopf  )(  zwei  Halbmonde. 

0.4    (K.K.).     PY.  —  Blitz  )(  Ochsenkopf. 

5.  Gaelium. 

0.7    (K.K.).     KAI.  —  Pallaskopf )(  Herakles  den  Löwen  würgend. 
0.56  (=  11  Carelli  l)j 

0.525  (Wien)  (  KAIAINAN.  -  Pallaskopf  )(  Henkelkrug. 

0.42  (K.K.)  ) 

B.   Latinische  Silbermünzen. 

1.  Alba. 

1.28  (=  25  CarelU)  \ 

1.25  (E.K.)  /  AlBA.  —  Mercuriuskopf  mit  Flügel- 

1.11  (=  21  Mionnet  78;  =  17.1  Leake)  (     heim  )(  laufender  Greif. 

1.02  (=  15f  Hunter)  ) 

0.59  (Wien) 

0.58  (=  11  Mionnet  77) 

0.56  (=  11  Carelli) 

0.55  (K.  K.,  etwas  vemutzt) 

0.54  (=  8.3  Pembroke  2,  2,  cat.  p.  66) 

0.51  (=  10  Carem) 

0.50  (Wien) 

0.44  (men) 


AI^B A  oder  ohne  Auüschrift.  ^  Behelm- 
ter Pallaskopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz. 


2.   Signia. 

0.67  (=  13  Carelli) 
0.62  (Wien) 

0.58  (=  SMillingen  cons.  p.237,  Leake 
aus  dem  britt.  Mus.) 


^EIC.  —  Mercuriuskopf  mit  Flügel- 
helm und  Caduceus  )(  Eberkopf  und 
Süenusmaake. 
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0.56  (K.K.) 

0.53  (=  10  Mionnet  S.  171) 
0.49  (Münohen,  gebrochen) 

Die  von  Lanzi  sagg.  1.  2  p.  517  ed.  2  und  danach  von  Eckhel  1,  99  den  Yesti- 
nem  beigelegte,  von  Sestini  (descr.  num.  vet.  Lipa.  1796  p.  9  1. 1  n.  6)  gestochene 
Silbermünze  des  Museums  Borgia  mit  Pallaskopf  )(  Mond  und  Stern  und  der  Auf- 
schrift VES:l4il  (Lanzi)  oder  rUE^rhhV:  (Sestini)  ist  vöUig  zweifelhaft. 

Die  Münzen  von  Gora  sind  S.  210  verzeichnet. 


G.   Römisch  -  campanische  Münzen. 

A.    Silber-  und  Eupfermünzen. 

I.  Mit  der  Aufschrift  ROMANO. 

1.  Behelmtes  Marshaupt,  £ichel  )(  aufgezäumter  Pferdekopf,  Aehre. 

Gramme. 

7.41  (=  139.5  Mionnet  282). 

7.89  (K.K.,  Finder  S.  9). 

7.34  (=  148  Garem  n.  89). 

7.33  (=  138  Mionnet  282). 

7.29  (=  142  Carelli  n.  38;  =  112.5  Leake). 

7.17  (=  110.6  Leake). 

In  Kupfer  (916  Exemplare  in  Vicarello  gefunden;  nach  Riccios 
Gramme.  Taxe  |  Piaster*) ). 

5.89  (=  5  den.  Olivieri). 
6.6    (K.K.). 

5.39  (=r  105  Carelli  46.  47). 
8.58  (=  i  röm.  Unze  Passen  paralip.  p.  211). 

2.  Lorbeerbekränztes  Apollohaupt )( springendes  Pferd,  darüber  Stern. 

7.19  (K.K.). 

6.75  (=5  127  vemutzt;  Mionnet  S.407). 

6.4    (s  98}  Hunter). 

In  Kupfer  nicht  vorhanden. 

8.  Jugendlicher  Herculeskopf  mit  der  Hanptbinde,  am  Halse  Löwenfell 

und  Keule  )(  Wölfin  säugt  die  Zwillinge. 
7.82  (=  113  Hunter). 
7.15  (=  110.8  Leake). 

7.18  (=  110  Pembroke  2,  26;  ==  115  Catal.  raisonnö). 


*)  Die  T«zeii  find  beagtftfl  alt  MiBihenidt  MeiMr  dM  GnidM  der  Sellaolieit 
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7.12  (s  134  Mionnet  281). 

7.      (Friedl&nder,  vortrefflich  erhalten;  =  108  Mus.  Brhann.). 

6.98  (=  136  Carelli  n.  36). 

6.94  (K.K.,  Finder  S.  9). 

6.9    (K. K.,  Finder  S.  9). 

6.78  (K.K.). 

6.71  (=  103 j^  Mns.  Britann.;  Leake). 

6.69  (=  103.3  Thomas). 

In  Enpfer  wohl  nicht  vorhanden;  das  Stück  bei  Olivieri  (8 .24  Gr.  =  7  den.) 
möchte  die  Anima  einer  Silbermttnze  sein. 

4.  Behelmtes  Pallashaupt,  daneben  wechselndes  Wappen  )(  Siegesgöttin 
bindet  den  Lorbeerkranz  an  eine  Palme,  daneben  griechische  Buchstaben, 

einfach  oder  verdoppelt. 

6.83  (=  133  CareUi  n.  41). 

6.675  (K.K.,  Finder  S.  9;  =  103  Hunter). 

6.67  (=  130  CareUi  n.  40). 

6.66  (=  125.6  Mionnet  279;  =  102f  Hunter). 

6.61  (=  124.5  Mionnet  275.  276.  277.  280). 

6.6    (K.  K.,  Finder  S.  9). 

6.57  (=  128  Carelli  n.  42).. 

6.56  (=  123.5  Mionnet  278). 

6.53  (=  123  Mionnet  274). 

6.51  (=  105  Catal.  raisonnö). 

6.4    (=  120.5  Mionnet  273). 

6.38  (=  98i  Hunter). 

6.35  (=  98  Mus.  Britann.;  Leake). 

6.33  (=  97f  Hunter). 

6.26  (=  96.6  Leake). 

5.8    (=  143  Carelli  n.  43). 

In  Kupfer  nicht  vorhanden;  die  Münze  bei  Bamus  n  p.  17  n.  66  ist  die 
Anima  einer  gefutterten  Silbermünze. 

Blols  in  Kupfer  kommen  vor: 

a)  Jugendlicher  Kopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Ldwe  hebt  die  Pfote  auf 
(1156  Exemplare  in  Vicarello  gefunden;  Werth  nach  Bicdo  1|  Piaster). 

Gramme. 

11.6    (K.K.). 
10.      (K.K.). 

8.83  (=  172  CareUi  n.  45). 

8.72  (=  170  CareUi  n.44). 

ß)  Bartloser  behelmter  Kopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz,  im  Felde  die  Meta, 
darunter  K.  (Mus.  Britann.;  Riccio  mon.  di  citt&  p.  19,  irrig  als  unedirt; 
Werth  nach  ihm  2|  Piaster.)    Grewichtangabe  fehlt 
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n.  Mit  der  Inschrift  ROMA. 
1.  Behelmtes  Harshaupt  )(  aufgezäumter  Pferdekopf  (wie  ROMANO  n.  1). 

Gramme. 

7.4    (K.K.  Pinder  S.  8). 

7.18  (=  110 f  Hunter). 

6.77  (=  132  Carelli  n.  17). 

6.75  (=  127  Wiczay  2  n.  45). 

6.69  (=  126  Savot  disoours  aar  les  mödailles  antiques,  Paris  1627.  4.,  p.  156, 159; 

ob  mit  ROMA  oder  ROMANO,  ist  nicht  angegeben). 
6.67  (=  103  Pembroke  2,  26). 
6.56  (=  101 J  Hunter). 
6.54  (=  101  Thomas). 
6.53  (=  123  Mionnet  292). 
6.52  (=  100.7  Leake). 
6.48  (=  100  Leake). 
6.4    (K.K.). 

6.3  (K.K.). 

6.28  (=  97  Mus.  Britann.). 

6.25  (Friedländer;  mittelmäfsig  erhalten). 

3.51  (=  66  Wiczay  2,  n.  46). 

3.28  (=  50.6  Thomas). 

3.27  (=  50.5  Leake). 

3.11  (=  48  Mus.  Britann.). 

2.98  (=  58  Carelli  n.  18,  vemutzt). 

In  Kupfer  (8  Exemplare  in  Yicarello;  Werth  nach  Riccio  |  Piaster). 

Gramme. 

4.71  (=  4  den.  Olivieri). 

3.53  (=  3  den.  Olivieri). 

3.3    (K.K.). 

3.2    (K.K.). 

2.51  (=  49  Garem  n.  3L  32). 

2.  Lorbeerbekränztes  Apollohaupt  )(  springendes  Pferd  (wie 
ROMANO  n.  2,  aber  ohne  den  Stern). 

7.4  (Friedländer). 

6.85  (=  129  Wiczay  2,48). 
6.67  (=  103  Pembroke  2,  26). 
6.62  (=  102 i  Hunter). 
6.6    (K.  K.). 
6.59  (=  101.8  Thomas). 
6.47  (=  126  Carelli  n.  14). 
6.45  (=  104  Catal.  raisonn^). 
6.36  (=  124  Carelli  n.  13). 
6.35  (=  98  Mus.  Britann.). 
6.21  (=  117  Mionnet  293). 

3.21  (=  60.5  Mionnet  294). 
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In  Kupfer  (6  Exemplare  in  Vicarello;  Werth  nach  Ricoio  |  Piaater). 

Ghramme. 

3.53  (=  3  den.  Olivieri). 

3.1  (K.K.). 

3.03  (=  59  Carelli  n.  29). 
3.      (K.K.). 

2.92  (=  57  CareUi  n.  30). 
2.57  (=  50  Carelli  n.  28). 
2.5    (K.K.). 

3.  Behelmtes  Marshanpt  (wie  ROMANO  n.  1),  Eenle  )(  springendes 
Gramme.  Pferd  (wie  ROMANO  n.  2),  Keule. 

6.96  (=  131  Wiczay  2,  47). 
6.67  (=  130  Carelli  n.  15). 

6.53  (=  123  Mionnet  291). 
6.51  (=  100 i  Hunter). 
6.36  (K.K.  Finder  S.  9). 
6.19  (=  95i  Mus.  Britann.). 

In  Kupfer  (4  Exemplare  in  Vicarello;  Werth  nach  Riccio  f  Piaster). 

Gramme. 
7.7     (K.K.). 

6.11  (=  1  Duc^50  Gr.  Wiczay  2,51). 

3.2  (K.K.). 

4.  Unbärtiges  Doppelhaupt  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd, 
ROMA  (etwas  barbarisirt,   in  der  Friedländerschen  Sammlung  in 

Beriin).   Gewichtangabe  fehlt. 

5.  Unbärtiges  Doppelhaupt  mit  Lorbeerkranz  )(  Jupiter  in  der  von 

der  Victoria  gelenkten  Quadriga. 

a)  Von  feinem  Silber  und  mit  vertiefter  Schrift. 
6.92  (=  106.8  Leake). 

6.85  (=  129  d'Ennery  p.  166,  das  schwerste  Stück  von  fOnf). 
6.8    (Friedländer). 

6.75  (Bauch,  Mitth.  der  num.  Ges.  in  Berlin  3,  295). 
6.74  (=  104  Leake). 
6.715  (K.K.). 
6.65  (=  102.7  Leake). 
6.64  (=  125  Wiczay  2,38). 
6.62  (=  129  Carelli  n.  19). 
6.61  (=  102  Pembroke  3, 18). 
6.59  (=  124  Eisenschmid  de  ponder.  et  mens.  Argentor.  1708,  p.  135;  Prokesch- 

Osten  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Nov.  1848,  S.  418). 
6.57  (K.K.). 

6.54  (K.K.  Pinder  S.  8,  etwas  vemutzt). 

6.53  (=  123  Wiczay  2,  39). 

6.5    (K.K.  Pinder  S.  8;  Ranch  a.  a.  0.). 

17 
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CfarAmme. 

6.45  (K.K.). 

6.37  (=  120  d'Ennery,  das  leichteste  Stück  von  fünf). 

6,27  (=  118  Wiczay  2,40). 

6.08  (K.K.). 

5.95  (Rauch  a.  a.  0.). 

5.94  (=  5  Scrup.  20  Gr.  Gori  Mus.  Flor.  5  p.  39). 

In  Kupfer  kommt  diese  Sorte  auch  vor  (z.  B.  Wiczay  2,  49),  aber  wahr- 
scheinlich sind  es  plattirte  Stücke,  deren  Silberhülle  verschwunden  ist. 
Avellino  opusc.  2,  33. 

Diese  Sorte  mit  vertiefter  Schrift,  aber  zu  gewöhnlichem  Kaiserdenar- 
gewicht (2.735  Gr.)  hat  Trajan  restituirt  Neumann  numi  pop.  et 
reg.  n  p.  281  tab.  VII  n.  10.  Eckhel  V,  98, 108.  Ameth  Wiener  Sitz. 
Ber.  9,  923. 

b)  Von  schlechtem  Silber,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  und  mit  hervor- 
stehender Schrift. 
10.09  (=  190?  Wiczay  2, 41). 

6.8  (Friedländer). 

6.59  (=  124  Wiczay  2,42). 
6.53  (=  123  Wiczay  2,43). 

6.4  (=  98|  Finkerton  1,  131;  das  schwerste  Stück  von  fünfzehn  im  Mus.  Hunter). 
6.36  (=  124  Carelli  20). 

6.29  (=  118.5  Prokesch- Osten  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Nov.  1848 

S.  418). 
6.255  (K.K.). 
6.16  (=  95  Pinkerton  a.  a.  0.). 

6.05  (=  114  Wiczay  2,44). 

5.96  (=  92  Finkerton  a.  a.  0.). 

5.9  (=  111  d'Ennery  p.  167). 

5.83  bis) 

5  44       I  (=  90— 84  Finkerton  a.  a.  0,,  etwa  zehn  Stücke). 

5.2    (K.K.). 

4.7    (K.K.,  vemutzt). 

4.09  (=  77  Far.  Gran,  Rauch  in  KOhnes  Zt8chr.2, 197). 

3.82  (=  59  Finkerton  a.  a.  0.). 

3 .  76  (=  58  Finkerton  a.  a.  0.). 

3.35  (=  63  d'Ennery  p.  167). 

3.25  (Rauch  a.  a.  0.;  Feingehalt  0.990). 

Die  grölsten  und  die  kleinsten  Stücke  dieser  letzteren  Sorte  verhalten 
sich  im  Mals  wie  1 : 3.  Riccio  cat.  p.  13. 

In  Kupfer  nicht  vorhanden. 

Der  Berliner  serratus  von  2.59  Gr.  (=  48.75  Gran,  Böckh  S.463)  ist  jetzt 
als  falsch  ausrangirt.  Savot  p.  156  führt  zwei  solcher  Münzen  von  6.69  (=  126)  Gr. 
an,  ohne  anzugeben,  ob  die  Buchstaben  erhöht  oder  vertieft  waren.    Dasselbe  ist 
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▼on  6  Exemplaren  in  der  Friedländerschen  Sammlang:  6.6  —  6.4  —  6.35  — 
6.2  Gramm  mir  nicht  bemerkt  worden;  femer  nicht  von  8  römischen  Exemplaren 
bei  Gennarelli  p.  84. 88:  8.19  (=  6  den.  23  gr.  rOm.  Mns.  Kirch.);  6.77  (=5  den. 
18  gr.  Mua.  Kirch.);  6.67  (=  5  den.  16  gr.  Mos.  ^irch.);  6.62  (=  5  den.  15  gr., 
zwei  Exemplare  Sibiglio);  6.53  (=  5  den.  13  gr.  Sibiglio);  6.43  (=  öden.  9  gr. 
Sibiglio);  5.94  (=5  den.  1  gr.  Mas.  Kirch.)  Gr.  Auch  in  Wien  sind  10  Exemplare 
Ton  li  bis  1  Drachme  Gewicht  (Eckhel  5,  46). 

Blols  in  Kupfer  kommen  vor,  sämmtlich  mit  der  Aufschrift  ROMA: 

a)  Herculeskopf  mit  Keule  und  Löwenfell )(  geflügeltes  Pferd,  darüber  Keule 
(3  Exemplare  in  Vicarello;  Werth  nach  Riccio  1|  Piaster). 

Gnaune. 

7.07  (=  6  den.  Olivieri). 
5.34  (=  104  CarelU  n.3ö). 

ß)  Frauenkopf  mit  Mauerkrone  )(  Reiter  mit  der  Peitsche  (31  Exemplare  in 
Vicarello;  Werth  nach  Riccio  f  Piaster). 

8.1  (K.K). 

5.89  (=  5  den.  Olivieri). 
5.6    (K.K.). 

5.08  (=  99  CareUi  n.  27). 

3.34  (=  j  onc.  Riccio  cat.  p.  14). 

/)  Behelmter  Frauenkopf  mit  Halsschmuck  )(  zwei  Füllhörner.  (Riccio  mon. 
fjBimigliari  tav.  67  n.  8;  Werth  nach  ihm  1}  Piaster). 

d)  Fraaenkopf  mit  phrygischem  Helm  )(  Hand  (5  Exemplare  in  Vicarello; 
Werth  nach  Riccio  \  Piaster). 

5.78  (=  I  Loth  Posem-Klett). 

4.71  (=4  den.  Olivieri). 

2.06  (uncia  eines  As  von  i  Unzen  Passeri). 

1.85  (=  36  Garelli  n.  33). 

1.5    (K.K.  Pinder  a  9). 

1.49  (=  29  CareUi). 

1.44  (=-^Loth,  2  Exemplare  bei  Posem-Klett). 

1.2  (K.K.). 

ni.  Mit  der  Inschrift  kapv  in  oskischer  Schrift. 

Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz )( Adler  auf  dem  Blitz  (Friedländer  osk.  Münzen  S.  8; 
vergL  Abektti  Mittelitalien  S.  333.  Nur  vier  Exemplare  sind  bis  jetzt  bdcannt: 
eines  früher  San  Giorgio,  jetzt  Luynes  gehörig,  eines  aus  dem  Kabinet  Noja 
in  das  Maseo  Borbonico  gelangt,  zwei  in  der  Sammlang  Santangelo). 


5.95  (Laynes  annali  1,  XTTI  p.  131). 

Die  verwandten  capuanischen  Kupfermünzen  s.  u. 

17» 
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B.   Münzen  von  Gold  und  Electrnm. 

1.  Unbärtiger  Doppelkopf  mit  Lorbeerkranz )( kniender  Priester  mit  dem 
Schwein  zwischen  zwei  Ejriegem,  ROMA.    Auf  den  Münzen  zweiter 
Gr«nme.  örö&e  XXX.   Von  Gold. 

6.86  (=  129.25  Pariser  Eabinet,  Letronne  consid.  p.  73). 
6.82  (=s  128.4  Pariser  Eabinet  Letronne  L  c;  =  105.3  ans  dem  britt.  Mus. 

Leake;  =105.2  Pembroke  1,6  cat  p.  74). 
6.80  (vortrefflich  erhalten,  Borghesi  bei Diamilla mem.  num.  1, 33;  =  128  Eckhel  V, 
p.31  aus  dem  Wiener  Kabinet;  Wiczay  1  p.  18). 


4.517  (=  +92  grani  romani  Borghesi  a.  a.  0.). 


3.41  (=  64.25  Par.  Eab.  Letronne  1.  c;  =  52.7  Pembroke  1,  6  cat.  p.  74). 
3.4    (=64  Wiczay  1  p.  18). 
3.39  (Borghesi  a.a.O.). 

2.  Unbärtiger  Doppelkopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Jupiter  in  der  von  der 
Victoria  geleiteten  Quadriga  (wie  ROMA  n.  5).   Ohne  AuÜBchrift; 

von  Electrum. 
c.2.96  (0.45  Gr.  leichter  als  das  niedrigste  Nominal  der  vorhergehenden  Gold- 
sorte im  Pariser  Eabinet;  Lenormant  et  de  Witte  ölite  cöramo- 
graph.  I  introd.  p.  XLIV). 
2.82  (Friedländer). 
2.77  (=  54  Carelli  21). 
c.2.55  (=  C.48  Wiczay  2,  6). 

Die  Wägungen  von  Riccio  (cat.  p.  11. 12)  7. 13  (=  8  trapp.),  6.24  (=  7  trapp.), 
3.56  (=4  trapp.))  3.35  (=  4  trapp,  weniger  5  acini)  für  die  Goldmünzen,  femer 
unter  3.56  Gr.  (4  trapp,  scalanti)  für  die  Münzen  von  Electrum  sind  nachlässig 
und  unbrauchbar. 


H.    Etmskische  Gold-  und  Silbermünzen. 

(Wo  nichts  Anderes  angegeben,  ist  die  Rückseite  glstt  und  anbeseieknet) 

Ä v7T2^(Wim)  \ ^-  ""  JugendHcher  Kopf  (vergl.  Mionnet  S.  1, 


velzpapi  im  Abschnitt  der  Rückseite  in  etruski- 
4.67  (=  72.1  Pembroke  1, 1,  \     scher  Schrift;  Werthzeichen  auf  der  yordei> 
cat.  p.  66;  Friedländer/     seite  XX.  —  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )( 
Beitr.  Taf.  5, 3)  /     stehender  Stier,  darüber  ein  Vogel,  vor  ihm 

ein  Stern.    Schöne  Arbeit*). 


*)  AufTallend  ist  die  Aehnlichkeit  dieser  Mflnxe   mit  einer  anderen  ebenfiJls  sehr  einsehi  ste- 
henden Ooldmflnse  (Mionnet  S.  1  •  410,  880),  die  Aof  der  einen  Seite  den  IXemeterkopf  mit  Ohr- 
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Onumne.  /  velsu  im  Abschnitt  der  Rückseite  in  etraskiBoher 

1.151  (Gotha;  Friedl.  Beitr.  1,  \     Schrift;  Werthzeichen  auf  der  Yorderseite  A. 

177)  j     Weiblicher  Kopf  mit  zierlichem  Haarpntz  )( 

\     springender  Hund. 

.  auf  einem  Exemplar,  auf  den  zwei  andern 
keine  Aufschnft.  —  Geflügelte  Meduse  mit 
enganschlielsendem  Gewand  schreitend  oder 
schwebend  )(  Rad  von  eigenthümlicher  Form. 


tn  in  f     oc^  wi  »r-ii«     ( Löwe  mit  ausgereckter  Zunge  im  Begriff  die 

16.46  (=  254  Florenz,  MiUm- )     ^  ^         ,,.,,,.„. 

.,       ^_  <     Beute  zu  packen  (abgebildet  bei  Mionnet  mon. 

*    '  '     inediti  tav.  54, 1;  Millingen  suppl.  pl.  1  f.  11). 


^  _*  °  '     }  Löwenkopf  mit  ausgereckter  Zunge, 

p.  165)  ) 

16.42  (=  253i  Millingen  a.  a. 

0.  p.  165)  ]  Eber  über  die  Felsen  schreitend. 

16.17  (=  304i  Mionnet  S.  17) 


8.60  (=  132|  Hunter  3) 
8.50  (=  131.2  Leake) 
8.39  (=  158  Mionnet  48) 
8.3    (K.  K.;    Thonraldsen 

Mus.  S.  309) 
8.15  (K.K.) 

8.1  (K.K.) 
8.05  (München) 

8.02  (=  123 J  Hunter  2) 
8.      (K.  K.,  Wien) 

7.8    (K.K.,  Finder  S.  3) 
7.65  (=  144  Mionnet  S.31) 
7.48  (=  115.5  Leake) 
6.92  (Wien) 
5.44  (=  106  Garem  1) 


XX  auf  der  Vorderseite  (fehlt  auf  dem  Exem- 
plar des  K.  K.  von  8.15  Gr.,  dem  Münche- 
ner und  Mionnet  S.  31;  X  Finder;  OA«/* 
Mionnet  48).  —  Medusenhaupt  von  vom  )(  ge- 
wöhnlich glatt,  zuweilen  zwei  Mercnrstäbe 
(Hunter  3)  oder  Polyp  (Mionnet  S.  31)  oder 
Halbmond  (Garelli  1)  oder  X  und  drei  Linien 
(Leake,  die  leichtere). 


1.99  (=  37|  Mionnet  49)    .    Medusenhaupt  von  vom. 


8.47  (=  130|  Mus.  Brit.) 
8.46  (=  130^  Hunter) 
8.39  (=  158  Mionnet  S.  16) 


Zuweilen  'zwei  Steme'  (Mionnet).  -—  Jugend- 
licher Herakleskopf  mit  Löwenfell  )(  glatt 
(Mionnet)  oder  Keule  (Mus.  Brit^  Hunter). 


nagen  imd  Halsband,  auf  der  anderen  einen  ttehenden  Stier,  anf  dem  Leibe  L^\y  darAber  einen 
gro(aen  Stern,  daronter  O  zeigt.  Das  Gewicht  ist  3.78  (aa71%)  Gr.,  sienüich  drei  A^ertel  der 
oasrigcn.  Eine  Typenentlehnong  liegt  hier  wohl  anstreitig  ror,  aber  in  denselben  Fuüs  gehören 
die  Goldstfieke  doch  schwerlich;  rielmehr  pafiit  das  Stück  von  8.78  Gr.  genaa  in  den  karthagischen 
(S.  111),  dem  dagegen  die  etmskischen  Stflcke  völlig  ineongruent  sind. 
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Gramme. 

4.60  (Wien) 

4.28  (=3  66.1  Thomas  p.  4) 

4.22  (=  65.2  Leake) 

4.15  (München) 

4.12  (=  77|  Mionnet  60) 

8.93  (=  60.7  Leake) 

8 . 8    (ThorvaldBen  Mus.  S.  810) 

8.8    (Thorvaldsen  a.  a.  0.) 

8.1    (K.K.) 


Werthzeichen  r\  (Thorv.  2)  oder  X  (München, 
Leake,  Mionnet),  fehlt  auch.  —  Apollokopf 
mit  Lorbeerkranz  )(  glatt  oder  angedeutete 
Keule  (Thorv.  1). 


3.93  (=  74  Mionnet  47;  vergl. 
S.20) 


I  Werthzeichen  r\.  —  Hermeskopf. 


3.65  (=  56.3  Leake)  )  ^ 

Q  A    (TT  v\  \  Werthzeichen  X  (Leake).  —  Frauenkopf  mit  Ohrring. 


1.98  (=  30.6  Leake)  Werthzeichen  A.  —  Hermeskopf. 

1.9    (E.  K.)  Männlicher  jugendlicher  Kopf. 

1.88  (=  29.1  Leake)  Werthzeichen  A.  —  Lorbeerbekränzter  bartloser  Kopf. 

1.83  (=  28.3  Leake)  Werthzeichen  A.  —  Bärtiger  Kopf. 

1.49  (Wien)  Unbedeckter  bärtiger  Kopf  von  rechts. 


1.33  (=25  Mionnet  50)  Lorbeerbekränzter  Zeuskopf.    (Ob  hieher  gehörig?) 

Werthzeichen  AM  (Wien)  oder  IIA  (Avellino  bei 
Carelli  und  ebenso  Micali  mon.  ined.  tav.  54,  3; 
CM  Caronni  in  Avellino  giom.  num.  1  p.  8;  IIS 
Leake).  —  Lorbeerbekränzter  bartloser  Kopf. 

Werthzeichen  IIA.  —  Jugendlicher  blofoer  Kopf. 


1.20  (Wien) 
1.07  (=  16.5  Leake) 
1.03  (=  20  Carelli  2) 
1.01  (=  19  Mionnet  S.  24) 
0.87  (München) 


Kupfermünzen  von  Popolonia. 
Behelmter  PaUaskopf,  zwei  Kügelchen  )( Eule,  zwei  Sterne,  Halbmond, 

ü.  f.    Grmmme.         *pt^una,' 

3      14.1  (=  12  röm.  Denare  Passen  paralip.  tab.  V,  zwei  Exemplare  des  Mus. 
Guamacci). 
4-2i    12.1  (K.K.). 

2       8.8  (=  2  j  röm.  Drachmen  ZeUida  aes  grave  p.  30). 
li      7.3  (=s  148  CarelU). 

Kopf  mit  Hauptbinde,  X;  zwei  Kügelchen  )(  Pflanze,  Kranz,  Kette, 
'...dma.' 
2       8.2  (=  7  röm.  Denare  Passeri  paralip.  tab.  V). 

Voloanuskopf  mit  Lorbeerkranz,  X  )(  Zange,  Hammer,  Kette,  *pupluna: 
14.1  (=  12  röm.  Denare  Passeri  L  c). 
7.8  (=  45  car.  Arigoni  1,  9  als  Triens  von  Lemnos). 
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/•   Das  etmskische  schwere  Kupfergeld*). 


1.   Kad  auf  beiden  Seiten  (Cortona?). 

Typus  constant  auf  beiden  Seiten  das  Rad,  von  6  Speichen  auf  dem  As,  von 
6  oder  4  auf  dem  Semis,  von  4  auf  den  kleineren  Nominalen.  —  Ohne  Aufschrift, 
doch  finden  sich  öfters  auf  der  Seite,  wo  das  Werthzeichen  nicht  steht,  einzelne 
Bachstaben,  besonders  V  oder  <,  auch  3,  die  aber  stets  nach  dem  Gufs  einge- 
schlagen sind;  aes  grave  p.  95.  —  Werthzeichen  gewöhnlich  nur  auf  einer  Seite: 
12,  6,  4,  3,  2  Kugeln,  die  üncia  ohne  Werthzeichen.  —  Mus.  Kirch,  cl.  HI  tav.3, 
vergl.  cl.  n  tav.  4  n.  3. 

ü.f.    Gramme.  -^» 

—  7i  201  (=  7  u.  1  dr.  Genn.). 

4-7  194  (=  6  u.  7  dr.  Genn.). 

+  6i-  180  (=  6  u.  3  dr.  Genn.). 

&i  177.5  (K.K.,  nicht  ganz  erhalten). 


*)  Jedem,  der  die  lofserste  Seltenheit  des  etruskischen  aes  grave  kemit,  mufste  es  höchst 
aofiallend  sein ,  dafs  auf  einmal  in  den  Tafeln  der  Jesuiten  acht  Serien  desselben  sum  Vorschein 
kommen  in  einer  solchen  VoUstAndigkeit,  dafs  anch  nicht  ein  einziges  Nominal  ihnen  fehlt  und  kein 
einziges  Stück  des  etruskischen  aes  grave  unter  den  incerte  erscheint.  Wenn  man  nun  sieht,  dafii 
dessen  Verfasser  an  anderen  Stellen  sich  nicht  gescheut  haben,  in  der  Reihe  fehlende  Stücke  beliebig 
SU  erfinden  (so  die  Unze  der  Serie  mit  Rad  und  Anker  cl.  III  tav.  8  n.  7 ;  den  verringerten  As  von 
Todi  cL  n  tav.  2  n.  1),  so  konnten  sie,  nachdem  sie  das  Princip  festgesteUt  hatten,  dafs  die  tosld- 
sehen  Serien  durch  aUe  Nominale  gleich  seien,  sich  auch  berechtigt  glauben,  überaU  die  in  ihrer 
Sammlnng  fehlenden  Nominale  zu.  ergftnzen.  Ich  würde  diesen  Verdacht  indeAi  nicht  aasgesprochm 
hid>en,  wenn  nieht  in  dem  von  Pater  Marchi  im  J.  1841,  also  zwei  Jahre  nach  PubUcation  de«  aes  grwre, 
für  Gennarelli  verfertigten  *speeehio  dei  pesi  dell*  aes  grave  del  M.  K.*  aofEaUender  Weise  von  den 
meisten  dieser  etruskischen 'vollständigen*  Serien  mehrere  Nominale  fehlten.    Ich  gebe  die  Uebersicht: 

Rad  aof  beiden  Seiten: 
Radlinien  auf  beiden  Seiten : 
Radlinien  und  Halbmonde : 
Rad  nnd  Bipennis: 


aUe  sechs  Nominale. 
Dupondios,  Quadrans,  Sextans. 
Semis,  Triens,   Quadr.,  SexU^  Uacia. 
As,  Semis,  Quadrans. 


Rad  und  Henkelkrug: 
Rad  nnd  Weinkrug : 
Rad  nnd  Anker: 


As,  Semis,  Quadrans,  Sextans,  Unei*. 

Unoia. 

Dnpondins,  Semis,  Sextans. 


Rad  und  Anker  mit  jjf  a :  Uneia. 


Kopf  nnd  Opfergerftth: 
Volaterrae : 


Semis,  Quadrans,  Sextans,  Uneia. 
aUe  sechs  Nominale. 


As,  Semis,  Triens,  Und». 

As. 

Triens  (sonst  bekannt),  Sextans, 
Unoia  (geprAgt,  sonst  bekannt). 

Triens. 

As,  Semis,  Triens,  Qaadr.,  Sext. 

Quincnssis  (sonst  bekannt),  As 
\^  (sonst  bekannt),  Triens,  Qua- 
drans, Unoia  (geprägt,  sonst 

*   bekannt). 

Dnpondins ,  As  (sonst  nachgewie- 
sen), Triens,  Quadrans,  Sext. 

As,  Triens. 


Dafs  die  im  speeehio  fehlenden  Stücke  im  Mns.  Kireh.  nicht  existiren,  ist  nm  so  gewisser,  als  der 
speeehio  90  Nummern  aufführt ,  die  etrnskische  Abtheilung  des  Mus.  Kirch,  aber  nach  aes  grave 
p.  89  etwa  90  Nummern  z&hlt.  Ein  Theil  derselben  wird  vom  Pater  Marchi  ans  Zeichnungen  und 
IHcren  Stichen  ergänzt  sein,  so  der  Qnincussis  mit  Rad  und  Anker  aus  Dempster,  aUein  die  Bxisteos 
aiksr  im  speeehio  fehleadm  und  sonst  nicht  nachweisbaren  StOoke  ist  dnrehMis  proUematiaeh. 
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ü.  f.     Gramme.  SetMS. 

7       95  (=  3  u.  3  dr.  Genn.). 


Triens. 

8i 

78  (=  2  u.  6  dr.  Genn.) 

-n 

67  (=  2  u.  3  dr.  Zelada,  nicht  bei  Genn.) 

Quadrans. 

-7i 

50  (K.K.). 

+  7 

49  (=  1  u.  6  dr.  Genn.). 

+  6 

42  (=  1  u.  4  dr.,  zwei  Exempl.  Genn.). 

Sextans. 

?12 

57  (=  2  u.  Genn.). 

7 

32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

6 

28  (=  1  u.y  zwei  Exempl.  Genn.). 

Uncia, 

+  7i 

18  (=  5  dr.  Genn.). 

6 

14  (=  4  dr.  Genn.,  fünf  Exempl.). 

-51 

12.1  (K.K.). 

H 

11  (=  3  dr.  Genn.,  drei  Exempl.). 

dasselbe  Stück? 


2.   Radlinien  auf  beiden  Seiten. 

Typus  der  vorigen  Serie  gleich,  nar  sind  die  Speichen  durch  Linien  blofs  an- 
gedeutet. —  Ohne  Aufschrift;  nur  der  Dupondius  Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl.  5  hat 
auf  der  Vorderseite  fl^  auf  der  Rückseite  ^  nach  p.  38  —  wogegen  es  p.  100 
heilst,  auf  der  Rückseite  stehe  nicht  V>  wie  p.  38  gedruckt  sein  soll,  sondern  >l.  — 
Werthzeichen  stets  auf  beiden  Seiten:  II  [I  r\  ::]  •!  ••  [die  Unze  ohne  Werth- 
zeichen].  —  Mus.  Kirch,  cl.  III  tav.  10  cf.  tav.  di  suppl.  5. 

ü.f.  Gramme.  DupOfldiuS. 

ö    279  (=  9  u.  7  dr.  Genn.). 

Asf  Semisf  Triensf 

Qucuirans. 
41      82  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

Sextans. 
4^     21  (s=  6  dr.,  zwei  LxempL  Genn.). 
4       18  (=  5  dr.,  zwei^  Exempl.  Genn.). 

Unciaf 

3.    Rad  und  Bipennis. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  das  Eisen 
der  Doppelaxt.  —  Auf  der  Seite,  wo  die  Doppelaxt  ist,  findet  sich  meistens  ein 
Buchstabe:  ^  V  0)  im  Mus.  Kirch,  findet  sich  der  erste  auf  As,  Semis,  Triens, 
Unze,  der  zweite  auf  As,  Quadrans,  Sextans,  der  dritte  auf  dem  As  und  der  Unze. 
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J  führt  Cavedoni  zu  Garelli  tab.  1,  3  von  einem  Ab  des  Instituts  von  Bologna  an. 
Andere  Buchstaben  kommen  nicht  vor.  —  Werthzeichen  nur  auf  der  Aztseite: 
I  ::  ::  :  [•]>  ebenso  '•  auf  der  geprägten  Unze.  —  Gegossen  von  As  bis  Sextans; 
die  Unze  geprägt.  Die  angeblichen  halben  und  Viertelunzen,  die  im  aes  grave 
des  Grewichts  wegen  angenommen  werden,  scheinen  nichts  als  reducirte  Unzen,  da 
auch  die  Stücke  von  9,  8,  5  Gr.  das  Unzenzeichen  haben.  —  Mus.  Kirch,  cl.  ni  tav.  4, 
wo  indefs  n.  6,  die  Unze,  fingirt  ist,  s.  p.  29;  die  geprägten  Münzen  tav.  di  suppl. 
cl.  3n.  1  — 3. 

ü.  f.    Gramme.  -^' 

61    177  (=  6  u.  2  dr.,  zwei  Expl.  Genn.). 
+  6      166  (=  5  u.  7  dr.  Zelada,  Genn.). 

Semis,  \ 

—  7i    100.2  (=  3  u.  13  den.  Dempster  LEX,  5.  Mus.  Med.). 

—  7       92  (=  3  u.  2  dr.  Genn.). 
6i      89.7  (K.  K.). 

6i      88  (=  3  u.  1  dr.,  zwei  Expl.  Genn.). 

6       81  (=  2  u.  7  dr.  Zelada)  )  ^       ,^    «^  ^n 

c.      nM  )      o       p^  A     n       ^  [  dasselbe  Stück? 
5J      74  (=  2  u.  5  dr.  Genn.)  ) 

-f  5i      78  (=  3  u.  16  car.  Arigoni  4,  7). 

Triens. 

—  6       53  (=  1  u.  21  den.  Passeri  tab.  6  Mus.  Oliv. ;  Olivieri  selbst  giebt  das  Ge- 

wicht: 1  u.  18  den.  =  49  Gr.). 
-f  5|^      51  (As  von  5j  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 
4-4       38  (As  von  4  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

—  3       27  (=  1  u.  8  car.  Arigoni  3,  11). 

—  3       26  (=  22  den.  Olivieri). 

—  3        25  (=  1  u.  Arigoni  3,  11). 

Quadrans. 
4-6       42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 
4-  5^      39  (=  1  u.  3  dr.  Genn.). 
2i      16  (=  93  car.  Arigoni  3,  14). 
2       13  (=  11  den.  Olivieri). 

Seatansf 

Uncia,  geprägt 
71     16  (=  14  den.  Passeri  tab.  6  n.  5  Mus.  Oliv.;  zum  As  von  7  Unzen  Passeri 
Mus.  Pass.). 

—  7       15  (=  13  den.  Olivieri;  ebenso  Passeri  tab.  6  n.  7,  Mus.  Oliv.,  ohne  Wertii- 

zeichen). 
4-6       14  (=  12  den.  Passeri  tab.  6  n:  6  Mus.  Oliv.). 
4         9  (=  2i  dr.  Zelada  unc.  II,  8). 
3^       8  (As  von  S\  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.,  Olivieri). 
2         5  (=  27  car.  Arigoni  3,  9  ohne  Werthzeichen;  As  von  2  Unzen  Passeri 

Mos.  Pass.,  zwei  Stücke). 
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4.   Bad  und  Henkelkrag. 

Typus  anf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  zwei- 
gehenkelter Krug.  —  Auf  der  Krugseite  meistens  ein  Buchstabe,  141  (nicht  M; 
s.  aes  grave  p.  29)  auf  dem  As,  M  &uf  Triens,  Quadrans,  Uncia,  0  auf  Semis  und 
Sextans.  —  Werthzeichen  auf  der  Krugseite  I  ll[li]  *.*  ••,  Unze  ohne  Werth- 
zeichen.  —  Mus.  ELirch.  cl.  m  tav.  V,  tav.  di  suppl.  n.  5. 


U.  f.  Gramme. 

7  191  (=  6  u.  6  dr.  Genn.). 

+  6}  180  (=  6  u.  3  dr.  Genn.). 

+  7|  106  (=  3  u.  6  dr.  Genn.). 

7^  102  (=  3  u.  5  dr.  Genn.). 

+  7  99  (=  3  u.  4  dr.  Genn.). 

—  7  94  (=  3  u.  2  dr.  Genn.). 


As. 


Semis. 


Trienaf 


Quadrans. 
8       54.5  (K.  K.,  zweifelhaft,  ob  mit  drei  oder  zwei  Kugeln). 
+  6J-      46  (=  1  u.  5  dr.  Genn.). 

6  42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 
4^      32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

Sextans. 

8  36  (=  2  semunc.  2  dr.  Ramus). 
+  7J      35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.). 

7  32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

+  6       28  (=  1  u.,  zwei  Expl.  Genn.). 

Uncia. 

9  21  (=  6  dr.  Genn.). 

li      18  (=  5  dr.  Genn.). 
+  3         7  (=  41  car.  Arigoni  3,  10). 

5.   Rad  und  Amphora. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  unten 
zugespitzter  Weinkrug.  —  Keine  Buchstaben.  —  Werthzeichen  auf  der  Krugseite 
[I  ::  ::]  • :  [••]  • .  —  Mus.  Kirch,  cl.  ni  tav.  6. 

Asf    SenUsf    Triensf 

ü.f.    Gramme.  Quodransf 

—  6|^     43  (=  1  once  3  gros  23  gr.  Montfauoon  Suppl.  T.  m  pl.  45  p.  104). 

S  ext  ans  f 

Uncia. 
4^       11  (=  3  dr.  Genn.). 
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6.  Bad  and  Anker. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  Anker 
mit  zwei  Ringen.  —  Aufschrifk  zwischen  den  Speichen  des  Rades,  so  daiÜB  der  An- 
fimgsbuchstab  äufserlich  nicht  zu  erkennen  ist,  auf  dem  Quincussis  des  Museum 
Bacci  Dempster  LXI,  1  und  daraus  aes  grave  cl.  H  tav.  7,  und  ebenso  auf  dem 
zweiten  Exemplar  dieses  Quincussis,  das  im  J.  1840  auf  der  Höhe  des  Apennins  am 
Berge  Falterona  auf  der  Grenze  von  Toscana  und  der  Romagna  sich  mit  anderen 
Assen  fand  und  ins  Florentiner  Kabinet  kam  (Micali  monum.  ined.  1844  p.  89): 

Die  Aufschrift  auf  dem  Olivierischen  As  bei  Passeri  p.  183  tab.  6, 1  (wovon  Lanzi 
t.  2  tab.  7  n.  4  einen  ungenauen  Nachstich  gegeben  hat)  wird  E«'hU«*4(A 
angegeben;  woraus  Passeri  p.  203  VETLVNA  heraus-  oder  vielmehr  hineinlas'. 
Sonst  auf  Dupondius  und  Uncia  ^  oder  0  (letzteres  auf  dem  Gothaer  Dupondius), 
auf  As,  Semis,  Triens  ^^  auf  Quadrans  und  Sextans  0)  s.  Pembroke  3,  116;  Ari- 
goni  3,  8;  Passeri  t.  6  n.  11;  Zelada  unc.  2,  7.  —  Werthzeichen  V  II  I  H  [j:  */]  ••  •, 
stets  auf  der  Ankerseite,  nur  auf  der  geprägten  Unze  auf  beiden  Seiten.  —  Ge- 
gossen Quincussis,  Dupondius,  As  bis  Sextans,  die  Unze  geprägt.  —  Mus.  Kirch, 
cl.  in  tav.  7.  8,  wo  aber  die  Unze  n.  7  fingirt  ist,  s.  p.  30;  die  geprägte  Unze  tav, 
di  suppl.  cl.  3  n.  4. 

ü.  f.    Grunme.  QuinCUSStS. 

—  5j    736  (=  2  libr.  2  unc.  Dempster  LXI,  1.  Arretii  apud  Jo.  Hier.  Baoci ;  das- 

selbe Gewicht  hat  nach  Micali  a.  a.  0.  das  Florentiner  Exemplar). 

Dupondit^. 
5}    300  (Gotha). 

—  5f    297  (=  10  u.  4  dr.  Genn.). 

As. 

—  7^    198  (As  von  7  Unzen  Passeri  tab.  6.  Mus.  Oliv.,  nach  p.  203  Mus.  Pass.), 

Semis, 

6  81  (=  2  u.  7  dr.  Genn.;  =  3  u.  32  car.  Arigoni  1,  13). 

Triensf    Quadransf 

Sextans, 

7  32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

?  3       14  (=  12  den.  Passeri  tab.  6  n.  9.  Mus.  Oliv.  As  von  3  Unzen  Mus.  Pass.)*). 
?  1         5  (Ab  von  1  Unze  Passeri  Mus.  Pass.)*). 

Uncia,  geprägt 
4-6       14  (=  12  den.  Passeri  tab.  6  n.  10. 11.  Mus.  Oliv.  Olivieri  giebt  ein  Expl. 

zu  11  den.  =  13  Gr.  an). 

—  4         9  (=  ^  dr.  Zelada  unc.  2,  7). 

31       8  (=  7  den.  Olivieri  p.  55.  56;  =  44  car.  Arigoni  4,  9). 


*)  Den  confnsen  Passerischen  Angaben  ist  nicht  ra  trauen;  vermuUüieh  nnd  feine  beiden  an- 
geblieben  Sextanten  vielmehr  Unxen  gewesen. 
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Ü.  t     Gramme. 

—  3}        7  (=  43  car.  Arigoni  3,  8). 

•f  2         5  (Ab  von  2  Unzen  Passeri  Mos.  Pass.  Olivieri). 

7.   Rad  und  Anker  mit  '%a.* 

Die  Typen  die  der  vorigen  Serie.  —  Aufschrift  auf  der  Ankerseite  A4^ 
=  /«.  Werthzeichcn  die  der  vorigen  Serie.  —  Dupondius,  As  bis  Unze,  alle  ge- 
gossen. —  Mus.  Kirch,  cl.  m  tav.  9. 

Dupondimf  As.   Semisf  Trienst  Quadransf   Sextansf 

V.t    Gramme.  Uncia, 

4i      11  (=  3  dr.  Genn.), 

8.  Kopf  und  Opfergeräih. 

Auf  der  einen  Seite  jugendlicher  Kopf  mit  fliegenden  Haaren  und  spitzem  Hut 
von  vom ;  Gennarelli  p.  25  vergleicht  damit  eine  an  der  Tiber  gefundene  Bronzefigur 
mit  ähnlichem  spitzen  Hut  (Mus.  Greg.  1 1  tav.  XLIQ).  Auf  der  andern  Messer  und 
Beil,  dazwischen  auf  As  und  Semis  ein  Punct.  —  Aufschrift  auf  der  Beilseite 
constant  C.  —  Werthzeichen  auf  der  Beilseite:  [|?  s.  aesgr.p.28]  A  [:]  •  •  ,.  — 
Mus.  Kirch,  cl.  IE  tav.  2. 

U.f.    Gramme.  Semis. 

^     88  (=  3  u.  1  dr.  Genn.). 
6       81  (=  2  u.  7  dr.  (Jenn.). 

Triensl 

Quadrans. 
5}      39  (=  2f  Loth  Barth  p.  15). 
+  5       35  (=  1  u.  2  dr.  Grenn.). 

Seatans. 
^     21  (=  6  dr.  (Jenn.), 

Uncia, 

—  7       15  (As  von  6  j  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 
+  6       14  (=  4  dr.  Genn.). 

9.  Volaterrae. 

Auf  der  einen  Seite  jugendlicher  unbärtiger  Doppelkopf  mit  einem  Pileus  über 
beiden  Häuptern,  der  in  der  Serie  ohne  Keule  stumpf  ist  (aes  grave  p.  38  ine.  tav.  V 
n.  18),  in  der  Serie  mit  der  Keule  und  der  mit  dem  Delphin  aber  zugespitzt;  auf 
der  andern  Seite  in  der  einen  Serie  gar  kein  Typus,  in  der  zweiten  eine  Keule,  in 
der  dritten  ein  Delphin.  —  Aufschrift  constant  *vela&rC  auf  der  unbeschriebenen 
resp.  Keulen-  und  Delphinseite.  —  Werthzeichen  auf  derselben  Seite  in  der  Serie 

ohne  Keule   II  I  r\ ,   in  der  Serie  mit  der  Keule  II  \  r\  II  •*•  l  •, 

in  der  mit  dem  Delphin  I;  die  kleineren  Nominale  kommen  hievon  nicht  vor.  — 
Mus.  Kirch,  cl.  UI  tav.  1  ine.  V,  17. 
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Ä.  Serie  ohne  Keule. 

V.t  Qramme.  DupondtUS*). 

5J    301  (=  12  unc.  Arigoni  3, 13). 
+  5      283  (=  10  Unzen  Dempster  LVI,  2  Mus.  Medic). 

5  279  (=  9  unc.  21  den.  Oüvieri). 

As, 
— 1\    198  (Aß  von  7  Unzen  Passen  Mus.  Pass.). 

7      187  (=  6  u.  15  den.  Dempster  LVI,  3  Mus.  Barberini). 

105  (=  Giro.  30  aurei  Wiczay  1,  329,  wo  die  Rückseite  so  angegeben  ist: 
rota  et  nota  <usis  I.   Wohl  Semis). 

Semis, 

—  8|    113  (As  von  8  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.). 

6  84  (=  2  u.  23  den.  Dempster  LIX,  3  Mus.  Med.). 
6       81  (=  3  unc.  30  car.  Arigoni  4,  7). 

H      77  (=  2  u.  17  den.  Olivieri). 

5       68  (=  2  u.  10  den.  Dempster  LVIIIy  1  Flor.  Mus.  Guadagni;  ein  Stflck 
ausgebrochen.). 

Triens, 
+  6       57  (As  von  6  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 
+  4i     42  (=  1  u.  4  dr.  Zelada). 

Qiuidrans. 
— 11      49  (=  3  semunc.  1^  dr.  Ramus). 
+  4       28  (=  1  unc.  Zelada,  Crenn.). 

—  4       26  (=s  22  den.  Dempster  LIX,  1  Mus.  Med.). 

Sextans. 

57  (=  2  u.  Dempster  LVin,  7  Mus.  Bonarroti.   Wohl  Triens). 

6J     29  (=  1  u.  1  den.  OUvieri). 

+  5}      26  (=  If  Loth  Barth  p.  14). 

+  4       20  (=  17  den.  Dempster  UX,  2  Mus.  Med.). 

+  4       19  (=  112  car.  Arigoni  3,  6). 

-4       18  (=  344  CareUi). 

üncia. 

B.  Serie  mit  der  Keule. 

Dupondius, 
5i    297  (=  10  unc.  4  dr.  Zelada;  nach  Genn.  300  Gr.  ^  10  unc.  5  dr.). 
5     290  (=  83  Ducaten  Wiczay  1,  328). 

As. 
4}    125  (=  4  u.  3|  dr.  Zelada;  nach  Grcnn.  4  u.  4  dr.). 
^     91  (=  environ  3  onces  Mont&ucon  T.  HI  pl.  90  p.  156). 


*)  Der  Dnpondias  Ton  80  nearömiBcheii  Unzen  ss  848  Gr.,  Zelada  dap.  11,  ist  fklach«  s.  über 
dies  *«Tergognato  dnpondio'  aes  grave  p.  91  and  ATellino  BcdL  Nap.  T.  8  p.  1S8.  Schon  Goamaeci 
orif .  itaL  n  p.  S86  erwlhnt  et. 
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ü.  f.     GTÄinme.  Semis. 

—  ei      85  (=  fere  3  unc.  Gori  Mos.  Etr.  I  tab.  196  n.  1,  n  p.  423.   As  von  sechs 

Unzen,  Passeri  Mos.  Pass.). 

6  82.5  (Gotlia). 

6  82  (=  2  u.  22  den.  Dempster  LYII,  3  Mos.  Med.). 

5\  77  (=  2  u.  17  den.  Dempster  LVm,  2  Mus.  Med.). 

—  5i  73  (=  21  aur.  10  gr.  Wiczay  1,  330). 

—  4^  59  (=  2  u.  2  den.  Dempster  LVII,  1  Mus.  Med.). 

—  4  52  (=  1  u.  20  den.  Olivieri). 

Triens. 

—  7  65  (=  2  u.  7  den.  Dempster  LVÜ,  4  Mus.  Med.). 

—  6i  58  (=  2  u.  1  den.  Dempster  LVn,  5  Mus.  Med.). 

—  6  53  (=  1  u.  21  den.  Dempster  LYU,  5  Mos.  Med.). 
5J  50  (=  If  u.  Pembroke  8, 116). 

—  5i  48  (=  1  u.  17  den.  Olivieri). 
+  4i  42  (=  1  u.  4  dr.  Zelada). 

Quadrans, 
1       48  (=  1  u.  17  den.  Dempster  LVIII,  2  Mus.  Bonarroti). 
^     46  (=  3  semnnc.  |  dr.  Ramus). 

—  6       40  (=  1  u.  10  den.  Dempster  LVm,  3  Mus.  Med.). 
5^      37  (=  1  u.  70  car.  Arigoni  1,  20.  3,  9)  *). 

—  5^      36  (=  1  u.  66  car.  Arigoni  3,  7)*). 

Seatans, 
bi     25  (=  21  den.  Dempster  LVIII,  4  Mus.  Med.). 

—  5|-      24  (=  1  semunc.  2,  dr.  Ramus). 

—  5       22  (=  340  gr.  Pembroke  3, 116). 

Uncia. 
+  6i      15  (=  13  den.  Dempster  LVin,  5  Mus.  Med.). 
+  5|      13  (=  11  den.  Dempster  LVin,  6  Mus.  Med.). 

C,  Serie  mit  dem  Delphin. 

5|  152  (=  5  u.  9  den.  Dempster  LVI,  1  Mus.  Med.). 

+  5  143  (=  4-ft-  u.  Pembroke  3, 116,  ohne  Aszeichen). 

+  5  141  (=  5  u.  Dempster  LVI,  1  Mus.  Med.). 

5  137  (=  5  u.  65  car.  Arigoni  3, 1). 

—  5  131  (=?  5  u.  32  car.  Arigoni  3,  2). 

Nach  der  Versicherung  der  Verfasser  des  aes  grave  p.  91  existiren  viele  falsche 
Asse  mit  dem  Delphin;  doch  ist  der  As  im  Museo  Borbonico  nach  d'Aillys  Unter- 
suchungen acht,  und  auch  der  Florentiner  Advocat  Rusca  erhielt  diese  Sorte  mehr- 
mals aus  Volterra  (ib.  p.  118).    Das  Mus.  Eärch.  selbst  erwarb  später  einen  ächten 


*)  Arigoni   giebt  die  Mftnsen  ala  Sextanten,  aber  mm  der  SteUung  der  Panet«  ani  deo  Ab* 
bildnngen  ergiebt  lich,  dafe  es  Quadranten  gewesen  sein  mftssen,  wo  nidit  Trienten. 
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Ab  mit  dem  Delphin  nebst  dem  Semis  dazu  (Gennarelli  p.  22).  Guamacei  giebt  vor 
dem  I.  Bd.  der  origini  italiche  ein  solches  Stück  ohne  Werthzeichen,  das  (nach  Bd.  n 
S.  182.  282)  11  unc  14  den.  der  libbra  odiema  VoUerrana  wiegt.  Diese  ist  nach 
Guamacei  etwas  leichter  als  die  Florentiner:  auf  diese  berechnet  wöge  das  Stüek 
327  6r.  Die  Aechtheit  lasse  ich  dahin  gestellt.  Der  Semis  findet  sich  im  Pariser. 
Kabinet,  und  wohl  ohne  Grund  meinen  die  Jesuiten,  dafs  die  Rückseite  retouchirt 
sei  (1.  c.  p.  91).  —  Mindestens  zweifelhafter  Aechtheit  ist  die  geprägte  Münze  von 
Volterra  mit  dem  Jünglingskopf  mit  fliegenden  Haaren  und  dem  Delphin,  auf  beiden 
Seiten  *vela9ri;  auf  der  einen  recht-,  auf  der  andern  rückläufig  (Avellino  opusc.  n 
p.  1  tav.  n  n.  1,  Mus.  Kirch,  ine.  tav.  V  n.  16  p.  91):  sicher  falsch  ist  die  Arigonisohe 
Münze  3,  9  (schwer  13  car.  =  2.26  Gramm)  mit  einem  Altar  auf  der  einen  und  einer 
schlechten  Nachahmung  der  Inschrift  *vela9ri'  auf  der  andern  Seite. 

Guamacei  orig.  ital.  T.  11  p.  283  führt  noch  folgende  Gewichte  von  V olaterraner 
Münzen  seiner  Sammlung  an,  ohne  die  Typen  anzugeben;  nur  bemerkt  er,  dafo  die 
gröfsten  den  Delphin  haben: 

8  unc.    4  den.  {nel  monastero  de*  PP,  Camaldolesi  di  VoUerra). 
5  unc.  12  den.  14  gr. 
4  unc.  14  den. 

17  den. 

16  den.  14  gr. 

14  den.,  das  leichteste  von  den  50  Stücken  seines  Kabinets. 
Auch  Gennarelli  giebt  die  Typen  der  Volaterraner  Münzen  nicht  an;  die  Gewichte 
sind,  soweit  sie  nicht  schon  bei  Zelada  stehen: 

Gramme.  SßflUS, 

99  (=  3  u.  4  dr.,  zwei  ExempL). 

Triens. 

53  (=  1  u.  7  dr.). 

«^  ,      .     "  «  ,  V !  wohl  die  beiden  Zeladaschen  Trienten. 


39  (=  1  u.  3  dr.) 

49  (=  1  u.  6  dr.). 

39  (=  1  u.  3  dr.,  zwei  ExempL). 

32  (=  1  u.  1  dr.). 

32  (=  1  u.  1  dr.). 

28  (=  1  u.,  zwei  ExempL). 

25  (=  7  dr.,  drei  ExempL). 

18  (=  5  dr.)- 

11  (=  3  dr.y  zwei  ExempL). 


Quadra/ns. 


Sextans, 


Uncia. 


10.   Geprägte  Kupfennttnzen  von  Tla 

Jannskopf  mit  spitzem  Hut  wie  auf  den  Münzen  von  Volaterrae  ::  )(  Prora, 
ü.  t  Gnumne.  darüber  mit  etraskischer  Schrift  'tia" 

+  3    29.4  (=  1  unc.  1  den.  Olivieri;  doch  ist  das  Exemplar  nach  Passeri  p.  181 

vitio  ßaturae  exuberante  limbo). 
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Dies  ist  der  einzige  sichere  Typus,  gestochen  bei  Olivieri  fondaz.  di  Pesaro 
p.  55  nach  einem  Exemplar  von  Olivieri ;  aes  grave  ine.  tav.  V  n.  19  nach  einem 
andern  des  Kircherschen  Museums.  Aus  Olivieri  schöpften  Passeri  p.  181,  tab.  3,  4 
(der  die  Münze  zum  Sextans  macht);  Guamacci  orig.  Ital.  I  tav.  17  n.  9  (der  die 
Werthzeichen  wegläiüst) ;  Lanzi  t.  n  tab.  6  n.  4  (offenbar  aus  Guamacci) ;  Eckhel  1, 94.— 
Weniger  beglaubigt  ist  ein  anderer  Triens  bei  LauzI  1.  c.  n.  5,  der  nicht  angiebt, 
wo  er  herrührt: 

bärtiger  Kopf  mit  langem  EaaXy  tl/tla'  )(  Prora,  ••••^  'ila\ 
Ganz  unsicher  ist  ein  angeblicher  Decussis,  den  Lanzi  t  2  p.  69  ed.  2  aus  einer 
Zeichnung  Goris  entnahm,  mit  demselben  bärtigen  Kopf,  X;  'tlcUe'  )(  Prora,  X; 
und  ein  Stück  ohne  Werthzeichen  mit  behelmtem  bartlosem  Kopf )( Prora,  vielleicht 
Halbmond,  %'  bei  Guamacci  tav.  25  n.  9  (danach  Lanzi  1.  c.  n.  6),  der  aber  selber 
sagt  p.  288:  ^poco  di  dette  due  lettere  ^  da  fidarai,  per  essere  aasai  consunte!  —  Die 
gewöhnliche  Attribution  dieser  Münzen  nach  dem  Hafen  Telamon  bei  Volci  ist  nicht 
zu  verwerfen;  der  Typus  ist  entlehnt  von  Volaterrae  und  Rom. 

11.   Geprägte  Kupfermünzen  von  Vati 

Unbärtiger  Hercules  mit  dem  Löwenfell,  zwei  Kugeln  )(  Dreizack  zwischen  zwei 

Delphinen,  zwei  Kugeln. 
Die  Aufschrift  auf  der  Kehrseite  dieser  Münze  ist  nach  dem  wohlerhaltenen 
Berliner  Exemplar  und  einem  andem  von  Friedländer  im  römischen  Münzhandel 
gesehenen  deutlich 'oat/*;  vor  der  Stirn  des  Hercules  steht  noch  ein  undeutlicher 
Buchstab,  etwa  ein  M.  *vaü*  las  auch  Micali  storia  degli  antichi  pop.  It.  t.  3  p.  212 
monum.  tav.  CXV  n.  8  und  wenig  verschieden  'vaV  Hunter  tab.  XXVH  n.  15.  Auf 
einer  der  Carellischen  Tafeln  lautet  die  Aufschrift:  NV  MV^+.  —  Sestini*s  Lesung 
(lett.  di  contin.  HI  p.  11)  *tel'  die  Müller  Etr.  1,  333  adoptirte,  ist  irrig.  —  Zuweilen 
ist  gar  keine  Aufschrift  vorhanden  oder  erkennbar  gewesen,  z.  B.  Montfaucon  Suppl. 
T.  HI,  p.  108  pl.  48,  9.  —  Das  Berliner  Exemplar  und  das  von  Micali  sind  Sextanten, 
bei  Hunter  und  Montfaucon  ist  nur  eine  Kugel  angegeben.    Gewichte: 

U.  f.  I  Gramme. 

17       (Montfaucon;  als  Sextans  genommen  4  U.  f.;  als  Uncia  7|  U.f.). 
+  2    10.25  (Sextans  des  K.  K.). 


Ä.   Das  umbrische  schwere  Kupfergeld. 

1.   Tuder. 

Ä.  Auf  der  einen  Seite  dieselben  Radlinien  wie  auf  der  etruskischen  (corto- 
nensischen?)  Serie  Beil.  /,  2;  auf  der  andem  auf  den  drei  grofsen  Nominalen  drei 
gegen  einander  gestellte  Halbmonde,  auf  den  drei  kleinen  blofs  das  Werthzeichen.  — 
Aufschrift  nur  auf  dem  As  zwischen  den  Speichen  des  Rades:  'ttäere'  —  Werth- 
zeichen: 12, 6, 4, 3, 2, 1  Kugeln.  —  Die  kleineren  Nominale  Mus.  Kirch,  cl.  HI  tav.  11*). 

*)  Die  Attribation  dieser  Serie  icheint  mir  imxweifelhafl ,  wenn  man  die  problematische 
Existenz  des  im  speeebio  fehlenden  As  der  tav.  XI  erwägt  und  den  Coltellmischen  As  damit  ver- 
bindet.    Es  ist  auch  sonst  nicht  selten,  dafs  nur  die  höchstoi  Nominale  Aufschrift  tragen. 


Qucuirans, 


Sextans. 
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U.C  Gramme.  -^• 

—  5|    149  (=  5  once  6  den.,  wohl  römischen  Grewichts,  Goltellini  congetture  sopra 

riscr.  della  torre  di  S.  Manno,  Perugia  17%  p.  LXXXIV.   Vergl. 
Sestini  lettere  IV  p.  152.   Akerman  catal.  of  roman  coins  p.  6). 

Semis. 

—  7       92  (=  3  u.  2  dr.  Genn.). 

^      88.1  (K.K.). 
+  5J      78  (=  2  u.  6  dr.  Genn.). 

—  6       53  (=  1  u.  7  dr.  Genn.). 

+  6       42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 
+  4i      32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

6       28  (=  1  u.  Genn.). 
+  4J      21  (=  6  dr.  Genn.), 

Uncia. 
+  4{      11  (=  3  dr.  Genn.). 

B.  Von  As,  Semis  und  Triens  kommt  ein  Gepräge  vor,  das  all  diesen  Nomi- 
nalen gemein  ist:  Adler  und  Füllhorn.  Später  hat  jedes  Nominal  seine  besonderen 
T^rpen.  —  Aufschrifit  auf  den  drei  gröfseren  Nominalen  ^hdere^  auf  den  drei  kleineren 
'/tf' ;  in  der  leichteren  Serie  *tuiere'  auch  zuweilen  auf  dem  Quadrans.  Die  mandel- 
förmigen Stücke  ohne  Aufschrift.  —  Werthzeichen  die  gewöhnlichen  etruskischen: 
I  A  ::  •*•:•—  Der  leichteren  Serie  fehlt  der  As;  die  Abbildung  Mus.  Kirch,  cl.  H 
tav.  2  n.  1  ist  fingirt,  s.  den  Text  dazu  p.  26.  —  Mus.  Kirch,  cl.  II  tav.  1,  2.  Die 
schwere  Serie  ist,  wie  der  specohio  zeigt,  im  Coli.  Rom.  nicht  vollständig,  nament- 
lich fehlt  auch  der  As,  der  ergänzt  sein  wird  aus  Dempster  LX,  1,  welcher  Stich 
selbst  wieder  aus  Fontaninis  antiqu.  Hortae  p.  139  ed.  3  entlehnt  ist;  Fontanini  gab 
den  As  ex  museo  Ficoronii,  —  Ich  gebe  alle  mir  bekannte  Typen  und  Wägungen. 

As, 
Adler,  'tutere;  |  )(  Füllhorn  mit  Traube  und  Weinblatt,  |. 

U.  t   Gramme. 

9      246  (=  8  u.  17  den.  Olivieri). 
-f  6      170  (=  6  u.  Passeri  p.  176). 

Semis, 

a)  Adler,  Uxäere;  r\  )(  Füllhorn  mit  Traube  und  Weinblatt,  n- 

/  (Semis  eines  As  von  6  k  Unzen  nach  Passeri  p.  203  Mus.  Pass. :  da- 

7?92?\ 

<        gegen  =  3  Unzen  Passeri  p.  176;  Semis  eines  As  von  6  Unzen 

(        nach  Passeri  p.  214  Mus.  Pass.  Giovanelli). 

6       82  (=  3  u.  36  car.  Arigoni  3, 12). 

h)  Schlafender  Hund,  'Merei   r\  )(  Leier  A. 

14i    198  (=  7  u.  OKvieri;  s.  u.). 
8|    116  (=  3  onees  6  gros  21  grains,  d'  Enneiy  p.  129). 

18 
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U.  f.    Oramme. 

—  8]    113  (=  4  u.  Passeri  p.  176 ;  As  von  8  Unzen  Passeri  Mns.  Oliv. ;  scheint  das- 
selbe Stück,  das  Oliyieri  zu  7  Unzen  angiebt). 
7i    101  (=  4  u.  4  car.  Arigoni  3,  4). 
4-  3|      49  (=  1  u.  18  den.  Passeri  p.  176;  As  von  3.J-  Unzen  Passeri  Mus.  Pass). 
3^      47  (=  1  u.  16  den.  Dempster  LX,  5  Mus.  Med.). 
46  (=  1  u.  15  den.  Olivieri). 
45  (=  1  u.  14  den.  Dempster  l.  c.  Mus.  Guadagni). 
44  (=  1  once  3|  gros  Montfaucon  S.  III  p.  104;  =  1  u.  13  den.  Olivieri). 
42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.,  drei  Expl.;  As  von  3  Unzen  Pass.  Mus.  Pass.; 
=  2J  Loth  Barth  p.  16). 
3       41  (=  1  u.  11  den.  Dempster  LX,  5  Mus.  Med.;  =  2{  Loth  Barth  p.  16). 
40  (=  1  once  2|  gros  Montfaucon  1.  c). 
39  (=  1  u.  3  dr.  Zelada;  Genn.,  drei  Exempl.;  =  2|  Loth  Barth  p.  10; 

=  755  Carelli  n.  2). 
38.6  (K.K.). 
38  (=  2  sem.  2\  dr.  Ramus;  =  1  once  2  gros  4  grains  d'Ennery  p.  130; 

=  742  Garem  n.  3). 
37.1  (K.K.). 

37  (=  2  sem.  2  dr.  Ramus;  =  1  u.  7  den.  Olivieri). 
36  (=  1  u.  64  car.  Arigoni  3,  4;  =  1  once  1  gros  28  gr.  Montfaucon  1.  c). 
35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.;  As  von  2|  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  ==  680  Ca- 
relli n.  1 ;  =  1  once  1  gros  4  grains  d'  Ennery  p.  130). 
2}      84  (=  1  u.  51  car.  Arigoni  1,  21). 

33  (=  1  u.  48  car.  Arigoni  3, 11 ;  =  1  u.  4  den.  Gori  Mus.  Etr.  I  tab.  196, 10. 

n  p.  422,  Mus.  Gherardesoa). 
31  (=  1  u.  Pembroke  3, 117;  =  1  u.  2  den.  Olivieri). 
29  (=  2  sem.  Ramus). 
2       28  (=  1  u.  Zelada,  Genn.). 

Triens. 

a)  Adler,  'tut;  ::  )(  Fttllhom  :: 

+  4*      42  (=  1  u.  12  den.  Olivieri).    Passeri  hat  dagegen  folgende  verwirrte  An- 
gaben: 

Trietis  cum  (iquila  et  comucapiae. 

—  2}      21  (=  18  den.  Passeri  p.  176). 

AquUa  i:^  *  tuter  ^  )(  comu  divit. 

-f  4^     42  (Passeri  p.  205,  Mus.  Passeri,  Giovanelli,  Arigoni.  —  Triens  eines  As 

von  4ti  Unzen). 

Aquila  sin.,  'tutere,^  ••••  )(  eomueapiae  •••« 
5       47  (Passeri  p.  214,  Mus.  Arig.  Pass.,  Triens  eines  As  von  5  Unzen). 

Es  steht  dahin,  wie  weit  man  dem  nachlässigen  Passeri  glauben  kann. 
Bei  Arigoni  kommt  das  Stück  als  Triens  nicht  vor. 
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ü.t  Oramme.       *)  ^^^^  Keulen,  'iutere^'  ::  )(  gegürtete  Hand, 
löj    141  (Afl  von  15  Unzen  Passen  Mus.  Pass.)*). 
10}      94  (=  8  n.  8  den.  Dempster  LX,  3  Mns.  Med.). 
+  9}      85  (=  3  u.  Dempster  LX,  2  Mus.  Med.). 
+  5       47  (As  von  5  Unzen  Passen  Mus.  Pass.). 
4       87  (=  1  u.  7  den.  Olivieri). 
35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.). 
33  (=  1  u.  48  car.  Arigoni  3,  5). 
3}      32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  sechs;  2  Exempl.  Genn.; 
=  1  once  22  grains  Mont&ucon  S.  m  p.  107). 
31  (=  2i  Loth  Barth;  =  600  GareUi  n.  4). 
30  (=  1  u.  30  car.  Arigoni  3,  5;  =  1  u.  29  car.  Arigoni  3,  5). 
29  (=  2  Loth  Barth). 
28  (=  1  unc.  Olivieri,  2  Expl.  Genn. ;  As  von  3  Unzen  Passen  Mns.  Pass.). 

3  27  (=  23  den.  Olivieri). 

26  (=  1  sem.  3  dr.  Ramus,  zwei  Expl.;  =  If  Loth  Barth). 
25  (=  I  unc.  Pembroke  3, 117;  =  7  dr.  Genn.,  zwei  Expl.;  =s  l-g-  Loth 
Posem-Klett;  =  21  den.  Dempster  LX,  6  Mus.  Bonarroti). 

24  (=  20  den.  Dempster  LX,  6  Mus.  Bonarroti). 
2i      22  (=  425  Carelli  n.  5). 

21  (=  18  den.  Olivieri;  ==  6  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  sechs;  =  5}  gros 

Mont&ucon  S.  T.  m  p.  107;  =  5  gr.  32  grains  Montfiiucon  1.  c. 

p.  108). 
20  (=  1  sem.  1^  dr.  Ramus). 
19  (=  112  car.  Arigoni  1, 16). 
2       18  (=  106  car.  Arigoni  3,  8;  =  104  car.  Arigoni  3,  5). 
17  (=  100  car.  Arigoni  3, 12). 
16  (=  90  car.  Arigoni  3,  5). 

Ij      14  (=  12  den.  Olivieri;  As  von  1}  Unzen  Passen  Mus.  Pass.). 

» 

Quadrans. 
Anker,  'tu;  .\  )(  Frosch  ,', 
^      65  (Gotha,  ohne  Aufschrift). 
—  9i      64  (=  2  u.  2  dr.,  zwei  Expl.  Genn.). 
9       61.1  (K.K.). 

81      59  (=  1-^  unc.  Pembroke  3, 125,  ohne  Aufschrift  und  als  Sextans). 
^      57  (=  2  u.  Genn.). 

4  28  (=  1  u.  Dempster  LXI,  3  Mus.  Med.;  =  1  unc.  Olivieri;  =  1  unc., 

drei  Expl.  Genn.). 

25  (=  7  dr.,  drei  Expl.  Genn.). 

^     23  (=  6}  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  acht). 

22  (=  19  den.  Olivieri). 


*)  *Nuper  Tuderü  repertus  est  irlent  qui  ptrünet  ad  astem  XV  uneiamm,  quem  ego  in  mO- 
»emm  Oüvenum  eollocavi^  Passeri  p.  178.  Die  Trienten«  die  er  luiter  dem  Af  Ton  18  und  i*  ^^«-»ir 
CS  Mus.  Med.,  d.  h.  »us  Denpsfeer  giebt,  sind  bei  diesem  nicht  so  finden. 

18* 
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U.  f.     Orunme. 

3  21  (=  18  den.  Dempster  LXI,  2  Mub.  Bonarroti;  =  6  dr.,  zwei  Exempl. 

Genn. ;  As  von  3  Unzen  Passen  Mos.  Pass. ;  =  5  gros  28  gr.  Mont- 
faucon  Suppl.  T.  III  p.  107). 

20  (=  17  den.  Olivieri). 

19  (=  5  gros  3  gr.  d'Ennery  p.  130;  =  5  gros  2  gr.  Montfancon  ].  c; 

=  16  den.  Dempster  LXI,  4  Mas.  Bonarroti;  =  108  car.  Arigoni  3, 6; 

=  5  dr.  nümb.  Gew.  Eokhel  Mas.  Gaes.). 
18.7  (Gotha). 
.  18  (=  1  sem.  1  dr.  Ramus;  =  Ij  Loth  Barth  p.  16  und  Posem-Klett; 

=  358  Carelli  n.  7;  =  104  car.  Arigoni  1, 18;  =  15  den.  Olivieri; 

=  5  dr.,  drei  Exempl.  Genn.). 
2^      17  (=  96  car.  Arigoni  1,  21  als  üncia). 
16  (=  93  car.  Arigoni  3,  9  als  Uncia). 
15  (=  88  car.  Arigoni  3, 12,  zwei  Stück ;  =  13  den.  Olivieri ;  =  87  car. 

Arigoni  3, 12). 

2  14  (=  12  den.  Olivieri). 

12  (=  3^  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  acht). 
11  (=65  car.  Arigoni  3,  9  als  Sextans). 

Seatans, 
Dreizack,  'tu,*  :  )(  Heuschrecke  . . 
10{     47  (As  von  10  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.,  wohl  durch  Druckfehler  unter 

den  Quadranten). 
8J      39  (=  1  unc.  9  den.  Olivieri). 
8       38  (As  von  8  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.). 
+  7»      35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.). 

7i      33  (=  1  u.  46  car.  Arigoni  3,  7  als  Uncia). 
7        32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 
4-6        28  (=  1  u.  (Jenn.). 
5i      25  (=  7  dr.  (Jenn.). 

21  (=  6  dr.  Genn.). 

4  19  (=  16  den.  Pass.  p.  177). 

18  (=  5  dr.,  drei  Exempl.  Genn.). 
—  4        16  (=  14  den.  Olivieri). 
3^      15  (=  1  sem.  Ramus). 

3  14  (=  4  dr.  [unc.  scheint  Druckfehler]  Zelada,  der  schwerste  von  fftnf; 

Genn. ;  As  von  3  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.  Olivieri ;  =s  78  car.  Ari- 
goni 3, 12). 

13  (=  11  den.  Olivieri;  =  74  car.  Arigoni  3,  8  als  Uncia). 
2*-      12  (=  10  den.  Dempster  LIX,  6  Mus.  Bonarroti). 

11  (=  3  dr.  [unc.  scheint  Druckfehler]  Zelada,  der  leichteste  von  fünf;  Genn.). 
2         9  (=  8  den.  Olivieri;  auch  wohl  As  von  2  Unzen  Passeri  Mus.  Pass., 
Bonarrotao,  wo  die  Heuschrecke  als  Blume  angegeben  wird). 
8  (=  7  den.  Olivieri). 
1 J        7  (As  von  1}  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  G  den.  Passeri  p.  176). 
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Uncia. 
u.  f.  Gramme.  LanzeoBpitze,  Uuy*  •  X  Becher,  • 

+ 10^     25  (==  7  dr.  Genn.). 

—  9       24  (Gotha). 

10       23  (As  von  10  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  ans  Versehen  unter  den  Sex- 
tanten; =  6}  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  fünf). 
^      22  (=  19  den.  Olivieri;  =  IJ  Loth  Barth). 
+   9        21.2  (=  6  dr.,  fünf  Exempl.  Genn.). 
+   9        21.1  (K.K.). 
+  8       19  (=  I  unc.  Pembroke  3,  117). 

8       18  (=  103  car.  Arigoni  1,  21.  3,  9;  =  5  dr.  Genn.). 
7j      17  (=  98  car.  Arigoni  3,  9). 
+   6        14  (=  4  dr.,  zwei  Exempl.  Genn.). 
5        12  (=  230  Carelli  n.  8). 

^      11  (=  3  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  fünf;  drei  Exempl.  Genn.). 
4         9  (=  8  den.  Olivieri;  As  von  4  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  |-  Loth  Barth). 
3^        8  (=  45  car.  Arigoni  4,  9). 

3         7  (=  2  dr.,  drei  Exempl.  Grenn.;  As  von  3  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 
3         6  (=  37  car.  Arigoni  3,  8;  =  5  den.  Olivieri;  As  von  2^  Unzen  Passeri 
Mus.  Pass.). 
Ob  der  Typus  Frosch )(  Schildkröte  wirklich  tudertinisch  ist,  weifs  ich  nicht; 
ich  finde  folgende  Wägungen  solcher  Münzen: 

Gramme. 

16  (=  14  den.  Olivieri,  mit  TV,  als  Uncia). 
14  (mit  TV  Passeri  Mus.  Pass.,  Uncia  eines  As  von  6  Unzen). 
11  (=  64  car.  Arigoni  3,  7,  als  Uncia;  mit  V1  Arig.  3,  11,  als  Sextans; 
=  63  car.  Arigoni  1,  21  mit  VD,  als  Uncia). 

Mandelförmige  Semissen,  Quadranten,  Sextanten  und  Trienten 

ohne  Aufjschrift,  auf  der  einen  Seite  meistens  Gräte,  auf  der  andern  das  Werthzeichen. 

Dem  Fundort  nach  tudertinisch. 

Semis 
von  ovaler  Gestalt  unter  den  neuen  Erwerbungen  des  Mus.  Kirch.  (Gennarelli  p.  22). 

ü.f.     Gramme.  QuodraflS. 

+  6J  46  (=  1  u.  5  dr.  Zelada  quadr.  V,  3;  nach  Gennarelli  1  u.  6  dr.  =  49  Gr.). 

-6^  44  (=  1  u.  13  den.  Olivieri). 

—  5i  36  (=  1  u.  65  car.  Arigoni  3,  6). 

—  5  33  (=  1  u.  46  car.  Arigoni  3,  6). 

—  5  32  (=  2  sem.  1  dr.  Ramus). 

Sextans. 
8i      39  (=  1  u.  3  dr.  Genn.). 

+  7J      36  (=  697  Carelli  p.  6  n.  14). 

7        32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  fünf,  Genn. ;  =  1  u.  3  den.  Olivieri). 

+  6}      31  (=  1  u.  2  den.  Olivieri). 
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1  u.  1  den.  Passen  p.  176). 

1  n.  Genn. ;  As  von  6  Unzen  Passen  Mus.  Pass.)* 

1  se^.  ^  dr.  Ramus;  =  23  den.  Olivieri). 

6  gros  42  grains  d'Ennery  p.  129;  =  7  dr.  Genn.). 

6  dr.  35  gr.  nümb.  Eckhel  Mos.  Caes.). 

19  den.  Olivieri;  s=  1  sem.  2  dr.  Ramns). 

6  dr.  Genn.;  =  5}  gros  Montfaueon  S.  DI  p.  107). 

16  den.  Olivieri;  zwei  Exempl.). 

103  car.  Arigoni  1, 21 ;  =  5  dr.  Zelada^  der  leichteste  von  fünf,  Grenn.). 

100  car.  Arigoni  3,  6). 

94  car.  Arigoni  3;  11;  =  90  car.  Arigoni  3,  6.  3,  7). 

78  car.  Arigoni  3,  7). 

3  dr.  Genn.). 

Uneia, 
5  dr.  Genn.). 

4  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 

10  den.  Passeri  p.  176;  As  von  5  Unzen  Passeri  Mos.  Pass.). 
3  dr.  Zelada  unc.  m,  3,  Genn.). 

8  den.  Olivieri,  zwei  Exempl. ;  =  2y  dr. Ramus;  =  166  Carelli  p.  6  n.  15). 
39  car.  Arigoni  3,  7).    ^ 
37  car.  Arigoni  1.  c). 
34  car.  Arigoni  1.  c). 

Geprägte  Mttnzeiiy  gewöhnlich  ohne  Werthzeichen. 

a)  Silenuskopf  mit  Epheukranz  )(  Adler,  ^utere! 
(Auf  einem  Exemplar  Zelada  uno.  III,  2  mit  einer  Kugel  versehen,  also  Uncia.  — 
In  Silber  falsch.) 

Granune. 

5.3  (=  1^  dr.  Zelada  aes  grave  p.  33). 

4.7  (=  4  den.  Olivieri). 

3.6  (K.K.). 

3.5  (=  1  dr.  Zelada  aes  gr.  p.  33,  mit  der  Kugel;  =  20  car.  Arigoni  3, 11; 
=  3  den.  Olivieri;  uncia  eines  As  von  1}  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.; 
=  68  CareUi  n.  11). 

3.3  (=  19  car.  Arigoni  3,  11). 
3.1  (=  18  car.  Arigoni  3,  11). 
2.9  (=  2i  den.  Olivieri). 

2.8  (=  16  car.  Arigoni  3,  11). 

2.7  (=  53  Carelli  n.  10). 

b)  Faunkopf  mit  Hörnern  )(  Füllhorn,  *iutere.^  (Semuncia?) 

2.4  (=  2  den.  Passeri  p.  176). 

1.8  (K.  K.;  =  35  Carelli  n.  12). 

c)  Kopf  mit  dem  Hut  )(  Schwein  mit  Ferkeln,  ^tutere: 
(Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl.  cl.  E,  2). 
Nicht  gewogen. 


O.f. 

Or*inme. 

H 

29  (= 

+  6 

28  (= 

6 

27  (= 

H 

26  (=s 

5J 

24  (= 

6 

22  (= 

*\ 

21  (= 

4 

19  (= 

18  {= 

17  (= 

H 

16  (= 

3 

U(= 

11  (= 

+^ 

18  (= 

+  6 

14  (= 

+  5 

12  (= 

+  4i 

11(= 

4 

9(= 

3 

7(= 

3 

6{= 

n 

6(= 
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Viereckige  Stücke  mit  der  Gräte 
ohne  Aufschrift,  dem  Fundort  nach  tndertinisch  (Passeri  p.  159). 

Rind  )(  Gräte  mit  fünf  Armen  an  jeder  Seite. 
Früher  im  Besitz  eines  gewissen  Abbate  Mascioli  in  Todi,  nach  dessen  Tode 
der  Pfarrer  Giovanelli  es  zeichnen  liefs  und  die  Zeichnung  an  Olivieri  schickte. 
Olivieri  fond.  di  Pesaro  p.  28;  Passeri  p.  160.    Alle  späteren  Stiche  sind  nach  Oli- 
Vieris  Stich  wiederholt,  was  von  allen  folgenden  Stücken  gilt. 

Gramme. 

U98  (=  53  onc.  Olivieri  tav.  1). 

Delphin  )(  Gräte  mit  drei  Armen. 
900  (=  31  onc.  20  den.  Olivieri  tav.  2). 

Gräte  mit  sechs  Armen  auf  jeder  Seite. 
968  (=  34  onc.  6  den.  Olivieri  tav,  3  f.  1), 

Gräte  mit  vier  Armen  und  acht  Kugeln  in  den  Zwischenräumen  auf 
beiden  Seiten. 
51  (=  1  onc.  19  den.  Olivieri  tav.  3  f.  2). 

Gräte  mit  zwei  Armen  und  vier  Kugeln  in  den  Zwischenräumen  auf 
beiden  Seiten. 
27  (=  23  den.  Olivieri  tav.  3  f.  3). 

Baumzweig  auf  beiden  Seiten  aus  dem  Schatz  von  Vulci  (oben  S.  171). 
387  (=  13  onc.  14  den.  Mus.  Barch.  Gennarelli  p.  16,  76 ;  Fragment). 

Gräte  auf  beiden  Seiten  aus  der  Sammlung  Recupero  in  Catania,  aber 
sicherlich  nicht  in  Sicilien  gefunden,  Genn.  p.  22. 
111  (=  3  onc.  22  den.  Mus.  Kirch.  Genn.  p.  76;  Fragment). 
Passeris  tab.  I.  n  sind  nach  den  Olivierischen  Münzen  gestochen,  andere  ähn- 
liche Stücke  hat  er  nicht  gehabt;  seine  unglaublich  verwirrten  und  im  tudertini- 
schen  Ghronicon  ganz  anders  als  in  dem  italischen  lautenden  Angaben  über  diese 
Stücke  beruhen  nur  auf  einer  verkehrten  und  sich  selber  widersprechenden  Be- 
nutzung der  Olivierischen  Daten.    Diese  Stücke  scheinen  Barren;  ich  kann  in  den 
Kugeln  der  kleineren  keine  Werthzeichen  erkennen. 

2.    Iguvium. 

As  und  Semis,  Triens  und  Quadrans,  Sextans  und  Uncia  finden  sich  mit  den- 
selben Typen,  so  dafis  drei  Typenpaare  für  sechs  Münzen  ausreichen.  Andere 
Stücke  weichen  ab  und  scheinen  zum  Theil  unvollständigen  Serien  anzugehören.  — 
Aufechrift  Ukuvins*  (seltener  'ikuvini')\  fehlt  auf  einem  Sextans,  vielleicht  auch  auf 
einer  Unze.  —  Werthzeichen  I  A  ::;•:..  —  Mus.  Kirch,  cl.  U  tav.  3,  4  A; 
tav.  di  suppl.  B  2,  3;  ine.  tav.  V,  A 13.  —  Ich  gebe  sämmtliche  Typen  und  Wägungen. 

ä)  Serie  von  drei  Typenpaaren. 

As  (Mus.  Kirch,  cl.  E  tav.  3,  1.  tav.  4,  1). 

Stern  oder  Sonne  von  14  Strahlen  )(  Halbmond,  vier  Sterne,  Ukiwins"  oder  'ikttvinV. 

C.  t    Gramme. 

+  7      194  (=  6  u.  21  den.  Passeri  paralip.  tab.  4,  Iguvii  apud  Carlium). 

+  7      193  (=  6  u.  20  den.  Dempster  LIX,  4  Mus.  Medic). 

+  6^    180  (=  6  u.  9  den.  Passeri  1.  c.  Mus.  Montemellini  Perusiae,  item  Mus.  Oliv.). 
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Semis  (Mus.  Kirch,  cl.  11  tav.  3,  2.  tav.  4, 2). 
ü.  f.    Gramme.  Dieselben  Typen. 

4-7       99  (=  3  u.  12  den.  Passeri  Mus.  Montemellini  et  Oliv.). 

Triens  (Mus.  Kirch,  cl.  II  tav.  3,  5). 
Zange  )(  Füllhorn,  Ukuoins: 
7|     67  (=  2  u.  2  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 
7       64  (=  2  u.  2  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 
^.6       57  (=  2  u.  Zelada,  ohne  Inschrift  wohl  aus  Versehen.    Scheint  eins  der 

vorher  erwähnten  Exemplare). 

Quadrans  (Mus.  Kirch,  cl.  n  tav.  8,  6). 
Dieselben  Typen. 
+  4       28  (=  1  u.  Passeri  tab.  3). 

Sextans   (Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl.  2). 
Füllhorn  auf  beiden  Seiten/ lAruvifu.' 

Uncia  (Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl.  3). 
Dieselben  Typen. 

4       18  (=  5  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 
3       14  (=  4  dr.  Genn.). 

b)  Einzeln  stehende  Stücke. 

Sefnis  (Mus.  Kirch,  cl.  II  tav.  3,  3). 
Gerstenkorn,  zwei  Sterne )(  Halbmond,  Knöchel,  Ukuoina' 

—  6      80  (=  2  u.  20  den.,  Passeri  1.  c.  tab.  4,  Iguvii  apud  Carlium). 

Semis  (Mus.  Kirch,  cl.  II  tav.  3,  4). 
Helm )( Füllhorn,  Uhwina: 

Qucuirans  (Mus.  Kirch,  cl.  O  tav.  4,  4). 
Rad  mit  drei  Speichen  auf  beiden  Seiten,  'iAruoim'.' 

—  6      40  (=  1  u.  10  den.  röm.  Gapranesi  Bullett.  deir  Inst  1883  p.  160). 

Sextans  (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  V,  A,  13). 
[Werthzeichen] )( Zweig,  Ukuvinu 

Sextans  (Mus.  Kirch,  cl.  n  tav.  3,  7). 
Dieselben  Typen  ohne  Aufschrift. 
5^    26  (=  1}  Loth,  Barth  p.  15). 

Der  Triens  ohne  Aufschrift  mit  dem  vierspeichigen  Rade  auf  beiden  Seiten 
Mus.  Kirch,  cl.  n  tav.  4,  3  gehört  unzweifelhaft  zu  cl.  III  tav.  3;  dafs  die  Unze  mit 
der  Traube  und  dem  Werthzeichen  •  cl.  ü  tav.  3,  8  iguvlnisch  ist,  ist  nicht  aus- 
gemacht. Gennarelli  giebt  die  Gewichte  der  zehn  Stücke  des  Coli.  Rom.  an  ohne 
die  Typen  genauer  zu  bezeichnen.    Unbestimmt  bleiben  folgende: 

ü,  f.    Gramme.  SenUs, 

—  7i    99  (=  3  u.  4  dr.). 
7      95  (=  3  u.  8  dr.). 

Sextans. 
+  4i    21  (=  6  dr.). 


VIERTER  ABSCHNITT. 


Die  erste  Reduction  des  römischen  As  und  die  Ein- 

fiihrung  des  römischen  Silbergeldes.     Das  Münzrecht 

innerhalb  der  italischen  Eidgenossenschaft. 


1.  Uer  nominell  librale,  effectiv  zwischen  10  und  9  Unzen  schwan- 
kende Fufs  des  ältesten  römischen  As  «hat^  wie  die  beträchtliche  Menge 
der  auf  denselben  gegossenen  Münzen  beweist,  längere  Zeit  in  Rom  be- 
standen, ohne  sich  wesenüich  zu  verändern.  Abgekommen  ist  er  nicht 
durch  allmählich  leichtere  Ansmtlnzang,  sondern  durch  eine  plötzliche, 
ohne  Zweifel  durch  Volksbeschlufs  veranlafste  Herabsetzung  des  Normal- 
gewichts ^) ;  denn  die  Reihe  der  römischen  Asse  und  ebenso,  wenn  gleich 
nattlrlich  minder  scharf  abgesetzt,  die  der  kleineren  Nominale  springt 
in  den  gröfsten  Museen,  dem  Eircherschen,  dem  Wiener,  Berliner,  Kopen- 
hagener, denen  von  Arigoni,  Olivieri,  Passen  vom  Neununzenfufs  plötz- 
lich über  auf  einen  um  mehr  als  die  Hälfte  leichteren  und  römische 
Asse  oder  Semisse  Zwischen  diesen  Grenzen  fehlen  gänzlich.  Das  Effectiv- 
gewicht  der  Münzen  ältester  Reduction  steigt  im  Ganzen  nicht  über 
4  Unzen')  und  fällt  von  da  ab  in  fortlaufender  Reihe,  ohne  dafs  deut- 
liehe  Unterbrechungen  hervorträten,  bis  auf  eine  Unze.  Dafs  dieser 
sinkenden  Reihe  mehrfache  gesetzliche  Reductiooflnes  Normalfiifses 
zu  Grunde  liegen,  ist  wohl  möglich  und  die  def^H^n  Angaben  der 
alten  Gewährsmänner^)  sollen  späterhin  erörtert  w^en;  allein  in  den 


^)  Die  Thatsache,  dafs  auf  den  Libral-  der  Trientalfafs  folgt,  sprach  Niebnhr 
schwankend  aus  (1,  514  vergL  S.  510),  bestimmter  die  Jesuiten.  Nicht  richtig  nimmt 
Böckh  (M.  U.  S.  450)  allmähliches  Heruntergehen  an. 

')  Die  Gewichte  sind  zusammengestellt  in  Beil.  Ä,  Der  schwerste  Decussis 
föhrt  auf  einen  As  von  107  Gr.,  der  schwerste  Tressis  auf  einen  As  von  demselben 
Gewicht,  der  schwerste  Dupondius  auf  einen  As  von  110  Gr. ;  man  wird  sich  hieran 
zu  halten  haben,  theils  weil  die  höchsten  Nominale  am  vollwichtigsten  ausgebracht 
zu  sein  pflegen,  theils  weil  die  Stücke  sowohl  unter  sich  völlig  stimmen,  als  auch 
fast  genau  auskommen  auf  4  röm.  Unzen  =  109 .  15  Gr.  Unter  den  Assen  kommen 
zwar  einige  etwas  schwerere  vor  bis  reichlich  5^röm.  Unzen;  allein  theils  sind 
sie  nicht  zum  besten  beglaubigt,  theils  können  j^zelne  Stflcke  überwichtig  ge- 
münzt sein. 

*)  Die  Annahme  der  Jesuiten,  dafs  auf  denTriental-  ein  Quadrantalfufs  ge- 
folgt sei  (tav.  UI  B  col.  2  C  col.  1  n.  3  — 12),  ist  völlig  willküriich. 
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Münzen  selbst  liegt  kein  zwingender  Grund  etwas  anderes  als  eine  im 
Laufe  der  Zeit  eingetretene  factische  Devalvirung  des  Trientalfufses  zum 
Uncialfufs  anzunehmen.  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs  von  den  mittelitali^ 
sehen  Münzstätten  in  Latium,  Picenum  und  Gallien,  so  weit  wir  sehen^ 
keine  dieser  Reduetion  des  As  gefolgt  ist,  wohl  aber  die  apulischen. 
Die  lucerinisehen  autonomen  Stücke  (S.  239  f.)  springen  analog  den 
römischen  vom  Acht-  auf  schwachen  Vierunzenftirs  und  sinken  allmählich 
von  da  bis  auf  etwas  über  Uncialgewicht;  dasselbe  gilt  von  der  rOmisoh- 
lucerinisehen  Prägung.  Die  venusinische  (S.  243  f.)  ist  noch  nicht  yoll- 
ständig  bekannt,  scheint  aber  der  lucerinisehen  ähnlich  gewesen  und 
vom  libralen  zum  trientalen,  von  da  allmählich  bis  unter  Sextantarfafs 
herabgegangen  zu  sein.  Endlich  konmit  von  der  wahrscheinlich  eben- 
falls apulischen  geprägten  Schwerkupferserie  mit  ROMA  der  Quadrans 
auch  reducirt  vor^).  Zu  diesen  apulischen  Münzstätten,  die  sich  von 
dem  libralen  Fufs  zum  trientalen  wandten,  kommt  eine  Reihe  anderer 
in  Ortschaften,  die  bisher  dem  römischen  Assystem  femer  gestanden 
hatten  und  erst  jetzt  allmählich  demselben  Eingang  gestatteten.  Das 
apulische  Teate  (Beil.  B,  2)  schlug  dergleichen  Uncialmünzen  nach  Ana- 
logie der  benachbarten  venusinischen  auf  schwachen  Sextantarfufs ;  ebenso 
die  latinische  Colonie  Brundisium  (Beil.  J3,  6)  auf  vollwichtigen  Triental- 
fuü».  Auch  die  Kupfermünzen  der  apulischen  Städte  Barium  und  Cae- 
lium  (Beil.  C)  mit  zwei  und  einem  Stern  mögen  als  Sextanten  und 
Unz^n  vom  Sextasflairs  aufzufassen  sein,  zumal  da  auch  andere  Spuren 
für  diese  Münzen ^^^P^eine  verhältnifsmäfsig  späte  Epoche  ftthren')  und 
Brundisium  in  dies^  Epoche  ebenfalls  nur  Sextanten,  Unzen  und  Sem- 
uncien  geprägt  hat.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  grofser 
Theil  der  jüngeren  apulischen  Kupfermünzen  (Beil.  C)  ohne  Werthzeichen 
gleicher  Art  ist  und  dem  italischen  Assystem  angehört;  man  unter- 
scheidet mehrfach  darin  ein  ähnliches  zwiefaches  Nominal,  zum  Beispiel 
in  den  Münzen  von  Ausculum  Apulum*)  und  in  der  älteren  Beihe  von 

*)  Vergl.  oben  S.  181.  Eckhel  5,  47.  Böckh  S.  408.  Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  12 
col.  2  n.  8.  9.  Dieser  reducirte  Quadnms  hat  als  BelEeichen  die  Aebre,  die  dem 
vollwichtigeii  fehlt  Im  K.K.  sind  drei  Exemplare  mit  der  Aehre  von  15.85,  7.68 
und  5.48  Gr. 

^)  Caeliom  und  Barium  ^^n  nicht  selten  (0  statt  XI  (Mionnet  1,  n.  905. 
311.  312);  auch  KAIAEIN«  (Eckhel  1,  340.  Mionnet  1,  n.  310)  verdient 
Beachtung.  mk 

^  Auf  dessen  Münzen  erscheint  das  halbmondförmige  Sigma.  Friedlftnder 
oek.  Münzen  S.  56.    Vergl.  oben  S.  248. 
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Uzentam  und  das  gewöhnliche  Gewicht  derselben  gestattet  sehr  wohl 
sie  als  Unzen  des  Trientalfiifses  von  höchstens  9  Gr.  Gewicht  zu  be- 
handeln. Endlich  haben  die  drei  campanischen  Städte  Capna^  Atella 
und  Galatia  (Beil.  D)  mit  ihrem  Namen  in  oskischer  Schrift  ziemlich 
zahlreiche  EupferstUcke  geschlagen^  die  gröfstentheils  mit  den  Zeichen 
des  Uncialsystems  versehen  sind  und  auf  einen  As  von  ttber  drei  bis 
ttber  eine  Unze  auskommen.  —  Eine  verwandte  Erscheinung  begegnet 
in  Norditalien.  Von  den  beiden  umbrischen  Münzstätten  hat  Iguvium 
nur  auf  den  alten  Landesfufs  gemünzt;  dagegen  ist  Tuder  von  seinem 
späteren  dem  römischen  libralen  sich  nähernden  Fufs  übergegangen  zum 
trientalen  und  auf  diesen  ist  die  grofse  Masse  der  tudertischen  Münzen^ 
sowohl  von  der  gewöhnlichen  wie  von  der  eigenthUmlichen  Mandelform 
ausgebracht  (S.  273  f.).  Das  etruskische  Schwerkupfer  war  in  seiner  spar 
teren  Ausmünzung  an  sich  schon  von  dem  Yierunzenfufs  nicht  weit  ent- 
fernt; was  von  den  etruskischen  Münzen  auf  diesen  Fufs  auskommt^ 
kann  ebenso  gut  oder  vielmehr  besser  auf  die  eigene  etruskische 
Währung  bezogen  werden.  Nur  die  jüngeren  Kupfermünzen  von  Popu- 
lonia  (S.  216  f.  262),  die  ja  aber  auch  nicht  zum  Schwerkupfer-,  sondern 
zum  Silbersystem  gehören,  möchten  unter  dem  Einflufs  des  römischen 
reducirten  Fufees  entstanden  sein.  —  Im  Ganzen  also  hat  sich  der  re- 
ducirte  römische  Fufs  zwar  nicht  über  das  altlatinische  und  das  trans- 
apenninische  Münzgebiet,  aber  wohl  nach  Apulien,  Campanien  und  Um- 
brien  verbreitet  und  hier  das  Schwerkupfersystem  verdrängt 

2.  Ueber  Fabrik  und  Stil  der  reducirten  Kupfermünzen  gilt  im 
Gkmzen,  was  über  das  Schwerkupfer  gesagt  ward.  Das  Verhältnifs  von 
Giefsen  und  Prägen  (S.  187)  blieb  zunächst  unverändert:  auch  in  dem 
reducirten  Fufs  hat  man  anfangs  noch  die  höheren  Nominale  gegossen, 
die  zwei  kleinsten  gewöhnlich  geprägt.  Als  der  Fufs  thatsächlich  auf 
drei  Unzen  sank,  fing  man  an  auch  den  Quadrans  und  den  Triens^, 
als  er  auf  zwei  Unzen  und  darunter  herabging,  auch  den  Semis  und 
den  As  zu  prägen^)  und  das  Giefsen  trat  mehr  und  mehr  zurück,  ohne 
doeh  vollständig  zu  verschwinden;  denn  es  begegnen  selbst  in  den 
Uehisten  Nominalen  einzelne  gegossene  Stücke  anscheinend  vom  Sex- 


^  Aes  grave  p.  40. 

")  Die  schwersten  geprägten  römischen  Asse  im  Kircherschen  Museum  wiegen 
53  (ss  1  unc.  20  den.,  zwei)  und  34  (=  1  unc.  10  den.,  drei),  die  schwersten  ge- 
prägten Semisse  28  (c=  l  unc,  zwei)  und  19  (=  16  den.)  Gr.  (GennareUi  p.  70). 
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tantar-;  ja  von  noch  stärker  reducirtem  Fufs ').  —  Der  Stil  verschlech- 
terte sich^  wie  das  Gewicht  sank  and  die  immer  werthloser  werdenden 
Stücke  die  darauf  verwandte  Sorgfalt  weniger  lohnten.  —  Der  Stadt- 
name erscheint  durchgängig  nur  auf  den  geprägten  Münzen;  unter 
den  gegossenen  allein  auf  dem  anomalen  Decussis  mit  der  Biga.  Von 
den  Münzstätten-  und  Münzmeisterzeichen,  Wappen  oder  Namen  wird 
später  unter  den  Alterskriterien  des  Courantgeldes  der  späteren  römi- 
schen Republik  noch  besonders  gehandelt  werden;  hier  genügt  es  zu 
bemerken,  dafs  die  Münzstättenzeichen  alt  sind,  dagegen  die  Münzmeister- 
zeichen erst  gegen  das  Ende  dieser  Periode  aufkamen,  als  der  As  auf 
höchstens  zwei  Unzen  stand.  —  In  Gepräge  und  Werthzeichen  ist  nichts 
geneuert  worden  als  was  das  Hinzutreten  der  sogleich  zu  erörternden 
neuen  Nominale  mit  sich  brachte.  —  Von  gröfserer  Wichtigkeit  ist  die 
Betrachtung  der  auf  diesen  reducirten  Fufs  sowohl  in  Bom  als  in  den 
andern  italischen  Gemeinden,  die  ihn  angenommen  hatten,  gemünzten 
Nominale.  Zunächst  verdient  Beachtung  das  Hineinziehen  der  viereckigen 
Barren  in  die  Münze,  wofUr  freilich  bis  jetzt  nur  ein  einziger  Beleg  vor- 
liegt :  der  viereckige  Barren  mit  dem  Bind  (Beil.  Ä)^  der  nicht,  wie  die 
älteren,  fünf  römische  Pfunde,  sondern  nicht  voll  dreizehn  Unzen  wiegt  und 
mit  dem  Werthzeichen  IUI  versehen,  also  als  wirkliches  Geldstück,  als 
Quadrussis  des  Trientalfufses  behandelt  ist.  Aufserdem  erscheinen,  wäh- 
rend im  libralen  Fufs  die  schwerste  römische  Münze  der  As  ist  und  auch 
in  den  verwandten  Reihen  die  einzige  mit  dem  lUde  Dupondien  auf- 
weist,  im  Trientaliuis  aufser  dem  As  noch  der  Dupondius,  Tressis  und 
Decussis,  bezeichnet  mit  den  Werthziffem  II,  III,  X;  doch  ist  deren 
Prägung  eine  sehr  beschränkte  gewesen  und  bald  ganz  abgekommen, 
da  schon,  als  der  As  auf  zwei  Unzen  stand,  diese  Stücke  nicht  mehr 
geschlagen  wurden.   Als  Gepräge  dieser  neuen  Nominale  wird  einerseits 


^)  Im  Kircherschen  Museum  finden  sich  vom  Sextantarfufs  gegossene  Asse 
von  53  (=  1  unc.  7  dr.,  zwei),  49  (=  1  unc^  6  dr.,  zwei),  42  (=  1  unc.  4  dr.,  zwei), 
39  (=  1  unc.  8  dr.),  gegossene  Semisse  von  28  (=  1  unc),  25  (=  7  dr.),  21  (=  6  dr.), 
18  (=  5  dr.,  zwei),  gegossene  Trienten  von  18  (=  5  dr.,  zwei)  und  14  (=  4  dr.), 
gegossene  Quadranten  von  14  (=  4  dr.),  gegossene  Sextanten  von  11  (=  3  dr., 
sechs)  und  7  (=  2  dr.,  acht)  und  gegossene  Uncien  von  4  (=  1  dr.)  Gr.  Gennarelli 
a.  a.  0.  Dem  Uncialfufs  werden  von  demselben  (p.  69)  keine  gegossenen  Asse  bei- 
gelegt, wohl  aber  dergleichen  Semisse  (11  Gr.  =  3  dr.,  7  Gr.  =  2  dr.),  Trienten 
(11  Gr.  =  3  dr.,  7  Gr.  =  2  dr.),  Quadranten  (7  Gr.  =  2  dr.,  4  Gr.  =:  1  dr.,  zwei), 
Sextanten  (4  Gr.  =  1  dr.,  zwei).  Vier  gegossene  Asse  vom  Semuncialfufs,  von 
denen  der  schwerste  13  Gr.  (=  242  gr.)  wiegt,  führt  d'Ennery  p.  124  an. 
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die  Prora  festgehalten;  andrerseits  begegnet  aaf  dem  anomalen  Decnssis 
mit  Aufschrift  die  geflügelte  Victoria  im  Zweigespann^  auf  den  gewöhn- 
lichen Decassen,  Tripondien  und  Dapondien  derselbe  weibliche  behelmte 
Kopf,  den  wir  schon  auf  dem  Triens  und  der  Uncia  fanden,  jedoch 
wenigstens  auf  einzehien  Exemplaren  mit  derjenigen  Helmverzierong; 
der  ausgezackten  und  in  einen  Vogel-,  wahrscheinlich  Greif  kopf  ^^)  aus- 
laufenden Grista,  welche  den  Assen  mehrerer  ktinischen  Serien,  nament- 
lich aber  den  Assen  und  Dnpondien  der  Badserie  eigenthümlich  und 
wahrscheinlich  von  dieser  mit  dem  Nominal  zugleich  nach  Bom  ge- 
kommen ist").  Dafs  dieser  Kopf  die  Göttin  Roma  darstellt,  ist  wahr- 
scheinlich^'). —  Was  die  übrigen  italischen  Münzstätten  anlangt,  die 
den  Trientalfufs  angenommen  haben,  so  finden  wir  an  Nominalen  von 
Tnder  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia;  von  Luceria  As,  Quin- 
eunx,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia,  Semuncia;  von  der  römisch- 
lueerinischen  dieselben  Nominale  und  überdies  noch  den  Semis;  von 


^^  Gavedoni  ripost  p.  43. 

")  Vergl.  die  Abbüdungen  der  römischen  Decussen,  Tripondien  und  Dapon- 
dien Mos.  Kirch,  cl.  1  tav.  1.  2  und  Cohen  Taf.  72  mit  denen  der  Radserie  Mus. 
Kirch,  cl.  1  tav.  8  (vergl.  tav.  4.  5).  Offenbar  ist  das  letztere  Oepräge  das  Muster, 
das  römische  die  Copie;  denn  nicht  blofs  findet  sich  dasselbe  in  der  Radserie  auch 
auf  dem  As,  sondern  es  ist  auch  hier  die  Crista  angemessen  dargestellt  als  ausge- 
ttckt,  welche  Zacken  die  römischen  Künstler  offenbar  nicht  verstanden  und  bald 
ganz  unförmlich  wiedergegeben,  bald  in  einen  Blätterbesatz  verwandelt  haben. 
Flflgel  hat  der  Helm  auf  diesen  Stücken  nicht;  diese  erscheinen  erst  auf  dem  SUber. 
Uebrigens  erscheint  auf  diesen  GroDsstücken  auch  noch  der  einfache  Helm  wie  auf 
Triens  und  Uncia. 

^^  Für  diese  Auffassung  des  früher,  namentlich  von  Eckhel  (5,  84)  und  Ga- 
vedoni (sagg.  p.  124),  als  Minerva  gedeuteten  Kopfes  sprach  sich  besonders  Aldini 
ans  (sol  üpo  primario  delle  antiche  monete  della  Romana  repubblica  in  den  memorie 
deü'  Accademia  di  Torino  serie  U  tom.  3.  4),  sich  berufend  auf  ein  Marmormedaillon 
des  Museums  zu  Pavia,  das  die  durch  beigeschriebene  Namen  kenntlichen  Köpfe 
des  Romulus  und  Remus  mit  demselben  Yogelhelm  zeigt.  Ihm  stimmt  F.  Kenner 
(die  Bomatypen.  Wien  1857.  S.  11  f.)  bei  und  auch  mir  scheint  diese  Ansicht  die 
richtige,  hauptsächlich  weil  die  Au&chrift  ROMA  auf  einer  Anzahl  Denare  ans 
der  lotsten  Zeit  der  Republik,  wie  ich  später  zeigen  werde,  nicht  wohl  anders  ge&lst 
weiden  kann  denn  als  erklärende  Beischrift  zu  diesem  Kopf  und  weil  der  Denar  von 
Osea,  der  entschieden  dem  Dioskurendenar  nachgeschnitten  ist,  auf  der  Kopfseite 
ebenfidls  den  gleichnamigen  Stadtgott  abbildet,  wie  dies  der  Denar  des  Cn.  Domitins 
Bit  OSCA  aufser  Zweifel  stellt  Dafo  die  Darstellung  an  sich  vieldeutig  ist  und  Je 
Bach  Umständen  f&r  die  Minerva,  für  eine  beliebige  Stadtgottheit  und  vielleicht  noch 
fbr  andere  weibliche  kriegerische  Gottheiten  verwandt  werden  konnte,  leuchtet  ein. 
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Vennsia  zwei  mit  N*ll  and  N*l  bezeichnete  Nominale,  den  Doppel-  und 
den  einfachen  Dextans,  ferner  QnincnnX;  Qaadrans,  Sextans,  Uncia, 
Semancia;  wobei  der  Triens  wohl  nur  zufällig  fehlt;  von  der  römisch- 
apulischen  Reihe  den  Quadrans  mit  Stier  und  Schlange;  von  Teate 
Apnlnm  den  Nammus  oder  Dextans,  den  Quincanx,  Triens ;  Quadrans, 
SextanS;  Uncia;  von  Brundisium  SextanS;  Uncia,  Semuncia;  von  Bafinm, 
Oaelium  und  vielleicht  noch  anderen  apuliscfien  Städten  wahrscheinlich 
Sextans  und  Uncia ;  von  Gapua  aufser  einem  gröfstlsn  S$Uck  ohne  Werth- 
zeichen,  wahrscheinlich  dem  Dextans,  Quincnnx,  Triens,  Quadrans,  Sex- 
tans, Uncia,  aufserdem  eine  Anzahl  noch  kleinerer  Eupfdtmilnzen  ohne 
Werthzeichen ;  von  Atella  Triens,  Sextans  und  Uncia;  von  Galatiä  Sex- 
tans und  Uncia.  Die  Zehn-,  Drei-  und  Zweiasstttcke  kommen  also 
aufserhalb  Rom  nirgends  vor.  Ueber  die  Seltenheit  des  As,  der  merk- 
würdiger Weise  selbst  in  Tuder  fehlt,  die  Doppehiummen  und  Nummen, 
das  heifst  Zwanzig-  und  Zehnunzenstücke,  das  Eintreten  des  Quincunx 
für  den  Semis  in  allen  süditalischen  Systemen,  ist  bereits  oben  (S.  203  f.) 
im  Zusammenhang  gehandelt  und  nachgewiesen  worden,  dafs  diese  Er- 
scheinungen zusammenhängen  mit  der  in  dem  Gebiete  des  Silbercourants 
bestehenden  Gewohnheit  die  Uncia  des  Assystems  als  leichte  Litra,  zehn 
Unzen  als  schwere  Litra  oder  Nummus  zu  behandeln.  Auch  der  Semuncia 
sind  wir  bereits  im  LibralftilB  aufserhalb  Rom  mehrfach  begegnet. 

3.  Es  ist  weiter  zu  untersuchen ,  wann  der  Libralfufs  abgeschaifk 
und  der  leichtere  As  eingeführt  worden  ist  und  wie  sodann,  sei  es 
durch  wiederholte  gesetzliche  Reduction,  sei  es  durch  factische  allmäh- 
liche Abknappung,  das  Gewicht  der  Kupfermünze  sich  allmählich  weiter 
vermindert  hat.  Es  liegen  uns  hierüber  theils  schriftstellerische  Zeug- 
nisse vor,  theils  die  den  Münzen  selbst  zu  entnehmenden  Thatsachen. 
Befragen  wir  zunächst  jene,  so  ist  von  Varro**)  überliefert,  dafs  der  Libral- 
fufs im' punischen  Kriege' abgeschafft  worden  sei;  dasselbe  sagtVerrius 
Flaccus,  der  indefs  hier  aus  wenig  bekannten  und  nachweislich  sehr  unzu- 
verlässigen Gewährsmännern  geschöpft  hat^*).   Ob  hier  der  erste  punische 


^>)  de  r.  r.  1,  10,  2:  Acripula  CCLXXXVIII  —  as  aniiquus  noster  anU  beUum 
IKmicum  vcUebat,    Vergl.  de  L  Lat.  5,  169.  182. 

^^)  Es  wird  nützlich  sein  sämmtliche  derartige  auf  Verrius  zurückgehende  Stel- 
len vor  Augen  zu  haben.  Festns  im  Auszug  p.  98:  Grwe  aes  dictum  a  pondere,  quia 
deni  tuses,  singuli  pondo  libras,  efjficiebarU  dmarium  ab  hoe  ipno  nwnero  didum.  Sed  beUo 
Punico  poptäus  Rontonus  presmt»  aere  alieno  ex  singuUt  auibua  librarii$  «e»MM  fecU  qui 
iantimdem  tä  iiii  valereni,  liem  nummi  quadripati  et  bipaU  a  fiffura  eaelaktrae  dietu  -« 
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Krieg  (490 — 513)  oder  der  hannibalische  (536 — 553)  gemeint  sei, 
bleibt  zanächst  angewifS;  da  die  älteren  Zeugnisse  nar  den  'panischen 
Krieg'  nennen  und  die  daraus  abgeleiteten  sich  widersprechen ;  dagegen 
geht  aus  der  zuverlässigen  Angabe  des  Varro  hervor,  dafs  die  Aenderung 


p.  347 :  Sextantari  ctssea  in  tau  esse  eoepenmi  ex  eo  tempore,  quo  propier  bellum  Puni» 
^ecundum,  quod  cum  Hannibcde  gestum  est,  decrevere  patres,  ut  ex  assibus,  qui  tum 
librari,  ßerent  sextantari,  per  quos  cum  solvi  coeptum  esset  et  populus  aere  alieno 
Uberaretur  et  privati,  quibus  debitum  publice  solvi  oportebat,  non  magno  detrimento  aff^ 

cereniur.  —  p.  347:  Sesterti  no[tam ait  Signa  continere]  dupundi  et  semissis;  [unde 

sestertius  dictus  quasi  semis]  tertius;  sed  auetos  es[se  postea  asses  in  sestertioj  Äpud 
mUiquos  autem  [denarii  denorum  assium  e]rant  et  valebant  de[cussis  dicebanturque  tum 
quadrigajti  bigati.  Quinquessis  [item  valebat  quinarius.  Idem  auctor]  est  numerttm  aeris 
perduct[um  esse  ad  XVI  in  denario  lege  Ftajminia  minus  solvendi,  cu[m  Hannibalis  bello 
premerejtur  populus  Romanus,  Vergl.  p.  334:  Sestertius  dicitur  quarta  pars  denarii,  quo 
tempore  is  decussis  valebat,  id  est  dupundius  S  und  Appuleius  in  epitoma  bei  Priscian  6, 
12, 66  Hertz:  sed  tum  sestertius  dipondium  semissem,  quinarius  quinquessis,  denarius  decussis 
vakbaL  •—  Femer  Plinins  h.  n.  33^,  44:  Argentum  signatum  anno  urbis  CCCCLXXXV 
Q.  Ogubnio  C,  Fabio  cos,  quinque  atmis  ante  primum  I\micum  bellum  et  placuit  denarium 
pro  decem  libris  aeris  valere,  quinarium  pro  quinque,  sestertium  pro  dupondio  ac  semisse» 
Librale  autem  pondus  aeris  imminutum  est  bello  Punico  primo  cum  impensis  res  publica 
non  sujfficeret  constitutumque,  ut  asses  sextantario  pondere  ferireniur. '  Ita  quinque  partes 
btcri  factae  dissolutumque  aes  alienum.  Nota  aeris  eius  ßiit  ex  altera  parte  lanus  ge- 
minus,  ex  altera  rostrum  navis,  in  triente  vero  et  quadrante  rotes,  (YergL  Festns  hn 
AuBzng  p.  275:  Rati^um  quadrantem  dictum  putant,  quod  in  eo  et  triente  ratis  ßierit 
effigies  ut  navis  in  asse),  Quadrans  antea  teruncius  vocatus  a  tribus  unciis.  (Vergl. 
Festns  im  Auszug  p.  172:  Nonuncium  et  teruncium  dicitur  quod  novem  unciarum  sit 
sive  trium),  Postea  Hamnibale  urgente  Q.  Fabio  Maximo  dictatore  asses  unciales  facti 
plaeuitque  denarium  sedecim  assibus  permutari,  quinarium  octonis,  sestertium  quatemis; 
ita  res  publica  dimidium  lucraia  est.  In  militari  tarnen  stipendio  semper  denarius  pro 
deeem  assibus  daius  est.  Notae  argenti  fuere  bigae  atque  quadrigae;  inde  bigati  qua- 
drigatique  dicti,  ^  Die  Verwandtschaft  des  zusammenhängenderen  plinianischen  Be- 
richts mit  den  einzelnen  Artikeln  des  Festus,  namentlich  dem  ersten,  ist  unver- 
kennbar; selbst  grobe  Irrthttmer,  wie  die  Bezeichnung  der  Biga  und  der  Quadriga 
als  der  ältesten  Silbergepräge,  und  ZufäUigkeiten,  wie  die  Einflechtung  der  bigati 
in  den  Bericht  über  die  Reduction  des  As,  sind  beiden  gemein«  Da  nun  Verrios 
nieht  blols  in  dem  Quellenverzeichnifs  von  Plinius  33.  Buch  mit  aufgeführt  wird, 
sondern  auch  hier  an  einer  Stelle  steht,  wonach  er  schon  vor  §  51  benutzt  sein 
iials,  so  ist  nichts  gewisser,  als  dafe  Plinius  den  ganzen  Bericht  über  die  As- 
reductionen  aus  Verrius  geschöpft  hat;  wie  denn  auch  Brunn  (de  indioibus  Plinianis 
p.  41.  56)  den  §  42  auf  Verrius  zurückgeführt  hat  Aus  der  verstümmelten  Glosse 
des  Festns  p.  274  ratitum  scheint  hervorzugehen,  dafs  Verrius  hier  einem  ge- 
wissen Oppins  folgt,  der  in  der  Glosse  ordinarium  p.  182  und  bei  Plinius  h.  n.  11, 
45,  252  wiederkehrt  und  vielleicht  der  Oppius  Chares  des  Sueton  (de  ilL  gramm.  8) 
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des  Fufses  bald  nach^  wenn  nicht  kurz  vor  dem  Anfang  des  Erieges^ 
nicht  erst  in  den  späteren  Abschnitten  desselben,  also  entweder  um  490 
oder  um  536  erfolgt  ist.  Entscheidung  giebt  die  weitere  detaillirte  und 
hier  sicher  glaubwürdige  Meldung  des  Verrius,  dals  im  hannibaUschen 
Kriege  unter  der  Dictatur  des  Q.  Fabius  Maximus  537  d.  St.  der  Uncialfufs 
eingeHihrt  ward :  hienach  kann  unter  dem  punischen  Krieg,  bis  auf  wel- 
chen nach  Yarro  und  Verrius  der  Libraliufs  bestanden  hat,  nicht  der  zweite, 
sondern  nur  der  erste  verstanden  sein"),  da  sowohl  nach  den  Schrift- 
stellern wie  nach  den  Münzen  die  unciale  Reduction  nicht  die  erste 
gewesen  ist,  sie  dies  aber  nothwendig  sein  müfste,  wenn  der  As  bis 
536  libral  geblieben  und  der  Uncialfufs  537  eingeführt  wäre.  Also  hat 
nach  diesen  Angaben  bis  490  der  Libralfufs  bestanden  und  ist  537  der 
Uncialfufs  eingeführt  worden.  Die  weitere  Meldung  unserer  trüben 
Quelle,  dafs  im  Laufe  des  (ersten)  punischen  Krieges  der  Libralfufe 
durch  den  sextantaren  ersetzt  worden  sei,  ist  auf  jeden  Fall  fehlerhaft: 
die  Münzen  beweisen  unwidersprechlich,  d^s  auf  den  libralen  Fufs  viel- 
mehr der  trientale  gefolgt  ist.  Man  hat  die  Wahl  entweder  anzunehmen, 
dafs  der  As  zwischen  490  und  537  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  drei- 
mal reducirt  worden  ist  und  der  Berichterstatter,  die  erste  Reduction 


iflt;  aufserdem  vielleicht  dem  Tarquitius  Priscus,  über  den  Haupt  in  dem  Berliner 
Lectionskatalog  Ostern  1859  erschöpfend  gehandelt  hat.  Ob  auch  Yarro  dieselbe  Rela- 
tion gegeben  hat,  lälfit  sich  mit  Sicherheit  weder  behaupten  noch  leugnen.  Auf 
keinen  Fall  haben  wir  es  hier  mit  einer  vorzüglichen  Autorität  zu  thun.  Die  ver- 
kehrte Angabe  über  das  älteste  Gepräge  des  Silbers  ist  schon  gerügt  worden;  dab 
aber  gar  auf  dem  As  das  rostmm  navis,  auf  Triens  und  Quadrans  die  raiU  darge- 
stellt sein  soll,  während  bekanntlich  diese  Kupfermünzen  zu  allen  Zeiten  auf  der 
Rückseite  ein  und  dasselbe  Schiff  zeigen,  ist  eine  ganz  unverzeihliche  Faselei.  Diese 
Verkehrtheiten  sind  um  so  bedenklicher,  weil  sie  uns  den  Urheber  dieses  Berichts 
anzeigen  als  einen  Philologen,  dem  es  nicht  so  sehr  um  die  Sachen  zu  thun  war 
als  um  Erklärungen  ftir  den  quadrans  ratitus  des  Lucilius,  die  higati  und  quadrigaii 
der  Annalen,  den  sprichwörtlich  übrig  gebliebenen  tenmcius  und  der  in  Glossographen- 
weise  dabei  sich  nicht  scheute  vor  dreisten  Autoschediasmen.  Andere  Verkehrt- 
heiten dieses  Berichts,  wie  namentlich  die  Gleichsetzung  des  Denars  mit  zehn  pfun- 
digen Assen,  werden  später  zur  Sprache  kommen;  bei  der  gesammten  Beschaffenheit 
desselben  ist  es  nur  gerechtfertigt,  wenn  diesem  Zeugen  gegenüber  die  gröfste 
Vorsicht  angewendet  wird. 

^^)  Also  hat  hier  Plinius,  nicht  Festus  die  Ueberlieferung  richtig  aufgefafst. 
Der  Fehler  ist  von  gar  keinem  Belang,  da  beide,  wie  gezeigt  ward,  aus  derselben 
Quelle  schöpfen,  also  nur  ein  Mifsverständnifs  eines  späteren  Schriftstellers,  nicht 
ursprüngliche  Divergenz  der  Berichte  vorliegt 
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flbersehendy  an  deren  Stelle  die  zweite  gesetzt,  oder  dafs  nur  eine  zwei- 
malige Seduction  stattgefunden  and  der  Berichterstatter  die  erste  Be- 
dnction  irrthümlich  als  sextantare  charakterisirt  hat;  die  erstere  Annahme 
indefs  ist  bei  weitem  weniger  wahrscheinlich  als  die  zweite.  Die  Münzen 
reden  einem  eigenen  normal  sextantaren  Fufs  keineswegs  das  Wort^ 
geben  aber  deutliche  Fingerzeige,  wie  man  dazu  kommen  konnte  den 
normal  trientalen  Fufs  einen  sextantaren  zu  heifsen.  Denn  während 
der  librale  wie  der  unciale  Fufs  auch  in  der  Prägung  mit  grofser  Be- 
stimmtheit hervortreten,  bildet  die  zwischen  beiden  stehende  Klasse  eine 
Yon  vier  bis  auf  eine  Unze  fortlaufend  sinkende  dem  Anschein  nach  auf 
keinem  Zwischenpuncte  länger  verweilende  Eeihe.  Wenn  der  normal 
auf  vier  Unzen  geordnete  Fufs  durch  Abknappen  tiefer  und  tiefer  sank, 
und,  als  im  J.  537  eine  neue  gesetzliche  Normirung  stattfand,  thatsäch- 
lich  etwa  auf  schwachen  Zweiunzenftifs  angelangt  war,  so  lag  es  nahe 
das  Verhältnifs  so  aufzufassen,  dafs  man  damals  an  die  Stelle  des  sex- 
tantaren den  Uncialas  gesetzt  habe;  der  Berichterstatter,  der  sich  so 
aosdrtlckte,  hat  in  diesem  Fall  sich  nicht  eigentlich  eines  Versehens, 
sondern  nur  einer  Ungenauigkeit  schuldig  gemacht.  Das  Endergebnifs 
also  ist  dieses,  dafs  um  490  der  Libralas  abgeschafft  und  der  trientale 
emgeführt,  dieser  aber  bald  —  denn  Stücke  von  effectivem  Trientalfuls 
sind  verhältnifsmäfsig  selten")  —  zu  leicht  ausgebracht  ward  und  während 
der  bedrängten  Zeiten  des  ersten  punischen  Krieges  weiter  und  weiter 
sank^  bis  er  im  J.  537  auf  dem  Punct,  bis  wohin  er  factisch  nahezu  ge- 
Men  war,  auf  dem  Gewicht  von  1  Unze  durch  das  fabische  Gesetz  fixirt 
wurde  und  nun  für  längere  Zeit  wiederum  Stand  hielt.  —  Zu  diesen 
Ergebnissen  stimmen  auf  das  Genaueste  die  MünzfÜfse  der  latinischen 
Colonien.  Wenn  gleich  diese  als  souveräne  Staaten  nicht  unbedingt  nach 
dem  Mttnzfnfs  der  Metropole  sich  zu  richten  hatten,  so  werden  doch  neu- 
gegrttndete  Colonien,  wenn  sie  überhaupt  dem  römischen  System  folgten, 
auf  dasjenige  gemünzt  haben,  das  zur  Zeit  ihrer  Gründung  oder  doch 
der  Ausfertigung  ihres  Gründungsbriefs  in  Kraft  war.  Nun  aber  haben 
noch  Yenusia,  gegründet  463,  Hatria,  gegründet  465,  Ariminum,  ge- 
gründet 486,  und  selbst  Firmum,  gegründet  490,  letzteres  jedoch  nur  in 
änfserst  geringem  Umfang,  auf  den  Libralfufs  gemünzt;  während  dagegen 
Bnindisium,  gegründet  510,  von  Haus  aus  dem  Vierunzenfufs  folgt  ^^. 


*•)  Aes  grave  p.  41, 
1^  Yeigl.  Böckh  S.  411. 
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Also  hat  noch  bis  kurz  vor  490  der  Libralftirs  gegolten,  um  510  aber 
ist  er  bereits  abgeschafft  und  der  römische  Normalftifs  der  trientale 
gewesen,  wenn  auch  thatsächlich  wohl  schon  damals  die  Mttnze  leichter 
ausgebracht  ward.  —  Das  Verhältnifs  des  libralen  und  trientalen  As  kann 
nur  aus  dem  Verhältnifs  beider  zum  Sesterz  entnommen  werden;  hier 
genügt  es  vorläufig  auszusprechen,  was  später  bewiesen  werden  soll, 
dafs  durch  die  Einführung  des  trientalen  As  der  librale  zwar  aus  der 
römischen  Prägung  verdrängt  ward,  aber  die  umlaufenden  Libralasse 
nicht  nothwendig  eingezogen  werden  mufsten  und  auf  jeden  Fall  der 
Libralas  sowohl  im  Silberausdruck,  dem  Nummus,  wie  als  Eechnungs- 
mttnze  sich  behauptete.  Ganz  wie  in  Sicilien  die  leichte  Litra  blofs  neben 
die  schwere  trat  und  die  letztere  als  Silberlitra  unverändert  bestehen 
blieb,  stellte  sich  in  Rom  neben  den  libralen  der  Miinzas  in  der  Art, 
dafs  einmal  nach  jenem  nach  wie  vor  gerechnet  und  nur  allenfalls  diese 
ältere  Rechnung  durch  den  Beisatz  aeris  gravis  näher  charakterisirt 
ward^*),  femer  der  librale  As  von  10  und  der  trientale  von  4  Unzen 
Effectivgewicht  gegen  einander  wie  gegen  Silber  in  eben  diesem  Werth- 
verhältnifs  umliefen,  also  der  Nummus  einem  libralen  und  2i  trientalen 
Assen  gleich  galt.  Es  lag  also  in  dieser  römischen  Münzoperation  weder 
fUr  die  übrigen  Schwerkupfer   münzenden   italischen  Gemeinden  eine 


^^)  Bejege  fQr  diese  in  öffentlichen  Bufsen  and  Belohnungen  bis  in  die  spä' 
teste  Zeit  festgehaltene  Rechnungsweise  bei  Böckh  S.  396.  397.  414.  Marquardt 
3,  2y  S.  7  A  17.  Wenn  in  den  Triumphen  des  6.  Jahrhunderts  zur  Schau  getragen 
wurden  neben  Summen  Silbers  {eestertium  oder  argenti  higati)  auch  Kupfergeld 
{aeris;  Liv.  28,  9.  31,  49.  33,  23.  37)  —  vergl.  Liv.  10,  46  vom  J.  461,  also  vor  Ein- 
führung des  Silbergeldes:  aeris  gravis  travecia  viciens  centum  milia  — ,  argenti  —  pondo 
mille  octingenta  triginia  und  die  (bekanntlich  nichts  weniger  als  gleichzeitige)  auf 
den  Triumph  des  Duilius  494  bezügliche  Inschrift,  .dio  Goldnummen,  Silbemummen 
und  aes  aufführt  —  so  können  hier  freüich  Münzasse  von  -j^  Denar  verstanden 
werden  ebenso  wie  bei  den  sogenannten  servianischen  Schatzungsbeträgen.  Aber 
selbst  wenn,  wie  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  vielmehr  an  Schwerkupfer  zu  denken 
ist,  folgt  daraus  doch  keineswegs,  was  nach  Anderen  auch  ich  früher  daraus  gefol- 
gert habe,  dafs  jene  Summen  auch  wirklich  in  Libralassen  dagelegen  hätten.  Die 
römischen  Kassenbeamten  mögen  die  Rechnung  der  öffentlichen  Einnahme  nach  den 
Metallen  geschieden  und  was  in  Kupfermünze  einkam,  nach  dem  geltenden  Ver- 
hältnifs auf  Schwerkupfer  zurückgeführt  und  in  dieser  Form  protokollirt  haben« 
Man  kann  überhaupt,  wie  bei  jeder  in  der  Rechnung  gangbaren  Münze,  so  auch 
bei  den  römischen  Beisätzen  aeris  und  aeris  gravis  höchstens  daraus  auf  das  Metall, 
nicht  aber  auf  das  Nominal  schliefsen,  wie  denn  die  so  oft  vorkommenden  Grofs- 
summen  in  Sesterzen  effectiv  gewils  ohne  Ausnahme  in  Denaren  bestanden  haben. 
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Nöthigang  ihre  librale  Prä^ng  einzustellen  noch  für  Born  eine  eigent- 
liche Veränderung  der  Valuta.  Die  bestehende  gesetzliche  Gleichung  der 
Metalle  wurde  nicht  verschoben  und  das  Kupfer  hörte  keineswegs  auf 
Werthmetall  zu  sein ;  der  Vierzehnunzenas  von  Hatria  stand  neben  dem 
römischen  Vier-  genau  in  derselben  Weise  wie  bisher  neben  dem  Zehn- 
unzenas  —  erst  seit  das  Eupfergeld  in  Rom  nicht  mehr  Werthmünze 
war  9  konnte  es  auch  in  den  abhängigen  Gemeinden  nicht  füglich  als 
Schwerkupfer  weiter  gemünzt  werden.  Ein  Staats-  und  Privatbankerott 
konnte  allerdings  fUr  Rom  mit  jener  Operation  sich  verbinden ,  wenn 
man  die  älteren  auf  milia  aeris  lautenden  Schuldverschreibungen  von 
Hünzassen  und  nicht  von  müia  aeris  gravis  verstand;  aber  dafbr^  dals 
der  römische  Prätor  eine  so  frivole  Interpretation  zugelassen  habe, 
spricht  nichts  als  eine  höchst  unglaubwürdige  Angabe;  die  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  Zeugnifs  ist,  sondern  Vermuthung,  gar  vieles  aber  da- 
gegen. Ein  solcher  schlechter  Bankerott^  wobei  die  Gläubiger  insgemein 
mit  40  I  abgefunden  worden  wären ;  pafst  weder  zu  dem  Rom  des 
flinften  Jahrhunderts  überhaupt  noch  insbesondere  zu  der  glücklichen 
Epoche  zwischen  dem  pyrrhischen  und  dem  ersten  punischen  Kriege^ 
in  welcher  Rom  wenn  jemals  in  sittlicher  und  staatlicher  Volkskraft 
stand.  Femer  mufstC;  wenn  man  schwere  Asse  mit  leichten  abzahlen 
liefS;  der  letztere  zur  legalen  Rechnungseinheit  werden  ^  wie  wir  dies 
zum  Beispiel  in  Siciiien  finden*,  allein  in  Rom  ist  dies  so  wenig  der 
Fidl;  dals  noch  lange  nachher  von  Staats  wegen  gewöhnlich  nach  schweren 
Assen  gerechnet  worden  ist.  Also  was  immer  der  Zweck  jener  Ab- 
schaffung des  Libralfufses  sein  mochte  —  wir  kommen  darauf  zurück  — ^ 
so  wurde  dadurch  nicht  der  Werth  der  Münze  verringert ,  sondern  nur 
der  Werthausdruck  verändert.  Wohl  aber  wurde  die  Kupfermünze  enfc- 
werthet  durch  da&  während  des  ersten  punischen  Krieges  einreifsende 
Kipp-  und  Wippsystem.  Als  der  MünzaS;  der  um  seinem  Legal  werth 
materiell  zu  entsprechen  4  Unzen  wiegen  mufste,  allmählich  thatsächlich 
auf  3,  2y  1  Unze  herabkam,  ohne  dafs  sein  Verhältnifswerth  gegen  das 
Silber  sich  darum  veränderte,  hörte  er  auf  Werthmünze  zu  sein  und 
sank  herab  zu  einer  nur  noch  nicht  ganz  werthlosen  Scheidemünze; 
woneben  denn  allerdings  die  librale  Kupfermünzung  in  den  latinischen 
Colonien  nicht  wohl  länger  hat  bestehen  können,  wenn  sie  nicht  bereits 
früher  aufgehört  hatte.  Als  sodann  der  Uncialfufs  537  gesetzlich  lega- 
lisirt  ward,  wurde  diese  Entwerthung  förmlich  anerkannt  und  das  Kupfer 
o£Bciell  zur  Scheidemünze  devalvirt.   Es  ist  sehr  merkwüMig,  dafs  gleich- 
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zeitig,  offenbar  um  einigermarsen  zu  compenBiren  und  die  Scheidemttnze 
wieder  in  ein  richtigeres  Verhältnifs  zum  Silber  zu  bringen,  die  bis- 
herige Gleichung  der  Enpfe^  und  Silbermttnze  ans  10  =  1  in  16  =  1 
abgeändert  ward,  worauf  wir  bei  dieser  zurückkommen  werden. 

4.  Die  römische  Silbermttnze  zeigt  als  ältestes  Gepräge  in  allen 
Nominalen  bekanntlich  auf  der  einen  Seite  einen  weiblichen  Kopf  mit 
einem  Helm,  dessen  Grista  ausgezackt  ist  und  in  einen  Vogelkopf  endigt 
und  an  dessen  Schläfen  FlUgel  angebracht  sind,  auf  der  andern  Seite 
die  beiden  Dioskuren  zu  Pferde  mit  eingelegten  Lanzen  und  wehenden 
Mänteln,  auf  dem  Haupt  den  runden  Schifferhut,  neben  einander  spren- 
gend, ttber  dem  Haupte  eines  jeden  ihr  bekanntes  Emblem,  den  Stern 
des  Morgens  und  Abends.  Jünger,  aber  doch  auch  noch  aus  der  ältesten 
Zeit  vor  Einführung  der  Münzmeisterwappen,  sind  die  Denare  mit  gleicher 
Kopf-  und  auf  der  Rückseite  der  geflügelten  Victoria  in  der  Biga.  Jener 
Kopf  ist  wesentlich  derselbe,  den  wir  von  latinischen  Libralmünzen  auf 
die  Decussen  und  andere  höchste  Nominale  des  Trientalfufses  übergehen 
sahen  (S.  287),  nur  dafs  erst  auf  dem  Silber  die  Flügel  hinzutreten  —  ein 
ziemlich  sicherer  Beweis  dafür,  dafs  von  beiden  Geprägen  eher  das  des 
Kupfers  als  das  des  Silbers  Anspruch  hat  auf  die  Priorität.  Denselben 
Flügelschmuok  am  Helme  finden  wir  auf  unteritalischen  Silbermünzen, 
zum  Beispiel  von  Velia,  Thurii  und  Metapont^*)  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  römischen  Stempelschneider  neben  den  eigenen  Kupfer-  auch  diese 
Silbermünzen  vor  Augen  hatten.  Das  Dioskurengepräge  erscheint  ähn- 
lich auf  den  Silbermünzen  der  Brettier  (S.  129)  und  der  Pästaner  (S.  156) 
so  wie  auf  dem  Quincunx  und  anderen  Stücken  der  römisch-luccrinischen 
und  der  verwandten  Reihe  ROMA-P,  endlich  auf  kleinen  Kupferstücken 
von  Nuccria  Alfatema,  Caelium  und  Rhegion'^);  aber  nur  jene  Silber- 
münzen dürfen  für  älter  als  die  ältesten  römischen  Denare  und  dem- 
nach als  deren  Vorbilder  gelten,  diese  aber  auch  um  so  eher,  als  sowohl 
die  brettischen  wie  die  pästanischen  Silberstücke  gegen  oder  um  die 
Zeit  der  ersten  Denarprägung  selbst  geschlagen  sein  müssen.  Doch  ist 
die  Aehnlichkeit  keine  ganz  vollständige  ]  es  halten  namentlich  die  Dios- 


^^)  Vergl.  t.  B.  die  Mflnzen  von  Velia  Carelli  Taf.  139  N.  43-45,  von  Mota- 
pont  Taf.  156  N.  36,  von  Thurii  Taf.  167  N.  27.  Keine  dieser  Münzen  hat  die  CrisU 
mit  Auszaokung  und  Vogelkopf. 

»)  Friedländer  osk.  Münzen  S.  22  Taf.  4  Nuceria  2.  Carelli  Taf.  98  N.  18.  Taf.  200 
N.  17.  Die  Kopfseite  des  rOmisohen  Denars  ist  wiederholt  auf  einer  Kupfermünze 
des  makedonischen'  Qolfaiton  C.  PopUlios  (Ck>asin6ry  voy.  en  MaoML  1  pL  8  n.  12). 
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knren  auf  den  brettischen  und  pästanischen  Münzen  einen  Palmenzweig 
zuweilen  mit  Kranz,  auf  den  römischen  dagegen  einen  Speer.  —  Fabrik 
nnd  Stil  sind  ohne  hervorstechende  Eigenthttmlichkeit,  aber  im  Ganzen 
nicht  ungeschickt  nnd  keineswegs  so  roh  wie  ein  grofser  Theil  der 
jttngeren  Silbermttnzen  der  römischen  Bepnblik");  der  Stempelschnitt 
hat  grofse  Aehnlichkeit  besonders  mit  den  campanischen  dieser  Epoche^ 
and  sogar  eine  seltene  Besonderheit,  die  Setzung  der  Aufschrift  in  ver- 
tieften Buchstaben,  ist  einer  Klasse  der  ältesten  römischen  Denare  mit 
entschieden  in  Gapua  geschlagenen  Silbermttnzen  gemein^).  Dafs  die 
Römer  ihre  Silbermünze  anfangs  nur  auswärts  schlagen  liefsen,  ist  nicht 
eben  glaublich,  zumal  da  die  Errichtung  der  Münzstätte  auf  dem  Ga- 
pitol  mit  der  EinftLhrung  der  Silbermtlnze  in  Zusammenhang  gebracht 
wird  (A.  36).  Sehr  wohl  aber  können  die  hauptstädtischen  Beamten,  zu- 
mal seit  Bom  über  Italien  gebot,  grofsgriechische  Stempelschneider  her- 
beigezogen haben;  femer  ist  die  Prägung  rechtlich  zu  keiner  Zeit  an 
die  Hauptstadt  gebunden  gewesen,  sondern  durfte  an  jedem  Orte  statt- 
finden, wo  ein  zur  Ausübung  des  Münzrechts  beftigter  Magistrat  gebot 
Es  kann  darum  nicht  auffallen,  wenn  römische  Münzen  nicht  blois  in 
Silber,  sondern  auch  in  Gold  und  in  Kupfer  begegnen,  die  das  Werk 
griechischer  Stempelschneider  zu  sein  scheinen,  übrigens  aber  sich  von 
der  gewöhnlichen  römischen  Münze  in  nichts  unterscheiden;  und  man 
hüte  sich  wohl  die  rechtlich  und  absichtlich  außerhalb  der  Stadt  do- 
micilirten  römischen  Pwgungen  mit  dieseji  blois  zufällig  auswärts  statt- 
findenden zu  verwechsebi.   Die  römisch -campanischen  und  die  römisch- 


*^)  Gavedoni  append.  Ä  p.  186;  ripoBt.  p.  IBl. 

")  Gavedoni  a.  a.  0. :  Le  imprante  deüe  piü  aniiche  monete  consolari  e  difamiglie 
rieteono  platte  quasi  come  neue  monete  oeche  di  Capua,  di  Ateüa  e  d'aUre  cittä  deüa 
Campania.  Auch  das  Gepräge  ist  vielfifich  übereinstimmend,  wie  später  noch  aus- 
zof&hren  sein  wird.  Uebrigens  ist  bei  den  unverkennbaren  Analogien  im  Stil 
wie  in  den  Gregenständen  zwischen  den  oskischen  Kupfer-  und  den  ältesten  römi- 
lehen  SUbermünzen  nicht  zu  übersehen,  dafs  jene  Kupfermünzen  der  Zeit  nach  mit 
dem  ältesten  römischen  Silber  paraUel  gehen  und  darum,  wo  die  Gepräge  überein- 
stimmen, zum  Beispiel  des  römischen  Yictoriatus  und  verschiedener  Unzen  von  Capua 
und  AteUa,  ebenso  gut  jene  Stempel  nach  diesen  wie  diese  nach  jenen  geschnitten 
sdn  können. 

*>)  Man  vergleiche  die  entschieden  römisch-capuanischen  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift ROMA  und  Januskopf  ){  Jupiter  in  der  Quadriga  (S.  257)  mit  dem 
Diosknrendenar  Cohen  Taf.  43, 1 ;  in  beiden  steht  die  Aufschrift  in  einer  Linienein- 
fiMBQDg  mit  vertieften  Buchstaben, 
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laoerinisohen  Münzen  haben  im  Fufs,  in  den  Nominalen  und  sonst  gewisse 
Besonderheiten,  die  ans  dem  Bestreben  hervorgehen  die  Währung  der  prä- 
genden Gemeinde  möglichst  derjenigen  Landschaft  anzupassen,  in  der  ge- 
prägt wird ;  wogegen  die  von  einem  römischen  Feldherrn  au&erhalb  Boms 
geschlagenen  Münzen  zwar  im  Stil  den  faotischen  Prägort  bekunden  mögen, 
aber  rechtlich  unter  ausschUefslicher  Herrschaft  der  stadtrömischen  Münz- 
ordnung geschlagen  sind.  —  In  der  constanten  Setzung  der  Aufschrift  folgt 
die  Silbermünze  der  älteren  geprägten  Kupfermünze;  ebenso  darin,  dafs 
sie  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  weder  Wappen  noch  Namen  der  Münz- 
meister aufnimmt,  wohl  aber  die  Nebenzeichen  der  Münzstätten,  welche 
vom  Anfang  der  Silberprägung  an  auf  den  Silbermünzen  erscheinen.  — 
Auch  den  durchgängigen  und  obligatorischen  Gebrauch  des  Werthzeichens 
hat  diese  römisch -nationale  Silbermünze  gemein  mit  dem  Eupfergeld. 
Bekanntlich  finden  sich  drei  Nominale,  welche  alle  im  Gtepräge  gleich 
sind,  auch  denselben  Namen  nuwmus  ftlhren,  aber  unterschieden  werden 
durch  die  Zeichen  X,  V,  IIS  und  durch  das  zu  dem  nummua  hinzu- 
tretende näher  bestimmende  Zahlwort  denariusy  quinariuSf  sestertiua.  — 
Weit  gröfsere  Schwierigkeit  macht  die  Ermittelung  des  ursprünglichen  Nor- 
malgewichts. Dafs  der  gewöhnliche  republikanische  Denar  bis  auf  Nero 
normirt  war  auf  i^  Pfund  =  3  7  Scrupel  =  3 .  90  Gr. ,  ist  mehrfach  be- 
stimmt bezeugt*^)  und  stimmt  mit  dem  Effectivgewicht  der  grofsen  Masse 
der  republikanischen  Denare  in  so  weit,  als  dies  bei  ihrer  mangelhaften 
Justirung  möglich  ist;  denn  a^erdings  finden  sick  unter  denselben  nicht 
blofs  unterwichtige  Stücke  in  grofser  Zahl,  sondern  auch  übermünzte 
nicht  selten  und,  wie  es  scheint,  weit  häufiger  als  in  der  sorgsameren 
griechischen  Prägung*').    Allein  dasjenige  Denargewicht,  welches  die 


^)  Cornelias  Celsus  (unter  Tiberius)  5,  46.  Scribonius  Largus  (gleichzeitig) 
am  Ende  der  Vorrede:  erit  aiäem  nota  denarii  pro  Graeea  draehma  (vergl.  Plin.  21, 
84, 185:  denarii  argentei  pondua  habet  draehma  Attica)\  aeque  enim  in  libra  ü  oetoginia 
quaUuor  apud  noe  guot  drdchmae  apud  Graecas  ineurrtmi,  Plinius  h.  n.  83 ,  9,  132: 
cum  Sit  iueium  LXXXIV  (denarias)  e  librie  eignari,  12,  14,  62:  ieriiam  partem  minae 
hoe  est  XXVIII  denariorum  pandus,  wo  FUniuB  Mine  und  Pfund  verwechselt  Für 
Plinius  Zeit  gilt  übrigens  dieser  Ansatz  schon  nicht  mehr. 

*•)  Beispiele  solcher  übermünzter  Denare  sind:  L,  HOSTILIYS,  SA  SERN A 
(Riccio  1)  4.55  Gr.  (=  70.8  Pembroke  cat.  p.  101).  —  RESTIO  (Riooio  Antia  2) 

4 .  89  Gr.  (=  67 . 8  Pembroke  cat  p.  97).  —  P.  CREPV8I  (Riccio  2)  4 .  36  Gr.  (=  67 . 8 
Pembroke  cat  p.  100).  —  P.  F0NTEIV8.  P.  F.  CAPITO  III VIR  (Riccio  12)  4.28  Gr. 
(Finder  8.  117).  —  L.  LVCRETL  TRIO  (Riooio  2)  4.22  Gr.  (Pinder  S.  121).  — 

5.  AFRA  (Riccio  1)  4.21  Gr.  (Pinder  8. 101).  —   L.  PLAVTIV8.  PLANOVS 
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massenhafte  Prägung  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  beherrscht 
haty  braucht  darum  keineswegs  das  älteste  gewesen  zu  sein;  vielmehr 
wäre  es  sehr  seltsam,  wenn  die  römische  Silbermttnze,  obwohl  älter  als 
die  punischen  Kriege;  die  gewaltigen  finanziellen  Krisen ,  welche  das 
Kupfer  als  Werthmünze  vernichteten  und  eine  goldene  Nothmünze  hervor- 
riefen,  allein  unversehrt  überdauert  hätte.  Es  fragt  sich  also,  wie  sich 
die  nachweislich  ältesten.  Denare  zu  jenem  Normalgewicht  verhalten. 
Diese  ältesten  Denare  sind  ohne  Zweifel  vomämlich  unter  denjenigen 
zu  suchen,  welche  das  oben  angegebene  Dioskurengepräge  und  die 
ein&che  Aufschrift  ROMA  ohne  jedes  Wappen  und  ohne  Magistrats- 
namen  zeigen;  obwohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dafs  ein- 
zehi  auch  noch  in  späterer  Zeit  dieses  primitive  Gepräge  festgehalten 
worden  ist  und  nur  die  Varietät  mit  incuser  Aufschrift,  welche  nie 
Wappen  oder  Magistratsnamen  hat,  als  unzweifelhaft  ältester  Fabrik 
bezeichnet  werden  darf.  Von  den  fUnf  gewogenen  Exemplaren  dieser 
letzten  Sorte,  die  auch  an  Gröfse  die  gewöhnlichen  Denare  ttbertrifil, 
wiegen  vier  zwischen  4.57  und  4.45,  nur  ein  ohne  Zweifel  beschädigtes 
oder  vermttnztes  3.7  Gr.**);  und  auf  ungefähr  dasselbe  Gewicht  führen 
überhaupt  die  primitiven  Dioskurendenare  *^.     Denn  unter  den  acht- 


(Riccio  18)  4. ä  Gr.  (Finder  S.  127).  —  CN.  PLÄNCIV8,  AED,  CVR  (Riccio  1) 
4.18  Gr.  (=64.5  Pembroke  cat.  p.  117).  —  Q.  CASSIVS  (Riccio  7)  4.18  Gr.  (Finder 
8. 107).  ^  Zwei  Sesterze  des  T.  Carisias  (Riccio  8)  wogen  der  wohlerhaltene  0.77, 
der  vemntzte  1.12  Gr.  (Ck)hen  p.  XII).  Alle  diese  Sorten  sind  nachweislich  jung, 
gröCstentheils  ans  der  ciceronischen  Zeit  und  können  schlechterdings  nur  auf  Münz- 
yersehen  zurückgeführt  werden. 

^  Die  fünf  für  mich  gewogenen  Exemplare,  von  denen  die  vier  ersten  bei 
Borghesi,  das  fünfte  im  Münchener  Kabinet  sich  finden,  wiegen  4.57,  4.47,  4.46, 
4.45,  3.7  Gr.  Dafe  diese  Stücke  gröfser  und  schwerer  zu  sein  pflegen  als  die  ge- 
wöhnlichen Denare,  bemerkt  Cohen  p.  339.  Wie  selten  sie  sind,  beweist  schon  der 
Umstand,  dafii  sie  in  Berlin  und  Wien  fehlen. 

^  Folgendes  sind  die  (Gewichte  sämmtlicher  Denare  aus  dem  Berliner,  Wiener 
nnd  dem  Borghesischen  Kabinet  vom  Dioskurengepräge  ohne  Wappen  und  Buch- 
staben und  mit  nicht  incuser  Aufschrift  RoMA;  wo  das  A  abweichende  Form 
hat,  ist  es  angegeben: 

4,63  (ROMA,  integerrimo,  Borghesi). 

4.48  (=61|Gr.,  sehr  gut  erhalten,  Wien). 

4.48  (=61^  Gr.,  gut  erhalten,  Wien). 

4.47  {integerrimo,  Borghesi). 

4.41  (=60|Gr.,  sehr  gut  erhalten,  Wien). 

4.38  (sehr  schön,  Berlin). 
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zehn  derartigen  Stücken;  welche  das  Berliner,  das  Wiener  und  das  Bor- 
ghesische  Eabinet  bewahren,  wiegen  sechs  zwischen  4.63  and  4.38  Gr., 
nur  sieben  dagegen  so  viel  oder  weniger  als  der  gewöhnliche  Denar, 
bei  welchen  letzten  Stücken  aufser  der  Abnutzung  und  Vermttnzung  die 
Möglichkeit  in  Betracht  kommt,  dafs  sie  nicht  der  iQtesten  Prägung  an- 
gehören. Mit  Recht  behauptet  also  Borghesi'^),  dafs  das  Normalgewicht 
des  ältesten  Denars  4  Scrupel  oder  4.55  Gr.  gewesen  sei;  welches 
auch  defswegen  anzunehmen  ist,  weil  sämmtliche  übrige  römische 
Münzen  in  allen  Metallen  auf  ganze  Scrupel  ausgemünzt  worden  sind. 
Demnach  hat  der  ursprüngliche  Quinar  2  Scrupel  =  2 .  27,  der  Sesterz 
1  Scrupel  =  1.14  Gr.  gewogen  und  sind  in  ältester  Zeit  aus  dem 
römischen  Pfund  Silber  72  Denare,  144  Quinare,  288  Sesterze  geprägt 
worden.  —  Indefs  ist  dies  Gewicht  bereits  früh  abgekommen.  Unter  den 
Dioskurendenaren  mit  Wappen  findet  sich  noch  eine  Minderzahl,  die  auf 


4.26  (=58{Gr.,  Wien). 

4.25  (sehr  schön,  BerUn;  Pinder  S.  98). 

4.07  (Roma,  gut,  Berlin). 

4.03  (RoMA?  etwas  verautzt,  Berlin). 

4.      (vernutzt,  Berlin). 

3.86  (recht  gut,  Berlin;  3.90  nach  Pinder  S.  98). 

3.75  {beUo,  Borghesi). 

3.70  (ROMA,  beUo,  Borghesi). 

3.54  (=48iGr.,  Wien). 

3.50  (beUissimo,  Borghesi). 

3.22  (beUo,  Borghesi). 

3.17  (passabile,  Borghesi). 
Ans  dem  Kabinet  Santangelo  wurden  durch  Hm.  Carlo  Gonzales  acht  solcher  De- 
nare für  mich  gewogen:  vier  gröfsere  (darunter  wohl  einzelne  mit  incuser  Autschrift) 
von  4.45  (=  5  trapp.),  4.37  (==  4  trapp.  18  ac.),  4.14  (=  4  trapp.  13  ac.,  zwei), 
vier  kleinere  von  3.56  (=  4  trapp.),  3.52  (=  3  trapp.  19  ac.),  3.43  (=  3  trapp. 
17  ac.)  und  3.31  (=  3  trapp.  11  ac.)  Gr.  Ein  etwas  beschädigtes  Exemplar  in  Modena 
wiegt  4.10  (Cavedoni  rip.  p.  175),  eines  bei  Rauch  (Mitth.  der  BerL  num.  Ges.  3,  295) 
4.075  Gr.  Der  schwerste  derartige  Denar,  der  mir  vorgekommen,  ist  ein  früher 
Fembrokescher,  jetzt  im  Britt.  Mus.  von  5.17  Gr.  (=  79.8  Gat  Pembroke  p.  121, 
etwas  verrieben;  =  80  Gr.  Leake  p.  141  aus  dem  Britt.  Mus.,  wahrscheinlich  das- 
selbe Exemplar).  —  Auch  die  Quinare  ältesten  Gepräges  stimmen  dazu:  fünfzehn 
von  Borghesi  wiegen  zwischen  2.35  und  1.83  Gr.  (Borghesi  dec.  17  p.  18),  zwei 
im  Berliner  Museum  2.22  und  2.15  (Pinder  S.  98),  fUnf  bei  d'Ennery  (p.  168)  zwi- 
schen 2.23  (=  42)  und  1.91  (=  36)  Gr.  —  Dioskurensesterze  wiegen  1.9  (zwei  im 
K.  K.,  Pinder  a.  a.  0.);  0.96  (=  18  d'Ennery  p.  168)  und  0.69  (=  13  d'Ennery)  Gr. 
^)  Oss.  nunL  dec  17,  p.  9. 
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das  Normalgewicht  von  4  Scrupeln  pafst'^;  dasselbe  gilt  auch  von 
einigen  der  ältesten  mit  Mttnzstättenmonogrammen  bezeichneten'^).  Allein 
schon  die  sämmtlichen  DioskurendenarC;  in  denen  neben  den  Stadt- 
»amen  ein  Mtlnzmeistermonogramm  tritt,  unterscheiden  sich  in  der 
Schwere  von  den  späteren  nicht  mehr'^)  nnd  es  mofs  also  die  Re- 
dnction,  des  Denargewichts  von  4  auf  3  f  Scrupel  erfolgt  sein^  bevor  die 
Sitte  anfkam  die  Mttnzmeistemamen  auf  das  Silbergeld  zu  setzen.  — 
Die  ungemeine  Analogie  dieser  römischen  Silbermünzen  mit  denen 
von  Populonia  (S.  219)  in  Gewichten  nnd  Nominalen  liegt  auf  der 
Hand:  mit  den  vier  Münzsorten  von  Popnlonia,  bezeichnet  mit  XX, 
X,  A;  IIa  und;  den  höchsten  bekannten  Effectivgewichten  nach, 
8.60,  4.28;  1.98  und  1.07  Gr.  schwer,  stimmt  das  römische  Silber- 
system völlig  überein,  nur  dafs  dem  letzteren  das  höchste  Nominal 
mangelt  und  das  Gewicht  in  der  ältesten  Prägung  um  eine  Kleinig- 
keit besser  ist.  Wenn  hier  ein  äufserer  Zusammenhang  vorliegt  —  und 
gegen  ein  zufalliges  Zusammentreffen  spricht  auch  der  wichtige  Um- 
stand, dafs  die  einzigen  Silbermünzstätten  im  oberen  Italien  eben  Born 
and  Populonia  sind  — ,  so  hat  Rom  sich  nach  Populonia  gerichtet,  nicht 
umgekehrt,  denn  die  Münzen  von  Populonia  schliefsen  in  Gewicht, 
System  und  Prägweise  den  urältesten  attischen  sich  an,  wogegen  die 
römischen  relativ  jung  sind.  Wenn  aber  Rom  auch  her  dem  Beginn 
seiner  Silberprägung  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  Populonia  anr 
geschlossen  hat,  so  ist  die  Entlehnung  doch  nicht  auf  Kosten  der  Selbst- 
ständigkeit  des   römischen  Münzwesens  geschehen.    Es  lag  im  notb- 


*)  Unter  acht  und  dreifsig  Denaren  des  Borghesiscben  Kabinets  mit  dem 
Dioskurengepräge  und  Wappen  wiegen  zehn  über  4  Gr.,  nämlich  4 .  65  (Halbmond), 
4.62  (Lorbeerzweig),  4.51  (Caduceus),  4.45  (spanisches  Schwert),  4.40  (Maisstab), 
4.37  (^[»anisches  Schwert),  4.35  (Anker),  4.30  (Keule),  4.23  (Halbmond  von  der 
Seite  C),  4.20  (Caduceus);  die  übrigen  acht  und  zwanzig  4  Gr.  oder  darunter. 
Im  Berliner  ELabinet  ist  nur  ein  einziger  dieser  Grattung  yon  jener  Schwere:  4.4  Gr. 
(Hammer  und  Priestermütze). 

*^)  Im  Borghesischen  Eabinet  ist  nur  einer  von  über  4.05  Gr.:  4.35  (ROMA 
im  Monogn^^mm),  in  Berlin  keiner.  —  Die  drei  Denare  des  Berliner  Kabinets  mit 
Yictoria  in  der  Biga  wiegen  4.2,  3.8,  3.35,  zwei  Borghesische  4.13  und  3.50,  ein 
d'Enneryscher  3.77  (=  71  p.  167)  Gr. 

*0  Im  Borghesischen  wie  im  Berliner  ELabinet  ist  kein  einziger  dieser  Gat- 
tung, der  4  Gr. -überstiege.  Cohen  p.  XI  führt  einen  an  von  4.27  Gr.  mit  der 
AnfMihrift  C*AU;  Borghesis  wohlerhaltenes  Exemplar  derselben  Münze  wiegt 
nur  3.85  Gr. 
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wendigen  Laufe  seiner  Entwickelang  aus  dem  Silberscrupel  eine  Münze 
zu  gestalten;  mag  es  sein,  dafs  das  Vorbild  der  etniskischen  Nachbarn 
diese  Prägung  rascher ,  als  es  sonst  geschehen  wäre^  herbeiführte  und 
zu  der  Wahl  eben  dieser  drei  Nominale  mitwirkte,  so  ist  doch  sowohl 
die  Gtewichteinheit  der  Silbermttnze  wie  das  Verhältnils  derselben  zum 
Kupfer  eigenthttmlich  römisch  von  Anfang  an  gewesen  und  zu  allen 
Zeiten  geblieben.  —  Als  die  Epoche  endlich,  in  der  die  Silberprägung 
begann,  bezeichnet  Plinius  das  Jahr  485'^,  die  annalistische  Ueber- 
lieferung  das  folgende  Jahr^);  in  welcher  unwesentlichen  Differenz 
man  besser  der  letzteren  in  solchen  Fragen  glaubwürdigeren  Autorität 
folgen  wird,  wofern  man  nicht  vorzieht  das  erste  Jahr  für  den  BeschluTs, 
das  zweite  flir  die  Ausführung  der  Silberprägung  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Dafs  die  erste  römische  Silberprägung,  von  welcher  hier  die  Rede  is^ 
nicht  die  blofs  formell  römische  der  Campani  cives  Romani  einschliefisit, 
ist  vollkommen  gewifs.  Denn  einmal  fügt  ein  Bericht  bei,  dafs  die 
Prägung  in  Kom  stattfand,  und  verknüpft  ein  zweiter  die  Neuerung  mit 
der  Ansetzung  der  neuen  Silbemominale  auf  10,  5,  2i  Asse,  was  alles 
auf  die  römisch- campanische  Prägung  nicht  pafst  Femer  hat  nie  ein 
Annalist  die  Gapuaner  und  die  ihnen  gleichstehenden  Gemeinden  schlecht- 
weg als  Bömer,  noch,  was  sie  thaten  und  setzten,  als  Handlungen  und 
Satzungen  der  römischen  Gemeinde  bezeichnet.  Endlich  würde  die  An- 
nahme, dafs  alle  römisch -campaniscben  Silberstücke  nach  485  geschlagen 
seien,  numismatisch  wie  geschichtlich  in  unauflösliche  Widersprüche  ver- 
wickeln. —  Also  im  J.  486,  vier  Jahre  nach  der  Einnahme  Tarents  und 
ebenso  viele  vor  dem  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges,  wurden  in 
Rom  die  ersten  Silberstücke  geschlagen.    Eine  bestimmte  äu&ere  Ver- 


**)  Plinius  h.  n.  83, 3, 44  (vergl.  42) :  argtnhm  Bignatum  anno  urbis  CCgCLXXXV 
Q.  Ogulnio  C.  Fabio  cos,  quinque  cmnis  ante  primum  Punicum  bellum  et  phcuit  denarium 
pro  decem  librie  aeris  valere,  quinarium  pro  quinque,  seetertium  pro  dupondio  ae  semiase 

**)  Livius  epit.  16:  tum  primum  populus  Romanus  argenio  uti  coepit;  zwischen 
Notizen  aas  486  (Besiegung  der  Picenter;  Gründung  von  Ariminum)  und  aus  487 
(Besiegung  der  Sallentiner),  so  dafs  jene  Angabe  sich  nicht  auf  485  beziehen  lädst. 
—  Zonaras  8,  7,  ohne  Zweifel  durch  Die  aus  Livius:  nokk«  di  /^if^ato  t6n  i^  ^Ptifip 
tyirotno  cocrr«  xat  agyvQaU  dga^fiaU  /^i70tt(r5a» ;  zwischen  Notizen  aus  485  (Besiegung 
der  Aufständischen  in  Samnium)  und  487  (Unterwerfung  Galabriens).  — -  SynceUus 
1,  523  Bonn.:  ir  't^fip  nf^taroy  d^vf^ovy  ixonij  yoßitcjua  (fehlt  im  armen.  Eusebius; 
dasselbe  Chr.  Pasch,  unter  481,  Hieronymus  Ol.  127,  3).  Die  Jahrzi£fer  ist  hier  ver- 
schoben, aber  dieselbe  Epoche  gemeint,  da  gleich  darauf  die  Unterwerfimg  Cala- 
briens  (487)  folgt 
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anlasBimg  wird  nicht  berichtet,  aaCsier  dafs  der  steigende  Beichthom 
Borns  die  EinfUhnmg  der  Silbermtlnze  nothwendig  gemacht  habe*^); 
nnd  damit  mag  wohl  auch  die  Wahl  des  Dioskorengepräges  zusammen- 
hängen  —  die  Eastoren  waren  bekanntlich  vor  allen  Dingen  die  Sohnti- 
patrone  der  römischen  Ritter ,  das  heifst  der  grofsen  Eaufinannschaft 
nnd  der  ihnen  geweihte  Tempel  zugleich  der  Mittelpunct  der  römischen 
Börse '^.  Wenige  Jahre  zuvor  (450)  war  das  Eastorenfest  mit  dem  glän- 
zenden Au&uge  der  Bitter  zu  diesem  Tempel  hin  eingerichtet  worden; 
der  Dioskurencult  mufs  eben  um  diese  Zeit,  wie  aufser  den  römisdien 
anch  die  römisch -lucerinischen  und  die  pästanischen  Münzen  beweisen, 
ganz  besonders  in  Aufiiahme  gewesen  sein.  Passend  in  der  That  stan- 
den die  reisigen  hellenischen  Schiffergötter  auf  denjenigen  Münzen, 
welche  die  streitbarste  und  reichste  Stadt  Italiens  fOr  ihren  ausländi- 
schen und  überseeischen  Verkehr  schlug  und  mit  denen  sie  eintrat  in 
den  Kreis  der  hellenischen  Mttnzsysteme.  Die  römische  Prägstätte 
scheint  gleichzeitig  in  den  Tempel  der  Juno  Batherin  (maneta)  auf  dem 
Gapitol  gekommen  zu  sein^*). 


*^)  Vielfältig  hat  man  angenommen,  dais  Zonaras  die  Einführung  des  Silber- 
geldes in  ursachlichen  Zusammenhang  setze  mit  dem  voraufgehenden  Feldzuge  gegen 
die  sammtischen  Insurgenten;  allein  weder  deutet  2k>nara8  einen  solchen  an,  noch 
ist  in  Dionysios  (20,  9)  Notiz  über  dieselbe  Expedition  eine  Spur  davon  zu  finden. 
Ja  es  ist  dieser  Zusammenhang  sogar  ausgeschlossen,  da  die  Annalisten,  offenbar 
alle  aus  einer  Quelle  schöpfend,  die  Silberprägung  unter  486,  den  Feldzug  in  Sam- 
nium  unter  48ö  berichteten. 

**)  Die  Gegend  ad  lanum  medium,  die  Horaz  (sat.  2,  3, 18  mit  dem  Schol.)  als 
Börse  bezeichnet,  mufis  nothwendig  den  Kastortempel  mit  nmfafst  haben  (BuUett 
1850  p.  115);  und  auch  die  Localität  sub  veteribus,  wo  nach  Plautus  (Ourcul.  4, 1, 19) 
9wU  qui  dant  quique  accipiuni  fenore,  wird  auf  den  Kastortempel  bezogen  werden 
müssen,  zumal  da  gleich  im  nächsten  Verse  folgt:  pone  aedem  Castoris  ihi  sunt  suhüo 
quibus  credaa  male.  Daher  wurde,  als  das  valerische  Gesetz  die  Forderungen  auf 
den  vierten  Theil  reducirte,  die  Reductionstafel  am  Kastortempel  angeschlagen  (Gio. 
pro  Quinct.  4,  17)  und  zwar  überhaupt  in  den  Tempeln,  aber  doch  besonders  in 
diesem  Greld  deponirt  (Juvenal  14,  260). 

*')  Das  scheint  Suidas  wahrscheinlich  aus  Sueton  geschöpfter  Bericht  (vergl. 
unter  acffug^a)  zu  besagen:  Moy^ia  i*'HQa  nagit  ^PfOfdaioig  i^  airias  rMgdi,  ^Ptoftaiot 
dttjd^iyng  XQ^/^*^^  ^^  ^^  ^Q^^  Jlv^^ov  xai  Taqatrriyovs  noUfAtp  ijv^ayto  rp  "Bq^*  njr  dÜ 
jlf^^oa»  avtolg,  tl  T(oy  onlaiy  ay&i^oyrat  fAtm  d^xaMCvvijgf  ;|f^if^ara  avTovi  fitj  intXti}fr*§¥* 
Tvxontg  di*Pü)fittlot  r^g  airtjctwg  hifjLti<Say*'HQa¥  Moy^ray,  totnian  cvf4ßovXoy,  to  pofiuffia 
iy  rf  Ufftp  aifT^g  ogUsarttg  x^gamü^ah,  Name  und  Tempel  der  Juno  Moneta  sind 
zwar  viel  älter  als  485  (Becker  Top.  S.  409) ;  aber  dafs  hier  einmal  die  römische 
Münzstätte  gewesen,  ist  sicher  (Liv.  6,  20)  und  somit  scheint  die  Nachricht  nicht 
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5.  Das  Werthverhältnifs  zwischen  Kupfer  und  Silber  ward  durch 
die  Beduction  der  Kupfer-  und  die  Einführung  der  Silbermttnze,  wie 
gesagt,  zunächst  nicht  alterirt:  wir  haben  eben  flir  diese  Epoche  die 
bestimmten  Beweise,  dafs  die  althergebrachte  Proportion  1 :  250  auch 
jetzt  noch  bestand.  Dafür  zeugt  zunächst  der  Name  nummus  selbst,  den 
wir  zwar  auf  alle  Silbemominale  bezogbn,  aber  doch  zunächst  dem 
Sesterz  e,igen  fanden  (S.  198.  296);  denn  nummus  bezeichnet  eben  die 
in  Silber  ausgedrückte  grofse  Kupfereinheit  und  kann  nur  defshalb  dem 
Sesterz  besonders  zugekommen  sein,  weil  dessen  Gewicht  von  1  Scrupel 
das  alte  Silberäquivalent  des  Libralasses  war  (S.  206).  —  Wir  finden 
femer  fUr  den  Libralas,  der,  wie  wir  sahen  (S.  292),  als  Bechnungs- 
münze  noch  nach  der  Beduction  vielfältig  vorkam,  •  geradezu  den  Nummus 
oder  Sesterz  gesetzt'^.  So  werden  die  Injurienstrafen  der  zwölf  Tafeln 
gewöhnlich  angegeben  auf  300,  150,  25  Asse,  aber  auch  auf  ebenso  viele 
Sesterze"),  die  im  J.  537  zu  Spielen  gelobte  Summe  auf  333333  i  Asse 
oder  333333  i^  Sesterze  '*),  der  Minimalwerth  der  dem  voconischen  Gesetz 
vom  J.  585  unterliegenden  Erbschaften  bald  auf  100000  Asse,  bald  auf 

100000  Sesterze*^),   das  durch  das  fannische  Gesetz  vom  J.  593  für 

— — .^^^^— ^— ^_—  ^ 

zu  verwerfen,  die  deren  Einrichtung  mit  dem  pyrrhischen  Krieg,  alBO  mit  der  £in- 
ftthrung  der  Silbermünze  in  Verbindung  bringt.  Der  metaphorische  Gebrauch  von 
moneta  knüpfte  zunächst  an  das  Personal  an  (triumvir  monekUis,  monetarius)  und 
übertrug  sich  erst  spät  auf  die  Münzstücke. 

'^)  Schon  Huschke  (Serv.  TuU.  S.  167)  stellte  vermuthungsweise  dies  auf. 

*^)  Die  zwölf  Tafeln  selbst  nannten  die  Münzsorte  nicht  (Festus  p.  371 :  viginH 
quinque  poeiuu  [oder  poenae]  in  XII  sipnificat  viffinti  quinque  aases).  Die  bei  Gkllius 
20,  1,  12  referirte  Fassung  setzt  dafür  viginti  quinque  aeria;  von  Assen  sprechen 
Gaius  8,  223  und  Gellius  16, 10,  8.  20,  1, 13,  von  Sesterzen  Paulus  Gollat.  2,  5,  5. 

*^)  Liv.  22,  10:  aerU  trecentis  iriginta  tribua  milibus  trecentis  tripinta  tribus  irienie, 
Plutarch.  Fab.  4:  ano  micnqtUav  TQiaxoüitjy  TQiaxoyra  rgtuiy  xai  dti^ttgiaty  TQ^axocitity 
tfftdxoyra  tgnüy  fu  TQ^nifiogiov  ngofoytog,  Yergl.  Weifsenbom  zu  jener  Stelle. 
333  suiertia  +  333}  Denare  sind  334333}  seatertii;  Plutarch  scheint,  da  er  diese  Zahl 
ganz  richtig  durch  83583}  Drachmen  wiedergiebt,  eine  verdorbene  Lesung  — 
CCCXXXIIII  statt  CCCXXXIII  —  vor  Augen  gehabt  zu  haben. 

^)  Jene  Angabe  hat  Gaius  2,  274  {cfnhm  miUa  aeria),  diese  Dio  Gassius  56, 10 
und  Pseudo-Asconius  zu  Gic.  Yerr.  2,  1,  41  p.  188  Orelli.  —  Indefs  ist  hiebei  noch 
eine  wesentliche  Schwierigkeit  nicht  zu  übergehen.  Dafs  der  Minimalsatz  der  von 
dem  voconischen  Gesetz  betroffenen  Erbschaften  zugleich  der  Minimalsatz  der  ersten 
servianischen  Khisse  war,  geht  mit  Sicherheit  hervor  aus  Gellius  6  (7),  13,  wonach 
Gato  in  der  dieses  Gesetz  betreffenden  Rede  sich  hauptsächlich  mit  dem  Gegensatz 
der  elassid  s=z  primae  claaaia  hominea  und  der  in/ra  claaaem  beschäftigte;  wie  denn 
auch  Festus  eben  darauf  zielende  Glosse  infra  daawm  p.  113  sicher  auf  dieselbe 
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die  gewöhnliche  Mittagstafel  normirte  Maximum  bald  auf  10  Asse;  bald 
auf  2  i  Denare  ^).  Ebenso  wird  als  Scheinpreis  in  alter  Zeit  ein  Ab, 
später  einSesterz  gegeben^);  und  hiemit  hängt  femer  zusammen,  dais 
die  Griechen  den  Libralas  durch  oßolög  ausdrtlcken  ^)  und  dafs  bis  in 
späte  Zeit  hinab  als  die  officielle  römische  Rechnungseinheit  bald  das 
Stack  aeris  (gravis)  (S.  292),  bald  der  nummtM  sesteriius  erscheint  Es 
würde  diese  zwiefache  Rechnung  die  gröfsten  Schwierigkeiten  und  Ver- 

catoniBche  Bede  sich  bezieht.  Nun  aber  ist  es  durch  BOckhs  (S.  433  f.)  Untersu- 
chimgeii  Yollkommen  dargethan,  dafs  schon  Polybios  (6,  23,  15),  ebenso  DionysioB 
mid  wahrscheinlich  auch  Livius  (45,  15)  den  As  der  sogenannten  servianischen 
CensoBsatze  verstehen  von  dem  späteren  zu  -^  Denar;  wie  reimt  es  sich  damit,  dals 
m  dem  Toconischen  Gesetz  derselbe  As  vielmehr  auftritt  als  libraler?  Dafi»  dies 
ein  Irrtiiam  sei,  läfst  sich  nicht  wohl  annehmen,  theils  weil  zwei  von  einander  un- 
abhängige Zeugnisse  dafür  vorliegen,  theils  besonders  weil  die  Ziffer  von  100000 
Sesterzen  als  Minimalsatz  des  Vermögens  eines 'Reichen'  (vergl.  meine  Tribus  S.  120; 
B.G.  3,  570)  von  dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik  an  vielfaltig  begegnet. 
BOekhs  Yermotfaung  (S.  435),  dafs  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  die  servia- 
nischen Censussätze  um  das  Vierfache  erhöht  seien,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit 
(meine  Tribus  a.  a.  0.);  eher  möchte  sich  die  Annahme  empfehlen,  dafs  das  voco- 
nische  Gesetz  allerdings  den  damaligen  Gensus  der  ersten  Klasse,  also  100000  Asse 
EU  -]^  Denar  gemeint  und  Gato  in  diesem  Sinn  das  Gesetz  besprochen  hat,  dafs 
aber,  da  der  Gesetzgeber  die  zweideutige  Fassung  centum  müia  aeris  wählte,  dies 
qtiterhm  nach  bekannter  Interpretationsmaxime  auf  die  mindeste  mit  dem  Wortlaut 
verträgliche  Beschränkung  der  Testirfreiheit,  also  auf  100000  schwere  Asse  oder 
Sesterze  gedeutet  ward;  was  dann  den  Anlafs  gab  die  über  100000  Sesterze  Be- 
Bitzenden  als  eine  besondere  Kategorie,  als  die  Reichen  im  Sinn  des  Gesetzes  zu 
betrachten. 

^^)  Grellios  2,  24,  3:  lese  Fcarmia  —  quibtudam  diebua  in  9ingtdos  dies  cenienos 
aeris  inswni  concessit  —  ceteris  autem  diebus  omnibus  denos.  Athen.  6,  108  ans  Ruti- 
liiis  Rains  ebenfalls  von  dem  fannischen  Gesetz:  ofpaiytly  di  nXtiovog  i£v  dvoip 
^^tq^fimp  xai  ^fiiaovf  ovx  inirQtm.  —  Vergl.  noch  Donatus  vita  Verg.  12:  dena  sestertia 
pro  singulo  versu  Yergüio  dari  iussit  und  Servius  zur  Aen.  6,  862:  Vergilius  pro  hoc 
aere  gravi  donatus  est,  —  Auch  das  valerische  Gesetz  von  668,  dafs  der  Sesterz  mit 
einem  Münzas  zu  zahlen  sei,  wird  erst  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dafii 
der  Sesterz  eigentlich  der  schwere  As  war. 

^  Hierauf  hat  Marquardt  3, 2, 13  A.  42  aufmerksam  gemacht  Der  As  kommt  vor 
bei  livias  31, 14,  der  mmmus  unus  häufig.  Uebrigens  ist  mit  diesem  Scheinpreis  bei 
Bmnliiten  Geschäften  des  späteren  Rechts  der  Scheinpreis  derliancipation  nicht  iden- 
titch;  bei  diesem  ist  zwar  nicht  immer  Rohkupfer  (Fest.  v.  rodus  p.  265;  Varro  9, 83), 
aber  doch  stets  Kupfer  angewandt  worden  (Huschke  Syntrophi  instmm.  p.  39  sq.). 

^)  Plutarch  Popl.  11 :  ^p  dt  ihfiii  n^oßarov  fiiy  opokoi  dixa,  ßoog  &k  ixator,  mit 
Beoehong  auf  das  julisch-papirische  Gesetz  vom  J.  324.  Suidas  v.  icca^ta,  Gloss. 
I^bb.  p.  130  oßoiop  asse.    Böckh  M.  U.  S.  346. 
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wimiDgen  hervorgerafen  haben,  wenn  das  Asstttck  und  der  nummus 
sestertius  nicht  eben  blofs  verschiedene  Ansdrücke  fUr  den  gleichen  Werth 
gewesen  wären,  ganz  wie  in  Sicilien  Xirga  (äQyvglov)  und  vo/uoc*  Damm 
genügte  es  auch  die  Ziffer  schlechtweg  zu  setzen  wie  beispielsweise 
auf  den  später  zu  erörternden  ältesten  römischen  Goldmünzen  die  Werth- 
zeichen  ^X,  XXXX,  XX  sowohl  mit  aeris  gravis  als  mit  nummi  sestertii 
ergänzt  werden  können.  Umgekehrt  findet  sich  auch  nicht  ein  sicheres 
Beispiel  dafUr,  dafs  jemals  die  Gleichung  des  As  mit  -k  oder  gar  -nr  Denar 
auf  den  alten  Pfundas  angewandt  worden  wäre**);  denn  wenn  ein  Volks- 
schluis  das  Sacramentum  der  zwölf  Tafebi  von  500  Assen  auf  125  Se- 
sterze,  also  nach  der  Werthung  des  As  von  -h  Denar  normirt**),  so  ist 
dies  offenbar  keine  einfache  Umsetzung  der  Kupfer-  in  SUbervaluta, 
sondern  eine  an  die  Namensgleichheit  des  pfundigen  und  des  uncialen 
As  sich  anlehnende  ohne  Zweifel  absichtliche  Herabsetzung  des  pro- 
zessualischen Succumbenzgeldes.  —  Wenn  also  hienach  der  Sesterz 
einem  und  im  Verhältnifs  der  Quinar  2,  der  Denar  4  Libralassen  gleich 
galt,  so  können  selbstverständlich  die  auf  den  Stücken  selbst  erschei- 
nenden und  ihren  Namen  zu  Grunde  liegenden  Werthbezeichnungen 
2iy  5,  10  zwar  wohl  von  Assen**),  aber  zu  keiner  Zeit  von  pflindigen 
verstanden  worden  sein;  die  darauf  hinausgehende  Angabe  der  alten 
Gewährsmänner  oder  vielmehr  des  einzigen  und  erwiesener  Mafsen 
höchst  unzuverlässigen  Gewährsmannes,  aus  dem  die  Schriftsteller  der 
Eaiserzeit  ihre  verwirrten  Nachrichten  über  das  ältere  römische  Münz- 
wesen geschöpft  haben  *^,  ist  mit  dem  klar  vorliegenden  Sachverhalt 

^)  Die  stehende  Reduction  der  sogenannten  semanischen  Censussätze  nach 
dem  As  von  -^  Denar  beweist  natürlich  nicht,  dafs  man  den  Libralas  so  zu  redu- 
ciren  pflegte,  sondern  dafs  man  den  As  in  jenen  Ansätzen  für  den  gewöhnlichen 
reducirten,  nicht  für  den  libralen  hielt;  wo  dann  freilich  diese  Censussätze  nicht 
vom  König  Servius  herrühren  können.  Allein  seit  Böckhs  musterhafter  Unter^ 
suchung  (M.  U.  S.  427  f.)  über  den  servianischen  Gensus  wird  auch  kaum  noch  ein 
zurechnungsfähiger  Forscher  bei  dieser  cruden  Vorstellung  beharren.  —  Darauf, 
dafs  die  Bufse  des  Camillus  von  15000  schweren  Assen  (XV  müia  gr<w%a  aeria,  Liv. 
5,  82)  bei  Plutarch  (Cam.  13)  mit  1500  Drachmen  wiedergegeben  ist,  wird  Niemand 
Gewicht  legen;  *dies  sind,*  sagt  Böckh  (S.  443),  'Meinungen,  nicht  Zeugnisse.* 

**)  Öai.  4,  95:  aacramerUo  reum  provoctxmus  eaque  sponsio  aestertiarum  CXXV 
nuntmorum  fit,  acilicet  propter  legem  Crepereiam.   Der  Name  des  Gesetzes  ist  unsicher« 

^  Maecianus  §  44 :  (Pecunia  numerata)  olim  in  aere  eraty  poatea  et  in  argento 
feriri  coepit  ita,  ut  amnia  numrnua  argenteua  ex  numero  aeria  poteatatem  haberet, 

^7)  Die  Stellen  aus  Festus  und  Plinius  s.  S.  288  A.  14.  Dasselbe  Maecianus 
§  74:  cum  olim  aaaea  librilea  eaaent  et  denarius  decem  aeaes  valeret  et  decima  para  denarii 
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sdüechterdings  onvereinbar.  Sie  stimmt  auch  ebenso  wei^ig  zu  dem 
sonst  bekannten  Werthverhältnils  der  Metalle :  ein  Silberstttck  von  einem 
Scnipel  Gtewicht  kann  nimmermehr  in  Bom  2  i  ältesten  Münzassen  oder 
imgeflQir  625  Scrapehi  Kupfer  an  Werth  gleichgestanden  haben^  während 
in  Sicilien  Silber  und  Kupfer  im  Werthe  sich  verhielten  wie  1 :  250. 
Andrerseits  ist  es  leicht  erklärlich,  dafs  ein  späterer  Philolog  sich 
ttber  diese  Verhältnisse  täuschen  liefs  theils  durch  die  ihm  geläufige 
Tradition  über  das  Libralsystem,  theils  durch  falsche  chronologische 
Combination  —  denn  wenn,  wie  Verrius  Gewährsmann  glaubte,  die  erste 
Beduetion  des  Asses  zwischen  490  und  513  stattfemd,  so  mufste  das 
485  oder  486  eingeführte  Silbergeld  freilich  wohl  ursprtlnglich  auf  den 
Libialas  sich  bezogen  haben.  Die  Ueberlieferung  also,  wie  sie  vorliegt, 
ist  nicht  haltbar  und  es  mufs,  um  die  Gleichung  des  Sesterz  mit  2  a  Assen 
SU  erklären,  entweder  ein  Sesterz  angenommen  werden,  der  über  einen 
Sempel  wiegt,  oder  ein  As,  welcher  leichter  ist  als  der  sogenannte 
pfOndige.  Jenes  hat  namentlich  Böckh^)  versucht;  aber  er  hat  dabei 
theils  den  ältesten  Denar  in  einer  campanischen  Münze  gesucht,  die 
weder  das  Aszeichen  hat  noch  auch  nur  als  in  Latium  gangbar  angesehen 
werden  dar^  theils  diesem  angeblich  ältesten  Denar  ein  Normalgewicht 
von  8.13  Gr.  beigelegt,  während  die  Sorte  nicht  über  7.4  Gr.  steigt 
und  jenes  Gewicht  in  Gampanien  überhaupt  nicht  erscheint,  theils  end- 


Ubram,  quae  eadem  aa  ercst,  aingula  (-^)  edibram,  quae  eadem  aemis  erat,  ierunciui 
quadrantem  haberet  TL  B.  w.  Dagegen  sagt  Varro  de  lingoa  Lat  5,  174  (oben  S.  202 
A.92)  dies  nicht:  er  erklärt  die  Bedeutung  von  Hbella  =  -^  Denar  daraus,  dafs 
der  Denar  zelin  Asse,  der  As  aber  ursprünglich  ein  Pftind  Kupfer  galt,  also  as  und 
Ubra,  Ubeäa  für  einander  gesetzt  werden  konnten;  welches  er  sehr  wohl  anfotellen 
konnte,  ohne  dem  Denar  den  Werth  von  10  Pfundassen  beizulegen. 

««)  IL  U.  S.  452  f.  —  Die  Hypothese  Niebuhrs  (R.G.  1, 505  f.)  hat  BOckh  (a.  a.  0., 
heaonders  S.  436  und  wegen  der  Kompreise  S.  416)  mit  guten  Gründen  zurfickge- 
wiesen  als  auf  unrichtigen  oder  unbewiesenen  Voraussetzungen  beruhend  und  in 
iidi  selber  schwankend.  Sie  kommt  auf  die  Annahme  hinaus,  dafs  der  As  sei- 
nem Metallwerth  nach,  sowohl  als  libraler  wie  als  sextantarer,  -^  des  Denars  oder 
der  attisehen  Drachme  gleichgestanden  habe,  die  leichtere  Ausmünzung  also  ledig- 
lieh durch  das  Steigen  des  Kupferwerthes  herbeigeführt  worden  sei.  Das  heifst, 
es  hüte  Silber  und  Kupfer  im  Handelswerth  zur  Zeit  der  Libralasse  sich  verhalten 
wie  1 :  625,  zur  Zeit  der  Sextantarasse  wie  1 :  120.  Warum  der  As,  der  doch  um 
«in  paar  Jahrhunderte  ilter  war  als  der  Denar,  dennoch  von  Hans  aus  einem  Zehntel 
dieses  künftigen  Denars  gldchgestanden  haben  soll,  darüber  sucht  man  vergeblich 
Aalkttrang.  —  Auf  der  Spur  des  Richtigen  war  dagegen  FrOlich  animadv.  in  numos 
qiosdam  urb.  p.60£ 
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lieh  trotz  alledem  zwisehen  Silber  und  Kupfer  das  immer  noeh  böehst 
onwahrseheinliche  WerthTerhältDifs  1 :  400  ansetzen  müssen.  —  SoUagen 
wir  also  den  andern  Weg  ein  und  suchen  in  dem  As,  wovon  2i  dem 
Sesterz  gleich  sein  sollen,  einen  leichteren  als  den  pflindigen,  so  bietet 
sofort  sich  der  trientale  der  ältesten  Bednction  dar  als  in  jeder  Hinsicht 
angemessen.  Es  erscheinen  die  beiden  wichtigen  Münzneuemngen,  die 
Bednction  des  schweren  As  und  die  Emftlhrung  der  Silberprttgung,  so- 
mit nach  Zeit  und  Art  innig  zusammenhangend,  ja  in  gewissem  Sinne 
als  Theile  einer  und  derselben  Umgestaltung  des  römischen  Mttnzwesens. 
Die  Epoche  der  ersten  Silberprägung  ist  zuverlässig  festgestellt  auf  485/6; 
die  der  Abschaffung  des  Libralasses  fällt  nach  der  besseren  varronischen 
Angabe  um  den  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges  490.  Es  ist  nichts 
im  Wege  anzunehmen,  dafs  beide  ungefähr  gleichzeitig  erfolgt  sind  oder 
vielmehr  die  Asreduction  der  Silberprägung  unmittelbar  voraufgegangen 
ist^*);  denn  wenn  der  auf  dem  römischen  Silber  gemeinte  As  der  reducirte 
ist,  so  mufste  allerdings  der  Libralfufs  bereits  abgeschafft  sein,  bevor 
der  erste  Sesterz  und  Denar  geprägt  ward.  Auch  das  Gepräge  spricht 
dafür,  dafs  die  Kupferprägung  im  Trientalfufs  früher  begoni^en  habe 
als  die  Silberprägung;  denn  jene  hat  noch  das  alte  Galeerenwappen 
auf  der  Bückseite,  diese  statt  dessen  die  Dioskuren,  jene  auf  der  Kopf- 
seite noch  den  älteren  emfachen,  diese  den  Flügelhelm.  Materiell  aber 
kann  zu  der  früher  festgestellten  Gleichwerthigkeit  des  Sesterz  und  des 
sogenannten  Libralas  nichts  genauer  stimmen  als  die  Werthnng  des 
Sesterz  auf  2i  der  neuen  Münzasse;  denn  ein  Libralas  und  2i  trientale 
sind  im  Gewichte  gleich.  Endlich  steht  die  mit  dem  Trientalftifs  ein- 
tretende und  nicht  lange  fortgesetzte  Prägung  des  kupfernen  Decussis 
in  augenscheinlichem  Wechselverhältnils  zu  derjenigen  des  silbernen 
nwmmuB  denarius]  beide  Stücke,  das  gröfste  Silber-  und  das  gröfste 
Kupfemominal  sind  im  Metall-  und  Münzwerth  gleich  und  auch  die 
beiden  Stempel  der  Kopfseite  des  Decussis,  das  Bomahaupt  und  die 
Biga  mit  Diana,  finden  ihr  Gegenbild  in  dem  primitiven  Denargepräge.  — 
Ueber  die  Quantitäten  der  in  dieser  Epoche  in  beiden  Metallen  gefei^ 


^)  Man  könnte  biegegen  nur  etwa  die  libralprttgnng  der  486  und  490  dedn- 
cirten  Golonien  einwenden;  allein  es  konnte  deren  Wfthrung  sehr  wohl  einige  Jahre 
früher  rechtlich  geordnet  sein,  bevor  die  sohlielsliohe  Einriohtang  der  Colonien  statt- 
fimd.  Ueberhaupt  «ber  ist  nichts  bedenklicher  als  gem&fo  unseren  eben  für  diese 
Jahre  chronologisch  höchst  mangelhaften  Quellen  auf  dergleichen  unbedeuteiide 
Incongruenzen  Gewicht  zu  legen. 
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tigten  Mttnze  haben  wir  kein  sicheres  Urtheil;  doch  ist  weder  der 
Trientalas  nodi  der  ursprüngliche  Denar  häufig.  Die  Folge  wird  zeigen, 
dafs  das  römische  Gourant  dieser  Zeit  noch  Überwiegend  aus  Kupfer 
bestand^  haben  mufs,  Gold  und  Silber  vielleicht  immer  noch  Torzngs- 
weise  fiir  die  sttditalische  Circulation  bestimmt  gewesen  sind.  —  Dafii 
also  Asreduction  und  Denarprägung  correlat  waren,  ist  hiemit  dargethan; 
man  wird  aber  noch  weiter  gehen  und  sagen  dürfen,  dafs  die  Triental- 
reduction  zu  keinem  anderen  Zweck  vorgenommen  wurde  als  um  die 
Einfllhrang  der  Silbermttnze  zweckmäfsig  zu  bewerkstelligen.  Dafs  diese 
Rednetion  nicht  einen  Bankerott  maskiren,  auch  nicht  etwa  das  Kupfer, 
als  Werthmttnze  beseitigen  oder  die  gesetzlich  bestehende  Gleichung  der 
beiden  Werthmetalle  verschieben  sollte,  ist  gezeigt  worden  (S.  293) ;  einen 
Zweck  aber  hat  sie  doch  gehabt.  Nun  haben  wir  gesehen,  dafs  den 
BOmem  bisher  die  grofse  Kupfereinheit  (As)  und  die  grofse  Silber- 
emheit  (Scrupel,  nummua)  gleichgestanden  hatte,  jene  aber  duodecimal 
in  ffndo^,  diese  decimal  in  libellae  getheilt  worden  war.  Mochte  man 
diese  Incongmenz  sich  gefallen  lassen,  so  lange  es  blofs  Kupfermttnze 
gab,  80.  mufste  doch  die  Einführung  des  Silbergeldes  von  selber  dazu 
fhhren  die  beiden  praktisch  neben  einander  stehenden  Systeme  in  der 
That  in  einander  zu  fügen.  Das  ist  denn  geschehen,  indem  das  deci- 
male  Silber-  und  das  duodecimale  Kupfersystem  verschmolzen  wurden 
durch  Setzung  der  neuen  grofsen  Kupfereinheit  (As)  zugleich  als  kleiner 
Silbereinheit  unter  Beibehaltung  der  decimalen  Eintheilung  ftlr  die  grofse 
Silber-  (Denar)  und  der  duodecimalen  für  die  grofse  Kupfereinheit, 
so  dafs  ein  neues  gemischtes  System  entstand,  dessen  kleinstes  No- 
minal, die  kupferne  Unze,  ih  des  gröfsten  Nominals,  des  Silberdenars 
ward.  Allerdings  sind  bei  dieser  Operation  noch  vielfache  andere  Rück- 
sichten genommen  worden,  die  wir  vielleicht  nicht  alle,  aber  doch  theil- 
weise  erkennen  können.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  schwere  Unze 
von  reichlich  i  Groschen  Werth  als  kleinste  Scheidemünze  unbequem 
erschien  und  man  auch  darum  mit  den  As  reducirte.  Wichtiger  und 
glaublicher  ist  es,  dafs  man  neben  dem  bisherigen  Nummus  von  1  Scrupel 
dessen  Doppelte  und  Vierfache,  Quinare  und  Denare  mit  defshalb  einführte, 
weil  diese  Stücke,  nach  römischer  Normirung  2.27  und  4.55  Gr.  schwer, 
mit  dem  attischen  Triobolon  und  der  attischen  Drachme  von  2.18 
und  4.37  Gr.  normal  ziemlich  übereinkamen  und  im  Verkehr  der  römische 
Denar  und  die  attische  Drachme  wenigstens  ebenso  gut  gleich  gelten 
konnten  als  viele  andere  dem  Namen  nach  auf  attisches  Gewicht  ge- 
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prägte,  aber  factiscb  mehr  oder  minder  yariirende  Sorten.  So  ist  es 
wahrscheinlich  gekommen ;  dafs  an  die  Spitze  dieser  neuen  Prägung 
nicht  der  alte  mmimua  (sestertitui)  trat,  sondern  der  neue  nufnmua  (deiuh 
rius)  nnd  dafs  auf  diesen  die  alte  Zehntelung  der  Silbermttnze  über- 
tragen und  der  neue  Mtlnzas  ihm  angepafst  ward.  Also  erscheint 
diese  Operation,  in  ihrem  ganzen  Zusammenhang  erwogen,  keineswegs 
durch  einen  einzigen  und  einfachen  Zweck  hervorgerufen,  sondern  viel- 
fach bedingt  und  vorgenommen  unter  mancherlei  zusammen  wirkenden 
Beziehungen  und  Verhältnissen;  auch  ist  schon  hervorgehoben  worden, 
dafs  das  Gewicht,  die  Nominale  und  die  Werthzeichen  wahrscheinlich 
unter  dem  Einflufs  der  Silbermttnzen  von  Populonia  in  Etrurien  stehen, 
das  Gepräge  auf  unteritalische  Vorbilder  hindeutet.  Aber  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  ist  man  doch  in  Rom  ganz  selbstständig  zu  Werke  ge- 
gangen und  hat  von  dem  Nachbar  nur  aufgenommen,  was  dem  land- 
üblichen System  entsprach  oder  doch  fUglich  angepafet  werden  konnte.  — 
Noch  ist  die  Frage  aufzuwerfen,  ob,  seitdem  es  in  Rom  Silbermünze  gab, 
auch  femer  noch  Silber  nach  dem  Gewicht  als  gesetzliches  Zahlmittel 
galt^  wie  in  früherer  Zeit  eine  Zeit  lang  Rohkupfer  oder  doch  Eupfer- 
barren  neben  dem  Eupfergeld  umgelaufen  waren.  Indeis  vom  Silber 
hat  niemals  dasselbe  gegolten,  wie  bestimmt  bezeugt  ist'^)  und  auch 
aus  dem  suUanischen  Gtesetz")  hervorgeht,  welches  nur  die  Liegining 
von  Gold-,  nicht  die  von  Silberbarren  für  Münzfälschung  erklärt;  es  wird 
demnach  Rohsilber,  wenngleich  dasselbe  thatsächlich  begreiflicher  Weise 
der  Münze  näher  stand  als  andere  Waaren  und  sein  Vorkommen  in  As- 
und  Denarschätzen  ^*)  auf  einen  lebhaften  Barrenverkehr  hinweist,  dodi 
rechtlich  jeder  anderen  Waare  gleich  und  nicht  gesetzlich  an  Geldes 
Statt  gewesen  sein. 

6.  Hier  tritt  in  unsere  Untersuchungen  die  wichtige  Frage  ein, 
wie  sich  innerhalb  des  italischen  Staatenbundes  das  Münzrecht  staats- 
rechtlich gestaltet  und  welche  Rückwirkung  die  steigende  Intensität 
der  römischen  Hegemonie  darauf  gehabt  hat ;  es  wird  zweckmäßig  sein 


^)  MaecianUB  §  78:  mmmi  argentei  in  pecwUa  forma  publica  dmn  kunä  nomm 
accipiuni, 

")  Dig.  48,  10,  9  pr. 

'*)  Bei  Aqoileia  fanden  sieb  mit  republikanischen  Denaren  von  zusammen  über 
120  Pfdnd  viele  Silberbarren,  in  der  Form  wie  kleine  Backsteine,  die  grOfsten  bis 
18  Pf.  schwer  (Cavedoni  rip.  p.  13).  Bei  Parma  fanden  sich  mit  Uncialassen  zwei 
rilbeme  Armbänder  (Lama  gnida  al  mus.  di  Pwrma  p.  4). 
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dieselbe  eben  hier  im  Zusammenhang  und  ausftlhrlich  zn  erörtern.  — 
Das  Mttnzrecht  ist,  rechtlich  betrachtet,  ein  Theil  der  Gtesetzgebong 
(vergL  S.  194)  und  hat  auch  im  Alterthum  wie  heut  zu  Tage  als  Be- 
Btandtheil  and  Zeichen  der  staatlichen  Souveränetät  gegolten ;  wie  denn 
bekanntlich  in  dem  Schreiben ,  wodurch  König  Antiochos  von  Syrien 
Simon  dem  Makkabäer  die  politische  Selbstständigkeit  einräumt,  ihm 
iosdrlicklich  auch  das  Münzrecht  beigelegt  wird  ^).  So  ward  es  selbst- 
?erständlich  auch  in  Italien  gehalten:  souveräne  Staaten  münzten,  ab- 
hängige nicht;  schon  bei  den  italischen  Griechen  scheinen  sich  Spuren 
davon  zu  finden,  dafs  halbfreien  Städten,  wie  den  tarentinischen  Pita- 
naten  und  Herakleoten,  nur  ein  beschränktes  Münzrecht  gestattet  ward 
(S.  104.  119)  und  dafs  bei  festerer  bundesstaatlicher  Gestaltung,  wie 
namentlich  in  der  brettischen  Landschaft,  die  Landschaft  die  Gold-  und 
6ro(88Überprägung  an  sich  nahm  und  den  einzehien  Gemeinden  nur  die 
Kleimnttnze  blieb  (S.  93).  Aehnliches  dtüfen  wir  auch  in  der  römisch- 
Italischen  Symmachie  zu  finden  erwarten;  wir  werden  das  Münzrecht 
zunächst  und  am  vollständigsten  bei  den  Gemeinden  vorauszusetzen 
haben,  die  ihre  staatliche  Selbstständigkeit  am  vollständigsten  gewahrt 
liatten.  Dies  sind  die  mit  Rom  föderirten  Staaten  überhaupt,  vor  allen 
Dingen  also  die  bedeutendste  und  bestgestellte  Klasse  derselben,  die 
latinischen  Colonien  '^).  Ihre  Angehörigen  waren  nicht  römische  Bürger, 
sondern  peregrinorwm  numero^)  und  dienten  daher  nicht  in  Legionen 
wie  die  Bürger  mit  und  ohne  Stimmrecht,  sondern  wie  die  übrigen 
Bundesgenossen  in  Flügeln  und  Gehörten  ^*).  Ihr  Recht  war  nicht  das 
römische  und  jedes  römische  Gesetz  wurde  nur  durch  specielle  Re- 
eeption  für  die  latinische  Colonie  gtUtig,  welche  keineswegs  immer  statt- 
&ud*^;  auch  das  römische  Gesetz,  welches  einer  latinischen  Colonie 
das  Btl^errecht  gewährte,  war  nur  ein  einseitiger  Antrag,  der  ohne 


^)   1  Makk.  15,  6 :  »al  lnhqf\pa  (fot  910*701«»  »ofifia  td^y,  pofuiffia  ip  X^QV  ^^^' 

M)  LatirUi,  id  est  foederatis,  Cicero  pro  Balbo  24,  54. 

»*)  €raiU8  1,  79.    Darum  Liv.  43,  16  in  loco  peregrino  Freg^U. 

**)  Dumm  stehen  bei  der  Aufzählung  der  römischen  Streitkräfte  im  J.  d.  St.  489 
bd  Polyb.  2,  24  die  Römer  und  die  CSampaner  als  die  Bürger  mit  und  ohne  Stimm- 
fBcht  zusammen,  die  Latiner  aber  an  der  Spitze  der  Bandesgenossen. 

*^)  So  wurden  das  voconische  and  farische  Gesetz  über  Erbschaften  und  Testa- 
Mate  durch  besondere  Yolksbeschlüsse  auch  in  den  latinischen  Colonien  eingeführt 
(de.  pro  Balbo  8, 21);  dagegen  das  rOmische  Gesetz,  welches  die  Pönalstipalationen 
od  die  Interessenklage  beim  VerlöbniDs  abschaffte,  erhielt  in  denselben  keine  Gfil- 
ti^wit  (GeU.  4, 4). 
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Folge  blieb,  wenn  die  Colonie  nicht  auch  ihrerseits  einwilligte  ^).  Die 
latinisdien  Colonien  waren  also  dem  Kechte  nach  vollständig  aatonome 
Staaten,  und  die  Bezeichnung  derselben  als  Colonien  drückt  mehr  das 
Factum  der  von  Bom  aus  geschehenen  Gründung,  als  ein  besonderes 
Bechtsverhältniis  aus;  wefshalb  auch  diese  Colonien  in  ihrer  officiellra 
Sprache,  namentlich  auf  den  Münzen  sich  niemals  als  solche  bezeichnen^ 
und  auch  in  den  öffentlichen  Urkunden  der  BOmer  nicht  so  benannt 
werden,  sondern  aocü  Latini  nominü  u.  dgl/^).  Abgesehen  von  einigen 
speciellen  Privilegien,  welche  die  Latincr  vor  den  übrigen  Bundes- 
genossen voraus  hatten**),  standen  jene  den  Körnern  nur  factisch  näher 
als  letztere,  durch  die  Gemeinschaft  der  Institutionen  des  PrivatrechtSy 
welche  einen  Verkehr  in  civilen  Formen  (das  commercium)  ermöglichte, 
und  durch  die  Gemeinschaft  der  Sprache.  —  Wenn  dieselben  hier  ab- 
gesondert von  den  übrigen  Bundesstaaten  behandelt  werden,  so  geschieht 
dies  nicht  wegen  ihrer  staatsrechtlichen  Verschiedenheit  von  denselben, 
sondern  aus  einem  äufsem  Grunde.  Bei  den  meisten  Bundesstaaten  ist 
es  unmöglich,  die  vor  dem  Abschlüsse  des  ewigen  Bündnisses  mit  Bom 
geschlagenen  Münzen  von.  den  später  geprägten  bestimmt  zu  unter- 
scheiden; wogegen  bei  den  latinischen  Colonien  der  Abschlufs  des  Bünd- 
nisses, der  mit  der  Stiftung  der  Colonie  zusammenfUUt,  sich  theils  durch 
Veränderung  des  Namens,  wie  zum  Beispiel  in  Paestum  und  Copia, 
theils  durch  die  Einführung  lateinischer  Sprache  in  nicht  lateinisch 
redenden  Gegenden  auch  auf  den  Münzen  scharf  hervorhebt  *')  und  nur 

M)  Cic.  pro  Balbo  8,  21.    Vergl.  lex  lul.  municip.  v.  159. 

*')  Auch  SicaluB  Flaccus  p.  195  Lachm.,  offenbar  im  AnsohlulB  an  den  alten 
staatsrechtlichen  Sprachgebrauch,  versteht  unter  colonia  durobaus  die  Bürgeroolonie 
und  schliefst  die  latinisohe  stülsohweigend  aus. 

^)  Vergl.  über  diese  Formel  meine  B.  G.  1,  400  und  die  bei  Kiene  rOm.  Bundea- 
genossenkrieg  S.  112  f.  gesammelten  Stellen. 

«^)  Marquardt  Handb.  3,  1,  S.  42  f.    Meine  Stadtrechte  S.  401  f. 

^)  Natürlich  ist  hier  nur  die  offloielle  Sprache  gemeint;  denn  wer  wollte  es 
leugnen,  dafs  in  Suessa  und  Cales  auch  griechisch  und  oskisoh  gesprochen  ward? 
Der  Stadtname  einer  Uteinisohen  Colonie  steht  nie  anders  auf  den  Münaen  als  latei- 
nisch; mancher  weniger  wesentliche  Beisatz  aber  ist  griechisch,  so  die  Münzbuch- 
staben auf  den  Münzen  mit  ROMANO  und  der  Victoria  ($.255);  die  Buchstaben 
IC  auf  den  Münzen  von  Aesemia  und  Suessa  (S.  117);  sogar  AAOCTAC  (wenn 
die  Lesung  richtig)  auf  Münzen  von  Suessa  (Mionnet  S.  1,  393).  —  Wohl  xu  unter- 
scheiden von  dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  auf  den  Münzen  der  latini- 
schen Colonien  ist  das  Vorkommen  derselben  auf  den  Kupfermünzen  campanischer 
und  frentanischer  Städte  in  der  letzten  Periode  ihres  Münzens,  wo  der  Gebrauch 
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in  weiligen  FäUen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Mtinzen  einer  Stadt  von 
ihr  ab  latiniBcher  Golonie  oder  vor  der  Stiftung  derselben  geschlagen 
sind.  —  Es  wird  nützlich  sein  die  Liste  dieser  Colonien,  soweit  sie 
dem  italischen  Festland  mit  Einschlofs  des  cisalpinischen  Galliens  an- 
gehören ^  mit  Angabe  der  Stiftungsjahre  und  dessen,  was  ttber  Aus- 
übung ihres  Mttnzrechts  bekannt  und  in  der  Hauptsache  bereits  ftüher 
erörtert  ist,  hier  vor  Augen  zu  haben.  Die  wenigen  Golonien  dieser 
Art,  die  vor  dem  Socialkrieg  ihr  latinisches  Becht  verloren,  sind  durch 
Klammem  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dafs  uns  einige  ältere  frtth 
wieder  weggefallene  Golonien  latinischen  Rechts  unbekannt  geblieben  sein 
mögend,  ist  die  Liste  geschlossen,  da  wir  aus  dem  J.  545  eine  voll- 
Bttndige  Aufzählung  der  damals  vorhandenen  dreifsig  Golonien  besitzen 
und  nachher  erwiesener  Mafsen  nicht  mehr  als  die  vier  namentlich  be- 
kannten hinzugekommen  sind,  Aquileia  also  die  jtlngste  in  Italien 
gegründete  latinische  Golonie  geblieben  ist*^). 

SuesBaPometia  im  Volskerland  deducirt?,  vertiert' 

dasGolonialrecht 

251?") 

Gora  im  Volskerland  deducirt?")  .  .  .  silberne  Ftlnfiiummen? 

kupferne  Halbnum- 
men?  (S.  210). 

der  lateinischen  Sprache  schon  stark  um  eich  griff  —  so  in  Larinum,  Teate  Apulum, 
Gaiatia»  Teanum  Sidicinum,  Aquinum.    S.  meine  unterital.  Dialekte  S.  107. 

*>)  Dahin  kann  zum  Beispiel  Vitellia  gehören,  welches,  nach  der  wahrschein- 
liehen  Gombination  Niebohrs  (2,  5ö0),  359  gegründet  (liv.  5,  24),  861  zerstört  ward 
(liv.  ö,  29)  und  seitdem  nicht  wieder  genannt  wird;  femer  Antium,  das  bei  seiner 
Msten  Ck>lonisirung  287  wahrscheinlich  latinisches  Recht  erhielt  (Liv.  3, 1.  Dien.  9,  59. 
Madvig  opusc.  1, 260),  aber  ebenfalls  bald  wieder  verloren  ging  (meine  R.  G.  1, 321),  bis 
es  späterhin  wieder  gewonnen  und  im  J.  416  als  Bttrgercdonie  eingerichtet  ward. 

^)  Meme  B.  G.  1,  392.  —  Die  Belegstellen  fähre  ich  hier  und  weiterhin  nur 
aa,  wo  sie  nicht  aus  den  gangbaren  Handbüchern  sich  hinreichend  ergeben;  für 
ie  Colonimi  ist  Madvigs  sorgfaltige  Arbeit  opusc.  1,  259  f.  sehr  brauchbar. 

^)  Die  Notis,  dafo  im  J.  251  duae  cohniae  Lixtinae  Pametia  H  Cora  ßd  Aunm-' 
dqfidunt  (Liv.  2, 16)  ist  das  einzige  ausdrückliche  Zeugniis  dafür,  dafs  diese 
beiden  Städte  latinische  Golonien  gewesen  sind;  und  ein  Zweifel  daran  ist  um  so 
eher  gerechtfertigt,  als  in  einem  anderen  Bericht,  der  mit  gutem  Grund  als  aweite 
VsEnoa  desselben  Factums  angesehen  worden  ist,  beide  Städte  als  volskische  er- 
•ebeinen  (Liv.  2,  22;  Schwegler  R.  G.  2,  701  f.).  Allein  wenigstens  was  Cora  an- 
laßt» ist  alle  Ursache  vorhanden  anzunehmen,  dafs  sie  latinische  Golonie  gewesen 
lad  wenigstens  bis  um  das  J.  370  geblieben  ist,  da  die  Stadt  in  dem  um  dieses 
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Signia     im  Volskerland  deduoirt  259**) BÜberneHattnmm- 

^elitrae  im  Volskerland   deducirt  260,  verliert  das]    ™^  ^^'  *^ 

Colonialreoht  um  oder  kurz 
vor  416*'). 


Jahr  gesohlossenen  Veneiohnifs  der  latinisohen  Bandesstädte  erscheint  (Dion.  6^  61, 
wo  doch  wohl  auf  Jeden  Fall  statt  K6gyiü¥  zu  schreiben  ist  Kogto^;  vergL  Schwegler 
2,  826  and  meine  R.  G.  1,  820  A.)»  aaoh  ihre  GemeindeverfisMsang  die  altlatinisohe 
ist  (Orell.  7022),  sie  also  einerseits  entschieden  einstmals  latinisches  Recht  gehabt 
hat,  andererseits  ihrer  Lage  nach  anmöglioh  als  eine  von  Haas  aas  latinische  Ort- 
schaft angesehen  werden  kann.  Dazn  kommen  die  oben  S.  210  erörterten  Mttmen 
mit  CORANO  und  KORANO,  die,  wenn  sie,  wie  es  scheint,  dieser  Stadt  ge- 
hören, für  deren  noch  im  fünften  Jahrhandert  dauernde  Unabhängigkeit  ehi  gewidi- 
tlges  Zeugnifs  ablegen.  Wenn  also  Gora  in  der  Liste  vom  J.  545  fehlen  sollte,  so 
mufs  der  Stadt  nicht  lange  vor  dem  J.  585,  wo  unsere  Annalen  zuerst  wieder  einiger- 
mafsen  vollständig  werden,  das  römische  Bürgerrecht  verliehen  worden  sein.  Wahr- 
scheinlich aber  fehlt  Gora  in  jenem  VerzeichniTs  nicht;  denn  in  der  ersten  Liste 
der  zwölf  bundbrüchigen  Gemeinden  (Liv.  27,  9)  steht  in  der  puteanischen  Hand- 
schrift zwischen  Carseoli  und  Suessa  verstümmelt  co,  in  der  zweiten  (Liv.  29, 15) 
ist  derselbe  Stadtname  ganz  ausgefallen.  Früher  pflegte  man  dort  Coro,  hier  Sara 
zu  schreiben,  während  Jetzt  an  beiden  Stellen  Sara  gelesen  wird,  ich  glaube  mit 
Unrecht;  denn  sachlich  haben  beide  Städte  gleichen  Ansprach  darauf  in  der  Liste 
zu  erscheinen,  die  Ueberlieferung  aber  spricht^  wie  mir  auf  meine  Frage  auch  mein 
Freund  M.  Hertz  bestätigt  hat,  eher  fUr  Cora  als  fUr  Sora,  An  dem  launischen 
Recht  der  Stadt  ist  auf  keinen  Fall  zu  zweifeln.  —  Was  Suessa  Pometia  anlangt, 
so  spricht  fUr  dessen  Colonialqualität  nichts  als  die  livianische  Stelle;  doch  ist  keine 
Ursache  das  für  Suessa  anzuzweifeln,  was  sich  für  Gora  bestätigt  hat.  Diese  Stadt 
ist  freilich  sehr  früh,  vermuthlich  schon  in  dem  Kriege  von  251  untergegangen 
(Liv.  2, 17.  25;  Dionys.  6, 29;  Schwegler  a.  a.  0.);  wetshalb  sie  denn  bereits  in  dem 
Katalog  der  latinischon  Bundesstädte  etwa  vom  J.  870  (R.  G.  a.  a.  0.)  fehlt  und  über- 
haupt nachher  nicht  wieder  erwähnt  wird. 

M)  Liv.  2, 21.  Ob  die  frühere  Deduction  unter  dem  zweiten  Tterquinius  (Liv. 
1,  56.  Dion.  4,  68)  historisch  sei,  steht  dahin. 

«7)  Velitrae  ward  erobert  und  colonisirt  im  J.  260  (Liv.  2,  80.  81;  Dion.  6, 
42.  48),  die  Colonie  verstärkt  262  (Liv.  2, 84;  Dion.  7,  18)  und  abermals  850  (Dkh 
dor  14,  84).  Livius  betrachtet  die  Stadt  als  römische  Colonie  mit  Bürgerrecht 
(Liv.  6, 18. 17.  20.  8,  8);  allein  dafs  er  irrt  und  die  Stadt  vielmehr  latinisches  Recht 
erhielt,  zeigt  theils  die  Gleichstellung  mit  Circeii  (besonders  6, 17),  welches  notorisch 
bis  auf  den  Socialkrieg  latinisches  Recht  gehabt  hat,  theils  die  Thatsache,  dafs  alle 
Bürgercolonien  vor  dem  sechsten  Jahrhundert  Roms  zugleich  Seecolonien  gewesen 
sind,  theils  endlich  die  Verzeichnung  von  Velitrae  in  der  um  870  zusammengestellton 
Liste  der  latinischen  Bundesgemeinden  (Dion.  5,  61),  in  die  natürlich  nur  Gemeinden 
latinischen  Rechts  aufgenommen  sind  (meine  R.  G.  1, 821).  Im  J.  861  (Diod.  14, 102) 
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Norba       im  Volskerland  dedaoirt  262*"). 

Aidea       im  Butalerland   deducirt  312 Eapfer  ans  dem  Li- 

bralfiife?  (S.  178). 
Giroeii      im  Volskerland   dedacirt  361  *"). 

rciim  im  Volskerland  dedaoirt369yTerliertda8i 
Colonialrecht  406?'').J 
Satriam    in  Etrnrien         dedacirff*371. 
Setia        im  Volskerland   deducirt  372. 
Nepete      in  Etrnrien         deducirt  381. 

Gales        in  Campanien     deducirt  420 silberne  Stater(S.  115)^ 

kupferne  Eleinmttn- 
ze  (Litren?  S.  117). 
rPr^eüae  im  Volskerland  deducirt    426^    aa%e-l 
L  töst  629.  J 


oder  871  (Liv.  6,  20)  fiel  die  Stadt  vom  römischen  Bündnils  ab  and  wir  finden 
tk  betheiligt  an  den  Verbündungen  gegen  Rom  387  (Liv.  6,  42),  396  (Liv.  7,  15), 
414 — 416  (Uv.  8, 3. 13)  und  von  dem  grofisen  Stra^ericht  416  besonders  hart  ge- 
Mfen  (Ldv.  8, 14).  Man  wird  annehmen  dürfen,  dafo  die  Gemeinde,  wenn  nicht 
im  Laufe  dieser  Fehde,  jedenMs  im  J.  416  ihr  Bundesreeht  verlor  und  etwa  daflir 
das  schlechte  Bürgerrecht  {civiku  sine  suffragio)  sich  gefallen  lassen  mufste  (vergl. 
neine  R.G.  1,  331).  Die  volskische  Sprache  und  die  Medices  der  velitemischen 
Bnmse  würden  dann  ähnlich  aufzu&ssen  sein  wie  die  oskische  Sprache  und  (Gemeinde- 
▼erfiHSong  Oapuas  in  der  Periode  seines  römischen  Halbbürgerrechts. 

**)  Die  Golonisirung  dieser  Stadt  bezeugen  Liv.  2,  34,  Dionyi.  7,  13.  Sie  et- 
Bdienit  noch  im  Verzeichnifs  der  dreifsig  Golonien  Liv.  27,  9,  wenn  anders  hier  statt 
Norani,  wie  die  puteanische  Handschrift  hat,  Norbani  und  nicht  etwa  Sarani  za 
lesen  ist;  veigl.  A.  72. 

^  Diodor  14,  102;  vergl.  Liv.  6,  21.  Ob  schon  aar  Königszeit  hier  eine 
Ookmie  gestiftet. worden  war  (Liv.  1,  56;  Dion.  4,  63;  veiig^.  liv.  2,  89;  Dion. 
8^  14)? 

^)  Satricum  wird  gegründet  369  (Liv.  6,  16  vergl.  c.  8),  dann  nach  der  Zer- 
itOnnig  373  (Liv.  6,  22)  im  J.  406  wiederhergestellt  (Liv.  7,  27).  Die  Stadt  ergriff 
Bidli  der  caudinischen  Katastrophe  434  die  samnitische  Partei  (Liv.  9, 12)  und  mulste 
486  mit  den  Waffen  wieder  unterworfen  werden  (Uv.  9, 16);  dafe  sie  damals  das 
Jtaische  Bürgerrecht  gehabt  hat,  ist  bestimmt  bezeugt  (Liv.  9,  16.  26,  38).  DaÜi 
die  Stadt  ursprünglich  latinisches  Recht  gehabt  hat,  geht  dagegen  hervor  aus  dem 
Yenelebnirs  der  latinischen  Bundesgemeinden,  worin  Satricum  nicht  fehlt  (meine 
S.G.  ly  821);  es  mufe  also,  sei  es  bei  der  WiederhersteUung  406,  sei  es  später,  der 
Stadt  ihnlich  wie  Yelitrae  anstatt  des  latinisehen  das  Bürgerrecht  aufgezwungen 
worden  sein  und  wahrscheinlich  war  dies  das  schlechte.  Im  J.  436  verlor  sie  auch 

und  ward  gänzlich  aufgelöst.    Vergl.  meine  B.  G.  1,  819. 
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Luceria 

in  Apulien 

dedQeirt440  Kupfer  aus  dem  Li- 

bral-  und  dem  Yier- 
bis    ZweinnzenfnlB 

(S.239f.)'0. 

Suessa  Aurnnca 

im  Anninkergebiet  dedacirt441  silberne  Stater(S.116X 

kupferne  EleinmUn* 

Pontiae 

volskische  Insel 

ze  (Litren?  S.  117). 
deducirt  441. 

Satioola 

in  Samnium 

dedueirt  441. 

Interamna  Lirinas 

im  Volskerland 

dedueirt  442. 

Sora 

im  Volskerland 

deducirt  451^.] 

Alba 

im  Marserland 

deducirt  451    silb.  Nummen  u.  Halb- 

Namia 

in  Umbrien 

nummen(S.207)''). 
deducirt  455. 

Carseoli 

im  Aequerland 

deducirt  456. 

Venasia 

in  Apulien 

• 

deducirt  463   Kupfer  aus  dem  Li- 

bral-^  dem  Vier-  bis 
Zweiunzen-,  dem 
Unzen-  u.  dem  Sem- 
nncialfurs(S.243f.). 

Hatria 

in  Picenum 

deducirt  465   Kupfer  aus  dem  Vier- 

zehnunzenfufs^*). 

7^)  Die  rOnüflchen  in  Luceria  geschlagenen  Silber-  und  Kupfermfinzen  mit  der 
Aufschrift  ROMA  und  l»  kommen  hier,  wo  et  sich  um  das  Münzrecht  haodelty  nicht 
in  Betracht,  da  das  Beizeiohen  l»  nur  den  Ort  andeutet,  wo  die  BOmer  Ihr  Münz- 
reoht  übten. 

7>)  Sera  wurde  Golonie  im  J.  451  nach  liv.  10,  1,  womit  Velleius  1,  14  we- 
sentlich übereinstimmt.  Die  frühere  Erwähnung  von  Golonisten  daselbst  (Liy.  9, 
38.  24;  Diodor  19,  72)  deutet  auf  yorbereiteade  Besetsung.  In  dem  Verzeichnüs 
der  drelDiig  Cdonien  vom  J.  545  fehlt  indels  Sora  und  scheint  auch  nicht  durch 
Emendation  hineingebracht  werden  zu  dürfen,  da  die  Gesammtzahl  feststeht  und  die 
Weglassung  von  Oora  oder  Nort)a  in  noch  grOfsere  Schwierigkeiten  verwickelt.  — 
Münzen  dieser  Stadt  giebt  es  nicht,  s.  S.  210  A.  101. 

''*)  Da  man  im  Lande  der  Marser  möglicher  Weise  schon  vor  dem  J.  451  das 
lateinische  Alphabet  gebraucht  haben  könnte,  so  giebt  die  Uteinisehe  Aufschritt 
Al^BA  keinen  vollen  Beweis  dafür,  dafo  diese  Münzen  in  die  Epoche  gehOreni  wo 
Alba  latinisohe  Colonie  war.  Doch  ist  dies  immer  wahrscheinlich,  um  so  mehr, 
als  man  in  Mittelitalien  überhaupt  erst  spät  angefimgen  hat  Silber  zu  münzen  — 
in  Rom  erst  485  ~  und  die  ganz  ihnlichen  Münzen  von  Signia  jedenfiftlls  in  die 
Periode  &Uen,  wo  diese  Stadt  latinische  Golonie  war. 

^«)  Einer  griechischen  Pflanzstadt  die  Münzen  mit  der  Au&chrift  HAT  (nicht 
HATRI)  zu  geben,  wie  MflUer  £tr.  1  S.  307,  BOckh  S.  880  t  gewoUt  haben. 
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Gosa  in  Campanien?  deducirt  481  kupferne  Eleiiimttiize(Litren?^). 

Paestom     in  Lucanien       deducirt  481  silberne  Stater,  kupferne  Elein- 

münze  (Litren?^*);  Kupfer  aus 
dem  Semuncialfufe. 

Ariminom  in  Gallien  deducirt  486  Kupfer  aus  dem  Vierzehnunzen- 

fufs'^;  kupferne  Kleinmünze. 

sdbeint  mir  vOllig  unmöglich;  um  sich  davon  zu  ttberzeagen,  braucht  mau  nur  das 
9m  grave  im  Zusammenhange  zu  betrachten  und  die  genaue  üebereinstimmung 
dieser  Stücke  mit  den  ariminensischen  und  yestinischen  zu  erwägen.  —  Da  ans  der 
Schwere  der  Asse  keineswegs  auf  ein  yerhältnidsmäTsig  hohes  Alter  derselben  ge- 
schlössen  werden  darf,  dagegen  der  durchaus  nicht  alterthümliche  Kunststil  und  der 
constante  Gebrauch  der  Aufschrift  diese  Stücke  vielmehr  unter  die  jüngsten  Sorten 
des  gegossenen  Kupfergeldes  weisen  (S.  187),  so  schreibe  ich  es  der  Periode  zu, 
wo  Hatria  latinische  Golonie  war.  Die  lateinische  Aufschrift  entscheidet  allerdings 
nicht  ganz  bestimmt,  da  in  Picenum  früh  die  Nationalsprache  unterging,  wie  n.  a. 
die  Münzen  der  Yestiner  beweisen ;  aber  ebenso  wenig  ist  Böckhs  Einwendung  (S.ddO) 
Yon  Grewicht,  dals  Hatria  als  römische  Colonie  nach  römischem  Gewicht  hätte  münzen 
müssen.  Hatria  war  als  latinische  Golonie  autonom  und  kann  wie  jeder  andere  Staat 
eigenes  Ma(s  und  Gewicht  gehabt  haben. 

^*)  Die  Gründung  der  Colonie  Cosa  berichten  Liv.  ep.  14  und  Yelleius  1, 14. 
Wo  sie  gelegen,  ist  nicht  klar.  Nach  Liv.  27,  10  ist  sie  an  der  Westküste  von 
Italien  zu  suchen  (et  ab  altero  mari  Pontiani  et  Paeetani  et  CoeaniJ;  danach  ist  aa 
die  Hiipinerstadt  Compsa,  die  tief  im  Binnenlande  lag,  sicher  nicht  zu  denken. 
Eher  könnte  man  an  die  Küstenstadt  Ck)sa  bei  Orbetello  im  südlichen  Etrurien 
(Gori  L  £.  3, 169)  denken,  allein  auch  das  hat  Madvig  p.  299  nach  Ruhnkens  Vorgang 
mit  Becht  verworfen,  theils  wegen  der  Zusammenstellung  von  Cosa  und  Poseidonil^ 
tlieils  weil  nm  481  in  Etrurien  kein  Land  gewonnen  ward,  wohl  aber  im  südlichen 
Mien.  Andere  haben  an  den  Flufs  Koaag  bei  Frusino  (Strabo  5,  3,  9)  gedacht  oder 
an  das  Gasteil  Cosa  im  thurischen  Gebiete  (Caesar  de  b.  c.  3, 21.  22),  welches  Cluver 
p.  1204  für  das  heutige  Cassano  hält;  keine  dieser  Vermuthungen  hebt  alle  Schwie- 
rigkeiten. Jedenfalls  gehören  dieser  Stadt  die  seltenen  Kupfermünzen  mit  dem  Mais- 
hanpt  und  dem  aufgezäumten  Pferdekopf  und  der  Inschrift  COSANO  (auch  mit 
abweichender  Form  des  s  ^)  (Eckhel  1, 90;  Carelli  p.  5),  deren  Typen  genau  ebenso 
anf  römischen  in  Campanien  geschlagenen  Münzen  wiederkehren.  Süditalisch  sind 
die  Münzen  jedenfalls,  wahrscheinlich  campanisch.  Ueber  die  Münzen  mit  der  Auf- 
adirift  CORANO  oder  KORANO  vergl.  S.  210 

^*)  Diese  sehr  seltenen  Stücke  mit  dem  Apollokopf  und  den  Dioskuren  und  der 
Inschrift  PAI^TANO  finden  sich  bei  Carelli  p.  69  des  Leipziger  Abdrucks  n.  96; 
Mfllingen  recneil  de  mödailles  grecques  inödites  1812  p.  20  und  consid.  p.  235; 
Aveüino  opusc.  ü  p.  93;  Mionnet  S.  1,  308,  734.  Vergl.  oben  S.  156.  Dazu 
gehören  gewisse  Kupfermünzen,  welche  durch  dieselbe  Aufschrift  (statt  der  ge- 
wöhnlichen PAIS  oder  PAES)  und  den  Mangel  des  Werthzeichens  sich  aus- 
MJehnen;  sie  sind  Theile  von  Statem,  wie  die  gewöhnlichen  Theile  von  Denaren. 

"")  Es  ist  eine  erwiesene  Thatsache,  dafs  das  schwere  Kupfergeld  mit  den 
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Beneyentam 

^)  in  Samnium 

deducirt  486 

Finnam 

in  Picenum 

deducirt  490 

Aesemia 

in  Samnium 

deducirt  491 

Bnmdisiiim 

in  Calabrien 

deducirt  510 

Spoletium 

in  Umbrien 

deducirt  513. 

Cremona 

in  Gallien 

deducirt  536. 

Placentia 

in  Gallien 

deducirt  536. 

Copia 

in  Lucanien 

deducirt  561  »^ 

kupferne  Eleinmttnze  (Li- 
tren?  S.  117). 

Kupfer  aus  demVierzehn- 
unzenfufs^^. 

kupferne  Eleinmttnze  (Li- 
tren?  S.  117). 

Kupfer  aus  dem  V ierunzen-| 
Uncial-  u.Semuncialfur8. 


As  und  dessen  Theile  aus 
dem  Semuncialfufs. 


flchnanzbärtigen,  die  Halskette  führenden  Gidlierkopf  (aes  grave  del  Museo  Kirche- 
riano  ol.  IV  tay.  I  p.  106)  nach  Rimini  gehört.  Die  hat  auBsohlierBliche  Herkunft 
dieser  sehr  seltenen  Stücke  aus  der  dortigen  Gegend  ist  durch  Borghesi  und  Bianohi 
(a.  a.  0.)  und  durch  Tonini  (storia  di  Rimini  p.  21  f.)  constatirt;  der  Gkülierkopf 
eignet  sich  für  die  gallische  Stadt,  und  auch  die  sieben  Typen  der  Rflokseite  passen 
vortrefflich  auf  eine  Stadt,  die  zugleich  das  römische  Hauptquartier  gegen  die  Gallier 
war  (Pferdekopf  —  Schild  —  Dolch  und  Scheide  auf  den  drei  grölseren  Stfloken) 
und  der  Kriegshafen  (Dreizack  —  Delphin  —  Schiffsschnabel  —  Muschel  auf  den 
▼ier  kleineren),  und  wiederholen  sich  theilweise  in  dem  gallischen  Krieger  in 
ganzer  Figur  auf  der  geprägten  und  mit  dem  Namen  bezeichneten  Mflnze  von  Ari- 
minum.  —  Sind  aber  die  Münzen  in  Ariminum  gegossen,  so  muls  das  nach  der 
Deduction  der  Golonie  dahin  geschehen  sein.  Unmöglich  können  die  Münzen  Ton 
den  GMliem  herrühren,  wie  Borghesi  bei  Gtonnarelli  p.  19  meint;  sie  sind  zwar 
roher  Arbeit,  aber  sehen  keinesweges  wie  barbarische  aus.  Im  Gewichte  folgen  sie 
zwar  denen  der  Hatrianer  und  Vestiner;  die  Weise  aber,  die  Vorderseite  mit  einem 
festen  Typus,  die  Rückseite  mit  einem  besondem  für  jedes  Nominal  zu  bezeichnen, 
so  wie  die  gegossenen  Münzen  nie,  die  geprägten  stets  mit  AufiK^hrift  zu  yer- 
sehen,  ist  augenscheinlich  nicht  ihren  nächsten  Nachbarn,  sondern  dem  fernen  Rom 
entlehnt.  Darauf  konnte  man  aber  in  Ariminum  nur  Men,  seit  die  Stadt  latinische 
Golonie  war.  Da(s  man  den  Gallier,  obwohl  die  Senonen  seit  471  die  Stadt  ver- 
loren hatten,  als  Stadtwappen  beibehielt,  ist  nicht  unnatürlich. 

7«)  Ob  die  Münzen  mit  der  Auftchrift  MALIER  (so  durch  Friedländer  osk. 
Münzen  S.  67  festgestellt,  also  nicht,  wie  in  den  unterital.  Dial.  S.  102  angenommen 
ward,  rein  lateinisch),  in  Beneventum  zu  der  Zeit,  wo  die  Stadt  noch  Maloeis  oder 
Maluessa  hiefs,  geschlagen  worden  sind,  steht  dahin. 

^)  S.  über  das  erst  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  Kupfergeld  von  Firmum 
mit  der  Aufschrift  FIR  die  S.  249  gegebenen  Naohweisungen. 

^  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  560  in  ThuHnum  agrum  beschlossene 
(liv.  84, 58)  und  561  te  cMlmm  Frmtimm  geführte  Golonie  (Ut.  85^  9)  identisch 
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Valentia  im  Brnttierlande  deducirt  565*0  As  und  dessen  Theäe  bm 

dem  Semüncialfoib. 
Bononia   in  Gallien  deducirt  565. 

Aqnileia   in  Gallien  deducirt  573. 

7.  Aus  dieser  Uebersioht  geht  zunächst  ein  bemerkenswerther 
Gegensatz  hinsichtlich  der  Ausdehnung  und  der  Modalitäten  des  Mttnz- 
rechts  hervor  zwischen  den  vor  und  den  nach  dem  J.  486  gegründeten 
Colonien.  Jenen  muTs  im  Ganzen  genommen  das  Mttnzrecht  in  der- 
selben Ausdehnung  und  mit  der  gleichen  Autonomie  zugestanden  haben 
wie  der  römischen  Gemeinde  selbst  Die  campanischen  und  lucani- 
Bchen  Colonien  GaleS;  Suessa,  Cosa,  Paestum  haben  alle  gemflnzt  und 
durchaus  nach  campanischer  Weise  und  auf  campanische  Währung; 
nichts  als  die  lateinische  Aufschrift  unterscheidet  ihre  Silberstater  und 
Eupferlitren  yon  denen  Neapels  und  Nucerias.  Die  samnitische  Golonie 
Saticula  scheint  nach  samnitischem  Gebrauch  sich  des  Mttnzens  ganz 
enthalten  zu  haben.  Von  den  in  den  Gebieten  der  Volsker  und  Butnl^ 
angel^ten  Städten  latinischen  Rechts  Pontiac^  Interamna  LirinaS;  Sora  (?), 
Fiegellae,  Circeii^  Setia,  Norba,  Cora,  Signia,  Ardea  so  wie  yon  Car- 
seoli  im  äquischen,  von  Alba  im  marsischen,  von  Namia  im  umbrischeUi 
von  Satrinm  und  Nepete  im  sttdetruskischen  Gebiet,  überhaupt  also  der- 
jenigen Gegenden ;  wo  die  eigentliche  Landesmtlnze  Schwerkupfer  war, 
ist  bis  jetzt  solches  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  nachgewiesen 
worden,  aber  ohne  Zweifel  nicht,  weil  sie  dergleichen  nicht  ausgegeben 
haben  —  es  wäre  seltsam,  wenn  die  latinischen  Colonien  Mittelitaliens 
in  der  Ausübung  des  Mtlnzrechts  sich  so  ganz  anders  als  die  unteritali- 
sdien  verhalten  und  noch  seltsamer,  wenn  die  im  Gebiete  des  Eupfer- 
eoniants  gelegenen  Colonien  Cora,  Signia,  Alba  lediglich  in  Silber  gemtbust 
hätten  — f  sondern  weil  das  aufschriftlose  Schwerkupfer  dieser  Land- 
schaften örtlich  zu  classificiren  bisher  noch  nicht  ausreichend  gelungen 
ist  Allem  Anschein  nach  ist  vielmehr  ein  grofser,  wenn  nicht  der 
grOfete  Theil  dieser  umfassenden  und  mannigfaltigen  Mttnzung  eben  auf 
jene  Gemeinden  latinischen  Bechts  zurttckznftihren;  Städte  wie  Ardea  und 
Fr^ldlae  mögen  wohl  anhaltender  und  reichlicher  im  LibraUufs  gemttnzt 
haben  ab  Bom  selbst  (S.  178).    Dais  dies  Schwerkupfer  in  Nominalen, 

sind  (Madvig  p.  801  not)  und  eben  Copia  gemeint  ist.    Castrum  Frenünum  muTs 
ein  sonst  unbekanntes  Dorf  in  der  N&he  von  Thurii  sein. 

s>)  Yielleicbt  wurde  die  Golonie  damals  nur  erneuert  (Liv.  84,  58.  85, 40),  da 
TsBehu  1|  14  die  Gründung  von  Valentia  515  setit 
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in  der  Währung  und  sonst  im  Allgemeinen  dem  römischen  gleichartig 
ist,  erklärt  sich  nicht  ans  unmittelbarem  Eingreifen  Roms  in  die  Auto- 
nomie der  Gemeinden,  sondern,  eben  wie  die  allgemeine  Oleichartig- 
keit der  öffentlichen  und  privatrechtlichen  Institutionen,  aus  der  Oleich- 
heit  der  Sprache  und  Sitte  in  Latium  und  den  nächst  daran  grenzenden 
Landschaften;  wefshalb  es  denn  auch  an  Abweichungen  durchaus  nicht 
fehlt,  die  latinischen  Serien  mehrere  der  römischen  fremde  Nominale, 
wie  Dupondius  und  Semuncia  aufnehmen  und  ihr  Fufs  häufig  von  dem 
römischen  fühlbar  sich  entfernt  Ein  weiterer  Beweis  der  mttnzrecht- 
liohen  Autonomie  ist  es,  dafs  vielleicht  Cora,  auf  jeden  Fall  Signia  und 
Alba  Silber  mttnzten  zu  einer  Zeit,  wo  in  Rom  das  Silber  nur  nach  dem 
Gewicht  umlief.  Was  endlich  die  ostitalischen  Colonien  Hatria,  Luceria, 
Venusia  u.  a.  m.  anlangt,  so  macht  sich  zwar  der  Einflufs  der  Muttarstadt 
hier  insofern  stärker  geltend,  als  namentlich  die  Venusiner  ihrer  geo- 
graphischen Lage  nach  wohl  schwerlich  Schwerkupfer  gemttnzt  haben 
würden,  wenn  die  Beziehungen  zu  Rom  nicht  den  Anstofs  dazu  gegeben 
hätten.  Aber  Apulien  war  fast  wie  Samnium  eine  Landschaft  ohne  eigene 
Mttnze  und  von  dem  doppelten  Einflufs  des  mittelitalischen  und  des 
tarentinischen  Verkehrs  abhängig;  es  ist  wohl  erklärlich,  warum  die 
dort  angelegten  Städte  weit  mehr  als  die  campanischen  Colonien  sich 
in  ihren  Einrichtungen  an  die  Mutterstadt  anschlössen.  Dafs  man 
auch  hier  das  Mttnzwesen  sohliefslich  autonom  ordnete,  zeigt  sich  deut- 
lich in  dem  oben  entwickelten  decimalen  System,  dessen  Kennzeichen 
der  Quinounx  ist,  und  in  dem  eigenthttmlichen  beträchtlich  schwereren 
Fufs  besonders  der  hatrianischen  Münzen.  Nach  allen  Seiten  hin  er- 
scheint demnach  das  Mttnzrecht  dieser  latinischen  Colonien  als  vollständig 
unbeschränkt,  ausgeübt  in  allen  beliebigen  Metallen  und  allen  beliebigen 
Nominalen  und  im  (Ganzen  genommen  weit  mehr  dem  Einflufs  der  Nach- 
barschaft unterworfen  als  dem  der  Mutterstadt,  welcher  letztere  sich  mei- 
stentheils  beschränkt  auf  die  Festhaltung  der  lateinischen  Sprache  in  den 
Mttnzaufsohriften.  Es  ist  dies  Mttnzrecht  die  rechte  Erläuterung  zu  dem 
Verhältnifs  des  gleichen  Bündnisses,  in  dem,  wie  wir  sahen,  die  latini- 
schen  Gemeinden  ursprünglich  zu  Rom  gestanden  haben.  —  Aber  wie  die 
politische  Rechtsgleichheit  der  latinischen  Gemeinden  überhaupt  mehr 
und  mehr  illusorisch  ward  und  dieselben  thatsächlich  zu  Unterthanen- 
gemeinden  herabgedrückt  wurden,  so  offenbart  sich  dies  ganz  besonders 
in  dem  MUnzrecht,  das  in  alten  wie  in  neuen  Zeiten  gleichsam  als  Mafs- 
stab  und  Erkennungszeichen  der  staatlichen  Souveränetät  gegolten  hat. 
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unter  den  zwOlf  486  oder  später  gegrtind^n  Gemeinden  latinigdiea 
Rechts  haben  fünf  norditalische;  Spoletium,  Bononia,  Placentia,  Cremona^ 
Aquileia,  überhaupt  nicht  gemünzt*^;  von  den  sieben  übrigen  giebt  es 
kein  Silbergeld ,  obwohl  fünf  derselben,  Beneyentoni;  Aesemia,  Bmndi- 
siiun,  Gopia,  Valentia,  ihrer  Lage  nach  wohl  Veranlassung  gehabt  hätten 
dergleichen  zn  schlagen.  —  Vergleicht  man  hiemit  die  feststehenden 
Thatsaehen;  dafs  die  Römer  im  J.  486  zuerst  eigene  Silbermttnzen 
Bchhigen  und  dafs  die  Privilegien  der  latinisohen  Colonien  vom  J.  486 
an  nur  mit  wesentlichen  Beschränkungen  ertheilt  wurden  und  daher  das 
Recht  von  Ariminum  oder  das  der  zwölf  (jüngsten  latinischen)  Colonien 
als  das  schlechtere  latinische  angesehen  ward,  so  drängt  sich  mit  unab- 
weislicher  Nothwendigkeit  die  Combination  auf ,  dafe  seit  der  Schmär 
lemng  des  latinischen  Golonialrechts  486  den  von  da  an  gestifteten 
Pflanzstädten  auch  das  Münzrecht  nicht  mehr  in  dem  Mheren  Umfang 
yertieheU;  vor  allem  das  Recht  der  Silberprägung  nie  mehr  ertheilt  worden 
ist  —  Hienach  wird  die  Frage  am  Orte  sein^  ob  damals,  als  die  rö- 
mische Regierung  jene  grofse  durch  Einführung  des  Sesterz  und  des 
Trientalasses  bezeichnete  Münzreform  vornahm,  blofs  den  später  gestif- 
teten latinischen  Bundesgemeinden  ein  beschränkteres  Münzrecht  ver- 
liehen oder  auch  den  schon  früher  gegründeten  das  bestehende  Münz- 
recht geschmälert,  namentlich  das  Recht  der  Silberprägung  ihnen  entzogen 
ward.  Für  die  letztere  Annahme,  dafs  die  Silbermtlnzstätten  von  Gora^ 
Alba,  Signia,  Cales,  Suessa,  Pästum  im  J.  486  geschlossen  worden  seien, 
Bpredien  alle  Erwägungen.  Keine  derselben  hat  auf  römische  oder  der 
römischen  verwandte  Währung  Silber  geschlagen,  während  doch  in 
Looeria^  aber  mit  dem  Wappen  und  dem  Namen  Roms,  wenigstens  das 
kleinere  Silber  bis  zum  Victoriatus  gemünzt  ward;  jenes  wäre  unbe- 
greiflidb,  wenn  nach  Einführung  des  Denars  die  autonome  Prägung  im 
Silb^  noch  fortgedauert  hätte.  Die  Paläographie  der  Münzaufschriften 
dieser  StiLdte,  namentlich  die  constante  Oenitivendung  auf — o  ist  duroh- 
aoB  die  des  fünften,  nicht  des  sechsten  Jahrhunderts;  und  mag  man 
auch,  wie  es  der  Kupfermünze  wegen  nothwendig  und  auch  in  Anderem 
naehweislidi  ist,  ein  typisches  Festhalten  eigentlich  veralteter  Formen 
bis  in  spätere  Zeit  annehmen,  so  deutet  doch  immer  die  völlige  Ab- 
wesenheit jüngerer  Sprach-  und  Schriftformen  auf  ein  frühes  Abbredien 

**)  Da  in  dieser  Zeit  die  Prägung  und  damit  die  Aufschrift  auf  den  Münzen 
•ehon  aUgemein  geworden  war,  so  l&(st  sich  von  diesen  Stadien  nieht  sagen,  dafs 
Que  Münzen  unter  dem  auÜBchriftlosen  Schwerkupfer  versteckt  sein  können. 
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jener  Süberprägung  hin.  Dann  erklärt  es  Bich  auch  angemeBsen,  warum 
die  Stater  von  Cales  nicht  selten^  die  von  SueBBa  schon  sparsamer, 
die  pästaniBchen  nur  ganz  vereinzelt  begegnen,  coBanische  aber  bis  jetzt 
noch  gar  nicht  ^)  zum  Vorschein  gekommen  sind  —  Cales  münzte  nämlich 
von  420,  Suessa  von  441,  Paestnm  und  Cosa  von  481  an  sämmtlioh 
bis  zum  J.  486.  Endlich  leuchtet  es  ein,  dafe  jene  Mafsregel  nur  ge- 
troffen sein  kann,  um  die  italische  Silberprägung  in  Born  zu  centrali- 
siren  und  dafs  es  dafür  nicht  genügte  das  unbeschränkte  Münzrecht 
nicht  weiter  zu  verleihen,  sondern  das  Münzrecht  im  Allgemeinen  zu 
beschränken  erforderlich  war.  —  Aber  es  ist  diese  Beschränkung  ver^ 
muthlich  nicht  bei  der  Silberprägung  stehen  geblieben.  Schwerkupfer 
haben  zwar  von  jenen  zwOlf  Golonien  noch  die  zwei  ältesten,  die  dazu 
in  der  Lage  waren,  Ariminnm  und  Firmum,  gegossen,  aber  beide  nur 
in  sehr  beschränktem  Mafse:  die  ariminensischen  Kupfermünzen  sind 
selt^  und  von  Firmum  gar  bis  jetzt  nur  fänf  Stücke  bekannt.  Zum 
Trientalfhfs  ist  keine  derselben  übergegangen  und  überhaupt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Tuder,  Luceria  und  Venusia,  keine  derjenigen  Münz- 
stätten, die  früher  in  so  grofser  Zahl  Schwerkupfer  gemünzt  hatten; 
was  praktisch  sehr  auffallend  bleibt,  auch  wenn  die  Abschaffung  des 
Libralfufses  in  Rom  eine  gleichartige  Mafsregel  in  den  latinischen  Go- 
lonien keineswegs  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  nach  sich  zo^.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  um  das  J.  490  alle  diese  mittelitalischen 
Prägstätteu  überhaupt  zu  arbeiten  aufgehört  haben  und  in  diesem  (Gebiet 
Bom  damals  nicht  etwa  blofs  die  Silberprägung,  sondern  das  Münzrecht 
überhaupt  an  sich  genommen  hat  Die  Ursache,  warum  die  localen 
Prägstätten  hier  unterdrückt,  im  übrigen  Italien  dagegen  blois  beschränkt 
wurden,  ergiebt  sich  leicht  In  Mittelitalien  gab  es  vor  486  im  Ganzen 
genommen  kein  Silber  und  galt  im  Enpfer  dasselbe  Münzsystem  in 
Theilnng  und  Wähmng  wie  in  Bom;  das  neue  römische  Oeld  daselbst 
vollständig  einzufahren  war  also  leicht  ausführbar  und  vortheilhaft.  Im 
übrigen  Italien  dagegen  bestanden  verschiedenartige  Silbersysteme  und 
deren  eigenthttmliohe  Zehntheilung  war  sogar  in  das  Assystem  selber 
eingedrungen;  es  konnte  demnach  nicht  ohne  grobe  Schwierigkeit  und 
(Gewaltsamkeit  die  neue  römische  Währung  eingeführt  werden  und  die 
rechtliche  Autonomie  der  latinischen  (Gemeinden  war  damals  nooh  keines- 


M)  Wenn  maa  nloht  den  bisher  eimigen  Stater  mit  CORANO  (8.  210) 
hieher  liehen  wiU. 


821 

wegs  ein  leeres  Wort  Man  begnügte  sich  dämm  hier  damit  die  Silber- 
pr&gnng  zu  verbieten;  die  Enpferprägong  blieb  und  wurde  auch  nicht 
unbedingt  und  sofort  nach  römischer  Norm  umgestaltet  Doch  macht 
allerdings  der  EinfluTs  Roms  auch  in  dieser  sich  aUmählich  bemerk- 
licL  Unter  den  zwOlf  latinischen  Colonien  geringeren  Rechts  gehören 
fünf  demjenigen  Oebiet  an,  dem  das  UncialsTStem  von  Haus  aus 
fremd  ist;  die  beiden  älteren^  Beneventum  und  Aesemia  haben  auch  ihre 
Kupfermünze  noch  ohne  Uncialzeichen  geschlagen^  die  drei  jüngeren  dar 
g^n,  Brundisium;  Copia,  Valentia  schon  sich  dem  römischen  System 
gefttgt  Verwandt  ist  eS;  dafs  Paestum  in  seinem  Kupfer  von  dem  cam- 
panischen zum  römischen  System  übergegangen  ist  und  in  seiner  letzten 
Prilgepoche  nicht  anders  als  mit  römischen  Werthzeichen  gemünzt  hat  — 
Dabei  treten  noch  eigenthümliche  Beschränkungen  des  Münzrechts  hinzu. 
Dafs  die  latinischen  Colonien  den  Libral-,  den  Triental-  und  den  Uncial- 
fiili9  durchaus  nach  dem  unmittelbaren  Vorgang  Roms  bei  sich  einbür- 
gerten^ zeigt  die  obige  Darstellung;  allein  mit  dem  Semuncialfufs  yerhält 
66  sieh  in  dieser  Weise  nicht  Da  die  561  und  565  gegründeten  Colo- 
nien Copia  und  Valentia  nicht  anders  als  nach  SemuncialMs  gemünzt 
kaben^  ist  er  spätestens  bald  nach  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
in  diese  städtische  Prägung  eingeführt  worden  und  zwar  allem  Anschein 
nach  allgemein  y  so  dafs  alle  damals  noch  münzenden  Gemeinden  sich 
dem  Semuncialfufs  zu  fügen  hatten.  Rom  aber  mtlnzte  in  dieser  Zeit 
nach  dem  Uncialfufs  und  hat  denselben  mit  dem  Semuncialfufs  erst  um 
die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  vertauscht,  so  dafs  der  Semuncial- 
fufs in  der  städtischen  Prägung  des  südlichen  Italien  etwa  ein  Jahr- 
hundert älter  als  in  der  römischen  ist  und  der  römische  Semuncialfufs 
überhaupt  erst  aufkam;  als  die  städtisch -italische  Prägung  nach  dem- 
selben aufhörte.  Dies  kann  um  so  weniger  zufällig  sein,  als  sich  in 
SieiHen  etwas  Aehnliches  findet:  die  dortigen  Asse^  wahrscheinlich  ge- 
seUagen  während  in  Italien  der  Halbunzenfufs  galt,  wiegen  durchschnitt- 
Hdi  nur  eine  Viertelunze.  Es  scheint  also  in  dieser  späteren  Zeit  den 
unter  römischer  Herrschaft  nach  römischem  System  prägenden  Gemein- 
den Yorgeschrieben  gewesen  zu  sein  ihre  Asse  nach  einem  anderen  und 
leiditeren  Fufs  als  die  römischen  zu  münzen,  ohne  Zweifel  um  die  bei 
der  sonstigen  Analogie  des  Gepräges  leicht  mögliche  Vermischung  der 
nur  zu  communaler  Circulation  berechtigten  und  der  allgemein  gültigen 
StaatBScheidemünze  durch  diese  handgreifliche  Verschiedenheit  zu  ver- 
hüten. —  Eine  zweite  Beschränkung  betrifft  die  Prägung  des  As.  Es  giebt 
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Pfandasse  von  Ariminum,  pfttndige  und  trientale  von  Luceria  and  Ve- 
nasia,  semanciale  von  Gopia  and  Yalentia;  wenn  der  As  in  früherer  Zeit 
nicht  häafig  aaftritt;  so  beraht  dies,  wie  gezeigt  ward^  nicht  aaf  einer 
gesetzlichen  ßestriction;  sondern  aaf  dem  in  Unteritalien  gangbaren 
Decimalsy Stern ;  das  ihn  meistens  darch  den  Dextans  ersetzte  (S.  204). 
Um  so  weniger  kann  es  zaföUig  sein,  dafs  Venasia,  Brandisiam  and 
Paestam  in  ihrer  jüngsten  Prägang,  die  dem  Semancialfab  folgt  and 
den  SemiS;  also  das  Daodecimalsystem  aufgenommen  hat,  dennoch 
keinen  As  mehr  aaf^eisen  —  es  mafs  vielmehr  in  der  spätesten  Zeit 
aach  die  Prägang  des  höchsten  Eapfemominals  den  Münzstätten  der 
italischen  Bandesgenossen  entzogen  worden  sein.  Somit  warde  im  J.  486 
die  Silberprägang  den  sämmüichen  latinischen  Colonien  genommen,  bald 
nachher  in  ganz  Mittelitalien  das  Münzrecht  überhaupt  von  Bom  aas- 
schliefslich  in  Ansprach  genommen,  endlich  aach  im  Gebiet  des  alten 
Silbercoarants  einerseits  das  Assystem  eingeführt,  andrerseits  den  noch 
prägberechtigten  Föderirten  darch  Yorschreibang  eines  leichteren  Fafses 
and  schliefslich  darch  Untersagang  der  Asprägang  das  Münzrecht  völlig 
verkümmert. 

8.  Die  übrigen  italischen  Gremeinden  sind,  insofern  and  so  lange 
sie  überhaupt  die  Autonomie  besa&en,  ebenfalls  als  föderirte  Staaten 
anzusehen  und  dürfen  den  latinischen  Colonien  im  Allgemeinen  gleich- 
artig geachtet  werden.  Hervorzuheben  als  bevorzugt  sind  unter  den- 
selben zwei  Kategorien:  die  latinischen  nicht  colonialen  und  die  grie- 
chischen Seestädte.  Jenen  gehören  die  wenigen  Städte  an,  welche  von 
Haus  aus  zur  latinischen  Eidgenossenschaft  zählend  ihr  Bürgerrecht  bis 
auf  den  Socialkrieg  unverändert  bewahrt  haben,  wie  Tibur  und  Prae- 
neste.  Ihre  rechtlich  vollständige  Gleichstellung  mit  Rom  zeigt  sich 
namentlich  in  dem  Exilrecht  ^),  das  heifst  in  der  Anerkennung  der 
gegenseitigen  Ausschliefslichkeit  ihres  und  des  römischen  Bürgerrechts, 
so  dafs  der  Erwerb  des  einen  rechtlich  das  andere  aufhob;  welches 
Recht  vielleicht  selbst  den  latinischen  Colonien  gefehlt  hat,  wenigstens 
von  keiner  solchen  irgendwo  bezeugt  wird.  Diejenigen  Gemeinden, 
welche,  obwohl  nicht  von  Haus  aus  latinisch,  doch  einerseits  einen 
günstigen  Bundesvertrag  mit  Rom  gemacht,  andrerseits  sich  romanisirt 
und  das  Recht  der  lateinischen  Sprache  sich  zu  bedienen  von  Rom  sich 

8*)  Für  Tibur  und  Praeneste  bezeugt  von  Polyb.  6,  14  und  Liv.  48,  2.  Vergl. 
Cicero  pro  Bfilb.  23,  53;  Liv.  23,  17;  Appian  b.  c.  1,  65,  woraus  sich  ebenfiftllB  er» 
giebt,  dafe  beide  Städte  bis  zum  Socialkrieg  föderirt  blieben. 
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ausgewirkt  hatten,  werden  gleichfalls  zu  den  latinischen  gezählt  worden 
sein,  um  so  mehr,  als  der  Unterschied  zwischen  den  latinischen  und  den 
Übrigen  bundesgenössischen  Gremeinden  Italiens  mehr  thatsächlicher  als 
rechtlicher  und  hauptsächlich  nationaler  Art  war.  In  diesem  Sinne  wird 
der  Hemikerstadt  Ferentinnm,  die  nebst  Aletrium  und  Verulae  im  J.  448 
ihren  Bundesvertrag  mit  Rom  unter  günstigen  Verhältnissen  erneuerte, 
im  J.  559  latinisches  ßectit  beigelegt  ^^);  und  in  gleicher  Lage  scheinen, 
nach  den  Mttnzen  zu  schliefsen,  Aquinum,  Teanum  Sidicinum  und  andere 
Städte  besonders  im  sttdlichen  Latium  und  im  nördlichen  Gampanien 
sich  bis  auf  den  Bundesgenossenkrieg  befunden  zu  haben.  —  Zahbeich 
und  wichtig  ist  femer  die  Kategorie  der  italischen  Föderirten,  die  sich 
unter  dem  Namen  der  griechischen  Seestädte  zusammenfassen  läfst  und 
als  deren  Kennzeichen  erscheinen  die  Befreiung  vom  Dienst  in  den 
Legionen  gegen  Stellung  von  Schiffen  und  Matrosen  zur  römischen 
Flotte**)  und  wenigstens  für  einzehie  auch  das  eben  erwähnte  Exil- 
recht*^;  ihre  Stellung  war  eine  so  vortheilhafte,  dals  sie  grofsentheils 
selbst  im  hannibalischen  Kriege  zu  Rom  hielten*^)  und  einige  dieser 
Städte  selbst  das  volle  römische  Bürgerrecht,  das  ihnen  bei  Gelegenheit 
des  Bundesgenossenkrieges  angetragen  ward,  dafttr  einzutauschen  Be- 
denken trugen**).  Dahin  gehörten  Neapel  (seit  428),  Nuceria  Alfatema, 
Velia,  Tarent  (seit  482),  Herakleia  (seit  476),  Lokri,  Rhegion  und  Mes- 
sana (seit  490),  welche  letztere  Stadt  ebenfalls  der  italischen  Eidge- 
nossenschaft beizuzählen  ist*^),  vielleicht  auch  Kroton,  Thurii,  Metapont 

«)  Liv.  9,  43.  34,  42. 

•^  Neapel:  Polyb.  1,  20;  Liv.  35,  16.  36,  42.  Vergl.  Liv.  8,  28.  —  Velia: 
Polyb.  1,  20;  Liv.  26,  39.  —  Tarent:  Polyb.  1,  20;  Liv.  3ö,  16.  —  Lokri:  Polyb. 
1,  20.  12,  5;  Liv.  36,  42.  42,  48.  —  Rhegion:  Liv.  26,  39.  35,  16.  36,  42.  42,  48.  — 
Menana:  Cicero  Verr.  4,  9,  21.  6*},  150.  5,  19,  50.  23,  59.  —  Aofserdem  stellen 
Schiffe  die  Sallentinerstadt  Uria  Liv.  42,  48  und  die  latinische  Colonie  Paestum 
Liv.  26, 39.  —  Von  Nuceria,  das  wohl  unbedenklich  den  Seestädten  beigezählt  wer- 
den dar(  und  Herakleia  ist  dieselbe  Verpflichtung  nicht  überliefert,  aber  wahrschein- 
lieh,  da  ihr  Bundesvertrag  als  sehr  vortheilhafb  bezeichnet  wird. 

^  Neapel:  Polyb.  6,  14;  Liv.  29,  21.  Nicht  hieher  gehört  Cicero  pro  Sulla 
5^  17;  denn  als  SuUa  wegen  Ambitus  verurtheilt  ward,  stand  darauf  noch  nicht  die 
Stmfe  des  Exils.  —  Nuceria:  Cic.  pro  Balbo  11,  28.  Dasselbe  gilt  von  den  föde- 
lirten  Städten  besten  Rechts  aulserhalb  Italien,  wie  Massalia,  Tarraco,  Smyma, 
Dynfaachion  u.  a.  m. 

M)  Meine  E.  G.  1,  387.  394.  776. 

^  Neapel  und  Herakleia:  Cicero  pro  Balbo  8,  21. 

^  Meine  R.  G.  1,  486. 
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and  EDdere  Ettstenstädte.  -^  Hinsichtlich  der  rechtlichen  Stellang  der  übri- 
gen Gemeinden  innerhalb  der  italischen  Eidgenossenschaft  ist  wenig 
Positives  überliefert.  Günstige  Bündnilsyerträge  sind  mit  Grand  voraas- 
znsetzen;  um  nur  Gemeinden  zn  nennen  ^  die  auch  numismatisch  ver- 
treten sind,  für  Iguvium"),  Teanum  Sidicinum  *'),  Nola*'),  Petelia 
welche  letztere  brettische  Stadt  sicher  wegen  der  für  Rom  im  hanniba- 
lischen  Kriege  ausgestandenen  Belagerung  (536)  von  dem  über  die  Bret- 
tier  im  Ganzen  verhängten  Strafgericht  ausgenommen  und  bevorrechtet 
worden  ist*^).  Nachtheiliger  waren  andere  Gemeinden  gestellt,  nament- 
lich nach  dem  hannibalischen  Kriege;  so  verlor  damals  Tarent  seine 
städtische  Freiheit ^^)  und  ähnlich,  ja  noch  härter  wurden  die  Brettier 
behandelt'^*).  —  Wie  das  Münzrecht  dieser  Staaten  geordnet  war,  seit 
dieselben  der  italischen  Eidgenossenschaft  angehörten,  ist  allerdings  viel- 
fältig nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen,  besonders  defshalb,  weil  die 
vor  und  die  nach  dem  ewigen  Bündnifs  mit  Rom  geschlagenen  Münzen 
sich  häufig  nicht  sicher  unterscheiden  lassen;  doch  scheinen  die  ftir  die 
latinischen  Colonien  gefundenen  Ergebnisse  im  Gkinzen  auch  auf  die 
übrigen  Bundesstaaten  bezogen  werden  zu  dürfen.  —  Betrachten  wir 
zuerst  die  Silbermünze.  Auch  unter  diesen  Bundesgemeinden  findet 
sich  nicht  eine  einzige,  die  den  römischen  Silberfufs  angenommen  hätte ; 
dafs  dies  von  Populonia  nicht  gesagt  werden  kann,  ist  früher  (S.  219) 
gezeigt  worden.  Es  wäre  dies  in  solcher  Allgemeinheit  kaum  begreif- 
lich, zumal  wenn  man  sich  erinnert,  wie  früh  in  den  unterthänigen 
Landschaften,  namentlich  in  Spanien,  auf  Denarfufs  geprägt  worden  ist, 
wenn  dem  in  Italien  nicht  ein  rechtliches  Hindemifs  entgegen  gestanden 
hätte.  Damit  stimmt  es  aufs  Beste  ttberein,  dafs  in  dem  grofsen  Bundes- 
genossenkrieg 664  f.  die  Insurgenten  Silbermünzen  und  nur  diese  schlugen ; 
sie  nahmen  auch  damit  ftir  ihren  neuen. Staat  Italien  die  volle  Souve- 
ränetät  rechtlich  und  thatsächlich  in  Anspruch.    Es  scheint  auch,  dafs 

^^)  Cic.  pro  Balbo  20,  46.  47,  wo  dem  Redner  nicht  blofs  Camerinumy  dessen 
günstiger  Bund  mehrfach  erwähnt  wird  (Liv.  9,  86.  28,  i5),  sondern  auch  Iguvium 
eoniunctisaima  atque  amicissima  civitas  heilst. 

^')  Die  Stadt  erscheint  in  dem  Kriege  zwischen  Hannibal  und  Rom  in  Cam- 
panien  als  der  römische  Hauptwafifenplatz.    Liv.  22,  57.  23,  24.  26,  14, 

^)  Nola  rühmt  sich  schon  im  hannibalischen  Kriege  seiner  vielj&hrigen  Freund- 
schaft mit  Rom  (Liv.  2ä,  44) ;  vermuthlich  seit  441  (Liv.  9,  28). 

^)  Vergl.  Appian.  Hann.  29.  57. 

^^)  Strabo  6,  3,  4  vergl.  Liv.  27,  21.  25. 

^)  Cato  bei  GeUius  10,  3. 
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diese  MüDze  von  der  legitimen  Regierung  nicht  anerkannt  ward  nnd 
die  der  Insurgenten  Gleiches  mit  Gleichem  vergalt;  denn  Zufall  ist  es 
doch  schwerlich^  dafs  einerseits  unter  allen  untersuchten  Schätzen  römi- 
scher Denare  nur  der  von  Montecodruzzo  zwei  der  Italiker  aufmes^ 
andrerseits  bei  Gampobasso  in  Samnium  sich  ein  Schatz  fand  von  lauter 
Insoi^entendenaren  ^.  —  DaTs  femer  die  campanisch-grofsgriechischen 
und  die  römischen  Silbermünzen  niemals  zusammengeftinden  werden^ 
UL&t  sich  wohl  nicht  allein  aus  der  Verschiedenheit  des  Fufses  erklären^ 
sondern  deutet  ebenfalls  darauf  hin^  dafs  die  beiden  Münzgattungen 
nicht  neben ;  sondern  nach  einander  in  Umlauf  gewesen  sind.  —  Was 
das  Aufhören  der  etruskischen  und  unteritalischen  Gold-  und  Silber- 
prMgung  anlangt;  so  scheinen  im  Ganzen  genommen  diejenigen  Gemeinden 
die  Süberprägung  am  längsten  fortgesetzt  zu  haben  ^  die  entweder  am 
längsten  aufserhalb  der  römischen  Symmachie  blieben ,  wie  die  Taren- 
tmer  und  die  Brettier,  oder  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  in 
dieselbe  eintraten,  wie  die  Neapolitaner,  Nuceriner,  Nolaner,  Velienser; 
welches  mit  den  oben  entwickelten  politischen  Verhältnissen  wohl  über- 
einstimmt Femer  ergiebt  sich  mit  grofser  Bestimmtheit  aus  den  Münzen 
selbst,  dais  in  den  italischen  Bundesgemeinden  die  Eupferprägung  weit 
länger  gedauert  hat  als  die  Prägung  von  Silber  und  Gold.  Auf  ita- 
Usehen  Kupfermünzen  finden  sich  paläographische  und  orthographische 
Formen,  die  auf  Silbermünzen  niemals  begegnen,  zum  Beispiel  auf  apu- 
lischen  das  fehlerhafte  «»  statt  e  und  die  Buchstabenform  Cü  (S.  284), 
femer  Werthbezeichnungen  in  römischen  Ziffem,  zum  Beispiel  XII  auf 
den  Münzen  von  Bhegion  und  Messana  (S.  100)  und  ganz  gewöhnlich 
die  Zeichen  des  römischen  Unzensystems,  während  die  Silbermünzen 
nichts  Aehnliches  aufv^eisen.  Die  Silbermünzen  von  Populonia  sind  ohne 
Ausnahme  einseitig  geprägt  und  haben  fast  niemals  Aufschrift;  die 
Kupfermünzen  derselben  Stadt  zeigen  häufig  zweiseitigen  Stempel  und 
Aufschrift;.  Die  älteren  Münzen  von  Teanum  Sidicinum  mit  oskischer 
Aufschrift  sind  theils  silbeme,  theils  kupferne;  die  jüngeren  mit  latei- 
nischer ausschliefslich  kupferne.  Die  rheginischen  und  mamertinischen 
Kupfermünzen  sind  augenscheinlich  grofsentheils  weit  jünger  als  die  ent- 
sprechenden silbemen,  selbst  wenn  man  dazu  nicht  blofs  die  mit  dem 
Namen  von  Bhegion  bezeichneten  rechnet  —  Silbermünzen  mit  dem 
Namen  der  Mamertiner  giebt  es  überall  nicht  — ,   sondern  wie  man 


*0  Biccio  cat.  p.  7ö. 
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Wahrscheinlich  mnCs  (S.  93),  aach  die  der  Brettier.  Dasselhe  gilt  von 
Velia,  Laos,  Tharii  and  andern  Städten**).  Dazu  kommt  die  grofse 
Anzahl  solcher  Münzstätten,  welche,  obwohl  im  Gtebiet  des  Silbercoorants 
belegen  and  nach  Silbersystem  münzend,  dennoch  nicht  Silberstücke,  son- 
dern nnr  die  daza  gehörige  kapfeme  Scheidemünze  geschlagen  haben. 
Es  läfst  sich  dies  keineswegs  ans  der  Armdth  und  Kleinheit  dieser 
Städte  erklären,  denn  von  mehreren  derselben,  zam  Beispiel  von  Lari- 
nam,  Salapia,  Aqninam  wissen  wir  bestimmt  das  Gegentheil  and  über- 
haupt wird  die  anbedeutende  Stadt  in  der  Regel  wenig,  aber  nicht 
gerade  nur  Kupfer  münzen.  Vielmehr  wird  wenigstens  von  der  grofsen 
Mehrzahl  der  des  Silbers  ermangehiden  Münzstätten  mit  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  werden  dürfen,  dafs  ihre  Münzthätigkeit  erst  be- 
gonnen hat,  als  die  Silberprägang  bereits  von  Rom  monopolisirt  war; 
was  mit  dem  durchgängig  späten  Charakter  dieser  Münzen  vollkommen 
übereinstimmt.  —  Endlich  findet  sich  unter  all  den  zahlreichen  italischen 
Silbermünzen  keine  einzige,  die  nothwendig  später  als  485  gesetzt  werden 
müfste.  Zwar  ist  dies  behauptet  worden  von  dem  lokrischen  Didrachmon, 
das  eine  sitzende  und  auf  den  Schild  sich  stützende  durch  die  Beischrift 
als  PfiMH  bezeichnete  Frau  zeigt,  wie  dieselbe  von  einer  neben  ihr 
stehenden  mit  der  Beischrift  fllCTIC  bezeichneten  gekränzt  wird;  man 
hat  dasselbe  darauf  bezogen,  dafs  die  Stadt  im  J.  549  zur  Entschädigung 
ftlr  die  von  Q.  Pleminius  erlittene  Unbill  Verzeihung  für  ihre  Bund- 
brüchigkeit  und  die  Autonomie  zurück  empfing**).  Möglich  ist  diese 
Beziehung  allerdings;  aber  auch  ein  älteres  Ereignifs  ist  wenigstens 
ebenso  angemessen.  Im  pyrrhischen  Kriege  überlieferte  Lokri  zuerst 
nach  der  Schlacht  von  Herakleia  474  sich  dem  Pyrrhos^^),  ging  dann, 
nachdem  Pyrrhos  Italien  verlassen,  477  wieder  zu  den  Römern  über'^') 
und  wechselte  endlich  bei  Pyrrhos  Rückkehr  479,  in  Güte  oder  ge- 
zwungen, zum  drittenmal  die  Partei'*^'),  wobei  jedesmal  die  Besatzung 


*>)  MilUngen  consid.  p.  51.  64.  98. 

^)  Eokhel  1,  176.    liv.  29,  21.    Diodor  p.  571  Wess. 

*«>)  JuBtinus  18,  1. 

101)  Zonaras  8,  6. 

los)  Zonaras  a.  a.  0.:  (Pyrrhos)  fovc  AontqovQ  ixo/aicaTo'  r^y  yaq  fpQovgeof  nSy 
*Pmiiitti<üy  anoxnivami  finicniaa¥,  Appian  Samn.  12,  1:  o  IIv^^o^  Myyvto  Joxqwf 
10 VC  'KmC*ff^vQiovt ,  Bn  q^QovQW  avrov  xai  toy  <pQ6vQaQX0¥  et^i^g  vßQicayrag  ig  a^tovf 
i^pQ^xiifay,  Bei  livioB  29,  18  sagt  ein  Lokrer  im  römischen  Senat:  (I\/rrhu8)  cum 
ex  SicUia  rediens  Locros  classe  praetervehereiur,  foeda  propter  ßdem  «r^tf  vos  in  ci- 
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dem  Feinde  aimgeliefert  oder  gar  ermordet  ward.  Wemi  die  Bömer 
trotz  dieser  Vorgänge  bei  der  Begalimng  der  dortigen  Verhältnisse 
nach  Pyrrhos  Vertreibung  480  der  lokrischen  Gemeinde  die  Autonomie 
Uelsen^  wie  dies  deren  spätere  Stellung  beweist  ^  so  hatten  die  Lokrer 
in  der  That  alle  Ursache  Roma  und  die  römische  Fides  zu  preisen. 
Eine  der  jüngsten  grofsgriechisohen  Münzen  mnfs  also  diese  Münze  frei- 
lich sein,  wozu  ihre  schlechte  Arbeit  auch  wohl  stimmt ^°");  allein  sie 
beweist  nicht ,  dafs  noch  nach  485  daselbst  Silber  geprägt  worden  ist 
Dafis  wenigstens  nach  dem  hannibalischen  Kriege  daselbst  nicht  mehr 
in  Silber  gemünzt  wurdC;  lä&t  sich  kaum  bezweifeln,  da  einestheils  die 
tarentinischen  und  die  brettischen  Münzen,  die  allem  Anschein  nach  die 
jüngsten  dieser  Gegend  sind,  nicht  nach  dem  Verluste  der  Autonomie 
geschlagen  sein  können,  andrerseits  Petelia,  dem  vermuthlich  erst  in 
Folge  seiner  gegen  Hannibal  bewiesenen  Ergebenheit  das  Münzrecht 
ond  wahrscheinlich  doch  das  beste  damals  bestehende  verliehen  worden 
ist,  lediglich  Kupfer  geschlagen  hat.  —  Auch  hier  also  scheinen  alle 
Tbatoachen  sich  wohl  dazu  zu  schicken,  dals  im  J.  486  die  gesammte 
italische  Silberprägnng  in  Bom  centralisirt  ward ;  und  die  inneren  Ver- 
bältnisse drängen  zu  einer  solchen  Annahme  mit  zwingender  Nothwen- 
digkeit  Es  ist  durchaus  nicht  abzusehen,  warum  man  diese  Beschrän- 
knng  der  bundesgenössischen  Rechte  eben  nur  gegen  die  durch  die 
^che  Nationalität  den  Römern  verwandten  Gemeinden  hätte  zur  An- 
wendung bringen,  warum  man  hier  nicht  ebenso  hätte  verfahren  sollen 
wie  zum  Beispiel  bei  der  Erstreckung  des  römischen  Geldschuldrechts 
auf  alle  Italiker  durch  das  sempronische  Gesetz  im  J.  561^*^^)  und  bei 
der  Untersagung  der  geheimen  Bacchusfeier  für  ganz  Italien  im  J.  568. 
Die  Rechtsverletzung  war  durchaus  gleichartig  und  konnte  formell,  wenn 
man  es  zweckmäßig  fand,  überall  beseitigt  werden  durch  Erpressung 
der  staatsrechtlich  erforderlichen  Sanction  (Jundumßeri)  von  den  einzelnen 
bundesgenössischen  Gemeinden.  Aber  Sinn  und  Zweck  hatte  die  Mafs- 
regel  nur,  wenn  sie  nicht  auf  die  durch  ganz  Italien  zerstreuten  und 
im  Ganzen  nicht  gerade  viel  Silber  münzenden  latinischen  Golonien  sich 
beschränkte,  sondern  allgemein  durchgriff  und  überhaupt  gegen  die  ftt- 
derirten  Staaten,  zunächst  und  vor  allem  gegen  Tarent  gerichtet  war. 


vUatem  nostram  facmara  edidit   Offenbar  standen  hier  wie  überaU  sich  eine  römische 
mid  eine  nationale  Partei  gegenüber. 

^  Hillingen  oonsid.  p.  66. 

»*)  liv.  85,  7. 
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Kan  erinnere  sich  der  damaligen  Verhältnisse.  Im  fUnfken  Jahrhnndert 
BomS;  als  die  ttbrigen  gro&griechisohen  Münzstätten  ihre  Silberprägang 
wahrscheinlich  eingestellt  oder  doch  sehr  beschränkt  hatten,  hat  Tarent 
noch  in  grofsem  Umfang  sein  Mttnzrecht  geübt  (S.  103)  und  sicher  für 
seinen  ausgebreiteten  Handel  dieselbe  Stütze  in  seinem  Nomos  gefimden 
wie  die  Athener  in  ihrem  Tetradrachmon  und  bald  darauf  die  Römer 
in  ihrem  Denar.  Diese  Tarentiner  hatten,  mit  der  ausgesprochenen  Ab- 
sicht der  steigenden  Uebermacht  Roms  einen  Damm  entgegenzusetzen, 
die  Gallier,  Umbrier  und  Etrusker  zum  Sjriege  gegen  Rom  bestimmt^ 
römische  Staatsboten  aufgegriffen  und  gefangen  gesetzt,  ein  römisches 
Geschwader  mitten  im  Frieden  vernichtet  und  den  Admiral  getödtet, 
die  Gampaner  und  die  Samniten,  ja  selbst  die  Messapier  gegen  Rom 
ins  Feld  geführt,  die  mit  Rom  verbündeten  Städte  Thurii,  Kaulonia, 
Rhegion  zerstört,  die  an  sie  geschickten  Gesandten  gehöhnt  und  ge- 
schändet, endlich  erst  Pyrrhos,  sodann  die  Karthager  nach  Italien  ge- 
rufen und  damit  zu  zweien  Malen  die  Nationalität  und  Unabhängigkeit 
der  Italiker  in  Frage  gestellt.  Endlich  im  J.  482  war  Tarent  erobert 
worden ;  nichts  hinderte  die  Römer  ihren  Sieg  nach  Willkür  zu  benutzen 
und  ihren  unteritalischen  Erbfeind  in  den  Grundlagen  seiner  Macht  zu 
treffen.  Man  wird  es  in  diesem  Zusammenhang  verstehen,  was  es  be- 
deutete, wenn  vier  Jahre  später  Rom  das  Recht  in  edlen  Metallen  zu 
münzen  für  sich  in  Italien  monopolisirte  und  unter  den  andern  auch 
die  tarentinische  Münzstätte  schlofs.  Der  Krieg  war  ein  Yemichtungs- 
krieg  gewesen  und  vernichtet  ward  Tarent  durch  diesen  Schlag  in 
seinem  Handel  und  seinem  ausgebreiteten  GeldveriLehr.  Einzehie  Aus- 
nahmen freilich  würden  aueh  mit  dieser  Auffassung  noch  bestehen 
können ;  es  liefise  zum  Beispiel  wohl  sich  denken,  dafis  den  Brettiem,  die 
ja  mehr  zu  Sicilien  als  zu  Italien  gehörten,  damals  das  Silbermünzrecht 
noch  geblieben  wäre  und  sie  es  erst  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges 
eingebüfst  hätten.  Allein  bis  jetzt  wenigstens  liegt  kein  zwingender 
Grund  vor  für  irgend  eine  italische  Gemeinde  eine  solche  Vergünstigung 
anzunehmen;  auch  ist  für  die  brettische  insbesondere  zu  beachten,  dafe 
ihre  Silbermünzen  zwar  wohl  denen  des  Pyrrhos  (S.  94),  aber  nicht 
den  jüngeren  nach  dem  seit  538  in  Syrakus  befolgten  System  geschla- 
genen (S.  84)  gleichartig  sind,  also  die  Brettier,  da  sie  sonst  in  ihrem 
Münzwesen  von  Sicilien  abhängen,  wahrscheinlich  schon  vor  538  auf- 
gehört haben  Gold  und  Silber  zu  münzen.  —  Ueber  die  Frage,  wie 
man  im  J.  486  mit  dem  umlaufenden  älteren  Silbercourant  verfahren 
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seiy  Iftfitt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden;  nur  Einziehung  und 
Umprägong  in  römisches  Geld  kann  nicht  wohl  stattgefunden  hahen, 
da  in  diesem  Falle  die  ältesten  römischen  3ilbersorten  nicht  so  selten 
sein  könnten  y  wie  sie  bekanntlich  sind.  Da  die  Römer  von  je  her 
gewohnt  waren  Silber  im  Verkehr  nach  dem  Gewicht  zu  nehmen, 
80  liegt  die  Yermuthung  nahe^  dafs  alles  umlaufende  Silbergeld  durch 
die  römische  Geldreform  seine  Münzqualität  einbtUste  und  fortan  dem 
Bohsilber  gleichstand;  was  denn  zur  Folge  haben  mufste,  dals  es  in 
kurzer  2ieit  in  der  That  eingeschmolzen  ward  und  aus  dem  Verkehr 
Yerschwand.  —  Was  femer  die  Kupfermünzen  anlangt^  so  wird  zunächst 
das  Schwerkupfer,  soweit  es  nicht  überhaupt  jenseit  derjenigen  Epoche 
ftllt,  in  welcher  der  münzende  Staat  in  die  römisch-italische  Eidgenossen- 
sehaft  eintrat,  vorzugsweise  ftür  solche  Staaten  sich  schicken,  die  mit 
Born  in  gleichem  Bttndnifs  standen;  und  wenn  sich  dies  hinsichtlich  Igu- 
Yiomg  einigermafsen  bestätigt  (S.324),  so  ist  nichts  im  Wege  für  Tuder^^) 
und  die  rtruskischen  Münzstätten  (S.  219)  und  für  die  Vestiner  dasselbe 
Beditsverfaältnils  anzunehmen.  Für  Tibur,  Praeneste  und  die  etwa 
sonst  noch  in  späterer  Zeit  vorhandenen  altlatinischen  Gemeinden  gilt 
das  oben  von  den  latinischen  Golonien  des  westlichen  Mittelitalien  Ge- 
sagte; es  ist  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  sie  theUweise  gemünzt 
haben,  aber  ihre  Stücke  sind  in  diesem  Falle  unter  der  Masse  des  auf- 
sdirifflosen  mittelitalischen  Schwerkupfers  verborgen.  Ebenso  aber  wird 
auf  die  letztgenannten  Städte,  soweit  sie  überhaupt  gemünzt  haben,  zu 
beziehen  sein,  was  für  die  latinischen  Golonien  zwischen  Tiber  und 
Liris  ansgeftihrt  ward,  dafs  Rom  im  J.  486  in  diesem  Gebiet  wahr- 
sdieinlich  die  gesammte  Prägung  an  die  Hand  nahm.  Ob  dasselbe  auch 
Air  Etmrien  und  Umbrien  gilt,  ist  zweifelhaft;  Tuder  wenigstens  hat 
noch  nach  485  in  grofsem  Umfang  gemünzt,  während  für  Iguvium  und 
ganz  Etmrien  sichere  Beweise  einer  nach  diesem  Jahr  fortgesetzten  Münz- 
tUttigkeit  nicht  vorliegen.  —  Auch  die  unteritalische  Eupferprägung 
wird  als  ein  Zeichen  gelten  dürfen,  dafs  die  betreffende  Stadt  zur  Zeit 
der  Prägung  sich  in  einer  günstigen  bundesrechtlichen  Stellung  befanden 
hat^  wenn  gleich  der  allgemeinen  römischen  Ordnung  zufolge  ihr  das  Präge- 
redit  nur  noch  ftlr  Kupfer  gewährt  werden  konnte;  während  umgekehrt 
aus  dem  Verlust  der  Autonomie  mit  Sicherheit,  aus  der  Schmälerung  des 


u>)  Die  Civit&t  erhielt  die  Stadt  erst  im  Bundesgenossenkrieg  (Sisemna  1.  IV 
M  Boniiw  V.  insso). 
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Bondesrechts  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Verlast  des  Mttnzrechts  ge- 
schlossen werden  darf.  So  haben  Tarent  und  die  Brettier  nach  dem 
hannibalischen  Sjriege  bestimmt  auch  in  Kupfer  nicht  mehr  gemttnzt; 
und  dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  Arpi^*^*).  Die  MUnzgmppe  mit 
Pallaskopf  und  Hahn,  die  sicher  jünger  ist  als  486  und  bei  deren 
Prägang  anfser  den  latinischen  Golonien  Gales  und  Suessa  sich  die  be- 
nachbarten Städte  Aqainum;  Teanam  Sidicinum,  Gaiatia  und  Telesia, 
und  zwar  mit  Ausnahme  der  letzten  Stadt  sämmtlich  schon  mit  An- 
wendung lateinischer  Aufschrift  betheiligt  haben  (S.  117),  ist  ein  Beweis 
fär  deren  noch  im  sechsten  Jahrhundert  fortdauernde  Autonomie  und 
fbr  ihr  gleiches  Bündnifs.  Dafs  im  frentanischen  Gebiet  bis  in  ziemlich 
späte  Zeit  hinab  gemttnzt  ward  und  zwei  Münzstätten ,  Frentrum  und 
Larinum,  da  sie  kein  Silber  haben,  wahrscheinlich  erst  nach  485  zu 
mttnzen  begannen,  wird  man  wahrscheinlich  damit  zusammenstellen 
dttrfen,  dafs  die  Frentaner  im  pyrrhischen^^^  und  wohl  auch  im  hanni- 
balischen Kriege  ^^)  mit  wenigen  anderen  Stämmen  zu  Rom  hielten. 
Der  spät  beginnenden  Münzen  von  Petelia  und  ihres  wahrscheinlioh^i 
Zusammenhanges  mit  der  Wiederherstellung  der  Stadt  nach  dem  hanni- 
balischen Kriege  wurde  schon  gedacht  Endlich  haben  eine  ganze  Reihe 
apulischer  und  sallentinischer  Städte,  wie  Hyria,  Salapia,  Bytonton, 
Barion,  Kaelia,  Neapolis,  Uzentum  u.  a.  m.  offenbar  spät  und  blofs  in 
Kupfer  zu  münzen  begonnen;  ihre  politische  Stellung  ist  anderweitig 
nicht  bekannt,  aber  sicher  sind  wir  befugt  sie  alle  als  fbderirte  Ge- 
meinden zu  betrachten.  —  Selbstverständlich  mufste  diese  Kupfermünze, 
welche  nicht  durch  sich  galt,  sondern  eine  Quote  der  Silbereinheit  ver- 
trat, nachdem  die  alte  Silbermünze  weggefallen  war,  auf  die  neue  Silber- 
einheit  bezogen  werden;  und  es  ist  dies  in  zwiefacher  Weise  geschehen: 
entweder  durch  Beibehaltung  des  alten  Scheidemünzsystems  und  gesetz- 
liche Gleichung  der  Einheit  desselben  mit  dem  Sesterz  oder  geradezu 
durch  Einführung  des  Assystems.  Jenes  fand  nachweislich  statt  in  Cam- 


*«•)  Vergl.  Liv.  84,  46. 

^)  Einen  firentanischen  Offizier  Oplacns  Opsidios  erwähnen  Dionys.  18,  2; 
Plutarch  Pyrrh.  16;  Flor.  1, 13  in  der  SohUderung  der  Schlacht  von  Herakleia.  Dio- 
nysios  führt  in  der  Beschreibung  der  Schlacht  von  Aosculum  (hinter  dem  Didot- 
sehen  Josephus  Bd.  2  S.  7)  auf  römischer  Seite  auf  liarruciner,  Päligner  und 
Frentaner. 

^<M)  Das  sagt  freUich  nur  SUius  15,  566:  fidemque  exuere  indocilis  sociis  Fren- 
tanui  in  armis,    Vergl.  Liv.  27,  43. 
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panien  und  in  Rbegion,  indem  die  campanigche  Eupferlitra  gleich 
i  (S.  117);  die  brettische  gleich  i^  Sesterz  angesetzt  ward  (S.  96);  wonach 
denn  die  bisherige  Eapferscheidemttnze  innerhalb  ihres  Präggebiets 
neben  dem  römischen  Silber  zu  circnliren  vermochte!  Dabei  scheint  es 
in  der  campanischen  and  der  brettischen  Landschaft  im  Wesent- 
lichen geblieben  zn  sein^  so  lange  Überhaupt  hier  gemünzt  ward.  Da- 
neben aber  drang  späterhin  das  römische  Uncialsystem  ^  eben  wie  die 
römische  Sprache  und  Schrift ,  geradezu  selbst  in  die  Prägung  der- 
jenigen Gemeinden  ein,  die  weder,  wie  Gapua,  durch  das  römische  Halb- 
bttigerrecht,  noch,  wie  Paestum,  Gopia,  Valentia  u.  a.  m.,  als  latinische 
Colonien  dazu  eine  unmittelbare  Veranlassung  hatten.  So  schlug  Larinum 
seine  Kupfermünzen  anfänglich  mit  griechischer  Aufschrift  und  nicht 
nadi  dem  Assystem,  späterhin  mit  Aufschrift  in  lateinischer  Sprache 
oder  doch  mindestens  lateinischer  Schrift  und  meistentheUs  mit  dem 
Unzenzeichen;  so  Uzentum  anfangs  ohne  Werthzeichen,  späterhin  römi- 
sdie  Semisse.  Auch  die  Münzen  von  Barion  und  Kaelia  (S.  284)  ge- 
hören hieher,  wenn  sie  in  der  That  auf  das  As-  und  nicht  vielmehr 
auf  das  Obolen-  oder  Litrensystem  zu  beziehen  sind.  Sehr  deutlich 
xeigt  sich  die  immer  weiter  vorschreitende  Romanisirung  der  Münzen 
der  italischen  Verbündeten  in  diesem  Uebergang  zum  offenkundigen 
Undalsystem.  Dafs  auch  hier  in  der  letzten  Epoche  etwa  von  der 
Ifitte  des  sechsten  bis  zu  der  des  siebenten  Jahrhunderts  keine  andere 
PMIgung  gestattet  war  als  nach  dem  Semuncialftils  und  vom  Semis  ab- 
wärts (S.  321),  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  palst  auch  recht  wohl  zu 
den  Münzen.  Die  semuncialen  Münzen  von  Petelia,  Orra,  Uzentum  und 
Gra....  werden  wohl  allein  unter  den  unteritalischen  den  semuncialen 
von  Venusia,  Brundisium,  Paestum,  Gopia,  Valentia  gleichzeitig  und  mit 
diesen  die  jüngsten  unteritalischen  sein.  Der  As  mangelt  jenen  durch- 
gängige übrigens  auch  auffallender  Weise  schon  in  der  trientalen  Serie 
von  Tuder'^. 

9.  Nächst  den  autonomen  Gemeinden,  deren  G^sammtheit  die  ita- 
fische  Eidgenossenschaft  bildet,  sind  weiter  diejenigen  zu  betrachten, 
doen  staatliche  Selbstständigkeit  formell  in  die  römische  angegangen 
ist,  die  Bttrgercolonien  sowie  die  mit  dem  vollständigen  oder  unvoU- 

^  Dafo  das  Gepräge  des  älteren  schweren  Asses  mit  dem  Adler  auf  den 
Sanis  und  Triens  der  reducirten  und  des  As  entbehrenden  Reihe  fibertragen  sei 
(aes  grave  p.  79),  ist  nicht  richtig;  auch  die  Semisse  und  Trienten  mit  dem  Adler 
and  ans  dem  schweren  Fuis. 
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ständigen  rOmischen  Bürgerrecht  beliehenen  Städte.  Auch  hier  wird  es 
zweckmäTsig  sein  zunächst  eine  geographisch -historische  Uebersicht  der 
beiden  Kategorien  angehörigen  Ortschaften  mitzntheilen,  wie  dieselbe 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  gegeben  werden  kann. 
Unter  den  Bürgercolonien  ^^°)  stehen  voran  und  lange  Zeit  allein  die  so* 
genannten  Seecolonien^):  Ostia  noch  aus  der  Eönigszeit;  Antium  416^); 
Tarracina  426 «,  Mintamae  und  Sinuessa  469 ;  Sena  Gallica  und  Gastrum 
novum  465;  Aesium^)  und  AlsiumöOT;  Fregenae  509;  Fjrrgi  vor  563; 
Pnteoli;  Yoltumum;  Litemum;  Salapia,  Buxentum^  Sipontum^  Tempsa, 
Kroton  alle  660;  Potentia  und  Pisaurum  570"*);  Graviscae  573"*);  Luna 
577;  Minervia,  ehemals  Scylacium  und  Neptunia,  ehemals  Tarent  632"*). 
Dazu  kommen  femer  die  wenigen  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts im  italischen  Binnenlande   angelegten  derartigen  Gemeinden 

^^0)  Man  beachte,  dafs,  da  die  Liste  der  latinischen  Colonien  geschlossen  ist 
(S.  311),  alle  in  dieser  fehlenden  und  sonst  als  Colonien  beglaubigten  Gemeinden 
als  Bttrgercolonien  ^zusehen  sind.  Ueberhaupt  gestrichen  wurden  aus  der  Liste 
der  Ck)lonien  Labioi  (vergl.  R.  G.  1, 173. 321) ;  Gasinum  (dessen  angebliches  Colonial- 
recht  auf  einem  Schreibfehler  bei  Liv.  9,  28  beruht,  Rhein.  Mus.  N.  F.  8,  623) ;  Gastra 
(Pagus,  nicht  Colonie,  obwohl  rechtlich  zwischen  beiden  der  Unterschied  gering  ist; 
B.  Berichte  der  sächs.  Ges.  1849  Bd.  2  S.  50). 

^^^)  Rhein.  Mus.  N.  f.  8,  623.  Meine  R.  G.  1,  378.  777.  Madvig  opusc.  1,  265. 
Vergl.  die  Verzeichnisse  Liv.  27,  38.  36,  3. 

^^*)  lieber  die  ältere  wahrscheinlich  latinische  Colonie  daselbst  s.  S.dll  A.  68. 

ii>)  Velleius  1, 14:  potique  decem  et  septem  annos  Aesulum  H  Alsium,  Die  erst- 
genannte Colonie  mit  dem  Aesula  unweit  Tibur  zu  identificiren,  das  als  Localität 
Horaz  (carm.  3,  29,  6)  und  unter  den  spurlos  untergegangenen  Ortschaften  Latiums 
Plinius  h.  n.  3,  5,  69  erwähnt,  &nd  schon  Cluver  p.  967  mit  Recht  bedenklich ;  denn 
wie  sollte  eine  so  spät  gegründete  Bürgercolonie  zu  Plinius  Zeit  bereits  verschollen 
gewesen  sein?  Es  kommt  hinzu,  dafs  dies  die  einzige  ältere  nicht  am  Meer  bele- 
gene Bürgercolonie  sein  würde.  Wahrscheinlich  ist  Aesis  oder  Aesium  in  Umbrien, 
das  heutige  Jesi,  gemeint  (Strab.  5,  2,  10;  Plin.  3,  14,  113.  11,  42,  241;  Ptolem.  3, 
1,  53),  welches  Colonie  war  (Orell.  3899.  3900)  und  unweit  der  Flulsmündung  ge- 
legen allenfalls  unter  die  Seecolonlen  pafst. 

"*)  Die  Kupferstücke  mit  PIS  oder  niCAYPIflN,  die  man  nach  Pisaurum 
gelegt  hat  (Eckhel  1,  96;  CarcUi  Taf.  14  und  dazu  Cavedoni),  sind  sicher  falsch; 
Olivieri,  der  sie  zuerst  bekannt  gemacht  hat  (fondaz.  di  Pesaro  p.  21  sg.),  entnahm 
sie  nicht  den  Originalen,  sondern  Zeichnungen  ganz  ungewisser  Herkunft,  offenbar 
nach  goltzischen  Mustern. 

^^)  Die  früher  dieser  Stadt  beigelegten  Münzen  (Eckhel  1,  92)  hat  man  längst 
ans  anderen  Gründen  nach  Apulien  gewiesen  (Müller  Etrusker  1,  339;  Millingen 
oonsidörations  p.  172). 

"«)  Berichte  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1849.  Bd.  2  S.  49—55. 
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Purma,  Mutma  und  Satamia  571,  Anximam  597,  Dertona,  Fabrateria  630, 
Eporedia  654.  Anfserhalb  Italiens  im  weiteren  Sinn  ist  in  republikani- 
scher  Zeit  nur  eine  einzige  namhafte  Golonie  angelegt  worden,  Narbo 
Martins  im  J.  636"^).  —  Die  Massenverleihung  des  römischen  Bürger- 
rechts an  auswärtige  bisher  autonome  (Gemeinden  ist  nach  älterem  rö- 
mischen Staatsrecht  stets  mit  vollständiger  Auflösung  des  bisherigen 
Oemeinwesens  dieser  Neubttrger  verbunden.  Erst  seit  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  kommt  es  vor,  dafs  den  also  aufgenommenen  Qe- 
meinden  gestattet  wird  neben  dem  römischen  noch  einen  eigenen  wenn 
auch  in  seinen  Rechten  beschränkten  Gemeindeverband  fortzuftlhren; 
wobei  denn  wieder  Vollbtlrger-  und  Passivbttrgerrecht  (civitas  sine  suf- 
fragiOy  caeritisches  Becht)  unterschieden  wird,  je  nachdem  den  Gliedern 
der  also  aufgenommenen  Gemeinde  in  Bom  actives  und  passives  WaU- 
redit  {^  suffragii  et  honorum)  gegeben  oder  versagt  wird.  Das  volle 
Btligerrecht  empfing  zuerst  um  das  J.  373  Tusculum"^),  sodann  im 
J.  416  Lanuvium,  Aricia,  Nomentum,  Pedum"^);  überhaupt  scheinen 
mit  Ausnahme  der  föderirten  Städte  Tibur  und  Praeneste  die  ttbrigen 
Gemeinden  des  eigentlichen  Latium  früh  in  Bom  aufgegangen  zu  sein. 
Das  Passivbtlrgerrecht  kommt  hier  überall  nicht  vor,  sondern  ist  ur- 
sprünglich dasjenige  Bechtsverhältnifs,  in  das  die  stammfremden  und 
entfernteren  Unterthanengemeinden  zu  der  römischen  treten:  so  zuerst 
Caere  401"^),  wovon  das  Becht  fortan  den  Namen  trug.    Nach  dem- 


"^  Die  gracchanische  Gründung  Junonia  Karthago,  ebenfialls  Bürgereolonie 
(Hadvig  p.  290;  meine  R.  G.  2,  290),  hatte  keinen  Bestand;  die  Münzen  mit  colania 
Vemeria  Karthago  (£ckhel  4,  137)  gehören  nicht  dieser,  sondern  der  augusteischen 
Cokmie.    Wegen  Aquae  Sextiae  vergl.  B.  G.  2,  163. 

1»)  Liv.  6,  26  vergl  6,  33.  36.  8,  14.  Val.  Max.  7,  3  ext.  9.  Daher  mmiei- 
fimn  antiquUsimum,    Cic.  pro  Plane.  8,  19.    Meine  R.  G.  1,  319. 

1^  Liv.  8,  14  und  dazu  Weifsenbom.  Rubine  Ztschr.  für  Alterthumswiss. 
1844  Sp.  882  Anm.    Meine  R.  G.  1,  331. 

^  VergL  meine  Tribus  S.  Iö7  f.  und  Rubine  Ztschr.  für  Alterthumswiss. 
1844  Sp.  977  f.  In  meiner  früheren  Darstellung  ist  der  wesentliche  Unterschied  der 
cwei  sine  eußragio,  welche  ein  Gemeinwesen  und  in  demselben  Stimmrecht  haben, 
mid  derjenigen  dws  sine  sujfffragio,  welche  auilser  allem  Gemeinverbande  stehen  und 
Biigends  stimmberechtigt  sind,  ausfuhrlich  und  wie  ich  glaube  richtig  entwickelt. 
Irrig  aber  sind  zu  der  zweiten  Classe,  in  der  die  Aerarier  sich  befanden,  auch  die 
GMiiten  gerechnet  (vergl.  auch  Rubine  a.  a.  0.  Sp.  883),  welche  vielmehr  zu  der 
caieieu  gehörten  und  das  Bürgerrecht  ohne  Stimme  ea  condidane  ut  semper  remp. 
stpamiim  a  papulo  Romano  haberent  zuerst  unter  allen  italischen  Ortschaften  empfingen 
(QeO.  16^  13),  also  ver  416,  we  Gapua,  Fundi,  Fermiae  in  dies  Yerhältnü«  ei 
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selben  Schema  wurden  die  Verbältnisse  der  Sabiner  im  J.  464  und 
früher  noch  die  der  Gemeinden  von  der  südlichen  Grenze  des  alten 
Latinm,  den  Albanerbergen  bis  an  den  Meerbusen  von  Neapel  geordnet^ 
soweit  es  ihnen  nicht  gelungen  war  sich  gleiches  Bttndnifsrecht  zu  ver- 
schaffen. Es  wurde  dies  festgesetzt  wahrscheinlich  bereits  fbr  Velitrae 
(S.  312  A.  67)  und  für  Satricum  (S.  313  A.  70),  sicher  für  Anagnia  und 
die  übrigen  Hemiker  mit  Ausnahme  von  Ferentinum,  Aletrium  und  Ye- 
rulae  448""),  für  Privemum  425,  für  Arpinum  461,  für  Fundi  und  For- 
miae  416,  für  Gapua  416  ^''),  welche  Stadt  dann  die  kleineren  Nachbar- 


traten ;  wahrscheinlich  im  J.  401,  wo  Caere  nach  einem  Bundesbmch  mit  Rom  Frie- 
den Bchlofs.  LiviuB  Darstellung  dieses  Vertrages  7, 20  ist  sentimental  und  geschminkt; 
aus  Die  fr.  33  Bekk.  ergiebt  sich,  daTs  Caere  damals  seine  halbe  Landmark  verlor; 
und  so  wird  man  auch  die  vom  schol.  Cruq.  zu  Horaz  ep.  1,  6,  62  erhaltene  Notiz 
von  der  Verleihung  der  civitas  sine  suffragio  an  die  Caeriten  nach  ihrer  Besiegung  auf 
den  Frieden  von  401  beziehen  dürfen.  Meine  B.  G.  1,  308.  393.  —  Die  iabulae  Caeritum 
werden  allgemein  alle  cives  sine  suffragio  umfafst  haben,  so  dals  sowohl  die  (wahr- 
scheinlich von  den  betreffenden  Stadtbehörden  eingeschickten)  Bürgerrollen  der  Ge- 
meinden ohne  Stimmrecht,  als  auch  die  natürlich  in  Rom  angefertigten  Verzeich- 
nisse der  Aerarier  und  der  sonst  aufser  dem  communalen  Nexus  stehenden  römi- 
schen Bürger  integrirende  Theile  des  caeritischen  Registers  ausmachten.  Nachdem 
um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  die  civitates  sine  suffragio  wahrscheinlich 
ganz  aufgehört  hatten  und  dves  §ine  suffragio  nur  noch  die  Aerarier  und  die  ihnen 
Gleichgestellten  waren,  wurde  die  jetzt  uneigentlich  gebrauchte  Bezeichnung  des 
caeritischen  Registers  selbstfolglich  auf  die  Aerarier  eingeschränkt 

»>)  Liv.  9,  42.  43.    Daher  Frusino  Prftfectur  (A.  130). 

^)  DaTs  alle  Campaner  416  (Liv.)  oder  420  (Vell.)  das  römische  Bürgerrecht 
empfingen,  berichten  Livius  8, 14  und  Vell.  1, 14;  offenbar  richtig,  wie  die  Bezeichnung 
ihrer  Heerabtheilungen  als  römische  (S.  340)  und  der  Verlauf  der  Katastrophe  im 
hannibalischen  Kriege,  namentlich  Liv.  26,  33.  34  unwiderleglich  darthun.  Da- 
neben läuft  aber  eine  andere,  mit  zu  der  apokr3rphen  Erzählung  von  dem  ersten 
samnitisch- latinischen  Kriege  (meine  R.G.  1,  328)  gehörende  Version  her,  wonach 
damals  nur  die  campanische  Ritterschaft  das  römische  Bürgerrecht,  die  Stadt  da- 
gegen Autonomie  und  gleiches  Bündnifs  erhielt  (Liv.  8,  11.  23,  5,  9).  Auch  sonst 
bezeichnet  Livius  öfter  die  Campaner  als  Bundesgenossen,  ihr  Rechtsverhältnifs  als 
Bund  (z.  B.  Liv.  9,  6.  23,  5.  7. 10.  25, 18.  31,  31),  was,  wenn  man  die  Worte  streng 
nimmt,  ebenfidls  fiüsch  ist  Der  sogenannte  Föderationstypus  der  römisch-campani- 
Bchen  Goldmünzen  gehört  aber  nicht  hieher;  denn  dieser  ist  nichts  als  die  Dar- 
steUung  des  theuren  Eides  bei  dem  lupiter  lapis  und  nicht  zu  bezweifeln  ist  es,  dafii 
dieser  Eid  nicht  bei  dem  Födus  allein  vorkam,  sondern  auch  bei  anderen  analogen 
Staatsverträgen,  namentlich  wenn  sie,  wie  dieser  rOmisch-campanische,  eine  ewige 
Kriegsgemeinsohaft  einschlössen,  in  gleicher  Weise  angewendet  werden  konnte 
(Preller  röm.  Myth.  S.  221  f.).    Die  Schlechtigkeit  der  Quelle  wie  die  Verkdirtheit 
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die  thatsäohlich  und  vielleicht  rechtlich  von  Gapna  abhängen 
und  oft^  zum  Beispiel  wenn  von  den  campanischen  Legionen  die  Bede 
iaty  unter  den  Campanem  mitverstanden  sind,  nach  sich  zog  —  so 
Saessnia  nnd  Gnmae^  schon  416,  gleichzeitig  wohl  auch  Atella  und  Car 
latia,  Acerrae  422^  Trebnla  451  ^^).  Auch  einige  samnitische  Ortschaften 
erhielten  mit  Gapna  gleichzeitig  das  gleiche  Becht^);  und  gewils  fehlen 
ttber  manche  andere  nnr  znföUig  die  Nachrichten.  Aber  dauernden  Be- 
stand hatte  die  Ordnung  nicht  Die  Sabiner  wurden  schon  486  ^  also 
wenige  Jahrzehende  nach  erlangtem  Passivbttrgerrecht  zur  vollen  Bechts- 
gleichheit  zugelassen^);  dasselbe  geschah  wenigstens  noch  vor  dem 
Soeialkrieg  mit  den  sämmtlichen  aequischeu;  hemikischen  und  volski- 
sehen  Gemeinden^  namentlich  im  J.  566  mit  Arpinum^  Fundi  und  Fof- 
miae^).     In  Gampanien  wurde  das  Gemeinwesen   von  Gapua  nebst 


der  Sache  selbst  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dafii  jene  Version  zu  verwerfen  ist 
Wenn  wegen  der  treu  gebliebenen  Gampaner  das  Volk  539  besdhlie(i9t,  Wt  eive§ 
Bomtmi  es$ent,  Uem  uti  rmmicipes  Cumani  essent  (Uv.  23,  31),  so  folgt  daraas  nichts 
dafii  diese  Individuen  nicht  schon  bisher  als  Gampaner  auch  römische  Bürger  ge- 
wesen seien.  Da  die  campanische  Gemeinde  ihres  römischen  Bürgerrechts  verlustig 
erklirt  worden  war,  schien  es  noth wendig  den  Ausgenommenen  theils  das  hieran 
geknüpfte  römische  zu  bestätigen,  theils  sie  unter  die  Cumaner  einschreiben  zu 
lassen. 

1**)  Cumae,  Suessula,  Acerrae,  Trebula  (worunter  wahrscheinlich  das  oampa- 
nisehe  zu  verstehen  ist,  weil  besonders  um  Gapua'  herum  die  Passivbürgergemeinden 
zahlreich  gewesen  sind)  nennt  Livius  8,  14.  17.  10,  1.;  Cumae,  Suessula,  Acerrae, 
Atella  Festus  v.  municeps  p.  131. 142  Müll.  Dazu  kommt  noch  aus  dem  Präfecturen- 
veneiehnKs  (A.  130)  Gasilinum  und  aus  den  Münzen  Calatia  und  das  räthselhafte,  aber 
sieher  ebenfalls  zu  den  Nachbarstädten  Gapuas  gehörige  Velecha  (Friedländer  osk. 
Mfinaen  S.  17).  Die  enge  Gremeinschaft  Atellas  und  Calatias  mit  Gapua  erhellt  auch 
ans  der  gemeinschaftlichen  Katastrophe  im  hannibalischen  Krieg  (Liv.  22, 61.  26, 16; 
Babino  a.  a.  0.  Sp.  980).  Deutet  der  Umstand,  dais  Atella,  Calatia  und  Velecha, 
verglichen  mit  Gapua,  nur  die  niederen  Nominale  im  Kupfer  münzten,  auf  eine  recht- 
liehe Abhftngi^eit  derselben  von  ihrem  Vorort? 

^)  VelL  1,  14.    Daher  wahrscheinlich  Venafrum  und  Allifae  unter  den  Prft- 
ftetmen  (A.  130).  Man  könnte  auch  die  Sabatiner  (Liv.  26,  33)  hieher  ziehen.  Veigl 
Madvig  oposc.  1,  238. 

^)  VelL  1, 14.  Daher  ist  der  Nursiner  Sertorius  römischer  Bürger.  Flntarch 
Sert  3.    Vergl.  wegen  Beate  und  Nursia  A.  130. 

^  Liv.  38, 36.  Gicero  pro  Balbo  13,  31,  de  offic.  1,  11,  35.  Dafe  das  volle 
Blrgerreeht  gemeint  ist,  zeigt  die  Zusammenstellung  mit  Tusculum  und  Lanuvium. 
Ti^^  Peter  Ztschr.  für  Alterthumswiss.  1844  Sp.  217;  Bubino  das.  Sp.  964.  —  Atina 

Baigerreeht  652  (Plin.  h.  n.  22,  6,  11). 
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denen  von  Atella  und  Calatia  im  hannibalischen  Kriege  544  yollstHndig 
au^elOst  and  die  Städte  zn  Conciliabnlen  herabgesetzt^^;  wogegen 
Cumae  sein  Passivbttrgerrecht  wenigstens  bis  zum  J.  574  noeh  nieht  mit 
dem  Vollblii^rrecht  vertanscht  hatte^),  aber  denntch  das  letztere  noch 
vor  dem  Bnndesgenossenkrieg  erworben  haben  mafs^.  So  wurde  das 
Passivbttrgerrecht  als  Yerhältnifs  ganzer  Gemeinden,  nachdem  nament- 
lich während  der  ersten  Hälfte  des  fbnften  Jahrhunderts  die  stamm- 
fremden zugewandten  Gemeinden  regelmäfsig  dasselbe  anzunehmen  waren 
veranlalst  worden ,  im  Laufe  des  sechsten  wieder  allmählich  beseitigt, 
indem  man  die  Gemeinden  dieses  Bechts  entweder,  wie  die  satricanische 
und  campanische,  ihrer  Gemeindeverfassung  verlustig  erklärte  oder,  wie 
die  arpinatische  und  die  meisten  ttbrigen,  in  das  Vollbttrgerrecht  aufiiahm, 
den  neu  hinzutretenden  Unterthanen  aber  nicht  ein  ungleiches  Bürger^ 
recht,  sondern  statt  dessen  ein  ungleiches  Bttndnifs  au&öthigte  "^).  — 

^^)  Auch  80  blieb  der  campanlBohe  Boden  römischer  Acker,  wie  z.  B.  daraus 
hervorgeht,  dals'der  Bau  der  Mauern  von  Galatia  von  den  römischen  Gensoren  ver- 
dungen wird  (Liv.  41,  27  vergl.  28,  46).  Die  von  dort  weggesiedelten  Gampaner 
verloren  das  römische  Bürgerrecht  ohne  ein  anderes  dafür  einzutauschen  (Liv.  26, 84), 
wurden  also  peregrini  dediUeU,  d.  h.  sie  waren  frei  und  hatten  wohl  das  volle  Com- 
mercium (Liv.  26,  34,  5),  aber  das  Conubium  nicht  (Liv.  38,  36)  und  Bürgerrecht 
weder  in  Rom  noch  in  einer  peregrinischen  Gemeinde.  Doch  war  dies  praktisch  auf 
die  Länge  kaum  durchzuführen:  schon  565  wurden  sie  in  Rom  mit  geschätzt  (Liv. 
38,  36),  566  in  Ehe-  und  Erbrecht  den  römischen  Bürgern  ungefähr  gleichgesteUt 
(Liv.  a.  a.  0.).  Sie  können  sich  seitdem  nicht  mehr  wesentlich  von  den  Aerariem 
unterschieden  haben  und  dürfen  betrachtet  werden  als  römische  Bürger  mit  Com- 
mercium und  Conubium,  aber  ohne  actives  und  passives  Wahlrecht. 

^^)  Daher  werden  544  die  nicht  schuldigen  Campaner  in  die  Bürgerrolle  von 
Cumae  eingetragen  (Liv.  23,  31)  und  bedurfte  es  im  J.  574  zur  Einführung  der  latei- 
nischen Sprache  als  der  G^eschäftssprache  für  Cumae  einer  besonderen  Erlanbnüii 
(Liv.  40, 42). 

^^)  Festus  V.  municipium  p.  127. 

^^)  Vergl.  meine  R.  G.  1,  775.  778.  Noch  ist  für  die  Frage,  welche  italischen 
Gemeinden  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  in  das  römische  Bürgerrecht  eingetreten 
sind,  die  Präfecturqualität  wichtig.  Denn  praefecturae  hiefsen  diejenigen  entlege- 
neren Gemeinden,  in  denen  zur  Erleichterung  der  Rechtspflege  ein  SteUvertr^r 
des  römischen  Prätors  (praefechu  iure  dictmdo)  regelmäfsig  Recht  sprach,  die  also 
die  Autonomie  nicht  mehr  besafsen,  sondern  dafür  römisches  Voll-  oder  mindestens 
Halbbürgcrrecht  eingetauscht  hatten;  daTs  auch  in  den  letzteren  ein  römisches  Tri- 
bunal sich  befand  oder  doch  befinden  konnte,  zeigt  Liv.  9,  20.  In  der  That  stimmt 
das  grofsentheils,  obwohl  keineswegs  vollständig  von  Festus  p.  233  aufbewahrte 
Verseichnifs  der  römischen  Präfecturen  mit  den  oben  gegebenen  Znsammenstellungen 
anfii  beste  überein.  Wir  kennen  als  praeftctura«  theils  die  Bürgeroolonien  Satumia, 
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NMbdem  sodann  die  Errichtong  neuer  Bttrgergemeinden  sowohl  durch 
ColoniBirung  wie  durch  Verleihung  ein  volles  Jahrhundert  fost  gänzlich 
gestockt  hatte^  wurde  in  Folge  der  allgemeinen  Insurrection  der  Italiker 
hekmnntlieh  theils  durch  das  julische  Gesetz  664,  theils  durch  das  plau- 
tisdi-papirische  665  allen  italischen  Gemeinden,  die  es  noch  nicht 
besafsen,  das  unbeschränkte  BfLrgerrecht  verliehen  und  damit  Überhaupt 
aUer  Rechtsungleichheit  innerhalb  der  italischen  Gemeinden  und  zugleich 
der  italischen  Eidgenossenschaft  selbst  ein  Ende  gemacht. 

Was  nun  die  Stellung  der  Bttrgergemeinden  zu  dem  Mttnzrecht 
anlangt,  so  muCs  dasselbe  aus  demselben  Grunde  ihnen  regelmäfsig  ge- 
fehlt haben,  wefshalb  es  den  autonomen  Gemeinden  regelmälsig  zusteht, 
insofern  es  nämlich  ein  Theil  der  Gesetzgebung,  ein  Act  der  Souve- 
linettt  ist  und  darum  keiner  innerhalb  des  Staats  stehenden  Corporation, 
der  Colonie  und  dem  Municipium  so  wenig  wie  dem  Geschlecht  und 
dem  Bezirk,  sondern  nur  dem  Staate  als  solchem  zusteht.  Wenn  also 
das  Mttnzrecht  der  latinischen  Colonie  nicht  wohl  sich  versagen  liefs, 
80  konnte  die  Bttrgercolonie  desselben  nicht  theilhaft  werden;  ebenso 
▼erior  jede  Gemeinde,  die  in  die  römische  aufging,  mit  ihrer  übrigen 
SouverSnetät  zugleich  das  Mttnzrecht,  wobei  es  auch  im  Ganzen  keinen 
Unterschied  machte,  ob  die  Gememde  das  volle  römische  oder  das  blofse 
Passivbttrgerrecht  empfing.  Nur  etwa  im  Wege  der  Uebertragung  und 
SteUTertretung  mochten  solche  Gemeinden  zur  Ausübung  des  Mttnzrechts 
gelangen  können.  —  Mit  diesen  durch  die  staatsrechtliche  Consequenz 
g^benen  Annahmen  stimmen  die  Münzen  ttberein.  Keine  einzige  Stadt, 
die  mit  einer  römischen  Bttrgercolonie  belegt  worden  ist,  hat  nach  deren 
Deduction  gemttnzt.  Ebenso  wenig  giebt  es  sichere  Mttnzen  irgend 
dnes  Vollbttrgermunicipiums  oder  eine  numismatisch  gttltige  Instanz  da- 
gegen, dafr,  abgesehen  von  denen  der  aufständischen  Italiker  und  Sam- 
nitan,  sämmtliche  italische  Mtiiizstätten,  wenn  nicht  frtther,  spätestens  mit 


Yottarnam,  Liternum,  Puteoli,  theils  die  folgenden  Gemeinden,  von  denen  ich  die 
aadenreitig  als  VoU-  oder  Halbbürgergemeinden  bekannten  durch  gesperrte  Schrift 
bervoiliebe:  Caere,  Beate  (A.125),  Nursia  (A.  125),  Anagnia,  Frosino  (A.121), 
Arpinnm,  Atina  (Cic.  pro  Plane  8, 21,  vergl.  oben  A.126),  Pri vernum,  Fundi, 
Formiae,  Venafirom,  Allifae  (vergl.  A.  124),  Gasilinum,  Capua,  Calatia,  Atella, 
Snetsnla,  Acerrae,  Cumae.  Die  Katastrophe  Capuas  5i4  möchte  diePräfectur 
daselbst  nicht  beeintrftchtigt  haben;  es  war  rechtlich  nichts  im  Wege  und  praktisch 
iwaekmiisig  in  ein  solches  conciliabuium  civium  Romanorum  einen  Präfecten  zu 
•eliicken  und  die  praefecti  Capuam  Cumas  kommen  noch  in  der  letzten  Zeit  der 
Bapnblik  vor  (OieUi  6463). 
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dem  Bondesgenossenkrieg  geschlosBen  worden  sind^).  Keine  Aus- 
nahme machen  auch  die  kleinen  Eapfermttnzen  mit  den  EOpfen  von 
Angnstus  und  TiberinS;  welche  durch  die  Aufschrift  PAEsii  SignO" 
tum  (?)  Senatus  Consulto  und  die  beigesetzten  Namen  von  municipalen 
Beamten  oder  Priestern  so  wie  durch  den  Fundort  als  pa^tanische 
jetzt  sichergestellt  sind^^.  Denn  sie  gehören  bereits  einer  Epoche 
an^  in  der^  wie  wir  sehen  werden^  das  commnnale  MUnzrecht  ttberhaupt 
rechtlich  nicht  mehr  aus  der  alten  Autonomie,  sondern  aus  Begiemngs- 
concession  und  Delegation  des  allgemeinen  römischen  Mttnzrechts  hei^ 
geleitet  ward,  fahren  ja  auch  selber  ausdrücklich  ihre  MttnzbefugnilB  auf 
den  derzeitigen  Inhaber  des  italischen  Eupfermünzrechts,  den  Senat 
zurück.  Wenn  die  Veranlassung  nicht  aufgeklärt  ist^  welshalb  in  Italien 
nur  Paestum  solche  Münzen  schlug,  so  wird  der  Satz,  dafs  in  republika- 
nischer Zeit  keine  italische  Gemeinde  anders  als  wegen  und  kraft  ihrer 
Autonomie  gemünzt  hat,  dadurch  nicht  im  Geringsten  erschüttert.  Selbst 
wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  dafs  dergleichen  Münzen  schon  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  im  Auftrag  des  römischen  Senats  in  Pae- 
stum geschlagen  worden  sind,  würde  eine  derartige  vereinzelte  Ausnahme 
gegen  die  sonst  allgemeine  Regel  nicht  in  Betracht  kommen.  —  Davon 
endlich,  dafs  die  Erstreckung  des  Bürgerrechts  über  ganz  Italien  auch  zu 
einer  münzrechtlichen  Ausgleichung  geftihrt  hat,  ist  eine  merkwtUrdige 
Spur  erhalten  in  der  Einftihrung  des  Semuncialftifses  in  Rom,  die 
wahrscheinlich  eng  mit  jener  grofsen  Krise  zusammenhängt  Der  Sem- 
uncialfufs  wurde  ftir  Rom  angeordnet  durch  ein  papirisches  Gesetz"^, 
welches  den  Münzen  zufolge  um  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges 
gesetzt  werden  mufs  und  von  Borghesi^)  daher  eben  dem  Miturheber 
jenes  Gesetzes  von  666,  dem  damaligen  Volkstribun  G.  Papirius  Garbo 
beigelegt  worden  ist.  Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  bis  dahin  Rom 
nach  dem  uncialen,  Valentia  und  einige  andere  föderirte  Gemeinden 
nach  dem  semuncialen  Fufs  gemünzt  hatten  (S.  321)  und  dafs  durch 


>B^)  Eckhel  1,  82  bemerkt,  dafii  das  Mfinsen  hi  Italien  auO^rhalb  Rom  zwar 
vor  der  Kaiserzeit  aufgehört  habe,  der  Endtermin  aber  sich  nicht  bestimmen  lasse. 

>>*)  Vcrgl.  über  diese  Münzen  Eekhd  1, 159. 4, 144.  Cavedoni  BuH.  Nap.  2, 118. 
Carclli  Taf.  135  und  dazu  Cavedoni.  Ein  derartiges  Stück  im  Kabinet  d^Ailly  hat, 
nach  Cavedonis  brieflicher  Mittheilung,  die  Aufschrift: ...  EGNATIVS  —  Q.  OCTAVI 
. . .  IIVIR  —  P.??.  S,  SC;  sonst  ist  die  Aufschrift  nur  PSSC  oder  8P8C,  selten 
T 2)  . . .  De  Senatus  Sententia  (Ayellino  opusc.  2,  181). 

»»)  PUn.  h.  n.  38,  8,  46. 

^^)  Borghesi  bei  Cavedoni  app.  C  p.  141,  annali  21  (1849)  p.  12. 
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dfiren  Einverleibung  in  Born  nicht  blofii  jene  Städte  ihr  PrSgreoht 
einbUAten,  sondern  auch  die  von  denselben  ausgegebene  Mttnze  ihr 
rechtliches  Umlaaüsgebiet  verlor  und  nothwendig  entweder  anfgemfen 
oder  in  das  rt^mische  Reichsgeld  aufgenommen  werden  mufste^  so  ist 
sowohl  die  Richtigkeit  jener  Zutheilnng  als  auch  die  Ursache  der  Yer- 
Inderang  klar.  In  der  letzten  Epoche  der  römischen  Herrschaft  ttber 
ftalien  hatte  Rom  fbr  seine  in  ganz  Italien  gültige  Scheidemünze  den 
meialen  Fufii  befolgt  und  zur  Unterscheidung  von  dieser  der  örtlichen 
Seheidemttnze,  wo  sie  in  Italien  noch  vorkam^  den  semuncialen  Fufs 
fOi^geBchrieben;  als  Italien  in  Rom  oder  vielmehr  Rom  in  Italien  auf- 
gingy  fiel  der  Grund  dieser  Unterscheidung  weg  und  die  örtliche  mit 
der  Beichsscheidemünze  zusammen.  Es  war  also  in  der  Ordnung,  dafs 
damals  zugleich  der  semunciale  Fnls  in  Rom  eingeführt  oder,  Wie  man 
besser  sagen  würde,  sowohl  der  unciale  als  der  semunciale  FuCs  für  die 
Kupferscheidemünze  des  Reiches  gestattet  ward. 

Allein  fttr  die  Passivbürgergemeinden  gilt  die  allgemeine  Regel, 
dafii  das  römische  Bürgerrecht  das  Münzrecht  ausschliefst,  nur  unter 
gewissen  Beschränkungen.  Um  indefs  die  sehr  eigenthümliche  Gestal- 
tBDg  ihres  Mfinzrechts  richtig  zu  würdigen,  ist  es  erforderlich  die  nicht 
inmder  eigenthümliche  staatsrechtliche  Mittelstellung  dieser  Gemeinden 
nriBohen  Bömerthum  und  Autonomie  sich  zu  vergegenwärtigen.  Die 
Bürger  dieser  Gemeinden  hei&en  Bömer"')  und  werden  als  solche  den 
ttalischen  Bundesgenossen  gegenübei^estellt ;  privatrechtlich,  im  Com- 
merehim  und  Conubium  "*)  und  wohl  auch  im  Provocationsrecht  werden 
sie  den  übrigen  römischen  Bürgern  gleichgestanden  haben.  Aber  dennoch 
treten  sie  nicht  in  das  römische  Gemeinwesen  ein,  werden  in  keine 
TribuB  und  Centuria  aufgenommen,  sondern  bilden  innerhalb  des  römi- 
schen ein  eigenes  rechtlich  gesondertes  Bürgerwesen,  gleichsam  einen 
Staat  im  Staate^,  und  nennen  sich  auch  Bürger  von  diesem^).  Sie 
khen  nach  römischem  Recht,  aber  nicht  nach  dem  gemeinen  Landrecht, 
sondern  nach  einem  eigenen  auf  Grund  des  früheren  Rechtszustandes 
von  den  Römern  festgestellten  statutaren^'*).  Sie  stehen  unter  den  römi- 

w)  Ennius  (?)  ann.  174  Vahlen:  CiMs  Ramani  'hmc  facti  ewti  Campanu  Polyb. 
1,  6.  9,  94.    Festns  v.  municeps  p.  142.    Vergl.  Liv.  10, 26,  14. 

»^  Lhr.  28,  2.  4.  7.  26,  33.  31,  31. 

^  Festus  V.  municeps  p.  142:  ea  eandiciane  cives  Romani,  td  semper  rempMi" 
eMi  $€paratim  a  pojndo  Romano  haberent. 

^  CMs  Campanus  Liv.  23,  7.  46.  26,  12.  16.  28,  46  und  sonst 

^  liv.  a.  a.  0.  Meine  R.  G.  1,  394.  406.  Auch  die  aufserordentlichen  Qnft- 
stionen  in  Gapua  440  (Liv.  9,  25.  26)  mögen  mit  dem  Halbbttrgerreoht  zusammen- 
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sehen  Beamten;  namentlich  hinsichtlich  der  Bechtspflege  unter  dem  Prätor 
nnd  dessen  Stellvertreter;  dem  praefeetus  iure  dicundo^*^)]  aber  wenig- 
stens für  die  Gemeindeverwaltung;  auch  wohl  für  einen  Theil  der  Juris- 
diction bleibt  die  einheimische  Magistratur  ^^%  in  Capua  zum  Beispiel 
der  Meddix.  Sie  unterliegen  der  römischen  Aushebung  und  dienen  unter 
Eriegstribunen  in  Legionen;  nicht  wie  die  Bundesgenossen  unter  Prilr 
fecten  in  Gehörten;  aber  die  Conscription  mufe  örtlicher  Art  gewesen 
seiU;  schon  weil  die  Pflichtigen  in  keiner  Tribus  standen;  und  die  campa- 
nischen Legionen  stehen  neben  den  römischen  für  sich.  Die  römische 
Sprache  wurde  da  angewandt;  wo  diese  Gemeinden  sich  als  römische 
zu  bezeichnen  veranlafst  waren ;  allein  im  Allgemeinen  blieb  die  Landes- 
auch  femer  die  innere  G^schäftssprachC;  wie  aufser  den  unrömischen 
Namen  dieser  Halbbttrger  und  den  nicht  römischen  Inschriften  vor  allem 
das  Beispiel  Cumaes  beweist;  das  noch  im  J.  574  das  Becht  der  lateini- 
schen Sprache  sich  zu  bedienen  im  Wege  des  Privilegiums  erwarb***). — 
Es  lag  nahe  an  diese  Quasi-Autonomie  auch  ein  gewisses  Münzrecht  an- 
zuknüpfen ;  zugleich  aber  ist  es  begreiflich;  dafs  bei  dieser  Mittelstellung; 
die  in  ihrer  Tendenz  den  unvereinbaren  Gegensatz  zwischen  römischem 
Bürgerrecht  und  autonomer  Verfassung  auszugleichen  so  vielfache  Modi- 
ficationen  zuliefs;  die  Münzbefugnils  sich  keineswegs  durchgreifend  und 
einfach  entwickelte,  sondern  sehr  wandelbar  und  ungleichartig  und  nament- 
lich bald  auf  den  Namen  BomS;  bald  auf  den  eigenen  ausgeübt  ward. 

hängen,  da  man  gegen  Föderirte  in  dieser  2^it  wohl  eine  die  Autonomie  nicht  so 
offen  verletzende  Form  gewählt  haben  würde;  ebenso  dafe  über  die  Eintragung  von 
Nichtcumanem  in  die  cumanische  Bürgerliste  das  römische  Volk  Beschluffl  fafst 
(Liv.  23,  31). 

^*^)  Liv.  9,  20.  Wahrscheinlich  war  es  dieser  Präfect,  den  die  Capuaner  bei 
dem  Uebertritt  zu  Hannibal  zunächst  umbrachten;  Livius  23,  7  scheint,  was  von 
ihm  gesagt  war,  mifsverständlich  auf  die  praefedi  socium  übertragen  zu  haben,  die 
nach  Capua  nicht  gehören. 

^*^)  Dafs  in  Capua  nicht  blofs  der  römische  Präfect  Recht  sprach,  zeigt 
Ldv.  23,  4.  Hierauf  scheint  zu  gehen,  dafs  in  Capua  Senat  und  Plebs  sich  nicht 
desselben  Vcrsammlungs-  (und  Gericht ?)platzes  bedienten  {diverso  foro  utebatur, 
Val.  Max.  9, 5  ext.  4)  •—  vielleicht  richtete  der  Präfect  über  die  Vornehmen,  diese  über 
die  Geringen.  Damit  könnte  die  Ueberlieferung,  welche  das  römische  Bürgerrecht 
auf  die  campanischen  Ritter  beschränkt  (A  122),  recht  wohl  zusammenhängen. 

^*^  S.  336  A.  128.  Wenn  auf  den  Goldmünzen  mit  den  zwei  Schwörenden 
wirklich  der  eine  römisch,  der  andere  griechisch  gekleidet  ist  (Lenormant  introd. 
k  r^lite  c^ramogr.  I  p.  XLIII),  so  müfsten  die  Capuaner  auch  in  der  Tracht  sich 
von  den  Römern  unterschieden  haben;  doch  ist  die  scheinbare  Abweichung  der  Ge- 
wandung vielleicht  nur  durch  die  verschiedene  SteUung  der  beiden  ELrieger  veran- 
lallst.  Auf  den  Kupfermünzen  von  Capua  und  Atella  erscheinen  beide  Krieger  durch- 
aus gleich  gekleidet  und  bewafifhet 
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ZimäehBt  ist  das  Prägerecht  nnTerkennbar  nicht  regelmäßig,  sondern 
nur  ausnahmsweise  gestattet  worden.  Mit  dem  Namen  von  Fassiybfirger- 
gemeinden  bezeichnete  Mttnzen  haben  wir  lediglich  von  Capna  nebst 
Galatia  und  Atella;  auch  von  den  hieher  gehörigen  Münzen  mit  dem 
Namen  Roms  ist  ein  grofser  Theil  sicher  in  Gapua  geschlagen  und  bis 
jetzt  keine  zweite  derartige  Prägstätte  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
worden  (S.  211);  so  dafs  man  dieses  Recht  füglich  auffassen  kann  als 
ein  der  bei  weitem  wichtigsten  Passiybttrgergemeinde  eingeräumtes  Pri- 
TileginuL  Die  Form  desselben  hat,  wie  zum  Theil  bereits  gezeigt 
ward  (S.  212  f.),  mehrmals  gewechselt  In  der  ersten  Periode  prägten 
die  Campaner  Silbermttnzen  nach  dem  gewöhnlichen  campanischen  Fufs, 
also  Didradmien  bis  7 . 4  Gr.  nebst  den  dazu  gehörigen  kupfernen  Litren 
und  Hemilitrien.  Die  Aufschrift  lautet  durchgängig  auf  den  Namen  Roms 
und  ist  zwar  nach  der  in  Gampanien  üblichen  Weise  im  Pluralgenitiv 
des  Yolksnamens,  aber  nur  auf  einer  einzigen  wahrscheinlich  unmittel- 
bar nach  der  Unterwerfung  Capuas  unter  Rom  geschlagenen  Münzsorte 
in  griechischer^^);  sonst  durchaus  in  römischer  Sprache  abgefalst  Das 
gesetzliche  Umlaufsgebiet  war  ftlr  diese  campanisch -römischen  Münzen 
wie  Ütr  das  latinisch -römische  Schwerkupfer  das  Gebiet  der  römischen 
Gemeinde;  so  dais  also  jene  auch  in  Latium;  dieses  auch  in  Gampanien 
gesetzliche  Geltung  hatte ;  natürlich  müssen  also  auch  die  beiderseitigen 
Münzeinheiten  mit  einander  geglichen  worden  seiU;  doch  ist  es  nicht 
bekannt;  wie  viele  Libndasse  auf  dieses  campanische  SUberstück  officiell 
gerechnet  wurden.  —  In  der  zweiten  Epoche  wird  in  die  Werthmünze 
das  römische  Gewicht  eingeführt  und  das  Silber  so  wie  das  jetzt  hinzu- 
tretende Gold  auf  römische  ganze  Scrupel  geschlagen;  wobei  indefs  zu- 
gleich so  weit  möglich  die  Gewichte  den  in  Gampanien  gangbaren 
genähert  werden;  das  gewöhnliche  Silberstück;  das  an  die  Stelle  des 
bisherigen  Staters  tritt;   scheint  auf   ein  Normalgewicht   von  6  römi- 

^  Dies  ist  eine  Eupfennünze  mit  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Stier  mit 
MenaehenrnntlitK,  den  gewöhnlichen  neapolitanischen  vollständig  gleich,  nur  dafs  die 
Anftehrifl  nicht  NEOHOAlTflN  ist,  sondern  PflMAIflN  (Eckhel  1,  114. 
^  M.  47.  Riccio  mon.  di  cittk  p.  27).  Sie  scheint  der  frühesten  £poohe  anzuge- 
hören, wo  das  campanische  Passiybürgerrecht  noch  in  der  Bildung  begriffen  war 
od  der  Satz  vaoch.  nicht  feststand,  dafs  die  Campaner,  wenn  sie  als  Kömer  auf- 
teilten, lömisch,  wenn  als  Nichtrömer,  nicht  römisch  zn  schreiben  hatten.  Dafs  man 
um  416  in  CSapna  griechisch,  nicht  oskisch  schrieb  und  neapolitanische  Typen  naoh- 
idniitt»  ist  nicht  auf&llend  (S.  115  A.  68).  Freilich  kann  die  Münze  auch  von  einer 
aadem  campanischen  Halbbttrgergemeinde  herrühren,  z.  B.  von  Cumae. 
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sehen  Scrapeln  =  6 .  82  Gr.  aasgebracht  za  sein.  Die  kupferne  Seheide- 
mttnze  folgt  dagegen  wie  bisher  dem  eampanisehen  System.  Die  Anf- 
sdirift  lautet  auf  dem  GMd  und  Silber  durchaus  und  anfknglioh  auch 
auf  dem  Kupfer  auf  den  Namen  Boms,  und  ist  denn  auch  immer  latei- 
nisch; femer  nach  der  in  Latium  üblichen  Weise  auf  den  Nominativ  des 
Stadtnamens  gestellt;  auf  dem  jüngeren  Kupfer  dag^en  findet  sich  der 
Name  von  Capua  und  dieser  dann  immer  oskisch^^).  .  Das  gesetzliehe 
Umlaufsgebiet  war  für  das  Qold  und  Silber  und  wahrscheinlich  ebenso 
iFÜr  das  Schwerkupfer  Boms,  also  für  die  gesammte  Werihmttnze  auch 
jetzt  noch  das  ganze  römisch -campanische  Gebiet;  die  oampanisehe 
Kupferscheidemttnze  dagegen  ist  beschränkt  auf  das  Gebiet  der  prür 
genden  Fassivbürgergemeinde.  Die  Gleichung  zwischen  den  drei  Metallen 
scheint  gemacht  zu  sein  nach  dem  Ansatz  von  1  Scrupel  Gold  ^eioh 
10  Scrupel  Silber  und  1  Scrupel  Silber  gleich  180  Scrupel  Kupfer,  so  dals 
das  gewöhnliche  Silberstttck  von  6  Scrupeln  Normalgewicht  4i  Libral- 
assen  gleichstand  (S.  215).  —  Endlich  in  der  dritten  und  letzten  Epoche 
wird  die  Gold-  und  Silbermttnze  nicht  eigentlich  verändert,  aber  allmählieh 
in  Schrot  und  Korn  verringert;  das  Gtewioht  der  letzteren  geht  bis  auf  etwa 
5.9  Gr.  herab ^^)  und  auch  das  Metall  ist  oft  sehr  unrein.  Die  Kupfermtlnze 
fttgt  sich  dem  römischen  Assystem;  derFufs  derselben  ist  der  triental- 
sextantare,  das  System  das  gewöhnliche  süditalische  mit  Dextans  statt 
AS;  Quincunx  statt  Semis.  Die  Goldmttnze  dieser  Zeit  ist  aufschrifUos. 
Im  Silber  lautet  die  Aufschrift  gewöhnlich  lateinisch  auf  Rom;  der 


1^)  Wenn  man  nicht  die  sicher  campaniBchen  Münzen  mit  dem  epheubekrftniten 
Kopf )(  Löwe,  Stab  oder  Thynus  haltend  und  der  Anfischrift  CAP  (Friedlilnder 
osk.  Münzen  S.  8)  hier  einreihen  nnd  darin  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  lateini- 
schen ROMA  und  dem  oskischen  kapo  erkennen  will,  was  allerdings  möglich  ist 
Andere  gleichartige  Stücke  haben  übrigens  CAI. 

^*^)  Dies  ist  das  Minimalgewicht  der  Romastücke  mit  dem  Januskopf  nnd  der 
Quadriga  von  gutem  Silber  (S.  258),  so  wie  das  Gewicht  der  Silbermünzen  mit  der 
Aufschrift  kapv  (S.  259),  welche  beide  wahrscheinlich  die  auletat  geprägten  Sorten 
dieses  Systems  sind;  tiefer  ist  die  Münznorm  wohl  nicht  herabgegangen.  Allerdings 
kommen  unter  den  BiUonstücken  des  ersteren  Gepräges  (S.  258)  auch  nicht  wenige 
leichtere  vor  von  5.83,  5.44,  5.2,  4.7,  4.09,  8.82,  8.76,  8.85,  8.25  Gr.;  allein 
es  ist  mehr  als  bedenklich  aus  Billonmünzen  das  Normalgewicht  zu  besümmen  und 
überhaupt  daraus  wohl  nur  zu  entnehmen,  daCs  die  jüngste  römisch -campanische 
Prägung  sehr  offc  in  Schrot  und  Korn  die  Norm  nicht  eingehalten  hat  Die  leich- 
testen Stücke  dieser  Reihe  kann  man  auch  für  Hälften  halten,  zumal  da  wenig- 
stens bei  dem  leichtesten  von  allen  ein  Feingehalt  von  0.990  constatirt  ist;  aber  für 
die  Mehrzahl  ist  diese  AuffiMnnng  doch  nicht  mOglioh. 
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Stedtname  in  oskischer  Sprache  erscheint  nnr  auf  einer  einzigen  sehr 
selten  vorkommenden  Silbersorte,  deren  Gewicht  das  niedrigste  in  dieser 
Beihe  überhaupt  vorkommende  von  5.9  Gr.  ist  Das  Knpfer  endlich  hat 
nie  andere  als  oskische  Aufschrift  ^^).  —  Ftlr  die  Stellung  der  Silbermünzen 
dieser  Epoche  gegen  den  römischen  Denar  kommen  zunächst  folgende 
Thatsaohen  in  Betracht  Die  Sorte  mit  Januskopf  und  Quadriga,  welche 
in  der  letzten  Epoche  dieser  Prägung  überwiegend  häufig,  wo  nicht  aus- 
sehUelslich  geschlagen  worden  ist,  scheint  auf  einzelnen  Exemplaren  den 
bekannten  Nachstempel  zu  zeigen,  wodurch  verschliffene  republikanische 
Denare  in  der  ersten  E^iserzeit  wieder  umlauffähig  gemacht  wurden  ^^^. 
Sieber  ist  es,  da(s  unter  den  republikanischen  Denaren,  die  Kaiser 
Truanns  emzog  und  dafür  andere  mit  gleichem  Gepräge,  aber  auf  das 
Nonnalgewicht  seiner  Zeit  justirte  und  mit  dem  Bestitutionsvermerk  ver- 
sehene wieder  ausgab,  auch  dieses  Silberstück  sich  befand  (S.  258).  Es 
geht  daraus  hervor,  dals  diese  Geldstücke  wenigstens  in  der  E^serzeit 
als  Denare  angesehen  wurden  ^^).  Eben  dies  bestätigt  auch  der  spätere 
Sprachgebrauch,  welcher  nummaa  quadrigatus  geradezu  gleichbedeutend 
mit  mmmus  denarius  verwendet,  und  die  antiquarische  Ueberlieferung, 
da&  die  Quadriga  das  älteste  Gepräge  des  Denars  gewesen  sei^^^);  denn 
anf  den  wirklich  römischen  Denaren  erscheint  die  Quadriga  erst  in  ziem- 
Udi  später  Zeit  und  kaum  vor  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  wogegen, 
wenn  die  den  ältesten  Denaren  mindestens  gleichzeitigen  campanischen 
Qnadrigati  Denarwerth  gehabt  haben  und  als  Denare  umgelaufen  sind, 
sowohl  jener  Sprachgebrauch  als  diese  Annahme  der  Gelehrten  sich 
befriedigend  erklären.  Wie  auffallend  nun  auch  die  Gleichstellung 
eines  SUberstücks  von  6  Scrupeln  =  6.82  Gr.  und  eines  von  4  Scrupeln 
=  4.55  Gr.  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  schwindet  bei 

^  Wenigstens  giebt  es  keine  Kupfermünzen  des  triental-sextantaren  Fufses 
■dt  der  Inschrift  ROMA,  die  man  mit  Wahrscheinlichkeit  der  capuanischen  Prä- 
gang  Yindiciren  könnte. 

^^^  In  una  manela  di  argento,  berichtet  Avellino  BuU.  Nap.  3,  133,  col  bifronte 
mberbe  nd  ritto  ed  ü  Criove  quadrigario  coüe  lettere  incuse  ROMA  nel  rovescio  ho 

c. 

rÜemito  le  lettere  ^   ecritte  trc^  capeüi  del  hifronte  e  proprxamente  suUa  sommitä.   Was 


diese  Au&chrift  anders  gewesen  sein  als  ein  solcher  Nächsten^?  Vergl. 
EeUnl  1,  p.  GVII;  Borghesi  dec.  3,  a 

M>)  Böckh  S.  462. 

"•)  Liv.  22,  52.  54.  58  (wo  die  Vergleichung  von  Polyb.  6,  58,  5  es  völlig  sicher 
MIHj  dafii  der  fiumtm»  quadrigatua  nichts  ist  als  der  Denar)  und  dio  oben  S.  288 
A.  14  angef&hrten  Stellen. 
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genauer  Erwägung  der  Verhältnisse  das  Bedenken.  Ans  welcher  Epoche 
die  Gleichsetzung  des  Quadrigatns  und  des  Denars  herrührt;  wissen 
wir  nicht;  es  ist  keineswegs  nöthig  anzunehmen,  dafe  sie,  seit  es  Denare 
in  Born  gab;  sich  gleichgestanden  haben  "^)  und  nicht  erst  später,  etwa 
als  bei  der  Vernichtung  des  capuanischen  Gemeinwesens  dessen  Prttg^ 
Stätte  geschlossen  ward  und  über  alles,  was  mit  Gapua  zusammenhing, 
das  härteste  Strafgericht  erging,  das  oampanische  Silberstttck  von  11^  De- 
naren Silberwerth  deralvirt  und  auf  Denarwerth  herabgesetzt  worden 
ist  Wenn  aber  auch  der  Quadrigatus  Ton  Haus  aus  in  der  officiellen  romi- 
schen Tarifimng  dem  Denar  gleichgestanden  haben  sollte,  so  war  dies  eine 
von  jenen  Ansetzungen,  wie  man  sie  gegen  ausländische  Münze  —  dies 
war  thatsächlich  die  campanische  fär  Bom  —  der  inländischen  gegenüber 
anzuordnen  pflegt,  mehr  zur  Abwehr  als  zur  Aufnahme  und  mit  der 
Absicht,  dafs  die  nachtheilig  tarifirte  Sorte  entweder  im  Ausland  bleibe 
oder  eingeschmolzen  werde.  Anders  kann  es  auch  dem  campanischen 
Quadrigatus  nicht  ei^angen  sein.  War  er  schon  vor  Capuas  Untei^gang 
so  schlecht  tarifirt,  so  wird  er  der  Sache  nach  campanisches  Localcourant 
geblieben  sein  und  dort  im  Privatverkehr  eine  andere  als  die  officielle 
Geltung  dem  Denar  gegenüber  gehabt  haben.  Dagegen  von  dem  Augen- 
blick an,  wo  in  Folge  der  Katastrophe  von  Gapua  und  der  im  Laufe 
der  Zeit  sich  verringernden  Masse  diese  Sorte  factisch  anfing  mit  dem 
Denar  sich  zu  mischen,  mufs  sie  rasch  den  Weg  in  den  Schmelztiegel 
gefanden  haben;  wie  sie  denn  auch  nach  Ausweis  der  Funde  in  der 
sullanisch- caesarischen  Zeit  bereits  gänzlich  aus  dem  Denarcourant  ver- 
schwunden war.  Sollten  dennoch  Traians  Beamte  sie  nicht  blofs  aus  anti- 
quarischer Spielerei  erneuert  haben,  welches  anzunehmen  allerdings  bei 
dem  ganzen  unten  näher  zu  erörternden  Charakter  dieser  Bestitution  sehr 
viel  fUr  sich  hat,  sondern  in  der  That  dergleichen  Stücke  eingezogen 
haben,  so  können  dies  nur  einzelne  gewesen  sein,  die  durch  schlechtes 
Eom  oder  starke  Vemutzung  dem  Einschmelzen  entgangen  waren.  —  Dab 
die  capuanische  Kupfermünze  nur  innerhalb  des  Gebiets  der  prägenden 

isoj  Wenn  freilich  Livius  in  den  A.  149  angeführten  Stellen  genau  gesprochen 
hat,  80  war  schon  zur  Zeit  der  cannensischen  Schlacht  jene  Qleichsetznng  voll- 
zogen. Walirscheinlich  aber  hat  er  vielmehr  hier  den  nummus  quadrigatus  pro- 
leptisch  gesetzt,  znmal  da  im  Geschäftsverkehr  zwischen  Rom  und  Karthago  sicher- 
lich das  Silber  stets  nach  dem  Gewicht  stipnlirt  ward  (vergl.  Liv.  22,  23  und  die 
Friedensverträge).  Dafs  derselbe  Schriftsteller  (S,  11)  gar  schon  416  in  Beziehung 
anf  Gapua  Denare  erwähnt,  beweist  nur,  wie  wenig  ihm  überhaupt  und  freilich 
besonders  an  dieser  Stelle  (A.  122)  in  dergleichen  Dingen  lu  trauen  ist 
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Stedt  gesetzliche  Gültigkeit  hatte,  ist  schon  nach  der  Aofschrift  nicht 
n  hezweifehi  and  ¥mrd  durch  die  Fandnachrichten  bestätigt"^).  —  Was 
die  ehronologische  Begrenzung  dieser  dritten  und  letzten  Periode  der 
lOmisch -campanischen  Prägnng  anlangt,  so  deuten  alle  Spuren  auf  die 
Zeit  zwischen  486  und  543.  Die  groise  Aehnlichkeit,  die  zwischen 
der  römischen  Prägung  dieser  Epoche  und  den  römisch -campanisohen 
SQber-  und  Eupfermttnzen  in  Stil  und  Fabrik  obwaltet,  ist  bereits  früher 
(8.  295)  hervoi^hoben  worden ;  sie  erstreckt  sich  selbst  noch  auf  den 
sehr  alten,  nicht  aber  ältesten  Denar  mit  Diana  in  der  Biga,  dem  Sex- 
tanten von  Gapua  und  Galatia  entsprechen;  auf  den  nicht  vor  526  ge- 
schlagenen Victoriatus,  dessen  Gepräge  wiederkehrt  auf  Kupfermünzen  von 
(kpuA  und  Atella;  und  auf  das  im  J.  537  zuerst  geprägte  goldene  Sechzig- 
sesteizstflck  mit  dem  Adler,  das  in  den  seltenen  capuanischen  Silber- 
mtlnzen  mit  oskischer  Aufschrift  und  in  mehreren  Eupfermttnzen  derselben 
Stadt  sein  Gegenbild  findet.  Auch  die  aus  Ueberprägungen  und  Funden 
sich  ergebenden  chronologischen  Daten  stimmen  hiemit  wohl  ttberein^*^. 
Dasselbe  bestätigt  der  Fufs.  Es  ist  gewils  kein  zufälliges  Zusammen- 
treffen,  dais  einerseits  der  römische  Denar  in  dieser  Epoche  von  4.55 
auf  3.90  Gr.,  das  Eupfer  vom  trientalen  auf  den  sextantaren  Fufs  herab- 
geht, andrerseits  der  campanische  Quadrigatus  ganz  in  demselben  Ver- 
hüftnüs  von  6.82  auf  5.90  Gr.  sinkt ^)  und  das  Eupfer  von  Gapua 
und  dessen  Nebenstädten  gleichfalls  triental-sextantar  ist  Die  Gleich- 
zeitigkeit endlich  jenes  Silberstttcks  mit  wenigstens  einem  groisen  Theil 
dieser  Eupfermttnzen  geht  unwidersprechlich  hervor  aus  dem  schon 
8. 211  A.  103  hervoi^ehobenen  Umstand,  dafs  der  Gold-  und  Silbertypus 

^^)  Biccio  mon.  di  citti  n.  3:  sono  assai  rari  i  medaglioni  e  tahmi  aÜri  tipl  diffl- 
täif  e  si  finoenffano  neüa  sola  periferia  deOa  Campania,  anziforBe  ne'  toli  tenimenti  Capuani. 
um  frtm  ripatÜfflio  ne  rinoerme,  or  scn  tre  omni,  D,  Orazio  de  Pasguale  ddU  CurtL 

^  Die  Mfinzen  von  Atella  und  Velecha  mit  römischen  Werthzeichen  zeigen 
■elurfiMh  ein  ilteres  Gepräge,  so  jene  das  einer  Münze  mit  ROMA  (Avellino 
opuac  2,  32.  35;  Friedländer  osk.  Münzen  S.  16),  wahrscheinlich  einer  der  älteren 
lOmisch-campanischen  ohne  Werthzeichen,  diese  das  Grepräge  einer  restituirten  Münze 
ffierons  I  und  einer  Münze  der  Mamertiner  (Friedländer  a.  a.  0.  S.  17).  Letztere  ist 
alio  nach  472  geschlagen.  Bei  Labico  üuiden  sich  ein  römisches  goldenes  Vierzig- 
iDd  ein  Zwamdgsesterzstück  mit  zwei  capuanischen  Sextanten,  a  und  h  der  Beilage  D 
(FSeoroni  memorie  di  Labico  p.  95). 

^  Denn  4.55  :  3.90  =  6.85  :  5.90.  Ghdt  also  der  Qnadrigatos,  wie  er,  wenn 
■idit  officiell,  doch  im  gewöhnlichen  Verkehr  nothwendig  gegolten  haben  muis, 
gleich  6  Sesterzen,  so  mulste  er,  diesem  folgend,  eben  auf  das  (Gewicht  gelangen, 
wd  dem  wir  ihn  schlieislich  finden. 
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dieser  Epoche,  die  Qnadriga  durchgängig  auch  die  höchsten  Kupfer- 
nominale  der  einzehien  Prägstätten,  den  Dextans  von  Oapua,  den  Triens 
von  Atella,  den  Sextans  von  Galatia  bezeichnet;  welche  Zusammen- 
gehörigkeit die  bei  jedem  einzehnen  Metall  auf  die  eben  bezeichnete 
Epoche  hinführenden  Beweise  wesentlich  verstärkt  Dafs  nach  der  Er- 
oberung Capuas  durch  die  Römer  543  und  dem  im  folgenden  Jahre 
erlassenen  Plebiscit  über  die  Bestrafong  der  abgefallenen  campanischen 
Gemeinden  dieselben  nicht  femer  gemünzt  haben,  bedarf  keines  weiteren 
Beweises.  —  Somit  liegt  in  dieser  römisch -capuanischen  Prägung  die 
eigenthümliche  Doppelstellung  der  Passivbürgergemeinden  in  ihrer  all- 
mählichen Entfaltung  uns  wie  im  Bilde  vor  Augen.  Integrirende  Theile 
des  römischen  Staats  und  doch  wieder  gewissermafsen  selbstständige 
Gemeinwesen,  haben  sie  das  Münzrecht  weder  völlig  besessen  wie  die 
Bundesstaaten  noch  völlig  entbehrt  wie  die  Colonien  und  Municipien. 
Wir  sehen  sie  bald  als  römische  Bürger  münzen  und  der  lateinischen 
Sprache  sich  bedienen,  bald  als  Bürger  der  eigenen  Gemeinde  und  als- 
dann die  Landessprache  gebrauchen.  Merkwürdiger  Weise  aber  tritt  die 
letztere  Prägung  unter  eigenem  Namen  erst  in  der  dritten  und  letzten 
Epoche  ein,  nachdem  sie  den  gröfsten  Theil  des  fünften  Jahrhunderts 
hindurch  ausschliefslich  als  Römer  gemünzt  hatten;  es  scheint  fast,  als 
habe,  wie  das  ja  öfter  eintritt,  erst  allmählich  unter  der  Fremdherrschaft 
ein  Streben  nach  Wiederherstellung  der  Autonomie  und  nach  Rückgabe 
der  Landessprache  als  der  officiellen  sich  in  Oapua  entwickelt  Zuerst 
gelang  es  ftlr  die  Kupfermünze  ein  quasi- autonomes  Münzrecht  zu  ge- 
winnen; das  gleiche  Recht  ftlr  Silber  kann  Capua  erst  kurz  vor  der 
Katastrophe  zu  Theil  geworden  sein;  die  Aufschriftlosigkeit  des  Goldes 
sieht  ganz  aus  wie  ein  Mittelweg  zwischen  den  rivalisirenden  Ansprüchen 
der  führenden  und  der  unterthänigen  Gemeinde^).  Umgekehrt  verhält 
es  sich  mit  der  Anwendung  des  römischen  Gewichtsystems:  wenn  von 
demselben  in  der  ersten  Epoche  noch  gar  keine  Anwendung  gemacht 
wird,  hat  es  in  der  zweiten  das  Silber  und  Gold,  in  der  dritten  endlich 
auch  das  Kupfer  ergriffen. 

^)  Man  könnte  die  SUbermünze,  von  der  nur  vier  Exemplare  bis  jetzt  be- 
kannt  sind,  geschlagen  glauben  nach  dem  AbfaU  Capuas  von  Rom  538,  da  ja 
Capua  im  Vertrag  mit  Hannibal  die  Autonomie  ausdrücklich  sich  vindicirte  (Liv.  23,  7 
vergl.  36,  14,  8).  Allein  die  Ver^^eichung  der  (Goldmünzen,  denen  die  Auftchrift 
sicheriich  nicht  zufiUlig  fehlt,  widerrftth  diese  Annahme. 


BEILAGEN. 


A.  Römische  Münzen  des  Trientalfufses. 

Deeus8is. 

ü.t  Gramme.  ^^  Göttin  mit  dem  Yogelhelm  X  )(  Prorm  X. 

4  1074  (=  38  nno.  Zelada  ans  dem  Mos.  Capponi,  s.  die  Vorrede.  Dasselbe 
Exemplar  des  Mus.  Capponi  giebt  Gori  Mus.  Etr.  I  tab.  1%  n.  6  ef.  n 
p.  420  zu  40  römischen  Unzen  =  1131  Gr.  an  nnd  steht  bei  Passen, 
ebenfalls  ans  dem  Mos.  Capponi,  unter  dem  Ab  tou  4  Unzen.  Dieser 
Decussis  ist  jetzt  im  Collegio  Romano  und  ist  das  Exemplar,  welches 
nach  dem  aes  grare  p.  41,  Gennarelli  p.  68  und  einer  IGttheilung  bei 
BOckh  S.  384  39  Unzen  1  Dr.  =  1106  Gr.  wiegen  soll). 

+  8     868  (=  34  unc.  Arigoni  3,  21.  22  mit  Lanzenspitze  als  Beizeichen). 

'¥^    787  (=r  25  unc.  17  den.  Olivieri). 

b)  Geflügelte  Victoria  in  der  Biga  ROMA^  X  )(  Prora  X. 
-4    1087  (s  41  unc.  46  car.  Arigoni  3,  23.  24). 

Quadrussis  (viereckig). 
Stehendes  Rind  auf  beiden  Seiten;  zwischen  den  Beinen  IUI. 
+  3     347.51  (=  13  onc.  Riccio  mon.  fam.  p.  250  tav.  68;  vollständig). 

Tressis, 

4  321  (=  12  onc.  nap.  Riccio  mon.  famigl.  p.  250). 

—  4  314  (=  11  unc.  1  dr.  Grennarelli). 

—  8  302  (=  10  unc.  5^  dr.  Zelada;  nach  Gennarelli  10  unc.  6  dr.). 

—  3  301  (=  12  unc.  Arigoni  3,  20). 

2}    264  (=  9  unc  aes  grave  p.  41,  Gennarelli). 

Dupondius, 

4      220.25  (vortrefflich  erhalten;  Cohen  p.  350). 

3^    + 174  (=  reichlich  67  Unzen,  Riccio  cat.  p.  2;  kaum  7  Unzen,  derselbe 
mon.  fiun.  p.  250). 
+  3      175  (=  6  unc.  I7  dr.  Zelada;  nach  aes  grave  p.  41,  Gennarelli  6  unc). 
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Ü.  t    Oramine. 

—  3      160  (=:  10  semono.  8^  dr.  Ramus). 

—  8      151  (=  4  onces  7  gros  86  grains  d'Ennery  p.  128). 
+  2i    147  (s=:  5  onc.  1^  dr.  Zelada). 

As. 

+  5|    155. 18  (=  6  onc.  26  car.  Ajrigoni  8, 2;  folgt  auf  einen  Ab  von  9  onc.  112  car. 
=  245  Gr.,  d.  i.  9  ü.  f.). 
5}    152  (=  4^  nnc.  Pembroke  8^  128). 
5|    151  (=  6  nnc.  Arigoni  1, 1). 
+  4|    181  (=  4  u.  5  dr.  Gennarelli;  folgt  auf  einen  Ab  von  9  u.  =  254  Qr.). 
+  4^    127  (=r  4j  once  Passeri  MnB.  Pass.;  folgt  auf  einen  Ab  des  Passeri  von 

8  Unzen  =  226  Gr.,  &st  8^  U.  f.). 
+  4      118  (s=  7  semunc.  8  dr.  Bamus;  folgt  auf  einen  As  von  17|  semunc.  = 
257  Qr.,  +9  ü.  f.;  =4  unc.  Grennarelli,  Passeri  Mus.  Pass.). 

—  4      108  (=  8  onc.  16  den.  Olivieri;  folgt  auf  einen  As  von  8  onc.  6  den.  = 

288  Gr.,  8i  ü.  f.). 
+  8i    101  (=:  1897  Gran  K.  E.  Böckh  S.  401;  folgt  auf  einen  As  von  8  i  U.f.). 
+  8^     99  (s  8^  unc.  Passeri  Mus.  Pass.). 

8(      94  (s=  8  onces  i  gros  Montfaucon  SuppL  8,  48). 

8       85  (=  8  unc.  55  car.  Arigoni  1,  2). 

8       82  (=:  2  unc.  5  dr.  58  gr.  nümb.  Gewicht,  Eckhel  Mus.  Gaes.;  folgt  auf 

einen  As  von  8  uno.  5  dr.  45  gr.  =  260  Gr.,  9|  U.  f.). 
8       81  (=:  2  unc.  7  dr.  Gennarelli). 

—  8       78  (=s  2  unc.  6  dr.  Ctonnarelli,  zwei  Exempl.). 

—  8       76  (=  8  unc.  5  car.  Arigoni  1,  2;  der  nlichstfolgende  ist  sextantar). 
+  2|      74  (=  2  unc.  5  dr.  Gei^narelli,  zwei  Exempl). 

+  2^-      71  (=  2  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  Exempl. ;  Passeri  Mus.  Pass.). 
2}      67  (=  2  unc.  8  dr.  Gennarelli). 

—  2i      64  (=  2  uno.  2  dr.  Grennarelli,  zwei  Exempl;   das  nächstfolgende  wiegt 

1  unc.  7  dr.  2=  58  Gr.  und  ist  sextantar). 

SmUs. 

bi     74  (=  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  nach  Semis  von  4  unc.  =  118  Gr.).    # 
+  8^     49  (=  1  u.  18  den.  Oliv.,  nach  Semis  von  4  u.  4  den.  =  118  Gr.  9  U.  f.; 
=  1  u.  6  dr.  Gennarelli). 
8|     48  (:=  902  Gran  Kramer,  Böckh  S.  402,  nach  Semis  von  9|  ü.  f.). 
8       42  (=  1  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  Exempl). 

—  8       89  (=  1  unc.  8  dr.  (Gennarelli,  zwei  Exempl). 

+  2}     87  (=  1  unc.  66  car.  Arigoni  1,  2,  nach  Semis  von  4  uno.  HO  car.  == 
120  Gr.,  8i  ü.  f.). 

—  2j      82  (=  1  uno.  1  dr.  Gennarelli,  zwei  Exempl;  der  folgende  wiegt  1  unc. 

=  28  Gr.  und  ist  sextantar). 
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B.  Süditalische  Kupfermünzen  von  Triental-  oder 

leichterem  Fufs- 


1.   Larinum. 

Es  giebt  nur  eine  Serie  mit  Werthzeichen,  die  zwischen  Uncial-  und  Sextan- 
tarfnls  schwankt. 


Quineunx. 
Pallaskopf )(  Reiter. 

ü.fl  Orftoime. 

13.1  (=  255  CarelU  1). 
11.4  (=  222  Carelli  2). 
1      11.3  (K.K.). 
—  11.     (K.K.). 

10.8  (=  210  Carelli  3). 

Triens. 
Japiterkopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz. 

ü.  t    Gramme. 

+  1     10.7  (K.K.). 

8.4  (=  163  CareUi  5). 
+  i      6.1  (=  118  Carelli  6). 

Qucuirans. 
Herculeskopf )(  Centaur. 

U,  t    Gramme. 

--li      9.     (K.K.). 

1       6.4  (=  125  CareUi  7). 
-1       5.3  (K.K.). 


I 


Sestans. 
Cereskopf )(  Ddpiiin. 

ü.  t.    Chramme. 

1  ,4.2  (=  81  CareUi  8). 
4.1  (==  80  CareUi  9). 
4.    (K.K.). 


Uncia. 
Apollokopf )(  FflUhom. 

ü.  f.    Gramme. 

2       4.5  (=  87  CareUi  10). 
4.     (=78  CmreUi  11). 
li     3.3(K.K.). 

Ohne  Werthzeicheili  wohl  Semuncia, 
Diana  )(  Hnnd. 

ü.  f.   Gramme. 

2       2.8  (=  54  CareUi  12). 


2.  Teate  Apuluin. 

Gewichte  der  sflbemen  Stater  s.  S.  252. 

Die  Eupferreihe  hat  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  der  dritten  Tennsinischen 
S.  245  sowohl  im  Gewicht  als  in  den  Nominalen.  Beide  sind  eher  zwei  Serien  von 
Zweionzen-  und  Unzenfofs  als  eine  aus  dem  Zweiunzenfufe,  da  in  allen  vier  Nomi- 
nalen Stficke  vorkommen,  die  fast  genau  auf  das  Normalgewicht  des  Uncialfufees 
passen. 


Nfsmmus. 
Jupiterkopf  )(  Adler,  N. 

Gramme. 

31 .  97  (=  623  CareUil ;  jedoch  ohne 
N  und  ohne  TIATI). 
26.55  (K.K.). 
25.86  (=  504  CareUi  n.  2). 


Quineunx, 
PaUaskopf )(  Eule. 

U.  t,     Gramme. 

+  H    20.15  (K.K.). 

19.4    (=:  378  CarelU  3). 

15.35  (K.K.). 

15.      (=  292  CareUi  6). 


SSO 


ü.  t     Gramme. 

14.8    (=:  288  GareUi  4). 

14.26  (K.K.). 

12.8    (=:  250  GareUi  5). 

I  11.2    (=  210  d'Ennery  p.  180, 

Msch  als  paestanifloh). 
10.8    (=  210  Garelli  8). 
9.69  (sa  55  ear.  Arigoni  1,  9). 
9.06  (=  52  car.  Arigoni  1,  9). 

TrUm, 
Hereuleakopf )(  LOwe. 

II  18.5    (K.K.). 
12.7    (K.K.). 

11.2    (=:  218  CarelU  9). 
1       8.6    (=  168  GareUi  10). 


U.  f.     Gramme. 

12.    (=  284  GareUi  11). 
11.6  (K.K.). 
1       6.8  (=  183  GareUi  13). 
5.9  (=  115  GareUi  12). 

Sewtans. 

Typen  des  Quincunx. 

+  11      7 .4  (K. K. ;  =  145  GareUi  15). 
6.6  (=  129  GareUi  18). 

6.3  (=  123  GareUi  14). 
1       4.5  (s=  88  GarelU  16). 

4.4  (s  86  GareUi  17). 


UncicL 
Typen  des  Qoinonnx. 


Quadrans. 
Typen  des  Quincunx. 
-2      12.5    (K.K.). 

Von  dem  Stück  mit  Jupiterkopf  )(  TIATI,  Reiter  auf  dem  Delphin  ist  noe 
nicht  ermittelt,  wie  viel  Kugeln  es  tri(gt;  nach  GareUi  ist  es  Quincunx.    Gewidil 

Gramme. 

7.4    (K.K.). 
6.35  (K.E.). 

6.3    {r=z  123  GareUi  n.  19). 
YergL  überhaupt  FriedUader  osk.  Münzen  S.  50. 


3.   Gra....  Galabriae? 

Es  findet. sich  nur  eine  Serie: 

Quadrana. 

Jupiterkopf  X  zwei  Adler. 


Gramm«. 

4.3  (=  25  carati  Arigoni  1,  10 

als  Triens). 
3.8  (=:  74  GareUi  4). 
3.6  (=  70  GareUi  7). 


U.  t    Gramme. 

i  3.5  (=  69  GareUi  6). 
3.3  (r=:  64  GareUi  5). 
3.2  (r=z  62  GareUi  2). 
2.6  (=  15  car.  Arigoni  1,  12] 


Ohne  Werthaeichen,  wohl  Seatans. 

u.  f.      Gramme.  Jupitcrkopf  )(  Adler. 

i     2.4-1.7  (=  47-34  GareUi  8-12). 

Ohne  Werthzeichen,  wohl  Unda. 
Delphin  )( ^uschel. 
i     0.9-0.6  (SB  18-12  GareUi  18. 14). 
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4.   Orra. 

Erste  Serie.    Unzenfufs. 
Alle  Stfloke  Pallaskopf )( Adler  auf  dem  Blitz;  ORRA  and  daneben  gewöhnlich  AA. 

QuinCUnX.  Gramme. 

3.3  (es  64  GareUi  5). 

2.6  (=3  15  car.  Arigoni  1,  12). 

Ohne  Werthzeichen,  wohl  Uncia, 

Gramme. 

2.7  (=  53  GareUi  9). 
1.7  (=  33  GareUi  10). 
1.5  (=  30  GareUi  11). 
1.    (=20  GarelU  12). 


U.£ 

1     10.7  (=  209  GareUi  n.  1). 
9.4  (=  183  GareUi  n.  2). 

Triens. 
+  {     5.9  (=  115  GareUi  3). 

Sextans, 
-1       3.4  (=  67  GareUi  4). 


U.d    Gmnmc. 


I     5.4  (K.K.). 


Zweite  Serie.    Halbunzenfufs. 

Quincunx, 
Gekränzter  jugendUcher  Kopf  )(  leierspielender  Knabe. 

U.  f.    Gcamme. 

4.6  (=  90  GareUi  n.  14). 
4.     (=23  car.  Arigoni  1,  9). 
+  i     3.9  (=  77  GareUi  n.  15. 16). 


5.1  (=  100  GareUi  n.  13). 
4.9  (K.  K.). 


Triens. 
Derselbe  Kopf  )(  fackeltragender  Knabe. 
i     4.7  (=  92  CSareUi  n.  17). 

Quadrans. 
Derselbe  Kopf )(  Knabe  mit  der  Binde. 
i     3.4  (=  67  GareUi  18). 
3.2  (=  63  GareUi  19). 
2.4  (=  14  car.  Arigoni  1,  11). 

Eine  dritte  Sorte  bUden  die  Münzen  mit  dem  Hercnleskopf  auf  dem  BUtz,  da- 
neben ORRA  und  rOR;  davon  finden  sich 


ohne  Werthzeichen. 

Gramme, 

9.5  (=  185  GareUi  21). 
9.1  (=  177  GareUi  22). 


Quadfima. 


U*  iL   Granune« 


i     4.1  (=  80  GareUi  23). 


5.   Uzentnm. 

Pallaskopf  und  Hercules  mit  dem  Füllhorn. 

Die  ältere  Sorte  hat  keine  Werthzeichen  und  bei  GarelU  zwei  €(ewichte  von 
6.  10.7--9.8  und  c.  2.2—1.1  Gr.;  von  der  Jüngeren  existirt  nur  der  Semis  mit 
folgenden  Gewichten: 
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Ü.  t   Gramm«. 

-i      5.2  (=  101  Catelli  6.7). 
4.6  (K.K.). 
4.8  (K.K.}. 


Gramme. 

8.9  (s  74  d'Eimery  p.  106). 
8.8  (s  75  Carelli  5). 


6.  BnindisiuiD. 

Die  Aafiwhrift  BRVN  und  die  Typen  —  Neptunnskopf  und  mftiinliche  Figur 
auf  einem  Delphin  —  sind  allen  Münzen  gemeinsam;  nur  auf  den  kleinsten  ist  die 
Rückseite  verein&oht. 

Erste  Serie.    Yiernnzenfnfs. 

Seatam. 


ü.  f.    Gramm«. 

21.9  (s  426  Garem  n.^). 

4      18.2  (s  281  Pembroke  8, 126). 

17.8  (=:  888  Caremn.21). 

Uncia, 
9.7  (=  189  Caremn.9). 
4       9.2  (=  179  GarelU  n.8). 
9.    (=  175  Carelli  n.  7). 


U.  t    Gramm«. 

8.9  (=  178  Carelli  n.  15). 

8.8  (K.E.). 

8.    (=  156  Carelli  n.  10). 

Mit  8,  Setnunda. 

4  4.6  (rs  90  Carelli  n.  11). 
4.1  (s  79  Carelli  n.  18). 
4.     (rs  78  CarelU  n.  12). 


Triens. 

U.  f.    Gramme. 

1       8.6  (K.  E. ;  =  168  Carelli  n.  42). 
7.7  (=  150  CarelU  n.  41). 
6.5  (=  128  d'Enner7p.l80,  den 
Brettiem  beigelegt). 


Zweite  Serie.    Unzenfufs. 

U.  f.   Gramme. 

8.8  (=  22  oar.  Arigoni  1, 12). 
2.6  (=  50  Carelli  80,  der  leich- 
teste Ton  acht). 


Qtsadrans. 

8.8  (=  161  Carelli  n.  82,  der 

schwerste  von  neun). 
7 .     (K.  K.). 

6.7  (=:  126  d'Enner7p.l80,  den 

Brettiem  beigelegt). 

4.9  (s  95  CarelU  n.  75). 

SeMtans. 

4 . 8  (s  84  CarelU  28,  der  schwe^ 

ste  von  acht). 


ünda. 

2.2-1.7  (=42-83  CarelU  n.l6 
bis  20). 

Mit  8  oder  U,  Sefnunda. 

1.8  (=  26  CarelU  4>. 

1.2  (=r  23  CarelU  1). 

1.1  (=  22  CarelU  14;  s  21  Ca- 
reUi  5). 

1.  (s  19  i  CarelU  2;  ==  19  Ca- 
relU 6). 

0.8  (=  16  CarelU  8). 


Dritte  Serie.    Halbunzenfufs. 


Semis. 

U.  f.    Gramme. 

-fl      9.8  (=  190  CarelU  52). 
9.1  (=  178  CareUi  64). 
8.8  (b  172  CareUi  60.  68; 
171  CareUi  73). 


Gramme. 

8.4  (=  164  CareUi  66). 
8.3  (K.K.). 
8.1  (K.K.). 

7.9  (=:  154 CarelU 61;  s=:158Ca- 
relU  59). 


858 


ü.  t    Gramme. 

v,t 

Gramme. 

7.8  (s  152  CareUi  68). 

5.3  (s:  104  CaieUi  50). 

7.6  (=  148  CarelU  45). 

5.2  (K.K.,  zwei  Stücke). 

7.4  (K.K.). 

5.1  (=  100  CareUi  57). 

7.3  (K.K.;  =  143  GarelU  n.  74). 

3.5  (ss  20  ear.  Arigoni  1,  8). 

7.1  (=   139  Carelli  n.   67;    = 

138  CareUi  51.  54.  62). 

Triens. 

i     6.8  (K.K.;  =  132 CJareUi 53. 55). 

4.9  (s  %  CareUi  n.  72). 

6.7  (=  130  Carem  58). 

1 

¥ 

4.8  (s  93  CareUi  n.43). 

6.5  (K.K.). 

4.    (=78  CareUi  44). 

6.4  (=  125 CareUi  69;  =124 Ca- 

V 

3.5  (=  20  car.  Arigoni  1,  9). 

reUi  56). 

6.3  (=  36  car.  Arigoni  1,  8). 

Quadrana. 

5.9  (K.K.). 

+  1 

2.1  (=  41  CareUi  n.  40,  derlei 

5.7  (=  111  CarelU  70). 

teste  von  9  Stflck). 

5.6  (=  110  CareUi  71). 

1.7  (=  34  CareUi  n.  31). 

7.  Copia. 
Einzige  Serie.    Semuncialfnfs. 


As. 


Jannskopf )(  Fflllhom. 

U.  i,    Gramme. 

+  i     8.     (=  155  CareUi  n.  149). 

Semis  (Mionnet  698). 
WeibUcher  Kopf )(  FüUhom. 

Triens, 
PaUaskopf  )(  FüUhom. 


^1 


i    3.5  (=  20  car.  Arigoni  1,  10). 


Quculrans, 
Hercnleakopf )(  FttUbom. 

Ü.  t,    Gramme. 

-i     2.5  (=  49  CareUi  n.  150). 
1.3  (K.K.). 

Sextans  (Mionnet  700.  cü  S.  875). 
Mercorkopf  )(  FüUhom. 

Uncia  fehlt. 


8.  Yalentia. 

Einzige  Serie.    Semnncialfnfs. 


As, 


Jnpiterkopf )(  geflügelter  BUtz. 

U.t  Gramme. 

-i   10.6    (=  207  CareUi  13). 
10.42  (K.K.). 
10.      (=  195  CareUi  14). 
9.9    (=  193  CareUi  15). 
9.6    (=1  Loth  köln. ;  Sammlung 

von  Posem-Klett). 
8.6    (K.K.;  =  167  CareUi  16). 


U.  t.    Gramme. 

7.7  (=s  150  CareUi  17). 
\      7.     (=  40  car.  Arigoni  1,  8). 
6.     (K.K.). 

Semis, 
Janokopf )( doppeltes  Füllhorn  oder  Stier. 

U.  f.    Gramme. 

8.     (=  155  CareUi  n.  18). 
\      6.3  (K.K.). 

28 


864 


ü.  t  Oramme. 

6.3 --5.2  (s=  1S2  — 102  Garelli 

zehn  Stflck). 
5.6  (ss  82  CAr.  Arigoni  1,  8). 

4.8  (ss  -fr  Loth  Posern-Elett). 
4.5  (=  88  GareUi  n.  22). 

4.     (K  K.). 

3.9  (==  76  Garem  26). 
8.     (s  60  GareUi  27). 

Triens, 

a)  Pallaskopf )(  Eale. 

+  i    5.1  (K.K.;  s  99  GareUi  n.  82). 
—  i    8.5  — 3.8  (=68— 64  GareUi  vier 

Stück). 

b)  Gereskopf )(  FttUhom. 
+  1    5.4(K.K.). 


Quadrans. 
Hercaleskopf )(  zwei  Kealen. 

ü.  f.    Orunme. 

—  i  2.7  — 1.9  (=53— 39  GareUi  sechs 

Stück). 

Seatans. 

ApoUokopf )(  Leier. 

+  i    2.8  — 1.3  (=54— 26  GareUi  sie- 
ben Stück). 

Uncia  fehlt. 

Ohne  Werthzeichen. 

Mercorkopf  T  )(  Gaduceos.  (BuU.  Nap. 

n,  p.  124). 


9.    Petelia. 

Quadrans. 
Jnpiterkopf )(  Jupiter  mit  dem  BUtz. 
+  1    4.4  — 8.8  (=86— 75  GareUi  vier  Stück). 
2.8  (=  55  GarelU). 

Sextans. 
Apollokopf )(  Diana  mit  Fackel  oder  Hirsch. 
+  i    2.9  — 2.6  (=  57— 50  GareUi  sieben  Stück). 
2.    (=39  GareUi). 

Uncia. 
Marskopf  )(  Victoria  hält  das  Gewand, 
li    4.     (=  78  GareUi  n.  22). 

10.  Paestnm. 

Semis. 

Von  40  Semissen  bei  GareUi  übersteigt  nur  einer  um  ein  Geringes  das  Sem- 
nncialgewicht  des  Semis,  die  meisten  sind  viel  leichter,  sehr  oft  um  die  Hälfte 
und  mehr. 

Auf  denselben  Fufs  sind  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Sescunoia  und  Uncia  aas- 
geprägt; die  Aufführung  der  Gewichte  würde  zwecklos  sein.  Wie  überhaupt  beim 
Semuncialfufs  sind  die  Gewichte  wenig  abgestuft  und  der  Triens  durchschnittUch 
eben  so  schwer  wie  der  Quadrans;  so  dafe  die  kleineren  Nominale  scheinbar  auf 
höheren  Fufs  gemünzt  sind. 
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C.  Kupfermünzen  von  Campanien  und  Apulien  ohne 

sichere  römische  Werthzeichen. 

Cumae? 

(Angeblich;  ohne  Inschrift  Mionnet  S.  282). 
6.5  (K.  EL). 

Nola. 

8.2  (=  160  Carelli),  7.8  (=  152  CarelH),  7.1  (=  144  CareUi),  6.2  (K.K.). 

Gales. 

Mit  Apollokopf  und  Stier. 
7.  -5.9  Gr.  (=  137.  134.  132  zwei  Exempl.  130.  127.  126.  125  zwei  ExempL 

124.  123.  120.  119.  114  Carelli). 

Mit  Pallaskopf  und  Hahn. 
6.5-4.3  Gr.  (=  127.  126.  123  zwei  Exempl.  117.  83  Carelli). 

Saefisa. 

Mit  Mercurkopf  und  Hercules  löwenwürgend  (ARBOVM). 
7.8-6.    Gr.  (=  152.  143.  137.  136.  127.  121  CareUi). 

Mit  Apollokopf  und  Stier. 
7.2-5.7  Gr.  (=  140.  132.  131.  126.  125.  120.  114.  118.  112  Carelli). 

Mit  Pallaskopf  und  Hahn. 
6.7-4.3  Gr.  (=  130.  125.  103.  88.  83  CareUi). 

Teannm. 

Mit  ApoUokopf  und  SMer,  oskisch. 
6.5-4.     Gr.  (=  126.  125.  120.  117  drei  Exempl.  116.  114.  102  zwei  Exempl. 

101.  96  zwei  ExempL  79  CarelU). 

Mit  Pallaskopf  und  Hahn,  lateinisch. 
6.9-6.2  Gr.  (=  135.  123.  121  CarelH). 

Gompalteria. 

Mit  ApoUokopf  und  Stier. 
5.5  (=  107  CareUi),  5.1  (K.K.),  5.  (=  97  CareUi),  4.9  (K.K.),  4.3  (=  83  CareUi). 

Aesemia. 

8.4  (K.K.),  7.6  (K.K.  mit  AISERNIM),  7.7-5.2  (=  150. 146.  145.  143.  13a 

132.  131.  123.  122.  121.  119.  102  CareUi). 

Gaiatia. 
Mit  PaUaskopf  und  Hahn. 
(.2  (a  121  CareUi),  5.5  (=  108  CareUi). 

Aquinam. 
Mit  PaUaskopf  und  Hahn. 
6.5  (K.K.)i  6.2  (=  126  CareUi),  6.1  (K.K.),  5.  (=  98  CareUi). 

23» 
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Naceria. 

6.3  (=  122  Carelli),  5.5  (E.E.  mit  'de^vinum'),  5.4  (=  106  CareUi),  5.  (=  97  Ga- 

reUi),  8.4-2.2  (ss  67.  66.  44.  42  Garelli). 

angeblich  Maroina. 

5.7  (K.E.). 

Beneyentom. 

6.4  (=  124  Garelli). 

Malies. 

8.8  (=  74  GareUi),  3.6  (K.E.),  3.5  (=  69  CareUi). 

Imum. 
3.8  (K.K.),  4.7  —  3.1  (=  92.  80.  74.  66.  62.  60  CareUi). 

Frentani. 

7.6  (K.K.),  7.5-6.6  (=  146.  138.  137.  129  Carelli). 

Aqnilonia. 

7.1  (s  138  Carelli),  7.  (=:  136  CareUi),  6.5  (E.E.),  5.3  (=  108  CareUi). 

Aascnlnm. 

Mit  Pferd  und  Aehre. 
7.8  (=  152  CaieUi),  7.3  (E.  E.). 

Mit  Löwe  und  Aehre. 

3.8  (=  74  Carem). 

Mit  Herouleskopf  und  der  l^ctoria. 

4.6  (=  90  CareUi),  4.4  (=  85  CareUi). 

Hyria  am  Garganus. 
2.    (=39  CareUi). 

Arpi. 

8.9  (E.E.),  8.7  — 3.2  (=  170.  152.  150  drei  Exempl.  147. 145  zwei  Exempl.  144 

zwei  Exempl.  140. 137. 136  zwei  Exempl.  133.  131. 124. 122.  118 
zwei  Exempl.  114.  107. 100.  90  zwei  Exempl.  75.  73.  63  CarelU). 

Salapia. 

10.2  —  2.9  (=  198. 195. 183. 158  zwei  ExempL  145. 140. 135. 131. 130  zweiExempL 

126.  110.  100.  84.  56  CarelU). 

Canasiam. 
7.   -6.7  (=  137.  131  CareUi). 

RubL 
6.6  —  1.4  (s=  129  zwei  Exempl.  84.  57.  52.  46.  34.  28  CareUi). 

Batuntam. 
Mit  Pallaakopf  und  Adire. 

9.2  —  5.3  (=  179.  167. 148.  115.  104  CareUi). 

Mit  Taras  und  MuscheL 
4.6—2.3  (=  90.  62.  57.  45  CareUi). 

Mit  Eule  und  BUtz. 
8.2-2.4  (=  62.  57.  47  CareUi). 

Neapolis  Apnliae. 

6.6  — 8.9  (=  128.  125.  79.  76  CareUi). 
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2.1  (=:  41  Garom). 

2.2  (=3  43  Gaiem). 


Gry 

Sty 


Azetini. 
5.9  —  3.1  (=  115.  112.  89.  64.  60  Carelli). 

Besonders  auszuzeichnen  wegen  der  vielleicht  aaf  das  römische  Assystem  sa 
beziehenden  Werthzeichen  sind  die  Mfinzen  von  Eaelia  und  Barion: 

Eaelia. 

Mit  zwei  Sternen  oder  Kugeln. 

a)  Pallaskopf )(  Tropäon. 


U.d  Oramme. 

2     9.8  (K.E.). 
8.d(E.K.). 
5.8  (=  113  Garem  9). 
5.4  (=s  102  Mont&noon  Snppl. 
T.  3  pL  50,  7  p.  110). 

h)  Pallaskopf )(  Victoria, 
-li    6.     (=  116  Carelli  15). 
5.2  (=  102  GareUi  17). 
5.    (=98  Carelli  16). 

e)  Zeuskopf )(  Pallas  mit  Schild  und  Speer, 
-li   gegen  6  (K.K.). 

5.4  (=  106  CareUi  3). 
1     4.9  (=  95  Carelli  2). 

Mit  einem  Stern  oder  einer  Kugel. 
a)  Pallaskopf )(  Tropäon. 


ü.  f.    Oramine. 

1     4.3  (=  25  carati,  Arigoni  1, 12). 
8.7—2.8  (»  73—55  GareUi  fOnf 
Stack). 


ü.d  Gramme. 
3      6.6  (K.K.). 

2     4.6  (=  90  CaieUi  20.22). 
3.5  (=  20  car.  Arigoni  1, 12). 

h)  Zeuskopf )(  Blitz. 

3.1  (=:  60  GareUi  5). 

Barion. 

Zeuskopf  )(  Eros  auf  dem  SchifL 

Mit  zwei  Sternen. 
5.5  (=3  107  CareUi). 

1     4.4  (=  85  GareUi). 

4.2  (=  82  Garem). 


Gramme. 

3.5-3.3  (=68-64 Garem  19. 
21). 


\L  t,   Gramme. 

+  1     2.8  (=  55  Garem). 
2.7  (=  52  GareUi). 


Mit  einem  Stern. 

JJ,t.  Gramme. 

2.6  (=  50  Garem). 
—  1     2.    (=40  Garem). 
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D.   Kupfennünzen  von  Capua,  Atella,  Calatia. 

1.  Capua. 

Die  Silber-  und  die  mit  dem  Namen  Roms  bezeichneten  Knpfennttnsen  von 

Oapna  8.  S.  254  f.  Im  Kupfer  mit  eigenem  Namen  hat  die  Stadt  bei  wediaelnden 

Typen  stets  auf  denselben  Fols  gemünzt    Die  beigefügten  Zahlen  verweisen  auf 

die  in  Friedländers  osk.  Münzen  Taf.  L  II.  in  gegebene  Zusammenstellung   der 

capuanischen  Münzen. 

Ohne  Werthzeichen. 

a)  Januskopf )(  Jupiter  in  der  Quadriga.  Friedl.  2. 

ü.t  Gramme.        ^)  Jupiter-  und  Junokopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga.  Friedl.  8. 

57.4  (s  1119  CarelU  n.  1;  ohne  Aufschrift). 

47.1  (=  917  Daniele  n.  12;  von  kleinerem  Modulus,  mit  Au&chrift). 

c)  Jupiterkopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz.   (Typen  der  Silbermünze 
S.259.)  Friedl.  12. 

25.2  (K.E.). 

24.5  (=  478  Daniele  n.  1). 
21.2  (=414  Garemn.2). 

Quincunx. 
Pallaskopf  )(  Pegasus.  Friedl.  8. 
2i    27.     (s=  526  Daniele  n.  12). 

Triena. 
Jupiterkopf  )(  BUtz.  Friedl.  4. 
—  3     25.6  (=  499  Daniele  n.  15). 

Quadrana. 
a)  Cereskopf  )(  Bind.  Friedl.  5. 
2i    17.9  (=  848  Daniele  n.  16). 
16.2  (=  315  CarelU  n.  20). 

h)  Jupiterkopf )( zwei  Krieger  mit  dem  Schwein  (Avellino  opusc.  n, 
p.d79).  Friedl  9. 

Sexiana, 
a)  Jupiterkopf  )(  Diana  in  der  Biga.  Friedl.  14. 
8      13.4  (=  261  Daniele  n.5). 
13.2  (K.K.,  Pinder  S.  5). 
12.7  (=  247  CarelU  n.  6). 
+  2i    12.3  (=  240  CareUi  n.  6;  ==  239  CarelU  n.  7). 

h)  Jupiterkopf  )(  zwei  Krieger  mit  dem  Schwein«  Friedl.  10. 
^    15.4  (=  312  CareUi  n.4). 
2^    10.9  (=  212  Daniele  n.  14). 

c)  Jupiterkopf )(  Adler  mit  dem  Blitz.  Friedl.  13. 
2\    12.6  (=  246  Daniele  n.  1). 
+  li     8.2  (=:  160  CareUi  n.  3). 
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a£  Hl ■■■III        4  Herouletkc^f )(  L5we  httt  den  Speer.  Friedl.  6. 
+  3      15.3  (=s  288  d'Ennery  p.  131). 

13.    (=253  Daniele  n.  8). 

12.9  (=  251  Garem  n.27).' 

12.5  (K.K.). 

12.2  (=  70  car.  Arigoni  1,  11;  »  238  CaxeUi  n.  28). 
^    11.6  (=  227  Garem  n.  29). 

e)  Weiblicher  Kopf  mit  Manerkrone  )(  Beiter  mit  dem  Speer. 
FriedL  16. 

Uneia. 

a)  Jnpiterkopf  )(  Vietoria  krftnzt  da«  Tropäon.   Friedl.  11. 
8.     (=  155  Garem  8). 

7.3  (=  143  Garem  9). 

7.1  (K.K.,  Finder  &  6). 
3       6.8  (=  132  Garem  10). 

6.7  (=  131  Garem  11). 

b)  Pallaakopf )( Victoria  mit  dem  Kranze  (Daniele  n.  3).  Friedl.  15. 
e)  Wie  Sextans  e.  Friedl.  17. 

8}     8.    (K.K.). 

7.5  (=  147  Daniele  n.  2). 

d)  Dianakopf  )(  Eber.  FriedL  7. 
3       7.     (=  137  Garem  n.  14). 

6.5  (=s  127  Daniele  n.  4). 

6.4  (=s  125  Garem  n.  13). 
^     5.8  (=  113  Garem  n.  12). 

Ohne  Werthzeichen. 

a)  Kopf  mit  Hauptfoinde  )(  zwei  verhüllte  Figuren.  FriedL  22. 

5.5  (=  108  Daniele  n.  7). 

5.2  (=  102  Garem  n.  26). 

b)  Derselbe  Kopf  )(  Blitz.  Friedl.  28. 

e)  Gereakopf  )(  Aehre.  FriedL  24. 

5.3  (K.K.). 

3.8  (s  74  Garem  21). 

3.5  (=  69  Garem  22). 

3.3  (=:  64  Daniele  n.  11). 

2.4  (=  47  Garem  23). 

d)  Apollokopf  )(  Leier.  Friedl.  25. 

4.9  (K.K.). 

4.6  (=  89  Garem  n.  15). 

4.5  (=  88  Daniele  n.  6). 
4.     (=  77  Garem  n.  16). 
3.3  (=64  Garem  n.  17. 18). 
3.    (=  59  Garem  n.  19). 
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ü.  t    Oramme.       «)  JngendUoher  Kopf )( Hinehkah  sftugt  den  Knaben.  Friedl.  19. 20. 
2.3    (=44  Daniele  n.  17). 
2.25  (K.K.). 
2.1    (=  40  CareUi  n.  25). 

/)  Behelmter  Kopf  )(  Elephant  Friedl.  26. 
2.9    (=  56  GareUi  n.  24). 

ff)  Behelmter  Kopf  )(  Tropäon.  Friedl.  21. 
1.      (=19  Daniele  n.  IB). 

A)  Jugendlieher  Herculeskopf  )(  Cerbems.  Friedl.  18. 

2.  AteUa. 

Trims. 

Jnpiterkopf  )(  Jupiter  in  der  (^nadriga.  FriedL  1. 
+  2i    24.4  (K.K.). 

Seatans. 
l^n[>en  des  (^nadrans  h  nnd  Sextans  h  von  Gapna.  Friedl.  2. 
3      13.6  (s  266  CareUi). 

Uncia. 

a)  Typen  der  Unze  a  von  Capna.  Friedl.  3. 
3       7.3  (=  142  CareUi). 

2i     5.8(K.K.). 

b)  Sonnenhaapt  von  vom  )(  Elephant.  FriedL  4. 
2}      5.7  (=  111  CareUi). 

2       4.5  (=  88  CareUi). 

3.  Galatia. 

Seatans, 
Typen  dei  Triens  von  AteUa.  ]hriedl.  1. 2. 
—  3     12.2  (=  238  CareUi). 

Uncia. 
Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd.  Friedl.  3. 

Ohne  Werthzeiehen. 
Neptnnnakopf  )(  Dreizack.  Friedl.  4. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


Das  römische  Münzwesen  von  der  Einführung  des 
Denars  bis  auf  Caesar  (486—704). 


1.  Das  Münzrecht  als  solches  steht  in  Rom  wie  überall  dem  Staate 
ziL  Die  weitere  Frage  ^  in  welcher  Weise  die  oonstitutiven  Elemente 
des  römischen  Gemeinwesens,  die  Volksgemeinde ,  die  Beamten,  der 
Senat  sich  an  der  Prägung  betheiligt  haben,  für  die  ältere  Prägang  anf- 
znwerfen  giebt  unsere  dürftige  Kunde  derselben  keine  Veranlassung; 
wohl  aber  lassen  ftlr  die  zwei  letzten  Jahrhunderte  der  Bepublik  in  die- 
ser Hinsicht  wenigstens  die  Grundzüge  sich  feststellen,  die  dann  auch 
einen  Bückschlufs  auf  die  ursprüngliche  Ordnung  gestatten.  Es  soll  jetzt 
gezeigt  werden,  dafs  wenigstens  in  dieser  Zeit,  yermuihlich  also  auch 
schon  früher  an  der  regelmäfsigen  Prägung,  wie  es  dem  Wesen  der 
Münze  als  des  lebendigen  Ausdrucks  der  Autonomie  entspricht,  die  sämmt- 
üchen  constitutiyen  Gewalten  betheiligt  gewesen  sind  und  die  Münze  im 
ordentlichen  und  gewöhnlichen  Verlauf  einen  Beschlufs  der  Gemeinde, 
einen  magistratischen  Befehl  und  eine  leitende  und  controlirende  Thä- 
tigkeit  des  Senats  voraussetzt 

Die  Währung  zu  bestimmen  ist  Sache  der  Gememde.  Aus  den 
nifallig  erwähnten  Volksschlüssen  über  das  Gewicht  des  As  (flaminischeSy 
papirisches  Gesetz),  über  das  gesetzliche  Verhältnifs  der  Münzeinheit 
in  Kupfer  zu  der  Münzeinheit  in  Silber  (flaminisches  Gesetz),  über  das 
Ansgeben  von  Creditmünze  neben  der  Werthmünze  (livisches  Gesetz), 
Aber  Abschaffung  der  Dreisesterzstücke  und  Devalvirung  der  umlaufenden 
zn  Quioaren  (clodisches  Gesetz),  über  Wiederauäiahme  der  abgekommenen 
Sesterzprägung  (papirisches  Gesetz?)  erhellt,  dalis  die  Bestimmung  der 
Mflnzmetalle,  die  Feststellung  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  sogar  die 
der  Mttnzsorten,  überhaupt  also  Währung  und  Theilung  der  Münze  nach 
r5mischem  Staatsrecht  nicht  anders  geordnet  oder  verändert  werden 
konnte  als  unter  Zustimmung  des  höchsten  Inhabers  der  Autonomie,  der 
Volksgemeinde  in  ihren  Tributcomitien. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  aber  stand  die  Zeit,  der  Umfang  und 
die  Weise  der  Prägung  wie  jede  andere  Verwaltungsangelegenheit  von 
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Rechtswegen  bei  dem  Beamten,  and  zwar  ohne  Zweifel  von  Hans  ans  und 
normal  bei  jedem  Beamten,  der  •  das  Imperium  in  vollem  Umfang  besafs 
nnd  keinem  andern  als  diesem.  Denn  darin  besteht  ja  eben  die  höchste 
Amtsgewalt,  dafs  ihr  Inhaber  innerhalb  der  durch  die  Gemeindeordnungen 
gezogenen  Schranken  alle  Rechte  des  Gemeinwesens  insofern  ausübt, 
als  dieselben  nicht  Specialbeamten  überwiesen  sind.  Bevor  demnach 
eine  derartige  Specialcompetenz  fUr  das  Münzwesen  sich  gebildet  hatte, 
so  wie  in  den  Fällen,  wo  dieselbe  cessirte,  müssen  der  Dictator,  Consul, 
Proconsul,  Prätor,  Proprätor  von  Rechtswegen  die  Münzherren  der  rö- 
mischen Gemeinde  gewesen  sein.  Damit  ist  indefs  noch  nicht  gesagt^ 
dafs  der  Beamte  schon  von  Haus  aus  befugt  gewesen  ist,  neben  Wappen 
und  Namen  der  Gemeinde  auch  sein  eigenes  Zeichen  auf  die  MtLnze 
zu  setzen ;  vielmehr  war  dies  in  älterer  Zeit  entschieden  nicht  gestattet^ 
da  er  nicht  kraft  persönlichen  Rechts,  sondern  im  Namen  und  in  Ver- 
tretung der  Gemeinde  die  Münze  schlug.  So  lange  es  in  Wahrheit  ein 
römisches  Gemeinwesen  gab,  in  der  grofsen  Zeit  des  vierten  nnd 
fünften  Jahrhunderts,  erscheint  auf  den  Münzen  des  Staates  nichts 
Irdisches  als  Wappen  und  Namen  der  Gemeinde,  die  Galeere  nnd 
Roma^  höchstens  tritt  noch  hie  und  da  ein  Münzstättenzeichen  hinzu, 
am  frühesten  das  von  Luceria,  aber  dies  stets  nur  als  Initiale  oder  Mo- 
nogramm und  damit  auch  äufserlich  deutlich  unterschieden  von  dem 
Namen  der  souveränen  und  kraft  dessen  mtlnzenden  (Gemeinde.  Erst  als 
der  Freistaat  überging  in  die  Oligarchie,  etwa  vom  Ende  des  ersten 
punischen  Krieges  an,  zeigen  sich  die  Münzmeister,  zuerst  mit  ihren 
Wappen,  dann  mit  angedeutetem  Geschlechts-  oder  Stammnamen.  Die 
Individuahiamen  treten  noch  später  auf,  anfänglich  abgektürzt  und  gleich- 
sam sich  versteckend,  später  mit  immer  gröfserer  Ausftlhrlichkeit.  Län- 
gere  Zeit  behauptet  neben  dem  Beamtennamen  sich  noch  der  Name  der 
Stadt;  aber  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  fängt  auch  er 
an  zu  schwanken,  um  alsdann  bald  gänzlich  zu  schwinden.  Etwa  gleich- 
zeitig finden  die  ersten  Amtstitel  auf  den  Münzen  sich  ein  und  beginnt 
statt  der  alten  frommen  und  einförmigen  Stempel  die  Hoffart  patricischer 
Jungen  mit  den  oft  sehr  zweifelhaften  Grofsthaten  ihrer  nicht  selten  eben 
so  zweifelhaften  Ahnen  den  engen  Doppelkreis  zu  fUUen.  Man  braucht 
die  Geschichtsbücher  nicht,  um  einzusehen,  dafis  es  mit  der  Republik 
zu  Ende  ging;  die  Münzen  schon  zeigen  es,  dafs  in  Rom  die  Militär- 
monarchie an  der  Zeit  war.  Immer  war  es  besser  oder  vielmehr  weniger 
Übel,  dab  Caesars  und  der  Caesaren  Bild  an  den  Platz  des  alten  Romar 
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kopfes  trat;  als  dafs  Faustus  Sulla  seinen  Vater  und  Schwiegervater 
in  sinnigen  Emblemen  feierte  oder  der  fünfhndzwanzigjährige  Bratns 
durch  die  Köpfe  der  verschiedenen  Tyrannenmörder  ans  seinem  Stamm- 
baum den  angeerbten  Beruf  der  Welt  zunächst  theoretisch  ankündigte. 
Die  chronologische  Uebersicht  der  republikanischen  Münzen,  welche  den 
nächsten  Abschnitt  bildet,  wird  dies  im  Einzelnen  darlegen  und  möchte 
insofern  auch  dem  verständigen  Historiker  einen  allgemeineren  Nutzen 
gewähren.  —  Hier  ist  zunächst  die  allgemeine  staatsrechtliche  Stellung 
des  römischen  Münzrechts  zu  entwickeln.  Da  dies,  wie  gesagt,  auf  dem 
Imperium  ruht,  die  Prägung  aber  in  Rom  zu  keiner  Zeit  an  die  Stadt 
gefesselt  gewesen  ist,  sondern  nach  Umständen  überall,  häufig  auch  in 
den  entfernteren  Provinzen  stattgefunden  hat,  so  läfst  sich  von  vom 
herein  annehmen,  dafs  der  Unterschied  des  früh  und  beträchtlich  einge- 
schränkten stadtrömischen  und  des  aufserhalb  der  Stadt  ausgeübten  vei> 
hältnilsmälsig  unbeschränkt  gebliebenen  Imperium  auch  im  Münzrecht  von 
durchgreifender  Bedeutung  gewesen  sein  wird ;  zweckmäfsig  wird  darum 
die  städtische  und  die  nichtstädtische  Prägung  abgesondert  betrachtet.  — 
Jene  müfste  nach  dem  Gesagten  den  Consuln  und  Prätoren  zustehen; 
allein  damit  stimmen  die  Münzen  nicht  überein.  Die  sicher  oder  wahr- 
seheinlich  in  Eom  geprägten  nennen  die  Consuln  nie  und  höchst  selten 
Prätoren  —  nur  etwa  die  zwei  Magistrate  der  Asse  von  Luceria'),  welche 
freilich  überhaupt  unter  allen  latinischen  Münzen  mit  Beamtennamen  die 
fitesten  sind,  können  mit  Wahrscheinlichkeit  ftlr  die  beiden  derzeitigen 
Oberbeamten  der  Stadt  gehalten  werden.  Hier  mufs  man  also  die  ur- 
sprüngliche durch  die  staatsrechtliche  Grundnorm  gebotene  Behandlung 
des  MfLnzrechts  früh  aufgegeben  haben ;  und  es  geschah  dies  folgerichtig. 
Die  gesammte  Entwickelung  des  römischen  Freistaats  bewegt  sich  in  der 
Richtung  auf  rechtliche  Beschränkung  und  thatsächliche  Aufhebung  des 
höchsten  Imperiums  innerhalb  der  Stadt,  namentlich  auf  Abschneiden 
jeder  Einwirkung  der  Oberbeamten  auf  das  Finanz-  und  Eassenwesen 
der  Gemeinde.  Dieses  Ziel  war  längst  wesentlich  erreicht,  bevor  im 
leehsten  Jahrhundert  die  Mflnzmeistemamen ,  im  siebenten  die  Amts- 
bezeichnungen auf  den  Münzen  sich  zu  zeigen  beginnen ;  die  städtische 
Prägung  war  selbstfolglich  in  dieser  Zeit  und  wahrscheinlich  bereits 
lange  vorher  den  ordentlichen  Gemeindeherren  abgenommen  und  auf 
Specialbeamte  übergegangen,  deren  Competenz  und  Entstehung  nun  zu 


»)  L.  PuUo  L.  /.   a  Modio  Cn.  f.  und  Se.  Pos.  P.  Bab.  Oben  S.  239. 
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nnteraachen  ist.  —  Die  römiBche  Magistratar  für  die  Münzverwaltong 
sind  die  späterhin  zu  den  sogenannten  kleineren  Beamten,  den  Sechs- 
ondzwanzig-  oder  später  Zwanzigmännem  gezählten  ires  viri  aere  ar^ 
genta  aairo  flando  feriundo ').  Ihr  Geschäft  hestand  wahrscheinlich  nicht 
blofs  im  Münzen,  sondern  ebenso  sehr  im  Barrengiefsen');  es  geht  dies 
namentlich  daraus  hervor,  dafs  ihrer  Thätigkeit  in  den  drei  Metallen 
schon  in  einer  Zeit  gedacht  wird,  wo  wohl  Goldbarren  im  Aerar  lagen, 
aber  es  eine  römische  Goldmünze  noch  nicht  gab.  Sie  scheinen  nicht 
blofs  für  die  Beamten,  namentlich  die  Stadtqnästoren  als  Vorsteher  der 
Staatskasse  gearbeitet,  sondern  auch  dem  Publicum  auf  Verlangen  gegen 
Barren  Münze  geliefert  zu  haben  ^).  lieber  Personal,  Gontrole  und  der- 
gleichen wissen  wir  nichts.    Auch  über  die  Epoche,  in  der  dies  Amt 

*)  Auf  diesen  Titel  spielt  schon  Cicero  an  ad  fam.  7, 18:  Treoiroi  vUes  censeo, 
audio  cc^itaUs  esse;  mallem  auro  aere  argento  essent  und  de  leg.  3,  3,  7:  aes  argentum 
aurumve  publice  signanto;  allein  fest  kann  er  wohl  erst  in  der  Eaiserzeit  geworden 
sein,  da  er  auf  den  republikanischen  Münzen  gar  nicht  vorkommt  und  noch  auf  den 
wahrscheinlich  715  und  716  geschlagenen  Goldstücken  des  L.  Mussidius  Longus, 
L.  Regulus  und  P.  Clodius  M.  £  dafUr  a{uro)  p{ublico)  f{eriundo)  steht.  Späterhin  ist 
die  Bezeichnung  Illvir  a.  a.  a././.  auf  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich.  DaTs  sie 
durch  den  Ablativ,  nicht  den  Dativ  aufzulösen  ist,  zeigt  Cicero  a.  a.  0.  und  die  Ana- 
logie von  ITüir  iure  dicundo,  tribunus  militum  legianibus  IUI  primis  aliqua  earum 
XL  dgl.  m.  Aes  argentum  aurum  sagt  Cicero  an  der  einen  Stelle,  wonach  die  andere 
zu  berichtigen  sein  wird,  und  noch  Pomponius  ( A  5) ;  auro  argento  aere  findet  sich 
Orell.  6502.  6915.  —  Monetalis  ist  die  Bezeichnung  des  gemeinen  Lebens,  zunächst 
von  der  Localität  der  Münzstätte  entlehnt  (S.  301);  sie  findet  sich  bei  Cicero  (ad 
Att.  10,  11  a.  E.)  und  auf  späteren  Inschriften  {iriumvir  monetalis  a.  a.  a.  /.  /.  Orelli 
2242.  2379.  3134.  5003.  5450.  5477.  6007.  6498.  6981 ;  Illvir  monetalis  Orell.  6503. 
6512,  beide  sehr  spät;  XXvir  monetalis  Orelli  2761;  Illvir  ad  Monetam  Mur.  714^  6, 
wahrscheinlich  echt). 

')  Wahrscheinlich  geht  ursprünglich  flare  auf  das  Giefsen,  ferire  auf  das  Prir 
gen;  und  es  ist  beachtenswerth,  dafs  jenes  voransteht.  Die  ältesten  noch  aufser* 
ordentlichen  Collegien  der  Art,  die  recht  wohl  bestellt  sein  können,  bevor  noch  das 
Silber  und  die  Prägung  in  Rom  in  Gebrauch  kamen,  mögen  blofs  den  Beisatz  aere 
flando  geführt  und  dadurch  die  spätere  Fassung  des  Titels  bedingt  haben.  Doch 
kann  auch  unter  flare  das  der  Prägung  voraufgehende  Giefsen  der  Schrötlinge  ge- 
meint sein;  später  wenigstens  wird  flare  gebraucht,  wo  nur  an  Prägung  gedacht 
werden  kann,  so  in  den  Denaraufschriften  cur{ator)  X  ^^(andi«  Abschnitt  VI  N.242) 
und  pri{miis)  fla{vit,  Eckhel  5,  212)  und  der  oben  S.  206  A.  95  angeführten  varro- 
nischen  Stelle. 

*)  In  der  ciceronischen  Zeit  wenigstens  konnte  man  gemünztes  G^ld  in  der 
Münze  bekommen.  Cicero  ad  Att.  8,  7,  3:  ad  Philotimum  scripsi  de  viatico,  sive  a 
Moneta  —  nemo  enim  sohit  —  sive  ab  Oppiis  (Banquiers). 
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entstand,  ist  nichts  überliefert*);  es  mag  an  sich  sehr  alt  sein,  aber  eine 
stellende  und  vom  Volke  vergebene  Magistratur  ist  es  noch  in  der  ersten 
Hüfte  des  siebenten  Jahrhunderts  nicht  gewesen.  Denn  das  Bep&- 
tondengesetz  und  das  der  bantinischen  Tafel  nennen  in  dem  VerzeichniÜB 
der  damals,  um  die  Zeit  des  jüngeren  Gracchus,  vorhandenen  stehen- 
den Beamten  die  Münzmeister  noch  nicht  und  in  der  ältesten  Erwäb- 
mmg,  die  überhaupt  von  diesem  Amte  sich  findet,  in  dem  Elogium  des 
C.  CHaadius  Pulcher  Consul  662*),  wird  das  Münzmeisteramt  nach  der 
Qattstar  übernommen,  welches  der  späteren  Ordnung  zuwider  ist^  und 
deutlich  anzeigt,  dafs  dieselbe  um  650  noch  nicht  bestand.  Dagegen 
entspricht  es  dieser,  dafs  M*.  Fonteius  669  oder  670  Quästor  und  vorher 
Mttnzmeister  war')  und  sicher  als  ordentliche  Beamte  erwähnt  die  Münz- 
meister Cicero  in  seiner  um  702  verfieilsten  Schrift  von  den  Gesetzen"). 
Es  vrird  danach  die  Einsetzung  derselben  als  eines  stehenden  aus  drei 
Gliedem  gebildeten  und  regelmä&ig  erneuerten  CoUegiums  etwa  zwischen 
660  and  665  statfgeftmden  haben.  Wahrscheinlich  hat  es  bis  auf  diese 
Zeit  überhaupt  keine  ordentliche  und  stehende  Münzprägung  in  Rom 
gilben  ^^,  sondern  hat  man  mit  diesem  Geschäft  entweder  und  ge- 
wöhnlich aulserordentliche  Gommissionen,  welche  mit  den  Triumvim  und 
Qunqnevim  zur  AusftlhruDg  von  Golonien  und  zur  Ackervertheilung  und 
ihnlicfaen  CoUegien  sich  im  Allgemeinen  vergleichen  lassen,  oder  auch 
wohl  bestehende  BeamtencoUegien  beauftragt  —  Dazu  stimmen  die  Mün- 
len  der  vorsullanischen  Zeit  recht  wohl.  Für  eine  ordentliche  Prägung 
mit  jähriich  wechsebden  Münzmeistem  ist  die  Zahl  der  uns  bekannten 
Yorsnllanischen  MtLnzmeistemamen,  da  die  Sitte  diese  auf  die  Münzen 


*)  Demi  wemi  Pomponius  (Dig.  1,  2,  2,  30)  unter  den  übrigen  kleineren 
Ifa^gistnten  auch  die  triunwiri  monäaUs  aeris  argerUi  auri  flatores,  als  nach  dem  Pere- 
grinen-  und  vor  den  Provinzialprätoren  eingesetzt,  namhaft  macht,  so  ist  dies  eine 
la  vieler  Hinsicht  nachweislich  verkehrte  und  durchaus  unbrauchbare  Notiz. 

«)  OreU.  569. 

^  AnIserordentUcher  Weise  kam  Aehnliches  unter  Caesar  vor;  P.  Paquins 
teeva  übernahm  nach  der  Qoästur  ex  atnatMeoniuUo,  also  anomal,  erst  den  De- 
WHfiiat  MUbut  tudicandis,  dann  das  Amt  des  qwütuorvir  capitali$  {L  R.  N.  6244 
s  Heuen  6450). 

•)  Cic  pro  Font.  1,  1.  3,  6.    Unten  Abschn.  VI  N.  198. 221. 

*)  Cic.  de  leg«  3,  3,  6:  minores  magistratus  pcnriiti  iuris  plures  in  pUra  sunto 

«t  myentum  mtnmwe  pubUce  signanto, 

^  Schon  Eckhel  (5,  67)  hat  mit  seinem  gewöhnlichen  sicheren  Blick  dies 
gMhnt. 
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zu  setzen  spätestens  ein  Jahrhundert  vor  dem  Bundesgenossenkrieg 
aufkam^  viel  zu  gering;  auch  die  Prägang  viel  zu  ungleich ;  wenn  viele 
ältere  Mtlnzmeister  blofs  Kupfer  oder  bloA  Silber  schlugen ,  manche 
blofs  einzelne  Sorten,  den  Victoriatus,  den  Quinar,  ja  den  Bes  und  Do- 
drans  geprägt  haben,  so  erklärt  sich  dies  am  einfachsten  dadurdi,  daft 
die  Prägung  früherhin  allein  und  durchaus  nach  Umständen  und  Be- 
dtirfnifs  angeordnet  ward.  Femer  scheinen  sich  Spuren  zu  finden,  dafli 
in  dieser  älteren  Zeit  nicht  immer  je  drei  Mtlnzmeister  bestellt  worden 
sind.  Da  anfänglich  durchaus  nur  je  ein  Mttnzmeister  auf  den  MtLnaen 
genannt  wird  und  blofs  aus  der  Analogie  sich  schlieCsen  läfst,  da6  der- 
selbe einem  GoUegium  angehört  hat^%  so  bleibt  die  Mitgliederzahl  des 
GoUegiums  in  den  bei  weitetn  meisten  Fällen  ungewifs.  Dafttr  indeflii 
dafs  die  gewöhnliche  Mitgliederzahl  schon  in  dieser  Zeit  drei  war,  spricht 
die  eben  angeführte  Inschrift  des  Claudius,  so  wie  eine  und  die  andere 
vorsuUanische  Münze  mit  drei  Magistratsnamen  ^'),  endlich  die  spätere 
Einrichtung  selbst  und  die  Analogie  der  Ackercommissionen.  Aber  es 
kommen  auch  Münzen  vor  von  ftlnf  einzelnen  Mttnzmeistem,  deren  jeder 
aufser  dem  eigenen  Namen  noch  die  der  Censoren  661/2  L.  Licinins 
und  Cn.  Domitius  aufführt ;  es  ist  nicht  eine  unbedingt  nöthige,  aber  bei 
weitem  die  einfachste  Annahme,  dafs  damals  ein  Collegium  von  fünf 
Münzmeistem  unter  Oberaufsicht  der  Censoren  eine  ausgedehnte  Silber- 
prägung vorgenommen  hat    Wenn  wir  firüher  sahen,  dals  das  Mttnz- 


")  Besonders  deutlich  zeigt  dies  der  Fall  des  Claudius,  der  in  seinem  Elogium 
sich  IIL  VIR,  Ä.  A,  A.  F,  F,  nennt,  seine  Münzen  aber  blofs  mit  seinem  eigenen 
Namen  0.  PVLCHER  bezeichnete.  Mit  Ausnahme  der  uralten  luceriner  (A.  1) 
nennen  auch  die  Münzen  der  latinischen  Colonien  Brundisium,  Gopia,  Valentia  durch- 
aus nur  einen  Magistrat.  Die  pästanischen  Münzen  mit  Uiren  Quinquennalen,  Quat- 
tuorvim,  Duumvim,  Patronen,  Pontifices  geben  sich  dadurch  wiederum  als  weit 
Jünger  zu  erkennen. 

i>)  Münzen  mit  drei  Magistratsnamen  desselben  GoUegiums  ans  republikani- 
scher Zeit:  L.  METEL,  A.  ALB.  S.  F,  C.  MALL  (N.  178)  —  Q.  MET,  CN.  FVL, 
M.  CALW  (N.  138)  —  Q.  CVRT,  M.  SILA,  CN.  DOMIT  (der  letztere  fehlt  auch; 
N.  189)  -  L.  CENSORIN,  P.  CREPVSI,  C.  LIMETA  (N.  230)  —  Q.  OQVL, 
GAR,  VER  (N.  229)  —  Q.  MAR,  C.  F,  L.  R.  (N.  108).  Das  Amt  wird  hier  nie- 
mals  bezeichnet.  —  Münzen  mit  zwei  Magistratsnamen  desselben  CoUeginms,  abge- 
sehen von  denen,  die  mit  Sicherheit  Gonsuln,  Gensoren,  Aedilen,  QuXstoren  bei- 
gelegt werden  können:  C.  CASSI,  L.  S ALINA  (N.  238)  —  P.  MAE.  ANT,  M.  F. 
(N.  148).  Duovim  brauchen  dies  nicht  gewesen  zu  sein,  da  das  eben  angefahrte 
Beispiel  des  Gn.  Domitius  zeigt,  dab  auch  zwei  Münzherren  von  dreien  zusammen 
geprftgt  haben. 
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meisteramt  zwischen  650  nnd  665  Btehend  ward;  so  dürfen  wir  dies 
hienach  näher  dahin  bestimmen,  dafe  es  noch  661  nicht  stehend  gewesen 
ist  Es  folgt  hieraas  weiter,  dafs  bis  za  dieser  Zeit  die  Mttnzmeister, 
obwohl  sie  regelmäfsig  wie  die  Mitglieder  solcher  Gommissionen  überhaupt 
ans  den  jüngeren  Senatoren  genommen  wurden,  doch  einem  Annalgesetz 
nieht  nnterlagen;  und  damit  zerfallen  von  selber  all  die  zahllosen  chro- 
nologischen Hypothesen,  die  ftlr  die  vorsnllanische  Epoche  auf  dergleichen 
Attersgrenzen  anfgebant  worden  sind.  —  Dafs  nicht  immer  besondere 
Hllnzmeister  ernannt,  sondern  zuweilen  auch  schon  yorhandenen  Beamten 
das  Präg^schäfk  zugewiesen  ward,  ist  an  sich  wahrscheiolich ;  sichere 
Beispiele  indefs  lassen  sich  aus  dieser  Zeit  nicht  anführen  mit  Ausnahme 
der  Qaästoren  Piso  und  Gaepio,  die  um  oder  kurz  vor  654  Denare 
Mhlogen,  und  wahrscheinlich  ist  dies  nur  da  vorgekommen,  wo  die  Prä- 
pmg  als  Theil  eines  umfassenderen  Gommissoriums  auftrat,  wie  eben 
m  dem  angeführten  Fall  sie  mit  den  beabsichtigten  grolsen  Getreide- 
klafeh  zusammenhing.  Ganz  anomal  ist  das  Auftreten  der  Gensoren  661 
lieben  den  Quinquevim;  es  ist  der  einzige  Fall,  wo  auf  stadtrömischen 
Kilnzen  Ober-  und  Unterbeamten  neben  einander  erscheinen  und  beruht 
nzweifelhaft  auf  einem  besonderen  Gesetz.  —  Erst  vom  Bundesgenossen- 
krieg an  ist  die  Münzmeisterschaft  ein  stehendes  Amt  geworden,  das 
den  Altersgesetzen  unterlag  und  in  der  republikanischen  Zeit  wohl  regel- 
rnftCsig  nicht  vor  dem  27.  Lebensjahr  übernommen  ward").  Man  möchte 
die  gewöhnliche  jährige  Amtsdauer  ihnen  beilegen;  allein  ihre  Zahl 
entspricht   den  hienach  zu  erwartenden  Verhältnissen  durchaus  nicht 

^  Wahrscheinlich  bestand  für  dieses  Amt  wie  f^  alle  nicht  curulischen  nicht 
eigentlioh  ein  gesetzliches  Altersminimnm,  sondern  es  griff  nnr  erstlich  der  Satz  ein, 
dafr  kein  städtisches  Amt  bekleidet  werden  durfte  vor  vollendetem  zehnjährigem 
Kriegsdienst  (Becker  2,  2,  21;  Borghesi  bei  Gavedoni  ripost.  p.  21),  zweitens  die 
oUfgmtoriBche  Beihenfolge,  indem  das  verwaltete  Vigintivirat,  seit  es  förmlich  unter 
dis  Magistraturen  aufgenommen  war,  die  Bedingung  war  für  Uebemahme  der  Quä- 
ibir  (Tac  ann.  3,  29)  und  so  weiter,  endlich  vielleicht  noch  das  Verbot  zwei  Ma- 
giitnituren  ohne  Intervall  zu  verwalten.  Es  ist  darum  in  der  Ordnung,  dafs  die 
beiden  Gracchen,  zu  deren  Zeit  das  Vigintivirat  in  dieser  Weise  noch  nicht  bestand, 
die  Qnistar  etwa  mit  dem  27.  Jahre  antraten,  später  dagegen  dieselbe  sich  um  drei 
Mi  vier  Jahr  hinausschiebt  In  der  Kaiserzeit,  wo  die  Quästur  im  25.  Jahr  ver- 
waltet wurde  (Dio  52,  20;  Marquardt  2,  3,  218),  wurde  das  Vigintivirat  im  oder 
iodi  nicht  vor  dem  20.  Jahre  übernommen,  wie  aus  Tacitus  (ann.  3,  29)  Eckhel 
(6^63)  wohl  mit  Recht  gefolgert  hat.  Die  Inschrift  eines  mit  18  Jahren  gestorbenen 
TMuBviiB  /.  N.  456  ist  nicht  ganz  sicher.  Vergl.  Plinius  ep.  ad  Trai.  79  (83);  meine 
todtnchte  8. 418.  / 
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Die  von  dem  Ende  des  BundesgenoBsen  -  bis  zum  AnfSemg  des  Biliar- 
krieges  thätig  gewesenen  ordentlichen  Münzmeister  belaufen  sidi  den 
Münzen  zufolge  noch  nicht  auf  sechzig;  während  man  etwa  das  Doppelte 
erwarten  sollte.  Es  mufs  also  wohl  noch  irgend  eine  uns  nicht  bekannte 
Ordnung  in  dieser  Hinsicht  bestanden  haben^  das  Mtlnzmeisteramt  viet 
leicht  zweijährig  gewesen  oder  nur  jedes  zweite  Jahr  besetzt  worden 
sein.  —  Das  Wenige,  was  wir  über  die  späteren  Schicksale  dieser  Ma- 
gistratur wissen,  fügen  wir  gleich  hier  an.  Caesar  vermehrte  das  MünsE- 
meister-  wie  das  Gapitalencollegium  auf  je  vier  Mitglieder  ^^)  und  710, 
in  dem  Todesjahr  Caesars,  haben  die  ersten  Yierherren  die  Münze  ver- 
waltet"); doch  hatte  diese  Aenderung  keinen  Bestand  und  schon  unter 
Augustus  erscheinen  wieder  Triumvim.  Ihre  Namen  behaupten  sich 
auf  den  Münzen,  wie  im  achten  Abschnitt  dai^ethan  werden  wird,  nur 
etwa  bis  um  Christi  Geburt;  die  Inschriften  indefs  bezeugen  die  Fortdauer 
der  Magistratur  bis  wenigstens  in  das  dritte  Jahrhundert^').  —  Diesen 
Beamten  wird  man  die  grofse  Mehrzahl  der  römischen  Münzen  haupt- 
städtischer Prägung  beizulegen  haben,  welche  Beamte  ohne  Amtstitel 
nennen;  der  letztere  erscheint  auf  denselben  erst  um  das  J.  700  und 
weit  später  als  die  übrigen  Amtsbezeichnungen,  vermuthlich  weil  bei 
jedem  Münzmeister  die  Yermuthung  dafür  sprach,  dals  er  als  Triumvir 
das  Münzrecht  geübt  habe.  Ihre  Prägung  charakterisirt  sich  als  die  ordent- 
liche städtische  femer  dadurch,  dafs  sie  im  Gegensatz  der  übrigen  Beam- 
ten einer  besonderen  Erlaubnifs  des  Senats  in  der  republikanischen  Zeit 
niemals  gedenken^^).    Neben  dieser  jetzt  zur  ordentlichen  gewordenen 

^^)  Sueton  Gaes.  41:  minomm  magisiraJtuium  numerum  amjUi(wit,  Daher  der 
Illlvir  capikUis  (Orelli  6450)  und  die  Quattuorvirn  auf  den  Münzen  dieser  Zeit,  unter 
denen  L.  Flaminius  Chüo  sich  als  den  ersten  derartigen  verzeichnet  {Illhnr  prifmus] 
fla[vxt],  Eckhel  5,  212).  Das  CoUegium  der  minores  magiairatw  mu(s  also  eine  Zeit- 
lang wenigstens  28  Mitglieder  gezählt  haben.  Cavedonis  Meinung  (rip.  p.  229),  dafs 
die  Vermehrung  erst  nach  Caesars  Tode  eingetreten  sei,  wird  durch  Snetons  Zeug* 
nÜs  widerlegt. 

^^)  Dafs  L.  Flaminius  Chile  in  diesem  Jahre  Münzmeister  war,  wird  im  achten 
Abschnitt  zu  Anfang  gezeigt  werden. 

^^)  Die  jüngsten  Inschriften  derselben,  die  mir  yorgekommen,  sind  die  des 
Ser.  Calpumius  Dexter  Consul  225  (Orell.  6503) ,  des  T.  Clodius  Pupienus  Pulcher 
Maximus,  Sohn  des  238  getödteten  Kaisers  (OreU.  6512)  und  des  L.  Fulvius  Aemi- 
lianus  (OrelL  3134),  wenn  dies  wirklich  der  Consul  des  J.  259  ist  (vergl.  Benier 
mölanges  p.  12  £). 

^0  Denn  S.  C.  auf  dem  Denar,  den  der  pompeianische  Prätor  C.  Coponins  und 
der  Triumyir  Q.  Sicinius  im  J.  705  gemeinschaftlich  prägten,  bezieht  siohi  wie  die 
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trinmyiraleii  Prägung  treten  aufserordentlicher  Weise  und  regelmäfsig 
rieh  bemfend  auf  ein  Senataseonsnlt,  d.  h.  anf  eine  besondere  Oestatlang, 
noch  andere  prägende  Beamte  auf.  So  wurde  im  J.  672  von  dem  ma- 
rianischen  Senat  der  Prätor  Q.  Antonius  Baibus  angewiesen  die  Tempel- 
lehätze  einzuziehen  und  zu  vermünzen  —  der  einzige  uns  bekannte  Fall, 
wo  in  republikanischer  Zeit  ein  höherer  Magistrat  in  der  Hauptstadt 
das  Mttnzrecht  geübt  hat*").  Häufiger  ist  ein  ähnlicher  Auftrag  den 
Aedilen^  und  den  Quästoren'^)  dann  zu  Theil  geworden,  wenn  dieselben 
im  öffentlichen  Interesse ,  sei  es  aus  der  Staatskasse  oder  aus  eigenen 
Kitteln;  grofse  Summen  auf  einmal  flüssig  zu  machen  und  auszugeben 
hatten.  Dafs  diese  aufserordentlichen  Prägungen  regelmälsig  nur  auf 
SQbercourant  sich  erstreckten ,  ist  begreiflich;  nur  zwei  Asse,  der  der 
Hflnzmeister  G.  Gassius  und  L.  Salinator  und  ein  namenloser  blofs  mit 
EX  S.  C,  bezeichneter,  gedenken  der  Senatsautorisation.  Was  an  Kupfer, 
wit  es  Scheidemünze  geworden  war,  geschlagen  ist,  rührt  also  sicher 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  von  den  ordentlichen  Münzherren  her. 

2.  Was  die  römische  Prägung  aufserhalb  Rom  anlangt,  so  sind 
in  Beziehung  auf  diese  schon  früher  zwei  E^sen  von  Münzen  unter- 
lehieden  worden.  Es  giebt  eine  Anzahl  römischer  sämmtlich  der  zweiten 
Hilfte  des  ftinfl;en  oder  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
angeböriger  Mtlnzen,  die  aufser  dem  voll  ausgeschriebenen  Namen  Roms 
noch  den  Namen  einer  zweiten  Stadt,  diesen  aber  inmier  abgekürzt  oder 
im  Monogramm  versteckt  tragen.  Oft  bleibt  es  ungewifs,  ob  das  Münz- 
leichen  den  Münzmeister  oder  die  Münzstätte  bezeichnet;  die  ftinf  bis 


SteUong  zeigt,  lediglich  auf  den  ersteren;  der  von  Sicinius  allein  geprägte  Denar 
krt  diese  Bezeichnung  nicht.  Später  findet  sich  dieselbe  auf  den  Denaren  der  Münz- 
aeister  M*.  Cordius  Rufus  und  T.  Carisius  unter  Caesar,  dann  nicht  selten  auf  dem 
ffiber,  einzeln  auch  auf  dem  Gold  der  augusteischen  Münzmeister  und  durchaus 
nf  ihrem  Kupfer. 

^)  Caesars  praefectus  urbis  L.  Munatius  Plancus  hat  Gold  gemünzt  Wegen 
der  Censoren  s.  S.  369. 

»)  Münzen  curulischer  Aedilen:  3f.  SCAVRVS.  AED.  CVR.  S.  C.  und 
P.  7PSAE  S,  a  —  P.  FOVRIVS.  CRASSIPES.  AED.  CVR.  —  M.  PLAETO- 
RIV8.  CSSTIANVS.  AED.  CVR.  EX.  S.  C.  —  CN.  PLANCIVS.  AED.  CVR. 
8.a--A.  PLAVTIVS.  AED.  CVR.  S.  C.  —  P.  GALB.  AED.  CVR.  S.  C.  — 
FlebeiBoher:  M.  FAN.  L.  CRIT.  AED.  PL.  P.  A. 

^)  Sichere  republikanische  Qnästorenmünzen,  aufser  der  älteren  S.  369  angefUhr- 
ta  dea  Piso  und  Caepio  und  den  unten  S.  373. 374  verzeichneten  von  MUitärquästoren, 
nd  die  folgenden:  AP.  CL,  T.  MAL.  Q.  VR.  —  CN.  LEN.  Q.  (oder  LENT. 
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jetzt  gefondenen  Mttnzstättenzeichen  ergeben  die  Namen  von  Eom,  Ln- 
ceria,  Canasinni;  Eroton  und  Eorkyra.  Auf  den  korkyräischen  ist  das 
Monogramm  griechisch  nnd  steht  noch  ein  zweites  ebenfalls  griechisches 
Monogramm,  allem  Anschein  nach  ein  Magistratsname ,  daneben.  Das 
System  der  Münzen  ist  das  römische,  jedoch  der  Präggegend  angepaßte; 
von  Eorkyra  finden  sich  der  YictoriataS;  d.  h.  die  illyrische  Silber- 
drachme,  neben  dem  römischen  Quinar,  von  Luceria  Dextans,  Quinconx 
und  Semuncia  neben  As  und  Semis.  Ein  derartiger  Denar  ist  bis  jetzt 
wohl  von  Born  selbst,  aber  von  keiner  Nebenmfinzstätte  zum  Vor- 
schein gekommen,  sondern  es  haben  diese,  so  weit  wir  sehen,  im  Silber 
nur  Yictoriatas,  Qninar  und  Sesterz,  im  Eupfer  die  vollständige  Reihe 
vom  As  abwärts  geprägt;  das  Recht  Denare  und  Decnssen  zu  prägen 
scheint  ihnen  also  gemangelt  und  ihre  Prägbeftignifs  sich  auf  die  Elein- 
mttnze  beschränkt  zu  haben.  Alle  diese  Nebenmünzstätten  gehören  dem 
consolarischen  Amtsgebiet  an,  das  heifst  Italien  mit  Einschlufs  der  cis- 
alpinischen  nnd  illyrischen  Besitzungen^^),  und  zwar  Städten  besten 
bundesgenössischen  Rechts "),  welche  wenigstens  theilweise,  wie  Luceria 
und  Canusinm,  daneben  gleichzeitig  auf  Grund  ihrer  Autonomie  das  eigene 
freilich  in  dieser  Epoche  bereits  auf  das  Eupfer  beschränkte  Mttnzrecht 
ausübten.  Auf  römische  aufserhalb  der  Hauptstadt  thätige  Beamte  oder 
Beauftragte  mufs  diese  Prägung  zurückgehen,  schwerlich  aber  auf  die 
römischen  Oberbeamten  des  italischen  Amtsbezirks  selbst,  da  theils  die 
Beschränkung  des  Prägerechts  auf  die  Eleinmünze  sich  damit  übel  ver- 
trägt, theils  der  örtliche  und  dauernde  Charakter  dieser  Prägung,  die 
zum  Beispiel  in  Luceria  mindestens  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch, 
allen  Wandelungen  des  römischen  Münzwesens  eng  sich  anschliefsend, 
bestanden  hat.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  diese  Münzen  von  römi- 
schen Beamten  und  Beauftragten  untergeordneten  Ranges  heiTühren, 
welche  unter  Oberaufsicht  der  Gonsuln  an  einzelnen  Orten  des  italischen 
Sprengeis  ihren  stehenden  Sitz  hatten;  die  in  Gales  und  Ariminum,  also 
bundesgenössischen  Freistaaten,  stationirten  Quästoren  bieten  daftir  wenig- 
stens eine  passende  Analogie  und  von  Eorkyra  kommt  in  der  That  ein 


CVR.  X  FL.)  EX,  S.  a  —  P.  LENT.  R  F.  L.  N.  Q.  S.  C.  —  L.  TOBQVÄ. 
Q.  EX.  S.  a  —  L.  PLAETORI.  L.  F  Q.  S.  C.  —  M.  SERGI.  SILVS.  Q. 

EX.  s.  a 

>0  Meine  B.  G.  1,  522.    Rechtsfrage  zwischen  Caesar  nnd  dem  Senat  S.  8. 
^)  Die  in  Eroton   geprägten   Süberstücke   dürften  vor   die  Colonisirung 
fallen. 
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stehender  Commandant  yor'").  Es  mögen  also  wohl  fUr  die  Prägang 
der  Eleinmünze  eine  Anzahl  römischer  Nebenmttnzstätten  in  Italien  und 
aaf  den  dazu  gehörigen  Inseln  eingerichtet  worden  sein,  während  die 
Denarprägnng  der  hauptstädtischen  Münze  und  den  römischen  Ober- 
beamten vorbehalten  blieb.  Dafs,  als  jene  Nebenmttnzstätten  ihre  Stücke 
mit  ihrer  Chiffer  versahen,  auch  die  Hauptmünzstätte  knrze  Zeit  hindurch 
den  Namen  ROMA  ebenfalls  monogrammatisch  auf  die  ihrigen  setzte, 
ist  in  der  Ordnung.  Bestand  aber  hat  diese  Theilung  des  Mttnzrechts 
nicht  gehabt;  in  oder  bald  nach  dem  hannibalischen  Kriege  scheinen 
jene  Nebenmünzstätten  sämmtlich  geschlossen  zu  sein.  —  Von  gröfserer 
staatsrechtlicher  wie  praktischer  Wichtigkeit  ist  diejenige  nichtstädtische 
römische  Prägung,  die  sich  an  das  militärische  Obercommando  anlehnt. 
Da  wir  dieselbe  hauptsächlich  aus  den  Münzmeistemamen  kennen  lernen, 
10  stellen  wir  zunächst  übersichtlich  alle  diejenigen  Amtsbezeichnungen 
zusammen,  welche  auf  sicher  aufserhalb  Rom  geprägten  römischen  Mün- 
zen vorkommen,  wobei  es  zweckmäfsig  sein  wird,  bis  zu  Caesars  Tod 
710  hinabzugehen.  Auch  von  denjenigen  Münzen,  die  entweder  gar 
keinen  Magistratsnamen  nennen  oder  doch  den  Beamten  nicht  charak- 
terisiren,  ist  ohne  Zweifel  ein  ansehnlicher  Theü  von  Feldherren  im 
Ausland  geprägt,  wie  dies  zum  Beispiel  von  den  goldenen  Sechzig-, 
Vienig-  und  Zwanzigsesterzstücken  und  von  zahlreichen  silbernen  und 
kupfernen  älterer  Prägung  ihrer  griechischen  Fabrik  nach  kaum  zu  be- 
zweifeln ist;  doch  wird  es,  da  ja  fremde  Stempelschneider  doch  auch 
b  Born  thätig  gewesen  sein  können,  am  gerathensten  sein  vorläufig  bei 
den  sicheren  Fällen  stehen  zu  bleiben. 

Geldsorte.  Feldherr.  Mit  der  Prägung  beauf- 

tragter Offizier. 
Denar G,  Paapi.  G.  Mutil  embratur 

(oskisch) — 

Aureus,  Denar .  .  L.  Sußa  tmp X.  Manli.  pro  q. 

Aureus (Sulla ^)) A  Manli.  A.  f.  q. 

Aureus (Sulla) (Name  fehlt)  q. 

Aureus,  Denar,  As  L. Sulla  imp.oäerimp.üerum  — 

5     Denar C  Vol.  C,  f.  Flac,  imperat. 

g  ex  s.  c. 


B 


*■)  Polyb.  22,  15,  6;  meine  E.G.  1,  525  A.    Der  griechische  Name  auf  den 
Mfinien  *Ay,.,,  mufs  dem  Beauftragten  dieses  Gommandanten  gehören. 
*•)  Die  Au&chrift  L.  SuU.  Feli.  die,  gehört  zur  Bildsäule. 
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Geldsorte. 


Feldherr. 


ij 


I 

S 


s 


Denar C.Anni,T.f.T.n.procosJ€as,c.)^ 

Aureus Magn.  pro  cos 

Denar Q.C(aecil%us)M(eteUus)P(iu8) 

i(mperator)   oder    imper. 

ohne  Namen 


Mit  der  Prftgang  beanf- 
tragter  Ofifizier. 

L.Fabi.  L./.  Bisp.  q. 

Tarquiti.  P.  f,  q. 


Quinar 

Denat;  Quinar  .  . 

Denar^  Quadrans^ 

Unze 


C.Egnatulei.  Q./.  q.^) 
C.  Fundan.  g.*) 


r 

I 

I 


Denar C  Caesar  imp.  cos,  iter. . 

Denar Magn,  pro  cos 


Q,  Lutati,  Cerco  q.   ) 

A,  AUientu  *pro  cos. 

SCn,  Piso  pro  q. 
Varro  pro  q. 

Denar L.  Lent,  C.  Marc.  cos.  .  .  .  iVeri.5r.ttr6.  oder  blofc 

q.  ohne  Namen  oder 
fehlt  ganz. 

Denar C.  Coponius  pr,  s.  c Q.  Sicinius  lUvir. 

Eppius  leg.  f(ac%enr 

^  j^    ^^    7   ry        ci  dum)  cfuravü). 

Aureus,  Denar  .  .  Q,  Metel.  Pius  Scipio  imp.  \  p  ^  y    .    w^ 

pro  pr. 

Denar;  Quinar  .  .  M.  Caio  pro  pr.^^) — 

Denar,  As  ....  Cn.  Magnus  imp.  f.  oder  Cn.(M.MlncU.Sabin.pr.q. 

Magnus  imp \M.Poblici.leg.propr. 

Man  kann  hiemit  noch  die  auf  nicht  römischen,  aber  unter  römischer 
Autorität  in  der  republikanischen  Epoche  geprägten  Münzen  genannten 
römischen  Magistrate  verbinden:  die  Quästoren  auf  sicilischen'^;  spa- 

^)  Die  Quästoren,  die  auf  Grnnd  eines  Senatnseonsults  gemünzt  haben  (S.  371 
A.  20),  dürfen  mit  Wahrscheinlichkeit  als  städtische,  umgekehrt  die,  bei  denen  diese 
Angabe  fehlt,  eher  als  militärische  angesehen  werden. 

**)  Wahrscheinlich  von  Cato  als  Statthalter  Siciliens  geschlagen,  nicht  in 
Africa,  wie  Cavedoni  meint  (Bullett  1843  p.  13),  da  Gato  hier  nicht  den  Oberbefehl 
führte  und  er  am  wenigsten  den  Namen  des  eigentlichen  Münzherm  Scipio  ver- 
schwiegen haben  würde. 

^)  M^*ACIl^l*Q  (Landolina-Patemö  monete  consolari  Sicule  p.  8).  Das 
spitzwinklige  U  dieser  von  mir  selbst  gesehenen  Mflnze,  so  wie  die  auf  republikani- 
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niflehen*"),  makedonischen  Kapfermtinzen*^;  die  Statthalter^  meistens  in 
Verbindnng  mit  ihrem  Qaästor  oder  dessen  Vertreter,  auf  makedonischen 
Tetradrachmen '°) ;  endlich  aaf  den  asiatischen  Cistophorendidrachmen, 
anlser  dem  Qaästorenzeichen  ohne  Namen '^^  ^^^  Statthalter  der  Provinzen 
Asia  nnd  Kilikien  von  696  bis  704  ''X  so  wie  die  pompeianischen  Feld- 
herren in  Eleinasien  G.  Fannius  nnd  Metellas  Scipio*^).  Bei  den  römi- 
schen Münzen  häufige,  in  der  Eaiserzeit  unerhörte  Nennung  des  Quästors,  weist  sie 
in  die  republikanische  Zeit.  Die  zwei  Proprätoren,  die  auf  sicilischen  Münzen  sich 
Ms  jetzt  gefunden  haben,  C.  Arruntanus  Baibus  und  P.  Silva  oder  Silvanus,  gehören 
wahrscheinlich  in  die  frühere  augusteische  Zeit  (Borghesi  Bull.  Nap.  N.  S.  6,  32),  die 
Proeonsuln  sicher  alle  in  die  Eaiserzeit. 

«)  CN.  IVLL  L.  R  Q.  auf  Münzen  von  Corduba  (Eckhel  1,  18);  X.  ÄP. 
DEC.  Q.  .auf  Münzen  von  Munda  (Eckhel  1,  25),  Urso  (Eckhel  1,  28)  und  einer 
ongenannten  Stadt  (Landolina-Patemö  a.  a.  0.  p.  15,  falsch  als  sicilisch,  obwohl  die 
Uebereinstimmung  des  Gepräges  mit  dem  von  Lilybäon  auffallend  ist).  Auch  diese 
Kupfermünzen  gehören  aus  dem  zweiten  der  A.  27  angeführten  Gründe  sicher  in 
die  Zeit  der  Republik;  für  die  cordubensische  kommt  noch  hinzu,  da(s  die  Stadt 
hier  Corduba  heilst,  nicht,  wie  auf  den  Münzen  der  Eaiserzeit,  cohnia  pcOricia.  — 
Minder  sicher  ist  dies  von  den  kyrenäischen  Münzen  mit  dem  Namen  des  A.  Pu- 
piufl  Rnfus  q.  pro  pr.  (Eckhel  4,  126). 

^  MAKEAONflN;  TAMIOY  TAIOY  nOnAIAlOYoderrAlOY 
TAMIOY  oder  ähnlich;  MAKEAONßN;  TAMIOY  AEYKIOY  0OA- 

KINNIOY.  Daneben  häufig  ein  Buchstab  oder  ein  Monogramm.  Eckhel  2,  62. 
Mionnet  1,  455.  456,  37—46.  S.  3,  6.  7,  38—46. 

*»)  MAKEAONßN;  0  (Thessalonike),  selten  A  oder  B  (Borghesi  dec. 
16, 1, 1) ;  CAE.  PR.  und  ÄESILLAS,  Q.  (Eckhel  2,  61 ;  Mionnet  1,  455,  36 ;  Lenor- 
nant  rev.  num.  1852,  327).  -  MAKEAONflN;  0;  SI  und  ÄESILLAS.  Q. 
QGonnet  a.  a.  0.  85).  -  MAKEAONflN ;  0 ;  SWRA.  LEG.  PRO  Q.  (Mionnet 
8.  8^  5,  34).  Andere  Stücke  haben  blolB  D  oder  blofe  LEG  (nicht  LEEG).  Cat  Tho- 
ms  p.  121.  Lenormant  a.  a.  0.  S.  317.  333.  Vergl.  über  diese  Münzen  Borghesi 
dec  16,  1—4. 

")  Pinder  Cistoph.  S.  271. 

")  Sorgfältig  verzeichnet  von  Pinder  Cistophoren  S.  545.  567.  Noch  687  wur- 
den die  Cistophoren  ohne  römische  Namen  geschlagen  (Pinder  S.  548);  von  696  ab 
—  der  GiBtophoms  des  Q.  Cicero  ist  unsicher  (Pinder  S.  567)  —  bis  zum  Ende  der 
Bepnblik  scheint  man  keinen  Cistophorus  mehr  ohne  diesen  ausgegeben  zu  haben. 
Der  Statthalter  nennt  sich  nie  anders  als  pro  cos.  oder  imp. 

")  Pinder  a.  a.  0.  S.  569  f.  C.  Fannius  C.  /.  war  695  Volkstribun  (Cic.  pro 
8est  53, 113),  Prätor  nicht  699,  wie  Borghesi  (dec.  5,  10  und  Bull.  Nap.  N.  S.  5, 145) 
neiBt,  Bondem  ohne  Zweifel  705,  da  er  unter  den  Oberbeamten  dieses  Jahres  ge- 
nant wird  (Cic.  ad  Att  7, 15,  2.  8, 15,  3)  und  auf  den  von  diesem  Jahre  datirten 
(Sstophoien  C.  Fan(niu8)  pont(ifex)  pr(aetor),  in  den  Urkunden  bei  Josephus  ant. 
huL  14, 10, 13. 15  d^KngoTtjyos  oder  crQoviydg  tinaros  heüjst.  Offenbar  übernahm  er 
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sehen  Namen  ohne  Amtstitel  ist  nieht  immer  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden,  oh  der  Genannte  ein  Gemeinde-  oder  ein  Keichsbeamter  ge- 
wesen ist;  doch  lassen  sich  mit  Sicherheit  als  Beichsbeamte  ansehen 
theils  die  sämmtlichen  aaf  sicilischen;  jenen  Qaästorenmttnzen  gleich- 
artigen Eupferstücken  genannten  Römer^  theils  auf  bithynischen  Kupfer- 
münzen von  693  —  695  C.  Papirius  Garbo  und  von  698—702  C.  Cae- 
cilius  Gomatns^^).  Alle  diese  römischen  Beamtennamen  shid^  mit  Aus- 
nahme der  auf  den  makedonischen  und  bithynischen  Kupfermünzen  vor- 
kommenden,  lateinisch  geschrieben.  —  Für  die  Münzbeftignifs  ergiebt 
sich  aus  dieser  Zusammenstellung;  dafs  das  militärische  Imperium  in 
seiner  Vollgewalt,  mochte  es  nun  Dictatur,  Consulat,  Prätur,  Proconsulat, 
Proprätur  heifsen  oder  unter  dem  allgemeinen  Imperatorentitel  auftreten, 
das  Münzrecht  von  Rechts  wegen  einschlofs  und  dals  dasselbe  an  einem 
beliebigen  Orte  innerhalb  des  Amtssprengeis  im  Auftrag  des  Feldherm 
und  regelmäfsig  durch  dessen  Quästor  oder  Proquästor  (pro  quaestore, 
auch  legatus  pro  quaestore)  ausgeübt  ward.  Dafs  im  Bürgerkriege  die 
eigentlich  hauptstädtischen  Beamten,  der  Stadtquästor  und  die  städti- 
schen Münzmeister,  anstatt  der  Militärquästoren  eintraten,  auch  wohl 
AbtheUungsflihrer  (legcUi),  zuweilen  mit  consularischer  (pro  consule)  oder 
prätorischer  Gewalt  (pro  praetore)  zum  Mtlnzen  commandirt  wurden,  er- 
klärt sich  leicht.  Der  Senatsvollmacht  wird  auf  diesen  Münzen  im  Gan- 
zen nicht  gedacht;  offenbar  weil  der  Feldherr  als  solcher  ihrer  staats- 
rechtlich nicht  bedurfte,  die  Prägung  also  eine  ordentliche  war.  Die 
drei  vorkommenden  Ausnahmen  bestätigen  nur  die  Begel.  L.  Annius 
ward  unmittelbar  nach  der  sullanischen  Restauration  gegen  die  Serto- 
rianer  nach  Spanien  gesandt  und  auch  L.  Valerius  Flaccus  mufs  Gallien 
bis  niach  der  Restauration  verwaltet  und  unter  dieser  sein  Münzrecht  geübt 
haben.  Dafs  aber  Sulla,  der  den  Senat  überhaupt  förmlich  zum  Herrn 
des  Staats  einzusetzen  bestrebt  war,  auch  das  feldherrliche  Münzrecht 
von  einer  vorgängigen  Erlaubnifs  des  Senats  abhängig  machte,  ist  in 
der  Ordnung.  Die  Prägung  endlich  des  G.  Goponius  ist  insofern  anomal, 
als  er  nicht  Proprätor,  sondern  Prätor,  demnach  zur  Ausübung  des  feld- 
herrlichen Münzrechts  nach  der  damaligen  Verfassung  nicht  ermächtigt 


im  J.  705,  wo  alle  höheren  städtischen  Beamte  die  Hauptstadt  mit  dem  Eriegslager 
vertauschten,  als  Prätor  die  Statthalterschaft  Asiens;  Proconsul  war  er  nicht  Im 
J.  706  war  er  todt  (Cic.  ad  Att.  11,  6,  6). 

«*)  Borghesi  m  der  antologia  di  Firenze  (1823)  XI,  A,  87  f. 
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war.  Mit  der  freieren  militärischen  Amtsgewalt  hängt  ohne  Zweifel 
auch  zusammen^  dafs  diese  Münzprägung  sich  mit  gröfserer  Freiheit  be- 
wegt als  die  hauptstädtische.  Namentlich  die  Goldmünzen  zeigen  dies. 
Alle  (Goldmünzen  ans  republikanischer  Zeit  sind  kraft  des  Feldherm- 
mttnzrechts  geschlagen:  so  wahrscheinlich  schon  die  römischen  Gold- 
stücke von  60;  40;  20  Sesterzen,  die  vermuthlich  herrühren  von  den  im 
südlichen  Italien  Hannibal  gegentiberstehenden  römischen  Feldherren; 
ebenso  die  goldenen  Philipper  des  T.  Quinctius,  wofern  diese  wirklich  auf 
sein  Geheifs  und  nicht  blofs  ihm  zu  Ehren  geprägt  worden  sind;  femer 
die  snllanischen  Goldmünzen,  die  der  Italiker,  die  des  Pompeius,  endlich 
die  Caesars  selber.  Dafs  Gold  nach  dem  Gewicht  gesetzliches  römi- 
Bches  Zahlungsmittel  war,  genügte  nicht  für  die  städtischen  ordentlichen 
und  außerordentlichen  Münzmeister ,  obwohl  jene  vom  Golde  mit  den 
Namen  trugen,  wohl  aber  für  die  Feldherren,  um  sie  zur  Goldprägung 
zu  ermächtigen.  Uebrigens  liegt  es  in  der  Sache  und  wird  von  den 
Münzen  durchaus  bestätigt,  da(s  die  münzenden  Feldherren  an  die  römi- 
sche Mttnzordnung  im  Wesentlichen  gebunden  waren,  also  wenn  über- 
haupt, stets  nur  auf  römischen  Fufs  münzten.  Auf  nicht  römischen  Fufs, 
selbst  wenn  derselbe  für  einzelne  ReichstheUe  von  der  römischen  Begie- 
rang  anerkannt  war,  ist  in  republikanischer  Zeit  von  Beamten  der  rö- 
mischen Gemeinde  niemals  gemünzt  worden;  jene  makedonischen  Tetra- 
drachmen  zum  Beispiel  mit  der  Hauptaufschrift  MAKEAONAN  sind 
augenscheinlich  kraft  des  Münzrechts  nicht  der  römischen,  sondern  der 
makedonischen  Gemeinde  geprägt  und  nach  diesem  Falle  die  übrigen 
gleichartigen  zu  beurtheilen.  Wohl  aber  nimmt  die  römische  Regierung 
auch  über  diese  localen  Prägungen  ein  allgemeines  Oberaufsichtsrecht  in 
Anspruch,  welche  Münzcontrole  dann  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr 
sich  steigert  und  in  eigenes  Münzrecht  überzugehen  beginnt.  Die  con- 
trolirenden  Behörden  waren  natürlich  eben  diejenigen,  die  das  römische 
Mflnzrecht  auszuüben  beftigt  waren,  der  Statthalter  und  der  Quästor. 

Der  Einflufe  des  Senats  auf  die  Münzprägung  ergiebt  sich 
wesentlich  aus  dem  Gesagten.  Obwohl  derselbe  ursprünglich  an  der 
Sonyeränetät  formell  keinen  Antheil  hatte,  sondern  Gemeinde  und  Magi- 
strate sich  in  diese  theilten,  ist  nichtsdestoweniger  wahrscheinlich  in 
iherer  Zeit  innerhalb  der  Stadt  nicht  leicht  anders  gemünzt  worden 
als  auf  Grund  eines  besonderen  Senatsbeschlusses,  wenngleich  recht- 
lich auch  ein  Volksschlufs  eine  Prägcommission  bestellen  konnte.  Eben 
aus   diesem  Grunde   aber  wird  der  Senatserlaubnifs  auf  den   älteren 
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Mttnzen  kaum  jemals  gedacht^).  Ueberhaapt  sind  Fonneln^  durch  die 
der  prägende  Beamte  sich  auf  ein  vom  Senat  oder  sonst  erlangtes  Pri* 
vilegium  bernff*)^  der  älteren  Zeit  fremd  and  scheinen  erst  seit  der  Ein- 
setzung der  ordentlichen  Mttnzmeister  um  663  vorzukommen.  Es  hat  dies 
auch  guten  Grund;  da  in  der  That  erst  von  dieser  Zeit  an  eine  ordent- 
liche und  eine  aufserordentliche  Prägung  unterschieden  werden  kann. 
Dafs  von  da  an  auf  den  Mttnzen  der  5rdentlichen  triumviralen  und  feld- 
herrlichen Prägung  die  Senatsautorisation  regelmäfsig  fehlt;  sie  dagegen 
auf  denen  aufserordentlicher  hauptstädtischer  Prägung  regelmäfsig  ver- 
zeichnet wird;  wurde  schon  bemerkt;  doch  finden  sich  einige  zum  Theil 
ganz  sichere  Ausnahmen  von  dieser  Begel'^)  und  unbedingt  lä(st  sich 
auf  dieselbe  nicht  bauen '^. 


^)  Dies  zeigt  das  unten  folgende  Verzeichnifs.  In  der  MflnzaufiKihrift  PISO. 
CAEPIO,  Q.  AD.  FRY,  EMV.  EX.  S.  C.  bezieht  sich  das  Senatosoonsnlt  auf  den 
Getreidekauf,  nicht  zunttchst  aaf  die  Ertheilnng  des  Prägrechts. 

^)  Aufser  den  bekannten  Formeln  EX.  S,  C.  und  S.  C.  finden  sieh  noch  I>« 
SeruUw  Sententia  (unten  N.  191.  238);  Publice  E  Senahu  CansuUo  (N.  204);  S.  CD.  T. 
(N.  259),  noch  nicht  erklärt;  ARGento  PVBlico  (N.  207)  oder  EX  Argeräo  PVbUco 
(N.  205)  oder  EX  Argento  Publica  (N.  221.222)  oder  Argenio  PVblico  (N.  214)  oder 
Publica  Argenio  (N.  223)  oder  PVIßlice  (N.  206)  oder  Publice  (N.  208).  Es  scheint^ 
dafs  alle  diese  Formeln  die  exoeptionelle  Münzprägung  bezeichnen  und  rechtfertigen 
sollen;  die  zuletzt  aufgeführten  können  auch  auf  einen  Volkssohlufii  zurückgehen. 

'^)  Der  Denar  des  ourulischen  Aedilen  P.  Furius  Crassipes  ist  sicher  nach- 
sulhuisch  und  nicht  kraft  ordentlichen  Münzrechts  geschlagen.  Dennoch  fehlt  S.  C, 
Die  anderen  Beispiele  sind  minder  sicher.  Auf  dem  Denar  des  LenhUua  Marceüi  f. 
wechselt  ROMA  und  P.  E.  S.  C;  auf  dem  der  Stadtquästoren  Ap.  Claudius  und 
T.  Mal . . .  fehlt  S.  C.  ganz;  doch  kOnnen  beide  älter  sein  als  663.  Dafs  G.  Marios 
Capito  erst  vom  26.  Stempel  an  8.  C.  auf  seine  Münzen  gesetzt  hat,  ist  wohl  nur 
ein  Versehen  des  Stempelschneiders.  An  Erstreckung  des  Triumvirats  dabei  mit 
Borghesi  dec.  3,  5  p.  15  zu  denken  geht  nicht  wohl,  da  Prorogation  bei  haupt- 
stftdtiBchen  Aemtern  unerhört  ist 

**)  Aufser  auf  den  oben  aufgeführten  Münzen  von  Prätoren,  Aedilen,  Quästoren 
und  den  exoeptionellen  Feldhermmünzen  erscheint  S.  C.  oder  eine  ähnliche  Aufschrift 
auf  folgenden  Münzen:  M.  AFRA,  S.  C.  —  L.  AXSIVS.  L.  F.  NASO,  8.  C.  — 
C.  CASSI.  L.  SALINA,  D.  8.  8.  (As)  —  TL  CLAVD.  TL  F.  AP.  N.,  8.  C.  — 
a  CONSIDL  NONIANI,  S.  C.  -  CETEGVS,  8.  O.  —  LENT.  MAR.  F.,  P.  E. 
8.  a  -  FAVSTV8,  8.  C.  —  C.  FABL  C.  F.,  EX.  A.  PV.  —  L.  FAR8VLEL 
MENSOR,  8.  C.  -  P.  CRA88V8.  M.  F.,  8.  C.  -  M.  LVCTLL  RVF,  PV  ~ 
a  MARL  C.  F  CAPIT,  8.  C.  —  L.  C.  MEMIE8.  L.  F.  GAL,  EX  8.  C.  —  C.  NAB. 
BALB,  8.  C.  —  8VFENA8,  8.  C.  —  Q.  POMPONL  RVFV8,  8.  0.  —  L.  PRO- 
CILI.  F,  8.  a  -  TL  a  D.  8.  8.  -  L.  RV8TI,  8.  0.  -  L.  8ENTL  O.  F,  ARG. 
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3.  Nachdem  der  As  nm  486  auf  das  Gewicht  yon  4  Unzen  nor- 
mirt  worden,  sodann  während  des  ersten  pnnischen  Krieges  durch  he- 
Bttlndige  Verringerung  ai^  herahgekommen  war  (S.  291) ,  wurde  er  in 
dem  Jahre  der  trasimenischen  Schlacht  537  auf  eine  Unze  normal  an- 
gesetzt,  zugleich  aber  Ton  -w  zwk  Denar  devalvirt'^).  Die  Eriegslöhnnng 
war  indeis  ausgenommen  und  wurde  dem  Soldaten  nach  wie  vor  der 
Ab  hierin  zu-  iir  Denar  berechnet  Da  also  der  ältere  Mttnzas  von 
iV  Denar  nur  in  der  Münze;  nicht  allgemein  in  der  Bechnung  abgeschafft 
ward,  so  erklärt  sich  auch,  wefshalb  das  Werthzeichen  des  Denars  unr 
Terändert  X  blieb;  XVI  dagegen  nur  im  siebenten  Jahrhundert  und  auch 
da  nur  vereinzelt  Torkommt^).  Diese  Mafsregel,  deren  finanzielle  Be- 
deutung die  alten  Berichterstatter  höher  als  billig  anschlagend^),  ist  weni- 
ger selbst  eine  Mttnzrevolution  als  der  Abschlufs  und  die  formelle  Be- 
Siegelung  einer  solchen  gewesen.  Das  Kupfer,  noch  nach  der  trientalen 
Asreduction  Werthgeld  so  gut  wie  das  Silber,  indem  der  Sesterz  von 
1  Scrupel  Silber  und  2i  Asse  von  etwa  250  Scrupeln  Kupfer  auch 
oiateriell  sich  aufv^ogen,  wurde  in  der  Bedrängnifs  des  ersten  punischen 
Krieges  thatsächlich  und  im  Anfang  des  hannibalischen  gesetzlich  zum 
Greditgeld,  indem  das  Silber  zwar  auch,  aber  bei  weitem  nicht  im  Ver- 


PVB.  —  Jtf.  8ERVILL  M.  F.  RVLLI,  P.  -  L,  TITYRI.  SABIN,  A.  PV.  - 
MS8SAL.  F.  PATRE.  COS,  S,  C.  —  T,  YETTIVS.  IVDEX,  S.  C.  —  M.  VOLTSL 
M.  F,  8.  a  B.  T.  —  EX  S,  C,  und  EX  A.  P.  ohne  Magistratsnamen.  Die  FäUe, 
wo  S,  C  zum  Bilde  gehört,  wie  anf  mehreren  Münzen  der  Aemilier,  sind  hier  über- 
gangen. 

^)  S.  die  Stellen  des  Plinius  und  Festns  oben  S.  288  A.  14,  die  indefs  einen 
wihrscheinlioh  schon  in  der  gemeinschafklichen  Quelle  enthaltenen  inneren  Wider- 
i^ndi  einschliefiien.  Denn  wenn  es  mit  der  auf  ziemlich  sicherer  Ergänzung  be- 
rahenden  lex  FUmUnia  minus  solvendi  seine  Richtigkeit  hat,  so  kann  diese  nur  kurz 
for,  nicht  unter  der  Dictatur  des  Fabius  erlassen  sein,  da  bekanntlich  Fabius  erst 
lach  FlaminiuB  Tode  die  Dictatur  übernahm. 

^  Die  Denare  von  fünf  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Münzmeistem  (im  Ver- 
Miehnils  N.  116  bis  120)  und  einzelne  der  Italiker  sind  die  einzigen  mit  XVI 
bezeichneten,  jedoch  auch  diese  nicht  constant,  indem  daneben  X  sich  findet  ebenso 
wie  anf  den  übrigen  älteren  und  jüngeren  mit  Werthzeichen  yersehenen  Denaren. 
Die  Alterskriterien  zeigen  unwiderleglich,  dafs  jene  Sechzehnasdenare  ein  Jahr- 
kondert  nach  dem  flaminischen  Gresetz  von  537  und  eine  Weile  vor  dem  valerischen 
fOB  068  geschlagen  sind,  also  eine  Anknüpfung  an  keines  von  beiden  zulässig  ist; 
es  bl^bt  demnach  nichts  übrig  als  den  Uebergang  von  der  Werthbezeichnung  in 
atten  in  der  in  neuen  Assen  als  willkürlichen  zu  betrachten. 

«>)  Dies  thut  B()ckhs  Kritik  S.  472  hinreichend  dar. 
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haltnirs  sank  und  jetzt  der  Sesterz  von  t  Scrupel  Silber  gleiehstand 
4  neuen  Mttnzassen  von  96  Scmpeln  Kupfer,  also  Silber  zu  Kupfer  jetzt 
nieht  mehr  1:250;  sondern  1:112  stand.  Man  wird  den  finanziellen 
Zweck  der  Mafsregel  so  auffassen  dürfen,  dafs  das  Kupfercourant  zum 
Doppelten  seines  Metallwerths  gegen  Silber  umlaufen  sollte ;  und  es  ent- 
spricht dies  der  gleichzeitigen  Behandlung  der  Goldmünzen  wie  der 
gesammten  bedrängten,  aber  nicht  verzweifelten  Lage  des  Staats.  Um 
die  Bedeutung  der  Mafsregel  vollständig  zu  erkennen,  kommt  es  darauf 
an  zu  wissen,  in  welchen  Verhältnissen  Silber  und  Kupfer  in  das  römi- 
sche Gourant  sich  theilten  und  wann  jenes  im  gewöhnlichen  Privat-  und 
im  officiellen  Verkehr  den  ersten  Platz  eingenommen  und  das  Kupfer 
thatsächlich  zur  Scheidemünze  herabgedrückt  hat  Einen  Anhalt  in  dieser 
Beziehung  gewähren  schon  die  Funde.  Alle  grofsen  und  anhaltenden 
Kriege,  die  ein  Land  betreffen,  lassen  in  den  derzeit  vergrabenen  Schätzen 
sich  verfolgen;  es  wäre  sehr  seltsam,  wenn  Italien  in  der  hannibalischen 
Epoche  davon  eine  Ausnahme  machte.  Nun  gehört  aber  von  all  den 
zahllosen  Denarfunden,  die  bisher  bekannt  geworden  sind,  nur  ein  ein- 
ziger der  Epoche  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  an;  dagegen  sind  ver- 
schiedene gröfsere  Asschätze  zum  Vorschein  gekommen,  die  nach  den 
darüber  vorliegenden  freilich  elenden  Nachrichten  füglich,  ja  wahrschein- 
lich in  die  hannibalische  Zeit  gesetzt  werden  dürfen^).  Man  vergräbt 
aber  durchgängig  das  gemeine  Gourant;  demnach  scheint  in  dieser  Epoche 
das  Kupfer  in  Italien  noch  die  Hauptlandesmünze  gewesen  zu  sein. 
Weiter  führen  die  Nachrichten  über  die  Beutesummen  und  vor  allem  über 


**)  Am  Fluis  Taro  bei  Parma  fimd  sioh  am  12.  Sept  1820  ein  Topf  mit  meh- 
reren hundert  Assen  mit  Familiennamen  und  Monogrammen,  sämmtlioh  nncialen 
Gewiohts,  und  zwei  sUbemen  Armbändern  (Lama  gnidsk  al  mus.  di  Parma  p.  4).  — 
Eine  halbe  Miglie  von  Gervetri  fand  der  Erzpriester  Regolini  in  acht  Fufs  Tiefe  in 
einem  oblongen  Behälter  ans  Tuflf  mit  gebrannten  Ziegeln  gedeckt  16d0  Asse  und 
viele  Semisse,  Quadranten  und  andere  Theüstücke,  alle  oder  doch  die  meisten  nn- 
cialen Gewichts  (Neue  Jenaer  Allg.  Lit.  Zeit.,  arch.  Anz.  1845  Sp.  854).  —  Asschats, 
erworben  von  San  Giorgio,  gab  zwei  Asse  und  einen  Semis  mit  TOD  und  swei 
Asse  der  luoenüa  (Riccio  mon.  fam.  p.  225).  —  In  dieselbe  Zeit  gehOrt  auch  der 
oapuaniBche  Kupferschatz  S.  845  A.  151.  —  Klagen  hilft  nichts;  aber  man  kann  doch 
das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dafs  dergleichen  Funde  so  selten  in  die  Hände 
von  Ifännem  kommen  wie  Schiassi,  Borghesi,  Cavodoni  und  daft  die  wichtigsten 
Thatsachen,  die  der  Zufall  zu  Tage  bringt,  unter  den  Händen  der  unwissenden  oder 
schlimmer  noch  der  halbwissendon  Münzhändler  wiederum  und  vielleicht  unwieder- 
bringlich ins  Dunkleiverschwinden. 
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die  Triamphalgeschenke;  da  die  römischen  AnnaliBten  ihre  derartigen 
Angaben  nicht  blols  auf  den  Werth,  sondern  regelmäfsig  auch  auf  die 
Metalle  und  häufig  auf  die  Sorten  stellen,  also  besonders  aus  den  letz- 
teren sich  das  Gourantgeld  der  Zeit  mit  ziemlicher  Sicherheit  entnehmen 
UUst  Wir  finden  nun,  dafs  noch  in  den  Triumphen  über  Hasdrubal 
547  und  über  keltische  und  ligurische  Stämme  557.  558  ein  mehr  oder 
minder  beträchtlicher  Theil  der  Beute  in  Eupfergeld  aufgeführt  wird^. 
Dagegen  ist  vielleicht  schon  bei  dem  sicilischen  Triumph  des  DuiliuB 
Yom  Jahre  494^);  sicher  bei  dem  karthagischen  von  553^),  den  spa- 
nischen von  554;  559,  560  und  563^),  dem  makedonischen  von  560^^, 
dem  boischen  von  563^)  und  überhaupt  bei  allen  späteren  von  Kupfer 
nicht  mehr  die  Bede,  so  dafs  etwa  seit  dem  Jahre  560  die  Militär- 
quäatoren  selbst  in  Italien  nicht  mehr  gegen  Kupfer,  sondern  gegen 
Silber  verkauft  haben  müssen.     Das  Triumphalgeschenk  ist  bis  zum 

^  Im  Triumph  547  über  Hasdrubal  wurden  aufgeführt  3  MUl.  Sesterze, 
80000  Pfhndasse  {aeris,  s.  S.  2^  A.  18;  Liv.  28,  9),  wo  der  unveihältniTsmäCsig  groOse 
Antheil  des  SUbers  sich  wohl  aus  der  Erbeutung  der  Eriegskasse  und  der  Lager- 
erstfirmung  erklärt  (vergL  Liv.  27,  49);  in  dem  des  J.  557  über  die  Insubrer  und 
Craomanen  237500  Pfimdasse  {aeris),  79000  Denare  (argenti  bigott)]  in  dem  gleich- 
leitigen  über  die  Ligurer  und  Boier  254000  Pfundasse,  53200  Denare  (Liv.  33,  23); 
in  dem  des  J.  558  über  die  Insubrer  und  Comenser  320000  Pfundasse,  234000  De- 
nare (Liv.  33,  37).  Die  gleichartigen  Ziffern  des  gallischen  Triumphes  Liv.  31,  49 
sind  verdorben,  wie  auch  die  Spuren  der  Handschriften  deutlich  zeigen.  Versteht 
man  statt  der  Pfund-  vielmehr  Münzasse,  so  werden  die  Kupferbeträge  zum  Theil 
alLro  unbedeutend. 

^  Die  Inschrift  der  Schiffssäule  spricht  freilich  von  Goldmünzen,  Silbermünzen 
und  Kupfer;  aber  es  fragt  sich,  wie  diese  drei  Ziffern  sich  zu  einander  verhalten. 
Mir  ist  aus  Gründen,  die  anderswo  dargelegt  werden  sollen,  es  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dals  die  Zahl  der  (pfundigen)  Asse,  die  über  2,100000  betrug,  nichts 
ist  als  der  Gesammtbetrag  der  3500  goldenen  und  der  über  100000  silbernen  numei, 
niasmmengefafst  und  in  römisches  Geld  übertragen.  Eine  genaue  Beweisführung 
lüst  sich  hiefür  freilich  nicht  liefern,  da  nicht  blofs  die  Summe  der  Silbemummen 
sowohl  wie  der  Asse  unvollständig,  sondern  auch  der  Werth  des  Gold-  wie  des 
Mbemummus  der  Inschrift  problematisch  ist;  aber  die  Fassung  der  Inschrift  spricht 
dafOr  und  ebenso  die  Natur  der  Sache.  Denn  die  Quästoren  werden  doch  bei  der 
Yerwerthung  der  Beute  sich  nach  den  Localverhältnissen  gerichtet  und,  wenn  sie 
ihre  Anction  im  Gebiet  des  Silbercourants  veranstalteien,  nicht  gegen  Kupfer  ver- 
kanfl^  demnach  also  aus  Sicilien  nichts  als  Gold  und  Silber  heimgebracht  haben. 

«)  liv.  30,  45. 

^  liv.  31,  20.  34,  10.  46.  36,  21.  29. 

«)  liv.  34,  52. 

«)  liv.  36,  40. 
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Jahre  666  ohne  Ausnahme  in  Knpfer  gegeben  worden ;  selbst  bei 
karthagischen;  spanischen ,  makedonischen  Triumphen;  in  denen  nur 
Gold  und  Silber  zur  Schau  getragen  worden  war").  Erst  L.  Scipio 
565;  der  in  so  vieler  Beziehung  fUr  die  neue  Weise  Epoche  gemacht 
hat;  hat  Silber  gereicht ^^)  und  diesem  Beispiel  folgten  fortan  die  asiar 
tischen  und  spanischen  Feldherren  *%  während  nach  ligurischen  Feld- 
zttgen  noch  573  und  575  Kupfer  gespendet  worden  ist'');  dieses  letzte 
ist  aber  das  jüngste  uns  bekannte  Beispiel  der  alten  Sitte.  Dazu  stimmt 
sehr  gut;  dafe  im  J.  597;  aus  dem  der  Bestand  der  Staatskasse  uns 
berichtet  wird;  nur  die  Bede  ist  von  Grold  und  Silber^)  und  überhaupt 
Ton  da  an  in  der  alten  Eupferkammer  der  Gemeinde;  dem  aerarium 
popuU  Romaniy  so  viel  wir  wissen;  eher  alles  andere  lag  als  Kupfer. 
Auch  die  Prägung  endlich  läfst  erkennen;  dafs  das  Silber  bis  gegen 
das  letzte  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts  hin  nur  in  kleinen  Quanti- 
täten; erst  von  da  an  massenweise  gemünzt  ward  —  man  wird  in  dem 
folgenden  Verzeichnifs  kaum  eine  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vor 
das  letzte  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts  zu  setzende  Denarsorte  finden, 
die  nicht  selten  wäre.  Umgekehrt  tritt  die  Kupferprägung  bis  auf  jene 
Zeit  weit  massenhafter  auf  als  später  und  haben  von  den  älteren  Mttnz- 
meistern  viele  blofs  Kupfer  gemünzt;  was  später  nur  selten  vorkommt 
Es  ist  hienach  sehr  wahrscheinlich;  dafs  wenigstens  in  dem  alten  Kupfer- 
gebiete das  Courant  bis  hinab  zur  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  über- 
wiegend aus  römischem  Kupfergeld  bestand  und  dieses ;  obwohl  seit 
dem  ersten  punischen  Kriege  nicht  mehr  Werthmünze,  doch  aus  dem 
Grofsverkehr  erst  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  allmählich  ver- 
schwand. Dafs  auch  noch  neben  dem  Uncialas  Kupfer  nach  dem  Ge- 
wicht gesetzliches  Zahlungsmittel  war,  ist;  wenn  nicht  geradezu  unmög- 
lich; doch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich;  vielmehr  wird  die  alt- 
italische Auffassung  des  Kupfers  als  Werthmetalls  um  jene  Zeit  vor  der 
hellenischen;  dafs  das  Kupfer  in  der  Münze  nur  Vertreter  des  Silbers 

«»)  Liv.  28,  9.  30,  45.  81,  20.  33,  23.  37.  34,  46.  52.  36,  40.  Die  Asse  sind 
hier  natürlich  nicht  die  pfundigen,  sondern  dieselben,  in  denen  der  Sold  berechnet 
ward;  vergl.  auch  die  Geschenke  von  250  Aasen  560  (Liv.  34, 52)  und  von  25  De- 
naren 565  und  567  (Liv.  37,J59.  89,  5). 

w)  Uv.  87,  59. 

*0  Liv.  39,  5.  7.  40,  43.  41,  7  u.  a.  m.  Anöh  nach  dem  Siege  über  die  Istrer 
und  Lignrer  577  wurde  Silber  gegeben  (Liv.  41,  18). 

M)  Liv.  40,  34.  59. 

M)  Plin.  83,  3,  55. 


388 

lei;  das  Feld  geräumt  haben.  —  Die  Abschaffiang  der  uncialen  Wäh* 
rang  dnreh  das  papirische  Gesetz  vom  J.  665  und  die  wenigstens  faoulr 
tative  Einfbhrung  des  Semuncialfufses  ist  bereits  erörtert  worden  (S.  338). 
Eine  wesentliche  Aenderung  oder  gar  Störung  des  Verkehrs  kann  durch 
die  letzte  Mafsregel  nicht  hetbeigeführt  worden  sein;  das  Kupfer  war 
jetzt  thatsächlich  vollständig  Scheidemünze  und  der  materielle  Werib 
der  Kupferstücke  von  geringem  Belang.  Es  fällt  darum  auch  nicht  ao^ 
itSk  selbst  das  gesetzliche  Minimalgewicht  nicht  durchaus  eingehalten 
ward  und  übrigens  normale  Asse  bis  hinab  zu  einer  Achtelunze  Gewicht 
ToriLommen^^).  —  Bald  nachher,  zwischen  670  und  680,  hört  die  Kupfer- 
prttgung  Tollständig  auf  und  über  ein  halbes  Jahrhundert  ist^  abgesehen 
Ton  wenigen  aufserhalb  der  Hauptstadt  von  Feldherren  geschlagenen 
Kupfermünzen^  überhaupt  für  Bom  nichts  als  Silber  geschlagen  worden.  — 
Weit  tiefer  als  diese  letzten  Aenderungen  griff  ein  nicht  unmittelbar  die 
Prägung;  sondern  zunächst  die  Bechnungseinheit  betreffendes  Gesetz^ 
das  auf  dem  Höhepunct  der  demokratischen  Bevolution  668  der  Consul 
L.  Yalerius  Flaccus  zu  Gunsten  der  bedrängten  Schuldner  durchbrachte  ^^). 
Bisher  hatte  es  neben  dem  Münz-  einen  doppelten  Bechnungsas  gegeben, 
indem  man  im  Grofsyerkehr  den  Pftmdas  oder  den  Sesterz;  im  Klein- 
Terkehr  bei  dem  Solde  den  alten  Münzas  von  -nr  Denar  zu  Grunde  legte. 


^)  Dergleichen  Stücke  bei  Patem6  mon.  consolari  -  Sicole  p.  32  n.  7.  9, 
schwer  6  (=  7  trapp.)  und  4  Gr.  (=  4  trapp.).  Sie  haben  das  gewöhnliche  Ge- 
ptig^y  der  leichtere  auch  die  Inschrift  ROMA,  die  auf  dem  enteren  vielleicht  nur 
mnUlig  fehlt,  übrigens  weder  Werthzeichen  noch  Beamtennamen. 

»»)  VelleL  2,  23:  In  huius  (Marü  cos.  VII)  locum  sufechu  Valerius  Flaccus  für- 
pifsimae  Ugis  auctar,  qua  creditorihus  qwidraniem  sohi  ius  erai  (nicht  iusserai),  Sallust  ^ 
CSat.  33  f.  in  einer  Adresse  des  L.  Manlius  vom  J.  691 :  novissume  memoria  nostra 
propter  moffnüudinem  aeris  alieni  volenübus  omnibus  banis  argentwn  aere  solutum  est 
Cäoero  pro  Quinct.  (gehalten  673)  4, 17:  Per  U,  C.  Aquüi,  decidit  P.  QuincHus  (wahr- 
scheinlich im  J.  670)^  quid  liberis  eius  (Scapulae)  dissolveret.  Hoc  eo  per  ie  agebatur, 
quod  propter  aerariam  rationem  tum  satis  erai  in  iabulis  inspexisse,  quanhtm  deberehar, 
nUi  ad  Caehris  quaesisses,  qucmhan  solveretur.  Derselbe  pro  Fonteio  1,  1:  ita  die- 
sokrii  fä  omnes  alH  dissoheruni,  Nam  ita  ego  defendo  M*  Fonieium,  indices,  itaque 
cmäendopost  legem  Valeriam  latam  a  [Me]te[llof]  quaestore  usque  ad  21  Crispinum  quae» 
storem  aliter  neminem  solvisse,  hunc  omnium  superiorum,  huius  autem  omnes,  qui  postea 
fiienmt  auetoritatem  dico  secutos,  Nam  quod  in  iabulis  dodrantariis ,  quas  ait  ab  Hir- 
hJeio  insUhOas,  Fontei  officium  desiderat  u.  s.  w.  Man  sieht,  dafis  die  Quästoren,  die 
gemifii  des  valerischen  Gesetzes  zahlten,  Tabellen  am  Kastortempel  au&teUten  über 
die  caasirten  75  und  die  zu  zahlenden  ^5  $  und  das  Publicum  sich  danach  richtete. 
Ud)OT  Flaccus  vergL  meine  B.  G.  2,  315. 
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Das  valerische  Gesetz  schaffte  den  ersteren  ab  und  setzte  an  dessen 
Stelle  den  derzeitigen  Münzas^  indem  es  der  Gemeinde  wie  den  Pri- 
vaten gestattete  mit  einem  Münzas  für  den  Libralas  oder  thatsächlidi 
mit  25 1  ihre  Schulden  abzuzahlen.  Damals  zuerst,  seit  man  ttberhanpt 
in  Bom  rechnete;  ward  die  Rechnungseirfheit  plötzlich  und  willktlrlich 
iin  Werth  verändert,  und  also  ein  wirklicher  Vertragsbruch,  ein  allge- 
meiner Bankerott  auf  gesetzlichem  Wege  herbeigeführt  Allein  diese 
Gewaltsamkeit  hatte  keinen  Bestand:  Sulla  hob  das  valerische  Gesets 
auf  und  stellte  die  alte  Bechnungseinheit  wieder  her.  Auf  die  Prägung 
hatte  diese  Neuerung,  wie  gesagt,  keinen  Einflufs;  nicht  einmal  das 
Werthzeichen  X,  das  übrigens  in  dieser  Zeit  überhaupt  schon  fast  abge- 
kommen war,  brauchte  darum  geändert  zu  werden,  da  der  zweite 
Bechnungsas  von  -nr  Denar  in  seiner  Anwendung  auf  den  Sold  durch 
das  valerische  Gesetz  schwerlich  berührt  worden  ist  —  Die  Nominale 
wurden  in  dieser  Epoche  im  Ganzen  nicht  verändert,  aufser  dafs  die 
Decussen,  Quadri-,  Tri-  und  Dupondien  sehr  bald  nach  Einführung  des 
Trientalftirses  verschwanden;  offenbar  im  Zusammenhang  damit,  dafo 
das  Kupfer  bald  nachher  den  Charakter  der  Werthmünze  verlor  und 
darum  immer  weniger  für  so  grofse  Nominale  sich  eignete.  Die  klein- 
sten Nominale,  Sextans  und  Unze,  werden  allmählich  seltener  ohne  doch 
ganz  zu  verschwinden;  wohl  nicht  wegen  des  allzu  geringen  Gewichts, 
das  diesen  Stücken  nach  der  semuncialen  Norm  zugekommen  sein  würde, 
da  man  sich  an  diese  überall  nicht  und  am  wenigsten  bei  den  kleinsten 
Nominalen  band,  sondern  weil  bei  dem  steigenden  Beichthum  das  Be- 
dürfiiifs  zurücktrat  für  dergleichen  kleine  Werthe  einen  realen  Ausdruck 
zu  besitzen.  Ganz  einzeln  stehen  der  Dodrans  (SI*)  und  derBes  (S:), 
die  der  einzige  Münzmeister  G.  Gassius  in  der  ersten  Hälfte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  schlagen  liefs ;  welche  Ursachen  zu  dieser  seltsamen 
Prägung  von  i  und  I  Asstücken  veranlafsten,  ist  unbekannt  Sescuncien 
oder  Achtelasse  (•€)  kommen  in  der  paestanischen  Prägung  vor").  — 
Die  weiteren  Modificationen  der  Kupfermünze  haben  kein  allgemein 
geschichtliches  Interesse;  insofern  sie  chronologische  Kriterien  an  die 
Hand  geben,  sollen* sie  späterhin  erwogen  werden. 

4.   Ueber  die  Beduction  des  Denars  von  4  auf  3f  Scrupel  oder 
von  4.55  auf  3.90  Gr.  ist  bereits  oben  (S.  29G)  gehandelt  worden. 


M)  Garelli  tab.  120  n.  86,  est  n.  206.  207.    Auch  im  hieaigen  MuBeum.    Sie 
wiegen  3  bis  2.5  Gr. 
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Naeh  den  bis  jetzt  vorliegenden  wenig  zahlreichen  Wägnngen  läfst  sich 
Bidit  mit  völliger  Sicherheit  entscheiden,  ob  sie  gesetzlich  oder,  wie  wahr- 
icheinlicher,  allmählich  stattfand  und  welches  die  Sorten  sind,  die  der 
älteren  Währung  folgen;  wohl  aber  finden  wir,  dafs  die  neue  Währung 
sehr  frtth,  nicht  lange  nach  dem  Aufkommen  der  Wappen  definitiv 
festgestellt  ward  (S.  299)  und  wahrscheinlich  ist  sie  gleich  der  As- 
reduetion  auf  die  Mttnzreform  von  537  zurttckzuftthren.  Von  dieser  Zeit 
bis  auf  Nero  hat  die  Silberwährung  nicht  wieder  gewechselte^;  was 
nattlriich  nicht  ausschliefst,  dafs  bald  knapper,  bald  wieder  reic|ilicher 
gemflnzt  ward^).  —  Das  Silber  der  römischen  Geldsttlcke  ist,  so  weit 
bekannt,  durchgängig  fein  und  eine  absichtliche  Legirung  nicht  wahrzu- 
nehmen'^. Dagegen  finden  sich  plattirte  aus  Kupfer,  selten  aus  Eisen 
bestehende  und  mit  dttnnen  Silberplatten  überkleidete,  natürlich  also  mar 
teriell  &st  werthlose  Denare  in  grofser  Zahl*^);  wie  denn  auch  dieser 


'^  Die  Reduction  des  Sesterz  um  den  dritten  Theil  durch  das  papirische 
Qesets  665,  die  Gavedoni  app.  G  p.  142  auf  Grund  eines  einzelnen  Sesterz  des 
M.'  Gordius  vermuthet,  ist  gewÜs  nicht  anzunehmen;  umfassendere  Wägungen  zei- 
gen,  dafii  hier  nur  der  allgemeine  Gebrauch  sich  wiederholt  die  Kleinmünze  unregel- 
mllsiger  und  durchschnittlich  leichter  als  das  Grofsgeld  zu  prägen.    Vergl.  Gehen 

p.  XI.  xn. 

**)  Die  jüngeren  Denare  des  G.  Piso  sind  durchgängig  um  0.1  Gr.  (=  2  Gran) 
lehweter  als  die  älteren  des  L.  Piso.  Friedländer  in  Köhnes  Ztschr.  2,  142.  Recht 
schwer  haben  die  Italiker  gemünzt;  sechs  ihrer  Denare  bei  Leake  p.  125  wiegen 
iwischen  4.04  (=  62.3)  und  3.63  (=  56.1),  durchschnittlich  3.91  Gr. 

^  Analysen  bei  Schiassi  med.  di  Gadriano  p.  33  und  Rauch  Mitth.  der  num. 
Ges.  in  Berlin  3, 295  f. :  Januskopf )(  Quadriga  (S.  257)  0 .  990  (vier  Proben,  Rauch).  — 
Bomakopf  )(  Dioskuren  0.986  (Rauch).  —  Romakopf  )(  Riga  mit  Hirschen  0.986 
(Ranch).  —  Apollokopf  )(  Quadriga  0. 958  (zwei  Proben,  Rauch).  —  LENT  MAR,  F, 
iwei  Figuren  0.988  (Schiassi).  —  P.  HYPSÄEVS,  König  Aretas  0.986  (Schiassi).  — 
FAVST,  8,  C,  vier  Kränze  0.982  (Schiassi).  —  Bautia,  mit  Bacchius  0.980  (Schiassi). 
—  Cato,  mit  vidrix  und  sitzender  Roma  0 .  977  (Schiassi).  —  Calpumia,  Apollokopf 
K  Reiter  0.972  (zwei  Proben,  Rauch).  —  Q.  C.  M.  P.  /,  Elephant  0.955  (Schiassi).  — 
Fiaiihmu»,  curulischer  Sessel  0.954  (Schiassi).  —  FAVST,  drei  Tropäen  0.952 
(Sehiassi).  —  Darcet  fand  in  republikanischen  Silbermünzen  den  Feingehalt  zwischen 
0.993  und  0.965  (Letronne  consid.  gön.  p.  84),  Thompson  undFabbroni  (angeführt 
ton  Schiassi  a.  a.  0.)  0.998,  0.982,  0.979,  0.961,  0.902. 

^  Der  Kunstausdruck  dafür  ist  cm  oder  femm  argento  miscere,  wie  besonders 
PÜBios  h.  n.  33,  3,  46.  9, 132  {miscuit  denario  Illvir  Antonius  femern;  miscentur  aera 
ßdtae  mcnetae)  zeigt  Dafs  hier  nicht  oder  wenigstens  nicht  zunächst  die  Legirung 
geneint  ist,  beweist  theils  der  Umstand,  da(s  eine  solche  in  republikanischen  Münzen 
aieht  vorkommt,  während  doch  schon   in  Beziehung  auf  diese  von  dergleichen 
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Plattirnng  bei  den  Schriftstellern  öfter  gedacht  wird.  Es  wird  ttberlie- 
fert;  dafs  sie  zuerst  im  hanuibalischen  Kriege  637  aufgekommen  sei*'); 
dazu  stimmt,  dafs  die  alten  Diosknrendenare  nicht  leicht  plattirt  yor^ 
kommen  ^')  und  dafs  sogar  unter  den  zur  Zeit  des  hanuibalischen  Krieges 
geschlagenen  Goldstücken  sich  plattirte  finden^').  Auch  ist  der  innere 
Zusammenhang  dieser  Mafsregel  mit  der  gleichzeitigen  Behandlung  des 
Kupfers  so  wie  der  später  zu  erwähnenden  des  Goldes  unverkennbar: 
wie  man  die  Kupfermünze  zum  Doppelten  ihres  Silberwerthes  ausbrachtei 
so  gab  man  gleichfalls  neben  und  in  einem  gewissen  Yerhältnifs  zu 
dem  werthhaften  Silberdenar  plattirte  Denare  aus.  Unzweifelhaft  näm- 
lich sind  diese  plattirten  Denare  im  Allgemeinen  nicht  das  Werk  von 
Falschmünzern,  sondern  als  Creditmünze  neben  der  werthhaften  von  der 
EegieruDg  in  Umlauf  gesetzt,  so  dafs  man  also  diese,  eben  wie  die 
etwa  Icgirten  oder  untermttnzten  Denare,  auch  dann  als  Zahlung  zu 
nehmen  rechtlich  gezwungen  war,  wenn  man  sie  als  plattirte  erkannte 
und  sie  nicht,  wie  die  von  Falschmünzern  herrührenden,  zurückweisen 
durfte °^).    Mit  der  entgegenstehenden  Ansicht,  die  alle  diese  Prägung 


'Mischung'  die  Rede  ist,  thcils  die  Unmöglichkeit  Silber  mit  Eisen  zu  legiren  (Mon- 
gez  m^m.  do  Tacad.  des  inscr.  9,  253),  während  eben  unter  Antonius  Legions- 
denarcn  einzelne  mit  eiserner  Anima  begegnen  (Mongez  a.  a.  0.;  Eckhell  proL 
p.  CXVI;  Akerman  catal.  I  p.  IX,  Num.  Chron.  6,  68).  Auch  bleierne  Animae  sollen 
sich  schon  in  Consularmünzen  gefunden  haben  (Akerman  Num.  Chron.  4, 168),  was 
der  Bestätigung  bedarf.  —  Späterhin,  als  auch  das  Korn  versohlechtert  ward,  umfafiit 
tniscere  beides,  Plattirung  und  Legirung  (Vopiscus  Tacit.  9).  —  Vom  Golde  sagt  man 
dagegen  Unsere  (Ulp.  Dig.  48,  10,  8)  oder  inficere  (Schol.  Pers.  5, 105).  •—  In  einem 
solchen  Denar  von  Antonius  fanden  sich  18,  in  einem  von  Tiberius  20}  Silber 
(Akerman  Roman  coins  1  p.  VIII). 

*^)  Zonaras  8  a.  E.  erzählt,  dafs  die  Römer  die  nach  der  Schlacht  am  trmai- 
menischen  See  von  Hieron  angebotenen  Gaben  ausgeschlagen  hätten,  irofir«^  ir 
ixQti/uttri^t  ot^ug,  ticn  t6  ciQyvffoüt^  p6fi$<f/4a  ttfuyig  xai  xa^a^ot^  y^fupop  n^onpor 

^^)  Cohen  p.  XVIII.  Dafs  der  Dioskurendenar  mit  dem  Rad  und  gezahntem 
Rande  plattirt  gefunden  wird  (Riccio  mon.  fam.  p.  2),  ist  nur  ein  Beweis  mehr 
dafUr,  dafs  er  viel  jünger  ist  Ein  plattirtes  Stück  mit  der  Quadriga  und  incoaer 
Aufschrift  besafs  Neumann  pop.  numm.  2, 198. 

^3)  Zwanzif^sesterzstück  bei  Rauch  Mitth.  der  num.  Ges.  in  Berlin  8,  287. 
Bekanntlich  erscheint  im  Golde  die  Plattirung  sehr  selten. 

^)  Arrian  Epict.  3,  1:   ro  roo  Kaicugoe  yofucfia  ov»  f^tanv  ano^oxifidaat  ifi 

avfov  niakovfÄtvop,  PauUus  8.  r.  5,  25, 1 :  lege  Camdia  teetamentaria  ienetur,  qui  wtUu 
principum  eignaktm  mandean  praeter  aduUerinam  reprobaoerit. 
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auf  Mttnzfälficher  zarttckführen  möchte;  verträgt  sich  weder  die  Ueher- 
Kefenmg  noch  die  Thatsache,  dafs  emzehie  Sorten  dergleichen  Plattirnng 
täBi  gar  nicht  kennen,  in  anderen  sie  sehr  häufig  ist,  ja  in  der  Eaiser- 
seit  mehrere  ganz  oder  fast  ganz  ans  plattirten  Stücken  bestehen.  Dafs 
die  Falschmünzer  sich  einen-  fUr  sie  so  gelegenen  Brauch  ebenfalls  zu 
Nutze  machten ;  ist  damit  wohl  zu  vereinigen  und  nachweislich  auch 
geschehen*').  Ueberhaupt  blieben  die  Folgen  dieses  freilich  nicht  erst 
in  Bom  erfundenen  verkehrten  Systems  nicht  aus  —  verkehrt,  nicht 
weil  man  Zeichengeld  ausgab,  sondern  weil  man  dasselbe  möglichst  unter 
das  Werthgeld  versteckte  und  das  Publicum  und  sich  selbst  über  die 
neben  dem  Silber  umlaufende  Quote  nicht  werthhaften  Geldes  täuschte  **). 
Es  läfst  sich  zwar  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Material  in  den  Münzen 
selbst  nicht  verfolgen,  in  welchem  Verhältnifs  die  Emission  der  gefutter- 
ten neben  der  der  silbernen  Denare  hergegangen  ist;  allein  wahr- 
sdieinlich  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit  eher  zu-  als  abgenommen  und 
die  oft  erwähnte  Sitte  den  Denar  durch  den  Klang  oder  sonst  zu 
^biren*^  so  wie  der  Umstand,  daä  die  aufgefundenen  Schätze  aus 
republikanischer  Zeit  fast  gar  keine  plattirte  Denare  enthalten  *^),  machen 
es  wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  zeitweise  an  den  plattirten  Denaren 
verloren  ward.  Im  J.  663  beantragte  M.  Livius  Drusus  die  Emission 
eines  plattirten  auf  je  sieben  Silberdenare  ^^)  und  in  Folge  sei  es  dieses 


<*)  So  kommen  auf  einem  gefutterten  Denar  des  L.  Cassius  Caeicianus  falsch 
liekoppelte  Münzbachstaben  vor,  während  auf  allen  sUbemen  dieselben  richtig  ge- 
paart sind  (Riccio  cat.  p.  63).  Hier  hat  offenbar  ein  Falschmünzer  nicht  zusammen- 
g^öiige  Stempel  nachgeschnitten.  Aus  demselben  Grunde  ohne  Zweifel  sind  unter 
den  Münzen  mit  falsch  gekoppelten  Stempeln  die  gefutterten  so  sehr  zahlreich;  der- 
gleichen irrige  Paarung  konnte  zwar  auch  in  der  Staatsofficin,  aber  doch  viel  leich- 
ter bei  Falschmünzern  vorkommen.  £ckhel  5,  93.  Borghesi  annali  1838,  61.  Die 
gewöhnlichere  Art  der  Falschmünzerei  scheint  aber  die  Nachprägung  in  Zinn  oder 
Blei  gewesen  zu  sein  (Dig.  48, 10,  9,  2,  vergl.  Paul.  5,  25,  5). 

^  Selbst  wenn  das  Quantum  der  auszugebenden  plattirten  Denare  durch 
Volksschlufs  festgestellt  ward,  konnte  doch  Niemand  wissen,  wie  viel  Silberdenare 
^eichaeitig  im  Curs  waren. 

*^  Ueber  die  vielleicht  darauf  zu  beziehenden  Einschnitte  s.  Cavedoni  sagg. 
p.  29. 

^  In  den  Schätzen  von  Frascarolo,  S.  Cesario  und  Collecchio  fanden  sich  nur 
je  ein,  in  dem  grofiien  von  Cadriano  vielleicht  nur  zwei  gefutterte  Denare  (Cavedoni 
lip.  p.  12. 255). 

^  LMus  DrumB,  sagt  Plinius  h.  n.  33,  3,  46,  in  trihunatu  plebei  octaoam  par^ 
Um  aeris  argento  miscuit  Wahrscheinlich  ist  der  jüngere  gemeint;  vergl.  meine  R.  G. 
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Vorschlags  selbst;  sei  es  ähnlicher ,  kamen  jetzt  die  schlechten  De- 
nare in  immer  grOfseren  Massen  in  Umlauf;  in  der  cinnanischen  Zeit 
schwankte  das  Silberconrant  in  der  Art;  dafs  Niemand  mehr  wissen 
konnte;  was  er  hatte  ^^).  Die  Volkstribanen  und  die  Prätoren  traten 
um  das  Jahr  670  defswegen  zusammen  und  durch  ein  Edict  des 
Prätors  M.  Marius  Oratidianus  wurden  theils  Probirbureaus  errichtet^, 
theils  wahrscheinlich  der  Zwang  plattirte  Denare  gleich  silbernen  in 
Zahlung  zu  nehmen  beseitigt  und  die  Kasse  angewiesen  dergleichen 
Stücke  gegen  gute  einzuwechsehi.  Diese  Aufrufung  und  Einlösung  wird 
zwar,  nicht  ausdrücklich  berichtet;  aber  sie  folgt  schon  aus  dem  de- 
statten  und  Befördern  des  ProbirenS;  welches;  so  lange  die  plattirte 
Münze  umlaufen  soUtC;  untersagt  war  und  sein  mufste,  und  aus  den  zn- 
gleich  verfügten  Strafen;  die  wohl  nur  gerichtet  sein  konnten  gegen  die- 
jenigen; die  wissentlich  mit  der  verrufenen  Münze  zu  zahlen  fortfuhren. 
Sie  folgt  femer  aus  der  überschwänglichen  Dankbarkeit,  die  die  Menge 
ihrem  Urheber  bezeigte;  für  die  blofse  Erleichterung  des  nicht  eben  schwie- 
rigen Probirens  würde  man  dem  Marius  schwerlich  fast  göttliche  Ehre 
erwiesen;  für  eine  Aufrufung  ohne  Einlösung  gar  ihm  vermuthlich  ganz 
andere  Dinge  als  Weihrauch  gewidmet  haben.    Sulla  stellte  auch  hier 


2,  212.  Dafs  dies  Gesetz  zu  praktischer  Geltung  kam,  ist  nach  der  Art,  wie  PU- 
nins  davon  spricht,  nicht  zu  bezweifeln. 

^^)  Cicero  de  off.  3,  20,  80:  iadabatur  iUis  temporihus  nwnmus  sie  ut  nemo  po$iei 
tcire  quid  haberet.  Bei  diesen  Geldwirren  mag,  zwar  nicht  das  papirische  GeseCs 
von  665,  aber  doch  das  valerische  von  668  mit  eingegriffen  haben;  aber  lunftchst 
ging  doch  der  Nothstand,  dem  Gratidianus  abhalf,  nicht  hervor  aus  der  Reduction 
der  Capitalien,  sondern  aus  der  Unsicherheit  des  Gourants.  Hieraaf  scheinen  auch 
die  Worte  im  Prolog  der  plautinischen  Casina  v.  9.  10  zu  gehen:  nunc  wnxte  q%iae 
pmdeunt  comoediae,  multo  sunt  nequiores  quam  nummi  novi;  dafs  dieser  Prolog  fÜglick 
in  die  cinnanische  Zeit  gesetzt  werden  kann,  habe  ich  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  10, 122  t 
zu  zeigen  versucht. 

^0  Cicero  a«.a.  0.:  Gratidianus  —  cum  praetor  esset  coüegiumque  praetorum  tri' 

buni  plebi  adhibuissent,  ut  res  nummaria  de  communi  senteniichconstiiueretur, con^ 

scrtpserunt  communiter  edictum  cum  poena  atque  iudicio  constiiuerunique,  ut  onrnes  simut 
in  rostra  post  meridiem  escenderent.  Et  ceteri  quidem  alius  alio,  Marius  ab  subseUii» 
in  rostra  recta  idque  quod  communiter  compositum  fiterat  solus  edixit.  Et  ea  res  ei  «i 
quaeris  magno  honori  fitit;  Omnibus  vicis  staiuae,  ad  eas  tue,  cerei  —  quid  multaf 
nemo  unquam  muüitudini  fiiit  carior.  Plinios  h.  n.  83,  9,  132:  igitur  ars  facta  dena- 
rios  prvbare  (d.  h.  SO  entstanden  förmliche  Probirstätten)  tarn  iucunda  plebei  Uff 
(vielmehr  Edict,  nicht  Gesetz),  ut  Mario  GraUdiano  f>ieatim  totas  (vielleicht  tue  ad) 
statuas  dicaoerit,    Vergl.  84,  6,  27. 
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die  alte  Weise  her  und  gab  den  plattirten  Denaren  durch  ausdrückliche 
Vorschrift  wiederum  Zwangscurs  (S.  386  A.  64) ;  wogegen  es  merkwür- 
dig isty  dals  Caesar;  auch  hier  der  besseren  demokratischen  Ueberliefe- 
rang  getreu,  wahrsc]^einlich  keine  plattirten  Denare  ausgegeben  ");  viel- 
leicht sogar  die  in  Umlauf  befindlichen  eingezogen  hat  ^^). 

5.  Die  ursprünglichen  Silbemominale  waren  der  Denar,  der  Qui- 
nar  und  der  Sesterz.  Die  Quinar-  und  Sesterzprägung  indefs  ist  früh 
ins  Stocken  gekommen.  Es  giebt  dergleichen  Quinare  nur  von  den 
beiden  ältesten  Geprägen,  den  Dioskuren  und  der  Biga  mit  Diana  und 
selbst  von  dem  letzteren  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt; 
Yon  Mttnzzeichen  erscheinen  die  Stadtmonogramme  verhältnifsmäfsig  häu- 
fig, Wappen  und  Magistratsmonogramme  nur  einzeln.  Sesterze  gar  finden 
sich  lediglich  vom  Dioskurengepräge  und  von  Münzzeichen  einzig  das 
älteste,  das  Stadtmonogramm.  Demnach  scheint  die  Prägung  der  Qui- 
nare etwa  um  537,  die  der  Sesterze  vielleicht  noch  früher  gestockt  zu 
haben,  lieber  ein  Jahrhundert  hat  sodann  die  Quinar-  und  die  Sesterz- 
prägung geruht  und  ist  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  wieder  auf- 
genommen worden,  die  des  Quinars  unter  eigenthümlichen  sogleich  näher 
zu  erörternden  Verhältnissen  (S.  399),  die  des  Sesterz  aus  weiter  nicht  be- 
kannten Ursachen,  wahrscheinlich  auf  Grund  eines  Yolksschlusses,  auf  den 
diese  neueren  Sesterze  der  Münzmeister  Silanus  und  Piso  mittelst  der  Auf- 
sehrift  E  L(ege)  P. . . .  sich  berufen  und  welcher  allerdings  der  papirische 
Ton  665  sein  kann  ''*).  Hierauf  hat  die  Sesterzprägung  abermals  geruht 
imd  beginnt  erst  wieder  unter  Caesar.  —  Von  gröfserer  geschichtlicher 
wie  numismatischer  Wichtigkeit  ist  die  Einführung  zweier  neuer  Nomi- 
nale, des  Victoriatus  und  des  halben  Victoriatus ,  von  denen,  nachdem 


''*)  Cohen  p.  XVni  versichert,  dafs  keine  Subäratmünzen  von  Caesar  vor- 
kommen. Dies  ist  freilich  übertrieben  (Ramus  Caesar  n.  9.  20.  31) ;  aber  diese  ein- 
uhien  Stücke  kOnnen  von  FalBchmünzem  herrühren. 

^  Bekanntlich  blieb  das  republikanische  Courant  in  einzelnen  Stücken  noch 
Mi  auf  Traian  im  Umlauf,  und  man  sollte  erwarten  unter  diesen  vorzugsweise  die 
plattirten  zu  finden,  die  vor  dem  Einschmelzen  sicher  waren.  Allein  es  scheint 
dies  nicht  der  Fall  zu  sein;  vielmehr  ist  mir  unter  den  mit  kaiserlichem  Nach- 
ilempel  versehenen  kein  gefutterter  Denar  vorgekommen.  Dies  führt  darauf,  dafii 
die  liieren  plattirten  Denare  einmal  aufgerufen  worden  sind. 

^^)  Dies  ist  Borghesis  Ansicht  ann.  21  (1849)  p.  12.  Ein  zwingender  Grund 
diese  Initialen  eben  auf  das  papirische  Gesetz  zu  deuten,  findet  sich  nicht;  aber  die 
Zeit  pafirt  und  es  spricht  nichts  dawider. 
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Boi^hesis  '^)  meisterhafte  Untersiichimgen  hier  die  Bahn  gebrochen  and 
das  Wesentliche  festgestellt  haben,  nun  ausführlich  zu  handehi  ist  Der 
Victoriatus  zeigt  den  Jupiter-,  der  halbe  Victoriatus  den  Apollokopf  auf 
der  Vorderseite,  beide  auf  der  Rückseite  die  das  Tropäon  kränzende 
Siegesgöttin ;  jener  ist  ohne  Werthzeichen,  dieser  als  Hälflie  (S)  bezeiob- 
net  Die  Prägung  des  Victoriatus  kann  nicht  viel  später  begonnen  haben 
als  die  des  Denars  selber;  ihr  Anfang  fällt^  nach  Gewicht  und  Oepräge, 
vor  die  Reduction  des  Denars  und  vor  das  Aufkommen  der  Sitte,  die 
Wappen  und  Namen  der  Mttnzmeister  auf  die  Münzen  zu  setzen,  also 
wahrscheinlich  vor  537.  Hinsichtlich  der  Werthung  des  Victoriatus  geht 
aus  der  Ueberlieferung  nur  hervor,  dafs  die  anfängliche  von  der  spür 
teren,  die  den  Victoriatus  dem  Quinar  gleichstellt,  verschieden  war.  Die 
Wägungen  haben  weiter  gezeigt,  dafs  der  Victoriatus  drei  Sesterzen  oder 
drei  Vierteln  des  Denars  entspricht  und  höchst  wahrscheinlich  auch  er 
von  der  oben  erwähnten  Denarreduction  betroffen  worden  ist,  so  dab 
der  ursprüngliche  Victoriatus  normal  3  Scrupel  oder  -ir  Pfund  =  3.41  Qr^ 
der  reducirte  2  f  Scrupel  oder  -rfr  Pfund  =  2 .  92  Gr.  wog  '*).  Indeik 
darf  die  Münze  nicht  etwa  als  eine  Theilmünze  des  Denars  angesehen 
werden;  sie  war  vielmehr  gleich  diesem  ein  Ganzstück.  Dies  beweiq^ 
geradezu  die  Bezeichnung  des  Semivictoriatus  als  der  Hälfte;  femer 
die  mehrfach  bei  Schriflstellem  und  auf  Inschriftien,  auch  in  grOfseren 
Summen  und  neben  der  Denarrechnung  '^),  vorkommende  Rechnung  nach 
Victoriaten;  endlich  die  merkwürdige  Ueberlieferung,  daä  diese  Münze, 

'*)  Oss.  num.  dec.  17,  oss.  1—5.  Vorgl.  Böckh  M.  ü.  S.  99.  456,  der,  noch 
der  älteren  Meinung  folgend,  dafs  der  Victoriatns  von  Hause  aus  dem  Quinar  gleich- 
wichtig gewesen  sei,  zu  keinem  richtigen  Ergebnifs  hat  gelangen  können. 

^^)  Dreifsig  Victoriati  ohne  Beizeichen  bei  Borghesi  a.  a.  0.  p.  10. 11  (achtnnd- 
zwanzig),  Pinder  S.  97  und  Cohen  p.  XII  (je  einer)  wiegen  3.52,  3.44  (Finder)» 
8.85,  8.30,  3.27,  8.20,  8.16,  3.11,  8.10  (vemutzt),  8.05,  8.04,  2.97,  2.95,  2.92, 
2.88,  2.86  (verautzt),  2.85,  2.82,  2.75,  2.70,  2.68  (verautzt),  2.67  (vemutst), 
2.65,  2.62,  2.58,  2.55  (vemutzt),  2.52  (vemutzt),  2.48  (vemutzt),  2.21  (frisoh, 
Cohen),  2. 18  Gr.,  also  fünf  ungefähr  drei  Sorapel,  dreizehn  über  das  spätere  Normal- 
gewicht. Die  mir  bekannten  (Gewichte  der  Victoriati  mit  Wappen  und  Monogrammen 
sind  in  das  Verzeichnifs  (Abschn.VI)  aufgenommen  worden;  unter  sechzehn  mit  Wappen 
stehen  fünf  (3.33  gallisches  Schwert,  3.30  Jagdspeer,  3.07  Füllhorn,  8.06  Schwehi, 
3.04  Aehre),  unter  den  mit  Monogrammen  versehenen  nur  ein  Theil  der  lucerinischen 
(3.27,  3.26  Gr.^  und  einige  der  mit  VB,  OROT,  CM,  MP  bezeichneten  Stfloke 
und  auch  diese  meistens  nur  um  eine  Kleinigkeit  über  reducirtem  Norauügewioht 

7^  Livius  41, 13  beim  J.  577:  (C.  Chudius)  tuiU  in  eo  triumpho  (über  die  Istrar 
und  Ligurer)  denarium  trecerUa  aepUm  müia  H  victariaium  odoginta  guinque  rniUm 
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obwohl  eine  römische  gleich  dem  Denar  nnd  wie  dieser  normirt  nach 
dem  römischen  Pfund,  doch  dem  Denar  gegenüber  keinen  gesetzlich  festen 
Cure  gehabt,  sondern  Waare  gewesen  sei^),  wonach  also,  wer  300  De- 
nare schuldete,  wohl  gezwungen  werden  konnte  600  Quinare  oder 
1200  Sesterze,  nicht  aber  400  Yictoriati  in  Zahlung  zu  nehmen.  Die 
authentische  Bestätigung  dieses  Berichtes  ist  in  den  Münzen  selbst  gege- 
heUf  insofern  das  Werthzeichen,  über  dessen  gesetzlichen  und  imperativen 
Charakter  früher  gesprochen  ist  (S.  194),  sonst  in  der  älteren  Zeit  bis  fast 
zum  Bundesgenossenkrieg  auf  keiner  wirklich  römischen  goldenen,  sil- 
bernen oder  kupfernen  Münze  mangelt,  durchgängig  aber  auf  dem  Victo- 
riatas.  Damit  steht  es  sicher  in  einem  gewissen  Zusammenhang,  dafs 
diese  Sorte,  obwohl  sie  im  sechsten  Jahrhundert  von  den  meisten  Münz- 
meistem  und  in  fast  allen  uns  bekannten  Münzstätten  —  es  kommen 
auf  den  Victoriaten  vor  die  Zeichen  von  Rom,  Luceria,  Vibo,  Kroton,  Kor- 
kyra  —  verhältnifsmäfsig  in  Menge  geschlagen  worden  ist,  auch  zu  Catos^ 
Zeit  danach  allgemein  gerechnet  ward,  dennoch  vorwiegend  bestimmt 
gewesen  sein  mufs  für  die  nicht  eigentlich  zu  Italien  gehörigen,  aber 
in  der  Verwaltung  mit  Italien  verbundenen  Gebiete,  die  römischen  Be- 
sitzungen in  Illyricum  und  das  cisalpinische  Gallien.  Illyricum  wird 
ausdrücklich  als  die  Heimath  des  Victoriatus  bezeichnete^);  aus  dem  im 
J.  577  gegen  Istrer  und  Ligurer  geführten  Kriege  wird  neben  einer  noch 
grölBeren  in  Denaren  auch  eine  ansehnliche  Summe  in  Victoriaten  heim- 
gebracht (A.  77);  die  Gemeinde  Genua  führte  im  J.  637  ihre  öffent- 
lichen Bechnungen  nach  Victoriaten  (A.  77).   Es  wird  demnach  die  illy- 

Hfünffeniae  duos.  Schiedsspruch  der  Minncier  vom  J.  637  Z.  24.  25:  pro  eo  agro 
veetigal  Langenses  Veituris  in  poplicttm  Genuam  derU  in  anos  singulos  vic(toriatos) 
nfwaa»)  CCCC. 

'*)  Plinius  h.  n.  33,  3,  46:  Is  qui  mmc  vidoriaiua  appelkUur  lege  Clodia  per^ 
euttut  est;  antea  enim  hie  nummtu  ex  lüyrico  adoectua  mercis  loco  habehatur;  est  autem 
tignaiut  Victoria  et  inde  nomen.  Maecianus  §  45 :  victoriatus  nitnc  ianttmdem  valet  quan- 
tmn  qwnariuB;  olim  ut  peregrinua  nummtu  loco  mercis  tä  nunc  teirachmum  (so  die  Hand- 
aehiiften)  et  draehma  habehatur,  Plinius  vermischt  übrigens  mit  diesem  römischen 
Vietoriatiis  das  ihm  gleichartige  Geldstück  illyrischer  Prägung. 

^)  Cato  de  re  mst.  c.  15:  otc  n.  X.;  c.  145:  vict,  IL  Natürlich  muis  dies  der 
lltere  Victoriatus  sein;  wenn  der  Quinar  gemeint  wäre,  hätte  Cato  vielmehr  5  und 
1  Denar  gesetzt. 

M)  Plinius  a.  a.  0.  Auch  bei  den  120000  layrii  argenti,  die  neben  3000  De- 
naien  und  Gold-  und  Silberbarren  in  dem  Triumph  über  Genthios  587  aufgeführt 
wiuden  (liv.  45,43),  denkt  man  passend  entweder  an  den  Victoriatus  selbst  oder 
an  das  ihm  materiell  gleichstehende  Silberstück  von  DyTrhachion  und  Apollonia. 
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rische  Silberprägnng,  das  heifst  die  Prägang  von  Eorkyra,  Apollonia  und 
DyrrhachioDy  den  einzigen  namhaften  Silbermünzstätten  in  dieser  Gegend, 
wie  sie  um  die  Zeit  des  Beginns  der  Victoriatenprägangy  also  in  den 
ersten  Jahrzehenden  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt,  sich  gestaltet 
haben  mochte,  jetzt  vor  allen  Dingen  in  Erwägung  zu  ziehen  sein.  —  In 
der  illyrischen  Prägung  scheiden  sich  scharf  zwei  Epochen.  Der  älteren, 
die  sich  durch  den  besseren  Stil  und  die  mangelnden  oder  doch  nur 
angedeuteten  Magistratsnamen  charakterisirt,  gehören  theils  die  seltenen 
in  Oepräge  und  Fufs  eng  an  Eorinth  sich  anschlieCsenden  Stater  von 
Eorkyra  und  Dyrrhachion  bis  zu  8,66  Or.  und  die  dazu  gehörigen  Drittel- 
stater  von  Dyrrhachion  bis  zu  2.67  Or.  an'^),  theils  die  häufigeren  Tri- 
drachmen  von  11.14  Or.  abwärts  von  Apollonia,  Dyrrhachion  und  Kor- 
kyra,  alle  mit  dem  gleichen  Gepräge  der  ihr  Kalb  leckenden  Kuh  und 
den  sogenannten  Gärten  des  Alkinoos  '*) ;  zu  welcher  letzteren  Sorte  von 
jenen  beiden  Städten  Kleinsilber  zu  mangeln  scheint,  dagegen  von  Kor- 
kyra  Hälften,  Viertel  und  noch  kleinere  Nominale  sich  finden^).    Die 


»')  Vcrgl.  S.  64  A.  199.  Stater  mit  Pailaskopf  nnä  Pegasus  von  Korkyra  — 
Aufschrift  KOR  —  8.49  (=  181  Leake)  Gr.  UnItor  dem  korkyraeiscben  Klein- 
silber scheinen  keine  Theilmünzen  dieses  höchst  seltenen  Staters  sich  vorzufinden; 
der  Pegasus  ist  auf  demselben  nicht  selten,  aber  die  damit  bezeichneten  MUnsen 
mit  Prokesch  (Ined.  S.  251)  auf  diesen  Stater  zu  beziehen,  z.  B.  die  Beihe  mit  dem 
Bacchuskopf  von  4.81  Gr.  abwärts  für  Hälften  zu  erklären  ist  dem  Gewichte  nach 
unmöglich.  Vergl.  A.  83.  —  Stater  gleichen  Gepräges  von  Dyrrhachion  —  AuAohrift 
Zl YP,  selten  ZlYPPAXINflN  —  8 .  56  (=  131 . 8  Leake,  zwei)  und  8. 84  (=  128 . 7 
Leake)  Gr.  Drittelstater  von  Dyrrhachion  —  Aufschrift  A  YP  —  mit  Herakleskopf  )( 
fliegendem  Pegasus,  von  2.67  (=  41.2  Leake)  Gr.  abwärts.  »  Von  Apollonia  finde 
ich  Münzen  dieses  Fufses  überhaupt  nicht 

^>)  Aufser  den  ältesten  meist  aufschrifUosen  Stücken  einseitiger  Prägung  S.  65 
A.  200  finden  sich  dergleichen  Stücke  mit  K  10.93  (=  205{  Mionnet  2,  68, 1;  vergL 
Prokesch  Ined.  S.249);  mit  AHOA  10.68  (=  162.5  Leake),  mit  .«NKIAION  (?) 
11 .21  (=  211  Mionnet  S.  8, 363,  815),  häufiger  mit  AYP  von  11 .  14  (s  172  Leake), 
11.10  (=3  Uli  Hunter),  11.02  (=  207^  Mionnet  S.  8,  329, 116)  Gr.  abwärts,  auch 
mit  AY  und  BACIAEnC  MONOYNIOY  10.26  Gr.  (=  193J  Mionnet  2, 
44, 164).  —  Die  von  Böckh  M.  U.  S.  99  erwähnte  apoUoniatische  Münze  von  866 jt  engl. 
Gr.  ist  falsch.   Mionnet  2,  31,  38. 

^)  Die  korkyräische  Münze  mit  dem  Vordertheil  eines  stehenden  Stiers  )( 
Gärten  des  Alkinoos  von  5 . 1  (Pinder  S.  47)  Gr.  abwärts  und  ebenso  wahrsoheinliob 
die  mit  dem  Bacchuskopf  und  dem  fiiegenden  Pegasus  von  4.81  (s  90j^  Prokesch 
Ined.  S.  251)  abwärts  sind  Hälflen,  die  mit  der  säugenden  Kuh  )( Gärten  des  Alki- 
noos von  2.76  (=  52  Prokesch  S.  250)  oder  häufiger  mit  Stern  und  Krug  von 
2.87  (s=  54  Prokesch  a.  a.  0.)  Gr.  abwärts  Tiertel.    Auf  die  kleinsten  Nominale 
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jüngere  Epoche  ist  nmgekehrt  darch  die  geringe  Arbeit  und  die  voll  ans- 
geschriebenen  meist  doppelten  Magistratsnamen  bezeichnet  Sie  ist  in 
Korkyra  nnr  noch  im  Kupfer  vertreten ,  in  Apollonia  und  Dyrrhachion 
ancb  im  Silber  und  zerfällt  hier  wieder  in  eine  ältere  und  eine  spätere 
Prägung.  Das  Gepräge  der  früheren  ist  in  beiden  Städten  und  ohne 
Unterschied  der  Sorte  das  des  alten  Tridrachmon ;  es  giebt  von  diesem 
zwei  Nominale:  ein  Ganzstttck;  das  zwischen  3.55  und  2.7,  in  der 
Bc^l  3.4  bis  3  Gr.  wiegt  und  in  zahlloser  Menge  vorkommt*^);  und  die 
dazu ^  gehörige  äufserst  seltene  Hälfte^).  Die  Münzen  der  jüngeren 
Periode  kommen  weit  seltener  und  nur  von  Apollonia  vor;  sie  besteht 
aus  vier  Nominalen,  von  denen  das  höchste  und  zugleich  häufigste,  be- 
zeichnet durch  den  Apollokopf  und  drei  tanzende  Nymphen,  zwischen 
4.03  und  3.27,  regelmäfsig  zwischen  3.9  und  3.6  Gr.*^),  die  drei 
leichteren  sämmtlich  höchst  seltenen  im  Maximum  auf  3.17,  1.90  und 
1.15  Gr.*^  stehen.  —  Dafs  hier  etwas  Anderes  vorliegt  als  eine  regel- 


kommt  68  hier  nicht  an.  Vergl.  überhaupt  die  reichen  Sammlungen  bei  Ptokeseh 
Ined.  S.  249  f. 

^  Die  nach  dem  Stil  und  der  minder  ausführlichen  Fassung  der  Aufschriften 
fitesten  Stücke  Mionnet  2,  43,  148—152  gehören  zu  den  schwersten;  sie  wiegen 
3.62  (=  66i),  3.48  (=  65-J,  drei),  3.40  (=  64)  Gr.  Die  übrigen  bei  Mionnet 
veneichneten,  so  weit  sie  wohlerhalten  und  nicht  gefuttert  sind,  wiegen  3.55 
(s  67,  eines),  3.46  bis  3.40  (=  65[  bis  64,  vier),  3.38  bis  3.35  (=  63}  bis  68, 
aeun),  3.33  bis  3.29  (=  62}  bis  62,  neunzehn),  3.28  bis  3.24  (=  61}  bis  61, 
iwölf),  3.23  bis  3.19  (=  60}  bis  60,  achtzehn),  3.17  bis  3.08  (=  59}  bis  58, 
debzehn),  3.05  bis  2.93  (=  57|  bis  55},  vierzehn),  2.89  (=  54^,  eines),  2.87 
(ä  54,  zwei),  2.80  (=  52},  eines),  2.73  (=  51^,  eines),  2.72  (=  51},  zwei), 
2.66  (=  50,  eines),  2.42  (=  45},  eines)  Gr. 

»)  AYP,  ....  KAAAICTPATOY  1.59  (=  30  Prokesch  Ined.  S.  248) 
Gr.;  sicher  Halbstück,  da  der  Avers  nur  das  Vordertheil  der  Kuh  zeigt  Andere 
Stücke,  z.  B.  das  apoUoniatische  von  2.03  Gr.  (=  31-|t  Mos.  Brit),  möchten  eher 
veinutzte  Gkmzstücke  sein. 

w)  Gewichte:  4.03  (=  62.2  Leake);  4.02  (=  62.1  Leake);  4  (=61.8Leake); 
3.97  (=  61.2  Leake);  3.95  (=61  Leake);  3.92  (=73}  Mionnet);  3.85  bis  3.82 Gr., 
seoha  (=  72J  Mionnet,  =  59.3  zwei,  59.1,  59  zwei  Leake);  3.76  bis  3.70  drei 
(=  58.1  Leake,  58  Hunter,  70}  Mionnet);  3.65  bis  3.54  sechs  (=  56.3  Leake, 
54}  Hunter,  68},  67  zwei,  66}  Mionnet);  3.50  bis  3.40  vier  (=  54  zwei  und  53} 
Bunter,  52.5  Leake);  3.38  (=  63}  Mionnet);  3.27  (=  50.5  Leake)  Gr.  Die  Ma- 
gistratanrnmen  sind  stets  verschieden  von  denen  der  vorigen  Reihe  (A  84). 

•0  AHOAAnNIATAN,  A-.PflN...;  Pallaskopf )(  Obelisk  3.17  Gr. 
(=5  49  BorreU  Num.  Chron.  7,  126).  -  AnOAAflNIATAN,  TIMHN, 
AN^PANOC;  PaUaskopf  )(  Obelisk  1.90  (=  29.3  Leake);  1.83  (=  34}  Pro- 
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mäbige  Fortentwickelang  der  überlieferten  Währung,  leuchtet  ein ;  offen- 
bar ist  die  Mtlnzstätte  von  Eorkyra;  bisher  in  diesen  (hegenden  die 
thätigste;  früh  anf  Enpfer  beschränkt  nnd  wahrscheinlich  gleichzeitig  in 
denen  von  ApoUonia  und  Dyrrhachion  der  Fufs  gewechselt  worden.  Nicht 
leicht  wird  sich  hiefbr  ein  anderer  geschichtlich  und  numismatisch  an- 
gemessener Zeitpunct  auffinden  lassen  als  die  römische  Occupation  vom 
J.  525y  als  Eorkyra,  ApoUonia^  Dyrrhachion  sich  den  Bömem  freiwillig 
unterwarfen  und  zwar  die  formelle  Autonomie  zurück  erhielten ,  aber 
doch  in  der  Form  des  ewigen  Bündnisses  dauernd  an  Rom  geknüpft^ 
seitdem  als  zum  römischen  Gebiet  gehörig  angesehen  und  zugleich 
mit  dem  eigentlichen  Italien  von  den  Consuln  mit  verwaltet  wurden^). 
Wenige  Jahre  vorher  hatte  die  römische  Begierung  allen  italischen 
Bundesgenossen  die  SUberprägung  untersagt;  es  war  folgerichtig ,  dafa 
dieselbe  Beschränkung  auch  auf  die  jetzt  italische  Insel  Anwendung  fand 
und  den  Eorkyraeem  die  Silberprägung  entzogen  ward,  während  zugleich 
dort  zu  einiger  Entschädigung  eine  römische  Silbermünzstätte  eingerichtet 
wurde,  aus  der  Victoriaten  und  Quinare  hervorgegangen  sind.  Oegen 
die  Bundesstädte  auf  dem  illyrischen  Festland  ging  man  nicht  ganz  so 
weit ;  sie  behielten  die  Silberprägung,  aber  bedingt  und  beschränkt  durch 
den  Einflufs  der  Schutzmacht.  Dafs  jene  jüngeren  Silbermünzen  von 
Dyrrhachion  und  Apollonia  wenigstens  theilweise  unter  römischer  Herr- 
schaft geschlagen  sind,  bezeugen  die  mehrfach  darauf  vorkommenden 
römischen  Namen'');  nichts  ist  im  Wege  sowohl  diese  sämmtlich  nach 


kesch  Ined.  S.  248)  Gr.  —  Beide  Stücke  gehören  zusammen;  das  GrofisstUck  dazu, 

mit  AnOAAßNIATAN,  TIMHN  ANZlPO,  ANZlPilNOC  und  den 

drei  tanzenden  Nymphen,  wiegt  3.97  (=  61.2  Leake),  3.93  (=  74  Prokesoh)  Gr.  — 
AnOAAflNIATAN,  AINEA;  feuerspeiender  Berg  )(  Hirtenstab  1.16  Gr. 
(=  17J  Borrell  Num.  Chron.  7,  126;  vergl  Mionnet  2,  32,  42).  —  AflOAAÄ- 
NIATAN,  ARISTO AOXOS,  01  AilNIZlA;  Leier  )(  Obelisk  0.85  Gr. 
(=3  16  Mionnet  2,  31,  41). 

M)  Vergl.  besonders  Polyb.  2,  11  f.;  8,  16;  7,  9;  Appian  Illyr.  7.  8.  Meine 
B.  G.  1, 525.  Die  Beziehungen  Roms  zu  Apollonia  sind  sehr  alt;  schon  485  geht  eine 
Gesandtschaft  derselben  nach  Rom  (Liv.  ep.  15.  Dio  fr.  42.  Zon.  8, 7.  VaL  Max.  6, 6, 5). 
Dyrrhachion  nennt  noch  Cicero  eine  Freistadt  (ad  fam.  13,  1  a.  £.). 

»»)  Dyrrhachion,  mit  der  Kuh:  AEYKIOC  Mionnet  S.d,  338,  192.  198. 
Apollonia,  mit  den  drei  Nymphen :  0ONAANIOC  Leake,  vergl.  Mionnet  S.d, 
318,  41;  mit  der  Kuh:  MAAPKOC  Mionnet  2,  29,  14,  Hunter  (vergl  Mionnet 
S.  8,  817,  31.  32).  Auf  dem  Kupfer  von  Dyrrhachion  auch  PAIOY  Mionnet 
2,  48,  157. 
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525  als  auch  die  Mttnzen  älterer  Wähmng  sämmtlich  früher'^)  zu  setzen, 
wie  denn  jene  auch  neben  römischem  Denargeld  und  damit  gemischt  in 
Siebenbürgen  vorkommen  ^^).  Während  diese  Mttnzen  nun  im  Fafs  sieh 
von  den  ältesten  sicher  vorrömischen  entfernen  und  einen  eigenthttmlichen 
zeigen,  stimmen  die  vier  Nominale  der  jüngsten  apolloniatischen  Prägang 
so  völlig  ttberein  mit  dem  römischen  Denar ,  Victoriatos^  Qainar  und 
Seaterz  des  reducirten  Fnfses^  dafs  für  die  mittlere  und  bei  weitem  nm- 
fiuMendste  Prägung  der  römisch-illyrischen  Städte  die  Anknüpfung  an  die 
früheste  römische  Silberwährung  fast  mit  Nothwendigkeit  gefordert  wird. 
Sie  findet  sich  in  dem  Victoriatus  des  älteren  Silberfufses  von  3 .  41  Or« 
nnd  der  dazu  gehörigen  Hälfte;  Gewichte  und  Nominale  stimmen  Töllig 
ttberein  und  auch  die  Epoche ,  in  der  die  Prägung  des  Victoriatus  in 
Rom  begann ;  fällt  allen  Anzeichen  nach  mit  derjenigen  zusammen,  in 
der  die  Bömer  sich  in  lUyricum  festsetzten.  Auch  Borghesi  hat  die 
Identität  des  Victoriatus  und  des  gewöhnlichen  illyrischen  Silberstüoks 
mit  der  Kuh  mit  richtigem  Blick  erkannt;  indefs  darf  man  das  letztere 
nicht  mit  dem  gewöhnlichen  reducirten,  sondern  nur  mit  dem  alten  voll- 
wiehtigen  Victoriatus  zusammenstellen  und  noch  weniger  den  Victoriatus 
ffer  ein  dem  illyrischen  nach-  oder  gar  blofs  daraus  umgeprägtes  Silber- 
stttck  ausgeben,  was  weder  mit  den  Gewicht-  noch  mit  den  Zeitverhäli- 
nisaen  sich  yerträgt.  Vielmehr  scheinen  bei  der  Organisation  von  Bömisohr 
niyricnm  526  das  apolloniatisch-dyrrhachinische  Silberstück  und  der 
lOmische  Victoriatus  gleichzeitig  und  zu  dem  gleichen  Gewicht  von 
3.41  Gr.  als  örtliche  SUbermünzeinheit  für  diese  überseeischen  Be- 
sitzungen ins  Leben  gerufen  zu  sein.  Den  unter  römischer  Autorität 
fortprägenden  Städten  wurde  damals  im  Silbergeld  der  römische  Fuis 
aii%enöthigt;  indefs  die  örtlichen  Verhältnisse  und  die  bisherige  Prär 
gong  dabei  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  Man  brauchte  ein  Silber- 
Stück'  römischer  Währung ,  das  sowohl  zu  dem  bisherigen  illyrischen 
Conrant  in  einem  bequemen  die  nothwendige  Umrechnung  erleich- 
ternden Verhältnils  stand  als  auch  dem  sonstigen  griechischen  Silber- 


*^  Dann  kann  freilich  der  König  Monnnios  der  Dyrrfaachiner  Münzen  (A.  82) 
nieht  der  gleichnamige  DardanerfÜrst  Polyb.  29,  5,  Liv.  44,  30  sein.  Aber  abgesehen 
von  allem  andern  ist  ein  König  Monunios  in  der  römischen  Freistadt  kaum  denkbar 
lad  der  Name  in  dieser  Gegend  nicht  selten  (Eckhel  2,  157). 

•^  Seidl  Chronik  der  arch.  Funde  1,  26.  30.  2,  25.  Beiträge  zu  einer  Chronik 
%  288.  By  84  verzeichnet  dergleichen  Funde,  meist  blofo  illyrischer  Münzen,  zu- 
weflen  auch  gemischt  mit  einzelnen  römischen. 
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ooarant  passend  sich  einfügte.  Keines  von  beiden  traf  bei  dem  älteren 
Denar  von  4.55  6r.  oder  dessen  Theihnttnzen  zn;  wohl  aber  eignete 
sich  dazu  ein  Silberstttck  von  Dreitierteldenargewicht.  Dieses  kam 
genau  auf  ein  Drittel  des  bisherigen  grofsen  illyrischen  SUbersttLckes 
anSy  dessen  Gepräge  es  erbte ^');  und  wie  häufig,  ja  nothwendig  bei 
diesem,  dem  Tridrachmon  (S.  65),  die  Drittheilung  vorkam,  haben 
wir  gesehen  ^) ;  möglich  sogar,  dafs  man  in  ApoUonia  und  Dyrrhachion 
schon  früher  nach  der  gleichen  Drachme  gerechnet  hatte,  wenn  man 
auch  nicht  Drachmen,  sondern  nur  Tridrachmen  schlug.  Vor  allem  aber 
war  diese  zwischen  3  und  4  Gr.  schwankende  Drachme  das  gewöhn- 
liche massaliotische  (S.  114)  und  rhodische  (S.  38)  Silberstttck  und  die 
Grundlage  des  ägyptischen  (S.  40)  und  des  syrischen  (S.  36)  Tetradrach- 
mon ;  eine  bequemere  Mttnze  liefs  für  die  apoUoniatischen  und  dyrrhachi- 
nischen  Eaufleute  kaum  sich  finden  und  auch  die  italischen  konnten  ein 
solches  zugleich  den  Landes-  und  so  wichtigen  ausländischen  Münzen 
oongruentes  Silberstttck  gar  wohl  gebrauchen.  So  scheint  um  526  d.  St 
diese  römisch -illyrische  Dreiscrupeldrachme  von  3.41  Gr.  entstanden 
zu  sein.  In  der  römischen  Prägung  indefs  mufs  sie  sehr  bald,  vermnih- 
lieh  schon  um  537,  aufgegeben  worden  sein,  da  die  Zahl  der  römi- 
schen Victoriaten,  deren  Gewicht  auf  den  ursprttnglichen  Silberfufs  pafst, 
ungemein  gering  ist.  In  der  illyrischen  Prägung  aber  hat  die  ältere 
Währung  sich  länger  behauptet,  denn  die  Zahl  der  Silberstttcke  mit  der 
Kuh  ist  sehr  grofs.  Es  mögen  wohl  auswärtige  Handelsbeziehungen, 
namentlich  zu  Aegypten,  dabei  mitgewirkt  haben,  dafs  die  illyrischen 
Städte  die  ältere  römische  Währung  festhielten,  während  andrerseits  es 
gewifs  mit  der  Ungleichheit  des  illyrischen  und  des  späteren  römischen 
Silberfufses  zusammenhängt,  dafs  jene  Kuhmttnzen  weder  in  Italien  noch 
Überhaupt  an  den  Küsten  des  adriatischen  Meers  sich  finden  und  dafs  ihr 
Umlaufsgebiet  keineswegs  mit  dem  des  römischen  Silbergeldes  zusammen- 
fällt.  ApoUonia  indefs  hat  schliefslich  doch  den  älteren  Fufs  aufgegeben 

^)  Sowohl  dieser  Umstand  als  auch  die  weit  grOfsere  H&ufigkeit  der  Stflcke 
persischen  Fufses  und  die  ihm  folgenden  offenbar  nicht  sehr  alten  Münzen  des  Monu- 
nios  zeigen,  dafs  zur  Zeit  der  römischen  Occupation  nicht  der  korinthische  (A.  81), 
sondern  der  persische  Silberstater  ( A.  82)  die  Hauptmünze  im  römischen  Dlyricum  war. 

**)  S.  14  f.  32  f.  Sie  findet  sich  zum  Beispiel  schon  in  dem  benachbarten  und 
im  Ganzen  nach  gleichem  System  münzenden  Zakynthos,  dessen  gröfstes  Nominal 
zwischen  11.81  (=  182.8  Leake)  und  11  (=  169}  Hanter),  das  zweite  im  Geprfige 
damit  übereinstimmende  zwischen  3.78  (=  58.4  Mus.  Brit)  und  3.88  (=s  68} 
Mionnet)  Gr.  wiegt 
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nnd  nach  dem  redacirten  römischen  in  allen  vier  Nominalen  gemttnzt; 
wann  dies  geschehen  ist  und  warum  Dyrrhachion  nicht  dasselbe  gethan^ 
wie  lauge  überhaupt  die  Silberprägung  in  beiden  Städten  fortgedauert 
bat,  läfst  sich  nicht  näher  bestimmen.  —  Der  Dreivierteldenar  selbst  hat 
die  Beduction  des  römischen  Silberfufses  überdauert:  er  ward  auf  das 
neue  Oewicht  von  2.92  Or.  normal  weiter  geprägt  Mitwirken  mochte 
dabei,  dais  dieser  neue  Victoriatus  mit  der  korinthisch  -  achäischen 
Drachme  von  2.91  6r.  normal  (S.  60. 63)  zusammenfiel;  sicherer  ist  es, 
dafs  er  für  die  Provinzialsilberprägung  der  republikanischen  Zeit  viet 
&eh  mafsgebend  geworden  ist  und  wir  in  Massalia  wie  in  Bhodos  ihm 
wieder  begegnen.  Die  SUbermünze  der  Massalioten,  namentlich  das  allein 
m  Menge  und  späterhin  ausschliefsUch  geprägte  Stück  mit  dem  Artemis- 
kopf und  dem  schreitenden  Löweu;  hat  im  sechsten  Jahrhundert  Borns 
und  wohl  noch  später  nicht  blofs  das  südliche  Frankreich  beherrscht, 
sondern  auch  das  Gebiet  des  Po  und  der  oberen  Rhone.  Massaliotische 
Münzen  finden  sich  in  der  Lombardei  ^) ,  auch  zusammen  mit  römischen 
Victoriaten**);  femer  im  Tessin**'),  in  Graubünden*')  und  massenweise 
im  italienischen  Tirol**);  vereinzelt  auch  weiter  nördlich**),  zum  Beispiel 

**)  Borghesi  dec.  17  p.  26  erwähnt  einen  nicht  lange  vorher  in  der  Lombardei 
gefundenen  grodsen  Schatz  massaliotischer  Münzen.  Ein  den  massaliotischen  nach- 
gemflnztes  barbarisches  Stück  mit  nordetruslischer  Aufschrift  fand  sich  in  Sangni- 
neto  bei  Legnago  (Gavedoni  in  Fiorelli  annali  di  num.  1,  81). 

^)  Bei  S.  Cesario  unweit  Modena  fanden  sich  eine  Drachme  mit  dem  Löwen 
imd  vier  kleine  massaliotische  Süberstücke  mit  Kopf  und  Rad  von  barbarischer  Fabrik, 
ein  römischer  Victoriatus  mit  der  Mefsruthe,  ein  Semis  ohne  Aufschrift  und  Wappen 
ans  dem  Uncialfufs  und  die  kleine  geprägte  Kupfermünze  von  Ariminum  (Cavedoni 
Bun.  1834  p.  199). 

**)  Schätze  von  barbarisirten  massaliotischen  Münzen  fanden  sich  bei  Cime 
oberiuJb  Agno  am  Luganersee  (meine  nordetrusk.  Alph.  S.  325)  und  bei  Casamario  im 
Teisiiiisohen  (Soret  möm.  de  la  soc.  de  Genöve  1,  231). 

*^  Bei  Burwein  (Oberhalbsteinthal ,  Graubünden)  fanden  sich  nachgeahmte 
maosaliotiBche  Münzen  zum  Theil  mit  abweichender  nordetruskischer  Aufschrift 
(nordetnisk.  Alph.  S.  203). 

**)  Massaliotische  Münzen  sind  sehr  häufig  in  dieser  Gegend,  besonders  bei 
Gostel  Tedno  in  Valsugana  (Giovanelli,  Ztschr.  des  Ferdinandeums  zu  Innsbruck 
h,  88).  Gegen  1000  theils  originale,  theils  barbarisirte  massaliotische  Münzen  &nden 
rieh  bei  Brentonico  am  rechten  Ufer  der  Etsch  unterhalb  Roveredo  (nordetrusk. 
A^.  8.  204).  Bei  Trento  kamen  in  einer  alten  Gräberstätte  Unter  massaliotische 
Sübermflnien  zum  Vorschein  mit  Ausnahme  zweier  Denare  der  Minucia  und  der 
fiiAaL,  lauter  römisches  Kupfer  mit  Ausnahme  einer  unbestimmten  Münze  (Giovanelli 
dd  Bed  p.  81). 
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bei  B^n"^.  Die  gro&e  Mehrzahl  der  in  jenen  Gegenden  yoi 
den  derartigen  Milnzen  irt  indelk  nidbt  Ton  Mitwalia  seibat  geadifai- 
gen,  sondern  ▼<m  Barbaroigenieinden,  wahraeheiiilich  znnadist  des  oberen 
Kbonedialft,  die  nach  keltischer  Art  den  Stempd  md  in  der  Begd  mbA 
die  Anfednift  ▼erat&mmeh  beibehalten  und  nur  selten  »e  dnrch  eine 
andere  in  ihrer  eigenen  etnwkischen  Sehiift  abgefiükte  ersetzen;  aber 
aadi  diese  sind,  wenn  gleich  wenig  genan,  doch  anf  den  gleichen  FnCi 
gemtnzt  Diese  SQberstficke  mit  dem  Löwen  also  liefen  im  ndidüdien 
Bauen  neben  dem  römischen,  namentlidi  dem  Yictoriatiis  nm;  da&  sk 
ipttterhin  unter  den  Einflqfs  der  römischen  Pragong  gerieten,  beweist 
Ar  Gewicht  Nach  diesem  zer£ülen  sie  in  zwei  ElaaBoi:  die  St&eke 
der  ersteren,  die  recht  sdten  and  dnrrhgangig  nidit  von  alterthtmlicher, 
aber  von  sehr  schöner  Arbeit  sind,  wiegen  zwischen  3.77  nnd  3.56, 
die  der  zweiten,  nngemein  hasfig  nnd  znm  Theil  Ton  schöner,  der 
B^el  nach  ron  späterem  Stil,  nicht  fiber  3.06  nnd  der  nngehenren  Mehr- 
zahl nach  zwischen  2.70  nnd  2.60  Gr.^^).  Jenes  ält»e  Gewicht  ist,  ob- 
w^  dem  des  älteren  römischen  Yictoriatns  nahe  kommend,  doch  offen- 
bar nicht  ans  diesem  abgeleitet,  sondern  die  uralte  phokaische  Drachme 
(8.  114);  dagegen  die  Eeduction,  die  augenscheinlich  nicht  durch  aUmäh- 
liebes  Herabgehen,  sondern  durch  eine  plötzliche  Veränderung  des  Fu&es 
eingetreten  ist,  kann  nur  erklärt  werden  dadurch,  daCs  Massalia,  sei  es 


*^  Bei  Qenf  kommen  weder  echte  noch  bsrbinsirte  maBssliotuche  Milnzen 
TOT,  wobl  aber  die  snf  gleichen  Fola  geprägten  der  Yolcse  (Soret  revue  nom.  1841 
p«  d96 ;  m^m.  de  Grenze  1,  231).  In  der  Sammlnng  des  Klosters  sof  dem  St  Bern- 
hsrd  fand  ich  eine  einzige  massaliotische  SUbennunze,  in  den  ZQricher  Samminngen 
aacb  nicht  eine  n(yrd]ich  von  Bern  gefundene.  Bei  Kloten  im  Kanton  Zfirich  soll 
ehie  massaliotisehe  Mflnze  znm  Vorschein  gekommen  sein  (Hottinger  Helret  Kirchen- 
gesch«  Zugabe  8.  7). 

i<^  Unweit  Bern  haben  sidi  zu  wiederholten  Malen  echte  und  barbarisirte 
msnialioHnrhr  Silber-,  auch  maMaliotisches  Kupfer  nebst  altkeltischen  Potinmünzen 
nnd  keltischem  Schmuckwerk  (nordetrosk.  Alph.  S.  235  A.  35)  gefunden. 

101)  De  la  Saussaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  p.  9  f.,  dessen  zahlreiche  und 
wohlgeordnete  Wägungen  ausreichen,  führt  mit  AusschlndB  der  barbarisirten  offenbar 
schlecht  justirten  und  der  zahlreichen  gefutterten  Stücke  folgende  Gewichte  auf: 
8.77  (drei)y  8.76  (eines),  3.72  (eines),  3.56  (eines),  diese  sechs  auch  dem  Gepräge 
und  dem  Stil  nach  zu  den  ältesten  Mfinzen  dieser  Art  gehörig;  3.06  (eines),  2.92 
(eines),  2.80  (vier),  2.75  (vier),  2.73  (zwei),  2.72  (zwei),  2.70  (sechsundzwanzig), 
2.68  (drei),  2.65  (fünfundvierzig),  2.63  (zwei),  2.62  (vier),  2.60  (sechsundzwanzig), 
9.57  (zwei),  2.55  (elf)»  2.50  (vier),  2.47  (emes),  2.45  (eines),  2.42  (eines),  2.40 
(eines),  2.23  Gr.  (eines). 
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fieiwillig  oder  auf  AnordnuDg  der  römischen  Begiernngy  statt  seiner  alten 
Drachme  anfing  den  Dreivierteldenar  zu  prägen.  —  Durchaas  der  massar 
liotischen  Prägung  analog  ist  die  rhodische ;  auch  hier  steht  die  Drachme 
anfänglich  auf  3.37  bis  3.25,  dann  zwischen  3.09  und  2.42  Or. 
(S.  38  A.  116)  und  von  dieser  ist  noch  die  römische  Tarifirung  auf  drei 
Viertel  des  Denars  durch  Festus  ausdrücklich  bezeugt  (S.  39).  —  Somit 
war  das  gewöhnliche  Silberstück  der  wichtigsten  Handelsstädte  in  dem 
mittelbar  römischen  Gebiet,  das  korinthische;  massaliotische  und  rho- 
dische, im  Gewicht  drei  Vierteln  des  reducirten  Denars  entweder  von 
Hans  aus  gleich  gewesen  oder  späterhin  gleich  gemacht  worden;  und 
defshalb  wird  man  in  Kom  ein  solches  Dreivierteldenarstück  eine 
Zeitlang  gemünzt  haben.  —  Sehr  lange  indefs  hat  auch  diese  Prägung 
nicht  gedauert.  Der  Victoriatus  findet  sich  ziemlich  häufig  mit  Stadt- 
monogrammen und  Wappen,  seltener  mit  monogrammatischen,  niemals  mit 
Yoll  auE^eschriebeuen  Beamtennamen;  es  wird  danach  noch  im  Laufe 
des  sechsten  Jahrhunderts  die  Prägung  dieses  Nominals  ins  Stocken  ge- 
kommen sein.  Dafs  er  noch  637  umlief,  beweist  der  genuatische  Schieds- 
richterspruch ;  nicht  lange  nachher  aber  mufs  er  abgeschafft  und  in  den 
Quinar  aufgegangen  sein.  Als  gleichbedeutend  mit  dem  halben  Denar 
kennt  den  Victoriatus  bereits  Varro  ^®')  und  sodann  die  Schriftsteller  der 
Kaiserzeit'^');  damit  hängt  es  zusammen,  dafs  die  Quinare,  als  deren  Prä- 
gung nach  langer  Unterbrechung  wieder  beginnt  (S.  389),  neben  dem  Werth- 
zeichen  Q  das  Gepräge  theils  des  Victoriatus,  theils  des  halben  Victoria- 
tus tragen.  Dieser  neue  Quinar  vom  alten  Victoriatengepräge  wurde  nach 
Plinins  (A.  78)  auf  Grund  eines  clodischen  Gesetzes  geschlagen ;  dasselbe 
muis  etwa  um  650  erlassen  sein,  da  es  von  M.  Cato,  dem  663  gestor- 
benen Vater  des  Befreiers,  dergleichen  giebt  und  diesen  die  mit  Werth- 
zeichen  versehenen  des  T.  Cloulius,  C.  Fundanius,  G.  Egnatuleius  und 
P.  Sabinus  wahrscheinlich  noch  voraufgegangen  sind.  Die  noch  im 
Umlauf  befindlichen  Victoriati  wurden  ohne  Zweifel  zu  Quinaren  deval- 

^^  de  1.  Lat.  10,  41.  Seitdem  wird  natürlich  nie  mehr  nach  Victoriaten 
gerechnet;  Cicero  pro  Font.  5,  9  ist  vicioriatos  miUe  eine  falsche  Lesung  und  werden 
Tielmehr  drei  Zollsätze  genannt:  quatemi  denarii  -^  temi  cum  eictoriato  —  bini  ä 

^^)  Maecianus  oben  A.  78  a.  A.  m.  Im  gemeinen  Sprachgebrauch  der  Kaiser- 
nit  heilst  der  halbe  Denar  immer  victoriatus,  nicht  quinarius,  obwohl  auch  der 
nach  dem  clodischen  Gesetz  geschlagene  und  im  Gepräge  den  Yictoriatas  copirende 
oder  Terändemde  Halbdenar  dennoch,  nach  Ausweis  des  Werthzeichens  Q,  officiell 
genannt  ward. 
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yirty  da  im  Schatz  von  Boncofreddo,  der  sonst  nur  Denare  und  Qninare 
enthielt,  ein  solcher  sich  vorfand ^^*);  auch  mnfsten  sie,  da  die  jüngsten 
wohl  schon  etwa  ein  Jahrhundert  alt  waren,  hinreichend  verloren  haben, 
um  eine  solche  Devalvimng  zu  motiviren.  —  Der  Semivictoriatas  ist 
neben  dem  Victoriatas  sehr  selten  und  vielleicht  blofs  mit  dem  Mono- 
gramm von  Vibo  geschlagen  worden  ^°');  dagegen  hat  man  ihn  in  spä- 
terer Zeit,  als  schon  die  Münzbachstaben  und  Ziffern  aufgekommen 
waren,  mitunter  geprägt,  wo  er  dann  entweder  gar  kein  Werthzeichen 
trägt  oder,  nach  Analogie  der  älteren  römischen  Goldmünzen,  in  Sesterzen 
gewertbet  und  durch  IS  als  Anderthalbsesterzstück  bezeichnet  ist  Wahr- 
scheinlich fällt  diese  Prägung  später  als  das  dodische  Gesetz,  da  die 
gesetzliche  Taxirung  des  Silberstttcks  in  römischem  Gtelde  mit  dem 
älteren  Waarencbarakter  des  Victoriatengeldes  nicht  harmonirt  Die  Ur- 
sache des  clodischen  Gesetzes  ist  ttbrigens  wohl  keine  andere  gewesen, 
als  dafs  die  fernere  Festhaltung  dieser  exceptionellen  zwischen  Geld  und 
Waare  schwankenden  Münzsorte  jetzt,  bei  der  seitdem  so  sehr  verän- 
derten Stellung  des  Denars  und  dessen  immer  steigender  Verbreitung 
über  die  ursprünglichen  Grenzen  Italiens  hinaus,  zwecklos  gewesen  sein 
würde.  —  Die  sonstigen  Wandelungen  der  römischen  Silberprägung,  na- 
mentlich die  allmähliche  Umgestaltung  des  Gepräges  und  der  Aufschrift, 
sind  nur  für  die  chronologische  Ordnung  wichtig  und  werden  darum 
bei  den  Alterskriterien  berücksichtigt  werden. 

6.  Gold  war,  als  die  Silberprägung  begann,  schon  längst  in 
Italien  an  Geldes  Statt  gangbar.  Aus  den  Erzählungen  freilich  vom 
gallischen  Golde  und  anderen  älteren  Berichten  über  goldene  Tempel- 
gaben und  Siegesgeschenke  folgt,  wenn  überhaupt  etwas,  eher  das  (re- 
gentheil;  sie  beruhen  durchaus  auf  der  Vorstellung,  dafs  Gold  damals  nur 
als  Tempel-  und  Frauenschmuck  vorgekommen  sei^^*).   Dagegen  die  im 


^^)  Gavedoni  ripost.  p.  dO  (Morelli  ine.  tab.  3  n.  6). 

iM)  Denn  das  derartig^  Stück  ohne  Monogramm  bei  Riooio  m.  f.  p.  262 
iat  nicht  gesichert  (s.  das  Verzeichnifs).  Die  nicht  sehr  alte  Münze  ohne  Werth- 
zeichen mit  den  Typen  des  Semivictoriatus  und  dem  Magistratsnamen  VN!  möchte 
SU  den  neueren  Quinaren  gehören,  da  diese  Ja  auch  mit  dem  Gepräge  des  Semi- 
victoriatus vorkommen  und  sie  bei  Valfenera  unter  andern  Quinaren  sich  fand  (Ga- 
vedoni Bull.  1862  p.  164). 

*»•)  Varro  bei  Non.  v.  torques  p.  228  M.  Plin.  83,  1,  16.  Diodor  14,  117. 
Liv.  5,  60.  Val.  Max.  6, 6,  8.  Festus  v.  matronis  p.  163.  Yergl.  über  das  gallische 
Gold  Liv.  6, 48.  Dionys.  18, 18.  Diodor  14, 116.  Fest.  v.  vae  viotis  p.  872.  Sueton 
Tib.  8  und  besonders  Plinius  b.  n.  83, 1, 14.  Dessen  Geschichteben,  dad  im  J.  702 
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J.  397  anf  FreilassuDgen  aufgelegte  Fünfprocentsteaer  ist  vielleicht  yon 
Hans  aus,  auf  jeden  Fall  bereits  in  sehr  frtther  Zeit;  in  Gold  erhoben 
imd  dieses  Gold  als  letzte  Reserve  im  Staatsschatz  niedergelegt  worden, 
da  im  J.  545,  wo  diese  Reserve  endlich  angegriffen  werden  mufste;  sich 
4000  Pfund  Gold  in  derselben  vorfanden"*^.  Späterhin  ward  in  das  Aerar 
flberwiegend  Gold  hinterlegt,  so  dafs  im  J.  597  über  vier  Fünftel^^),  im 
J.  705  ebenfalls  der  bei  weitem  grölsere  Theil  des  Bestandes  ^®®)  in  Gold 
vorhanden  war.  Dazu  stimmt,  dafs  die  römiscl\ß  Regierung  die  Ablösung 
der  regelmäfsig  in  Silber  stipulirten  Kriegskosten  mit  Gold  gestattete  ^^^), 
daft  die  Münzmeister  nachweislich  seit  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
in  allen  drei  Metallen  thätig  gewesen  sind  und  danach  heifsen  (S.  366) 
und  dafs  im  7.  Jahrhundert  der  Staat  schon  häufig  die  Zahlung  in 
Oold  bedang  oder  leistete^").  Aehnlich  müssen  die  Privatkassen  be- 
stellt gewesen  sein,  wie  denn  in  mehreren  einzelnen  Fällen  aus  der 
cioeronischen  Zeit  ein  ansehnlicher  Goldbestand  erscheint"').  —  Regel- 
mäisig  circulirte  das  Gold  in  dieser  Zeit  in  Barren,  deren  Gewicht  im 


unter  Pompeias  alleinigem  Gonsulat  die  2000  Pfund  Gold  ans  dem  Capitol  ver- 
schwunden seien,  ist  sicher  eine  Parteianekdote  der  Gaesarianer;  die  entgegen- 
stehende der  Pompeianer,  dafs  Caesar  695  in  seinem  ersten  Consulat  3000  Pfund 
Gold  aus  dem  Capitol  gestohlen  und  durch  vergoldetes  Kupfer  ersetzt  habe,  giebt 
Saeton  (Caes.  54);  apokryph  sind  sie  ohne  Zweifel  beide. 

1«^  Daher  aurum  vicesimarium  Liv.  27, 10;  vergl.  7, 16.  Auch  die  S.  197  A.  80 
angeführte  varronische  Stelle  deutet  darauf,  dals  bereits  früh  Goldbarren  im  Staats- 
schatz vorkamen  —  zuerst  sicher  blols  hinterlegt  als  kostbare  und  unverderbliche 
Waare,  wie  dies  auch  sonst  wohl,  z.  B.  mit  dem  Laserpitium  vorkam  (Plinius  h.  n. 
19,  3,  40. 

«»)  Plin.  h.  n.  33,  3,  55  (nach  der  Bamberger  Handschrift):  17410  Pfund  Gold, 
92070  Pfund  Silber  in  Barren,  6,135400  Sesterze  (=  18230  Pfund)  in  gemünztem 


Klber.  —  Der  Eassenbestand  663  wird  angegeben  auf  auri  \XVI\ .  XX.DCCCXXXI 
=  1,620831,  was  wahrscheinlich  nur  die  Ziffer  der  Sesterze  ist,  so  dafs  nach  auri 
etwas  fehlt. 

"»)  Nach  Plinius  (h.  n.  33,  3,  56)  15000  Gold-,  30000  Silberbarren  und  30  Mill. 
Sesterze  (=  89286  Pf.),  nach  Orosius  (6, 15)  4135  Pf.  Gold,  gegen  900000  Pf.  Silber, 
wdehe  Zahlen  sicher  verdorben  sind. 

iw)  pun.  33,  3,  51.    Polyb.  22,  15,  8.    Liv.  38,  11. 

lii)  Zum  Zweck  der  Eriegsrüstungen  gegen  Mithradates  wurden  Staatsgrund- 
st&eke  gegen  Gold  verkauft  (App.  Mithr.  22;  vergl.  Oros.  5,  18).  Lucilius  (bei 
HoBiiis  V.  publicitas  p.  513;  vergl.  v.  rogare  p.  382)  erwähnt  Goldzahlungen  aus 
6m  Geneindekasse. 

>")  Bei  einem  Diebstahl  in  Larinum  685  wurde  eine  Summe  in  gemünztem 
SillNr  mid  6  Pfand  Gold  entwendet  (Gic.  pro  Gluent.  64,  179).    Im  Schatz  von 

26 
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einzelnen  Fall  durch  Wägung  festgestellt  wurde ;  der  Feingehalt  dagegen 
unterlag  nicht  der  Probirung,  sondern  war  in  allen  Barren  ein-  fttr  alle- 
mal gleich  und  zwar  von  aller  Legirung  frei,  so  dafs  die  Legirung  des 
(Goldbarrens  und  die  Verfertigung  falscher  Silbermünzen  in  Sullas  Münz- 
gesetz gleicbmäfsig  unter  den  Begriff  der  Münzfälschung  gezogen  wur- 
den ^^").  Diese  Bestimmung,  welche  den  Barren  der  Münze  nahe  brachte, 
setzt  voraus,  dafs  die  an  Geldes  statt  umzulaufen  bestimmten  Goldbarren 
von  dem  gewöhnlichen  Bohgold  sich  äufserlich  unterschieden  und  durch 
irgend  ein  Kennzeichen  ihr  Korn  von  Staats  wegen  angezeigt  und  ver- 
bürgt ward,  ganz  wie  dies  ehemals  bei  den  Kupferbarren  geschehen  war 
(S.  172);  doch  ist  von  einem  den  Goldbarren  eigenthümlichen  Stempel  bis 
jetzt  nichts  bekannt  und  es  kann  sein,  dafs  man,  um  die  Theilung  nicht 
zu  erschweren,  die  Stempelung  unterliefs  und  sich  blofs  mit  einer  stehen- 
den auch  in  der  Theilung  noch  erkennbaren  Formung  begnügte.  —  Weiter 
setzt  diese  Aufnahme  des  Goldes  nach  dem  Gewichte  unter  die  gesetz- 
lichen Werthmesser  mit  Nothwendigkeit  voraus  die  Feststellung  eines 
gesetzlichen  Verhältnisses  zwischen  der  Gold-  und  der  Silber-  und  Kupfer- 
einheit, dem  Goldpfund  und  dem  Silbersesterz  oder  Libralas ;  denn  wenn 
zum  Beispiel  fünf  Procent  vom  Werthe  des  freigelassenen  Sciaven  in 
Gold  gezahlt  oder  einem  Feldherm,  der  um  eine  Anzahl  Pfund  Gold 
nachsucht,  eine  Anzahl  Sesterze  bewilligt  werden  ^^^),  so  hat  dies  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  die  drei  Metalle  in  einem  gesetzlich  festen  Ver- 
hältnifs  zu  einander  standen  und  jedes  Goldgewicht  durch  blofse  Um- 
rechnung auch  in  Silber-  und  Kupfermünze  ausgedrückt  werden  konnte 
und  umgekehrt.  In  der  That  finden  wir,  dafs  in  gerichtlichen  Acten 
schon  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  der  Stadt  das  Pfund  Gold  gleich 
4000  Sesterzcn  oder  1000  Denaren,  das  ist  iHr  Pfund  Silber  gerechnet 
wird,  Gold  und  Silber  also  nach  dem  derzeitigen  Legaltarif  sich  ver- 
hielten wie   1:11.91"*);  ein  Verhältnifs,  welches  wenigstens  für  das 

Cadriano  befanden  sich  mehrere  tausend  Denare  und  eine  Anzahl  Goldbarren 
(Schiassi  ritrov.  a  Cadriano  p.  24). 

^^^)  Dig.  48,  10,  9  pr. :  ^t  in  aurum  vUü  quid  addiderit,  qui  argenteas  numma$ 
adtdterinM  ßaverit,  falsi  crimine  teneri.  Das  Barrengold  sollte  also  rein  {decoctum, 
obryzum)  sein. 

"*)  Liv.  39,  5, 

^16)  Liv.  38,  55  berichtet  unter  dem  J.  567  nach  Valerius  Antias,  dafs  L.  Scipio 
beschuldigt  worden  sei  sex  miUa  pondo  auri,  quadringtnta  ock>ginta  argenti  plus  acc«- 
piM€  qucnn  in  aerarium  retulerit  und  fügt  hinzu;  mo/im  librarii  mendum  quam  menda- 
eium  tcriptaris  ease  in  nimma  ouri  aique  argenti,    SimiUua  enitn  veri  et$  argenii  quam 
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Bechste  und  siebente  Jahrhundert  als  das  allgemein  durchstehende  und 
im  Wesentlichen  wohl  auch  als  das  ursprüngliche  sich  betrachten  läfst"*). 
Selbstverständlich  finden  sich  neben  diesem  allgemeinen  wahrscheinlich 
viele  Jahrhunderte  hindurch  den  durchschnittlichen  Handelswerth"^)  für 
Italien  annähernd  richtig  ausdrückenden  Ansatz  vielfältige  abweichende 
Gleichungen,  worin  den  Umständen  nach  das  Gold  bald  niedriger;  bald 
hoher  gewerthet  ist.  Die  Ausbeute  der  um  den  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts entdeckten  norischen  Goldlager  so  wie  die  von  Caesar  plötz- 
Heh  auf  den  damaligen  Geldmarkt  gebrachte  Goldmasse  aus  dem  Kelten- 
bnde  drückten  vorübergehend  den  Preis  des  Goldes  so  sehr,  dafs  in  dem 
ersten  Fall  das  Gold  in  ganz  Italien  um  ein  Drittel  abschlug  ^'^);  in  dem 


mari  maius  pandua  fiiisse  et  potitu  quadragiea  quam  duceniies  quadragiea  litem  aestimatam, 
worauf  er  die  unwillige  Aeulserung  des  Bruders  anführt,  quod  cum  bis  milies  in 
aerwrium  inhdisset,  quadragies  ratio  ah  se  posceretur,  Livius  meint,  wie  GlareanUB 
lingst  richtig  bemerkt  hat,  dafs  Antias  nicht  geschrieben  habe  6000  Pfund  Gold 
=  24  MiU.  Sesterzen,  wobei  der  kleine  Sflberbetrag  von  480  Pfund  =  161280  Se- 
steizen  ignorirt  wird,  sondern  6000  Pfund  Silber  und  480  Pfund  Gold  =  2,016000 
+  1,920000  =  3,936000  oder  nahezu  4  Mill.  Sesterze.  Man  kann  hier  nicht  sagen, 
dafii  Livius  das  Verhaltnifs  seiner  Zeit  auf  die  frühere  übertrage,  denn  er  schreibt 
«udrücklich  seinen  Quellen  beiderlei  Werthausdrücke  zu,  sowohl  den  in  Pfunden 
Silber  nnd  Gold  als  den  in  Sesterzen.  Femer  liegt  hier  eine  offenbar  officielle,  das 
heilst  nach  dem  Legaleurs  gemachte  Reduction  vor.  —  Dazu  stimmt,  dafs,  wenn 
100  Pfand  Gold  erbeten,  80000  Sesterze  bewilligt  werden  (Liv.  39,  5),  die  letzte 
Sunme  sich  angemessen  auf  20  Pfund  €k>ld  stellt  —  Letronne  (consid.  g^n. 
p.  60  £)  und  nach  Uim  Böckh  (M.  U.  S.  460)  haben  ein  Werthverhältuifs  1 :  13.7  für 
die  r^nblikanische  Zeit  angenommen,  gestützt  auf  Plinius  19,  4,  21 :  guatemis  de- 
nariis  serupula  eius  (Uni  byssini)  pemvatata  quondam  ut  auri  reperio.  Allein  offenbar 
qirieht  Plinius  hier  gar  nicht  von  dem  ehemaligen  Preise  des  Goldes,  sondern  von 
dem  ehemaligen  Preise  des  Byssus,  den  er  mit  dem  Goldpreise  seiner  Zeit  zusammen- 
steDt;  und  allerdings  galt  unter  den  flavischen  Kaisem  das  Goldstück  von  etwa 
6^  Scnipeln  25,  also  der  Scrapel  gemünzten  Goldes  ungefähr  4  Denare. 

1^*)  Welches  Verhaltnifs  für  die  ältere  Zeit  vor  der  Denarreduction  anzusetzen 
ift,  steht  dahin.  Galt  schon  damals  das  Goldpfund  4000  Sesterze  =  13  J  Pfund 
SIber,  80  war  das  Werthverhaltnifs  1:13.88,  was  nicht  eben  wahrscheinlich  ist; 
beitand  dagegen  damals  die  spätere  Proportion  1:11.91,  so  galt  das  Goldpfund 
3428$^  alte  Sesterze,  was  ohne  Abmndung  auch  nicht  angenommen  werden  kann. 
Ußfßßhf  dafs  man  damals  das  Goldpfund  =  12  Pf.  Silber  oder  3456  Sesterzen  rechnete. 

^^^)  Vergl.  über  das  Gold-  und  SUberverhältnifs  in  Griechenland  und  Asien 
Böekh  Staatshaosh.  1,  42  der  2.  Ausgabe.  Im  Ganzen  stand  das  Gold  wohl  in  Italien 
bener  ala  in  Griechenland  und  gar  als  im  femeren  Osten ;  für  die  Griechen  scheint 
daa  Yeihältnifii  1 :  10  als  durchschnittliches  gegolten  zu  haben  wie  in  Italien  1 :  11 .91. 

>u)  Strabon  4,  6,  12  aus  Polybios. 

26* 


404 

audern  das  Pfand  Gold  in  Italien  und  den  Provinzen  gegen  3000  Se- 
sterze,  also  im  Yerhältnifs  1:8.93  feilgeboten  ward^*).  Dafs  die  cam- 
panische  Goldmünze  des  fünften  and  wohl  auch  des  sechsten  Jahrhun- 
derts gegenüber  dem  römischen  Kupfer  gesetzlich  wie  1 :  1800  tarifirt 
war  und  dies  Yerhältnifs  wahrscheinlich  in  das  von  Silber  zu  Kupfer  =s 
1 :  180  und  Gold  zu  Silber  =  1 :  10  aufzulösen  ist,  ist  frtlher  gezeigt  wor- 
den (S.  215);  beide  Ansetzungen  sind,  wie  es  für  eine  thatsächlich  aoaUiiih 
dische  Münze  sich  schickt,  verglichen  mit  den  Durchschnittswerthen  1 :  250 
und  1 :  11.91,  zu  Gunsten  des  Kupfers  und  zum  Nachtheil  des  edten 
Metalls.  Gar  wohl  stimmt  es  dazu,  dafs  den  Aetolem  in  dem  Friedens- 
vertrag von  565  gestattet  ward  den  dritten  Theil  der  in  Silber  bedunge- 
nen Kriegscontribution  mit  Gold  im  Yerhältnifs  von  1 :  10  abzuführen"^). — 
Wie  hier  überall  im  Nachtheil,  finden  wir  dagegen  das  Gold  über  den  Werfli 
tarifirt  in  der  ältesten  wirklich  römischen  Goldmünze "%  den  Sechzig-^ 
Yierzig-  und  Zwanzigsesterzstücken,  deren  Prägung  im  J.  537  begann"*). 
Der  Scrupel  Gold  wurde  in  dieser  Münze,  wie  sowohl  Plinius  ***)  als  die 


^^^)  Sueton  Caes.  54:  unde  factum,  ut  auro  abundaret  temisque  milibus 
in  libras  promercale  per  Itcdiam  provincictsque  divenderet 

»««)  Polyb.  22,  15,  8.    Liv.  38,  11. 

^'^)  Dafs  dieso  Münze,  wenn  gleich  wahrscheinlich  nicht  in  Rom  geschlagen 
(S.  373),  doch  nicht  blofs  formell  wie  das  campanische  Goldstück,  sondern  materiell 
römisches  Geld,  das  heifst  für  Rechnung  der  römischen  Gemeinde  geschlagen  ist, 
bezeugt  theils  Plinius  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle  geradezu,  theils  das  Werth- 
zeichcn,  theils  und  vor  Allem  die  Tarifirung  selbst,  welche,  da  sie  den  Metallwerth 
übersteigt,  schlechterdings  nur  einer  zum  Nutzen  des  eigenen  Staates  geprigten 
Münze  hat  zukommen  können. 

^^')  Aureus  nummus,  sagt  Plinius  h.  n.  33,  3,  47,  pogt  armas  LI  (so  die  Bamberger 
Handschrift,  die  übrigen  LXII)  percussus  est  quam  argentcus.  Rechnet  man  von  486 
aus,  wie  man  darf  (S.  300),  so  fahrt  dies  eben  auf  537. 

^>3)  Plinius  fährt  in  der  angeführten  Stelle  nach  der  Bamberger  Handschrift 
fort:  ita  ut  scripulurn  valeret  sestertio  viciens  quod  efficit  in  librali  ratione  sestertii  qui 
tunc  erant  CCCC;  die  übrigen  untergeordneten  Handschriften  geben  keine  bemerkens- 
werthen  Abweichungen,  aufser  dafs  die  beste  Familie  derselben  (Voss.  Riccaid. 
Paris.  6797  und  die  gute  Handschrift  des  Budaeus)  ejfecit  statt  eßicit,  Uhras  statt 
librali  und  D  nongenti  statt  CCCC  darbietet  Vcrmuthlich  ist  zu  schreiben:  ita  ui 
scripulurn  valeret  sestertios  vicenos,  quod  ejfecit  in  librali  ratione  sestertiorum  qui  hme 
erant  VDCCLX,  d.  h.  *was  auf  das  gemünzte  Pfund  Gold  5760  alte  Sesterze  machte/ 
nämlich  Sesterze  von  -jj^,  nicht  wie  zu  Plinius  Zeit  von  -j^  Pfund.  Letronnes 
Erklänmg  (consid.  gön.  p.  60),  wonach  hier  der  Gewinn  angegeben  sein  soll,  den 
der  Staat  an  jedem  vermünzten  Goldpfund  gemacht,  ist  weder  sprachlich  noch  sacb* 
lieh  zu  rechtfertigen.    Denn  unmöglich  kann  aus  den  eine  gute  Weile  voriier  vor- 
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Werfhzeichen  der  Münzen*^)  bezeugen,  ansgebracht  zu  20  Sesterzen, 
also  gemünztes  Gold  zu  gemünztem  Silber  gestellt  wie  1 :  17.143.   Diese 
römischen  Goldstücke  waren  also,  eben  wie  die  attischen  (S.58),  eine  Noth- 
and guten  Theils  eine  Creditmünze ;  ihre  Ausgabe  gehört  denn  auch  in 
dasselbe  Jahr,  in  welchem  die  Uncialreduction  und  die  erste  Emission 
plattirter  Werthmünzen  (S.  386)  stattfand.   Damit  hängt  es  ebenfalls  zu- 
sammen, dafs  diese  Goldprägung  nach  Ausweis  der  Münzen,  die  spar- 
sam und  nur  von  älterem  Gepräge  und  ohne  Magistratsnamen  vorkommen, 
sehr  bald  wieder  eingestellt  ward;  nach  der  glücklichen  Beendigung  des 
Iiaiiiiibalischen  Ej*ieges  hörte  man  damit  auf,  ja  zog  vielleicht  die  früher 
Ausgegebenen  Goldstücke  wieder  ein.  Eine  stehende  Goldprägung  hat  Ita- 
lien in  republikanischer  Zeit  überhaupt  nicht  gekannt.    Nur  im  unteren 
Wallis  begegnen  einzelne  seltene  Goldmünzen  von  ganz  eigenthümlichem 
und  noch  unerklärtem  Gepräge  und  bezeichnet  mit  wahrscheinlich  kelti- 
schen Fttrstennamen :  sie  scheinen  von  den  Fürsten  der  Salasser  vor  der 
Unterwerfung  derselben  im  J.  611  aus  dem  Gold  von  Victumulae  und 
atnf  römisches  Gewicht  zu  6  Scrupeln  =  6.82  Gr.  geschlagen  zu  sein. 
Wenn  sie  also  auch  keineswegs  zu  dem  eigentlich  römischen  Gelde  ge- 
Teehnet  werden  können,  vielmehr  eben  diese  Goldprägung  ein  sicherer 
Beweis  ist,  dafs  der  prägende  Staat  damals  von  Rom  noch  völlig  unab- 
hängig war,  so  bestätigen  sie  doch  aufs  Neue,  dafs  bereits  im  sechsten 

kommenden  Worten  res  publica  lucraia  est  hier  zu  effecit  ergänzt  werden  lucri;  die  An- 
aetsong  des  Gewinns  femer  auf  1152  Sesterzen  stützt  sich  auf  die  falsche  Auslegung 
dner  anderen  Pliniusstelle  (A.  115)  und  die  Reduction  desselben  auf  900  Sesterze 
iirch  Abzug  der  Prägkosten  ist  nun  gar  völlig  willkürlich.  Eine  andere  Erklärung 
Itat  Böcking  Inst  1  S.  343  vorgeschlagen,  indem  er  die  5760  Sesterze  oder  14400  Asse 
fon  -^  Denar  in  Asse  von  -j^  Denar  und  somit  in  900  Denare  umgewandelt  glaubt 
Aber  weder  stimmt  dies  zu  den  handschriftlichen  Zahlen,  noch  ist  eine  so  künstliche 
Verschiebung  der  Rechnungseinheit  dem  Plinius  zuzutrauen.  Ich  sehe  keine  andere 
HlUfe,  als  die  Ziffer  CCCC  oder  DDCCCC  in  VDCCLX  zu  verändern. 

^  Das  Gewicht  dieser  Goldstücke  ist  bekannt;  doch  stelle  ich  die  zuver- 
liSBfgsten  mir  vorliegenden  Wägungen  defswegen  zusammen,  weil  sie  für  die  ge- 
näse Bestimmung  des  römischen  Pfundes  in  jeder  Beziehung  die  älteste  und  zuver- 
Iwigste  Autorität  sind.  —  Sechzigsesterzstück:  3.42  (K.  K.,  Pinder  S.  8);  3.41 
(=  64.25  Letronne  consid.  p.  6);  3.39  (Borghesi  in  Diamilla  memorie  p.  33);  3.38 
(Borgfaen);  3.35  (=  51.7  Pembroke  cat.  p.  74,  Leake  p.  141  aus  dem  britt  Mus.); 
3.945  Gr.  (Cohen  p.  X).  —  Vierzigsesterzstück:  2.26  (Borghesi);  2.229  (=  34.4 
Fembioke,  Leake);  2.205  Gr.  (Cohen).  —  Zwanzigsesterzstück:  1.13  (Borghesi; 
81.375  nnd  21.333  Gran  Letronne);  1.121  (=  17.3  Pembroke,  Leake);  1.11  Gr. 
(Cohen).  Nach  dem  schwersten  Stück  von  3.42  Gr.  erhält  man  für  das  Pfund  328.32, 
öea  übereinstimmenden  von  3.39,  2.26,  1.13  Gr.  dagegen  325.44  Gr. 
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Jahrhundert  römische  Währong  das  gesammte  Gebiet  der  oberen  Bhone 
beherrscht  hat^^).  —  Erst  aus  der  letzten  Zeit  des  Freistaats  finden 
sich  wieder  einzelne  römische  Goldmünzen.  Die  mit  dem  Namen  des 
T.  Quinctins"*)  bezeichnete  darf  dazu  freilich  nicht  gerechnet  werden; 
denn  da  sie  ein  Stater  nach  attischem  Fufs  ist  und  den  Kopf  des  Fla- 
mininas zeigt,  ist  sie  höchst  wahrscheinlich  von  irgend  einer  griechi- 
schen Stadt  geschlagen  und  das  Ersetzen  des  Stadtnamens  und  Stadt- 
wappens durch  den  Namen  und  das  Bild  des  Befreiers  den  königlichen 
Ehrenbezeugungen  beizuzählen,  die  Griechenland  ihm  yielfach  erwies. 
Das  gleiche  Gewicht  hat  auch  die  Goldmünze  eines  sonst  unbekannten 
Magistrats  der  Italiker  Minius  leius"^);  diese  müssen  also  wohl,  vielleicht 
in  Folge  der  Beziehungen  zu  Mithradates,  ihre  wenigen  Gt)ld8tücke  dem 
gewöhnlichen  griechischen  Goldfufs  angepafst  haben.  Sichere  römische 
Goldmünzen  giebt  es,  nachdem  eine  Anzahl  anderer  als  falsch  und 
meistens  vom  Silber  abgegossen  erkannt  worden  sind^),  nur  von  Sulla 

^^)  Ausführlicher  behandelt  und  abgebildet  sind  diese  Goldmünzen  in  meinen 
nordetrusk.  Alph.  S.  202.  220.  250  f.  Fünf  Exemplare  sind  bekannt,  im  Gepräge  — 
drei  horizontale  Striche,  daneben  Kugel,  darunter  eine  Art  Netz  )(  Inschrift  auf 
einem  oben  und  unten  wunderlich  verzierten  Bande  —  gleich,  in  der  Aufschrift 
verschieden;  sie  fanden  sich  in  Colombey  (Unterwallis),  in  Port-Valais  (daselbst), 
auf  dem  grofsen  Bernhard  (zwei)  und  in  Kulm  (Aargau).  Die  zwei  gewogenen 
Exemplare  gaben  6.95  und  6.653  Gr.  Die  keltischen  Philippeer  bieten  für  diese 
Stücke  nach  keiner  Seite  einen  Anhaltspunot;  weder  reicht  ihr  Fundgebiet  so  weit 
hinab,  noch  passen  Gepräge  und  G^ewicht  des  sfidfranzösischen  Keltengoldes  zu  dem 
der  Salasser. 

^^^  Männlicher  Kopf  mit  mäTsigem  Barte  )(  Victoria  stehend  mit  Palme  und 
Kranz,  daneben  T,  QVINCTL  Das  Gewicht  ist  8.50  Gr.  (=  160  Gr.)  nach  Mionnet 
S.  3,  260  und  dasselbe  meint  der  jttngere  Lenormant  rev.  num.  1852  p.  197,  wonach 
das  Stück  ein* Gramm*  weniger  wiegt  als  die  Tetradrachmen  Alexanders;  denn  es 
gehört  zu  den  Gewohnheiten  dieses  Scribenten  das,  was  bei  andern  Leuten  Ded- 
g^mm  heifst,  gramme  zu  nennen.  In  anderer  Weise  hat  sich  Cohen  p.  XI  verwirrt, 
wenn  er,  Lenormant  falsch  ausschreibend,  das  Gewicht  auf  10.80  Gr.  setzt.  — 
Den  Versuch  eben  jenes  Lenormant  einen  der  in  Gallien  gewöhnlichen  barbarisirten 
Philippeer  auf  Flamininus  zu  beziehen  (rev.  num.  1852  p.  201  f.),  genügt  es  zu  er- 
wähnen. Unter  all  dem  sprachlich,  historisch  und  numismatisch  Neuen,  was  bei 
dieser  Gelegenheit  vorgebracht  wird,  dürfte  wohl  den  Preis  verdienen  die  Deutung 
der  —  angeblichen  —  Aufischrift  OSlAITIQdL.  Der  Name  ist  klar,  denn  Tl 
ist  nicht  Tibcrius,  sondern  Titus;  und  OSIAI?  Nun,  (hidemment  OSIAI  ent  ocUu, 
le  stibst<mtif  ßhninin  oaia,  dont  une  des  acceptiona  les  plua  fHguentes  est  celle  d'hoimeurs! 

1*7)  8.47  Gr.  Friedländer  Beitr.  1,  176.  Nach  Bürgen  8.49  Gr.  (=  131.1 
Gat.  Thomas  p.  6).    lieber  die  Aeohtheit  s.  das  Verzeiohnifs. 

1^)  Vergl.  über  diese  umfieuwenden  Fälschungen,  durch  die  Letronnes  sorg- 
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aus  dem  J.  667  f."®),  von  Pompeius  aus  dem  J.  673"**),  endlich  von 
Gaesar  ans  dem  J.  708  f.^^);  sie  rühren  demnach  sämmtlich  von  Feld- 
herren her.  Der  Fufs  ist  ungleich,  aber  durchaus,  zwar  nicht  gerade 
auf  Scrupel"*),  aber  wohl  auf  einfache  Bruchtheile  des  römischen  Pfundes 

nirttckzuftihren,  wie  es  die  folgende  Uebersicht  ergiebt: 

Normal-  Effectives 

gewicht  Maximalgewicht 

Sullas  Goldstücke,  gewöhnlich  w  Pfund      10.915  Gr.        10.85  Gr. 

,  selten  -it 

Pompeius    -        ,  -A^      - 

Caesars       -        ,  -ä-      - 

Die  Erklärung  dieser  ungleichen  Prägung  liegt  in  dem  Gesagten.  Das 
Barrengold  vom  richtigen  allgemein  gültigen  Feingehalt  stand  der  Münze 


9.096    - 

8.91 

9.096    - 

9. 

8.186    - 

8.16 

flltige  Arbeit  über  die  goldenen  Familienmünzen  fast  unbrauchbar  geworden  ist 
imd  durch  die  auch  ich,  obwohl  im  Princip  nicht  irrend,  doch  früher  im  Einzelnen 
▼iel&ch  mich  habe  täuschen  lassen,  Eckhel  5,  37;  Borghesi  dec.  14  p.  52;  Ameth 
qmopns  p.  33;  Mionnet  im  Katalog;  Ck)hen  p.  X  u.  A.  m.  —  In  der  That  sind  aufser 
den  im  Text  aufgeführten  alle  Groldstficke,  die  der  vorcaesarischen  Zeit  beigelegt 
wurden,  jetzt  entweder  als  falsch  anerkannt  oder  als  caesarisch  oder  nachcaesarisch. 
Die  einzige  Ausnahme  macht  das  räthselhafte  Goldstück  des  Cn.  Lentulus  von 
•^  Pfund,  über  das  im  Verzeichnifs  (N.  232)  bei  den  mit  demselben  Namen  be- 
zeichneten Silber-  und  Eupferstücken  gesprochen  werden  wird. 

"»)  Man  kennt  vier  Gepräge:  1.  mit  i.  SVLLÄ,  IMPER,  ITERVM:  10.71 
(=  165.3  Pembroke  cat.  p.  77);  10.69  (=  165  Britt  Mus.  Akerman  num.  Journal 
1|171);  10.65  (Modena,  Cavedoni  rip.  p.  147,  etwas  vemutzt)  Gr.;  —  2.  von  L.  Sulla 
ond  L.  Manlius:  10.80  (Museum  Borghesi,  Cavedoni  rip.  p.  147,  frisch  vom  Stempel); 
10. 76  (=  166 . 1  Pembroke  cat.  p.  76;  =  12  trapp.  Riccio  cat  p.  75) ;  10 .  73  (=  202  Gr., 
Mns. Thomas,  ohne  Zweifel  französische;  Akerman  num.  joum.  1, 171);  10.70  (=  201^^ 
de  la  Kauze  m6m.  de  Tacad.  30  p.  373;  dasselbe  Exemplar  scheint  das  von  Letronne 
eonsld.  p.  6^  ohne  Angabe  des  Gepräges  als  Aureus  der  Camelia  von  10.84  Gr. 
=  204  angeführte);  —  3.  von  L.  Sulla  und  A.  Manlius:  10.85  (=  167.5  Pembroke 
cat  p.  77) ;  —  4.  mit  Q:  10 .  78  (=  203  Paris,  rev.  num.  1839,  341) ;  8. 91  (=  10  trapp. 
Riccio  cat.  p.  10,  was  wohl  kein  Versehen  ist,  da  Riccio  selber  bemerkt,  dafs  das 
Pariser  Exemplar  schwerer  scheine).  —  Ueber  das  zweifelhafte  Halftenstück  von 
5.46  Gr.  B.  S.  14  A.  46  und  das  Verzeichnifs. 

**>)  9  (Bologna,  Cavedoni  ripost  p.  147);  8.95  (=  168.25,  etwas  vemutzt, 
Letronne  consid.  p.  6;  168  d'Ennery  p.  194,  wohl  dasselbe  Exemplar);  8.91  (=  etwa 
10  taifip.f  Riccio  cat.  p.  166). 

"*)  Alle  Goldmünzen,  die  in  die  Jahre  705  bis  707  gesetzt  worden  sind,  ge- 
boren entweder  nicht  sicher  in  diese  Zeit  oder  sie  sind  falsch. 

^  Dies  war  Letronnes  Meinung,  die  aber  bei  dem  jetzigen  Stande  dieser 
Untervuchungen  keiner  weiteren  Widerlegung  mehr  bedarf.  Nur  zufallig  kommen 
die  Goldstücke  von  -^  Pfund  auch  auf  8  Scrupel  aus.  • 


408 

so  nahe,  dafs  einerseits  die  Feldherren  kraft  ihres  freieren  MUnzrechte 
sehr  wohl  das  eine  noch  Fehlende,  die  (jewichtnormirong  durch  Pr%ang, 
hinzutreten  lassen  konnten,  andrerseits  der  Umlauf  dieser  Münzen,  auch 
ohne  dafs  ihnen  als  Münzen  ein  Legalwerth  gegeben  ward  und  trotz 
der  Ungleichheit  ihrer  (Gewichte,  auf  keine  Schwierigkeit  stiefs,  weil 
eben  auch  sie  nach  dem  Gewichte  cursirten  und  durch  dies  Gewicht 
ihre  Werthbestimmung  in  sich  selber  trugen.  So  galt  der  Aureus 
von  -Ä-  Pfund  133t,  der  von  -k  Pfund  llU,  der  von  •*■  Pfund  100  Se- 
sterze,  vorausgesetzt,  da(s  jeder  vollwichtig  geprägt  und  nicht  vemutzt 
oder  beschnitten  war.  Demnach  wird  man  annehmen  dürfen,  da&  Caesar, 
als  er  bei  seinem  Triumphalzug  708  jedem  Soldaten  20000  Sesterze 
gab,  diese  mit  200  Goldstücken  zahlte;  und  ähnlich  werden  SuDa  und 
Pompeius  je  400  Sesterze  mit  drei  gröfseren  oder  je  1000  Sesterze  mit 
neun  kleineren  Goldstücken  gezahlt  haben.  Abgesehen  von  der  oaesa- 
rischen  Goldprägung,  welche  zwar  ihrem  Wesen  und  Princip  nach  noch 
dem  republikanischen  System  angehört,  aber  zugleich  durch  ihre  Massen- 
baftigkeit  das  neue  kaiserliche  eröflhet  und  auf  die  wir  insofern  noch 
zurückkommen  werden,  hat  diese  Goldprägung  durchaus  einen  exceptio- 
nellen  Charakter.  Alle  pompeianischen  und  ein  Theil  der  sullanischen 
und  selbst  noch  der  caesarischen  Goldstücke  sind  nachweislich  geschlagen 
für  den  Triumph;  von  den  übrigen  sullanischen  ist  es  glaubwürdig 
überliefert,  dafs  sie  zunächst  in  Asien  umzulaufen  bestimmt  waren.  Es 
können  demnach  die  Goldmünzen  der  späteren  Republik  in  Italien  wenig 
mehr  gewesen  sein  als  Fest-  und  Gelegenheitsmünzen;  wohl  aber  ist 
daran  festzuhalten,  dafs  die  italische  Metallcirculation  keineswegs  in  der 
Münze  ihren  vollständigen  Ausdruck  findet,  sondern  weit  über  diese  hin- 
ausreicht, ja  der  Münze  eigentlich  nur  ftir  den  untergeordneten  Verkehr, 
im  Grofsverkehr  dagegen  überwiegend  sich  des  Goldes  nach  dem  Ge- 
wicht bedient.  Wieder  zeugt  dies  von  dem  finanziellen  und  politischen 
Verstände  der  Römer ;  denn  der  Grofsverkehr  wird  immer  um  so  besser 
berathen  und  von  den  politischen  Krisen  um  so  weniger  abhängig  sein, 
je  mehr  er  von  der  Münze  sich  fem  hält  und  je  mehr  er  seinen  Bedarf 
an  Werthmetall,  statt  ihn  sich  von  dem  Staate  verwalten  zu  lassen,  in 
möglichster  Unabhängigkeit  selbst  herbeischafft  und  selbst  beaufsichtigt 


SECHSTER  ABSCHNITT. 


Verzeichnifs  der  römischen  Kupfer-,  Silber-  und 
Goldmünzen  von  der  Einführung  des  Denars  bis 

auf  Caesar  (486—704). 


Alterskriterien  der  Münzen  der  späteren 

römischen  Republik*).  • 


1.    Funde. 

Die  Funde  gröfserer  zusammen  vergrabener  Mttnzmassen  sind  die 
einzigen  unmittelbaren  Zeugnisse,  die  über  das  relative  Alter  der  Münzen 
der  römischen  Bepublik  Aufschlufs  geben;  jede  verständige  und  metho- 
dische Forschung  wird  von  ihnen  auszugehen  und  zunächst  aus  ihnen 
diejenigen  chronologischen  Gesetze  zu  entwickeln  haben,  durch  welche 
das  Alter  auch  der  in  ihnen  mangelnden  Sorten  bestimmt  wird.  Vor 
Allem  kommt  es  hiebei  darauf  an  die  Epoche  der  Vergrabung  zu  be- 
stimmen, also  festzustellen,  welches  die  jüngsten  in  dem  Schatz  vor- 
kommenden und  die  ältesten  in  demselben  fehlenden,  übrigens  aber  häu- 
figen und  allgemein  verbreiteten')  Sorten  sind;  wobei  dann  noch,  freilich 
bei  den  unberechenbaren  individuellen  Combinationen*  nur  mit  Vorsicht, 
die  Ursache  der  Vergrabung,  in  der  Begel  ein  gerade  diese  Landschaft 
yerheerender  Krieg,  zur  näheren  Zeitbestimmung  benutzt  werden  mag. 
Da(s  die  Schätze  um  so  sicherer  führen,  je  gröfser  sie  sind,  bedarf 
keiner  Bemerkung;  der  Wahrscheinlichkeitsschlufs,  dafs  eine  sonst  häu- 
fige, in  dem  Schatz  aber  fehlende  Sorte  ei*st  nach  dessen  Vergrabung 
ausgegeben  ist,  gilt  natürlicher  Weise  nur  für  einigermafsen  ansehnliche 
Bestände.   Für  seltene  Sorten  läfst  sich  wohl  aus  dem  Vorkommen,  aber 


^)  Die  folgende  Darlegung  der  einzelnen  chronologisch  wichtigen  Mfinzkriterien 
fillt  in  ihren  Gesichtspuncten  wie  in  ihren  Ergebnissen  grofsentheUs  mit  den  Unter- 
sochnngen  Borghesis  und  Cavedonis  zusammen,  was  hier  ein  für  allemal  gesagt  sein 
mag,  da  es  weder  zweckmäfsig  noch  auch  nur  möglich  erschien  die  Uebereinstim- 
■sng^i  und  Abweichungen,  zu  denen  ich  bei  erneuerter  Prüfung  eines  jeden  ein- 
feinen  Moments  gelangt  bin,  überall  hervorzuheben. 

')  Im  Ausland  geschlagene  Sorten  mischen  sich  mit  denen  italischen  Ursprungs 
ent  nach  einiger  Zeit,  wie  dies  die  Beispiele  N.  224.  ^27.  228  darthun. 
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nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  Fehlen  in  gleicher  Weise  schliefsen;  we&- 
halb  in  der  folgenden  Uebersicht  die  jetzt  bei  den  Numismatikem  gang- 
baren Seltenheitsgrade  der  einzelnen  Denarsorten,  zunächst  nach  Cave- 
doni  angegeben,  auch  die  —  weit  sicherer  als  diese  Schätzungen  führen- 
den —  Zahlen  der  in  den  Funden  vorgekommenen  Exemplare  einer  jeden 
Sorte  so  weit  möglich  beigebracht  worden  sind.  Zu  beachten  ist  endlich 
noch,  dafs  die  Verschiedenheit  des  Fufses  und  der  Umlaufszeit  auf  die 
Mischungsverhältnisse  des  Courants  entscheidenden  Einflufs  hat  Dals 
in  keinem  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Denarschätze  ein  Denar 
des  älteren  Fufses  von  -w  Pf.  gefunden  worden  ist,  erklärt  sich  nicht 
zunächst  aus  der  Seltenheit  der  Sorten  dieses  schwereren  Fufses,  son- 
dern aus  der  Ungleichheit  der  Währung.  Ebenso  finden  sich  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  die  älteren  Sorten  immer  sparsamer,  die 
neueren  reichlicher  vertreten:  in  dem  grofsen  Schatz  von  le  Mans,  der 
unter  Tiberius  vergraben  ward,  fehlten  die  Denare  des  sechsten  Jahi^ 
hunderts  fast  ganz  und  schon  in  denen  der  sullanischen  Zeit  sind  die 
ältesten  Denarsorten  sehr  sparsam  vertreten ;  umgekehrt  erscheinen  zum 
Beispiel  die  Denare  des  Q.  Titius  (N.  213)  iü  dem  Schatz  von  Fiesole 
in  ganz  unverhältnifsmäfsiger  Zahl.  —  Was  die  Sorten  anlangt,  so 
scheinen  in  den  Kupferschätzen  neben  dem  As  auch  der  Semis  und  selbst 
die  kleineren  Theilmlinzen  nicht  selten  vorzukommen  (S.  380  A.  42) ; 
wogegen  im  Silber  der  Denar  allein  aufzutreten  pflegt  —  Quinare  haben 
bisher  nur  die  Schätze  von  Roncofreddo  (s.  u.),  Valfenera')  und  Larino*), 
Sesterze  bisher  kein  einziger  ergeben.  Auch  Victoriatenfunde  sind  bis 
jetzt  nicht  bekannt  geworden.  —  Von  den  Kupferschätzen,  welche  ohne 
Zweifel  die  ältesten  (S.  380)  und  für  die  Kenntnifs  des  Courants  des 
sechsten  Jahrhunderts  wichtigsten  sein  würden,  ist  nicht  einer  auch  nur 
oberflächlich  verzeichnet  Die  Denarfunde  sind  sämmtlich  verhältnifs- 
mäfsig  jung.  Unter  den  genau  beschriebenen  ist  keiner,  der  über  den 
Bundesgenossenkrieg  zurück  reichte  und  auch  von  den  zahlreichen  bei- 
läufig hie  und  da  erwähnten  ist  nur  der  bei  Badulato  gemachte  wahr- 
scheinlich älter  gewesen'),  so  dafs  die  Hoffnung  hier  mit  der  Zeit  weiter 


>)  Ballett  1852,  168  f. 

^)  Gavedoni  rip.  p.  d9. 

*)  Dieser  Schatz,  der  leider  in  die  Hände  des  unwissenden  und  unzuverlässigen 
Riccio  fiel,  ergab,  wie  dieser  versichert  (cat.  p.  III),  alle  Dioskurenmflnzen  mit  Wap- 
pen und  monogrammatischen  Au&chriften;  im  Einzelnen  werden  aufgeführt  die 
Dioskurendenare  mit  Blits  —  weiblichem  Kopf  (drei)  —  Schild  und  Heerzinke  — 
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zu  kommen  nicht  gerade  sehr  grofs  ist.  [Die  einzehien  genau  verzeich- 
neten und  bei  der  folgenden  Zusammenstellung  berücksichtigten  Funde 
sind  in  der  Reihenfolge  ihrer  Vergrabung  die  folgenden: 

1.  Schatz  von  Roncarolo  bei  Vercelli  (RC)  von  93  unter- 
suchten unter  höchstens  150  aufgefundenen  Denaren^  vergraben  zwischen 
661  und  664;  verzeichnet  von  Luigi  Bruzza*).  Sämmtliche  hier  gefun- 
dene Denare  mit  Ausnahme  von  fünf  seltenen  und  auch  aus  anderen 
Gründen  der  früheren  Epoche  zuzuschreibenden  (N.  8.  23.  38.  123.  141) 
kamen  ebenfalls  in  Fiesole  vor,  während  alle  sowohl  den  Stadtnamen 
als  das  Werthzeichen  entbehrende  Denare  und  namentlich  die  fünf  jüng- 
sten, nach  664  geschlagenen  und  in  Fiesole  ungemein  zahlreich  vertre- 
tenen (N.  209.  210. 213. 214.  215)  in  Roncarolo  fehlten;  es  scheint  danach 
trotz  seiner  Kleinheit  der  Schatz  von  Roncarolo  für  älter  als  der  fä- 
Bulanische  gehalten  werden  zu  dürfen.  Er  wird  etwa  im  Anfang  des 
Socialkrieges  663  vergraben  sein,  da  die  Denare  der  Censoren  661/2 
(N.  119)  sich  darin  fanden.  In  dem  folgenden  Verzeichnifs  reichen  die 
Denare  von  Roncarolo  bis  zu  N.  199. 

2.  Schatz  von  Fiesole  (F\  vei^aben  zwischen  666  und  670, 
von  2110  untersuchten  unter  einer  um  mehr  als  das  Doppelte  gröfseren 
Zahl  aufgeftmdener  Denare,  verzeichnet  von  Zannoni^).  Es  fanden  sich 
in  dem  Schatz  nicht  blofs  die  Denare  der  Censoren  des  J.  661/2  (N.  199), 
sondern  es  waren  auch  diese,  obwohl  die  letzten  sicherer  Datirung,  doch 
keineswegs  die  jüngsten,  da  die  Denare  ohne  Stadtnamen  und  Werth- 
zeichen in  ziemlich  ansehnUcber  Zahl  (N.  170  f.)  und  fünf  zu  Semuncial- 


Steuerrader  —  Vogel  —  mit  Monogrammen  AV  (drei)  —  AVTR  (zwei)  —  TA3fP 
(drei)  —  LHPL  ^  MAT  (sechs)  —  TOD  (sechs)  —  mit  Namen  CN.DO  —  CN. 
CALP  (drei)  —  Q.  L.  C.  (drei)  —  SX,  Q.  (drei)  —  drei  andere  der  Quinctia,  ohne 
Zweifel  T.  Q.  —  L,  ATILL  NOM,  —  M,  AVRELL  COTA,  Damit  ist  indefs  wenig 
anzufangen,  da  die  jüngeren  Sorten  dieses  Fundes  nicht  specificirt  sind;  unter  den 
aufgeführten  ist  eine  (71  Q.)  mit  durchstrichenem  Denarzeichen,  die  aus  diesem  und 
tnderen  Gründen  frühestens  um  590  gesetzt  werden  kann. 

*)  Bnllett  1853  p.  132.  Cavedoni,  der  die  Notiz  mittheilt,  setzt  die  Yergra- 
bimg  des  Schatzes  in  den  cimbrischen  Krieg  652,  ohne  Zweifel  zu  früh.  —  Die  53 
bei  dem  alten  Ciatema  unweit  Bologna  gefundenen  Denare  (BuUett.  1841, 166)  finden 
lieh  ebenfialls  sämmtlich  unter  den  fäsulanischen  wieder,  und  auch  hier  fehlen  die 
iiit  semuncialen  Assen  correspondirenden  fünf  Sorten;  doch  schien  diesen  noch 
kleineren  Schatz  mit  zu  verzeichnen  nicht  zweckmäfsig. 

^)  6.  B.  Zannoni,  dei  denarii  consolari  e  di  £simiglie  Romane  disotterrati  in 
Flesole  1829.  Firenze  1830.  8. 
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assen  gehörige,  also  frühestens  665  geschlagene  Denare  (N.  209.  210. 
213.  214.  215)  darin  vorkamen.  Andererseits  fehlten  schon  die  Denare 
der  Quästoren  des  J.  670  (N.  221.  222)  und  alle  späteren.  Man  wird 
darum,  da  die  fünf  mit  semuncialen  Assen  begleiteten  Denare  minde- 
stens einer  Jahresemission  angehören  müssen,  die  Vergrabung  des  Schatzes 
nicht  vor  666  und  nicht  nach  670  ansetzen  dürfen.  In  dem  folgenden 
Verzeichnifs  reichen  die  Denare  von  Fiesole  bis  N.  215. 

3.  Schatz  von  Montecodruzzo  (MC)  unweit  San  Marino  in 
der  Romagna,  vergraben  im  J.  673,  von  4734  sämmtlich  untersuchten 
Denaren,  verzeichnet  von  B.  Borghesi').  Es  fanden  sich  in  dem  Schatz 
die  Denare  des  Q.  Antonius  Baibus  (N.  225)  und  die  der  beiden  Mem- 
mier  vom  J.  672  (N.  226),  aufserdem  von  den  Denaren  des  Flaccus 
(N.  227)  und  des  Annius  (N.  228)  aus  dem  J.  673  vereinzelte  Exem- 
plare ,  so  dafs  dieser  Schatz  vergraben  sein  mufs ,  bevor  noch  diese  in 
Gallien  und  Spanien  geschlagenen  Münzen  in  gröfserer  Zahl  den  Weg 
nach  Italien  gefunden  hatten.  Dafs  die  spätestens  672  geprägten  Denare 
Sullas  mangeln,  beweist  dagegen  nichts,  da  diese  in  Griechenland  und 
Eleinasien  geschlagenen  Münzen  erst  langsam  sich  nach  Italien  ver- 
breitet haben,  wie  denn  noch  in  dem  Schatz  von  Roncofreddo  die  eine 
übrigens  gar  nicht  seltene  Sorte  vermifst  ward.  Die  Länge  des  zwi- 
schen der  fäsulanischen  und  dieser  Vergrabung  verflossenen  Intervalls 
läfst  sich  aus  der  Anzahl  der  in  Montecodruzzo  neu  auftretenden  ordent- 
lichen Münzmeister  einigermafsen  bestimmen.  Es  sind  zwei  Gollegien: 
L.  Gensorinus,  P.  Crepusius,  C.  Limetanus  (N.  230),  Q.  Ogulnius  Gallus, 
Ver....,  Gar....  (N.  229)  und  vier  einzelne  MUnzmeister:  Cn.  Lentulus 
(N.  232),  C.  Curiatius  Trigeminus  (N.  234),  C.  Marcius  Gensorinus 
(N.  233),  C.  Rubrius  Dossennus  (N.  231),  von  denen  es  Kupfer  giebt 
und  die  also  Triumvim  gewesen  sein  müssen,  femer  zwei  andere  C.  Nor- 
banus  (N.  236)  und  C.  Licinius  Macer  (N.  235 ) ,  von  denen  zwar  das 
Kupfer  fehlt,  die  aber  für  aufserordentliche  Münzmeister  zu  erklären 
übrigens  kein  Grund  vorliegt  und  die  mit  jenen  vier  zusammen  zwei 
weitere  Jahrcollegien  geben.  Also  ist  der  Schatz  von  Montecodruzzo 
mindestens  vier  Jahre  später  als  der  f äsulanische  vergraben ;  doch  kann 
das  Intervall  auch  gröfser  gewesen  sein,  da,  aus  welchen  Gründen  es 
immer  gewesen  sein  mag,  noch  in  dieser  Epoche  nicht  alle  Jahre  drei  neue 


•)  Bei  Gavedoni  rip.  p.  19.    Verzeichnet  sind  nur  4637  Stücke;  97  andere, 
die  Borghesi  später  sah,  ergaben  kein  neues  Geprftge. 
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Mttnzmeister  eingetreten  sind  (S.  369).  Zwischen  667  aber  und  673 
sind  alle  zuerst  in  Montecodmzzo  yorkommenden  Denare  geschlagen. 

4.  Schatz  von  Koncofreddo  {BF)  bei  Savignano  in  der  Ko- 
magna^  vergraben  zwischen  680  nnd  685^  wahrscheinlich  während  des 
Solarenkrieges  681 — 683,  von  gegen  6000  sämmtlich  untersuchten  De- 
naren und  Quinaren,  verzeichnet  von  Pietro  Borghesi*).  Es  fanden  sich 
hier  die  Denare  des  Metellus  Pins  (N.  244),  geschlagen  zwischen  679 
und  683  und  die  des  Cn.  Lentulus  wahrscheinlich  vom  J.  680  (N.  242); 
dagegen  fehlten  die  der  Aedilen  685  P.  (ralba  und  M.  Plaetorius  (N.  260. 
261).  Der  Schatz  ist  also  mindestens  sieben  Jahre  jünger  als  der  von 
Montecodmzzo.  Dennoch  finden  sich  darin  nur  zehn  neue  Münzmeister, 
die  für  ordentliche  gehalten  werden  dürfen. 

5.  Schatz  von  Frascarolo  (jPä)  bei  Castelvetro,  zwölf  Miglien 
sttdlich  von  Modena,  vergraben  gleichzeitig  mit  dem  vorigen,  von  gegen 
1100  untersuchten  Denaren,  verzeichnet  von  Cavedoni*®).  Da  inde(s 
diese  Münzen  nicht  auf  einmal  zum  Vorschein  kamen  und  von  sehr  ver- 
schiedenen Seiten  her  dem  trefflichen  Beschreiber  zugetragen  wurden,  so 
konnten  sehr  leicht  einzelne  Irrthümer  vorfallen;  wie  dies  hinsichtlich 
des  Denars  des  Libo  (N.  274)  und  des  C.  Piso  (N.  264)  wohl  nicht  be- 
zweifelt werden  kann.  Dadurch  wird  es  auch  sehr  fraglich,  ob  die  beiden 
einzigen  übrigen  Denare,  die  der  Schatz  von  Frascarolo  vor  dem  von 
Boncofireddo  voraus  hatte,  des  L.  Furius  Brocchus  (N.  286)  und  des 
C.  Postumius  (N.  294)  wirklich  älter  sind  als  685,  zumal  da  der  sonst 

auf  keinem  so  alten  Denar  erschemende  Triumvimtitel  auf  dem  des 

* 

Brocchus  sich  findet.  Eher  möchte  das  Fehlen  der  bei  Roncofreddo  ge- 
fimdenen  Denare  von  L.  Bustius  (N.  256)  und  besonders  von  L.  Farsu- 
leius  Mensor  (N.  248)  dafür  sprechen,  dafs  der  Schatz  von  Boncofreddo 
kurze  Zeit  später  vergraben  ist  als  der  von  Frascarolo  und  diese  unter 
den  in  Boncofreddo  vorkommenden  Sorten  die  beiden  jüngsten  sind. 

6.  Schatz  von  Cadriano  (C)  vier  Miglien  von  Bologna,  ver- 
graben 704  oder  Anfang  705,  von  ungefähr  3000  untersuchten  unter 


*)  Bei  Cavedoni  rip.  p.  25  f. 

^  Cavedoni  saggio  p.  9  (vergl.  app.  C  p.  181 ;  rip.  p.  30.  209).  Den  ersten 
und  Hanptfund  machte  ein  Arbeiter  an  dem  östlichen  Rande  eines  kleinen  den 
Wald  durchschneidenden  Grabens;  die  Denare  wurden  aus  der  Elrde  ohne  Spur 
eines  Crefafses  ausgehackt;  nachher  aber  fanden  sich  während  der  Herbstregen  nach 
osd  nach  noch  einzehie  dazu.  Beobachtet  wurden  die  Denare  von  und  bei  sehr  ver- 
sehiedenen  Individuen,  die  meisten,  aber  keineswegs  alle,  von  Cavedoni  selbst. 
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einer  gröfsem  Zahl  gefundener  Denare,  beschrieben  von  Filippo  Schiassi"). 
Die  jüngsten  darin  gefundenen  Denare  sicherer  Datimng  sind  die  des 
J.  700  N.  269. 270;  dagegen  fehlten  die  zahlreichen  nnd  sicher  bestimmten 
yom  J.  705  nnd  sämmtliche  spätere.  Da  femer  alle  in  Gadriano  man- 
gelnden nnd  sonst  häufigen  Denare  nachweislich  705  oder  später  fiedlen. 
Überdies  der  gerade  in  dieser  Gegend  im  Januar  705  ausbrechende 
Bürgerkrieg  einen  nahe  liegenden  Anlafs  zu  der  Yergrabung  darbietet^ 
so  darf  die  Yergrabungszeit  nicht  blofs  zwischen  700  und  705,  sondern 
mit  Sicherheit  704  oder  Anfang  705  gesetzt  werden.  Der  Schatz  ist  also 
mindestens  zwanzig  Jahre  jünger  als  der  von  Boncofreddo ;  doch  treten 
darin  nicht  mehr  als  einige  dreifsig  neue  ordentliche  Münzmeister  auf. 

7.  Schatz  von  San  Gesario  (SC)  acht  Miglien  von  Modena 
gegen  Bologna  zu,  vergraben  gleichzeitig  mit  dem  vorigen,  von  etwa  730 
untersuchten  unter  etwa  4000  gefundenen  Denaren,  beschrieben  von 
Gavedoni^').  Alle  häufigen  Denare  fanden  sich  in  beiden  Schätzen  gleich- 
mäßig, so  dals  dieselben  als  gleichzeitig  vergraben  zu  betrachten  sind. 

Aufserdem  sind  noch,  um  die  caesarischen  Denare  sicherer  aus- 
zuscheiden und  die  Grenze  schärfer  zu  ziehen,  so  wie  überhaupt  um 
die  Umlaufsverhältnisse  der  einzelnen  Sorten  möglichst  ins  Klare  zu 
stellen,  die  folgenden  fünf  Schätze  mit  berücksichtigt  worden: 

a)  von  S.  Niccolö  di  Villola  (F)  unweit  Gadriano  bei  Bologna, 
vergraben  im  J.  711  während  des  mutinensischen  Krieges,  von  887  unter- 
suchten unter  über  1000  gefundenen  Denaren,  verzeichnet  von  Schiassi"). 
Die  jüngsten  darin  gefundenen  sind  die  des  D.  Brutus  von  710  und  711 
und  die  von  G.  Pansa  theils  allein,  theils  mit  D.  Brutus  zusammen  ge- 
schlagenen vom  Anfang  des  J.  711 "). 

b)  von  Gollecchio  {COLL.)  bei  Spilamberto,  zwölf  Miglien 
südlich  von   Modena,    vei^raben  gleichzeitig   mit   dem  vorigen,    von 


")  Filippo  Schiassi  del  ritrovamento  di  medaglie  consolari  e  di  famiglie  fatto 
a  Gadriano  ranno  1811.  £d.  seconda  accresciuta.  Bologna  1820.  8.  Berichtigungen 
und  Nachträge  aus  den  Originalverzeichnissen  bei  Cavedoni  ripost.  p.  31.  252  f. 

")  Saggio  p.  6;  ripost  p.  33. 

1*)  In  der  zweiten  Ausgabe  der  A.  11  angeführten  Schrift;  dazu  Cavedoni 
ripost  p.  34.  254. 

^*)  Denn  die  Denare  des  Pansa,  namentlich  der  mit  LIBERTÄTIS,  welcher 
offenbar  auf  Caesars  Tod  anspielt,  nnd  der  ihm  mit  D.  Brutus  gemeinschaftliche, 
welcher  das  Senatswappen,  den  Caduceus,  über  zwei  verschlungenen  Händen  zeigt, 
können  nicht  710,  wie  Cavedoni  (sagg.  p.  18)  meint,  sondern  nur  711  geprägt  sein, 
weil  Pftm»  vom  Frflhling  710  bis  sam  1.  Januar  711  kein  Amt  bekleidete. 
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reichlich  500  antersnchteii  unter  etwa  1000  gefundenen  Denaren,  ver- 
zeichnet von  Cavedoni**). 

c)  von  Santa  Anna  {SÄ)  am  Panaro  auf  der  Grenze  der  alten 
Stadtgebiete  von  Modena  und  Bologna ,  vergraben  gleichzeitig  mit  den 
beiden  vorigen,  von  tlber  2000  untersuchten  Denaren,  verzeichnet  von 
Cavedoni**).  Der  Schatz  wurde  vom  Wasser  ausgewaschen  und  einzeln 
angelesen,  auch  durch  viele  Hände  zerstreut,  so  dafs  bei  ihm  wie  bei 
dem  von  Frascarolo  Vorsicht  nöthig  ist. 

d)  von  S.  Bartolomeo  in  Sasso  Forte  {SF)  fünf  Miglien 
von  Beggio,  vergraben  gleichzeitig  oder  vielleicht  etwas  später  als  die 
drei  vorigen,  von  431  in  einem  Gefäfs  vereinigten  und  sämmtlich  unter- 
roehten  Denaren,  verzeichnet  von  Cavedoni").  Die  zwei  Denare,  die 
dieser  sehr  viel  kleinere  Schatz  vor  den  drei  vorigen  voraus  hatte,  von 
P.  Accoleius  Lariscolus  und  Petillius  Gapitolinus,  mögen  die  jüngsten  des- 
selben und  aus  dem  J.  711  sein. 

e)  von  Peccioli  (P)  in  Valla  d'Era  bei  Pisa,  vergraben  nicht 
Tor  716,  von  150  beschriebenen  aus  etwa  6000  Stücken  ausgelesenen 
Denaren,  verzeichnet  von  Cavedoni"). 

2.   Reihen  und  Sorten. 

Die  Vereinigung  der  von  demselben  Münzmeister  in  demselben 
Metall  ausgegebenen  Sorten  hat  im  Ganzen  keine  Schwierigkeit;  wo- 
gegen darüber,  welche  Silber-  und  Kupfersorten  auf  denselben  Beamten 
zmUckzuführen  sind,  oft  grofse  Zweifel  obwalten,  da  theils  kleine  Ab- 
weichungen in  der  Form  des  Namens  nicht  selten  begegnen,  namentlich 
derselbe  auf  dem  Kupfer  häufig  etwas  kürzer  als  auf  dem  Silber  lautet, 


1^)  Saggio  p.  7 ;  app.  p.  181 ;  vergl.  ripost.  p.  34.  Cavedoni  halt  diesen  and 
den  folgenden  Schatz  etwas  später  als  den  von  Villola  vergraben,  weil  in  ihnen 
der  in  Villola  fehlende  Denar  des  Palikanus  sich  fand;  in  welchem  Falle  derselbe 
Tom  J.  711  sein  müfste.  Doch  ist  bei  der  Seltenheit  dieses  Denars  und  der  ELlein- 
keit  der  Schätze  darauf  wenig  zu  geben. 

^  App.  A  p.  163;  C  p.  179;  ripost.  p.  35.  Dals  die  Denare  des  L.  Buca, 
P.Sepullius  Macer  und  L.  Valerius  Acisculus  hier  sich  fanden,  die  in  den  beiden 
toijgen  Schätzen  fehlten,  erklärt  sich  ohne  Zweifel  blofs  daraus,  daüs  jene  Münzen 
Mlten  sind  und  dieser  Schatz  beträchtlicher  als  die  vorigen  war;  denn  es  ist  un- 
wenigstens  die  ersten  beiden  später  anzusetzen  als  die  des  Pansa  von  711. 

*^  App.  C  p.  187;  ripost.  p.  35. 

u)  AnnaU  1854  p.  61. 
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theils  auch  die  völlige  Namensgleichheit  nicht  unbedingt  die  Identität 
der  Person  verbürgt.  Allgemeine  Regeln  lassen  sich  indefs  hierüber 
nicht  aufstellen.  Abgesehen  von  den  seltenen  Goldmünzen  haben  die 
römischen  Münzmeister  abwechselnd  bald  Silber  und  Kupfer,  bald  blofs 
Silber  oder  blofs  Kupfer  geschlagen,  ohne  dafs  hierin  eine  feste  Regel 
sich  erkennen  liefse.  Im  Ganzen  wurde  früher  mehr  Kupfer,  später  mehr 
Silber  geschlagen;  aber  schon  in  der  ältesten  Prägung  begegnen  einzehie 

Münzmeister,  wie  Sex.  Quinctius  (N.  47),  M.  P (N.  33)  u.  A.  m.,  die, 

so  viel  wir  sehen,  kein  Kupfer,  andere  in  der  jüngsten,  wie  G.  Gassius 
und  L.  Salinator  (N.  238),  die  kein  Silber  schlugen.  Nur  darin  liegt  ein 
chronologisches  Kriterium,  dafs,  wie  bei  dem  Kupferfufs  zu  zeigen  sein 
wird,  von  etwa  680  an  bis  739  in  der  hauptstädtischen  Münze  gar  kein 
Kupfer  geprägt  ward,  also  das  gesammte  republikanische  Kupfer  vor 
680  fällt  —  Was  die  einzelnen  Nominale  anlangt,  so  ist  im  Kupfer 
Decussis,  Tripondius  und  Dupondius  ausschlieMch  der  ältesten,  die  voll- 
ständige Reihe  vom  As  abwärts  der  früheren  Prägung  eigen,  während 
im  Semuncialfufs  'der  As,  demnächst  der  Semis  und  der  Quadrans  sehr 
überwiegen,  Triens,  Sextans,  Unze  äufserst  selten  werden  (S.  427).  In  der 
Silberprägung  hat  zu  allen  Zeiten  der  Denar  die  erste  Rolle  gespielt  und 
kann  insofern  aus  seinem  Erscheinen  oder  Fehlen  für  das  Alter  der 
Reihe  nichts  gefolgert  werden;  wohl  aber  ist  die  Massenhaftigkeit  der 
Prägung  ein  Zeichen  nicht  besonders  hohen  Alters  (S.  382) :  das  Prä- 
dicat  der  Häufigkeit  wird  in  dem  folgenden  Verzeichniis  zuerst  bei 
N.  32  (?).  44.  48  und  erst  von  N.  54  ab  öfter  gefunden.  Wichtiger  fUr 
Altersbestimmungen  ist  das  Eintreten  oder  Fehlen  der  secundären  Silber- 
nominale; denn  diese  erscheinen  sehr  ungleich  und  wechselnd,  und  die 
drei  wichtigsten,  Sesterz,  Quinar  und  Yictoriatus,  verdienen  jeder  eine 
besondere  Prüfung. 

1.  Der  Sesterz  ist  zu  drei  verschiedenen  durch  weite  Zwischen- 
räume getrennten  Epochen  geschlagen  worden: 

a)  486  f.  Diese  älteste  Silberprägung  kann  nur  wenige  Decen- 
nien  gedauert  haben.  Sie  stockte  wahrscheinlich,  bevor  der  Silbedufe 
637  reducirt  ward  (S.  298  A.  27),  obwohl  freilich  bei  diesen  Kleinmünzen 
das  Oewicht  sehr  ungleich  ausgefallen  und  darum  nicht  sicher  zu  beur- 
theilen  ist;  femer  vor  dem  Aufkommen  anderer  Gepräge  anstatt  des 
alten  Dioskurentypus,  da  der  Sesterz  nicht  einmal  mit  der  Biga  sich 
findet;  endlich  vor  dem  Aufkommen  der  Münzmeisterzeichen,  da,  mit 
Ausnahme  der  uralten  Prägstättenzeichen  von  Rom  und  Luceria,  über- 
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hanpt  auf  Sesterzen  dieser  Klasse  keine  Münzzeichen,  nicht  einmal  Wap- 
pen erscheinen.  Freilich  wird  hiezu  auch  der  Umstand  beigetragen 
haben^  dafe  anfänglich  das  Wappen  vorzugsweise  nur  auf  den  gröfsten 
Nominalen  in  jedem  Metall  angebracht  zn  werden  pflegte. 

b)  665  oder  666  sind  die  Sesterze  des,  Piso  and  Silanns  geschlagen 
mit  der  An&chrift  E  Lege  Pfapiriaf).  Sie  stehen  ganz  allein  und  hängen 
tidier  mit  der  damaligen  Umgestaltung  der  Scheidemttnzprägnng  and 
der  Einftlhrang  des  Semancialfufses  zusammen. 

e)  705 — 711.  Von  dieser  caesarisch  -  pompeianischen  Sesterz- 
prlgong  wird  im  folgenden  Abschnitt  die  Eede  sein. 

2.  Vom  Quinar  gilt  ungefähr  dasselbe;  auch  hier  lassen  sich  drei 
Epochen  trennen. 

a)  Der  älteste  Quinar,  kenntlich  an  dem  den  ältesten  Denaren 
gleichen  Gepräge  und  an  dem  Werthzeichen  V,  ist  den  Sesterzen  der 
enten  Klasse  gleichartig  und  gleichzeitig ,  aber  etwas  länger  geprägt 
worden.  Er  findet  sidi  wahrscheinlich  noch  auf  den  Fufs  von  ih  Pftind; 
abo  nach  537  geschlagen  (S.  298  A.  27) ;  femer  nicht  blofs  mit  dem 
Diosknrengepräge,  sondern  auch,  obwohl  äufserst  selten,  mit  Diana  in 
der  Bi^  (N.  7);  endlich  nicht  blols  mit  den  Münzstättenzeichen  ROMA 
(N.  10),  L  (N.  11),  KOP  (N.  12),  H  (N.  17),  Q  (N.  19),  sondern  auch 
mit  den  Wappen  Aehre,  Lanzenspitze  liegend,  Skorpion,  mit  den  Mono- 
grammen TAMP  (N.  23),  MT  (N.  34),  AVR  (N.  36)  und  mit  dem  Namen 
C.  VAR  (N.  51).  Die  geringe  Zahl  derartiger  den  Quinar  aufweisender 
Sorten  zeigt,  wie  frtth  auch  er  aus  der  Prägung  verschwand ;  doch  scheint 
er,  wenn  auch  nur  einzeln,  noch  am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
gqiiftgt  worden  zu  sein. 

b)  In  Folge  der  Abschaffung  des  Victoriatus  und  Semivictoriatus 
und  der  Deyalyirung  resp.  Erhebung  derselben  zu  Quinaren  begann  etwa 
um  650  aufs  neue  die  Quinarprägung,  aber  entweder  mit  dem  Gepräge 
des  Victoriatus  selbst  oder  mit  einem  daraus  abgeleiteten.  Die  drei 
wabseheinlich  ältesten  Quinare  sind  die  des  T.  Cloulius  (N.179),  C.  Egna- 
tdeiiis  (N.  182)  und  P.  Sabinus  (N.  195),  welche  alle  das  unveränderte 
Yietoriiiten-  oder  Semivictoriatengepräge  und  das  neue  Werthzeichen  Q 
haben;  jttnger  scheinen  die  Quinare  des  C.  Fundanius  (N.  184)  und  des 
CiLLentnlus  (N.  232),  die  kein  Werthzeichen,  aber  Victoriatengepräge 
htbm,  die  des  M.  Cato  (N.  197),  L.  Piso  Frugi  (N.  209)  und  Q.  Titius 
(N.  213),  auf  denen  auch  dieses  yariirt  ist,  und  die  zu  den  Denaren  des 
IT.  FonteiHB  und  des  L.  lulius  Bursio  gehörenden  (N.  221.  222)  ganz 
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abweichenden  Gepräges.  Die  jüngsten  dieser  Münzmeister  mögen  um 
670  thätig  gewesen  sein,  so  dafe  diese  Qoinarprägnng  von  650  bis  670 
gedauert  hat 

c)  705  begann  auch  die  Quinarprägung  wie  die  der  Sesterzen 
abermals  und  ward  einige  Jahre  hindurch  lebhaft  betrieben. 

3.  Dals  der  Victoriatns  nicht  von  Anfang  an,  sondern  erst  seit 
526  geschlagen  ward,  ist  früher  gezeigt  worden  (S.  395);  und  dazu 
stimmt  es  gut,  dafs  nur  wenige  Beihen,  in  denen  der  Denar  von  4  Sem- 
peln  und  der  dem  uncialen  vorhergehende  reducirte  Trientalas  auftreten, 
den  Victoriatus  haben  —  so  viel  ich  finde,  nur  die  mit  Halbmond,  Keule, 
krummem  Schwert  und  dem  Monogramm  ROMA  (N.  10),  die  also  danach 
zwischen  525  und  537  fallen  müssen.  Von  da  ab  ist  der  Victoriatus 
eine  Zeit  lang  fleifsig  geschlagen  worden ;  wir  finden  ihn  aulser  mit  den- 
selben Mttnzstättenmonogrammen,  die  auf  dem  Quinar  begegnen,  femer  mit 
denen  von  Yibo  (N.  13)  und  Kroton  (K.  14)  und  mit  zahlreichen  Wappen: 
Aehre  —  flammendem  Altar  —  Ast  —  Blitz  —  Dreizack  —  Fliege  — 
Füllhom  —  Helm  —  Hund  —  Jagdspeer  —  Lanzenspitze  liegend  —  vier 
Leuchtem  —  Mütze  mit  Lorbeerzweig  —  Pentagon  —  Scheflfel  —  Schmet- 
terling —  Schwein  —  gallischem  Schwert  —  Stab ;  mit  den  Initialen  und 
Monogrammen  TAMP  (N.  23),  ME  (N.  24),  CM  (N.  31),  MATI  (N.  32), 
j9£P  (N.  33),  MT  (N.  34).  Aber  auch  diese  Prägung  hat  kaum  bis  zum 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gedauert. 

3.    MOnzfurs. 

Fufs  des  Goldes.  Die  ältesten  537  f.  geschlagenen  (Goldstücke 
(N.  9)  sind  auf  3,  2,  1  Scrapel  Gewicht  geschlagen  (S.  404),  die  der 
Italiker  (N.  220)  Didrachmen  attischer  Währung,  die  von  Sulla  (N.  224) 
667  f.  und.Pompeius  (N.  240)  673  f.  geprägten  auf  -jt  und  -A-  (S.  407), 
endlich  die  von  und  seit  dem  J.  708  geschlagenen  caesarischen  auf 
•k  Pftind  ausgebracht  Chronologisch  ist  besonders  der  letztere  Fufe 
insofem  brauchbar,  als  sämmtliche  SUbermünzen  derjenigen  Münzmeister, 
die  Gold  nach  caesarischem  Fufe  geschlagen  haben,  dadurch  nach  708 
gewiesen  werden. 

Fufs  des  Silbers.  Die  frühere  Auseinandersetzung  (S.  296  f.) 
zeigt,  dafs  der  Denar  anfangs,  wahrscheinlich  bis  zum  J.  537,  -k,  nachr 
her  TT  Pf.  normal  wog;  wobei  indels  wohl  zu  beachten  ist,  dafs  er  nie- 
mals genau  justirt  worden  ist  und  unter  den  jüngeren  Sorten  übermttnzte 
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Stücke  nicht  ganz  selten  angetroffen  werden  (S.  296  A.  25).  So  weit 
die  bisherigen  freilich  meistens  nur  an  einzelnen  Exemplaren  angestellten 
Wägungen  reichen,  folgen  dem  älteren  Fufs  folgende  Denarsorten: 
1.  Dioskuren  a)  ohne  Wappen;  h)  mit  folgenden  Wappen:  Anker  —  Cadn- 
eeus  —  Halbmond  —  Hammer  und  Priestermtltze  —  Keule  —  Kranz  — 
Lorbeerzweig  —  krummes  Schwert  —  Stab;  e)  mit  dem  Monogramm 
ROMA,  2.  Victoria  in  der  Biga  (vergl.  S.  299 ^A.  29. 30). 

Fufs  des  Kupfers.  Dafs  die  Kupfermünze  um  die  Zeit  der 
Einführung  des  Denars  (486 — 490)  auf  vier,  im  J.  537  auf  eine  Unze 
normirt,  in  der  Zwischenzeit  aber  in  stetiger  Verringerung  ausgebracht 
ward  (S.  288  f.  379),  also  die  von  486  bis  537  geprägten  Münzen  sowohl 
dem  Glewichte  nach  eine  fortlaufende  absteigende  Reihe  von  4  bis  1  Unze 
darstellen,  als  auch  dadurch  zugleich  im  Allgemeinen  ihrem  relativen 
Alter  nach  sich  ordnen,  dafs  endlich  wahrscheinlich  im  J.  665  das  papiri- 
gehe  (besetz  den  Semuncialfufs  einfllhrte  (S.  338. 383),  ist  früher  entwickelt 
worden.  Von  je  her  hat  man  in  diesen  Normirungen  des  Kupfergewichts 
einen  wichtigen  Anhalt  für  chronologische  Bestimmung  sowohl  der  Kupfer- 
münzen selbst  als  der  connexen  silbernen  gefunden;  aber  die  diesen 
Weg  einschlagenden  Untersuchungen  leiden  alle  an  dem  gemeinschaft- 
lichen Mangel,  dafs  man  sich  nicht  gehörig  deutlich  gemacht  hat,  wie 
die  Bömer  die  gesetzlichen  Währungsnormen  im  Kupfer  rechtlich  und 
praktisch  aufgefafst  haben  und  in  welcher  Weise  demnach  hier  die  effecti- 
yen  Gewichte  zu  den  normalen  sich  verhalten.  Bei  der  Werthmttnze  ist 
eine  gewisse  Justirung  von  dem  Begriff  derselben  unzertrennlich  und 
namentlich,  von  einzelnen  Versehen  und  einigen  besonders  gestalteten 
Fällen  abgesehen,  eine  fühlbare  Uebermünzung  praktisch  unmöglich; 
das  Normalgewicht  des  Libralas  läfst  sich  aus  dem  effectiven  nicht  mit 
mathematischer  Genauigkeit,  aber  mit  praktischer  Sicherheit  schliefsen. 
Dagegen  in  der  Credit  und  Scheidemünze  ist  das  Normalgewicht  und 
demnach  die  Justirung  streng  genommen  überflüssig:  dafs  ein  Kupfer- 
heller genau  so  viel  wiegt  wie  der  andere,  ist  praktisch  ungefähr  eben 
80  gleichgültig  wie  die  gleiche  oder  verschiedene  Gröfse  der  Thaler- 
zettel.  Aber  die  römische  Kupfermünze  hörte  thatsächlich  durch  die  Ver- 
ringerung des  trientalen,  rechtlich  durch  die  Einführung  des  uncialen 
Fufses  auf  Werthmünze  zu  sein.  Damit  war  also  die  Möglichkeit  einer 
völlig  willkürlichen  Ausbringung  gegeben;  und  die  römischen  Münz- 
meister haben  davon  in  einem  solchen  Umfang  Gebrauch  gemacht,  dals 
Stücke  von  demselben  Nominal  und  derselben  Emission  gar  nicht  selten 
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im  Gewicht  sich  wie  Ganze  und  Hälften  verhalten,  dafs  der  Triens,  ja 
der  Quadrans  schwerer  wiegt  als  der  Semis,  und  was  dieser  Ungleich- 
heiten mehr  aas  den  nnten  zusammengestellten  Wägangen  sich  ergeben. 
Man  soll  dämm  zwar  nicht  irre  werden  an  der  sicher  bezeugten  und 
auch  in  den  Münzen  bei  aller  Irregularität  deutlich  hervortretenden  Exi- 
stenz gesetzlicher  Gewichtnormen ;  aber  die  folgenden  Gautelen  und  Gor- 
rectionen  werden  dabei  nirgends  aulser  Acht  zu  lassen  sein. 

1.  Es  darf  bei  dem  römischen  Gonsularkupfer  das  Gewicht  nie 
nach  einzelnen  Stücken  bestimmt  werden.  -Wenn  nichts  gewöhnlicher 
ist,  als  dafs  der  eine  Numismatiker  denselben  As  für  sextantar  erklärt^ 
den  ein  anderer  uncial  nennt,  so  liegt  hiebei  regelmälsig  der  Umstand 
zu  Grunde,  dafs  ein  jeder  sich  nach  dem  ihm  zufiUlig  vorliegenden 
Stück  richtet  und  nicht  bedenkt,  dafs  vielleicht  andere  Exemplare 
doppelt  oder  nur  halb  so  schwer  sind.  Ich  habe  darum  keine  Mühe 
gescheut  sowohl  aus  der  vorliegenden  Litteratur  als  aus  den  mir  und 
meinen  Freunden  zugänglichen  Museen  von  jeder  Sorte  wenigstens  für 
die  höheren  Nominale  eine  möglichst  grofse  Anzahl  von  Wägungen  zu- 
sammenzustellen :  was  die  königliche  und  die  Friedländersohe  Sammlung 
in  Berlin,  die  Kabinette  in  Wien,  München  und  Modena,  so  wie  die 
reiche  Borghesische  Sammlung  darbieten,  wird  man  in  der  Hauptsache 
hier  mitgetheilt  und  damit  die  bei  Olivieri,  d'Ennery,  Biccio  und  sonst 
gedruckten  Wägungen  vereinigt  finden.  Doch  ist  auf  die  durchgängige 
Unzuverlässigkeit  der  aus  Biccio  entnommenen  Angaben  um  so  mehr 
aufmerksam  zu  machen,  je  zahlreicher  und  wichtiger  dieselben  sind. 
Die  Asse  und  Semisse  der  Baebier  wiegen  nach  Biccios  brieflichen 
Mittheilungen  um  5  bis  6,  ja  um  12  Gr.  weniger  als  er  sie  in  seinem 
eigenen  Katalog  angesetzt  hat  Bei  den  Assen  der  Matier  trifft  es  sich, 
dafs  die  fünf  anderweitig  gewogenen  31,  30,  27,  16,  16  wiegen,  von 
denen  Biccios  dagegen  angeblich  drei  37,  drei  36,  drei  35,  zwei  33, 
einer  27  Gr.;  von  denen  mit  S.  Afra  wiegen  die  vierzehn  sonst  be- 
kannten zwischen  27  und  18,  die  sieben  von  Biccio  angeblich  zwischen 
33  und  27;  von  den^n  mit  A,  Cae  wiegen  gar  die  dreizehn  sonst  be- 
kannten Asse  zwischen  31  und  19,  die  acht  von  Biccio  angeblich  zwi- 
schen 36  und  33  Gr.  Aehnliche  mehr  als  verdächtige  Gombinationen 
begegnen  häufig  und  die  notorische  Unzuverlässigkeit  dieses  Scribenten 
in  allen  übrigen  Stücken,  von  der  man  bei  Cohen  gelegentlich  einige 
der  gröbsten  Proben  hervorgehoben  findet,  ist  nicht  geeignet  die  Be- 
denken zu  zerstreuen.  Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen  unter  diesen 
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Umständen  die  Wägangen  Biccios  gänzlich  bei  Seite  zu  lassen;  doch 
ist  dies  nicht  geschehen ,  da  seine  Samminngen  ebenso  vortrefflich  wie 
seine  Bücher  nichtswürdig  sind  nnd  mit  der  gehörigen  Vorsicht  auch 
von  diesen  Angaben  einiger  Gebranch  gemacht  werden  darf.  Bei  allen 
Darchschnitten  aber  sind  seine  Ziffern  weggelassen  worden. 

2.  Es  liegt  im  Wesen  dieser  Prägung,  dafs,  je  kleiner  die  Nomi- 
nale werden,  sie  sich  immer  gleichgültiger  gegen  den  Metallwerth  ver- 
hält Man  kann  daher  für  Bestimmung  des  Fnfses  sich  nur  der  Asse 
mit  einiger  Sicherheit  bedienen.  Wie  bedenklich  schon  die  Benutzung 
der  Semisse  ist,  zeigte  zum  Beispiel  das  Kupfer  des  Gn.  Domitius,  desen 
drei  Semisse  8,  8,  6  Gr.  wiegen  und  auf  Semuncialfufs  fähren  würden, 
wenn  nicht  der  As  27  Gr.  wöge;  ebenso  das  des  M.  Yargunteius,  dessen 
As  28,  drei  Semisse  7,  6,  5  Gr.  wiegen.  Die  niederen  Nominale  pflegen 
im  Uncialfiifs  unter-,  im  Semuncialfufs  übermünzt  zu  sein  und  es  er- 
scheint gerathen,  um  nicht  gänzlich  den  Boden  unter  den  Füfsen  zu 
verlieren,  dieselben  wenigstens  vom  Triens  abwärts  wesentlich  aus  dem 
Spiel  zu  lassen. 

3.  Die  gesetzliche  Normirung  des  uncialen  und  semuncialen  Ge- 
wichts ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  absolut,  sondern  minimal  aufzu- 
fassen, so  dafs  den  Münzherren  nur  unter  1  oder  t  Unze  zu  prägen 
verboten,  nicht  aber  gerade  auf  dieses  Gewicht  zu  prägen  geboten  war. 
Diese  Auffassung  der  fraglichen  Gesetze  liegt  an  sich  nahe.  Das  Gesetz 
vom  J.  537  wollte  vermuthlich  nicht  so  sehr  die  Prägung  ändern,  als 
die  factisch  bestehende  rechtlich  fixiren  nnd  der  allzu  argen  Verringerung 
der  Mtlnze  eine  Grenze  stecken;  dasjenige  vom  J.  665  hatte  wohl  keinen 
anderen  Zweck  als  die  semuncialen  Asse  von  Copia  nnd  Yalentia  den 
uncialen  römischen  gleichzusetzen.  In  beiden  Fällen  war  eine  Minimal- 
norm weit  mehr  am  Platze  als  eine  absolute.  Die  Münzherren  behan- 
delten femer  das  Kupfer  offenbar  in  der  Art,  dafs  von  einer  Normirung 
in  dem  gewöhnlichen  Sinn  vernünftiger  Weise  nicht  gesprochen  werden 
kann;  schwerlich  also  hat  der  Gesetzgeber  eine  solche  vorgeschrieben. 
Eine  Minimalnorm  aber  konnte  ohne  Mühe  eingehalten  werden,  wenn 
man  nur  das  Metall  nicht  zu  knapp  nahm;  und  dem  stand  nichts  im 
Wege,  da  man  mit  der  Zinn-  und  Bleilegirung  in  dieser  Epoche  durch- 
aus nicht  sparsam  umging,  auch  die  Gemeinde  auf  alle  Fälle  an  jedem 
As  namhaft  gewann.  Den  directen  Beweis  endlich  für  diese  Auffassung 
liefern  verschiedene  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklärliche  Gewioht- 
reihen.    Die  sogleich  aufzuführenden  Asse  des  L.  Mamilius  und  M.  Ti- 
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tinios  vor  537  zu  setzen  ist  nach  allen  sonstigen  Ejiterien  völlig  nn- 
möglich;  mit  dem  Uncialfufs  stimmen  sie  aber  nnr  insofern ,  als  die 
leichtesten  derselben  ungefähr  eine  Unze  wiegen.  Noch  entscheidender 
sind  die  Asse  der  beiden  Söhne  des  Pompeius:  sie  sind  unzweifelhaft 
geraume  Zeit  nach  dem  papirischen  Gesetz  geprägt  und  ziemlich  die 
jüngsten  aller  römischen  Asse;  dennoch  wiegen  sie  zwischen  27  und 
15  Gr/*),  sind  also  semuncial  nur  nach  dem  minimalen  Gewicht '°).  — 
Beurtheilen  wir  nach  diesen  Normen  die  vorliegenden  Wägungen  der 
mit  Wappen  oder  Aufschriften  versehenen  Sorten,  so  lassen  sich  darin 
folgende  Kategorien  mit  einiger  Sicherheit  unterscheiden: 

a)  Dem  reducirten  trientaleU;  factisch  auf  2  bis  li  Unzen  stehen- 
den Fufs  können,  aufser  der  uralten  lucerinischen  (N.  ll),  nur  die  fol- 
genden wenigen  Gruppen  mit  Wappen  beigelegt  werden: 

Caduceus:  62,  [50]  Gr.'^; 

Hammer  und  Priestermütze:  57,  49,  [45],  44,  43  Gr.; 

Keule:  58,  55,  52,  [52]  Gr.; 

Kranz:  [47],  42,  42,  41,  39  Gr.; 

stehende  Victoria:  [53],  49  Gr. 

*')  As  mit  CN,  MAG.  IMR,  mit  dem  gewöhnlichen  Werthzeicben  und  dem 
gewöhnlichen  Gepräge:  28  (Borghesi  dec.  2,  10  p.  32);  19  (=  5  gros,  d*Ennery); 
18  (K.  K.);  17.99  (=  20  trapp.  4ac.  Riccio  nach  Gonzales  genauer  W&gung;  nach 
seiner  Angabe  m.  f.  p.  165  -|^,  cat  p.  165  |  oncia);  16.4  (K.  K.,  yemutzt).  —  As 
mit  MAGN.  PIVS  IMP.  und  Pompeius  Doppelkopf  als  Janus  )(  Prora:  26.73 
(=  1  onc.  Riccio,  nach  Mittheilung  von  Gronzales);  25.8  (Berlin);  25.4  (Berlin); 
25.34  (=  6  gros  45  gr.  d'Ennery  p.  445);  24.1  (Berlin);  23.32  (=  6  gros  7  gr. 
d'Ennery  p.  178);  21.05  (Berlin);  20.18  (=  5  gros  20  gr.  d'Ennery  p.  445);  19.3 
(Berlin);  19.  (Berlin);  17.82  (=  20  trapp.  Riccio);  17.66  (=  15  denari  Olivieri); 
17.02  (Berlin);  16.93  (=  19  trapp.  Riccio);  15.53  (Berlin,  fast  gut);  14.17  Gr. 
(Berlin,  fast  gut).  Vergl.  Riccio  cat.  p.  166,  wo  er  die  Gewichte  seiner  Exemplare 
auf  1|^,  1  knapp,  f-  onc,  18  trapp,  angiebt;  Cavedoni  app.  A  p.  177;  Letronne  consid. 
p.  26;  Böckh  S.  358.  473.  —  As  mit  MAGN,  PIVS.  IMP,  F.,  EPPIVS.  LEG,  und 
Januskopf,  darin  Altar  von  der  Schlange  umwunden )(  Prora:  19.60  Gr.  (=  22  trapp. 
Riccio  cat.  p.  88). 

^)  Die  bisherigen  Versuche  diese  Münzen  mit  dem  papirischen  Gesetz  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind  wahrhaft  verzweifelt  Bfan  ist  so  weit  gegangen  die  Münzen 
des  jüngeren  Bruders,  denen  wie  manchen  der  spätesten  Asse  das  Werthzeicben 
fehlt,  dem  Gepräge  zum  Trotz  für  Dupondien  zu  erklären,  die  des  älteren,  auf 
denen  das  Werthzeicben  steht,  gar  einem  Imperator  Cn.  Magius  beizulegen,  den  die 
Geschichte  nicht  kennt. 

'0  Die  nicht  hinreichend  zuverlässigen,  namentlich  die  Riccioschen  Wägnngen 
sind  in  []  eingeschlossen. 
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Von  den  einzeln  stehenden  nnd  defehalb  nicht  mit  Sicherheit  zn  benr- 
theilenden  Stücken  mit  Wappen  mögen  noch  einige  andere  hieher  ge- 
hören, zum  Beispiel  die  mit  dem  Halbmond,  dem  Lorbeerzweig,  dem 
Stier;  dagegen  unter  den  mit  Münzmeistemamen  bezeichneten  Gnippen 
ist  auch  nicht  eine,  die  sicher  über  Uncialfufs  hinaufginge,  und  ¥mxl 
man  daher  anzunehmen  haben,  dafs  die  Mttnzmeisteraufschriften  über- 
haupt erst  nach  537  in  Gebrauch  gekommen  sind.  Nicht  zu  übersehen 
ist  auch,  daTs  diejenigen  der  eben  aufgeführten  Reihen,  die  den  Denar 
haben,  ohne  Ausnahme  auch  in  diesem  das  ältere  schwerere  Gewicht 
aufweisen  (S.  421),  was  eine  gute  Bestätigung  für  die  Annahme  ist,  dafe 
die  Beduction  im  Silber  mit  der  Einführung  des  Uncialfufses  im  Kupfer 
zu  gleicher  Zeit  erfolgt  ist. 

b)  Die  wahrscheinlich  älteste  Modalität  des  Uncialfu&es  ist  die- 
jenige, die  effectiv  zwischen  dem  Maximum  von  li  und  dem  Minimum 
von   1  Unze   schwankt.    Hieher  lassen  sich   mit  Sicherheit  folgende 
Gruppen  rechnen: 
mit  Wappen : 

SchiflFsvordertheil:  [33],  33,  28  Gr.; 

Victoria  und  Lanzenspitze:  42,  [40],  31,  31,  30,  27  Gr.; 

Wölfin  mit  den  Zwillingen:  [47],  [33],  32,  30,  28,  [27],  [20]  Gr.; 

Anter:  41,  [37],  36,  35,  31,  31,  28,  19  Gr.; 
mit  Monogrammen: 

LAP:  36,  [36,  33],  30,  28,  27,  27,  27  Gr.; 

^F:  43,  .34,  32,  [32,  27]  Gr.; 

AVTR:  30  Gr.; 

TAMP:  [46,  41,  35],  27  Gr.; 

ME:  [40,  33],  30,  30,  30  Gr.; 

MD:  36,  35,  [33],  28,  26  Gr.; 

LEP:  [40],  37,  37,  [33,  33],  31,  31  Gr.; 

PVB:  34  Gr.; 

LHPL:  39,  [33]  Gr.; 

mit  vollständigen  Namen: 

L.  MAMILI:  33,  33,  29,  26  Gr.; 

M.  TITINI:  [47],  40,  [33,  33],  32,  29,  27,  [27,  27],  25  Gr.; 

TOD:  [40,  40],  35,  [33,  33]  Gr.; 
Zu  beachten  ist  dabei,  dafs  diese  Prägweise  in  der  zweiten  Gruppe 
eben  so  zahlreich  wie  in  der  dritten  sparsam  vertreten  ist;  und  da  auch 
sonst  unter  den  Münzmeisteraufschriften  die  monogrammatisdien  mit 
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Qnind  für  die  ältesten  gehalten  werden  dürfen ,  so  zeigt  sieh,  wie  es 
zu  erwarten  war,  dafs  diese  Modalität  des  Uncialfufses  als  die  eigent- 
lich dem  Gesetz  conforme  nicht  aasschliefslich,  aber  yorzugsweise  in 
der  ersten  Zeit  nach  Einführung  desselben  beobachtet  ward.  Sie  ist 
in  den  folgenden  Uebersichten  als  reichlich  uncialer  Fufs  bezeichnet 
worden.  —  Uebrigens  sind  dies  die  Stücke,  die  gemeiniglich  als  Sex- 
tantarasse gelten,  indem  die  Namismatiker  seit  langem  gewohnt  sind, 
jeden  die  Unze  auch  nur  um  einige  Gramme  übersteigenden  As  den 
sextantaren  beizuzählen.  —  Alle  zu  diesen  Gruppen  gehörigen  Denare 
haben  bereits  das  spätere  Gewicht 

e)  Eine  zweite  Modalität  des  Uncialfufses  ist  diejenige,  die,  durch- 
schnittlich gerechnet,  ungefähr  auf  Unzengewicht  auskommt,  während 
die  einzelnen  Stücke  oft  schwerer,  öfter  noch  leichter  sind.  Unter  den 
Sorten  mit  Wappen  und  Monogrammen  gehören  zum  Beispiel  folgende 
hieher: 

Hund:  [40],  30,  30,  26,  17,  Durchschnitt  26  Gr.; 

MAE:  [34],  24  Gr.; 

MAT:  [36,  36,  36,  36,  35,  35,  35,  33,  33],  31,  30,  [27],  25, 16,  [16], 
Durchschnitt  25.5  Gr.; 

OPEMI:  [36],  33,  27,  21,  Durchschnitt  27  Gr.; 

TP:  34,  [33],  27,  23,  [20,  18],   Durchschnitt  28  Gr.; 

VAL:  [33,  31,  31,  30],  29,  28,  27,  [27],  22,  20,  Durchschnitt  25  Gr. 
Sehr  gewöhnlich  eignet  diese  Modalität  den  Assen  mit  nicht  mono- 
grammatischen Münzmeistemamen;  es  wird  genfigen  einige  Beispiele 
anzuführen : 

BAL:  37,  [33,  27],  27,  24,  22,  Durchschnitt  27.5  Gr.; 

iSilÄ:  33,  [31,  29],  28,  26,  21,  19,  18,  Durchschnitt  24  Gr.; 

A.  CAE:  [36,  33],  31,  31,  31,  29,  28,  28,  26,  26,  25,  24,  22,  22, 
19,  Durchschnitt  26  Gr.; 

C.  SAX:  34,  [33],  30,  29,  27,  25,  25,  Durchschnitt  28  Gr.; 

SAX:  34,  [33],  31,  26,  23,  23,  22,  20,  Durchschnitt  26  Gr.; 

CINA:  [40],  37,  29,  28,  28,  26,  25,  23,  22,   20,  20,  15,  Durch- 
schnitt  25  Gr.; 

a  MAIANI:  36,  34,  33,  30,  29,  29,  26,  [25],  24,  23,  23,  23,  22,  22, 

21,  20,  18,  18,  17,  Durchschnitt  25  Gr. 

d)  Endlich  tritt  der  Uncialfufs  auch  zuweilen  reducirt  auf,  so  dafs 

das  Maximalgewicht  sich  auf,  das  Durchschnittsgewicht  beträchtlich  unter 

eine  Unze  stellt    So  stehen  elf  Asse  des  P.  Sulla  zwischen  27  und  17, 
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durchschnittlich  auf  22^  siebzehn  des  Turdus  zwischen  29  und  16,  durch- 
schnittlich ebenfalls  auf  22,  sechzehn  des  Sextus  Pompeius  zwischen 
27  und  17,  durchschnittlich  auf  21  Qr.  Dals  diese  leichteren  Sorten 
im  Ganzen  die  jüngsten  sind,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  bestätigt 
sich  auch  sonst 

e)  Im  Semuncialfufs  ist  nur  wenig  Kupfer  geprägt  worden.  Ab- 
gesehen von  den  wenigen  nach  705  und  durchaus  aufserhalb  Rom  ge- 
schlagenen Assen,  die  tlbrigens,  wie  schon  gesagt  ward,  mehr  auf  leichten 
Uncial-  als  auf  Semuncialfufs  passen,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nur  fol- 
gende Eupferreihen  hieher  ziehen: 

.a 


e 

s 

>  N  Fiesole. 


L.  Piso  Frugi As,  Semis,  Quadrans 

D.  Silanus  L.  f. As,  Semis 

Q.  Titius As,  Semis,  Quadrans 

L.  Titurius  Sabinus ...  As 
^  G.  ViUus  Pansa As,  Semis,  Quadrans,  Sextans 

L.  Sulla As,  Triens,  Sextans 'f   Boncofreddo. 

Gn.  Lentulus As,  Semis 

Ogulnius  und  CoUegen  .As  \%  Montecodruz- 

S 


4> 


C.  Marcius  Gensorinus 
L.  Bubrius  Dossennus 

€x  8.  c.  (N.  241)   .  .  . 

G.  Cassius,  G.  Salinator 
Lp.d.a.p.  (N.  211)  . 


zo. 


.9 


As,  Semis  i  g 

As,  Semis,  Quadrans,  Sextans  /  § 

u 

As Q  Boncofreddo. 

As,  Semis  )  ohne  correspondi- 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans )    rende  Denare. 

Die  folgenden  Beihen,  von  denen  der  As  fehlt  oder  wo  sein  Gewicht 
noch  nicht  sicher  festgestellt  ist: 

M.  Acilius Semis,  Triens,  Quadrans 

M*.  Fonteius As,  Semis,  Unze 

L.  Minucius Semis,  Triens,  Quadrans 

C.  Servilius  M.f.....  Triens,  Quadrans,  Sext 
mit  Elephantenkopf    .  .  Semis,  Triens,  Quadrans^ 

M.  Aufidius Semis,  Triens,  Quadrans 

H.  Aurelius  Gotta  ....  Semis 

G.  Metellus Semis,  Quadrans 

G.  Guriatius  d.  J Semis,  Triens,  Quadrans 

M.  Fabrinius  ....  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans )  ohne  correspondi- 
Q.  Molo Triens  )    rende  Denare. 


g 


'i 
I 

o 
ü 


Boncarolo  oder 
Fiesole. 


Montecodruzzo. 
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gehören  wohl  meistentheilS;  namentlich  diejenigen,  deren  Denare  in  Fie- 
sole vorkommen,  trotz  des  geringen  Gewichts  dennoch  vielmehr  dem 
Uncialfafs  an.  Da  der  Schatz  von  Fiesole  kurz  vor  670  vergraben  ist  und 
die  fünf  Denare  desselben,  denen  Semuncialasse  entsprechen,  auch  sonst 
allem  Anschein  nach  die  jüngsten  der  fäsulanischen  sind,  so  stimmt 
dies  sehr  gut  zu  der  Annahme,  dafs  das  papirische  Gesetz,  welches 
den  Semuncialfufs  einführte,  das  bekannte  des  J.  665  ist  Es  erhellt 
aber  weiter,  dafs  nach  dem  J.  673,  in  dem  der  Schatz  von  Monteco- 
druzzo  vergraben  ward,  überhaupt  kein  Kupfer  mehr  in  der  Stadt  ge- 
prägt worden  ist,  wenn  nicht  etwa,  was  möglich  ist,  einige  der  weder 
mit  Wappen  noch  mit  Magistratsnamen  bezeichneten  semuncialen  Asse 
(S.  383  A.  54)  dieser  Epoche  angehören.  Der  einzige  As,  zu  dem  der 
correspondirende  freilich  seltene  Denar  erst  in  Boncofreddo  sich  fand 
(N.  241),  ist  durch  die  Aufschrift  EX  S.  C.  bezeichnet  als  aufserordent- 
licher  Weise  geprägt. 

Was  demnach  aus  den  Kupfergewichten  für  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Familienmünzen  entnommen  werden  kann,  ist,  namentlich 
bei  der  immer  noch  geringen  Anzahl  der  zuverlässigen  Wägungen  und 
bei  der  unerläfslichen  Nothwendigkeit  hauptsächlich  mit  minimalen  oder 
durchschnittlichen  Wägungen  zu  operiren,  im  Ganzen  genommen  nicht 
viel.  Die  Gruppe  von  reducirtem  Trientalfufs ,  die  vor  537,  so  wie 
die  semunciale,  die  nach  665  fällt,  sind  wenig  zahlreich;  die  grofse 
Masse  der  Kupfersorten  gehört  dem  Uncialfufs  an  und  ist  zwischen  537 
und  665,  einzeln  selbst  nach  665  geschlagen.  Dafs  die  innerhalb  des 
Uncialfufses  hervortretenden  Differenzen  bei  der  Bestimmung  des  Alters 
mit  gebraucht  werden  können,  ist  schon  bemerkt  worden;  doch  ist  durch- 
gängig die  Zahl  der  gewogenen,  grofsentheils  auch  wohl  die  der  über- 
haupt vorhandenen  Stücke  zu  beschränkt,  um  auf  die  daraus  gezogenen 
Minimal-  oder  Durchschnittsziffem  viel  zu  bauen.  Auch  können,  wenn 
gleich  die  Uncialas^e  des  sechsten  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  im  Ganzen 
genommen  schwerer  sind  als  die  des  siebenten,  sehr  wohl  einzelne  Münz- 
meister des  siebenten  ebenso  reell  gemünzt  haben  wie  die  des  sechsten. 


Die  von  mir  zusammengestellten  Wägungen  lasse  ich  gleich  hier 
folgen.  Sie  sind,  je  nachdem  die  Kupfermünzen  blofs  Wappen  oder 
Stadtmonogramme  oder  Beamtennamen  zeigen,  in  drei  Klassen  getheilt 
und  jede  Klasse  alphabetisch  geordnet. 
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Gewichte  des  römischen  Consularkupfers. 

1.   Mit  Wappen. 


Aehre. 

Äs    +&d.46  (=  über  2  Unzen  Riccio 

p.  255.  263;  fehlt  im  Ka- 
talog und  scheint  auf  Ver- 
sehen zu  beruhen). 
38.60  (Borghesi  dec.  17  p.  8. 22). 
18.82  (=  108  car.  Arigoni  4, 10; 
wenn  hier  nicht  eine  Ver- 
wechselung stattgefunden 
hat). 
Semig    nncial  (Riccio  cat.  p.  7). 
Triene. 

Sextana    6.62  (=38  car.  Arigoni  4,  12). 
4.71  (=  4  den.  Olivieri). 
3.34  (=  -g  onc.  Riccio  cat.  p.  8; 
semuncial  das.  p.  10). 
üncia      6.22  (=  96  Leake  p.  141). 
4.12  (=  3J  den.  Olivieri). 
—  1.67  (=  unter  -j^  onc.  Riccio 
cat.  p.  8). 

Anker. 

Ä8        40.9    (Modena,  vemutzt). 

36 .  64  (=  ly  onc.  Riccio  cat.  p.  5 ; 

uncial  derselbe  p.  7). 
35.      (K.K.). 

36. 50  (=  1  unc.  17  den.  Olivieri). 
31.30  (Borghesi,  ancora  a  destra 

neW  area  del  rovescio). 
30.91  (s=  1  unc.  33  car.  Arigoni 

4,  10). 
28 .      (Modena ,     wohlerhalten ; 
'anderer  und  neuerer  Ar- 
beit als  der  schwerere' 
Gavedoni). 
22.6    (K.K.). 
18.70  (Borghesi). 
8emi8     17.66  (==  15  den.  Olivieri). 

-f  13 .37  (=  -h  lonc.  Rice,  cat  p.  6). 
Trims    nncial  (Riccio  cat  p.  8). 


Quadr.  uncial  (Riccio  cat  p.  8) ;  semun- 
„  oial  (derselbe  p.  10). 

üncia, 

Ast  mit  Knoten. 
Quadr, 

Sextans. 

Uncialfufs  (Riccio  mon.fam.p.26d, 

cat  p.  8.  9). 

Banner. 
As        20 .  05  (=  I  onc.  Riccio  cat  p.  9). 
-+•13.37  (=  -f  Jone.  Riccio  a.a.O.). 

Blitz. 
Quadr,  semuncial  (Riccio  cat  p.  10). 

Bock. 
Äs        20 .  05  (=  f  onc.  Riccio  cat.  p.  9). 
Semis      8 .  91  (=  |  onc.  Riccio  cat.  p.9). 

Caduceu& 
Äs        62.      (Borghesi). 

50.12  (=  1^  onc.  Riccio  p.255). 

Tr,    -+- 13 .  37  (=  4-  i  onc.  Riccio  cat.  p.8). 

6 .  68  (=  j  onc.  Riccio  cat.  p.  10). 

Quadr,  16 .71  (=  |  onc.  Riccio  cat.  p.6)i 

8 .  91  (=  j  onc.  Riccio  cat.  p.  8). 

Sextans, 

Delphin. 
Äs        30.40  (Borghesi). 

kaum  uncial   (Riccio  mon.  fam. 
p.  263) ;  sextantar  (Gave- 
doni rip.  p.  175). 
Semis    uncial  (Riccio  cat  p.  7);  semun- 
cial (derselbe  cat  p.9). 
Quadr, 

Elephantenkopf. 
Semis    7.55  (München). 

6.56  (Wien). 

semuncial  (Riccio  cat.  p.51). 
Triens    9.4  (=  8  den.  Olivieri). 
Quadr,  3.5  (=  3  den.  Olivieri). 
Sextans  semuncial  (Riccio  cat  p.  10). 

UncialfttiB  (Borghesi  dec«  8,6  p.18). 
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Esel. 
Ä»        22.60  (Boighed;  quadmpede  «o- 

pra  la  prora,  che  aüe  oree- 
chie  mi  sembra  un  cuino). 
uncial  (Biccio  cat  p.  7). 

Fliege  (Biene). 
Ät        18.84  (=:  16  den.  Olivieri,  mit 

Biene). 
Triena    nnoial  (Biocio  cat  p.  8). 

Füllhorn. 
At    +  40.10  (s=  +  li  onc.  Biccio  m.  f. 

p.255). 
8emU    uncial  (Biccio  cat.  p.  207). 
Quadr.  uncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Gemse. 
Ä§        20.05  (s3  \  onc.  Biccio  cat  p.  7 

als  uncial,  p.  9  als  sem- 
unoial). 
Srnnu    semuncial  (Biccio  cat  p.  9). 
Quadr. 

Greif. 
Ät        28.5    (K.K.). 

23.60  (Borghesi). 
22.9  (=  6-ft- Duk.  Friedländer). 
21.81  (=  6^  Duk.  Friedländer). 
16.21  (s=  93  car.  Arigoni  4, 10). 
SimiB  8.19  (s  47  car.  Arigoni  4, 10). 
UncialftiiB  (Biccio  m.  f.  p.  263). 

Halbmond. 
Äi        50.12  (s=  1|  onc.  Biccio  m.  f. 

p.  255;  reichlich  1\  onc 
cat  p.5). 
40.80  (Borghesi  dec.  17  p.  22). 
13.87  (s=  ^onc.  Biccio  catp.9). 
Smii    20.05  (=1  onc.  Biccio  cat  p.  6.7). 
Sestant  uncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Hammer. 
Äi        26.73  (=:lonc.Bicciocat.p.l6d). 
SmU    18.6    (K.E.). 
Triitu     6.27  (s=  36  car.  Arigoni  4, 11). 

Hammer  und  Priestermfltae 
(apesf). 
Äi        57.5    (Mflnchen). 

49.46  (»lune.l8den.01ivieri). 


45. 44  (=  2  onc.  weniger  9  trapp. 

Biccio  cat  p.  163). 
44.      (Modena). 
43.      (Modena). 
Semii    15.1    (MOnchen). 
Triem. 
Quadr, 

Helm. 
Äi        40.10  (=s  1^  onc.  Biccio  m.  f. 

p.  255). 

Helm,  darüber  Halbmond. 
Quadr.  uncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Hund. 
Äi        40 .  10  (s=  1^  onc.  Biccio  p.  255). 
30.50  (Borghesi  dec.  17  p.  22). 
29.80  (Borghesi). 
26.18  (=  7i  Duk.  Friedländer; 
wie  es  scheint  mit  die- 
sem Wappen). 
17.08  (=  98  car.  Arigoni  4, 10). 
Semii    uncial  (Biccio  cat.  p.  7). 
5.89  (es  5  den.  Olivieri). 

Inseot 
Trieni   uncial  (Biccio  cat  p.  8);  semun- 
cial (derselbe  p.  10). 

Keule. 
Äi        58.      (Modena). 

55.35  (s=  1  uno.  23 den. Olivieri). 

52.      (Modena). 

51 .79  (s=  1-^  onc.  Biccio  p.  255). 
Sexkmi  semuncial  (Biccio  cat  p.  10). 

Kraus. 
Äi        46.78  (=s  If  onc.  Biccio  m.  f. 

p.255;  1}  onc  derselbe 

cat  p.  5). 
42.2    (K.K.). 
41.7    (K.K.). 
41.      (K.K.). 
39.04  (ss  1  uno.  80  car.  Arigoni 

4,10). 
Semii    26.73  (=s  1  onc,  iwd  Biccio 

cat.  p.  6). 

Schräges  Kreui. 
Trieni   nitdal  (Bicth  est  p.  7). 


431 


Lanzenspitze  liegend. 
Äs        83.41  (=:  1|  onc.  Riccio  mon. 

fam.  p.  255). 
31.10  (Borghesi  dec.  17  p.  22). 
Semis    oncial  (Riccio  cat  p.  7). 
Quadr. 
Segtan»  uncial  (Riccio  cat.  p.  8). 

Lanzenspitze  (?)  stehend. 

Löwe. 
Äs        oncial  (Riccio  mon.  fam.  p.  257). 
Semis    oncial  (Riccio  a.  a.  0.). 

Lorbeerzweig. 
Äs        sextantar  (Riccio  cat.  p.  5). 

Mfltze  des  Dioskoren  mit 

Lorbeerzweig, 

Äs        33.41  (=  Ij*  onc.  Riccio  mon. 

fam.  p.  255). 
Semis    20.05  (=  |  onc.  Riccio  cat.  p.  7). 
Triens    oncial  (Riccio  cat.  p.  8). 
Quadr.  oncial  (Riccio  cat  p.  8). 

Zwei  Mützen  der  Dioskoren. 
Äs        29.30  (Borghesi). 

oncial  (Riccio  mon.  fam.  p.  257). 
Semis    oncial  (Riccio  cat.  p.  207). 

Stehendes  Pferd. 
Äs        oncial  (Riccio  cat  p.  7). 

Rebstock  mit  Traobe. 
Äs        27.40  (Borghesi). 
27 .       (K.  K.). 
Uncialfofs  (Riccio  m.  f.  p.  257). 

Säolenstompf. 
Äs        13. 37  (=  I  onc.  Riccio  cat.  p.  9). 

Schiffsvordertheil. 
Äs        33.41  (=1|  onc.  Riccio  mon.  fiun. 

p.  255). 
32.97  (=1  onc.  5  den.  Olivieri). 
28.40  (Borghesi). 
Semis    oncial  (Riccio  cat.  p.  7);  semon- 

cial  (daselbst  p.  9). 
Qßuidr.  uncial  (Riccio  cat  p.  8). 
Seskms. 


Schmetterling. 
Äs        20 .  05  (s3 1  onc.  Riccio  oat  p.  9). 
Triens. 

Schmetterling  aof  Rebstoek  oder 

Traobe. 
Äs        oncial  (Riccio  cat  p.  7). 
Semis    13.37  (==  \  onc.  Riccio  p.  7). 

Schwein. 
Äs    +  26.73  (=  +  1  onc.  Ricdo  m.  f. 

p.  256). 
Semis     23.4    (K.K.). 
Triens    12.2    (K.E.). 
Quacbr.  oncial  (Riccio  cat  p.  8). 

Gallisches  Schwert 
Äs        35. 64  (=  1  j  onc.  Riccio  cat  p. 5). 
Semis    onter  UncialfoTs  (Riccio  mon.  fiun. 

.    p.  264). 
Quadr.  oncial  (Riccio  cat  p.  8). 
Sextans  oncial  (Riccio  cat.  p.  9). 

Krommes  Schwert. 
Äs. 

Triens. 

Skorpion. 

Quadr.  semoncial  (Riccio  cat  p.  10). 

Stern. 
Äs        33.      (E.K.). 

19.60  (Borghesi). 
17.66  (=  15  den.  OHvieri). 
oncial  (Riccio  cat.  p.  7);  semon- 
cial (daselbst  p.  9). 
Semis    oncial  (Riccio  cat  p.  7). 
Quadr.  semoncial  (Riccio  cat.  p.  10). 

Steoerroder  ond  Vogel. 
Äs        40.10  (=  1|  onc.  Riccio  m.  fl 

p.  264). 
25.91  (s=  22  den.  OHyieri). 

Stehender  Stier. 
Äs    —40.10  (=  kaom  1^  onc.  Ricdo 

m.  f.  p.  256). 

Taobe  (oder  ein  anderer  Vogel). 
Äs    —30.90  (Borghesi). 

Traobe. 
Äs        sextantar  (Biocio  cat  p.  5). 
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Victoria,  eine  Lanienspitze  be- 
kränzend. 

As        42 .  39  (s=  1  unc.  12  den.  Olivieri). 

40.10  (ss  1{  onc.  Riooio  m.  f. 
p.  264 ;  soxtantar  oat  p.  5 ; 
nncial  das.  p.  7). 

81.20  (Borghesi). 

31 .      (Modena). 

80.      (Modena). 

27 .      (K.  K.). 
Semis    23.5    (K.K.). 
Triens    nncial  (Riccio  cat.  p.  8). 
Quadr,  nncial  (Riccio  cat  p.  8) ;  semnn- 
^  cial  (derselbe  cat.  p.  10). 

CTnct'o. 

Victoria  mit  dem  Kranz,  anf 
der  Prora  stehend  oder  dar- 
über schwebend. 

As    -f  53.46  (=  +  2  onc.  Riccio  cat. 

p.  5 ;  genau  2  onc. ,  der- 
selbe m.  f.  p.  255). 
48.70  (Borghesi). 

Sem,  -f  26 .  73  (s=  -4-  1  onc  Riccio  cat. 

p.5). 


20.05  (=  (  onc.  Riccio  cat.  p.  6; 

semnncial  p.  9). 
Triens     8 .91  (=  }  onc.  Riccio  cat.  p.  8 ; 

nncial  das.  p.  8;  semun- 

cial  das.  p.  10). 
Quadr,  16 .  71  (=  {  onc.  Riccio  cat  p.  6). 
3.34  (=1  onc.  Riccio  cat  p.8; 

nncial  das.  p.  8). 
Sextans  semnncial  (Riccio  cat  p.  10). 
Uncia. 

Woinblatt 

Triens    semnncial  (Riccio  cat  p.  10). 

Wölfin,  die  Zwillinge  säugend. 

As        46.78  (=  1{   onc.   Riccio   cat 

p.5;  nncial  m.  f.  p.257). 

33.41  (sss  IJ onc.  Riccio  cat  p.  7). 

32 .      (=  9-1^  Duk.  Friodländer). 

30.20  (Borghesi). 

28.26  (=  1  unc.  Oliviori). 

26.73  (=  1  onc.  Riccio  cat  p.7). 

20.05  (=1  onc.  Riccio  cat  p. 7). 
Semis    12.37  (=  71  c«r.  Arigoni  4,  10). 
Triens    nncial  (Riccio  cat  p.8). 
Sexians  semnncial  (Riccio  cat  p.  10). 


2.   Mit  Stadtmonogrammen. 


CA. 


As        25.10  (Borghesi Bull. Nap. 4, 46). 

20 .  05  (=  f  onc.  Riccio  cat.  p.  17, 

der  schwerste  von  vieren). 

13 .      (=  14  trapp.  12  ao.  Santan- 

gelo;  vemutzt). 

Ssmis    13.37  (=  (  onc,  der  schwerste 

von  ftlnf,  Riccio  a.  a.  0.). 

8.91  (=  I  onc,  der  leichteste 

von  fünf,  Riccio  a.  a.  0.). 

Triens     5 . 4    (vemutzt,  Borghesi  a.  a. 0.). 

4.7    (=4  den.  Olivieri). 
Quadr.    5.8    (Borghesi  a.  a.  0.). 
Sextans. 

üncia      4.      (Borghesi  a.  a.  0.). 
Ssmumria. 


n. 


As        34.51  (=  1  unc  54  oar.  Arigoni 

4,  10). 
33.4    (s=  1|  onc  Riccio  p.  204; 

1|  onc  cat  p.  17). 
Semis    22.2    (=   342  Gran   Pembroko 

3,  127). 
Triens. 
Quadr. 
Sextans. 
Uncia. 

KA. 

Triens    11.58  (=  13  trapp.  Riccio  oat. 

p.  18). 
Sextans   8.02  (=  9  trapp,  und  darunter 

Riccio  a.  a.  0.). 


433 


Ai 


DexL 


Semis 


U   (Die  pfundige  Reihe  b.  oben  S.  180). 

U.  t,  Gramme. 

+  3     ^  L -h  85  (=  reichlich  3  Unzen,  unter  den  neueren  Erwerbungen  des 
o^  l  Mus.  £arch.y  Crennarelli  p.  22). 

3    o  (~  80  (=  fast  3  Unzen,  Riocio  mon.  di  citt4  p.  30). 
40.     (=  1^  onc.  Riccio  mon.  di  Lucera  5,  1). 
39 .     (=1  unc.  80  car.  Arigoni  4^  10,  angeblich  mit  Lorbeerkranz 

über  der  Prora). 
22.7   (Wien), 

21 .     (=  120  car.  Arigoni  1,  1  n.  8). 
19 .     (Wien). 
16.75  (Wien). 
,15.     (=  -J  onc.  2  trapp.  Riccio  6,  1). 


Ä 


J 


-1 


X 

t 


—  1 

+  3 


27 .      (=1  onc.  genau  Riccio  mon.  di  citt4  p.  31 ;  ein  schlechteres 

Exemplar  1  onc.  weniger  5  trapp.,  Riocio  4,  1). 
26.7   (Wien). 
25. 65  (Wien). 

25.46  (=  496  Carelli  p.  4  n.  24). 
25.3    (=  7i^  ungr.  Duk.  Wiczay  2,  74). 
24.64  (=  464  Gr.  d'Ennery  p.  127). 
20.7    (Wien). 


<s( 


45. 


—  4  ü 

au 

« 


.50. 


Qumeunx     2\ 


(=  1}  onc.  Riccio  2,  2). 

(aus  dem  Dreiunzenfiils,  aes  grave  cl.  1  tav.  lU  B  coL  1.  2  B, 

p.  41). 
(=  1|  onc.  Riccio  mon.  di  citti  p.  31,  cat  p.  15;  mit  Keule, 
Stern  und  Flügel  auf  der  Prora). 
22.28  (=  1  onc.  weniger  5  trapp.  Riccio  4, 2,  mit  Stern,  Victoria, 

Strahlenkopf  auf  der  Prora). 
21.2    (Wien). 

19.6  (=1  onc.  weniger  8  trapp.  Riccio  5,  2). 
13.25  (Wien). 

13.07  (=  75  car.  Arigoni  1,  3  n.  2). 
12.17  (Wien). 

10.76  (=  12  trapp.  Riccio  6,  2). 
8.2    (Wien). 

28.08  (Wien). 

27.98  (=  7  aur  48  gr.  Wiczay  2,  59). 

25.17  (=  28  trapp.  5  acini  Avellino  B.  N.  HI,  p.  67). 

24 . 2    (Modena,  Cavedoni  Bull.  Nap.  m,  p.  48). 

23.74  (=  447  d'Ennery  p.  127,  fälscWich  als  Triens). 

22.74  (=  443  CareUi  p.  4  n.  25). 

21.52  (=  24  trapp.  Riccio  4,  3). 

15.68  (Wien). 

28 


484 


Driena 


(iuadrane 


-1 
—  2 


SexktM 


üneia        a) 


ü.  f.         Grunme. 

16.82  (Wien). 
+  1       14.47  (Wien). 

2{      27.40  (Wien). 
+  2       20.      (Wien). 

1(     13.37  (s  i  ono.  Riocio  5,  3). 

10.      (München). 
1         9.67  (Wien). 

7.84  (=  45  car.  Arigoni  1,  5  n.  4). 
+  7 .  13  (=  über  8  trapp.  Riccio  6,  3). 

16.59  (=  256  Gr.  Pembroke  3,  128). 
12.47  (=  14  trapp.  Bicoio  5,  4). 
11.7    (Wien). 
11.6    (Wien). 

9.4  (Wien). 

8.11  (=  9  tiapp.  2  ac.  Avellino  B.  N.  m,  67). 
5.35  (=  6  trapp.  Riccio  6,  4). 

11.58  (=  13  trapp.  Riccio  5,  5). 
10.62  (Wien). 

7.84  (=  45  car.  Arigoni  4,  12). 

6.68  (Wien). 

5.35  (=  6  trapp.  Avellino  B.  N.  III,  67). 

4.45  (=  5  trapp.  Riocio  6,  4). 

1  4.35  (Wien). 
3       13.54  (=  11^  den.  Olivieri  p.  55). 

11.18  (Wien). 
9.8    (=s  11  trapp.  Riccio  4,  4). 

2  9.19  (=  173  d'Ennery  p.  128). 

3i       7.58  (=  117  gr.  Pembroke  3,  129). 
2i       6.24  (s=  7  trapp.  Riccio  5,  7). 

6.5  (=  I  Loth  Barth  p.  15). 

—  2  3.91  (=  4  trapp.  8  ao.  Avellino  Bull.  Nap.  m,  67). 

+  1  2.67  (=  3  trapp.  Riccio  6,  7). 

b)     2{  6.35  (=5  6  trapp.  Riccio  mon.  di  citt&  p.  82). 

2  4.5  (=s  5  trapp.  1  ac  Avellino  BulL  Nap.  111,  67). 


+  1 
—  1 

a)     2i 


-U 


b) 


Semuncia  a) 


b) 


3i  +  3.56  (=  über  4  trapp.  Riccio  5,  8). 

3.44  (=  67  CareUi  p.  3  n.  11). 
3         3.43  (Wien). 

2.92  (==  57  CareUi). 

2.18  (=  2  trapp.  9  ao.  Ricoio). 


Neuerdings  versichert  Riccio  (primo  suppl.  p.  1),  dafii  er  von  diesen  Mflnien 
eine  vollständige  senmnciale  und  eine  Yiertelunienreihe,  der  nur  der  As  fehle,  an- 
sammengestellt  habe. 


A»        81.7    (Wien). 

20.06  (=  {  ODC.  lüccio  mon.  di 
cittip.42;  fast  ]-  onc,  der 
Bchverste,Ricc.cat.p.l8). 
19.24  (Wien). 
Dat     17.2  (E.E.}. 

16.93  (=  i  onc.  4  tnpp.  Biccio). 
14.26  (=  16  trapp.  Siccio  et. 
p.  18). 
Stm.  +  13.37  (=  +  J  onc  Eicdo). 
QtUne.     S.&2  (Wien). 
7.97  (Wien). 

7.67  (=  8^  trapp.  Santan^lo). 
7.18  (=  i  onc.  woni^r  2  trapp. 
lUccio  mon.  di  oitt»  p.43). 
6.53  (Wien). 


IWew. 
Sextant 
ünela. 
Straii. 


6.26  (K.E.). 

6.1    (=  35  car.  Aiigoni  4,  U). 


6.82  (Wien). 
6.62  (Wien). 


BO-Md  (Monogr.). 
S3.41  (=   Ij  onc.  fiiccio  cat 
p.  174). 
-26.78  (=fkstloncRiocioa.a.O.). 
20.05  (=  -J  oac.  Ricciü  a.a.O.). 
17. 2    (=4  groB  36gr.  d'Eonery). 
.  10.76  (=12trapp.Riccioa.a.O.). 
9.80  (==11  trapp. Biccioa.k.0.}. 
9.      ^igfaesi). 


3.   Mit  Beamtennamen. 


C.  ABVBI.  6EM. 
Trio»     7.08  (=3  6  den.  OliTieri). 

6.68  (=ionc.Bicciooat.p.27). 

5.  ßorgheal). 

Quodr.    6.4    (=  IgrosSOgr.d'Ennery). 

6.  (Hodens). 

4.45  (=iono.Biccioeatp.27). 
4.2    (K.E.). 

3.8    {Friedl.;  =  lgK«d'Enn.). 
2.86  CPriedlSnder). 
Satan*. 

M.  ABVRL  M.  F.  GEM. 
Semit       4.76  (K.K). 
Quadr.    9.      (Borghesi;  der  echwente 
von  zweien). 
6.31  (=  4i  den.  OUvieri). 
4.7    (Friedländer). 
4.86  (Friedlinder). 
S.2    (K.K.). 
8.1    (K.K.). 
Sextant    3.34  (=  l  one.  Riccio  prlmo 

Buppl.  p.  3). 
ünela. 


Semit      8.91  (=20nc.Ricdocat.p.28). 

M.  ACILI. 
Semit      7.18  (=  8  trapp.  Riccio  okL 

p.  28). 
Trient      5.18  (=  71  Wien). 
Qfiadr.     3.4    (65  gr.  d'Ennery  p.  69). 

BAL. 
As        37.3    (E.K.). 

33.41  (=l|onc.Ricciocat.p.28; 

der  schneiBte  von  vier). 
27.20  (Borghesi). 
26.73  (=  1  onc.  Riccio  a.ft.0.} 
angeblich  der  leiohteate 
von  vier). 
23.55  (=  323  Wien). 
22.3    (K.K.). 
Smit     13.55  (E.E.).       / 
Triene      8.35  (Borghesi). 
Quaär.     7.62  (Borghesi). 


S.  AFBA. 

L.  ANTES,  GBAG. 

Ai 

82.97  (=  1  onc.  7  tnpp.  lüccio 

Tneni 

4.45  (=  5  trapp.  Kccio  brief- 

cat p.33;  d«r  schwerste 

lieb,  vergl.  cat.  p.  34). 

Yon  sieben). 

Q^adr. 

4.       (=75  Gran,  Bauch  in  Köh- 

26.73  (=  1  onc.  lUccio  k.  &.  0.; 

nesZtscbr.  2    141,  aber 

Mgeblioh  der  leichteste 

von  sieben). 

8.68  (Borghesi,  lUccio  n.  9). 

26.61  (=  365  Wien). 

2.8Ö  (Borghesi,  Eiccio  n.  10). 

26.21  (=  359i  Wien). 

Satan, 

26.9    (E.K.). 

Uncia. 

26.4    (E.K.). 

Uncialfuft  (Borghesi  dec  8, 5  p.  15). 

24.      (Modena,  Temutrt). 
23.92  {=  328  Wien). 

LAP  (im  Monogramm). 

22.8    (K.K.). 

A» 

36.8    (K.K.). 

22.61  (=  310  Wien). 

85.64  (=  1}  onc,  der  schwerst« 

22.      (Borghesi). 

von  fünf,  Riccio  cat.  p.  42). 

21.3    (K.K.). 
20.66  (Friedlfinder). 
20.49  (=  281  Wien). 

82.97  (=  1  onc  7  trapp.,  angeb- 

Ucb  der  leicht«Btc  von 
Alnf,  Riccio  a.  a.  0.). 
30.2    (=  414}  Gran,  Wien). 

20.2    (=  277  Wien). 

27.6    (=  378>  Gran,  Wien). 

27.4    (Friodländer). 

SmU 

17.82  (=  etw«   {  onc  Riccio 
a.  ».  0.). 

27.10  (Borghesi). 

27.02  (=  23  den.  Olivieri). 

12.20  (Borgheai). 

Semit. 

TWmt 

9.50  (Borghesi). 

Trien*. 

8.36  (=  7  den.  Olivieri). 

Quadr 

7.8    {=2gros8gr.d'Ennery). 

Sexta»». 

Ststmi. 

Fut  Seztantarftil^  (mocio  p.  24). 

ja.  ATILL 

C.  AlUTESTI. 

A» 

29.09  {=  899  Wien). 

Ai 

31.19  (=  1  onc.  5  tr^p.  Eiccio 
caL  p.  34,  der  schwerste 
von  sieben). 

29.40  (=  1  onc.  3  tnpp.,  ugeb- 
lich    der    leichteste  von 

26.16  (Hflnchen). 
26.      (Borghesi). 
84.7    (K.K.). 

24.17  (=  831}  Wien). 

sieben). 

23.78  (=325iWien). 

26.90  (Borghesi). 

21.75  (Friedlinder). 

23.95  (=  3J8}  Wien). 

20.8    (K.K.). 

23.       (K.K.). 

20.6    (K.K.). 

22.67  (Hüncben,  verautst). 

18.92  (=  269}  Wien). 

20.9    (K.K.). 

18.78  (=  257J  Wien). 

18.88  (=  16  den.  Olvleri). 

12.10  (=  166  Wien). 

Stmit. 

Stmi* 

16.      (Hodena). 

TritHt 

8.40  (Borgbeai)- 

TW««. 

Quadr 

Q»«*-. 

6.9    (=  5  den.  OliTieri). 
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SAB. 

Äs        3ä.6    (Boi^hesi). 

31.19  (=  1  onc.  5  trapp.  Riccio 
cat.  p.  46,  der  schwerste 
von  fünf). 
28 .  51  (=  1  onc.  2  trapp.  Riccio 
a.  al  O.f    angeblich   der 
leichteste  von  fünf). 
2&.11  (=  385J  Wien). 
.    25.85  (Friedländer). 
20.8    (K.E.). 
19.      (Modena,  vemutzt). 
18.10  (Borghesi). 
Semis    18.6    (München). 
Triens      6.02  (Borghesi). 
Qmub-.     7.8    (K.E.). 
üneia. 


Semis 

Triens. 
Quadr. 


M  AVF. 

8 . 91  (=1  onc.  Riccio  cat.  p. 47). 
5.50  (Borghesi). 


AV  (Monogr.). 

As        42.8    (K.K.). 

33.70  (Borghesi). 
32.08  (=  1  onc.  6  trapp.  Riccio 
cat.  p.  47). 
•         32.       (Modena,  vemutzt). 

26 .  73  (=  1  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 
Semis    15.60  (Borghesi). 
Triens    lO.       (Borghesi). 

7.8    (K.K.). 
Quadr. 
Sextans. 

AVR  (Monogr.). 

Semis     11.20  (Modena,  wohl  erhalten; 

vgl.  Cavedoni  rip.  p.267). 
Sextans    4.25  (Friedl.;  derselbe  80  Gr. 

Eöhne  Ztschr.  2,  141). 
.4.20  (Modena). 
.       4.13  (==  3i  den.  Olivieri). 


4.      (Modena). 

3.82  (Borghesi). 

3.65  (E.  K.). 

semuncial  (Riccio  cat  p.  47). 

M.  AVBELL 
Semis    semuncial  (Riccio  cat.  p.  48). 

AVTR. 

As        29 .  80  (l^orghesi ;  vergl.  dec.  1, 10 

p.  27). 

uncial  (Riccio  cat.  p.  48). 

TAMP. 

As        46 .  33  (=  1  onc.  22  trapp.,  nach 

Riccios  brieflicher  Mit- 
theilung, nicht  50.12  Gr. 
=  1|  onc,  wie  cat.  p.  49 
gesagt  ist). 

40.99  (=1  onc.  16  tr.,  nach  der- 
selben Mittheilung,  nicht 
46. 78  Gr.  =  If  onc,  wie 
cat.  p.  49  steht). 

34 .  75  (=1  onc.  9  trapp.,  Riccio 
nach  derselben  Mittheil.). 

26.35  (Borghesi  dec.  17, 3  p.21). 
Semis     18 .71  (=1  onc.  weniger  9  trapp., 

Riccio  brieflich,  nicht 
26.73  Gr.  =  1  onc,  wie 
der  cat.  hat). 

17.70  (Borghesi). 
8 .  91  (=  10  trapp.,  Riccio  brief- 
lich;  dagegen  6.68  Gr. 
=  7  onc,  zwei  ExempL, 
cat.  a.  a.  0.). 
5.21  (=  71A  Wien). 
Triens    11.       (Borghesi). 
Quadr,  sextantar  und  semuncial  (Riccio 

a.  a.  0.). 
Sexians. 

Vncia. 


a 


Triens. 
Sextans. 


Semuncialfuls  (Riccio  cat  p.  19). 
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ME. 

A§        40.10  (=:l}ono.Ricciocat.p.50, 

der  schwerste  von  ftinf). 
33.41  (=  1|  onc.  Riccio  a.  a.O., 
angeblich  der  leichteste 
von  fünf). 

30.50  (Borghesi  dec.  17,  3  p.  21). 
30.04  (=  412  Wien). 
29.60  (=  406  Wien). 
Semis    19.      (Borghesi). 

17.2  (K.K.). 
Triens, 

Quadr.     2.45  (K.K.). 
Sextans, 

lieber  UncialfuTs  Riccio  p.  36. 

MET  (mit  Schild). 
Semis* 

Triena. 

Quadr, 

C.  METELLVS  oder  C.  METEL  oder 

C.  METE. 

Seniia   unter  UncialfUfii  (Riccio  cat.  p.  51). 
Quadr. 

M  METELLVS. 

Smii    11.80  (Borghesi). 

8 .  97  (=  123  Wien ;  nichts.  J^E- 
TELL  VS,  wie  bei  Ameth 
synops.  p.  5  gedruckt  ist). 
8.8    (K.K.). 
7.G    (K.K.). 
Triens     4.25  (K.K.). 
Quadr. 

Leichter  UncialAifs  (Riccio  cat  p.  51). 

Q.  METE. 

Setnis    14.16  (=  12  den.  Olivieri). 
13.16  (=  180 J  Wien). 
10.40  (Borghesi). 

10.3  (Manchen). 
9.92  (=  136  Wien). 
9.35  (K.K.). 

8.85  (zu  Ab  von fUnse, Passen). 
8.24  (=  113  Wien). 


Triens. 
Quadr. 


6.34  (=  87  Wien). 
6.30  (Modena,  vemntit). 
5.70  (Modena). 
4.25  (K.E.). 


5.90  (=  5  den.  OUvieri). 

5.      (K.K.). 

3.05  (E.K.). 
üneia. 

UncialMs:  Borghesi  dec.  14, 6  p.  26. 

Auf  einen  As  von  17.82  (=|onc.) 

Gr.  geprägt:  Riccio  cat.  p.50.51. 


As        35.64 
33.41 


31.40 

30.8 

30.63 

29.24 

27.85 

27.8 

26. 

25.51 

24.7 

24.14 

21.85 

21.83 

19.3 

Semis     13.20 

Triens    12.3 

Qitadr. 

Sexians. 

üncia. 


Ä.  GAE. 

(■■11  onc.  Riccio  cat  p.53y 
der  schwerste  von  acht). 

(=  H  onc.  Riccio  a.  a.  0., 
angeblich  der  leichteste 
von  acht). 

(Modena). 
(E.E.). 

(=  420  Wien). 
(=  401  Wien). 
(=  382  Wien). 
(Borghesi;  Friedländer,  et- 
was abgenutzt). 
(Modena;  =  356[  Wien). 
(München). 
(K.  E.). 

(==  331  Wien). 
(Friedl.,  etwas  abgenutatj. 
(=  18}  den.  OUvieri). 
(Friedl.,  sehr  gut). 
(Borghesi). 
(K.  K.). 


P.  CALP. 

Semis    10.      (Borghesi  dec.  1,  1  p.  8). 
Quadr.    4.2    (Wien;  s.  Ameth  Wiener 

Sitz.  Ber.  9,  920). 
UnoialAii^  (Riodo  cat  p.  54). 


L.  PISO.  FSVQl 
At        33 .      (=  19  j  den.  Oliv.,  wenn  die 
Zilil  nicht  verdruckt  iat). 
'         13.37  (=ionc.Kicoiocat.p,59). 
13.98  (=  11  den.  Olivieri). 
12.50  (Borghesi). 
13.40  (Modena). 
11.70  (Borghesi). 
10. M  (=  150  Wien). 
10.60  (Hodens}. 
10.       (K.K.). 
9.62  (=  132  Wien). 
8.6    <E.E.]. 
Smii      7.67  (=  6|  den.  Olivieri). 

6.       (K.K.). 
QwMft-.     S.14(K.E.). 

C.  CASSl 
Dodr.     17.20  (Boi^heBi,  vergl.  deo.  4,  7 
p.23). 
16.04  (=  ]  onc.  S  tnpp.  Riccio 

est  p.  62). 
15.02  {=  206  Wien,  vemntat). 
11.55  (K.K.). 
11.50  {Borgheii}. 
Bu        10.80  (vernatzt^  Borghesi,  vergl. 
dec.  ft.  EU  0.). 
10.76  (=12tr.Eiccioo«t.p.62). 

C.  CASSL  L.  SALIN. 
A*        15.34  (=  13  den.  Olivieri). 

U.60  (Borgbeei,  der  schwerste 

TOn  vier,  vergL  dec.  4,  7 

p.22). 
14.  (Borghesi). 
13.96  (=  191i  Wien). 
11.89  (=  163  Wien). 
11.45  (=  167  Wien). 
10.36  (=  142  Wien). 
Semnncülfnls  (Biccio  o&t  p.  61). 

M.  CIPL  M.  F. 
8md$     16.31  (=  210  Wien). 


C.  SAX 
A*         34.1    (E.E.). 

33.41  (=lionc.IUccioOKt.p.66). 

30.1    (E.E.). 

29.30  (Borghesi,  vetgl.  deo.  1, 5 

p.  17). 
27.       (Modena). 

24.8  (Hodena). 

24.6    (=21  den.  Olivien). 
Stmit     13.7    (K.K.). 
Trittu      9.4    (Friedender). 

9.       (Borghesi). 
Quo*.     7.8    (K.K.). 

5.9    (=5  den.  OUvieri). 

SAX. 
At        33.61  (=  461  Wien,  anscheinend 
ohne  Vornamen). 
33.41  (=lionc.Ricoioc»tp.66). 

30.9  (Friedllnder). 

26.60  (Borf^esi). 
23.1    (E.E.). 

22.64  (=  310}  Wien,   nnschei- 
nemi  ohnn  Vornamen). 

21.61  (=  2115  Wi(;n,  anscheinend 

<iliiic  \'orn.inien). 
19.72  (=  270}  Wien,  anschei- 
nend ohne  Tomamen). 

TriatM      8.4    (ECK.). 
Quo*-.     9.6    (K.K.). 


CJV.  BLASIO.  CN.  F. 
A$        24.4    (K.K.). 

23.20  (Borghesi). 

19.30  (Borghesi). 
StnUt    10.10  (Borghesi). 

Schwacher  UnoialfiilB  (Bicoio  cat  p.  71). 

P.  BLAS. 
At        32.16  (=  445  Wien). 

31.19  (=  1  onc  5  trapp.  Bicdo 
eat  p.  71). 
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25.50  (Borgliesi). 
24.5    (K.K.). 
28.33  (=  320  Wito). 
20.45  (=  280t  Wien). 
19.25  (=  264  Wien). 
18.2    (K.K.). 


Semis, 
Triens. 
Q^adr. 
Sextans, 

CINA. 

Ät       40.10  (=lionc.Ricciocat.p.71). 
37.48  (=  514  Wien). 
28.90  (Borghesi). 
28.3    (K.K.). 
27.92  (München). 
26 .  14  (=  358 J  Wien). 
24.94  (=  342  Wien). 
23.35  (Friedländer). 
22.      (K.K.;  Modena). 
20.5    (Modena). 
20.13  (=  276  Wien). 
14.75  (=  12}  den.  OHvieri). 

7.6  (=2  gros  d'Ennery). 
7.67  (=  6}  den.  Olivieri). 
6.2    (K.E.). 

4.7  (Friedländer). 


Smnis, 
Triena 
Quadr. 

Segtans. 


As 


CN,  LENT. 

20.05  (=  {  onc.  Riocio  cat.  p.  72, 

der  schwerste  von  dreien). 

13.57  (=  lli  den.  Olivieri). 

12.70  (Borghesi). 

11.2    (Friedlftnder). 

11 .      (Modena). 
Semii. 

SemunolalfUfis:  Borghesi  dec.  17,  4 
p.  31;  Cavedoni  sagg.  p.  20;  Rio- 
cio cat  p.  71. 

LENT.  MAR.  F. 

Ai       29.8    (bei  Gapranesi;  =:  23  den. 

9  gr.  röm.  =  561  par.  Gr. ; 
GavedoniBall.  1844  p.22). 


27.14  (d'Ailly,  Durchschnitt  von 
dreien,  Gavedoni  ripost. 
p.  199). 

26 .  73  (=  1  onc.  Riccio  cat.  p.  73). 

21 . 2  (Wiener  Ejibinet,  vemutzt ; 

Gavedoni  a.  a.  0.). 

P.  SVLA. 

As       27.3    (Modena). 

24.57  (=  337  Wien). 

24.3  (Friedl&nder). 

23.92  (=  328  Wien). 

22.50  (=  308 J  Wien). 

21,52  (Borghesi,  vergl.  dec.  2,  2 
p.9). 

21.4  (K.K.). 

20.57  (München,  vemutzt). 

20.05  (=  }  onc.  Riccio  cat  p.  74, 

der  leichteste). 
18. 16  (=  249  Wien). 
17.97  (=  246i  Wien). 

16.6  (K.K.). 
Semis    12.55  (Borghesi). 
Triens    7.42  (Borghesi). 

L.  SVLA.  IMPE. 

As       21.38  (=  24  trapp.  Riccio  cat 

p.  75). 
—  13.4    (=  kaum   \   onc.   Riccio 
a.  a.  0.;  genau  |  onc.  der- 
selbe BuU.  1844  p.  24). 

Triens, 

Ssxtans. 

C.  CVP. 

Semis     8.1    (Borghesi  dec.  10,  2  p.  6). 
Reichlich  Semuncialfufs  (Riccio  cat 
p.  82). 


Quadr. 


P.  CVPf 


C.  CVR. 
Semis. 

Triens. 

Reichlich  Semuncialfnls  (Riccio  cat 

p.82). 
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C.  CVR.  F. 

Semii     9.5    (E.E.). 

8.40  (Borghesi). 

7.44  (=  102  Wien). 

7.2    (=2-^  Duk.  Friedländer). 

6.5    (=  IJ  Duk.  Friedl&nder). 

6.05  {=  83  Wien). 

5.9    (=6  den.  Olivieri). 
Triens. 

Quadr,    4.13  (=  3J  den.  Olivieri). 
Beiehlich  SemuncialfalB  (Riccio  cat. 
p.  82). 

MD. 

Äs       36.4    (K.K.). 

35.50  (Borghesi). 

33.4    (=  IJ  onc.,  der  schwerste 

von  fünf,  Riccio  p.  83). 
27.8    (K.K.). 

25.7    (Modena,  vemutzt). 
Semis. 

Triens. 

Sextans, 

CK  DOm.  M.  SILA.  Q.  CVRTl 

Semis    10.60  (Borghesi). 
Triens. 

Quadr.   7.5    (Modena). 

6.5    (K.K.). 
Sextans. 
üneia. 

Kaom  Sea^nncialfufs  (Riccio  cat.  p.  83). 

CN.  DOME  (DOm,  DOM). 

As       27.30  (Borghesi;  vergl.  dec.  14, 6 

p.  26). 
schwach  nncial  (Riccio  cat.  p.  84). 
Semis     8.36  (=  7  den.  Olivieri). 
8.2    (K.K.). 
6.5    (K.K.). 

Triens    8.1    (=  2  gros  2  gr.  d'Ennexy 

p.  173). 
Quadr.   4.4    (K.K.). 

4.13  (=  3A  den.  Olivieri). 
ßexkms. 


C.  FABI.  C.  F. 

As       21.70  (Borghesi). 

reichlich  nnoial  (Riccio  cat.  p.  90). 

Q.  FABI. 

Semis   semuncial  (Riccio  cat  p.  207). 
Quadr. 

MA. 

As       20.20  (Borghesi). 

Semis. 

Triens. 

Quadr. 

Sextans  3.1     (K.K.). 

2.36  (=  2  den.  OUvieri). 

Senrnncialfufs,  wenigstens  die  Trien- 
ten,  Quadranten  und  Sextanten: 
Riccio  cat.  p.  88.  89. 

Q.  MAX. 

As. 

Semis     8.60  (Borghesi). 
Triens     3.3    (K.K.). 
Quadr.   5.8    (Modena). 

M.  FABRINI. 

Semis    7.9    (=2  gros  5  grains  d'En- 

nery). 

6.3    (Mus^Arig.zulUnzePass.). 
Triens     7.       (=2  Duk.  Friedländer). 

6 .      (=1  gros  51  gr.  d*Ennery). 

5.8    (K.K.). 

5.2    (=  IJ  Duk.  Friedländer). 
Quadr.   5.31  (=  4}  den.  Olivieri). 

5.1    (=1  gros  24  gr.  d*Ennery). 
Sextans  4.7    (Mus.Arig.zuf  UnzePass.). 

3.      (=  57  grains  d'Ennery). 
Semuncialfufs  (Riccio  cat  p.  90). 


Semis. 


As. 


M  FAN.  C.  F. 


C.  FONT. 


Semis    17 .82  (=  f  onc.  Riccio  cat.  p.  92), 

12.90  (Borghesi). 
Triens. 
Quadr. 
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W.  FONT. 

Ä§     14.675  (d^Ailly;  Gayedon!  ripoBt 

p.  199). 

13.4     (=  i  Unzo  Ricoio   m.  f. 
p.  93;  oat  p  92). 

12.425  (d'Amy;Gayedoni  a.a.O.). 
XJncia. 


TViens. 


S.  FV. 


L.  FVRL' 


Ät       24.06  (=  27  trapp.  Biocio  cat 

p.  95). 
Triens. 

LFP  (Monogr.). 

Äi       40 .  10  (s=  1 J  onc  Riccio  cat  p.  95 ; 

der  schwerste  Ton  dreien). 

87.4    (K.K.). 

36.60  (Borgfaesi). 

83.4    (=  li  onc.  Riccio  m.  f. 
p.  95;  zwei  ExempL). 

30.9    (Modena). 

30.55  (Manchen). 
Semis. 

Triens  11.70  (Boighesi). 
Quadr. 
Stxtom. 
Uneia. 

PVR  (Monogr.). 

Äi       84.1    (=1  unc.  5  den.  Olivieri; 

▼ergl.  Biccio  p.  95,  For. 
n.  8). 

PVR  (FR  gebunden). 

Ai       84.      (Modena). 

80.29  (=  1  onc  4  trapp.  Biccio 
cat  p.  94). 

27.38  (=  375i  Wien). 

21 .  70  (Borghesi). 

20.7    (K.K.). 
Semis. 
Triens. 
Quadr. 


Q.  00  VL.  OAL.  VER.  BAR 

oder  ähnlich. 

As       15.5  (Modena). 

15 .  18  (=5  4  gros  12  gr.  d*Ennery). 

14 . 7  (=:  3  gros  64  gr.  d'Ennery). 
14.2    (Modena). 

13 . 2  (=8  gros  86  gr.  d'Ennery). 
18 . 1  (=8  gros  33  gr.  d'Ennery). 
13.      (=r  11  den.  Olivieri;  zwei 

V  ExempL). 

12.9  (=3  gros  30  gr.  d'Ennery). 

12.8  (=  198  gr.  Pembr.  3,  128). 
12.1  (K.K.). 

11 . 9  (=3  gros  12  gr.  d'Ennery). 

11.3  (=8  gros  d'Ennery). 
10.9    (E.  E.;  =  8  gros  12  gr. 

d'Ennery). 

10.8  (K.K.). 

10 . 6  (=2  gros  57  gr.  d'Ennery). 

10.1  (K.K.). 

9.9  (K.K.). 

9.4  (=8  den.  Olivieri). 

CN.  GEL. 
Semis. 
Triens. 
Quadr. 

Semoncialfofs  (Riccio  cat  p.  %). 

LHPL  (Monogr.). 

As       39 .      (Borghesi ;  vergl.  dec.  5, 6). 
82.97  (=  1  onc.  7  trapp.  Riccio 
cat.  p.  160;  der  schwerste 
von  zweien). 

Semis  16.48  (Hälfte     des    schwereren 

Asses,  Riccio  a.  a.  0.). 
THens. 

M.  HERENNI. 

Semis   16.10  (Borghesi). 

Quadr. 

Uneia. 

Uncialfols  (Borgfaesi  dec.  15, 4  p.  26). 

X.  R  TVB. 

Uneia     8.5    (=  1  Duk.  Friedländer). 
Reichlich  Semoncialfols  (Rice,  cat  p.99). 
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L.  ITlf 
Am. 

Unter  SemunoialfafiEi  (Riccio  oat  p.99). 

L.  IVLL 

Ät       24.06  (=  27  trapp,  Riccio  cat 

p.  100). 

C.  IVNI. 

Ät       d4.8    (K.K.). 

28.      (=384  Wien). 

27.      (Borghefli). 

25.8    (E.E.). 

22.02  (=  302  (Wien). 

21 .4    (=  6J  Duk.  Friedländer). 

19.47  (=  267  Wien). 

19.4    (K.K.). 
Semis. 

Triefu    8.3    (=128GranPembr.8,129). 

Quadr.    5.9    (=  5  den.  Olivieri). 

Uncia. 

Uncialfolfl  (Riccio  cat.  p.  125). 

2>.  8ILANVS,  L.  F. 

Ät       12.3    (E.E.). 

12.2    (=  3J  Duk.  Friedländer). 
11.2    (E.K.). 

11 .      (Borghesi  dec.  5, 2  p.  4,  der 

schwerste). 
10.62  (=  9  den.  OUvieri). 
9.6    (=  2J  Duk.  Friedländer). 
Semis     8.8    (Modena,  wohl  erhalten). 

TAL. 

Ai       30.10  (Borghesi  mit  TAL,  ver- 

nutzt  ;vergl.dec.  5,5p.  14). 
28.29  (=  388  Wien). 
27.80  (Borghesi   mit  A)* 
25.1    (K.K.). 

21.11  (=  289i  Wien). 
Semis. 

Quadr. 

Drei  Asse  von  Riccio  wiegen  über 
1  Unze  (m.  f.  p.  122);  dagegen  heifst  das 
beste  der  fünf  im  cat  p.  128  aufgeführten 
knapp  uncial. 


LX. 
As       39.50  (Borghesi). 

MVRENA. 

As       33.10  (=  454  Wien). 

28.6  (=s  8^  Duk.  Friedländer). 
27.87  (München). 

24.7  (Modena,  vemutzt). 
21.87  (=  300  Wien). 
21.83  (=  18^  den.  OUvieri). 
21.2    (K.K.;=6-ä-Duk.Friedl.). 
20.35  (=  279  Wien). 

20.05  (=  275  Wien). 
19.      (Modena). 
17.40  (Borghesi). 
Semis   13.20  (Borghesi). 
Triens. 

Quadr.   7.67  (=  6^^  den.  Olivieri). 
Sextaris. 

Ueber  Uncialfufe  (Riccio  m.  f.  p.  123) ; 
genau  uncial  (derselbe  p.  129). 

P.  NBR  VA. 

Semis   16.6    (=  4  gros  24 gr.  dllnneiy 

p.  175). 

14.80  (Borghesi). 

reichlich  semuncial  (Riccio  cat. 

p.  187). 
THens. 

Qiodr.   6.60  (Borghesi). 

5.1    (K.  K.). 

3.5    (=  3  den.  OUvieri). 

semuncial  (Riccio  a.  a.  0.). 

Q.  LVTATL 

Quadr.  reichUch  semuncial  (Riccio  cat 

p.  133). 

Uncia  4.147  (Diamilla mem.  num.  1, 56). 

MAE. 

As       33.86  (=  1  onc.  8  trapp.  Riccio 

cat  p.  133). 

24.20  (Borghesi). 

Semis. 

Triens. 
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P.  AA.AE.  ANT.  M,  F. 

Quadr,    7.08  (=  6  den.  Olivieri). 
5.9    (K.  K.). 

P.  MAE.  ANT. 
ühcia  4.295  (Diamillamem.  num.  1, 57). 

C.  MAIANI. 
As       36.88  (=  499  Wien). 

38.86  (=  1  onc.  8  trapp.  Riccio, 
mitgetheilt  von  Qonzalos). 

83 .      (Borghesi). 

30.29  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio, 
mitgetheilt  von  Gonzales). 

29.40  (=  1  onc.  3  trapp.  Riccio 
c^t  p.  134,  nacli^ewogen 
von  Gonzales). 

29.38  (=  1  onc.  1  den.  Olivieri). 

25.84  (=  29  trapp.  Riccio,  mit- 
getheilt von  Gonzales). 

24.95  (=  28  trapp.  Riccio  Aemi- 
lia  1,  s.  das  Verzeichnifs). 

24.4  (K.K.). 
23.1    (K.K.). 

22.7  (=6^  Duk.  Friedländer, 
zwei  Exempl). 

22.53  (=  309  Wien). 

22.5  (Modena,  vemutzt). 
21.7    (K.K.). 

20.6  (=  282 J  Wien). 

19.54  (=  268  Wien). 
18.45  (=  253  Wien). 
17.57  (=  241  Wien). 
16.80  (Borghesi). 

Semis     9.90  (Borghesi). 
Triens, 

Qpadr.    5.9    (=111  Gran/Rauch ;Köhne 

Ztschr.  2, 195). 
3.6    (K.K.). 

L.  MAMILL 

A$       82.97  (=  1  onc.  7  trapp.  Riccio 

cat  p.  134,  bestätigt  von 
Gonzales). 
32.92  (=  1  onc.  4  den.  Oüvieri). 


29.40  (=  1  onc.  3  trapp.  Riccio 
nach  Gonzales;  er  selbst 
giebt  1  onc.  4  trapp,  an 
cat.  p.  134). 

25.84  (=  29  trapp.  Riccio   cat 
p.  134,  bestätigt  von  Gon- 
zales). 
Semis, 

Triens  13.       (K.K.). 
Quadr. 

M.  MARCI.  M.  F. 

Triens     9.       (Borghesi). 
Quadr.    6.4    (=  1  gros  48  gr.,  das  beste 

Exemplar;  d'Ennery). 
6.9    (=5  den.  OUvieri). 
5.70  (Borghesi). 
5 .      (K.  K.,  das  beste  Exempl.). 
Genau  Uncialfuft  (Borghesi  dec.  3, 1). 
Reichlich  Uncialfafs  (Riccio  cat 
p.  136). 

C.  (MARCI.)  CENSO. 

As     ?  17 . 82  (=  J  onc.  Riccio  cat  p.  137, 

der  schwerste  von  fünf). 
13.96  (=   4  Duk.    Friedländer, 
zwei  Bogen). 
?  -M3.37  (=  reichlich  *  ono.  Riccio 
a.  a.  0.,    angeblich    der 
leichteste  von  fünf). 
12.9    (E.K.,  zwei  Bogen). 

12.6  (K.K.,  zwei  Proren). 
11.9  (K.K.,  zwei  Bogen). 
11.8    (=10  den.  Olivieri). 

11.7  (K.K.,  zwei  Proren). 
11.  (K.  K.,  zwei  Bogen). 
10.7    (K.K.,  zwei  Bogen). 

10.       (=21  Duk.  Friedländer, 

zwei  Bogen). 
9.7    (K.K.,  zwei  Bogen). 
8.86  (=  7  den.  Olivieri). 
Smnis. 

Q.  MARC.  LIBO. 

As       37.19  (=  510  Wien). 

81 .      (=1  once  10  gr.  d'Enneiy). 
28.51  (=  891  Wien). 
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25.7 

25.30 

24.8 

23.59 

23.10 

22.7 

21.2 

20.16 

14.69 

Semis    11.7 

Tnena     9.4 

Quadr. 

Sextans, 

üncia. 

Uncialfars 
cat.  p. 


(=  7f  Duk.  Friedländer). 
(=  347  Wien). 
(K.  K.). 

(=  323i  Wien). 
(Borghesi). 

(=  6  gros  6  gr.  d'Enneryj 
=  6|  Duk.  Friedländer). 
(Modena). 

(=  17  den.  Olivieri). 
(=  20H  Wien). 
(=  3|'  Duk.  Friedländer). 
(=  2  gros  33  gr.  d'Ennery). 


genau  oder  knapp  (Riccio 
136). 


£.  PHILIPPrS, 


Quadr. 
üncict. 


Q.  MARL 

A$       44.56  (=  1-^  onc.  Riccio  m.  f. 

p.  140;  das  zweite  Exem- 
plar ebenfalls  neigend  zum 
Sextantarfufs.  Dagegen 
wiegen  nach  cat  p.  139 
die  zwei  schwereren 
40.10  Gr.  =  IJ  onc). 
35.64  (=  1  onc.  10  trapp.  Riccio 

cat.  a.  a.  0.). 
27.5    (Modena). 
22.50  (Borghesi). 
Semis. 
Triena. 
Quadr. 
Sextans. 

Uncialfoils  (Borghesi  dec.  3,  5  p.  17). 

MÄT. 

Äs       36.53  (=  1  onc.  11  trapp.  Riccio 

brieflich). 

35 .  64  (=  Ij  onc.  Riccio  cat.  p.  142 
und  brieflich,  drei  Expl.). 

34 .  75  (=  1  onc.  9  trapp.  Riccio 
brieflich,  drei  ExempL). 


32.97 

30.92 

29.6 

26.73 

25.4 
15.93 
15.9 
Semis   22.20 
18.71 
16.04 

14.9 
10.76 

Triens. 
Quadr. 
Sextans  5.20 


(=  1  onc.  7  trapp.  Riccio 
brieflich,  zwei  ExempL). 

(=  424  Wien). 

(=  8f  Duk.  Friedländer), 

(=  1  onc,  vemutzt,  Riccio 
cat.  p.  142  und  brieflich). 

(Borghesi  dec  17,  3  p.  21). 

(=  218i  Wien). 

(K.E.,  vemutzt). 

(Borghesi). 

(=  21  trapp.  Riccio  briefl.). 

(=  18  trapp.  Riccio  briefl.; 

13. 37  Gr. =^  onc. im  cat.). 
(K.  K.). 
(=  12  trapp.  Riccio  briefl ; 

6.68  Gr.  ==  ^  onc.  Riccio 

im  cat.). 


(Borghesi). 


P.  MÄT. 
Quadr.    3.43  (Borghesi). 

C.  MEMMI. 

Semis     8.80  (Borghesi). 
Quadr. 

L.  MEMMI. 

Ä9       24.06  (=  330  Wien). 

22.7    (K.K.). 
Semis    11.8    (=  10  den.  Olivieri). 
Quadr. 

L.  Mmvci. 

Semis     5.      (Borghesi). 

semuncial  (Riccio  cat.  p.  145). 
Triens. 
Quadr.   3.8    (K.K.;  =  1  gros  d'Ennery). 


Äs. 
Semis 


a  ÄVG. 

9.70  (Borghesi). 
8.68  (=  119  Wien). 
8.6    (K.K.). 
8.46  (=  116  Wien). 


446 


6.3  (Modena). 

6.9    (=5  den.  OUvieri). 

reichlich  semancial  (Bicoio  oat 

p.  145). 
TViena. 

Quadr, 

üneia. 

TL  AVOVRINI. 

Semis   semuncial  (Riccio  cat.  p.  145). 
Triena    5.70  (Borghed). 
QModr.    4.5    (K.K.). 

C.  RVF. 
Q^uadr, 

Q.  MINV,  RVF. 

Quadr.    4.18  (=  8(  den.  OUvieri). 
8.      (K.E.). 

C.  NVMITORL 

SemiB   15.15  (==  17  trapp.  Biccio  oat 

p.  150). 
10.5    (E.K.). 
9.6    (=2  gros  86  gr.  d'finnery). 

9.4  (=8  den.  OUvieri). 

8.20  (Borghesi). 
Triens. 

Ctuadr.   4.7    (K.K.;  =  4  den.  OUvieri). 

8.8    (=1  gros  d*£nnery). 

8.56  (s  4  trapp.   Riccio  cat. 

p.  150  unter  Numama). 
8$xtan$, 

OPEMI  (Konogt.). 

As       85.64  (=?    If  onc.  Riccio    cat. 

p.  151). 

88.4    (K.K.). 

27.      (23  den.  OUvieri). 

21.2    (=r  291  Wien). 
Semis, 

Triena. 

OPEL 

A$      88.41  (s   1|  onc  Riccio  cat 

p.  151). 
81.2  (Modena). 
80.20  (Borghesi). 


28.8    (=  81-  Dnk.  FriedUinder). 
25.89  (=  855  Wien). 

25.81  (=  354  Wien). 

25.8    (=  1\  Dok.  FriedUinder). 
24.68  (=  338 i  Wien). 
24.57  (=  337  Wien). 
24.50  (=  336  Wien). 

22.5  (K.K.). 

19 .      (Modena,  ziemUch  erhalten ; 
Aufschrift  LOPEI). 
Semia    15.4    (K.K.). 
THena. 
Quadr. 

L.  OPEim. 

Semia, 

Quadr.    7.50  (Borghesi). 

L.  P.  D.  A.  P. 

Aa       15.50  (Borghesi). 
12.2    (Modena). 
Semia     9.1    (K.K.). 

6.64  (=  91  Wien). 
Triena. 
Quadr. 

Semuncialftils  (Borghesi  dec  8, 3  p.  6; 
Riccio  cat.  p.  161). 

TP  (Monogr.). 

Aa       84.50  (Borghesi).  . 

33.41  (=   1{  onc.  Riccio  oat. 

p.  17), 
27.2    (K.K.). 

22.6  (K.K.). 

20.05  (=  {  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 

17.82  (=  }  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 
Semia    18.37  (=  \  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 

8.91  (=  \  onc  Riccio  a.  a.  0.). 
Triena. 
Quadr. 
Sextana. 
ünda. 


Semia, 
Quadr. 


CARB(0). 
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TVRD. 

A%       28.8    (=  8|  Duk.  Friedländer). 
28.7    (Modena). 
28.51  (=  1  onc.  2  trapp.  Riocio 

cat.  p.  155). 
28.4    (=  7 gros 32 gr.  d'Ennery). 
28.29  (=  388  Wien). 
27.62  (=  1  onc.  1  trapp.  Riccio 

oat.  p.  155). 
23.      (Modena). 
22.79  (=  312i  Wien). 

22.7  (=  6i  Duk.  Friedländer). 
22.20  (=  304i  Wien). 

21.4  (K.K.). 

20.8  (K.K.). 
20.50  (Borghesi). 

19.2  (K.E.,  Modena). 

19.05  (München). 
16.44  (=  225  i  Wien). 
15.5    (EL  K.,  yemutzt). 

15.3  (=  13  den.  OUvieri). 
15.28  (=  209^  Wien). 


Semii, 
TrieM. 
Quadr. 
SexUms. 


3.5    (=3  den.  Olivieri). 


NäT. 

Ai       30.12  (=  413  Wien). 

27 .      (Borghesi). 

24.94  (=  342  Wien). 

24.57  (=  337  Wien). 

24.32  (==  333 i  Wien). 

24.      (Modena). 

23.2    (Modena). 

19.      (=  5^  Duk.  Friedländer, 
vemutzt). 

16.5    (E.  E.,  vemutzt). 

16.07  (München,  beschädigt). 
Smis   15.3    (=  13  den.  Olivieri). 

12.      (E.E.). 
Triens. 
Quadr.    8.5    (=  2-fr  Duk.  Friedländer). 

6.6    (E.K.). 
■Stxicns. 
Schwacher  UncialfniB  (Riccio  cat.  p.  157). 


Semis. 


Q.  PLAJET, 


L.  POMP. 

As       28.5  (E.K.). 

27.1  (=  23  den.  Olivieri). 

26.  (Modena,  vemutzt). 

19.  (Borghesi). 

Semis    13.7  (E.E.). 

12.5  (K.E.).       . 

11.8  (=  3|  Duk.  Friedländer). 

THens    9.4  (=8  den.  Olivieri). 

Quadr.    8.2  (E.K.). 

7.6  (=2  gros  d'Ennery). 
Enapp  Uncialfuls  (Riccio  cat.  p.  165). 

SEX.  POM. 

Semis. 

UncialfulB  (Borghesi  ann.  1848,  240). 

Q.  MOLO. 
THens. 

Semuncialfulfl  (Riccio  cat  p.  170). 

T.  Q. 

Semis    10.06  (=  138  Wien). 

10.      (Borghesi). 
Triens. 
Quadr.  semuncial  (Riccio  cat  p.  173). 

L.  RVBRI.  BOSSEN. 

As       13.8    (E.E.). 

12 . 8    (E.  K. ;  die  beiden  besten). 

12.2    (=  ^  Duk.  Friedländer). 

11.2    (=  H  den.  Olivieri), 
Semis.  • 

Quadr. 

Sextans. 

Semuncialfulfl  (Riccio  cat  p.  178). 

L.  SAVF. 

As       28.4    (KE.). 

27.2    (Modena). 

26.7    (=1  ono.  Riccio  m.  f. 
p.  202). 

26.40  (Borghesi). 
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26.4  '(=  21t  den.  Olivieri). 
26.84  (Mttnchon). 
23 .9    (=  G  gros  18  gr.  d*£nnory). 
21.8    (K.K.). 

21 . 7  (=6  gros  48  gr.  d'Ennory). 

20.8  (K.K.). 

20.      (=  }  onc.  Ricoio  a.  a.  0.; 

sechs  Exemplare). 
SmU   14.1    (K.K). 

14 .      (=8  gros  48  gr.  d'Ennory). 
18.      (=3  gros  28  gr.  d'Ennory; 

=  11  den.  Oliv,  mit  \p). 

Trien»  10. G  (=9  den.  Oliv,  mit  \F). 

8.6  (K.K.). 

6.7  (=1  gros  64  gr.  d'Ennory). 
Q^adr, 

a  SCR. 

As       26. 78  (=  kaum  1  onc.  Riccio  cat. 

p.  181 ;  der  schwerste  von 

vier). 
26.60  (Borghosi). 
28.8    (K.IC). 

21.7  (München). 
21.6    (Modena). 

17. ;>    (rs  14  den.  Olivieri). 
Semüt    11.2    (K.K.). 
Triens     9.1     (K.K.). 

Sextans, 
üncia, 

L.  SEMP.  (PITIO). 

As       80.1    (K.  K. ,  ungewOhnl.  dick). 

H- 96.78  (=:  reichlich  1  onc.  lüccio 

oat.  p.  182;  der  schwerste 

wie  CS  scheint  von  zwölf). 

26.8  (=  G  gros  64  gr.  d'Ennory). 
26.      (=848  Wien). 

24.76  (Borghosi). 
24.13  (Borghcsi). 
23.      (Modena,  vcnutzt). 
22.6    (=  19  den.  Olivieri). 
22.4    (=807  Wien). 

20.8  (Manchen). 

20.3    (=  <Hi-  ^uk.  Friedlftmlor). 

18.9  (K.  K.,  etwas  vemutzt). 


18.6    (=4  gros 60 gr. d'Ennory). 
18.2    (K.  K.y  etwas  vemutzt). 
SefHis    11.9    (K.K.). 

11.76  (Borghosi). 
11.2    (=  153  i  Wien). 
7.46  (Mttnchon). 
THena  11.4    (K.K.). 

7. 60  (Borghosi). 

7.  (=6  den.  Olivieri). 
Quadr.    G.3    (=87  Wien). 

6.13  (Borghesi). 
G .      (K.  K.). 
Sextans  4.80  (Borghesi). 

L.  SENTL  a  F. 

Quadr. 

a  SERVEILL 

Triens    4.82  (Borghesi). 
Quadr.   6.20  (Borghesi). 

2.2    (=  42  gr.  d'Ennory). 

a  SERVEILL  M.  F. 

THerw     2.90  (Borghosi). 

Quadr,   8.66  (=   4  trapp.  Hiccio  oat. 

p.  185). 

8 .  12  (=  8J  trapp.  Riccio  a. a.O.). 
2.95  (=  89  Wien). 

2.93  (Borghesi). 
2 .67  (=3  trapp.  Riccio  a.  a.  0.). 
Sextans  2.86  (Borghesi). 

2.23  (=2}  trapp. Ricolo a.a.O.). 

A.  SPVRL 

Triens     7.18  (=   8  trapp.   Riocio   oat. 

p.  187). 

a  svLPL  a  F. 

As       27.90  (Borghesi;    vergl.    dessen 

doo.  11,  8). 

27. G2  (=  1  onc.  1  tr.  Riccio  oat 

p.  188). 
Quadr. 

TE, 
THm$    6.86  (Borghesi). 


449 


a  TER.  Lva 

Ab       30.29  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio 

cat.  p.  190,  wie  es  scheint 
der  schwerste  von  neun). 

.96  (=  356  Wien). 

.2    (=6  gros  42  gr.  d'Ennery, 
der  schwerste  von  vieren). 

.7    (K.K.;  dick). 

.25  (=  332 J  Wien). 

.10  (Borghesi). 

.47  (=  294 J  Wien). 

.76  (=  271  Wien). 

.4    (München). 

.7    (K.  K. ;  dünn). 

.6    (=4  gros  24  gr.  d*Ennery, 
der  leichteste  von  vieren). 

.5    (=  5J  den.  Olivieri;  wohl 
verdruckt). 
(=  3  gros  66  gr.  d'Ennery). 

.9    (K.K.). 

.50  (Borghesi). 

.      (K.  K.). 


25 
25 

24 
24 
23 
21 
19 
17 
16 
16 

?     6 

Semia  15 
14 
12 

Triens, 

Q}iadr,    6 


VAR. 
Ab        25.70  (Borghesi). 

FARO. 

Ab       27.1    (E.E.;  sehr  schön). 
27.      (E.K.;  auch  gut). 
26.      (Borghesi  dec.  3,  3,  sehr 

vemutzt). 
25.      (Modena). 
22.40  (Borghesi). 
SemiB   21.80  (Borghesi;  vergl.  a.  a.  0.). 
TrienB, 
Qpadr. 
Sextcau, 
Uneia. 
üncialfufs  (Riccio  m.  f.  p.  219) ;  reichlich 
UncialfuTs  (ders.  cat  p.  189). 

Q.  TITL 

Ab       25 . 7    (=5  gros  24  gr.  d'Ennery). 
14.      (=4  Dok.  Friedländer). 


14.20  (Borghesi y  der  schwerste 
von  sechs). 

13 . 3  (=  3-}f  Duk.  Friedländer). 

11.4  (Modena). 

10.  (=2  gros  46  gr.  d*Ennery, 
der  schwerste  der  zwei 
von  zweiter  GrOfse;  = 
8[  den.  Olivieri). 

9.5    (K.K.). 
SemiB, 

JVienB. 

Quadr, 

Semuncialfuls  (Riccio  cat.  p.  191). 

C.  TITim. 

SemiB    15.5    (Modena). 

TrieriB, 

Quadr. 

Unoialfulfl  (Riccio  p.  223). 


M.  TITINI 


Ab 


46.78  (=  l|onc.,  der  schwerste 
von  fünf,  Riccio  cat.p.l91). 
40.40  (Borghesi,  vergl.  dec.  17,  6 
p.48). 
—  33.41  (=  kaum  1|  onc.  Riccio 
a.  a.  0.,  zwei). 
32.19  (=  445i  Wien). 
29.4    (=1  onc.  1  den.  Olivieri). 
26 . 7    (=1  onc,  ein  Exempl.  bei 
Riccio,   ein   zweites  bei 
S.  Giorgio,   beide  wohl- 
erhalten:   Riccio    m.   f. 
p.  223). 
26.60  (Borghesi). 
25.4    (K.K.). 
SemiB    15.3    (=  13  den.  Olivieri). 

13.40  (Borghesi). 
Trieru     8.5    (K.  K.). 
Quadr. 
SextariB, 

Uncia     4.7    (=4  den.  Olivieri ;  *  i7  s^etio 

^  creBciuto*), 

L.  TITVRL  L.  F,  SABINVS. 

Ab        11.3    (K.  K.,  der  beste  ;=3i  Duk. 

Friedländer). 
29 
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11.2    (=  9i  den.  Olivieri). 
10.2    (K.K.,  der  nächstbeste). 
10.      (=  21  Duk.  Friedländer). 
9.9    (=2  groe  42  gr.  d'Ennery, 
der  schwerste  von  dreien). 
7.6    (=2  gros  d'Ennery,  der 
schwächste  von  dreien). 

TOD. 

As       40.10  (=   li   onc   Riccio   cat. 

p.  193,  zwei). 
35 .      (Borghesi). 
33.41  (s    1{   onc.   Riccio   cat. 
p.  193,  zwei). 
Semis   26.73  (=  1  onc.  Riccio  a.a.O.). 
Driens, 
Qiuadr.    8 .       (Borghesi). 

Stark  über  Uncialfufs  (Borghesi  dec. 
7,  2  p.  6;  Riccio  m.  f.  p.  224). 

L.  TREBANI, 

Stmia     8.68  (=  119  Wien). 

8.40  (Borghesi). 

7.9    (K.K.). 
Triens, 

Quadr, 

Segtans. 

V. 
8§mi9. 
Triem. 

Semuncialfols  (Riccio  cat.  p.  19). 

C  VC. 
Quadr.   3.30  (Borghesi). 

VAL. 

As       33.41  (=  Ij  onc.  Rice,  cat  p.  194). 
31 .  19  (=  1  onc.  5  trapp.  Riccio 

a.  a.  0.,  zwei). 
30.29  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio 

a.  a.  0.). 
27.8    (=  381i  Wien). 

27.6  (=  379  Wien). 

26.7  (K.  K.;  ebenso  der  leich- 

teste Ton  Ricdos  acht). 
22.17  (Borghesi). 
20.      (s  6t  Duk.  Friedländer). 


Semis    19.5    (=  16|  den.  Olivieri; 'i7 

^e^o  ^  crescivto'), 
Triens. 

Quadr.    3.41  (Borghesi). 

Sextans  4.40  (Borghesi). 

üncia. 

C.  VAL.  C.  F. 

Sem.  —  9.4    (=8  den.  Rom.  scarsi,  Ca- 

pranesi  ann.  1839  p.  282). 

f 

M.  VARQ. 

As        28.07  (=  385  Wien). 
Semis      7.5    (E.K.). 
6.5    (K.K.). 
5.20  (Borghesi). 
THens. 

Quadr.    4.6    (=1  gros  14  gr.  d'Ennery). 
3.5    (=  66  gr.  d'Ennery). 
2.4    (=2  den.  OUvieri). 
Sextans. 
Uneia. 
Uncialfafs  (Borghesi  dec.  14,  6  p.  26) ; 
starker  Semuncialfufs  (Riccio  cat 
p.  198,  dem  der  As  fehlt). 

TL  VET.  B. 

Quadr.    6.10  (Borghesi). 

5.35  (ss  6  trapp.  Riccio  cat. 

p.  199). 
4 .  45  (=5  trapp.  Riccio  a.  a.  0.). 

Uncialfafs   (Gapranesi  annali   1839 
p.  283). 

C.  VIBI.  FANS. 

As       21.2    (=  18  den.  Olivieri,  Vail- 

lant  1). 
17.2    (K.K.  mit  C.  P4iV5i4). 

13 . 7  (=3  gros  42  gr.  d'Ennery, 

mit  G.  VIEL  FANS). 

12.8  (K.K.  mit  C.  VIBI). 
12.2    (=  3>  Dnk.  Friedlinder, 

mit  C.  VIBI  FANS). 

12.1    (K.K.udtC.VIBI.PANS). 
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11.8  (ss  8  gros  6  gr.  d^Ennery, 
mit  a  PÄN8Ä). 

10.2  (=  2  gros  48  gr.  d*£nnery, 

ein  Exempl.  mit  C,  VIBL 

PANS,  das  andere  mit 

a  PANSA). 
8emi$. 

Sextant, 
Semaneklfafii  (Borghesi  dec.  7, 5  p.  12). 
Iteichlioh  semoncial  (Rice,  cat  p.  200). 


sx,  s,  c 

A%       17.82  (=  etwa  |  onc.  Biccio  cat. 

p.  104). 
13.60  (Borghesi). 
+  13.37  (=  wenig  über  \  onc.  Bic- 
cio a.  a.  0.)* 
18.      (=  11  den.  Oüvieri). 
8.75  (=  56  car.  Arigoni  4, 16). 

SemuncialfoiB  (Gavedoni  Ball.  1844 

p.28). 


4.  Werthzeichen. 

Ooldmttnzen.  Anf  den  ältesten  von  537  f.  ist  das  Werthzeichen 
stehend;  auf  den  snllanischen  nnd  den  späteren  fehlt  es  durchaus;  was 
dem  Gebrauch  auf  dem  Silber  analog  ist. 

Silbermttnzen.  Mit  Ausnahme  des  VictoriatuS;  dem  als  eigent- 
lich fir^nder  Münze  oder  vielmehr  Waare  kein  Werthzeichen  zukam 
(S.  391);  fehlt  dasselbe  auf  den  älteren  Silbermttnzen  niemals.  Weg- 
gelassen finden  wir  das  Denarzeichen  indefe  bereits  auf  einer  grofsen 
Zahl  in  Fiesole  gefundener  oder  aus  andern  Gründen  vor  670  anzu- 
setzender Denare  (N.  170.  171.  173—180.  183—187.  189—193. 197. 
201 — 210.  213 — 220)  und  auf  sämmtlichen  jüngeren  mit  Ausnahme 
Ton  N.  234;  wo  es  sich  durch  den  Nachschnitt  erklärt;  und  von  N.  266; 
wo  es  noch  einmal  verspätet  wiederkehrt.  Der  nachweislich  älteste 
Denar  ohne  Werthzeichen  ist  N.  175  von  651/4;  die  nachweislich  jüng- 
sten mit  Werthzeichen  aufser  N.  256  N.  199  von  661/2  und  N.  216. 217 
von  665  f.  Man  wird  demnach  annehmen  dtlrfeU;  dafe  etwa  bis  640 
das  Werthzeichen  niemalS;  dagegen  von  668  an  regelmäfsig  fehlt;  in 
der  Zwischenzeit  aber  dasselbe  bald  gesetzt;  bald  weggelassen  wird. 
Dies  Gesetz  ist  unter  den  Alterskriterien  eines  der  sichersten  und 
um&ssendsten  und  defshalb;  namentlich  bei  den  seltneren  durch  die 
Funde  nicht  hinreichend  bestimmbaren  Münzen ;  hauptsächlich  unserer 
Anordnung  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Kupfermünzen.  Das  Werthzeichen  hat  hier  sich  länger  be- 
hauptet; es  ist  nicht  ungewöhnlich  Reihen  von  Silber  und  Kupfer  zu 
finden;  die  das  Werthzeichen  nur  auf  dem  Kupfer  haben  (N.  185. 
202.  203.  204.  207.  209.  210.  221.  224).  Es  fehlt  in  der  Epoche 
des  Uncialfulses  nur  zuweilen  auf  dem  kleinsten  Nominal;  der  Sem- 

29» 
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uncia  (N.  11.  15)  und  der  Unze  (N.  62.  103),  sehr  selten  auf  dem 
Quadrans  (N.  103)  und  dem  As  (N.  77  [?].  205);  häufig  erst  im 
Semuncialfufs  auf  den  Assen  (N.  213. 214.  215.  229.  231.  232.  233. 241), 
jedoch  auf  den  Theilmünzen  auch  hier  niemals. 

5.   Gemeindename. 

Goldmünzen.  Hier  gilt  dasselbe  von  dem  G^meindenamen,  was 
von  dem  Werthzeichen:  auf  den  ältesten  Goldmünzen  537  f.  steht  Roma 
durchaus,  auf  den  suUanischen  und  den  jüngeren  niemals. 

Silbermünzen.  Der  Gemeindename  ist  ursprünglich  fest,  fängt 
aber  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wie  das  Werthzeichen  an  zu  schwanken, 
um  bald  ganz  zu  schwinden.  Weggelassen  ist  derselbe  unter  den  vor 
670  geschlagenen  Silbermünzen  auf  N.  63  [?].  170.  171.  173—180. 
184—195.  197—201.  203—210.  213—217,  obwohl  nicht  gerade 
immer  auf  allen  Exemplaren  der  bezeichneten  Sorten,  und  auf  sämmt- 
lichen  jüngeren;  denn  in  N.  253  und  285,  ebenso  auf  einigen  Denaren 
des  T.  Carisius  und  des  Cato  Uticensis  aus  der  caesarischen  Zeit,  ist 
Roma  sicher,  wahrscheinlich  auch  in  N.  258  als  erklärende  Beischrift 
zu  dem  Bilde  oder  dem  Symbol  der  Göttin  zu  fassen,  was  auch  schon 
von  einigen  älteren  (z.  B.  N.  173.  197)  gelten  mag.  Der  nachweislich 
älteste  Denar  ohne  Gemeindenamen  ist  N.  175  von  651/4,  die  nach- 
weislich jüngsten  mit  G^meindenamen  N.  209.  210  wahrscheinlich  vom 
J.  665,  N.  216 — 219  aus  dem  Bundesgenossenkrieg.  Es  wird  demnach 
jede  mit  dem  Gtemeindenamen  versehene  Silbermttnze,  wofern  derselbe 
nicht  als  erklärende  Beischrift  betrachtet  werden  kann^  vor  den  Bnndes- 
genossenkrieg,  jede  nicht  mit  dem  Gemeindenamen  versehene  minde- 
stens nach  640  gesetzt  werden  dürfen;  eben  wie  dies  in  Beziehung  auf 
das  Werthzeichen  gesagt  ward.  Vorzugsweise  gelten  diese  Regeln  da, 
wo  beide  Indicien  zusammentreffen ;  die  wenigen  Denare,  die  das  Werth- 
zeichen ohne  den  Gemeindenamen  (N.  116  [?].  173. 194.  198.  199.  200. 
202.  209.  217  c.  256)  oder  auch  den  Gtemeindenamen  ohne  das  Werth- 
zeichen haben  (N.  171.  173.  179.  183.  197.  202.  204.  209.  210.  216 
bis  219),  gehören  der  Mehrzahl  nach  der  Uebergangszeit  640 — 670  an. 
Auch  das  kommt  in  dieser  Zeit  häufig  vor,  dafs  der  Gemeindename  oder 
das  Werthzeichen  nur  auf  einigen  Exemplaren  steht;  wie  denn  z.  B.  der 
Denar  N.  209  in  der  Regel  beides  weglä&t,  zuweilen  aber  mit  Gemeinde- 
namen oder  Werthzeichen  oder  beidem  gefunden  wird. 
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Kupfermünzen.  Der  Stadtname/ der  anf  den  gegossenen  Enpfer- 
stttcken  durchgängig  fehlte  behauptet  anf  den  geprägten  wie  das  Werth- 
zeichen  sich  länger  als  im  Silber;  in  manchen  Silber-  nnd  Enpferreihen 
findet  sich  derselbe  nur  auf  dem  letzteren  Metall  (N.  185.  203.  205. 
207.  221.  233-,  umgekehrt  N.  204.  210).  Im  Uncialfufs  wird  Roma 
nicht  leicht  und  nur  auf  einem  einzigen  As  (N.  204 ;  vergl.  N.  140)  ver- 
mifsty  sonst  nur  auf  einem  der  kleinsten  Nominale  (N.  57.  103.  120[?]. 
127.  130.  147.  239  [?])  und  wohl  in  der  Regel  aus  Versehen,  zum  Theü 
vielleicht  nur  des  Beschreibers.  Die  besondere  Ursache,  aus  der  es  auf 
dem  Kupfer  des  Cn.  Domitius  und  seiner  CoUegen  (N.  139,  vergl.  N.  170) 
mangelt,  ist  im  folgenden  Abschnitt  zu  erörtern.  Erst  in  der  Epoche 
des  SemunciaUufses  fehlt  der  Stadtname  häufig  (N.  209.  210.  211.  213. 
214.  215.  224.  229.  231.  232.  238.  241),  doch  kemeswegs  so  regel- 
mäfsig  wie  auf  dem  gleichzeitigen  Silber;  vielmehr  tritt  er  noch  auf 
den  Assen  des  jüngeren  Cn.  Pompeius  auf. 

6.  Die  Formeln  senatus  consulto,  argento  puhlico  u.  dgl.  m. 

Es  ist  schon  früher  (S.  378)  auseinander  gesetzt  worden,  dafs  die 
Formeln  EX.  S.  C,  Ä.  C,  ARG.  PVB.  und  die  verwandten  erst  nach  der 
Kitte  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  den  Münzen  auftreten;  denn  in 
der  Münze  N.  175  vom  J.  651/4  gehört  ex  s.  c.  zu  ad  fru.  emtL  und 
bezieht  sich  nicht  zunächst  auf  die  Legitimation  des  Prägrechts.  Die 
Formel  EX.  S.  C.  ist  unter  den  dort  zusammengestellten  wahrscheinlich 
die  älteste  und  die  einzige,  die  auf  drei  mit  Stadtnamen  und  Werth- 
zeichen  versehenen,  also  wahrscheinlich  vor  640  geschlagenen  Denaren 
(N.  136.  150.  162)  angetroffen  wird.  Späterhin  findet  sie  sich  auf  einem 
ftsnlanischen  Denar  in  der  Verbindung  Publice  E  Senatus  ConsuUo 
(N.  204),  auf  einer  Reihe  zwischen  670  und  680  geschlagener  (N.  226. 
227.  228.  241.  242),  endlich  auf  einem  des  J.  685  (N.  261)  und  auf 
einem  vom  J.  696  (N.  267),  auf  den  beiden  letzten  aber  wechselnd  mit 
8.  C.  —  Nur  zweimal,  auf  einem  ziemlich  alten  Denar  (N.  191)  und  auf 
einem  semuncialen  As  (N.  238),  steht  D.  S.  S,  —  Die  Formeln  ex  ar- 
gento  publieo  oder  argento  publico  oder  publice  (vergl.  oben  S.  378 
A.  36)  erscheinen  lediglich  auf  den  jüngsten  fäsulanischen  (N.  205 
€x  a.  p.]  N.  206  jpu.;  N.  207  arg.  pub.]  N.  208  p.]  N.  214  a.pu.)  und 
einigen  unmittelbar  nachher  geschlagenen  Denaren  (N.  221.  222  exa.p.] 
N.  223  p.  a.)  und  scheinen  lediglich  kurz  vor  und  kurz  nach  670  ge- 
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biaucht  worden  zu  sein;  aneh  die  verwandten  Formeln  E  Lege  Papiria  (?) 
auf  den  Sesterzen  N.  209.  210  und  Lege  Papiria  De  Aere  PubUco  (?) 
auf  den  Assen  N.  211  gehören  in  die  gleiche  Zeit  —  Jünger  und  häu- 
figer ist  die  Formel  S.  C;  sie  findet  sich  zuerst  auf  einem  Denar  des 
J.  672  (N.  225)  und  etwa  seit  680  sehr  häufig  (N.  243.  246.  248.  250. 
261.  255.  256.  269  s.  e.  d.  tJ  260.  261.  262.  266.  267.  268.  269.  270. 
271.  277.  281.  288.  298.  304),  wie  sie  denn  auch  in  der  Kaiserzeit 
bekanntlich  sich  behauptet. 

7.  Zeichen  und  Namen  der  MQnzbeamten  und  MQnzarbeiter. 

Mttnzstättennamen  und  entsprechende  Wappen  sind  im 
römischen  System  uralt  und  nachweislich  älter  als  der  Anfang  der  Silber- 
prägung (S.  180),  aber  wahrscheinlich  schon  im  sechsten  Jahrhundert 
dadurch  abgekommen,  dals  damals  die  römischen  Nebenmtlnzstätten 
eingingen  (S.  373)  —  wie  denn  selbst  die  lucerinische,  die  gewifs  am 
längsten  bestanden  hat,  weder  das  rechtwinklige  L  noch  sicheren  Sem- 
uncialfufs  (S.  433)  kennt.  Ihr  Erscheinen  ist  also  ein  untrügliches  Krite- 
rium des  hohen  Alters.  Die  römischen  Mttnzstättenzeichen  bestehen,  ganz 
wie  die  jetzt  üblichen,  durchaus  in  Initialen  und  Monogrammen;  es 
steht  sogar  neben  dem  voll  ausgeschriebenen  SOMA^  das  die  Oemeinde 
als  Münzherm  bezeichnet,  dasselbe  Wort  monogrammatisch  zur  Bezeich- 
nung des  Prägorts.  Die  mit  Sicherheit  erkennbaren  sind  N.  10 — 19 
zusammengestellt;  andere  werden  unter  den  unerklärten  Initialen  sich 
verbergen.  Dafs  auch  unter  den  Wappen  N.  6 — 9  manche  nicht  Haus-, 
sondern  Stadtwappen  sind,  ist  an  sich  sehr  wahrscheinlich  und  gewifs 
Ton  dem  Caduceus,  der  nicht  blols  auf  den  schwersten,  also  wahrschein- 
lich ältesten  geprägten  Assen  (S.  424),  sondern  selbst  schon  auf  ge- 
gossenen libralen  begegnet  (S.  181)  und  auf  den  letzten  sicher,  also 
folgeweise  auch  auf  den  ersten  nicht  wohl  etwas  anderes  anzeigen  kann 
als  die  Münzstätte.  Wie  weit  sich  dies  erstreckt  hat  und  welche  von 
den  mit  blofsen  Wappen  bezeichneten  Assorten  weiter  Nebenmttnzstätten 
angehören,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Münzbeamtenwappen  finden  sich  einzehi,  jedoch  noch  selten, 
bereits  vor  der  Reduotion  des  Denars  und  des  As  vom  J.  637 ;  denn 
Ton  den  S.  424  yerzeichneten  sind  einige,  namentlich  Hammer  und 
Priestermütze,  sicher  Hauswappen.  Man  wird  deren  Aufkommen  etwa 
um  620  setzen  dürfen.    Seitdem  behaupten  sie  sich  stetig;  doch  tritt 
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bald  nachher  regelm&fsig  der  Name  hinzu ,  obwohl  Denare  mit  bloisen 
Wappen  einzeln  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts 
geschlagen  worden  sind  —  so  der  gezahnte  Dioskurendenar  mit  dem 
Bad  und  der  Bigatus  der  Meteller  N.  172. 

Mttnzbeamtennamen  erscheinen  nicht  vor,  aber  bald  nach  537 
auf  Silber  wie  auf  Kupfer  (S.  299).  Ein  einziges  Mal,  auf  den  korky- 
räischen  Sttlcken  N.  12,  findet  sich  ein  solcher  neben  einem  Mtina- 
stättenzeichen.  Anfänglich  hat  auch  jener  nur  in  solcher  Weise  auf 
die  Mttnzen  gesetzt  werden  dürfen ,  dafs  er  neben  dem  voll  ausge- 
schriebenen Namen  der  Gemeinde  als  Chiffer  gewöhnlich  in  monogram- 
matischer Bindung  sich  darstellte;  nur  wo  die  Buchstaben  sich  dieser 
nicht  fUgten,  wie  zum  Beispiel  bei  TOD,  GR,  begnügte  man  sich  mit 
starker  Abkürzung.  Späterhin  kommen  dergleichen  Chiffem  kaum  Tor, 
wohl  aber  die  blolsen  Initialen  (z.  .B.  K  42.  108.  115.  148.  168.  191. 
244).  Die  voll  ausgeschriebenen  Münzmeistemamen  beginnen,  wie  es 
scheint,  nicht  lange  vor  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  und 
stehen  eine  Weile  neben,  dann,  und  zwar,  wie  wir  sahen,  etwa  seit  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  ohne  den  Stadtnamen.  Wie  seltsam 
die  Verhältnisse  sich  umgekehrt  hatten  und  wie  nun  der  Münzmeister- 
name als  Haupt-,  der  Stadtname  als  Nebensache  erschien,  zeigt,  dals 
in  der  loteten  Zeit  vor  dessen  Verschwinden  nun  er  hie  und  da  sich 
in  Initialen  (N.  173)  oder  Monogramme  (N.  138.  152.  209)  flüchten  muls. 
Als  nothwendig  indefs  hat  die  Setzung  des  Münzmeistemamens  zu  keiner 
Zeit  gegolten;  welshalb  denn  in -der  späteren  Zeit  auch  fast  oder  ganz 
au&chrifUose  Denare  einzeln  gefunden  werden  (N.  216.  221.  222.  224  e. 
266.  275).  —  Die  Art  die  Namen  zu  schreiben  ist  im  Ganzen  genommen 
nicht  die  des  solennen  Curialstils,  wie  sie  auf  den  Inschriften  mit  unab- 
änderlicher Strenge  befolgt  wird,  sondern  die  freiere  des  gemeinen  Lebens 
und  des  schriftstellerischen  Gebrauchs.  Aufserdem  trägt  diese  Namen- 
setzong  die  deutlichen  Spuren  davon,  dafs  sie  aus  dem  Wappengebrauch 
hervorgegangen  ist:  das  Haus  wird  durchaus,  aber,  namentlich  in  älterer 
Zeit,  nicht  nothwendig  das  Individuum  bezeichnet,  so  dafe  der  Name 
recht  eigentlich  das  Wappen  erklärt  oder  vertritt  —  charakteristisch 
daftlr  sind  noch  die  traianischen  Restitutionsmünzen,  die  den  betreffenden 
Oeschlechtswappen  die  Hausnamen  Codes  und  Decius  Mus  beisetzen. 
Es  findet  sich  der  blofse  Geschlechts-  oder  der  blolse  Hausname,  dieser 
sehr  häufig  und  zu  allen  Zeiten,  jener  vorwiegend  in  der  ältesten  Zeit 
(N.  21. 22. 24. 32. 36. 43  [?].  45),  später  selten  (N.  112  Opei}  N.  229  Ogul, 
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Ver,  Gar)  und  wohl  nur  bei  solchen  Geschlechtern,  die  sich  nicht  in 
Hänser  gespalten  hatten  nnd  wo  daher  der  Geschlechtsname  gleichsam 
als  Hausname  gebraucht  ward.  Geschlechts-  und  Hausname  verbunden 
begegnet  nur  einmal  in  dem  Denar  N.  58  mit  Aa(reUus)  Ruf(u8)^\  welche 
anomale  Bezeichnung  offenbar  daher  rührt,  dafs  der  Hausname  Rußu 
bei  seiner  Häufigkeit  ohne  Beifügung  des  Geschlechtsnamens  nicht  hin- 
reichend individualisirt  haben  würde.  Indefs  sind  auch  Individuahiamen 
schon  auf  den  ältesten  mit  Münzmeistemamen  versehenen  Sorten  zu 
finden  und  zwar  bald  alle  drei  Namen,  bald  Vor-  und  Geschlechts-,  bald 
Vor-  und  Beinamen;  nur  scheint  die  dritte  Bezeichnungsform  in  der 
früheren  Zeit,  wo  das  ursprüngliche  Verhältnifs  zwischen  Prä-  und 
Gognomen  noch  nicht  ganz  vergessen  war,  minder  gangbar  gewesen 
(vei^l.  N.  51  C.  Varo)  und  erst  später  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen 
zu  sein.  Näher  bestimmende  Zusätze  finden  sich  erst  in  verhältnilsmäfsig 
später  Zeit:  am  frühesten  die  Beifügung  des  Vatemamens  (N.  59.  78. 
102.  107.  120,  nachher  sehr  häufig),  seit  Sulla  auch  die  des  Grofsvater- 
namens  (N.  228. 243. 246. 247. 254. 276)  und  zuweilen  bei  mangehidem 
Cognomen  die  der  Tribus  {Gal.  N.  202.  226;  vergl.  C.  Marius  C.f,  Tro. 
unter  Augustus).  Auch  kommt  es  vor,  dafs  sich  ein  Münzmeister  durch 
ein  Ffilms)  am  Schlufs  des  Namens  im  Gegensatz  zu  dem  gleichnamigen 
Vater  als  den  Jüngeren  bezeichnet;  so  N.  234.  255.  271,  ebenso  auf 
den  Assen  der  beiden  Söhne  des  Triumvirs  Pompeius  und  auf  den 
Münzen  des  L.  Livineius  Regulus  unter  dem  ersten  Triumvirat ").  — 
Der  Name  des  Münzbeamten  steht  in  der  älteren  Zeit  durchaus  und 
späterhin  gewöhnlich  im  Nominativ  '*)  eben  so  wie  der  Name  der  Stadt ; 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  findet  sich  daflir 
einzeln  der  Genitiv  (N.  155  Ti.  Minuci  C.f.  Augurini  [?];  N.  183  M.  Fouri 
L.f.  Phüi  [?];  N.  194  L.  Valeri  Flacd^  N.  199  M.  Aureli  Scauri;  N.  208 
P.  SerüUi  M  /  RuUi^  N.  281  C.  Considi  Noniani^  N.  285  Kaleni,  Cordi,- 
N.  286  X.  Furi  Cn.  /  Brocchi^  N.  292  Q.  Pom.  Rufi;  N.  295  X.  Rosci 
FabaH). 

^)  Die  gleichartige  Aufschrift  des  Denars  vom  J.  711  Petiüius  CapitoUnus 
gehört  dagegen  schon  dem  späteren  Sprachgebrauch  an,  in  dem  das  Pränomen 
zurücktritt. 

^)  Dies  ist  bekanntlich  auch  sonst  nicht  selten  —  so  steht  auf  der  ficoroni- 
sehen  Cista  Dindia  Macolnia  ßlea  dedit.  Andere  Beispiele  bei  Jahn  fic.  Cista  S.  46;  I. 
N.  5688. 

^)  Wo  dieser  auf  im*  aaslautet,  wird  in  älterer  Zeit  fast  stehend  t  dafür  ge- 
schrieben,  was  man  nicht  etwa  für  Genitiv  halten  darf. 
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Collegien.  Der  alten  Ordnung  gemäb,  wonach  jeder  Beamte 
zur  selbstständigen  Ansttbong  seines  Amtes  audi  ohne  seine  Collegen  be- 
rofen  war^  nennen  ursprünglich  die  Münzen  nie  mehr  als  einen  Namen 
und  Begel  ist  dies  immer  geblieben;  doch  finden  sich  im  siebenten  Jahr- 
hundert auch  wohl  zwei  oder  drei  Beamte  zugleich  genannt  (N.  108. 133. 
139. 148. 173. 175. 177. 199. 223. 226. 229. 230. 285  u.  s.  w.,  vergL  S.  368 
A.  12).  —  Auch  die  gemeinschaftliche  Nennung  Yon  Ober-  und  ünter- 
beamten  fällt  erst  in  die  gleiche  Zeit  (N.  199  u.  s.  w.,  vergl.  S.  369. 373). 

Amtstitel  finden  sich^  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  370  f.),  «nf 
den  Münzen  nicht  fiüh:  die  erste  sichere  Münze  mit  einem  solchen  ist 
der  Denar  der  Quästoren  Piso  und  Gaepio  651/4  N.  175.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  wird  die  Hinzufligung  des  Titels  Im 
aulserordentlicher  Prägung  häufig;  ja  es  steht  auch,  obwohl  selten,  der 
Titel  allein  ohne  den  Namen  (N.  224.  244,  yergL  oben  S.  375  A.  30). 
Nothwendig  indefs  ist  die  Hinzufügung  des  Titels  in  republikanischer 
Zeit  auch  bei  der  aulserordentlichen  und  der  Feldhermprägung  niemals 
geworden;  es  genügt  an  die  zahlreichen  mit  jS.  CL  yersehenen  und  den 
Amtstitel  yerschweigcnden  Denare  und  an  die  Münzen  Caesars  und 
Pansas  zu  erinnern.  Die  ordentlichen  Münzmeister  £BU[igen  begreiflicher 
Weise  noch  später  an  sich  den  Titel  beizulegen:  unter  den  bis  704  ein- 
schliefslich  thätigen  finden  sich  nur  acht,  die  sich  UTotr  nennen :  M.'  Aei- 
Uus  (N.  273);  M.'  AquiUius  Mf  /  Mf  n.  (N.  276);  Longinus  (N.  279); 
Caldus  (N.  280);  P.  Fonteius  P.  /  Capito  (N.  284);  L.  Furius  Cn.  f. 
Brocchus  (N.  286);  C.  Hosidius  C.f.  Geta  (N.  287);  L.  Torquatus  (N.  289) 
und  keiner  derselben  hat  vor  680^  ja  wahrscheinlich  keiner  viel  vor  700 
das  Amt  bekleidet  In  der  caesarischen  und  früheren  augusteischoi 
Zeit  wird  die  Beiftlgung  des  Titels  immer  häufiger,  seit  der  Mtlnzreform 
739  stehend ;  von  da  an  fehlt  auch  der  Beisatz  a.a.a.f.  /.  niemals  mehr, 
der  bis  dahin  niemals  sich  findet,  aufser  dais  auf  den  €k)ldstücken  vom 
J.  716  die  Münzmeister  sich  den  Titel  lUlvir  a.  p.  /.  beilegen  und  auf 
einem  vereinzelten  Denar  aus  der  letzten  caesarischen  Zeit  oder  der  des 
Triumvirats  C.  Cossutius  Maridianus  sich  a.  a.  o.  /.  /.  ohne  Beisatz  des 
Amtstitels  nennt. 

Arbeiterzeichen.  Dafs  die  auf  einem  Theil  der  römischen 
Silbermünzen  vorkommenden  inconstanten  Zeichen,  seien  dies  nun  Wappen 
oder  lateinische  oder  griechische  Buchstaben  oder  Silben  oder  lateinische 
Ziffern  und  blofs  auf  einem  oder  auf  beiden  Stempeln  angebracht,  ge- 
dient baben   um   die   einzelnen  Stempelschneider   oder  auch   nur  die 
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einzelnen  Stempel  zn  unterscheiden  nnd  somit  die  Gontrole  zu  erleich- 
tern; ist  ausgemacht;  obgleich  ihre  Verwendung  im  Besonderen  weder 
festgestellt  noch  von  grofsem  Interesse  ist  Sie  sind  dem  Silber  beinahe 
ausschliefslich  eigen;  auf  dem  Golde  kommen  siC;  da  in  der  Epoche, 
wo  diese  Zeichen  im  Gebrauch  waren,  so  gut  wie  kein  Gold  geschlagen 
ward;  gar  nicht,  auf  dem  Kupfer,  wo  es  so  strenger  Gontrole  nicht 
bedurfte;  einzig  auf  der  Sorte  N.  229  vor.  Hier  kommen  sie  in  Be- 
tracht als  ein  nicht  unwichtiges  chronologisches  Kennzeichen.  Kein 
älterer  Denar  hat  dieselben^);  unter  sämmtlicheU;  die  noch  in  der  alten 
Weise  mit  Stadtnamen  und  Werthzeichen  versehen  sind;  finden  sich 
nur  sechs  mit  Arbeiterzeichen  (N.  130.  141.  143.  181.  202.  204)  und 
auch  diese  tragen  allC;  selbst  abgesehen  von  den  Fabrikzeichen;  ander- 
weitige Spuren  späterer  Entstehung  deutlich  an  sich.  Dagegen  spricht 
dafür;  dafs  diese  Bezeichnungsweise  schon  vor  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  aufgekommen  ist,  die  beträchtliche  Anzahl  solcher  Denare 
unter  den  bei  Fiesole  gefundenen  und  das  Vorkommen  von  Arbeiter- 
zeiohen  auf  einem  um  630  geschlagenen  (N.  130);  hier  freilich  noch  in 
sehr  untei^eordneter  Weise ;  da  von  den  sechs  zusammengehörigen 
Denaren  nur  einer  dieselben  hat;  mit  Sicherheit  werden  alle  damit 
versehenen  Denare  nach  620  gesetzt  werden  dürfen.  Besonders  sind 
dieselben  etwa  von  650  bis  680  in  Gebrauch  gewesen,  obwohl  sie  nie- 
mals durchgängig  gesetzt  worden  sind;  vielmehr  Denare  ohne  Stempel- 
zeiohen  zu  allen  Zeiten  daneben  vorkommen;  häufig  sogar  die  Denare 
desselben  Mflnzmeisters  theilweise  mit;  theilweise  ohne  solche  Zei- 
chen erscheinen.  In  der  letzten  republikanischen  Zeit  werden  sie  sel- 
tener, ohne  doch  ganz  zu  verschwinden:  sie  kommen  noch  vor  auf 
dem  Denar  des  M.  Plaetorius  (N.  261)  von  685;  auf  dem  des  G.  Piso 
(N.  264)  um  693;  auf  dem  des  Longinus  nivir  (N.  279);  ja  noch  auf 
einem  Denar  Caesars  vom  J.  708  *')  und  auf  denen  des  M.  Mettius, 
Mtlnzmeisters  im  J.  710.   Späterhin  werden  sie  nicht  mehr  geftmden.  — 

^)  Gleichartige  Zeichen  —  meistens  griechische  Buchstaben  —  finden  sich 
übrigens  auf  Münsen  griechischer  Arbeit  schon  viel  frflher,  z.  B.  auf  den  campa- 
nischen mit  ROMANO  und  der  Nike  mit  dem  Palmzweig  (S.  255). 

*^  Denn  die  Zeichen  D  und  M  im  Felde  des  Denars  mit  der  Aufschrift  COS. 
TERT.  DICT.  ITER.  ÄVGVR.  PONT.  MAX,  die  jetzt  gewöhnUch  nach  Borghesis 
Vorschlag  durch  dmum,  munus  erklärt  werden,  finden  vielmehr  als  Zahlzeichen  ihr 
Oegenbild  in  den  Stempelzeichen  des  L.  Titurius  Sabinns  N.  214,  die  theils  bis  CV 
fortlaafidn,  theils  D  oder  Jlt  bald  allein,  bald  mit  niedrigeren  Züfem  vert>nnden 
setien. 
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Die  Beseichnmigsart  der  Stempel  ist  sehr  mannigfiGdtig:  wir  finden  Wap- 
pen,  besonders  häufig  vom  Bondesgenossenkrieg  an  (N.  170. 175. 181. 
197.  209.  210.  214.  215.  216.  217.  218  o.  s.  w.),  lateinische  Milnzbaoh- 
staben  (zuerst  N.  130^  sodann  häufig),  griechische  Mtlnzbuchstaben  (N.181. 
192.  197.  204.  205.  233.  261.  264);  monogrammatische  Silben  (N.  181. 

209.  230.  264);  einmal  auch  ein  nicht  lautirend;  sondern  graphisch  ent- 
wickeltes Syllabarium  (N.  222);  späterhin;  von  der  Zeit  des  Bundes* 
genossenkrieges  an,  auch  lateinische  Ziffern  (zuerst  N.  196.  197.  209. 

210.  214.  215.  216  u.  s.  w.);  sehr  selten  griechische  (N.  214.  259).  Oft; 
besonders  bei  massenhaften  Prägungen;  sind  auch  mehrere  Bezeichnungs« 
i^eisen  Ton  demselben  Mttnzmeister  gebraucht  worden.  Die  Ursache^ 
wefshalb  in  früherer  Zeit  lateinische  Ziffern  vermieden  wurden;  war  wohl 
die  mögliche  Verwechselung  mit  dem  damals  noch  nicht  ganz  Ter- 
Bchwundenen  Werthzeicfaen.  Aus  ähnlichen  Grtinden  setzte  man  zu  den 
Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  häufig  Puncto  in  verschiedener 
Stellung  und  verschiedener  Anzahl;  nicht  blols  um  die  Zahl  der  Stempel 
zu  vermehren;  sondern  wohl  auch  um  diese  Zeichen  von  den  Aufschriften 
zu  unterscheiden.  In  der  Begel  werden  nur  die  Buchstaben  des  alten 
lateinischen  Alphabets  A  bis  X;  auf  wenigen;  nicht  aber  gerade  beson- 
ders jungen  Sorten  (N.  191.  215.  253)  auch  Y  Z  verwendet 

8.    Vertheilung  der  Aufschriften  und  Münzzeichen  auf  Vorder-  und 

Rückseite. 

Das  Werthzeichen  steht  im  Gold  und  Silber  durchgängig  auf 
der  Vorderseite;  ursprünglich  hinter  dem  Kopf  an  der  am  meisten  in 
die  Augen  fallenden  Stelle.  Auf  der  Bflckseite  haben  dasselbe  nur  drei 
Denare  N.  149. 152. 166;  in  denen  gegen  die  gewöhnliche  Weise  der 
Stadtname  auf  die  Vorder-;  das  Werthzeichen  auf  die  Bttckseite  gesetzt  ist; 
femer  der  Semivictoriatus  N.  13  und  sämmtliche  mit  Q  bezeichnete  Qoi- 
nare  (N.  179;  182. 195);  auch  wie  es  scheint  das  Änderthalbsesterzstttck 
mit  IS  (N.  196).  —  Auf  dem  Kupfer  dagegen  steht  das  Werthzeichen 
regelmälsig  auf  beiden  Seiten;  die  im  Ganzen  seltenen  und  schwer  ge- 
hörig zu  constatirenden  FäUc;  wo  es  nur  auf  der  Vorderseite  sich  findet^ 
wie  zum  Beispiel  auf  dem  Kupfer  des  Q.  Titius  N.  213;  einzehi  nam- 
haft zu  machen;  schien  nicht  erforderlich. 

Der  Gemeindename  steht  in  älterer  Zeit  ohne  Ausnahme  auf 
der  Rückseite  und    zwar  ursprünglich   im  Abschnitt  und  von  Linien 
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eingeschloBsen  y  dio  allm^lioh  yersohwinden.  Späterhin ,  jedoch  nicht 
lange  vor  dem  Verschwinden  desselben  von  den  Münzen  überhaupt,  ist 
derselbe  nach  Gefallen  bald  auf  die  Vorder- ,  bald  auf  die  llttckseito 
gesetzt  worden.  Die  Denare  also,  welche  den  Gemeindenamen  auf  der 
Vorderseite  tragen  (N.  121.  122.  124.  127.  128.  129.  130.  133.  137.  138. 
139. 140. 142. 14G.  147. 148. 149. 150.  152.  154.  15(5.  161.  162.  163.  166. 
171. 173. 179. 197. 202.  204),  können  schon  ans  diesem  Grunde  nicht  zu 
den  ältesten  gezählt  werden.  Wann  der  Name  unstet  geworden  ist, 
UUst  sich  nicht  wohl  bestimmen,  sicher  aber  erst  im  Laufe  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  da  unter  allen  in  dieser  Weise  be- 
schriebenen keiner  das  ältere  U  oder  sonstige  positive  Anzeichen  höheren 
Alters  hat  —  Auf  dem  Kupfer  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  und  aus- 
nahmsweise der  Gemeindename  auf  der  Vorderseite  (N.  127.  135.  163. 
172.  181). 

Die  Formeln  senatus  consulto,  argento  publico  u.  dgl.  m. 
haben  keinen  festen  Platz,  obwohl  sie  in  älterer  Zeit  häufiger  auf  der 
Rück-,  in  späterer  meistens  auf  der  Vorderseite  angetroffen  werden,  ein- 
mal auch  auf  beiden  (N.  262). 

Die  Münzstätten-  und  Mttnzmeisterzeichen  und  Namen 
finden  sich  in  ältester  Zeit  zuweilen  auf  beiden  Seiten  bald  gleich  (so 
die  Münzstättenzeichen  U  N.  11,  CA  N.  15,  P  N.  18,  die  Wappen  Anker 
und  Mefsruthe) ,  bald ,  wie  es  scheint ,  getheilt  (so  U  I  T  N.  1 1 ,  C  I  M 
N.  31),  selten  blofs  auf  der  Vorder-  (N.  11;  einzelne  Wappen),  sehr 
häufig  blofs  auf  der  Rückseite.  Letzteres  ist  späterhin  Regel  und 
die  Rückseite  der  ordentliche  Platz  ftir  Wappen  und  Namen  geworden. 
Im  Silber  steht  der  Münzmeistemame,  so  lange  er  noch  monogrammatisch 
geschrieben  ward,  nie  anders  als  auf  der  Rückseite ;  erst  seit  Name  und 
Wappen  oder  die  vollständigen  drei  Namen  neben  einander  auf  die 
Münzen  kommen,  wird  in  der  früheren  Zeit  regelmäfsig,  späterhin  bis  auf 
die  caesarische  Zeit  hinab  sehr  häufig  Vor-  und  Geschlechtsname  auf 
die  Rück-,  Wappen  oder  Gognomen  auf  die  Vorderseite  gesetzt  —  so 

z.  B.  auf  den  Denaren  N..69  L.  Otp  \  tSlUhom;  N.  79  M.  luni  \  Esels- 
kopf;   N.  56  M.  Atüi  I  Saran^   N.  81  Cn.  Lucr.  \  Trio^  N.  59  Af.  Baebi 

r. 

Q.  /.  I  Tampil,  Durchgängig  sind  beide  Inschriften  selbstständig  ge- 
fafst,  so  dafs  ein  unmittelbares  Zusammenlesen  nicht  nothwendig,  einige 

ji.  r. 

Male  sogar  nicht  möglich  ist  —  so  N.  147  Q.  Lutaii  q(uaesior)  \  Cerco 

JI.  r. 

und  N.  234  C.  Cur,  /(Ums)  \  Trig.    Dafs  Wappen  oder  C!ognomen  einer- 
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und  Vor-  und  Gescblechtsname  andererseits  die  Plätze  wechseln^  finde 
ich  in  älterer  Zeit  nur  anf  einigen,   nicht  allen  Denaren  mit  C  An^ 

r. 

tesU  I  Hund  (N.  55),  späterhin  zum  Beispiel  N.  189  M.FouriL./.\ 

Phüi,  N.  295  L.  Rosci  \  Fabati.  Die  Zusammenschreibung  der  drei 
Namen  auf  derselben  Seite  ist  in  älterer  Zeit  ebenfalls  ungewöhnlich 
(N.  142.  148.  159. 162.  164),  späterhin  häufig.  Die  Setzung  des  ganzen 
Mttnzmeistemamens  auf  die  Vorderseite  scheint  etwa  gleichzeitig  mit 
der  willktLrlichen  Setzung  des  Stadtnamens  aufgekommen  zu  sein:  die 
firühesten  Beispiele  sind  N.  123. 129. 131. 132.  135.  161.  167. 175.  181; 
nachher  findet  es  sich  oft.  —  Auf  dem  Kupfer  ist  dasselbe  Gesetz  wie 
immer  mit  weit  gröfserer  Strenge  durchgeführt  worden:  Wappen  und 
Namen  stehen  hier  fast  ausschliefslich  neben  der  Galeere,  und  haupt- 
sächlich darum  ist  der  Name  auf  dem  Kupfer  sehr  oft  kürzer  als  auf 
dem  Silber  ausgedrückt,  namentlich  das  Wappen  und  das  Cognomen 
oft  nur  auf  dem  Silber  verzeichnet.   Die  wenigen  und  vereinzelten  Ano- 

malien,  wie  auf  dem  As  N.  97  L.  Semp  \  Püio  und  auf  den  Kupfer- 

r. 

Stücken  N.  146  P.  Nerva  zu  verzeichnen  ist  von  keinem  Interesse. 

Die  Arbeiterzeichen  stehen  bald  blofs  auf  der  Vorder-  oder 
blofs  auf  der  Bückseite,  bald  auch  auf  beiden  Seiten,  in  welchem  letzten 
Fall  sie  häufig  correspondiren.  Solche  Doppelzeichen  finden  sich  schon 
auf  einer  der  ältesten  in  dieser  Art  gemarkten  Sorte  (N.  181).  Die  ein- 
zelnen hier  vorkommenden  Variationen  zu  verzeichnen  erschien  über- 
flüssig, da  sich  für  die  Chronologie  daraus  nichts  gewinnen  liefs. 

9.   Gepräge. 

Gepräge  des  Goldes.  Die  Goldstücke  von  537  f.  beweisen, 
dafs  damals  die  wechselnden  Gepräge  noch  nicht  aufgekommen  waren. 
Die  von  Sulla,  Pompeius,  Caesar  gleichen  wesentlich  den  gleichzeitigen 
Silbermtlnzen. 

Gepräge  des  Silbers. 

a)  Denar;  Vorderseite.  Das  ursprtlngliche  Gepräge,  derFranen- 
kopf  mit  Flügelhelm,  hat  sich  bis  weit  in  das  siebente  Jahrhundert 
hinein  unverändert  behauptet.  Unter  den  Denaren,  die  den  Stadtnamen 
auf  der  Bückseite  und  das  Werthzeichen  haben,  finden  sich  nur  sechs 
/  (^  ci  (N.  125.  130.  136. 143. 167. 181),  die  hierin  von  dem  ursprünglichen  Ge- 
präge  sich  entfernen  und  die  meisten  von  diesen  zeigen  zugleich  noch 
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andere  Kriterien  späterer  Entstehung.  Erst  auf  den  Denaren ;  die  den 
Oemeindenamen  verschieben  oder  weglassen ,  wird  der  Kopf  der  Roma 
durch  einen  anderen,  anfangs  noch  in  der  Regel  wenigstens  behelmten, 
aber  willkürlich  gewählten,  sei  es  einer  Gottheit,  sei  es  eines  berühmten 
Vorfahren  des  Münzmeisters  ersetzt;  man  wird  alle  hierin  neuemden 
mit  gutem  Orund  wenigstens  nach  630  setzen  dürfen.  Bis  auf  Sullas 
Dictatur  und  noch  auf  seinen  Denaren  (N.  224)  wiederholt  neben  neueren 
sich  häufig  noch  das  alte  Gepräge  der  Kopfseite;  späterhin  kehrt  es 
aufiier  im  Nachschnitt  (N.  234)  einzig  wieder  auf  dem  Denar  des 
L.  Rutilius  Flaccus  (N.  257).  Dafs  auf  beiden  Seiten  desselben  Denars 
Köpfe  (N.  245.  266.  280.  292)  oder  BUder  (N.  267.  272.  292.  302)  auf- 
treten, der  Unterschied  also  zwischen  Kopf-  und  Bildseite  ganz  ver- 
schwindet, gehört  erst  der  letzten  Zeit  der  Republik  an. 

b)  Denar;  Rückseite.  Dem  ursprünglichen  Dioskurengepräge 
ist  bereits  vor  dem  Aufkommen  der  Wappen,  dem  Abkommen  des  Qui- 
nars  und  der  Reduction  des  Denars  im  J.  537  (S.  299  A.  30)  die  Biga  zur 
Seite  getreten,  zuerst  mit  der  Victoria  (N.  3),  dann  auch  mit  der  Diana 
(N.  7.  8.  23.  29.  36).  Die  freiere  Behandlung  der  Biga,  so  dafs  auch 
andere  Gottheiten  darin  erscheinen,  und  besonders  das  Aufkommen  der 
Quadriga  mit  Jupiter  oder  einer  anderen  Gottheit  scheint  gegen  das 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gefolgt  zu  sein  (vergl.  N.  58.  59  u.  a.  ro.). 
Die  willkürliche  Wahl  der  Rückseite  und  die  offenkundige  Darstellung 
der  GeschleclJtsehren  auf  derselben  beginnt  um  dieselbe  Zeit,  wo  der 
Stadtname,  das  Werthzeichen  und  der  Romakopf  der  Vorderseite  anfangen 
zu  schwanken  und  sich  zu  verändern,  also  etwa  um  das  Jahr  630  — 
die  ältesten  derartigen  Darstellungen  mögen  sein  die  makedonischen 
und  spanischen  Wappen  auf  den  Denaren  des  M.  Metellus  (N.  128)  und 
Q.  Maximus  (N.  129);  die  Wölfin  auf  dem  des  Sex.  Pompeius  Faustulus 
(N.  159);  der  Vertragsschlufs  auf  dem  des  Ti.  Vetnrius  (N.  169);  der 
Attis  auf  dem  des  Getegus  (N.  136) ;  die  Reiterstatuen  und  Ehrensäulen 
auf  denen  des  M'.  Aemilius  Lepidus  (N.  124),  L.  Philippus  (N.  152), 
C.  und  Ti.  Augurinus  (N.  154.  155);  die  Lager-  und  Kampfscenen  auf 
denen  des  T.  Didius  (N.  138),  C.  Servilius  (N.  130)  und  M.  Sergius 
Silus  (N.  162);  die  Galeere  auf  dem  des  Q.  Lutatius  (N.  147);  das  BUd 
des  makedonischen  Philipp  auf  dem  des  Q.  Philippus  (N.  151);  die 
Provocation  auf  dem  des  P.  Laeca  (N.  161);  die  Abstimmung  auf  dem 
des  P.  Nerva  (N.  146).  Jünger  und  seltener  sind  die  der  Gegenwart 
entnommenen  Darstellungen,  wie  die  der  beiden  zum  Getreidekanf  schrei- 
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tenden  Quästoren  651/4  Piso  and  Caepio  (N.  175)  und  der  Itaükerdenar 
mit  Wölfin  und  Stier  (N.  217).  —  Was  die  Fortdaucir  der  älteren  Gepräge  ^/ 
anlangt,  so  erscheinen  die  Dioskaren  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt 
selten;  obwohl  einzeln  immer  noch ;  so  finden  sich  vier  dieser  Denare  mit 
r^htwinkligem  L  (N.  42. 84. 118. 164);  welche  freilich  zum  Theil  doch  im 
sechsten  Jahrhundert  gesehlagen  scheinen;  einer  mit  durchstrichenem 
Denarzeichen  (N.  1 15);  einer  mit  gezahntem  Band  (N.  6;  mit  Bad);  einer 
sogar  unter  den  Denaren  der  Italiker  (N.  216  a).  Länger  behaupten 
sich;  freilich  in  stark  und  mannigfaltig  modifioirter  Gestalt  und  je  länger 
desto  mehr  sich  individualisirend;  Biga  und  Quadriga;  weichen  aber 
ebenfalls  etwa  um  690  —  die  spätesten  Bigen  sind;  abgesehen  von  dem 
nachgemünzten  Denar  des  L.  Flaminius  Ghilo  vom  J.  710;  die  des 
L.  Axius  Naso  (N.  277);  T.  Vettius  Sabinus  (N.  298)  und  Faustus  Sulla 
(N.  263) ;  die  jüngsten  Quadrigen  die  des  M.  Scaums  und  P.  Hypsaeus 
(N.  267.  268)  und  auch  diese  sind;  genau  genommen;  nicht  die  alten 
allgemein  gültigen  Stempel;  sondern  besonders  behandelte  und  besonders 
bezogene  Gepräge. 

c)  Victoriatus.  Das  GteprägC;  von  Haus  aus  eigenthümlich  und 
von  dem  der  übrigen  Silbermünzen  verschieden;  ist  in  der  kurzen  Zeit; 
wo  dieses  Nominal  geprägt  ward;  unwandelbar  dasselbe  geblieben. 

(t)  Quinar  und  Sesterz  sind  in  der  ersten  Epoche  ihrer  Prä- 
gung im  Stempel  dem  Denar  gleich  gewesen;  so  dafs  selbst  mit  der  Biga 
nur  der  Quinar  und  auch  dieser  sehr  selten;  nicht  aber  der  Sesterz  vor- 
kommt Bei  der  Wiederaufiiahme  der  Quinarprägung  um  650  nimmt  er 
anftnglich  mit  dem  Namen  auch  das  Gepräge  des  Victoriatus  an,  das 
die  ganze  Eaiserzeit  hindurch  diesem  Nominal  den  Charakter  giebt; 
obwohl  es  viel&ch  variirt;  einzeln  auch  durch  ganz  abweichende  Vo^ 
Stellungen  ersetzt  wird. 

Noch  mag  hier  schlieislich  der  erblichen  Gepräge  gedacht  werden, 
die  mehrfach  begegnen  (N.  71  und  234;  88  und  157;  90  und  158;  142; 
197 ;  vergl.  N.  51)  und  Beachtung  verdienen;  da  der  Nachschnitt  des  von 
dem  Vater  oder  den  Ahnen  herrührenden  Gepräges  durch  den  Sohn  oder 
den  Abkömmling  nicht  selten  den  Münzen  der  letzteren  einen  Anschein 
V(m  Alterthümlichkeit  giebt;  der  über  ihre  Epoche  leicht  täuscht 

Gepräge  des  Kupfers.  Die  alten  Stempel  sind  hier  mit  weit 
gröfserer  Beständigkeit  festgehalten  worden  als  auf  dem  Silber;  ver- 
muthlich  weil  hier  das  —  bei  dem  Silber  nicht  in  dieser  Weise  vorhan» 


464 

dene  —  Bodürfhirs  die  römische  Scheidemünze  von  der  übrigen  italischen 
augenfällig  zu  unterscheiden  sich  geltend  machte  und  weil  die  Eupfer- 
prägnng  selbst  um  das  J.  680  anfhörtC;  wo  die  vollständige  Willkür  in 
der  Wahl  der  Stempel  erst  aufkam.  Hinzu  kam  endlich  die  weit  ältere 
und  darum  schwerer  wandelbare  Tradition  der  Knpfergepräge.  Doch 
finden  sich  die  kleinsten  Nominale  nicht  selten  mit  gröfserer  Freiheit 
behandelt  So  hat  schon  die  uralte  lucermische  Keihe  (N.  11)  fUr  Sextans 
und  Unze  neben  den  gewöhnlichen  auch  abweichende  Stempel.  So 
findet  sich  mehrere  Male  auf  der  Unze  statt  der  Prora  die  Inschrift  im 
Kranz  (N.  62.  76. 147)  oder  Füllhorn  (N.  1)  oder  zwei  Füllhörner  (N.  185) 
oder  Quadriga  (N.  221)  oder  Elephant  (N.  57)  oder  Hund  (N.  152),  auf 
der  letzten  auch  der  Kopf  des  Saturnus  statt  des  gewöhnlichen;  femer 
auf  dem  Quadrans  des  L.  Opimius  statt  der  Prora  Keule  im  Lorbeer- 
kranz (N.  110)  und  auf  dem  des  Ti.  Veturius  Schabeisen  und  SalbgefSfs 
(N.  169)y  letzteres  ofienbar  weil  der  Quadrans  der  gewöhnliche  Bade- 
pfennig war.  In  der  Zeit  des  Socialkrieges  geht  dies  so  weit^  dafs  von 
den  drei  ungefähr  gleichzeitigen  Münzmeistem  L.  Piso  Frugi  (N.  209), 
C.  Vibius  Fansa  (N.  215)  und  Q.  Titius  (N.  213)  der  erste  den  Quadrans, 
der  zweite  Quadrans  und  Sextans,  der  dritte  gar  Semis,  Triens  und 
Quadrans  mit  ganz  abweichenden  Typen  schlugen  und  sie  alle  nur  den 
höchsten  Nominalen  ihre  alten  Stempel  liefsen.  Umgekehrt  und  ganz 
anomal  hat  Cn.  Blasio  (N.  181)  blofs  auf  dem  As  Tropäon  und  Victoria 
an  die  Stelle  der  Prora  gesetzt  Von  geringerer  Bedeutung  sind  die 
Variationen  der  Asstompel  in  der  letzten  Zeit  der  Kupferprägung,  die 
Verdoppelung  oder  Verdreifachung  der  Galeere  (N.  209.  215.  233)  und 
die  Umgestaltung  des  Januskopfes  selbst  in  Doppelbildnisse  (N.  213. 
231.  233).  —  Ueber  die  anomale  Verbindung  römischer  Denare  und  nicht 
römischen  Kupfers  (N.  139. 170)  wird  später  bei  der  Provinzialmünze 
gesprochen  werden. 

Die  Hoffnung  mag  noch  zum  Schluis  ausgesprochen  werden,  dafs 
eine  genaue  Durcharbeitung  der  republikanischen  Münzen,  namentlich 
der  Denare,  wie  sie  von  einem  erfahrenen  und  besonnenen  Archäologen 
gar  sehr  zu  wünschen  wäre,  in  der  Haartracht,  der  Gewandung,  der 
Behandlung  der  einzelnen  Oöttcrköpfe  und  anderem  noch  manche  chro- 
nologische Kriterien  dereinst  herausstellen  wird,  welche  die  bis  jetzt 
gewonnenen  Ansetzungen  schärfer  und  umfassender  werden  bestimmen 
helfen. 
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10.  Erklärende  Beischriften  zam  GepriLge. 

Erklärende  Beischriften  zu  den  künstlerischen  Darstellungen  sind 
zwar  den  archaischen  Eunstdenkmälem  Übrigens  eigeU;  wie  denn  auch 
auf  den  sehr  alten  aeseminischen  Eupfermilnzen  die  Aufschrift  Volcanom 
dieser  Art  ist;  auf  den  älteren  Münzen  mit  lateinischer  Aufschrift  aber 
sind  sie  im  Ganzen  nicht  anzutreffen ,  offenbar  weil  die  Stetigkeit  der 
Gepräge  hier  Erklärungen  tlberfltLssig  machte.  Dafe  ROMA  nicht  in 
diesem  Sinne  gefafst  werden  darf,  beweist,  von  allem  anderen  abge- 
sehen, schon  die  auf  den  älteren  Denaren  constante  Stellung  des  Wortes 
nicht  neben  dem  Frauenkopf,  sondern  unter  den  Dioskuren.  Erst  mit 
den  willkürlich  gewählten  Stempeln  ergab  sich  für  dergleichen  Auf- 
schriflien  eine  Veranlassung,  die  aber  auch  nicht  sofort  frei  benutzt  ward. 
Unter  den  vor  670  geschlagenen  Denaren  finden  sich  nur  sechs  mit  der- 
artigen Monogrammen  oder  Initialen  (N.  152  mit  0  =  Olhnnog,  N.  174 
mit  A  =  Apollo  und  A3)  =  Laves,  N.  193  mit  luno  Sispes  Mater  ReginOj 
N.  198  mit  Penaies  Publici,  N.  203  mit  Dei  Penates  Publici,  N.  214 
mit  Ä  =  Tatius)  und  sieben  mit  voll  ausgeschriebenen  Wörtern  (N.  141 
QVmiN,  N.  161  PBOVOCO,  N.  173  ROMA,  N.  185  PIETAS,  N.  190 
NVMA  POMPIL,  N.  197  ROMA  VICTRIX,  N.  210  SALVS-,  vergl. 
N.  159).  Alle  diese  Münzen  sind  nicht  besonders  alt  und  namentlich 
die  mit  vollständigen  Beischrift;en  wohl  meistens  erst  um  die  Zeit  des 
Socialkrieges  selbst  geschlagen.  In  späterer  Zeit  werden  dergleichen 
Aufschriflien  immer  häufiger  und  ausftlhrlicher  und  gehen  zuletzt  auch 
auf  Ereignisse  der  jüngsten  Vergangenheit  ein,  wie  zum  Beispiel  auf 
dem  Denar  des  M.  Scaurus  (N.  267).  Gefafst  sind  die  Beischriftien  regel- 
mäfsig  im  Nominativ;  der  Genitiv  ist  selten  (N.  233  NVMAE  POMPILI, 
ANCI MARCI]  N.  273  SALVTIS]  N.  299  CONCORDIAE  oder  CON- 
CORDIAI)  und  sodann  auf  den  unter  oder  bald  nach  Caesars  Tode 
geschlagenen  des  Palikanus  (HONORIS,  LIBERTATIS,  FELICITA- 
TIS)  und  Pansa  (LIBERTATIS,  10  VIS  AXVR).  —  Verwandt,  aber 
nicht  ganz  gleichartig  sind  die  Beischriften,  die  als  dem  dargestellten 
Gegenstand  angehörig  mit  demselben  wiederholt  sind,  wie  SN.  AEMJ" 
LIO.  LEP  auf  N.  124,  M  auf  dem  Schüde  N.  130,  i.  SVLL.  FELL 
Die  auf  N.  224. 

11.  Schrift  und  Sprache. 

Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein  zusammenzustellen,  was  in 

dieser  Hinsicht  die  Münzen  überhaupt  ergeben,  sondern  nur  das  hervor 

30 


466 

zuheben,  was  der  Art  für  chronologische  Untersachungen  zunächst  in 
Betracht  kommt. 

A  ist  eine  auf  den  ältesten  Münzen  im  Stadtnamen  häufige,  jedoch 
bereits  auf  diesen  keineswegs  die  einzige  vorkommende  Form.  Unter 
den  Denaren  des  Borghesischcn  Eabinets,  die  vor  der  Denarreduction 
von  537  geschlagen  sind,  haben  die  vier  incusen,  der  eine  wappen- 
lose und  drei  mit  Wappen  A,  dagegen  sechs  alle  mit  Wappen  oder 
Mtlnzstättenmonogrammen  versehene  A'^;  so  dafs  danach  die  jüngere 
Form  nach  den  Wappen,  aber  vor  537,  also  seit  den  ersten  Decennien 
des  sechsten  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen  sein  mufs.  Dazu 
stimmt  sehr  gut,  dafs,  abgesehen  vom  Stadtnamen,  die  ältere  Form  A 
den  romischen  Familienmünzen  fremd  ist  und  mit  einziger  Ausnahme 
der  sehr  alten  Reihen  mit  CA  (N.  15)  und  KA  (N.  Iß)  schon  in  den 
monogrammatischen  und  sonst  ältesten  Aufschritlen  keine  andere  an- 
gewendet wird  als  die  gewöhnliche,  selbst  da  nicht,  wo  der  Städte- 
name die  ältere  bewahrt.  Demnach  kann  aus  dem  Vorkommen  des 
jüngeren  A  chronologisch  nichts  gefolgert  werden;  wohl  aber  ist  es 
ein  Zeichen  hohen  Alters,  wenn  auch  nur  der  Stadtname  die  ältere 
Form  aufzeigt.  Dies  ist  der  Fall  theils  auf  der  Mehrzahl  der  notorisch 
ältesten  noch  nicht  mit  dem  vollen  Münzmeistemamen  bezeichneten  Auf- 
schriften, theils  unter  den  späteren  auf  den  meisten  Dioskurendenaren 
(N.  55.  56.  65.  77.  78.  97),  selbst  auf  zweien,  die  das  gewöhnliche  L 
haben  (N.  42.  84)  und  auf  einigen  der  ältesten  Bigati  (N.  54,  57[?].  90); 
späterhin  kehrt  A  nicht  wieder^)  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Denars 
der  Italiker  (N.  217),  so  dafs  diese  Form  aus  der  Münzschrift  —  denn  in 
der  vulgären  hat  sie  bekanntlich  sich  behauptet  —  wahrscheinlich  schon 
im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  verschwunden  ist.  —  Die  übrigen 
seltenen  Nebenformen  des  A  (N.  2),  namentlich  das  hie  und  da,  beson- 
ders in  Monogrammen  auftretende  zuweilen  wohl  gräcisirende  A  (N.  27. 
51.  57.  80.  165.  174.  221),  sind  chronologisch  ohne  besonderes  Interesse. 

'^)  ROMA  incus  4.57,  4.47,  4.46,  4.45;  nicht  inous  ohne  WM)pen  4.47 
(ein  zweiter  Denar  dieser  Art  von  4.63  Qr.  hat  ROMA);  Anker  4.36;  Halbmond 
4.65;  Lorbecrzweig  4.62  Gr.  —  ROMA  Caduoeu8  4.51  (ein  anderer  von  4 . 20  Gr. 
ROMA);  Halbmond  (C)  4.23;  Keule  4.30;  Mefsrnthe  4.40;  spanisches  Schwert 
4.45,  4.37,  Roma  im  Monogramm  4.35  Gr. 

*^)  Denn  N.  119  ist  sehr  zweifelhaft;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  über 
die  auf  etwas  vemutzten  Stücken  schwer  unterscheidbaren  Formen  dieses  Buch- 
stabens vielfältig  schwanken.  Ueber  die  Asso  schweige  ich  lieber,  da  das  mir  su 
Gebote  stehende  Material  hiefür  nicht  ausreicht 
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K  findet  sich  nur  vor  a  in  Ka  (N.  16)  neben  Ca  (N.  15);  wenn 
jenes  nicht  griechisch  ist  wie  N.  12,  und  in  Kaleni  (K  285);  vergl.  Palikamu 
auf  sämmtlichen  Denaren  des  Münzmeisters  dieses  Namens  unter  Caesar. 

U  statt  L  tiberwiegt  in  der  früheren  Zeit:  es  steht  auf  den  lucerini- 
flchen  Münzen  (N.  11),  in  den  Bindungen  =i?  (N.  26),  CA'  (N.38),  W  (N.52), 
BA^  (N.  60),  H?  (daneben  H?  N.  28),  ferner  in  C.  AL  (N.  35),  L.  Antes. 
Grog.  (N.  103),  M.  Atili  Saran.  (N.  56),  L.  CoU.  (N.  65),  P.  Blas.  (N.  66), 
P.  Sula  (N.  68),  L.  Cup.  (N.  70),  Flaus  (N.  72),  L.  H.  Tub.  (N.  76),  L.  Li 
(N,  77),  Cn.  Lucr.  Trio  (N.  81);  L.  Mamüi  (N.  83),  C.  Pluti  (N.  92), 
M.  Pore.  Laeca  (N.  113),  endlich  in  M.  Baebi  Q.  f.  TampiL  (N.  59),  L.  Sauf. 
(N.  96)  und  L.  Semp.  Pitio  (N.  97),  auf  welchen  drei  Denaren  aber  einzeln 
auch  L  statt  des  gewöhnlicheren  U  erscheint.  In  späterer  Zeit  kehrt  U 
wieder  in  dem  Denar  des  C.  Serveil  (N.  130),  auf  einigen  Exemplaren  von 
M.  Fan.  L.  Grit.  (N.  223)  und  besonders  in  Bindungen:  so  \A/  zuweilen 
neben  FLAC  (N.  120),  BA^  neben  W-ACILI  (N.  122),  SVA  wechselnd 
mit  SV.A  neben  dem  Vornamen  L.  auf  den  Assen  des  Dictators  Sulla 
(N.  224).  —  Aber  auch  L  findet  sich  schon  früh:  aufser  den  eben  an- 
geführten fünf  Sorten,  auf  denen  im  Monogramm  oder  frei  diese  Form 
mit  U  wechselt,  ist  L  constant  in  dem  Monogramm  R  (N.  20)  und  in  den 
Aufschriften  Q-L-C  (N.42)  und  Q-MARC-LIBO  (N.  84),  die  sowohl 
in  allem  Uebrigen  wie  auch  namentlich  in  dem  tK  im  Stadtnamen  durch- 
aus der  ältesten  Weise  folgen  und  nicht  wohl  in  das  siebente  Jahr- 
hundert gesetzt  werden  können.  Auch  TL  (N.  41),  C-  TER  •  LVC  (N.  164) 
und  einige  andere  Sorten  können  gleichen  Alters  sein;  LX  (N.  30)  ist 
unklar.  Wenn  also  auch  im  sechsten  Jahrhundert  U  ebenso  entschieden 
überwog  wie  im  siebenten  L,  so  geht  doch  aus  dem  Gesagten  henror, 
dafe  diese  Buchstabenform  keineswegs,  am  wenigsten  in  der  Bindung 
ein  untrügliches  chronologisches  Kennzeichen  ist. 

O  ist  häufig  auf  den  älteren  Münzen  kleiner  als  die  übrigen  Buch- 
staben ähnlich  wie  in  dem  älteren  griechischen  Alphabet;  chronologisch 
ist  damit  aber  nicht  viel  anzufangen,  da  dies  kleine  o  auch  im  sieben- 
ten Jahrhundert  noch  vorkommt,  zum  Beispiel  sehr  entschieden  auf  dem 
Denar  N.  124. 

P  mit  rechtem  Winkel  ist  gleichfalls  den  älteren  Münzen  vorzugs- 
weise eigen,  aber  nicht  ausschliefslich ;  so  findet  es  sich  noch  auf  ein- 
zelnen Denaren  des  Lentulus  (N.  204)  und  des  Metellus  Pius  (N.  244). 
Das  geschlossene  P  der  späteren  Zeit  ist  den  Münzen,  von  einzelnen  rer^ 

nachlässigten  abgesehen,  durchgängig  fremd. 

30* 
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Y  begegnet  anfscr  in  einigen  Al|)habeton  (S.  459)  lediglich  in 
Ypsae  (N.  2ti8);  häufiger  steht  daftir  u,  80  ebendaselbBt  Hupsaeus  (N.  267), 
Erue  (N.  281),  SibxMa  (N.  289). 

Zahlzeichen.  Das  Zeichen  für  fünfzig  ist  \  (N.  9.  209.  248) 
oder  ±  (N.  222.  224.  230.  233.  236.  246.  249.  250.  251.  258.  264).  Die 
zweite  Form  kommt  erst  auf  den  nach  670  geschlagenen  Denaren  vor,  seit- 
dem aber  weit  häufiger  als  die  erste  und  noch  auf  den  Denaren  Caesars. 
L  als  Zahlzeichen  ist  der  republikanischen  Epoche  gänzlich  unbekannt; 
es  begegnet,  so  viel  ich  weife,  znerst  auf  den  in  Lngndunum  geschlagenen 
Qninaren  des  M.  Antonius.  —  Die  subtractive  Verwendung  der  Ziffern 
ist  im  Qanzen  nicht  gerade  häufig;  doch  finden  sich  einzelne  Beispiele 
dieser  Art  besonders  vor  X  '*)  und  C  "),  seltener  vor  V  •*) ,  höchst  selten 
vor  L"). 

Durchstreichung  der  als  Zahlzeichen  verwendeten  Buch- 
staben zur  Differenzirung  von  den  entsprechenden  in  gewöhnlicher 
Geltung  auftretenden  Zeichen.  Auf  den  Münzen  findet  sich  in  dieser 
Geltung  nur  X  oder  ♦;  V  und  IIS  werden  in  dem  Zeitraum,  dem  die 
Durchstreichung  eignet,  auf  den  Münzen  nicht  gebraucht  und  auf  XVI 
and  S  ist  dieselbe  nicht  angewandt  worden.  —  Die  Durchstreichung 
mufs,  da  sie  auf  drei  Denaren  (N.  103.  113.  130)  neben  U  vorkommt, 
etwas  früher  aufgekommen  sein  als  das  rechtwinklige  L,  also  vermuth- 
lich  kurz  vor  600**).  Sie  findet  sich  sodann  häufig  auf  den  Denaren 
der  ersten  zwei  Drittel  des  siebenten  Jahrhunderts  von  N.  1(K)  an;  doch 
•  steht  in  dieser  Zeit  X  ungefähr  eben  so  oft  (N.  108. 120.  121.  125.  126. 
185.  137,  139.  140.  142.  144.  148.  149.  150. 154. 157. 158. 159. 161. 164. 
165.  166.  169.  173.  199.  216.  217)  und  nur  gegen  das  Ende  des  sieben- 
ten Jahrhunderts,  wo  die  Setzung  dos  Werthzeicbens  eigentlich  aufge- 


M)  MX  Bursio  (Ricoio  oat  p.  102);  IX  Gens.  Lim.  Crep.  (das.  p.  79),  TituriuA 
(das.  p.  192);  XIX  Silanus  (das.  p.  126);  XXIX  (dcfsgl.);  XXXXIX  Farsuloius 
(das.  p.  91);   LXXXIX  (dcfsgl.);  CXXIX  Ti.  Claudius  (das.  p.  Gö). 

•«)  XXC  L.  IMso  (das.  p.  67);  XCIII  (Farsulcius  (das.  suppl.  p.  10);  XCIII, 
XCV,  XCVIII  (dofsgl.);  VIC  1\  Claudius  (daa.  p.  6Ö);  VC  (dofsgi.). 

*>)  IV  Bursio  (das.  p.  102),  Satrionus  (das.  p.  180);  XIV  (doCsgl.);  LXIV 
Luoretius  Trio- (das.  p.  132). 

*')  XLI  Farsulcius  (das.  suppl.  p.  10).  Die  oben  angoftibrten  Münzon  des 
Antonius  haben  XL  und  XLI. 

M)  Cavciloni  rip.  p.  106  setzt  den  Anfang  des  Durchstrciohens  schon  560 
weg«n  dos  Donars  N.  115;  aber  bei  dor  vOUigon  Ungowifsheit  der  fipooho  desselben, 
Mioh  nach  Cavodonis  eigenem  Urtheil,  ist  diese  Annahme  unbogrttndot 
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hOrt  hat;  ist  dasselbe,  wo  es  noch  vorkommt  (N.  242.  256),  beständig 
durchstrichen.  Es  dürfen  danach  die  Stücke,  aaf  denen  das  quer  durch- 
strichene  Denarzeichen  erscheint,  mit  gutem  Grunde^em  siebenten  Jahr- 
hundert beigelegt,  nicht  aber  darf  diese  Regel  umgekehrt  werden.  — 
Auch  findet  sich  0  mit  horizontalem  (N.  230)  und.  M  mit  perpendicu- 
lärem  Durchstrich  (N.  214),  wahrscheinlich  für  500  und  1000. 

Interpunction  pflegt  nicht  leicht  zu  fehlen;  doch  sind  S  A/ra 
(N.  54)  und  Au  Ruf  (N.  58)  fortlaufend  geschrieben.  Bemerkenswerth 
ist  noch  die  trotz  der  Ligatur  beibehaltene  Interpunction  in  QOMP 
(N.  93). 

Bindungen  sind  auf  den  Münzen  für  gewisse  Aufschriften  an- 
fänglich nothwendig  gewesen  (S.  455)  und  zur  Baumersparung  immer 
beibehalten  worden.  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  von  der  späteren 
Regel  jeden  Buchstaben  in  der  Bindung  gesondert  hervorzuheben,  also 
zum  Beispiel  T  nicht  als  Ligatur  von  T  und  I  gelten  zu  lassen,  wenn 
nicht  der  Mittelstrich  verlängert  wird,  sieb  auf  den  Münzen  Ausnahmen 
finden:  so  POPF  (N.  275),  PILI  (N.  183),  CN"L  neben  CI\FO\^  (N.  133); 
A^  =  Metel  ebendaselbst 

Abkürzungen.  Hinsichtlich  der  Vornamen  gelten  die  gewöhn- 
lichen Regeln;  nur  mag  bemerkt  werden,  dafs  auf  den  Münzen  wie 
überhaupt  in  älterer  Zeit  S.  =  Spuriusy  dagegen  Sx.  (N.  47)  oder  Sex. 
(N.  106.  159)  =  Seatus  ist  —  Wenn  die  Nomina  und  Cognomina  nicht 
voll  ausgeschrieben  werden,  schliefsen  sie  gewöhnlich  consonantisch**); 
doch  finden  sich  zahlreiche  Ausnahmen  besonders  in  älterer  Zeit,  z.  B. 
Afra(nius)  (N.  54),  Aufrelius)  (N.  21),  CaefcUius)  (N.  62),  DofmiHus) 
(N.  40)  und  DomifHusJ  (N.  139),  Pofmpeius)  (N.  159),  Vetufrius)  (N.  169); 
femer  lAcifnus)  (N.  199),  Limetafnus)  (N.  230),  MefteUus)  (N.  24)  und 
MetefHusJ  (N.  131),  Salinaftor)  (N.  238),  Si/a(fiw)  (N.  139),  TofdiUus) 
(N.  29),  Torquaftus)  (N.  150),  Trigefminus)  (N.  71),  Uni(manu8 [$J) 
(N.  63). 

E,  I,  El  wechsehi  auf  den  Denaren  des  siebenten  Jahrhunderts; 
so  finden  wir  Opemi  auf  den  ältesten  Münzen  (N.  45),  nachher  Opeimi 
(N.  110.  111.  112);  Domeftius)  und  DomifHus)  (N.  105);  Deidi  (N.  138); 
preimus  (N.  291);  Preivemum  neben  Priv—  und  Ptev—  (N..267).  So 
noch  in  caesarischer  und  nachcäesarischer  Zeit  leibertaa,  Gösset  (natür- 
lich nicht  Nominativ,  sondern  Genitiv)  u.  a.  m. 


^)  Borghesi  dec.  1,  9  p.  26;  BoU.  Nap.  4,  47. 
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I  über  die  Linie  hinausgeführt  zur  Bezeichnung  des  langen  t  findet 
sich  ein  einziges  Mal  auf  dem  Denar  des  Calidius  (N.  133).  Auf  den 
Mttnzen  des  P.  Accoleius  Lariscolus  etwa  vom  J.  711  steht  ab  und  an 

larIscolvs").  • 

I  und  V:  Maxsumus  (N.  247)  durchgängig;  Craasupes  selten  neben 
dem  gewöhnlichen  Crassipes  (N.  237). 

O  statt  V  findet  sich  in  diesen  Münzen  nirgends;  Mio  (N.  170) 
ist  ganz  unbeglaubigt  und  könnte ,  wenn  es  richtig  sein  sollte ,  nur  als 
vereinzelte  etwa  provinziale  Wiederaufnahme  einer  längst  abgekommenen 
Schreibweise  angesehen  werden.  Dagegen  erregt  FOV.  =  Folvfius)  — 
was  gewöhnlich,  aber  sicher  unrichtig  Foulv{ius)  aufgelöst  wird  — 
neben  Fidfvius)  (N.  133)  kernen  Anstofs.  In  CLOVLI  (N.  179)  hat  V 
ohne  Zweifel  urspillnglich  wenigstens  consonantische  Geltung  gehabt  Wo 
der  Furiemame  vorkommt,  wird  er  entweder  mit  ou  (N.  183. 237)  oder  mit 
dem  accentuirten  u  (N.  286,  vergl.  N.  73)  geschrieben.  Auch  in  Bruti  auf 
Münzen  des  D.  Brutus  710/1  «steht  über  dem  u  ein  Punct^').  Das  Zeichen 
über  u  in  Musa  (K.  293),  das  ebendaselbst  auf  Musarum  fehlt,  ist  wohl  mit 
Recht  fUr  das  der  griechischen  Langvocale  erklärt  worden.  —  Noch  mag 
erwähnt  werden,  dafs  das  Syllabarium  des  Bursio  (N.  222)  V  sowohl  als 
Consonanten  wie  als  Vocal  statuirt  und  demgemäfs  VA,  VE,  VI,  VO,  • 

VV  bildet'^. 

AI,  Ol.  Auf  den  älteren  Münzen  findet  sich  nur  ae,  zum  Beispiel 
in  Mae,  Baebi,  Paetus,  Laeca,  Caepio  u.  s.  w.;  die  Beispiele  fUr  ai  ge- 
hören wahrscheinlich  alle  dem  siebenten  Jahrhundert  an  (Aimilia  [N.  275] ; 
CtUsar  [N.  106];  Concor diai  [N.  299]).  Einmal  findet  sich  aei  in  Caei- 
eiani  (N.  176).  —  Dagegen  begegnet  Coü  N.  65,  Coel  erst  N.  280. 

XS  begegnet  auf  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts  {Max- 
sumus  [N.  247];  Assius  [N.  277]);  erst  der  späte  Denar  N.  275  hat 
öfter  Alexandrea  als  Alexsandrea,  Schreibungen  wie  Sex,  Max,  Sax 
entscheiden  nicht. 

Consonantengemination  mangelt  auf  den  älteren  Münzen: 
Cina  (N.  67),  Cota  (N.  126),  Geli  (N.  144),  Püipus  (N.  151),  Reni  (N.  95[?]), 
Saran  (N.  56),  Sisena  (N.  137),  Sula  (N.  68),  Varo  (N.  51);  einzehi 
indefs  auch  noch  auf  Münzen  aus  sullanischer  Zeit:  Sula  (N.  224)  auf 
den  Assen,  während  die  Denare  und  Goldstücke  durchaus  Sulla  haben; 

M)  Borghesi  dec.  7,  10  p.  44. 

••)  Cavedoni  sagg.  p.  173  nach  zwei  Exemplaren. 

•')  VE,  VI,  VV  in  Riccios  Katalog. 
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MemUi  (K.  226),  vielleicht  auch  Alio  (?)  aaf  dem  Kupfer  neben  Mi  dea 
Denars  (N.  170).  Unter  den  vor  670  geschlagenen  Münzen  findet  sie 
sich  auf  folgenden:  Mi  (N.  170),  Cassi  (N,  134.  176),  Flacci  (N.  194), 
Heretmi  (N.  185),  MaU  oder  MaUe^  (N.  173),  Memmi  (N.  153.  188.  202), 
MeUÜus  (N.  127. 128),  Natta  (N.  158),  Philippus  (N.  152),  BuUi  (N.  208), 
r«A'  (N.  166). 

Vocalgemination  findet  sich  nur  in  Feelix  neben  F<f&r  auf  den 
Denaren  des  Fanstns  Sulla  (N.  263)  und  auf  den  nach  Caesars  Tode 
geschlagenen  des  C.  Numonins  Yaala  (vergl.  L  N.  91;  Orelli-Henzen 
n.  5310).  Die  letztere  Familie  scheint  im  Eigennamen  die  damals  sonst 
abgekommene  Schreibweise  festgehalten  za  haben. 

Aspiration  nach  c  p  t  fehlt  anf  den  älteren  Mfinzen:  Cetegw 
(N.  136),  COo  (N.  142),  wofür  der  gleichartige  Denar  vom  J.  710  ChUo 
setzt,  Pilipus  (^.  151),  Tampü  (N.  59),  Talna  (N.  80;  Thalna  die  capit. 
Fasten);  was  sich  später  in  solchen  Wörtern,  denen  nach  der  neueren 
Orthographie  das  h  unzweifelhaft  zukam,  nicht  wiederholt  —  triumpua 
und  Graectis  freilich  finden  sich  noch  auf  caesarischen  und  augustischen 
Münzen.  Auf  den  vor  670  geschlagenen  Denaren  begegnen  folgende 
Beispiele  der  Aspiration:  Pldlippus  (N.  152),  Phili  (N.  183),  Pulcher 
(N.  178),  Thermus  (N.  189),  Thorius  (N.  193);  vergL  Brocckus  (N.  286), 
wo,  ähnlich  wie  bei  Pulcher  und  Thorius^  die  Aspiration  in  ursprüng- 
lich lateinischen  Stämmen  auftritt  Keine  dieser  Münzen  scheint  vor 
650  geschlagen.  —  Ypsaeua  neben  Hupsaeus  auf  den  Denaren  vom 
J.  696  (N.  267.  268)  ist  seltsam. 

Der  Abwerfung  von  m  und  s  im  Auslaut  gehört  wahr- 
scheinlich die  auf  den  Münzen  wie  in  den  Inschriflien  der  republikanischen 
Zeit  gewöhnliche  Schreibung  des  Nominativs  der  zweiten  Declination 
mit  f  statt  iu8  an,  da,  wie  aus  der  Vergleichung  griechischer,  oskischer 
und  lateinischer  Formen  gezeigt  werden  kann,  die  Aussprache  hier  ur- 
sprünglich zwischen  tos,  iua,  üsj  i$  geschwankt  hat  und  daher  zu  der  Zeit, 
wo  das  schliefsende  s  nicht  geschrieben  zu  werden  pflegte,  die  Schrei- 
bung mit  t  sich  natürlich  ergab,  während  auf  dem  Wege  der  Abkürzung 
man  kaum  zu  ihr  gelangt  sein  kann.  Später  scheint  jene  Schreibweise 
als  erstarrte  längere  Zeit  festgehalten  zu  sein :  Nominative  auf  ius  finden 
sich  nur  auf  drei  vor  670  geschlagenen  Denaren  Acutus  (N.  123),  Tho- 
rius (N.  193)  und  Vibius  (N.  215),  so  dafs  diese  Neuerung  nicht  vor 
dem  Bundesgenossenkrieg  aufgekommen  zu  sein  scheint.  Einzeln  stehen 
das  seltsame  Lare  (N.  174),   freilich  im  Monogramm,  und  Albinu  auf 
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Denaren  des  J.  711;  ferner  iieru  auf  Denaren  von  SaUa  (N.  224)  und 
eaptu  auf  denen  des  Scaams  (N.  267)  vom  J.  696. 

12.   Fabrik. 

Die  Aaszahnang  des  Randes,  die  Tacitns  neben  der  Biga 
als  cbarakteristiscbes  Kennzeichen  des  republikanischen  Denars  gegen- 
über dem  kaiserlichen  hervorhebt,  hat  lange  Zeit  als  ein  sicheres  Kenn- 
zeichen besonders  hohen  Alters  gegolten,  während  es  doch  sich  damit 
gerade  umgekehrt  verhält  Unter  den  .vor  670  geschlagenen  Denaren 
kommen  nur  ftinf  gezahnte  vor,  von  denen  der  eine  (N.  199)  den  Gen- 
soren  des  J.  661/2  gehört,  die  vier  übrigen  des  L.  Cotta  (N.  200), 
L.  Scipio  Asiagenus  (N.  201),  L.  Memmius  (N.  202)  und  L.  Snlpicius  C.f. 
(N.  203)  nach  allen  sonstigen  Kriterien  auf  keinen  Fall  bedeutend  älter 
und  füglich  jünger  sein  können.  Auch  von  dem  gezahnten  Denar  mit 
dem  ursprünglichen  Dioskurengepräge  und  dem  Badwappen  (N.  6)  ist 
nicht  abzusehen,  warum  er  nicht  nach  661  in  Rom  geschlagen  sein 
kann*'),  da  ja  noch  die  Italiker  mit  gleichem  Stempel  geprägt  haben 
(S.  463).  Da  nun  das  in  jeder  Beziehung  singulare  Auftreten  jener 
Censoren  neben  fünf  verschiedenen  sämmüich  mit  gezahntem  Rande 
prägenden  Münzmeistem  auf  irgend  welche  durch  sie  aufgebrachte 
Neuerung  im  Münzwesen  hinweist ,  so  wird  die  Auszahnung  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Censur  des  Grassus  zurückgeführt  werden  dürfen; 
denn  dafs  zunächst  Crassus  der  Urheber  dieser  Prägung  ist,  deutet  die 
durchgängige  Voranstellung  seines  Namens  vor  dem  des  Domitius  an.  — 
Fortgedauert  hat  diese  Prägweise  bis  gegen  das  Ende  der  Republik. 
Die  gezahnten  Denare  des  L.  Roscius  Fabatus  (N.  295)  und  andere 
zuerst  im  Schatz  von  Cadriano  vorkommende  (N.  276.  283.  285.  287. 
298.  300)  sind  wahrscheinlich  alle  nach  680  geschlagen;  die  jüngsten 
scheinen  die  des  M.'  Aquillius  (N.  276)  und  des  C.  Hosidius  Oeta 
(N.  287),  da  diese  Münzmeister  bereits  sich  den  Triumvimtitel  beilegen.  — 
Uebrigens  ist  die  Auszahnung  des  Randes  zu  keiner  Zeit  Regel  ge- 
wesen, vielmehr  immer  daneben  und  häufiger  in  gewöhnlicher  Weise 
gemünzt  worden.  Aufserhalb  Rom  scheint  diese  künstlichere  Prägweise 
überhaupt  nicht  angewandt  und  alle  Serrati  aus  der  hauptstädtischen 

*«)  So  urtheilt  richtig  Friedländer  (KOhne  Ztsohr.  2,  186).  Cavedoni  (ripost 
p.  178)  irrt  darflber  wie  überhaupt  über  das  Alter  der  serraii,  die  ihm  etwa  mit  600 
beginnen. 
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Münzstätte  hervorgegangen  zu  sein.  —  Noch  «teht  wahrscheinlich  mit 
dieser  Prägweise  in  einem  gewissen  Zusammenhang  ^  dafs  der  Denar- 
schrötling  in  der  ältesten  wie  in  der  spätesten  Prägperiode  gewöhnlich 
klein  und  dick;  in  der  mittleren  Zeit  grOiser  und  flacher  gemacht 
wurde  **). 

Die  Stempelyertanschungen  sind,  so  weit  mir  dergleichen 
vorgekommen  sind,  mit  angefahrt  worden^  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
gewöhnlich  gleichzeitige  Stempel  falsch  combinirt  worden  sind.  Frei- 
lich bleibt  es  immer  bedenklich  dergleichen  Münzversehen  oder  Münz- 
fiÜBchuBgen  fbr  chronologische  Folgerungen  zu  benutzen. 

Von  der  Gleichartigkeit  der  Fabrik  ist  in  der  folgenden 
Zusammenstellung  im  Ganzen  wenig  Gebrauch  gemacht,  obwohl  die  Ur- 
tibeile  erfahrener  Münzkenner;  namentlich  CavedoniS;  ttber  dergleichen 
Analogien  vielfältig  angeführt  worden  sind.  Wer  da  weifS;  wie  oft 
Vorder-  und  Rückseite  derselben  Münze  nichts  weniger  als  gleichartig 
erscheinen  und  wie  unzählige  Male  die  auf  solche  Aehnlichkeiten  ge- 
gründeten Urtheile  der  tüchtigsten  und  besonnensten  Münzkenner  durch 
die  Funde  völlig  umgestofsen  worden  sind,  wird  es  billigen,  dafs  auf 
diesem  schlüpfrigen  Boden  mit  der  grö&ten  Zurückhaltung  vorgegangen 
wurde. 


^)  Borghesi  dec.  1,  1  p.  8.    Unter  den  Denaren  von  L.  Sulla  und  L.  Manlins 
finden  sich  Schrötlinge  beider  Art.    Cavedoni  ripost  p.  177. 


VERZEICHNISS. 


Uas  nachfolgende  Verzeicbnifs  umfaiBt  sämmtliche  von  d&t  römi- 
schen Gemeinde  von  Abschaffang  des  LibralfafseB  um  den  Anfang  des 
ersten  punischen  Krieges  an  bis  znm  J.  d.  St  704  geschlagenen  Mttnzen, 
selbstverständlich  unter  Beseitigung  der  aus  alter  Fälschung  oder  bar- 
barischer Nachprägung  herrührenden,  dagegen  mit  Einschlufs  der  wäh- 
rend des  Insurrectionskrieges  von  den  Italikem  geprägten  Münzen,  nebst 
angehängter  kurzer  Uebersicht  der  von  705  bis  711  thätigen  Münzmeister. 
Die  Ordnung  ist  in  dem  Sinne  eine  chronologische;  als  die  Münzen  einer 
Emission  möglichst  vereinigt  und  im  Ganzen  die  Emissionen  nach  der 
Zeitfolge  gestellt  sind.  Indels  ist  eine  in  der  That  die  Jahrfolge  der 
Emissionen  auch  nur  annähernd  wiedergebende  Anordnung  der  Münzen 
nicht  blofs  fUr  jetzt  unmöglich,  sondern,  wenn  nicht  ganz  ungeahnte 
glückliche  Entdeckungen  eintreten  sollten,  auch  von  der  Zukunft  nicht 
zu  erwarten ;  die  scheinhafte  Herstellung  einer  solchen  Reihenfolge  aber, 
die  auf  jedem  Schritt  das  Mögliche  als  ein  Gewisses  und  Erwiesenes 
vorträgt  und  durch  die  der  Ordner  immer  sich  selber  täuscht,  um  so- 
dann Andere  weiter  zu  täuschen,  ist  absichtlich  vermieden  worden.  Das 
aber  schien  ausftlhrbar  und  nützlich  die  Münzen  theils  nach  den  Funden, 
theils  nach  sonstigen  Alterskriterien  in  gewisse  Gruppen  zusammenzu- 
fassen, deren  eine  jede  innerhalb  engerer  Zeitgrenzen  beschränkt  ist. 
Die  hiebei  hauptsächlich  zu  Grunde  liegenden  Momente  zeigt  die  fol- 
gende Uebe^icht: 

N.    1  —  4  ohne  Münzzeichen 

N.    5 —  9  mit  blofsen  Wappen }  theilweise  vor  537. 

N.  10 — 19  mit  Münzstättennamen 

N.  20 — 30  mit  reichlich  uncialen  Assen .... 

N.  31  —  34  mit  Victoriaten f  nach  537  bis   etwa 

N.  35 — 52  mit  Monogrammen  oder  an  das  Mo-  (      560 — 580. 

nogramm  grenzenden  Aufschriften 
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der  Mehrzahl  nach 
550—600. 


fang  des  7.  Jahr- 
hunderts. 


der  Mehrzahl  nach 
aus  dem  ersten 
Drittel  des  sie- 
benten Jahrh. 


N.    53 —  99  mit  vollständigen  Milnzmeistemamen 

neben  Stadtnamen  und  Werthzeichen 
(X),  übrigens  aber  in  Gepräge  (Easto- 
ren^  Biga,  Quadriga);  Schrift  und  sonst 
ohne  wesentliche  Neuerungen.  .  .  . 
N.  100 — 115  ebenso,  aber  mit  Werthzeichen  ^  und 

meistentheUs  mit  L /  ^°^®  ^^^  ^•'.^' 

N.  116 — 120  ebenso,  aber  mit  Werthzeichen  XVI 

und  L 

N.  121 — 169  mit  Münzmeistemamen  neben  Stadt- 
namen und  Werthzeichen,  zugleich 
aber  mit  Spuren  späterer  Entstehung 
(L  oder  Gemination  der  Consonanten 
oder  verändertem  Gepräge  oder  ver- 
schobenem Stadt-  und  Münzmeister- 
namen, einzeln  auch  schon  mit  Stem- 
pelzeichen)    

N.  170 — 195  mit  Münzmeistemamen  ohne  Stadt- 
namen oder  ohne  Werthzeichen  oder 
ohne  beides;  Stempelzeichen  häufig 
N.  196 — 220  um  die  Zeit  des  Bundesgenossen- 
krieges, jüngste  fäsulanische  Denare 

N.  221—240  (Montecodruzzo) 667—673. 

N.  241—259  (Roncofreddo  und  Frascarolo)  ....   673—685. 

N.  260—300  (Cadriano) 680—704. 

N.  301 — 305  zweifelhaft,  ob  kurz  vor  oder  bald  nach  704  geschlagen. 
Innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  sind  die  Münzen  meistens  einfach 
alphabetisch  nach  den  Münzmeistem  geordnet,  in  den  späteren  Ab- 
schnitten auch  wohl  die  chronologisch  fest  bestimmbaren  vorangestellt  — 
Freilich  giebt  es  Stücke  genug,  über  deren  Epoche  bei  scheinbar  wider- 
sprechenden oder  gänzlich  mangelnden  Alterskriterien  ein  sicheres  Urtheii 
auch  nur  im  Allgemeinen  zu  erreichen  nicht  gelungen  ist  und  denen 
der  Platz,  da  sie  schliefslich  doch  irgendwo  einzureihen  waren,  gewisser^ 
malsen  aufs  Gerathewohl  angewiesen  werden  mufste.  Aber  im  Allge- 
meinen wird  man  hier  beisammen  finden,  was  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Münzkunde  als  zusammengehörig  und  gleichzeitig  erkannt  ist,  hof- 
fentlich ebenso  zum  Aerger  der  Dilettanten,  die  mit  den  Münzen  spielen, 
nicht  aus   ihnen   lernen   wollen,   wie   zum   Frommen  des   ernstlichen 


der  Mehrzahl  nach 
aus  dem  2.  Drittel 
des  7.  Jahrh. 

660—669. 
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Forschers  y  den  es  stört  und  irrt  Denare  ans  Giceros  nnd  Caesars  Zeit 
zwischen  denen  der  hannibalischen  zu  finden  und  der  fast  fUr  jeden 
einzelnen  Zweck  den  ganzen  Milnzschatz  durchzumustern  genöthigt 
ist  —  Das  Verzeichnifs  enthält  die  folgenden  Rubriken : 

1.  Ordnungsnummer,  woneben,  wo  es  thunlich  war,  die  Zeitbe- 
stimmung nach  varronischen  Jahren  Roms  in  Klammem  beigefügt  ist. 

2.  Gemeindename  oder  sonstige  MUnzlegitimation  (s,  c,  a.p.  u.  dgl.  m.) ; 
Name  der  Mtlnzstiitte  oder  des  MUnzbeamten.  Die  Vertheilung  der  Auf- 
schriften auf  die  beiden  Seiten  der  Münze  ist  durch  übergesetztes  V, 
oder  R*  angedeutet  worden ;  da  indefs  auf  dem  Kupfer  die  Münzmeister- 
namen stets  auf  der  Rückseite  stehen,  ist  dies  häufig  nicht  besonders 
bemerkt.  In  den  Anmerkungen  zu  dieser  Rubrik  sind  nicht  blofs  über 
die  Häuser,  so  weit  dies  nOthig  und  möglich  war,  sondern  auch  über 
jede  einzelne  Person  die  relevanten  historischen  Notizen  zusammenge- 
stellt und  daraus  die  chronologischen  Ergebnisse  gezogen.  Freilich  liegt 
es  in  der  Sache,  dafs  die  Identification  der  Münzmeister  fllr  die  ältere 
Zeit,  namentlich  bevor  die  Amtstitel  auf  den  Münzen  erscheinen,  ohne 
Ausnahme  unsicher  ist,  selbst  da,  wo  die  Stammbäume  der  Münzmeister 
bekannt  sind.  Den  der  Domitier  beispielsweise  kennen  wir  ziemlich 
genau,  aber  welchem  der  Cn.  Domitius,  deren  jede  Oeneration  einen 
aufweist,  die  einzelne  Münze  angehöre,  lehrt  er  uns  nicht  Die  eigen- 
thUmliche  Erblichkeit  der  römischen  Namen  und  die  verhältnifsmäfsig 
geringe  Zahl  seltener  und  wirklich  individueller  macht  die  in  dem  Zu- 
sammentreffen der  Namen  liegende  Beweiskraft  in  diesem  Fall  noch 
geringer,  als  sie  ohnehin  schon  ist  Ist  das  Alter  einer  Münze  durch 
anderweitige  sichere  Gründe  im  Allgemeinen  bestimmt,  so  wird  man 
Öfter  durch  Nachweisung  eines  in  dieser  Epoche  vorkommenden  gleich- 
namigen Individuums  den  Beweis  verstärken  nnd  das  Alter  des  Donars 
näher  bestimmen  können;  aber  wo  es  an  jenen  Gründen  fehlt,  ist  in 
älterer  Zeit  es  fast  unmöglich  durch  genügende  Identification  des  Indi- 
viduums die  Zeit  der  Münze  festzustellen,  freilich  auch  nichts  leichter 
als  durch  das  beliebte  Attributionenspiel  mit  der  hergebrachton  Hand- 
habung und  eventuellen  Ergänzung  der  überlieferten  Geschlechtsregistcr 
ledes  gewünschte  Ergebnifs  zu  erzielen.  Ich  habe  mich  bestrebt  in 
diesem  Theil  der  Untersuchung  ein  billiges  Mafs  zu  halten  nnd  nament- 
lich die  Unsicherheit  der  Beilegungen  nicht  zu  verstecken.  Die  bis- 
herigen Untersuchungen  nnd  Nachweisungen  sind  natürlich  berücksich- 
tigt worden,  aber  nur  da  angeführt,  wo  sie  mehr  geleistet  haben  ab 
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die  blofs  nomenclatorische  Zusammenstellacg  anderweitig  überlieferter 
Namen  mit  den  auf  den  Münzen  vorkommenden. 

3.  Sorten  und  Werthzeichen,  welches  letztere  im  Silber,  wo  nichts 
bemerkt  ist,  stets  auf  der  Vorderseite  sich  findet. 

4.  Münzfuls,  so  weit  er  sich  nicht  von  selbst  versteht.  Das  Nähere 
hinsichtlich  des  Kupfers  ergiebt  die  Uebersicht  der  Wägungen  S.  429  f. 
Gewichte  der  Silbermünzen  sind  nur  einzehi  angegeben,  wo  sie  von 
Interesse  schienen. 

5.  Gepräge  mit  Einschlufs  der  festen  Wappen,  wobei  indefs,  wo 
das  ursprüngliche  Gepräge  des  Silbers  (N.  2)  und  die  ursprünglichen 
Eupferstempel  (N.  1)  einfach  beibehalten  sind,  dasselbe  blofs  bezeichnet 
worden  ist  als 'unverändert\  Im  Ganzen  bin  ich  in  den  Beschreibungen 
für  die  Denare  dem  sorgfältigen  und  erfahrenen  Cavedoni  gefolgt,  um 
so  mehr  als  hier  nicht  eine  bis  ins  Einzelne  vollständige  Beschreibung 
der  Münzen  geliefert  werden  sollte.  Nur  die  geschichtlichen  Darstellun- 
gen sind,  dem  Zwecke  dieser  Untersuchungen  gemäfs,  mit  gröfserer 
Ausführlichkeit  behandelt  und  was  zu  deren  Erläuterung  theils  von  den 
älteren  Forschem,  theils  neuerdings,  besonders  von  Cavedoni  und  vor 
allem  von  Borghesi,  beigebracht  worden  ist,  resumirt  worden.  Viel 
Neues  wird  der  Kundige  in  dieser  Beziehung  nicht,  hoffentlich  aber  das 
Unzulängliche,  Willkürliche  und  Verkehrte,  wovon  es  hier  wimmelt,  be- 
richtigt oder  meist  stillschweigend  beseitigt,  die  älteren  chronologisch 
völlig  bodenlosen  Meinungen  der  gegenwärtig  im  Allgemeinen  gesicherten 
Zeitfolge  gemäfs  durchgängig  gesichtet,  endlich  das  Sichere  oder  Wahr- 
scheinliche gehörig  belegt  finden. 

6.  Sprach-  und  Schrifteigenthümlichkeiten. 

7.  Fabrik.  Unter  dieser  Bubrik  sind  auch  die  Stempelzeichen,  die 
Stempelvertauschungen,  die  Nachahmungen,  namentlich  die  chronologisch 
wichtigen  der  Italiker,  und  die  bemerkenswerthen  Aehnlichkeiten  zu- 
sammengestellt. Die  Angaben  beziehen  sich,  wo  nichts  weiter  hinzu- 
gefügt ist,  ausschliefslich  auf  das  Silber. 

8.  Für  das  Silber  endlich  —  denn  nur  von  diesem  sind  bis  jetzt  der- 
gleichen Angaben  vorhanden  —  sind  die  Fundergebnisse  (S.413f.),  so  weit 
möglich  unter  Angabe  der  Stückzahl,  für  jede  Sorte  zusammengestellt, 
unter  BeifUgung  der  bei  den  Münzhändlem  gangbaren,  freilich,  nament- 
lich in  Hinsicht  der  Gradbestimmung,  oft  unzuverlässigen  Schätzung  der 
Seltenheit.  Auch  in  der  letzteren  Hinsicht  bin  ich  im  Ganzen  Cavedoni 


478 

gefolgt.  —  Noch  sind  diQ  Nachstempel  und  kaiserlichen  Restitutionen 
hier  angegeben. 

Verweisungen  auf  die  gangbaren  numismatischen  Repcrtorien  sind 
im  Ganzen  nicht  beigefügt^  da  bei  der  gleichsam  lexikalischen  Ordnung 
derselben  jeder  einigermafsen  Kundige  die  MUnzcn  darin  ohnehin  mit 
Leichtigkeit  aufSnden  wird.  Nur  fUr  die  wenigen  bei  Riccio  und  Cohen 
fehlenden  und  hier  nachgetragenen  Stücke  ist  die  Autorität  angegeben. 


1.  (um  J.  Roms  490  bis  etwa  520;  vergl.  8.  291). 

JL 

ROMA,  jedoch  nur  auf  den  geprägten,  nicht,   mit  Ausnahme  des 

Decussis  mit  der  Biga,  auf  den  gegossenen  Sttlcken. 
Decussis,  Tressis,  Dupondius,  As,  Scmis,  Tricns,  Quadrans,  Sextans, 

Uncia  mit  Werthzeichen  (X,  III,  II,  I,  S,  ••••,•••,  ••,  •)• 
Fufs  triental,  jedoch  beständig  sinkend  bis  wenig  unter  Sextantar- 
gewicht *^). 
Gepräge  der  Vorderseite : 

Decussis:      Frauenkopf  mit  Vogelhelm  (Roma,  8.  287  A.  12). 
Tressis:        Frauenkopf  mit  Vogclhclm. 
Dupondius :  Frauenkopf  mit  Vogclhclm. 
As :  Januskopf. 

Semis:  Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

Triens:         Frauenkopf  mit  Helm  (S.  184  A.  62). 
Quadrans:    Hcrculcskopf  mit  Löwenfell. 
Sextans :       Mercurkopf  mit  Flügelhut. 
Uncia:  Frauenkopf  mit  Helm  (S.  184  A.  52). 

Rtlokseite  durchstehend  die  Prora,  nur  auf  einem  Decussis  dafHr 
Victoria  in  der  Biga  ^^)  und  auf  der  Unze  zuweilen  statt  der 
Prora  Füllhorn  (Riccio  cat.  p.  15  n.  89.  90). 
Fabrik.    Gufs  und  Priigung  sind  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Auf- 
kommen der  Wappen  neben  einander  für  alle  Nominale  angewandt 
worden.    Die  drei  höchsten  Nominale,  Decussis,  Tressis  und  Du- 
pondius,  kommen  wie  stets  über  Sextantarfufs  so  auch  nur  ge- 
gossen vor.    Die  leichtesten  gegossenen  Asse  wiegen  etwa  andert- 
halb Unzen  (S.  286  A.  9) ;  ungefähr  eben  so  schwer  sind  die  schwer- 
sten geprägten   ohne  Wappen  und  Namen   bei  Olivieri   von  53 
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(=  1  onc.  21  den.),  51.9  (=  1  onc.  20  den.),  50.6  (=  1  onc. 
19  den.)  Gr.  —  Stücke  von  diesem  Gewicht  haben  wir  freUich  anch 
mit  Wappen  und  Namen  schon  gefanden  (S.  424.  425).  In  den 
kleineren  Nominalen  ist  die  Prägung  bereits  beträchtlich  früher  auf- 
gekommen ;  seit  der  Reduction  des  Asses  auf  Trientalgewicht  werden 
Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unze  zwar  nicht  immer,  aber  gewöhnlich 
geprägt  (S.  285). 

^)  Bei  Olivieri  sinken  die  Stücke  ohne  Wappen  und  Aufschriften  im  As  bis 
auf  50.6  (=  1  onc.  19  den.),  im  Semis  bis  auf  23.6  (=  20  den.),  im  Triens  bis 
auf  11.8  (=  10  den.),  im  Quadrans  bis  auf  2.9  (=  2^  den.)  und  1.8  (=  l^den.), 
im  Sextans  bis  auf  5.9  (=  5  den.),  in  der  Unze  bis  auf  1.8  (=1}  den.)  Gr.  Die 
drei  grOfseren  Nominale  und  der  Sextans  gehen  also  nicht  auf  Uncialgewicht  herab; 
wenn  es  sich  mit  der  Unze  und  besonders  dem  Quadrans  anders  verhält,  so  ist 
darauf  bei  der  im^er  gänzlich  ungenauen  Ausmünzung  der  kleineren  Nominale 
wenig  zu  geben. 

^>)  Dieser  zweite  von  Arigoni  3, 23. 24  abgebildete  Decussis  ist  von  Ck>hen  p.  350 
bezweifelt  worden;  und  eine  Bestätigung  wäre  freilich  sehr  zu  wünschen.  Doch 
liegen  entscheidende  Gründe  der  Unechtheit  nicht  vor  und  fügt  sich  das  Stück 
wie  allem,  was  wir  von  der  Prägung  dieser  Epoche  sonst  wissen,  so  auch  dem 
Gewicht  (S.  346). 


2.   (J.  Korns  486  f.). 

ROMA. 

Denar^  Quinar,  Sesterz  mit  Wertbzeichen  (X,  V;  IIS). 

Fulfl  des  Denars  theils  5^,  theils  inr  Pfund  (S.  297). 

(Frauenkopf  mU  Flügelhelm  (Roma,  S.  294). 
'^^  '  (zwei  Reiter  (Dioskuren)  mit  flatterndem  Mantel  und  spitzen 
Mützen,  mit  eingelegten  Lanzen  neben  einander  galop- 
pirend;  über  ihren  Häuptern  Sterne  (S.  294.  301). 
Sprache  und  Schrift :  A,  seltener-  A,  A,  A,  A. 

X. 
Fabrik:  Aufschrift  zuweilen  incus  (S.  295  A.  23.  S.  297). 
Ohne  Beizeichen  häufig,  mit  Beizeichen  selten.  —  BC  (ohne  Bei- 
zeichen), F  (21),  MC  (97),  BF.  FB  (ohne  und  mit  Beizeichen), 
C.  SC  (ohne  und  mit  Beizeichen),  COLL  (ohne  und  mit  Bei- 
zeichen), SA  (11  ohne,  9  mit  Beizeichen),  SF  (3  ohne,  3  mit 
Beizeichen). 
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3.  (um  500**)). 

ROMA. 

Donar  mit  Werthzeichen. 

Fu&  theils  von  ^,  theils  von  ir  Pf.  (S.  299  A.  30). 

a     tti>«.  J^^'^^^^^^pf  ^^^  Flllgelhelm. 

(Biga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  A. 

X. 
Häufig.  —  F  (10).  MC  (26,  vernutzt).  RF.  FR  C.  SC,  SA  (2).  SF  (2). 

^*)  Sowohl  die  Abwesenheit  von  Quinar  und  Sosterz  bei  dieser  Prägung  (Cohen 
Taf.  48, 11)  als  auch  die  zwar  in  Leisten  eingeschlossene,  aber  niemals  incuse  In- 
sohrift  schliofsen  die  Möglichkeit  aus,  dafs  dieses  Denargepräge  älter  sein  könnte  als 
der  Dioskurentypus.  Das  hohe  Alter  dieser  Sorte  aber  geht  hervor  aus  dem  durch- 
gängigen Fehlen  des  Wappens,  aus  dem  zum  Theil  noch  dem  ältesten  Fufs  fol- 
genden Gewicht  (S.  299  A.  30)  und  aus  der  Ueberoinstimmung  dos  Gepräges  mit 
einem  der  kupfernen  Deoussen  (N.  1 ;  S.  306).  N<m  $o,  schreibt  mir  Borghosi  ttbor  diesen 
Denar,  che  se  ne  conoeca  aletmo  coüa  giunta  di  qualche  nome  o  di  aÜra  letiera  o  «irii- 
boh,  U  piii  offtM  i  un  aUro  denaro  (N.  7)  che  poeetggo  egueUmenie,  e  che  potrehhe  dirsi 
identico,  ae  la  Dea  che  regge  la  biga  invece  deüa  Vittoria  non  fosee  Diana,  che  ai  i/iani- 
feeta  aUa  mancanza  deüe  ali  e  aUa  mezza  luna,  che  poria  ettüa  ßronte,  tn  questa  hewtX 
ialvolta  ei  aggiunge  neW  area  del  nweeeio  un  eimbolo  malamente  di  eegnaio  preeeo  il  Riccio 
too.  7J  n,2  e  moUo  megiio  nW  teaoro  Morelliano  ine,  iav,  HI  leti,  F,  ma  che  in  quello 
ehe  ho  riconoeco  ehiaramenie  eseere  %m  gambero,  üna  deüe  prineipali  tiffinitA  che  ho 
aw>ertita  fra  queeti  due  dpi  conaiete  neu*  iatrumenio,  con  cui  ambedue  le  Dee  reggono  i 
eawilli,  che  non  ^  la  ßruata  a  cui  aia  attacc(»ta  la  cordiceüa,  come  infedelmenie  f  ha 
rappreaeniata  il  Riccio,  ma  una  aempliee  verga,  che  non  ritroeo  in  akun  alira  delk  mr- 
daglie  conaoUxri  col  tipo  eo1^  ßrequente  della  biga  deüa  Vittoria,  Bena\  qualche  altro 
iaempio  ne  ineontro  nella  biga  di  Diana  effigiaia  nel  denaro  della  Spttrilia  (N.  98)  e 
diUa  TodiUia  (N.  29),  quantunque  nella  aeconda  il  Riccio  abbia  tomaio  ad  aggiungere 
la  eordicella,  che  manea  nei  due  eaemphri  deüa  mia  raccolU», 


4.  (J.  Roma  626  f.;  S.  396). 

ROMA. 

Victoriatus  ohne,  vielleicht  auch  Semivictoriatus  *0  mit  Werthzeichen  (S) 
auf  der  Vorderseite. 

ri      u     j    ir.  .    .  .    4IN   (Jupiterkopf  mit  Lorheerkranz. 
Gepräge  des  Victoriatus**) :  L...    .     ^     m     „      u^       j 
'^  ^  ^   (Victona,  das  Tropäon  kränzend. 

dea  angeblichen    (Apoliokopf  mit  Lorbeerkranz. 

Semivictoriatus :  (Victoria,  das  Tropäon  kränzend. 

Sprache  und  Schrift:  A  fast  durchgängig. 

Kicht  häufig.  —  RF. 


^)  Dieser  angebliche  Sernivictoriatus  beruht  lediglich  auf  dem  an  sieH  wenig 
snyerUUuiigen  und  durch  das  völlige  Schweigen  des  Katalogs  über  dieses  einzige 
St&ck  noch  viel  zweifelhafter  gewordenen  Zeugnifs  Riccios  mon.  um.  p.  262  tav.  71. 
Es  ist  SU  ftlrchten,  dafs  hier  irgend  eine  Verwirrnng,  wahrscheinlich  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  weit  jüngeren  Anderthalbsesterzstack  (N.  1%)  stattgefunden 
hat;  der  einsige  ganz  sichere  Semivictoriatus  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  (N.  13; 
vergl.  N.  6)  ist  im  Gepräge  dem  Victoriatus  gleich. 

^)  Alle  Stücke  dieses  Gepräges  ohne  Magistratsnamen  sind,  so  weit  die  Ge- 
wichte bekannt,  Dreivierteldenare ;  vom  Quinargewicht  kommen  sie  nicht  anders 
vor  als  mit  Beamtennamen. 


5.  (vor  und  nach  J.  Borns  537). 

ROMA. 

Ab,  Semis,  TrienS;  Quadrans,  SextanS;  Uncia  mit  Werthzeichen  ^). 

Fufe  vom  reducirten  trientalen,  das  ist  vom  sextantareii;  bis  abwärts 
zum  schwachen  uncialen^. 

Gepräge  unverändert;  Wappen.  Letzteres  anfänglich  oft  wohl  nur  auf 
dem  As;  nicht  immer  auf  den  kleineren  Theilmttnzen.  Yerzeichnüs 
der  Wappen  unten  S.  483  f. 

Fabrik.  Der  Gufs  scheint  ftir  die  mit  Wappen  bezeichneten  Stücke 
nicht  mehr  angewendet  zu  sein.  Damit,  dafs  das  Wappen  ur- 
sprünglich oft  wohl  nur  auf  dem  As  stand,  mag  es  zusammen- 
hängen, dafs  vielleicht  ftlr  die  kleineren  Nominale  der  Oufs  länger 
beibehalten  ward^^;  denn  während  der  As  gegossen  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  unter  anderthalb  Unzen  nachweisen  läfst,  finden  sich 
gegossene  Semisse,  Trienten,  Quadranten,  Sextanten  anscheinend 
von  gewöhnlichem  Uncialfufe  (S.  286  A.  9).  Freilich  ist  bei  der 
ungenauen  Ausmünzung  der  kleineren  Nominale  hierauf  nicht  eben 
viel  zu  geben. 

^)  Decussis,  Tressis,  Dupondius  kommen  von  Sextantargewicht  oder  gerin- 
gerem nicht  vor.  Sichere  Wappen  haben  sich  gleichfalls  bisher  erst  auf  Stücken 
von  höchstens  Sextantaigewicht  gefunden;  die  Lanzenspitze  auf  dem  arigonischen 
Decussis  von  Trientalfuls  (S.  347)  ist  nicht  gehörig  beglaubigt,  kann  aber,  als  Stadt- 
wappen gefäXst,  richtig  sein. 

^  Sichere  Stücke  von  SemuncialfuTs  mit  bloOiem  Wappen  kommen  nicht  vor, 
wie  die  Gewichtübersicht  (S.  429  f.)  zeigt 

^^)  Die  von  d'Ennery  angeführten  gegossenen  Asse  von  Semuncialfufs  (S.  286 
A.  9)  bedürfen  der  Bestätigung.  Bei  Olivieri  und  Gennarelli  kommen  gegossene 
Asse  nicht  einmal  von  Uncialfufs  vor. 
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6.  (vor  und  nach  J.  Roms  537). 

ROMA. 

Denar,  Qainar  mit,  Viotoriatus,  Semivictoriatus  ohne  Werthzeichen. 
FnÜB  kurze  Zeit  nach  Aufkommen  der  Wappen  noch  der  Ursprünge 

liehe  von  -A,  seit  537  der  spätere  von  ic  Pfd.  (S.  299  A.  29.  S.  454). 
Gepräge  unverändert;  Wappen.   Quinar  kommt  mit  Wappen  selten^), 

Semivictoriatus  nur  einmal  vor  (vier  Leuchter).    Vcrzeichnifs  der 

Wappen  unten. 

Fundbestände  s.  N.  2.  4. 

^)  Die  Seltenheit  des  Wappens  auf  dem  Quinar,  das  Fehlen  desselben  auf 
dem  Sesterz  mag  sich  nicht  allein  aus  dem  filihen  Einstellen  der  Prägung  dieser 
Sorten  erklären,  sondern  auch,  eben  wie  im  Kupfer  und  im  Gold,  daraus,  dafs  das 
Wappen  vorzugsweise  auf  die  höchsten  Nominale  gesetzt  ward  (S.  419). 


7.  (vor  und  nach  J.  Roms  537). 

ROMA. 

Denar;  Quinar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
Gepräire:  ( 

^  ^^  '  (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt;  entweder 

ohne  Wappen  oder  mit  1.  Skorpion  (Denar,  Quinar;  vergl. 

A.  42);  2.  Fliege  oder  Biene;  3.  Aehre  (Riocio  p.  261). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

A  in  denen  mit  Skorpion  und  Aehre) 

A  \  f  Gavedoni  rip. 

>  in  denen  mit  der  Fliege  (    p.  241  n.  210. 

^Denar  nicht  häufig.  —  F  (1  mit  Biene,  2  mit  zwei  Mäusen  [?]). 

MC  (6).  RF.  FR.  a  SC.  COLL.  SA  (1). 
[Quinar  selten  \ 


8. 

ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Fltlgelhelm. 
P  «ge.  |g.^  ^^^  Hirschen  mit  Diana,  den  KOcher  auf  der  Schulter 
und  die  Fackel  in  der  Hand.    Darunter  Halbmond. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Selten.  —  RC.  M7(l).  RF. 
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9.  (J.  Bomg  537  f.;  S.  404). 

ROMA. 

Goldstücke  von  60,40, 20  Sesterzen  mitWerthzeichen  (iX,XXXX,XX). 
Pufii  Yon  -A-,  -TTT,  -stw  röm.  Pfund  oder  3,  2, 1  Scrupel. 
(Behelmter  männlicher  Kopf  (Mars). 
'^^^'  (Adler  auf  dem  Blitz;  das  60-Se8terzstück  bald  ohne  Wap- 
pen, bald  mit  1.  Pentagon,  2.  Stern,  3.  Anker,  4.  E^ranz 
(Biccio  mon.  fam.  p.  267;  cat.  p.  11). 
Sprache  und  Schrift:  i  =  50. 

A. 
Fabrik:  griechisch,  zum  Theil  sehr  schön  (Biccio  cat.  p.  11  n.  2). 

Wappen  auf  N.  5.  6.  7.  8.  9. 

Dm  Oeprige  ist  bei  Victori«ten   und   dem  Kupfer '  durchaus  das  ursprüngliche.     Gewichte  S.  iS9  f. 
Wo  keine  Autoritit  angegeben  ist,  beruht  die  Angabe  ledigUeh   aaf  Rioeios  Yerseiehnifr  mon.  tun. 

p.  S55  — 264. 

Aehre. 


Denar  1:  Dioskuren. 

Gewicht  8 .  60  Gr.  (Borghesi  dee.  17  p.  18), 

2:  Biga  mit  Diana. 
Victoriatas. 

Gewicht  8.0i  Gr.  (Borghesi). 

Qninar  (Dioskuren). 

Gewicht  1.85  Gr.  (Borghesi). 

Afl,  Semis,  Triens,  Sextans,  Uncia  — 
reichlich  Uncialfuls  (ein  As  39  Gr.). 
Flammender  Altar. 
Victoriatas. 

Rieoio  cat.  p.  IL 

Anker. 

Gk)ld8tflck  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewidit  4.85  Gr.   (Borghesi,   vortreff- 
lich erhalten). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans^  Sex- 
tans,  Uncia  —  As  zwischen  41  und 
12  Gr.;  wohl  zwei  Reihen. 

Triens  Riccio  cat.  p.  8. 

Ast  mit  Knoten  (auf  Vorder-  oder 
Rflek-  oder  beiden  Seiten). 
Denar  (Dioskuren). 
Vietoriatns. 
Qoadrans,  Sextans  —  üncialfufs? 

Sextans  Riccio  cat.  p.  9. 


Augurstab  {baitone  auffurcde  rieurvo  in 
piedi). 
Denar  (Dioskuren). 

Riccio  primo  sappL  p.  8. 

Banner  {bandiera  m>olazzante), 
As  —  angeblich  Uncialfoüb. 

Biene  s.  Fliege. 

Blitz. 

Denar  (Dioskuren). 
Victoriatus. 

Gewicht  8.83  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Quadrans. 

Denar    Riccio    eat.  p.  82  Taf.  5   N.  8, 
Quadrans  Rieoio  eat  p.  10. 

Blume. 

Denar  (Dioskuren). 
Bock  {caprone),    Vergl.  Gemse. 

As,  Semis  —  Uncialfuls? 

Rieoio  cat.  p.  9. 

Cadncens. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  4.51  Gr.  (Borghesi,  Tortrefflieh 
erhalten);  4.80  Gr.  (defsgl.,  sehön). 

As,  Triens,  Quadrans,  Sextans  — 
Sextantarfuls. 
Delphin. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3.28  Gr.  (Borghesi,  remntst). 
31* 
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As,  Semis,  Quadrans  —  Uncialfufs 
(ein  As  80  Gr.). 
Dreizack. 

Donar  (Dioskuren). 

0«wieht  8.55  Chr.  (tehSn,  Borgheti). 

Victoriatus. 
Elephantenkopf,  Wappen  der  Metel- 

1er,  B.  unten  N.  172. 
Esel. 

As  —  Uncialfars  (einer  22  Gr.). 

Biooio  CAt.  p.  7. 

Eule. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3.76  Gr.  (tohfin,  Borgheti). 

Fliege. 

Denar  (Biga  mit  Diana). 
Victoriatus. 

Gewicht  1 .  SS  Gr.  (Mhr  TemutittBorgh.). 

As,  Triens  —  As  19  Gr. 

As  bei  OÜTieri,  der  dM  Wappen  ab 
Biene  beachreibt. 

Füllhorn. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  i  Gr.  (achdn,  Borghed). 

Victoriatus. 

Gewicht  S .  07  Gr.  (aehr  achÖa«  Borgheii). 

As,  Semis,  Quadrans  —  angeblich 
Zweiunzenfuls. 

Semia  Riccio  eat.  p.  207«  Quadrana  daa. 
p.  8. 

Gemse  (camoscio  o  capra  aehaggia  Riccio), 

As,  Semis,  Quadrans  —  angeblich 

Uncialfuijs. 

Riccio  cat.  p.  7.  9.  10.  —  VermathUeh 
identisch  mit  den  St&oken  mit  dem 
Bock,  die  freilich  bei  Biocio  unmittel- 
bar daneben  stehen. 

Greif  (auch  als  Pegasus  oder  Sphinx  be- 
schrieben). 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8 .  85  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 

As,    Semis  —   Uncialfufs   (Durch- 
schnitt von  fUnf  Assen  23  Gr.). 
Halbmond. 

Denar  1:  Dioskuren. 

Gewicht  4 .  65  Gr.  (▼ortreffUeh  erhalten, 
mettn  imito  fra  lo  Utia  d^  diosatri. 


Borghesi);  4. SS  Gr.  (rortrefflich  er- 
halten.   C  fra  la  iMto  Ad  di^euH, 

Borghesi ;  vergl.  Riccio  p.  S60). 

2:  Hirschbiga  mit  Diana  (N.8). 
Victoriatus. 

Gewicht  2.50  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Ab,  Semis,  Sextans  —  anscheinend 
Zweiunzen-  und  SemundalfiÜB  (ein 
Ab  41,  andere  angeblich  50  und 
14  Gr.).  Auch  die  angeblich  sem- 
uncialen  Trienten  und  Sextanten 
mit  dem  Münzzeiohen  0  (Riccio 
cat.  p.  19)  gehören  wohl  hieher. 
Hammer. 

As,  Semis,  Triens  —  angeblich 
UnzenfuiB. 

Riccio  cat.  p.  168  n.  7. 8. 9 ;  Cohen  p.  84S. 

Hammer  und  Priestermütze;  wird 
bezogen  auf  den  Pontifex  (Liv.  33, 42) 
C.  Sempronius  Tuditanus  Prätor  557 
(Gavedoni  Bull.  1844  p.  27) ;  doch  scheint 
die  Reihe  iüter  als  537  (S.  428). 
Denar  (Dioskuren ;  Cohen  Taf.  43, 3). 

Gewidit   4.4    (K.  K.)    nnd    S.90   Gr. 
(besehidigt,  Borghesi). 

As  (Cohen  Taf.  70, 3),  Semis,  Triens, 
Quadrans  —  Sextantarftifs  (Durch- 
schnitt von  fünf  Assen  48  Gr.). 

Qnadrans  Gapranesi  ann.  1S4S  p.  180. 

Helm  mit  sichelfömiger  Crista. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8  Gr.  (▼enratat,  Borghesi). 

Victoriatus. 

Gewicht  S.TS  Gr.  (schön.  Borghesi). 

As  —  angeblich  reichlich  Uncialfufs. 
Helm,  darüber  Halbmond. 
Denar  (Dioskuren). 
Quadrans. 

Rieoio  eat.  p.  S.SS. 

Stehender  Hund,  Wiq^n  der  An- 
testier. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.80  Gr.  (sekön,  Borghad). 

Victoriatus. 

Gewicht  S.15  Gr.  (schftn.  Borgkasi). 

As,  Semis  —  reichlich  Uncialfufs. 

Semis  Rieeto  eat  p.  7.  OÜTieri. 
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Insect 
Triens. 

lUeeio  cat.  p.  8. 10. 

Jagdspeer. 

Denar  (Borghesi  dec.  17  p.  22). 
VictoriatuB. 

Gewicht  3.80  Ot.  (frisch,  Borgheai). 

Keule. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  i.SO  Gr.   (Borghesi,  vortreff- 
lich erhalten). 

Victoriatiu. 

Gewicht  S.Si  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Ab,  Sextans  —  SextantarfdlB  (Durch- 
schnitt von  vier  Assen  53  Gr.). 

Weiblicher  Kopf,  Wappen  der  Ho- 
rcUii  Coclites,  da  in  der  Bestitution 

F. 

von  Trajan  der  Name  COCLES  beige- 
fügt ist  Dies  G^ehlecht  indefe  wird 
unter  den  senatorischen  nach  dem  vier- 
ten Jahrhundert  der  Stadt  nicht  er- 
wähnt, so  daüs  es  auffällt  ihm  auf  den 
Silbermünzen  zu  begegnen. 
Denar  (Dioskuren).  Gefunden  in 
SA,  SE 

Gewicht  8.7S  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Kranz. 

Groldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  i  Gr.  (schön,  Borghesi). 

As,  Semis  —  Sextantarfufs  (Durch- 
schnitt von  4  Assen  41  Gr.). 

Kreis  von  zwei  Linien  in  der  Länge 
durchschnitten,  die  unten  in  ein  Drei- 
eck auslaufen. 
Denar  (Dioskuren ;  Riccio  mon.  fam. 
Taf.  67,  1). 

Schräges  Kreuz. 
Triens, 

Riccio  est.  p.  807. 

Lanzenspitze  liegend. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3 .  55  Gr.  (sehr  vemutxt,  Borgh.). 

Victoriatus. 

Gewicht  8 .  9ip  Gr.  (Borghesi  dec.  17  p.  8). 


Quinar. 

Gewicht  1 .  9S  Gr.  (Borghesi  a.  a.  O.). 

As,  Semis,  Quadraos,  Sextans  -^ 
Uncialfafs  (ein  As  31  Gr.). 
Lanzenspitze  (?)  stehend. 
Denar  (Dioskuren). 

Riccio  oat.  p.  9S ;  Abdruck  Tat  8  N.  1. 

Vier  Leuchter  oder  vier  Spindeln 
(so  Gavedoni). 
Victoriatus  (vgl. Borgh.  dec.  17  p.  18). 
Semivictoriatus:  Apollokopf )( Victo- 
ria, das  Tropäon  kränzend  (Morelli 
ine.  tab.4  G;  Gavedoni  rip.  p.  156 
n.  140). 
Löwe. 

As,  Semis  —  UncialfuiB? 
Lorbeerzweig. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  i .  6S  Gr.  (vortreffU^  erhslten, 
Borghesi). 

As  —  angeblich  Sextantarfufs. 

Denar    von    Borghesi    mitgetheilt ;    As 
Riccio  cü.  p.  5- 

Mütze  mit  Lorbeerzweig. 
Denar. 
Victoriatus. 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans  —  an» 
geblich  über  Uncialfuls. 

Semis,  Triens  Riccio  cat.  p.  7.  8. 

Zwei  Mützen  der  Dioskuren. 
Ab,  Semis   —   Uncialfhfs  (ein  As 
29  Gr.). 

Semis  Riccio  cat.  p.  S07. 

Ohr. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8. 7S Gr.  (schön).  Von  Bor^M» 
mitgetheilt. 

Palmzweig. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht    8.51    Gr.    (leidlich   erhalten, 
Borghesi). 

Pentagon. 

Goldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.71  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Victoriatus. 

Gewicht  2.64  Gr.  (schön,  Borghesi).- 
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Stehendes  Pferd. 

As  —  angeblich  Uncialfufs. 

Rioeio  eat.  p.  7. 

Priestermütze. 
Denar  (Diosknren). 

Gewicht  8 .  65  Or.  (beMhidigt,  Borghesi). 
Riooio  prino  auppL  p.  8« 

Bad  mit  sechs  Speichen. 

Denar  (Dioskuren);  mit  gesahntem 
Rand. 

Gewicht  8 .  90  (aehön),  8 .  76  (▼ernutit)  Gr. 
(Borgh.).  Vergl.  S.  47S ;  Cohen  p.  839 
Cavedoni  a^gg.  p.  S3  app.  A  p.  S86 
Riecio  mon.  fem.  p.  S60,  cftt.  p.  St 
FriedlAnder  in  Köhnea  Ztaehr.  8, 186. 

Rebstock  mit  Traube. 

As  —  Uncialfufs  (zwei  Asse  je 
27  Gr.). 

Sftnlenstumpf. 

As  —  angeblich  Sem!Uicialfti&. 

Riecio  cat  p.  9. 

Schaufel. 

Denar  (Dioskuren). 
Scheffel 

Victoriatos. 

Gewicht  8.88  Gr.  (achön,  Borgheai). 

Schiff. 

Denar  (Dioskuren). 

lUecio  cat.  p.  81. 

Schiffsvordertheil. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.70  Gr.  (achte,  Borgheai). 

As,  Semis,  Quadrans,  Sextans  — 
reichlich  Uncialfufs  (zwei  Asse  im 
Durchschnitt  31  Gr.). 

Quadrans  Riecio  eat.  p.  8. 

Schild,  rund  oder  eckig  (Riecio mon. 
fam.  p.  260). 
Denar  (Dioskuren). 

Schild  und  Heerzinke  (Utuus),  ge- 
kreuzt; Wappen  der  Decü  Mures, 
da  in  der  Restitution  von  Tnyan  der 

Name  DSCIVS  MVS  beigefügt  ist 
Auch  dies  Geschlecht  indeis  verliert 
sich  nach  dem  fünften  Jahrhundert; 
P.  Decius  heilst  bei  Cicero  (Phil.  11, 


6,  13.  13,  13,  27)  wohl  nur  ironisch 
ein  Nachkomme  der  DecH  Mures, 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.11  Gr.  (leidlich,  Borgheai). 

Geringelte  Schlange. 

Denar  (Dioskuren). 
Schmetterling. 

Victoriatus. 

As,  Triens  —  angeblich  UncialfuOi. 

Der  von  Rieoio  mon.  fam.  p.  868  ange- 
fthrie  Denar  iat  iwrifelhaft. 

Schmetterling   auf  einem  Reb- 
stock, an  dem  Trauben  hängen, 
oder  auf  einer  Traube. 
As,  Semis  —  angeblich  Uncialfiiis. 

Riecio  eat  p.  7. 

Schwein. 

Denar  (Dioskuren). 
Victoriatus. 

Gewicht  8.06  (Pinder  8.98)  «nd  1.60 
Gr.  (Borgheai). 

As,  Semis,  Triens,  (^nadrans  —  an- 
geblich Uncialfufs. 

Triena  Capraneai  ann.  1848  p.  180. 

Gallisches  Schwert. 
Denar  (Dioskuren). 
Victoriatus. 

Gewicht  8 .  88  Gr.  (aehr  lehAn,  Borgheei). 

As  —  angeblich  reichlich  Unoialfhfs. 
Krummes  Schwert. 
Denar  (Diosknren). 

Gewicht  4.45,  4.87  Gr.  (beide  vortreff- 
lieh  erhalten,  Borgheai). 

Victoriatus. 
As,  Triens. 

Riodo  p.  860  hat  den  Denar,  Capraneei 
ann.  1848  p.  189  die  Abrigeu  StOeke. 

Skorpion. 

Denar  (Biga  mit  Diana). 
Quinar  (deisgl.). 
Quadrans. 

Qaadrana  Riecio  eat.  p.  10. 

Stab  oder  Mefsruthe  (verpa  o  piui- 
tosto  decempeda,  Borghesi). 
Denar  oder  Mefsruthe. 

Gewicht  4 ,  40  (Tortrefflich  erhalten«  Mefa* 
rnthe  auf  der  RfickMite ;   Borgen) ; 
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3 .  $0  (•«hdn,  Hefsnithe  ftof  der  Vorder- 
Mite ;  Borghesi)  i  3 .  68  Or.  (aehr  tekfin« 
Mefinrnthe  auf  beiden  Seiten ;  Borgh.). 

Victoriatus. 

Gewicht  3.85  Or.  (achön,  Borgheai). 

Dasselbe  Wappen  auf  der  Vorder-, 
Feder  auf  der  Rückseite. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht   8.56    Gr.    (sohdn,   Borgheai); 
von  Borgheai  mitgetheilt. 

Dasselbe  Wappen  auf  derVorder-, 
unbekanntes  Zeichen    auf   der 
Rückseite. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8 .  06  Gr.  (beacbidigt,  Borgheai)  ; 
▼on  Borgheai  mitgetheilt. 

Stern. 

Goldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3.90  Gr.  (aehSn,  Borgheai). 

As,  Semis,  Quadrans  ^  Uncialfiiis 
(Durchschnitt  von  3  Assen  24  Gr.). 
Steuerruder. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.75  Gr.  (achön,  Borgheai). 
Riecio  eat  p.  83  Taf.  6  N.  3. 

Steuerruder  und  Vogel. 

As  —  Uncialfuis  (ein  As  26  Gr.). 
Stehender  Stier. 

Denar  (Dioskuren). 

As  —  angeblich  übe^  üncialfti(s. 

Raeeio  eat.  p.  5.  6  beschreibt  swei  Aaae 
mit  stehendem  Stier  als  seztantare, 
mit  atofaendem  Stier  ab  ondale. 


Stofsender  Stier. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.66  Gr.  (schön,  Süer  nask 
reehta ;  Borgheai),  3.10  Or.  (rernntst, 
Stier  nach  links,  derselbe). 

Taube  oder  ein  ähnlicher  Vogel. 

Denar  (Dioskuren). 

As  —  Uncialfufs  (31  Gr.). 
Traube. 

As  —  angeblich  Sextantarfufs. 

Riecio  eat.  p.  6. 

Victoria,  die  Dioskuren  (auf  dem 
Silber)  oder  die  Lanzenspitze  (auf 
dem  Kupfer)  bekränzend. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht    8.75    Gr.    (leidlieh    erhalten, 
Borghesi). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans, 
Üncia— reichlich  Uncialfuis  (Durch- 
schnitt von  fanf  Assen  32  Gr.). 
Victoria  mit  dem  Kranz  auf  der 
Prora    stehend    oder    über   ihr 
schwebend. 
As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans, 
Uncia  —  Sextantarfufs  (1  As  49  Gr.). 
Weinblatt 
Triens? 

Rieeio  cat  p.  10. 

Wölfin,  die  Zwillinge  säugend. 
As,  Triens,  Sextans  —  reichlich  Un- 
cialfuis (Durchschnitt  von  drei  As- 
sen 30  Gr.). 

TViens  und  Sextans  Rieeio  oai.  p.  8. 10. 


10.   (J.  Roms  525—537;  S.  299  A.  30.  S.  373). 

ROMA.  —  Münzstätte:  ROMA  (im  Monogramm  ^)**). 

Denar,  Victoriatus,  Qninar,  Sesterz,  As,  Semis,  Quadrans,  alle  mit 
Ausnahme  des  Victoriatus  mit  Werthzeichen  (V,  liS  u.  s.  w.)*^. 

Fufs  des  Kupfers  vermuthlich  reichlich  uncial  oder  vielmehr  sextan- 
tar.  —  Gewicht  des  Denars  4.35  Gr.  (Borghesi);  des  Sesterz 
1.15  Gr.  (=  17.7,  etwas  vemutzt,  Pembroke  p.  122). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  durchaus. 

Selten  \ 


«0)  Nicht  nJ\.  S.  Katalog  der  Pembrokesohen  SammlnDg  S.  122,  Cohen  u.  A.  — 
Die  Anflösung  Riooios  ROMIL  ist  jetzt  beseitigt;  Cohens  Vorschlag  (Rev.  num. 
1868,  68)  ROMAniua  and  Lenormants  (a.  a.  0.)  Q.  MARI  sind  ebenfalls  unmöglich, 
der  letztere  sogar  mehr  als  seltsam. 

^^)  Denar  Cohen  Rev.  num.  frang.  a.  a.  0.;  auch  bei  Borghesi.  Victoriatus  Riccio 
cat.  p.  176.  Abdrücke  des  Quinars,  des  Sesterz  und  des  As  Riccio  cat.  Taf.  4, 22. 21. 
Taf.  6,  3.    Vergl.  Cohen  Taf.  43  N.  6.  7.  Taf.  70  N.  6  p.  343. 344. 


11. 


ROMA  auf  allen  geprägten  Stücken  mit  Ausnahme  der  Semuncia  by 
nicht  auf  den  gegossenen  Assen  und  Semissen.  —  Mtlnzstätte :  U»- 
ceria  auf  allen  Nominalen,  gewöhnlich  auf  der  Rtlck-,  seltener  der 

Vorder-,  mitunter  auf  beiden  Seiten.     Anfserdem  U  T  anfVioto- 

riatus,  Sesterz,  Sextans,  Uncia  oder  T  U  auf  Semuncia  oder  T 
im  Monogramm  auf  Victoriatus  und  Sextans;  wo  das  noch  nicht 
erklärte  T  mit  zur  Bezeichnung  der  Münzstätte  zu  gehören  scheint 

Victoriatus,  Quinar,  Sesterz,  As,  Dextans  (S ••••)")>  Semis,  Qnincnnx 

( ),  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unoia,  Semuncia  (C),  alle  mit 

Werthzeichon  mit  Ausnahme  des  Victoriatus,  des  Sesterz,  der 
Semuncia  b  und  zuweilen  der  Semuncia  a. 

Fufs  des  Kupfers  vom  trientalen  bis  zum  nncialen,  schwerlich  bis  zum 
semuncialen  (S.  454) ;  doch  sind  wohl  kaum  in  all  diesen  Fulsen  alle 
Nominale,  vielleicht  auch  die  nicht  streng  römischen  Sorten  Dex- 
tans, Quincunx,  Semuncia  in  der  letzten  Zeit  dieser  Kupferprägung 
nicht  mehr  geschlagen  worden.  Sicherer  ist  es,  dafs  in  der  Sex- 
tantarserie  der  Dextans  noch  fehlte,  dagegen  in  der  Uncialserie  man 
den  Quincunx  aufgab  und  dafür  den  Dextans  substituirte  (S.  204), 
wodurch  man  ein  dem  Quincunx  der  Sextantarserie  materiell  gleiches 
Stück  auch  in  der  uncialen  behielt  —  Gewicht  des  Victoriatus  3 .  27 

F.  ü.  r. 

(mit  V  T,  sehr  schön,  Borghesi),  3.26  (mit  1^,  schön,  Borghesi);  2.81 

(mit  U,  schön,  Borghesi);  2.47  (mit  UT  gebunden,  sehr  schön, 

Borghesi) ;  des  Quinars  1 .  21  (Wien) ;  des  Sesterz  nach  Riccio  (mon. 

di  Luc.  4, 15)  0.98  (=  1  trapp.  2  ac.)  Gr. 

Gepräge  des  Victoriatus) 

j      ^  .      .     J  unverändert, 
des  Qumanus  ) 

(behelmter  Frauenkopf. 

(ein  Reiter  (Dioskur)  mit  erhobenem  Arm**). 

des  As  unverändert 
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^  (weiblicher  Kopf  (Ceres)  mit  AehreidLmaz. 

'  (Quadriga  mit  Victoria.  —  Abdmck  Biccio  cat 

Taf.  5  N.  2. 

des  Semis  unverändert;  auf  einem  von  Trientalfuls  EeolCi 

Stern  und  Flügel  auf  der  Prora.  —  Abdmck  Biccio  cat 

Taf.  5  N.  1. 

«     ^  .  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

desQumcunx:  <,.,.,     ^.    ,  .     .      ,         •      . 

(die  beiden  Dioskuren  mit  emgelegten  Lanzen 

galoppirend.  —  Abdruck  Biccio  cat  Taf.  5 

N.3. 

des  Triens      ) 

j     i-w    j        }  unvei^andert 
des  Quadrans) 

desSextans:  a)  unverändert;  zuweilen  auf  der  Prora  Keule. 

(weiblicher  Kopf  mit  phrygischem  Helm. 
^   (die  beiden  Dioskuren  mit  der  Lanze  oder 
auch    mit    erhobenen    Armen   galoppi- 
rend. —  Abdruck  Biccio  cat.  Ta£  5  N.  5. 
der  Uncia:  a)  unverändert 

(weiblicher  Kopf  mit  phrygischem  Hehn. 
^  (Dioskur  mit  der  Lanze  galoppirend**). 

.  (Mercuriuskopf  mit  Fitigelhut 

der  Semoncui:  a)  jj^^  _  ^^^^  ^^^  ^^  ^  jj  j^ 

i Köpfe  der  Dioskuren  mit  lorbeerumwnn- 
denen  Mtttzen. 
zwei  Pferde  galoppirend,  darüber  Sterne**). 
Sprache  und  Schrift:  U;  niemals  L. 

A,  niemals  A  (Biccio  cat  p.  16). 
Fabrik:  gegossen  As  und  zuweilen  Semis  des  TrientaUhlses  (s.  die 
Wägungen  S.  433). 

*^)  Der  bei  Riccio  mon.  fam.  p.  264  beiläufig  erwähnte  Dodrans  ($•••) 
beruht  sicher  auf  yerwechselung. 

**)  Ein  Sesterz  muds  diese  Münze  (Ricoio  cat  Taf.  8  N.  19)  trotz  des  maa- 
gelnden  Werthzeichens  wohl  sein,  da  das  Gepräge  sie  als  Hälfte  des  Qninars  be- 
zeichnet; vergl.  unten  Sextans,  Uncia,  Semuncia.  Das  Gewicht  pafirty  kmx^  aber 
in  diesem  Fall  natürlich  nic^t  entscheiden. 

**)  Der  eine  Dioskur  der  Uncia,  die  Dioskurenköpfe  und  Pferde  der  Semuncia 
bezeichnen,  im  Gegensatz  zum  Dioskurenpaar  des  Sextans,  deutlich  die  Halbirung. 
Yergl.  oben  Quinar  und  Sesterz. 
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12.  (nach  J.  Roms  526). 


OT>  AV9  mm» 

ROMA.  —  Münzstätte:  KOPxi;^a^  Mttnzmeister:  Ar....  (in  den  Mono- 

grammen  <^  und  A)'0. 
VictoriatuB  ohne^  Quinar  mit  Werthzeichen  '*). 
Oepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  A. 
Selten '. 

^)  Die  Lesung  des  zweiten  Monogramms  TA  ist  falsch.  —  Die  von  Fried- 
länder herrührende  Deutung  des  ersten  auf  den  autonomen  Münzen  von  Kork3nra 
durchgängig  gebrauchten  Monogramms  ist  unzweifelhaft;  die  Analogie  der  Münzen  mit 
ROMA  und  U,  dem  Zeichen  der  älteren  autonomen  lucerinischen  Münzen ,  und 
alle  historischen  Erwägungen  (oben  S.  394)  sprechen  aufs  Entscheidendste  dafür. 
Warum  aber  diese  Münzen  gerade  im  Jahr  der  Eroberung  von  Korkyra  525  ge- 
schlagen sein  sollen,  wie  Cavedoni  Bull.  1856  p.  77  annimmt,  ist  nicht  abzusehen, 
da  die  Insel  ja  römisch  blieb;  das  Gewicht  scheint  eher  auf  den  reducirten  Denar 
zu  passen. 

^)  Beide  im  K.  K.;  jener  wiegt  2.8,  dieser  2.05  Gramm.  —  Abdruck  des 
Vlctoriatus  bei  Riccio  cat  p.  144  Taf.  3  N.  15. 


13.   (J.  »omB  626—665.) 

ROMA.  —  Münzstätte:  VIBo  (im  Monogramm  Vff)'"). 

Victoriatas  ohne,  Semivictoriatns  mit  Werthzeichen  (S)  auf  der  Rück- 
seite. 

Gewicht  des  Victoriatns  3.21  (sehr  schön ,  Borghesi);  3.  (recht  gut, 
Borghesi  dec  17  p.  17);  2.63  (gut,  Cohen  p.  XII),  2.61  (recht 
gut,  Borghesi  a.a.O.),  des  äemivictoriatus  1.48,  1.44  Or.  (Bor- 
ghesi a.  a.  0.). 

Gepräge  des  Victoriatus  unverändert. 

des  Semivictoriatns :  dem  Victoriatus  gleich. 

Sprache  und  Schrift:  A. 

Fabrik. 

(Victoriatus  häufig. 

(Semivictoriatns  selten. 

>«)  Cavedoni  (rip.  p.  176  n.  155)  hat  die  Auflösung  I^B  vorgeschlagen,  da  der 
das  I  bezeichnende  Strich  fehle  und  in  seinem  Exemplar  der  erste  Strich  des  ver- 
meintliohen  V  kürzer  als  der  zweite  sei.  Allein  jener  kann  nach  dem  oben  (S.  469) 
Bemerkten  in  dem  Mittelstrich  enthalten  sein;  die  zweite  Angabe  aber  stimmt  weder 
mit  dem  mir  vorliegenden  Stttck,  noch  mit  den  von  Borghesi,  Cohen  und  Anderen 
beschriebenen  und  abgebildeten.    Darum  scheint  an  VIB  festzuhalten.  Da  femer 
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die  Abwesenheit  des  Dmus  auf  eine  NebenmOnztÜtle  hindeotel  (SL  373),  so  Hegt 
nichts  näher  als  sn  das  brettische  Vibo  sa  denken,  das  in  jeder  Beaehnng  geeignet 
ist  Dann  ist  die  Mfinze  vor  565  ge8chh^$eny  in  weichem  Jahre  die  Stadt  ni 
Yalentia  umgenannt  ward  (S.  317). 


14. 

ROMA.  —  Münzstätte:  CROTo  '0- 

Victoriatns  ohne  Werthzeichen. 

Gewicht  3.05  (vernntzt,  Borghesi);  2.63  Gr.  (gaif  Cohen  p.  XII). 

Gtepräge  unverändert 

Selten. 

*^  Sowohl  das  Fehlen  des  Denars  als  auch  die  Analogie  des  Ylctoriatus  von 
Vibo  (N.  13),  und  das  Nichtvorkommen  eines  anderen  Yictoriatns  mit  vollem  Mfinz- 
meistemamen  (Uhren  darauf  hier  vielmdir  ein  Mflnzstittenzeichen  zu  suchen;  wo 
dann  Kroton  nahe  liegt  —  Borghesi  (dec.  6, 4)  hat  indeib  diese  Mfinze  dem  Tl.  Mae- 
dUns  (nicht  T.  MetOius)  Croto,  Offizier  539  (liv.  23,  31;  vergL  4, 48)  zugeteilt 


15. 

iL 

ROMA.  —  Mfinzzeichen:  CA  auf  beiden  Seiten^). 

Ab,  SemiSy  Triens,  Qoadrans,  Sextans,  Uncia,  Semnncia  mit  Werth- 
zeichen mit  Ansnalime  der  Semnncia**). 

Fufe  nncial  (zwei  Asse  25  nnd  13  Gr.;  s.  auch  unten). 

Gepräge  Ab  bis  Uncia  unverändert;  der  Doppelkopf  des  Janns  aus 
einem  jugendliehen  und  einem  Greisenkopf  gebildet,  anf  dem  Senus 
ttber  der  Prora  Keule. 

(Mercarinskopf  mit  Flügelhelm. 
'  (Prora.  —  Abdruck  Biccio  cat  Taf.  5.  N.  21. 

Sprache  nnd  Schrift:  fK  in  CA  und  ROMA. 

Fabrik  griechisch;  der  As  ist  nach  Borghesis  Urtibeil  (A.  58)  unter 

allen  ihm  vorgekommenen  der  schönste.   Das  schönste  und  zugleich 

häufigste  Stück  ist  der  Triens  (Biccio  mon.  di  citti  p.  42).  —  In 

solche  Trienten  umgeprägt  eine  römisch -campanische  Mfinze  mit 

thurmgekröntem  Kopf  und  Beiter  (S.  259)  und  fünf  Münzen  der 

akamanischen  Stadt  Oeniadae  (Biccio  cataL  p.  11.  17,   Abdniek 

Tau  5  N.  18);  in  einen  solchen  As  umgeprägt  ein  römisdier  Sex- 

tans  von  33.41  Gr.  (=  li  onc.  Biccio  cat  p.  206),  also  vom  Li- 

bralfnis. 

M)  Wahrscheinlich  das  2^ichen  einer  ^»ulischen  Stadt,  etira  von  Cannsinm, 
da  die  Wiederholung  der  Aufschrift  auf  beiden  Seiten  sich  nur  bei  Mfinzitätten- 
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(N.  11. 18),  nicht  bei  MflnzmeiBtenseichen  findet ,  auch  das  Gepräge  und  die  Nomi- 
nale entschieden  nicht  hauptstädtische  sind,  endlich  der  Fundort  nach  Apulien  f  Qhrt 
Yergl.  Borghesi  und  Gavedoni  BulL  Nap.  4, 46  f. 
••)  Riccio  mon.  di  cittä  p.  41. 


16. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  KA*'). 
Triens,  Sextans  mit  Wertiizeichen"). 
Fafs  des  Kupfers  reichlich  ancial(?). 
Gepräge  unverändert;  über  der  Prora  Aehre. 
Sprache  und  Schrift:  A  (Riccio  cat.  p.  18). 
Fabrik:  schlechter  Stil. 

^)  Pflegt  nach  Analogie  von  N.  16  als  Mflnzstättenzeichen  betnushtet  au 
werden. 

*^)  In  Biccios  Katalog  p.  18  erscheinen  nur  diese  Nominale;  die  Existenz  von 
Quadrans  und  Uncia,  die  er  mon.  fam.  p.  264  angiebt,  ist  problematisch. 


17. 

ROMA.  —  Mtlnzzeichen:  H**). 

VictoriatuSy  Quinar^  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit 

Werthzeichen  mit  Ausnahme  des  Victoriatus. 
Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  35,  ein  Semis  22  6r).  — 

Gewicht  des  Quinars  2.12  Or.  (=  32.6  Pembrpke  p.  122). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  stets  (Riccio  cat.  p.  17). 
Fabrik:  Triens  von  sehr  schöner  nicht  römischer  Arbeit  (Riccio  mon. 

di  cittä  p.  39). 
Selten. 

^)  Wahrscheinlich  Mflnzstättenzeichen,  sowohl  wegen  des  unrOmischen  Stils 
dieser  Reihe  als  wegen  des  Fehlens  des  Denars  bei  Vorhandensein  aller  kleineren 
Nominale. 


18. 

iL 

ROMA.  —  Mttnzzeiohen:  P  auf  As,  Dextans,  Semis,  Triens,  Quadrans, 
Sextans  auf  beiden  Seiten,  auf  anderen  Dextanten,  Semissen,  Trien- 
ten  und  dem  Quincunx  auf  der  Vorder-,  auf  anderen  Assen  und 
Quadranten  und  Uncia  und  Semuncia  auf  der  Rückseite*^. 

As,  Dextans  (S  •  •  •  •) ,  Semis,  Quincunx  (•  •  •  •  •),  Triens,  Quadrans,  Sex- 
tans, Uncia,  Semuncia  (C)  mit  Werthzeichen*^). 
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Fa&  des  Kupfers  unoial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  20  Gr.). 

Gepräge:  As  unverändert 

(Gereskopf  mit  Aehrenkranz. 

(Quadriga  mit  Victoria.  —  Abdruck  Riccio  cat. 

Taf.  5  N.  7.  8. 

Semis  unverändert. 

(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

'  (die   beiden  Dioskuren  mit  eingelegten  Lanzen 

galoppirendy   Sterne  über  den  Häuptern.  — 

Abdruck  Riccio  cat  Taf.  5  N.  9. 

Triens   bis  Unze   unverändert;   auf  dem  Triens  zuweilen 

Lorbeerkranz. 

(Mercuriuskopf  mit  Flttgelhelnu 
Semuncia:   jp^^^  _  j^^^^^  rj^.^  ^^  Taf.  5  N.  22. 

Sprache  und  Schrift:  P. 

A  durchaus  (Riccio  p.  18). 
Fabrik  schön. 

")  Finden  sich  vorzugsweise  in  der  Gegend  zwischen  Lucera  und  Bari,  nament- 
lich um  Rnvo  (Riccio  mon.  di  citti  Note  50). 
^)  Riccio  mon.  di  citt&  p.  42  f.  cat.  p.  18. 


19. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  Q"). 

Victoriatus,  Quinarius,  Semis"). 

Fufs   des   Kupfers?  —  Gewicht    des  Victoriatus  2.54  6r.  (schta; 

Borghesi). 

Gepräge  unverändert. 

Selten. 
^)  Wahrscheinlich  Mfinzstättenzeiohen,  da  Viotoriatos  und  Quinar  vorkommen, 
der  Denar  aber  fehlt 

^  Riccio  mon.  fam.  p.  264. 


20. 

iL  M. 

ROMA.  —  Münzmeister :  L  •  A P (Monogramm  Ä)  •^. 

As,  Semis  *^)9  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fu&:  reichlich  uncial.    (Von  sechs  Assen  zwischen  86  und  27  Gr. 

Durchschnitt  29  Gr.) 
Gtepräge  unverändert 
Sprache  und  Sehrift:  L,  nicht  V  im  Monogramm. 


494 

^)  Die  AafKtoang^  X.  AemiUus  I\»pu$  oder  L,  AmiUus  PiuuUm  Mtgen  am 
nftohsten. 

^)  Semifl  Riooio  mon.  hm.  p.  942.  • 


2L 


ROMA.  —  Milnzmeister:  Ä\/reliu3  (im  Monogramm  ^)**). 

DenaT;  As,  Semis,  Trions^  Quadrans,  Soxtans  mit  Wertbzeiohen. 

Fafs  des  Kupfers  reichlich  nncial  (von  drei  Assen  zwischen  43  und 

32  Gr.  Darchschnitt  36  Qr.). 

,      «.«  IFrauenkopf  mit  FlUgelhelm. 

GtoDräffe  des  Silbers:   <^.        .  V,  .       ,        ».        »t  «        i 

^  ^  (Biga  mit  Diana,  über  deren  Haupt  Halbmond, 

nämlich  C  oder  \J  (Riccio  cat.  p.  23.  47). 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  A  im  Stadtnamen,  A  im  Monogramm. 

X. 

Selten.  —  MC(1).  COLI.  5-4(1). 

^)  Die  Losung  C.  AV  ist  irrig.   Riocio  mon.  fam.  p.  82;  Cavedoni  rip.  p.  2bC. 


22. 

ROMA.  —  MUnzmeister:  AVTRontw  (im  Monogramm  AÄ)'"). 
Denar,  As  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  30  Gr.).   Gewicht  des  De- 
nars 3.95  Gr.  (schön,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 
Sprache  und  Schrift :  A  in  Bomay  sonst  A  (Borghesi  u.  A.). 

X. 

Selten'.—  MC(l). 

^  Sicher  sonAtoriscbe  Autronii  begegnen  erst  in  der  letsten  Zeit  der  Republik; 
doch  wird  ein  Autronius  Maximus  des  fünften  Jahrhunderts  bei  Macrob.  sat  1»  11,  2 
genannt. 


23.  (am  J.  R.  540). 

ROMA.  —  Münzmeister:  TAMPiA»^)  (im  Monogramm  ff/?).  Zuweilen 
steht  das  Monogramm  auf  dem  Victoriatus  rückläufig  (Riccio  cat. 
p.  49  n.  8  Taf.  3  N.  18). 

Denar y  Victoriatus,  Quinar^'),  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans, 
Uncia  mit  Werthzeichen  mit  Ausnahme  des  Victoriatus. 


4» 

FiÜB  des  Kupfers  reichlich  nucial  (?)  (ein  As  26  Or.^  ein  Semis  18  Qr.; 
Biccios  Stücke  sind  zum  Theil  ansehnlich  schwerer).  —  Gewicht 
des  Denars  3.51  (Monogramm  im  Felde  der  Bflckseite;  vemntaty 
Borghesi) ;  3 .  49  (Monogramm  zwischen  den  Köpfen  der  Diosknren, 
vemutzt,  Borghesi);  des  Victoriatus  2.63  (schön,  Cohen  p.  XII), 
2.20  Gr.  (vemutzt,  Borghesi). 
Gepräge  des  Denars  a)  unverändert. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^  (Biga  mit  Diana  (Cohen  Taf.  8.  Baeb.  5). 
der  kleineren  Nominale  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  A  oder  A  (letzteres  nach  Borghesi)   in  jRotna, 

sonst  A. 
X. 
Denar  a)  selten '.  —  RC,  MC  (1).  FR.  COLL. 
b)  ein  Exemplar  bekannt 

^^)  Der  Erste  dieses  Namens  ^  der  uns  genannt  wird  und  vermuthlich  eben 
dieser  Münzmeister  ist  Q.  Baebius  Tampilus,  Gesandter  an  Hannibal  536  (Liv.  21,  7; 
Cic.  Phil.  5, 10,  27).  Seine  Söhne  waren  Gnaeus  Prätor  555,  Gonsul  572  und  Marcus 
Prätor  562,  Gonaul  573,  die  sich  beide  Q./.  Cn.  n.  nennen;  von  dem  zweiten, rfUirt 
der  Denar  N.  59  her. 

7>)  Qoinar  Gohen  Taf.  8  Baeb.  3. 


24. 

ROMA.  —  Münzmeister:  tAEtellu8(?)  (im  Monogramm  A/t)"^. 
Denar,  Victoriatns,  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextans  mit  Werth- 

zeichen,  ausgenommen  der  Victoriatas. 
Fnfs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (drei  Asse  je  30  Gr.)  —  Gewicht 

des  Victoriatus  2 .  83  (schön,  Borghesi),  2 .  58  Gr.  (Cohen  p.  Xu). 

Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (K.  K). 
Selten. 

^')  Das  Geschlecht  der  Meteller  blühte  in  Rom  seit  dem  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts. 


25. 


ROMA.  —  Mttnzmeister :  M'D....  (im  Monogramm  AAS)^*). 
As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextans,  Unze  mit  Werthzeichen^). 


I . 
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Fnfs  reichlich  nncial  (von  vier  Assen  «wischen  36  und  26  Qr.  Durch- 
schnitt 31  Gr.). 
Gepräge  unverändert;  aaf  der  Prora  Stier. 

7«)  Die  Auflösung  Jlf.  Duilius  ist  wiUkflrliclL 

7^)  Quadrans  Riccio  cat.  p.  86;  Unze  das.  Taf.  6  N.  22. 


26. 

ROMA.  —  MUnzmeister:  L'F P (im  Monogramm^)'*). 

As,  SemiSy  Triens,  Quadrans^  Sextans^  Uncia  mit  Werthzeichen^. 
Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (von  vier  Assen  zwischen  37  und 

31  Gr.  Durchschnitt  34  Gr.) 
Gepräge  unverändert;  auf  dem  As  Victoria  fliegend  oder  stehend. 
Sprache  und  Schrift:  V  im  Monogramm. 

^*)  Die  gangbare  Auflösung  L.  Furius  FhUua  ist  vielleicht  richtig;  doch  kann 
auch  an  L,  Furius  Purpureo  und  manche  ähnliche  Gombination  gedacht  werden. 

^^  As,  Semis  bei  Riccio  mon.  fam.;  Sextans  derselbe  cat.;  Triens,  Uncia  bei 
Cohen;  Quadrans,  Sextans  Gapranesi  ann.  1839  p.  281. 


27. 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  P\/Rpureo  (im  Monogramm  W). 

Denar,  As  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  34  Gr.).  —  Gewicht  des 

Denars  3.75  Gr.  (schön,  Borghesi). 
Gepräge  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (deutlich  auf  dem  Abdruck  Riccio  cat  Taf.  3 

n.  12);  A  Borghesi. 
Selten ".  —  C  (CJavedoni  rip,  p.  254). 

28. 

M,  Jt 

ROMA.  —  MUnzmeister:  L*PLautius{f)  HupsaeusCf)  (im  Monogfmm 

tP  oder  K)'*). 
Denar,  As,  Semis"),  •Triens  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  39  Gr.).  —  Gewicht  des 

Denars  3.60  Gr.  (wohl  erhalten,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 
Sprache  und  Schrift :  V  und  L  im  Monogramm. 

X- 

Selten.  ^' 
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^)  Das  erste  Monogramm  nach  Riocio  cat.  Ta£  4  N.  16  and  naoh  Borghai)^ 
das  zweite  nach  einem  Exemplar  des  K.  K.  —  Die  von  Borghesi  (dec.  5, 6)  vorge- 
schlagene Auflösong  L,  FUnäiua  Hupsaeus  ist  nicht  ganz  unbedenklich,  da  das  Mo- 
nogramm eher  auf  LHPL  als  auf  LPLH  führt.  Jenes  Namens  kennt  man 
einen  Prätor  565  (Liv.  37,  47.  50). 

^)  Semis  Riccio  cat  p.  160. 


29. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  TOD...  oderTO....**). 
Denaf;  As,  SemiS;  Triens"),  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 
FoTs  des  Enpfen(  reichlich  nncial  (ein  As  35  Gr.). 

IFrauenkopf  mit  FIttgelhelm. 
^  *  (Biga  mit  Diana  den  Halbmond  auf  dem  Haupt; 

darunter  Vogel  mit  kurzen  Beinen  und  auf- 
gerichtetem Schwanz, 
des  Kupfers  unverändert;  über  der  Prora  derselbe  Vc^L 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A. 
Fabrik  sehr  ähnlich  den  Denaren  N.  21.  41. 
Selten.  —  F  (1).  MC  (4).  C  (Cavedoni  rip.  p.  254). 

^  Wegen  des  Vogels  Aber  dem  T  von  Aless.  Visconti  bei  Borghesi  (dec.  7,  2) 
anf  ein  mit  dem  todus  (Festus  u.  d.  W.  p.  352.  353)  znsammenhfingendes,  übrigens 
nickt  vorkommendes  Nomen  oder  Gognomen  gedeutet 

8i)  Triens  Riccio  cat.  p.  193. 


30. 

ROMA.  —  Mttnzzeichen:  L  X"). 
As  mit  Werthzeichen. 
Fuls  reichlich  uncial  (ein  As  39  Or.). 
Gepräge  unverändert. 

^  Unedirt;  Borghesi:  prora  di  nane,  aopra  cui  V  1  noia  deft  asse  fra  unL  €unX; 
iotto  ROMA.  / 


31. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  M  C"^. 

Victoriatns. 

Gewicht  3.16  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 

Gepräge  unverändert 

Selten. 

^  Riccio  mon.  hm.  p.  262. 

82 


498 

32. 

ROMA.  —  MUnzmeister:  MATient«(V)  (im  Monogramm  AÄ),  selten 
MATI  (mit  gleichem  Monogramm)  **). 

Denar,  VictoriatuH;  As,  SemiB,  Triens,  QuadranB,  SoxtanB,  alle  uufBcr 
dem  Victoriatuö  mit  Wcrthzcichcn "). 

Fufö  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  25,5  Gr.). 
Gewicht  des  Denars  4,m  Borghesi^  stark  patinirt),  3.55  (leidlich^ 
Borghesi),  3.55  (Lagoy,  mit  MAT),  3.5  (Lagoy,  mit  MATI), 
2.93  Gr.  (Cohen);  des  Victoriatus  2.81  (frisch,  Cohen  p.  XII), 
2.55  Gr.  (Borghesi  dec.  17  p.  7). 

Gepräge  in  äilber  und  Kupfer  uuverilndert. 

Sprache  und  Schrift:  A  in  Boma^  sonst  A. 

Häufig  (?).  —  M7((),  vemutzt).  C. 

•*)  Denar  mit  MATI  Lagoy  rov.  num,  1868,  317.  —  Die  Viotoriati  und  Quinare 
mit  dem  Monogramm  AA  (Borghesi  dec.  17,  1,  B)  dürften  von  diesen  zu  trennen 
sein  (N.  Ö4).  —  Der  Quadrans  mit  P  •  AAT  ist  augenscheinlich  Jünger  und  gehört 
nicht  in  <liese  lieiho ;  s.  Cohen  Taf.  50  Mut.  l\,  4.  und  unten  N.  8<i.  —  In  der  Epoche, 
der  diese  Münzen  angoh()ron,  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt,  begegnet  unter 
den  vornelimen  (jcsclilochtern  kein  geeigneter  Name  aufser  Maiienus  (borghesi  dec. 
4,9);  daiH  Cognomen  Mato,  an  das  man  sonst  aucli  denlien  IcOnnte,  ist  durcli  den 
Denar  mit  MATI  ausgeschlossen. 

^^)  An  der  Existenz  des  Quinars  (Ramus  ^,  86)  möchte  ich  zweifeln;  es  wird 
hier  wie  anderswo  (Cohen  Mat.  2)  ein  Exemplar  von  N.  34  getäuscht  haben.  Die 
Münzen  scheinen  einer  Zeit  anzugehören,  wo  die  Qninar|>rägung  bereits  aufge- 
hört hatte. 

33. 

ROMA.    -  MUnzmeister:  MP  (im  Monogramm  AA?). 

Denar*"),  Victoriatus. 

Gewicht   des    Denars   H.iH)  (k.  (sch^hi,   Horgbesi),   des  VictoriatU8 

3.04  (Ir.  (Borghesi). 
Gepräge  nnvcrJlndert. 
Sprache  und  Sehritl:  A  (Borghesi). 
Seiten '. 

^*)  Denar  Borghesi  dec.  17  p.  21. 


34. 

iL  M. 

ROMA.-  -  MUnzmeister:  MT  (im  Monogramm  AA)'*^). 
VictoriatUB,  Quinar. 
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Gewicht  des  Victoriatas  2 .  83,  des  Qninars  2  und  1 .  96  Gr.  (Boigheti 

dec.  17  p.  7.  8). 
Gepräge  unverändert. 
Selten. 

•7)  Borghesi  deo.  17,  1  p.  8.    Vergl.  N.  d2. 


35. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C-AL ••). 

Denar  mit  Werthzeichen'*). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  1^  (Cohen). 

A  in  Borna,  A  in  AI  (Borghesi,  Cohen). 

X  (Cohen). 
Selten. 

^)  Ganz  Ungewisser  Ergänzung;  gewöhnlich  wird,  nach  dem  Denar  N.  170, 
auf  Aüiui  gerathen. 

»)  Gewicht  4.27  (Cohen  p.  XI),  3.85  Gr.  (schön,  Borghesi). 


36. 

ROMA.  —  MUnzmeister:  f{\/ReUus  (im  Monogramm  Äff). 

*         

Denar^  Quinar,  Semis,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  anscheinend  uncial  (ein  Semis  11  Gr.). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  A  (K.  K.)  oder  A  (Riccio  Taf.  3  N.  5  Abdruck) 

in  Bofna,  A  im  Mflnzmeistemamen. 

Selten*.  '^• 


37. 

ROMA. —  Münzzeichen:  B~). 

Denar. 

Gepräge  unverändert. 

Selten. 

^  Riccio  cat.  p.  22. 


38. 

ROMA.  — Mttnzmeister:  CN-CALPurrm«"). 
Denar  mit  Werthzeichen "). 


32» 
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Gepräge  uuverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  in  Borna  (K.  K.),  sonst  A. 

V  in  der  Bindung  Rf. 

X. 

Selten  \  —  SC.  C, 

*^)  Ich  finde  dieses  Namens  keinen  vor  dem  Consul  des  J.  615  Cn.  (so  nach 
Gassiodor;  L.  nach  Val.  Max.  1,  3,  2)  Galpurnius  Piso  (Drumann  2,  87),  von  dem 
dieier  Denar  recht  wohl  herrühren  kann. 

*>)  Gewicht  4.02  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


39. 


ROMA.  —  Münzzeichen :  D"). 

Denar'*). 

Gepräge  unverändert. 

Selten. 

"*)  Riccio  mon.  fam.  p.  260. 
<M)  Gewicht  8.72  Gr.  (Borghesi). 


40. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CN'DOmWt«*'). 
Denar  mit  Werthzeichen**). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (Borghesi). 
Selten.  —  Zahlreich  im  Schatz  von  Badulato   (Riccio  cat.  p.  84). 
F  (r).  MC  (2).  FR.  C.  SC. 

**)  Etwa  Cn.  Domitius  L.  /.  L,  n.  Ahenobarbus  Consul  562  oder  Cn.  Domitius 
Cn.  /.  L.  n.  Ahenobarbus  Consul  692. 

••)  Gewicht  3.60  Gr.  (schön,  Borghesi). 


41. 


ROMA.  —  Münzmeister:  TALwa  (im  Monogramm  Ä-"). 
Denar,  As,  Semis,  Qaadrans,  Sextans  **)  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  fUnf  Assen  26  Gr.). 

Gepräge  des  Silbers:  1^*°^°'^^?^  "^'^  Flttgelhelm. 

^  (Biga  mit  Diana^  den  Halbmond  auf  dem  Haupt. 

des  Kupfers  unverändert. 
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Sprache  und  Schrift :  L  im  Monogramm  auf  dem  As ;   V  Cohen  auf 

dem  mir  nicht  vorgekommenen  Denar. 

X. 

A  (Cohen). 
Selten '. 

^  Borghesi  bemerkt,  dafs  einige  Asse  sicher  A  haben  and  neb  bestimmt 
von  denen  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramm  unterscheiden;  doch  habe  loh  diese 
Asse  nicht  für  sich  aufzuführen  gewagt,  da  der  Unterschied  in  der  Regel  unbeachtet 
geblieben  ist.  Das  Monogramm  AT  oder  TA  ist  ganz  ungewisser  Ergänzung;  das 
andere  gehört  den  luventii  Tatnae,  welche  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
häufig  begegnen. 

««)  Sextans  Riccio  cat  p.  128. 


42. 

JL  iL 

ROMA.  —  MUnzmeister:  Q*ijutaUus  Cercof  oder  Caitdusf^). 
Denar  mit  Werthzeichen  *•**). 
Gepräge  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U  (nach  dem  Original  im  K.  E.  und 

dem  Abdrnck  Riccio  cat.  Taf.  3  N.  13). 

A. 

X. 
Selten'.  —  Badnlato  (S.  412  A.  5).  C  (Cavedoni  p.  254). 

^)  Unbekannt.  An  Q.  Lutatius  C.  /.  C.  n.  Cerco  Gonsul  518,  Censor  518 
zu  denken  verbietet  schon  das  Gewicht  des  Denars;  und  für  Q.  Lutatins  Gatnlns 
den  Vater  des  Gonsuls  652  ist  derselbe  zu  alt.    Yergl.  N.  147. 

»«>)  Gewicht  3.95  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 


43. 

iL  Jt 

9    ROMA.  —  MUnzmeister:  MA (im  Monogramm  AA)*"). 

Denar,  Quinar,  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextans  mit  Werth- 

zeichen*^'). 
Fufs  des  Kupfers  nncial  (ein  As  20  Gr.).   Gewicht  des  Denars  3.55  Gr. 

(vemntzt,  Borghesi). 

Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

A  auch  im  Stadtnamen  (Borghesi). 
Selten  \ 

101)  Die  Deutung  Mateimus  ist  willkürlich. 

103)  Quinar  Cohen  Rev.  num.  fran^.  1858,  52.    Triens  Riccio  eat  p.  88. 
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44. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P*MAEnftM;  auf  dem  Kupfer  blofs  MAE 

(Nomen  im  Monogramm)*®*). 
Denar,  Ab,  Semis,  Triens  mit  Werthzeichen. 
Fufe  des  Knpfers  oncial  (ein  As  24  Gr.).   Gewicht  des  Denars  3 .  87  Gr. 

(schön,  Borghesi). 
Gepräge  unverändert;  auf  dem  Kupfer  runder  Schild  oder  Patera  ttber 

der  Prora. 
Sprache  und  Schrift :  A  im  Stadtnamen,  im  Monogramm  auf  Silber  A^ 

auf  Kupfer  angeblich  A. 
X. 
Häufig.  —  F(2).  RF.  C  (Cavedoni  rip.  p.  254).  SA  (1). 

^^)  Ob  auch  Denare  blofii  mit  MAE  vorkommen,  wie  Cavedoni  rip.  p.  102 
angiebt,  ist  zweifelhaft.  —  Riccio  und  Cohen  führen  unter  CaeeiUa  8.  9  ähnliche 
Asse  und  Semisse  mit  ME  auf,  jener  den  Ab  aus  Borghesia  und  Notta,  den  Semia  aua 
Notts  Sammlung,  dieser  beide  Münzen  nach  Originalen;  aber  die  richtige  Lesung  des 
Monogramms  scheint  überall  MAE.  Borghesi  schreibt  mir  darüber:  »arä  un  dupU- 
caio  coW  a§ae  deUa  Maenia,  La  eompa^nia  diüo  ieudo  m%  avef>a  sedotto  da  prima  a 
Uggere  /V^  ancor  qu\,  ma  dopo  ehe  il  Riccio  mi  a9»ieur6  ehe  nel  triente  corrispandenie 
da  lui  possedtäo  p,  131  tav,  39  n.  5  i  chiara  la  lezione  Mc.y  mi  h  pano,  che  anche  ü 
mio  asee  n<m  la  rifiuti.  —  Die  Maenier  kommen  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert 
mehrfach  vor  (z.  B.  C.  Maenius  P.  /.  P.  n.  Consul  416) ;  der  Münzmeister  ist  weiter 
nicht  bekannt.  Allenfiüls  könnte  man  auch  an  die  Maelier  denken.  Sehr  alt  sind 
diese  Münzen  wohl  nicht,  schon  wegen  der  Häufigkeit  des  Denars. 


45. 


Jt 


ROMA.  —  OPEMIi»  (im  Monogramm  OÄV). 
As,  Semis,  Triensy  Quadrana  mit  Werthzeichen. 
FnÜB  uncial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  27  Qr.). 
Gepräge  unverändert. 


46. 


ROMA.  —  Münzmeister:  TP  oder  FT  (im  Monogramm  T)  **^. 

As;  SemiSy  Triens,  Quadrans,  äextans,  Uncia  mit  Werthzeichen*^). 

Fufs  uncial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  28  Or.). 

Gepräge  unverändert 

^^)  Häufig  in  Apnlien.    Riccio  mon.  di  dtti  Anm.  52. 
^»)  Cohen  Taf.  70,  i.  8.    Riccio  a.  a.  0. 
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47. 

ROMA.  —  Münzmeister:  S(tf)X-Q(mnc^«;*^). 
Denar  mit  Werthzeichen**^. 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  SX  =  Sextus, 

X. 

A. 

Selten.  —  MC  (1). 

^^)  Die  gewöhnliche  Ergänzung  Quinetitu  ist  zu  verwerfen,  da  der  Vorname 
Sex,  bei  den  Quinctiem  nicht ,  wohl  aber  bei  den  Quinctilieni  voriEommt  Das  In- 
dividuum ist  nicht  bekannt 

»07)  Gewicht  3.71  Gr.  (schön,  Borghesi). 


48. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-SCRtJomti^'''). 

Denar^  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 

Fufs   des   Kupfers   uncial   (Durchschnitt   von   fünf  Assen   22  Gr.). 

Gewicht  des  Denars  3.92  Gr.  (frisch,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  und  A  (beides  von  mir  gesehen). 
Häufig.  —  F{Q).  MC{S).  a  SC.  COLI.  SA  (2).  SF(1). 

»08)  Vermuthlich  entweder  C.  Scribonius  (Curio)  Aedü  558  (Liv.  33,  42.  34,  53), 
Prätor  561  (Liv.  34,  54),  Curio  maximus  580  (Liv.  41,  21;  vergl.  33,  42)  oder  C.  Scri- 
bonius Offizier  573  (Liv.  40,  31),  wahrscheinlich  des  Vorigen  Sohn.  Die  Häufigkeit 
des  Denars  spricht  nicht  für  ein  besonders  hohes  Alter. 


49. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  CRacusf'"^). 
Denar  mit  Werthzeichen"^). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  G  bezeugt  von  Borghesi  (dec.  8,  5)  und  Cave- 

doni  (rip.  p.  128) ;  auch  dafür  C  (K.  K.). 

A  (Borghesi  und  Gavedoni;  das  Berliner  Exem- 
plar  ist  nicht  deatiich). 

X. 
Fabrik:  ähnlich  dem  Denar  N.  51. 
Selten '. 
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^^)  Die  Ergänzung  beruht  darauf,  dafs  dies  der  einzige  mit  Gr  anfaageads 
römische  Name  ist,  der  im  sechsten  Jahrhundert  vorkommt,  wo  ihn  z.  B.  die  Oon- 
suln  516.  689  iUhrien. 

^^0)  Gewicht  3.51  Gr.  (wohl  erhalten,  Borghesi). 


50. 


A 


ROMA.  —  Münzmeister:  TE  (im  Monognunm  IE). 

Triens  mit  Werthzeichen. 

FqIb  des  Kupfers  anscheinend  uncial. 

Gepräge  unverändert 


51. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C*VARo  auf  eini«pn  Denaren  und  allen 

Quinaren  und  einem  Borghesischen  As,  VAR   auf  den  übrigen 

Denaren,  VARO  sonst  auf  dem  Kupfer  (VAR  dnrohaos  im  Mono- 
gramm) "*). 
Denar,  Quinar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Seztans,  Unoia  sämmtr 

lieh  mit  Werthzeichen"'). 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  sechs  Assen  25.5  Or.  ^^)). 
Gewicht  des  Denars  4  (C.  VAB,  sehr  schön,  Borghesi);  3.78  Gr. 
(VAR,  vemutzt,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  A  im  Stadtnamen;  im  Mttnzmeistemamen  A  anf 

dem  Silber,  A  auf  dem  Kupfer. 
X. 
;Denar  mit  VAR  selten.  —  SA  (1). 

-       -    C.  VAR  selten  \  —  MC  (1). 
[Quinar  -  selten*.  — 

^*^)  Man  pflegt  diese  Münzen  nach  Bor^esis  (deo.  8,  8)  Vorgang  gewöhn- 
lich dem  bei  Cannae  geschlagenen  Consul  des  J.  588  C.  Terentius  C.  /.  M,  n.  Varro 
zu  geben;  allein  ein  zwingender  Grund  dafür  fehlt,  Ja  das  Kupfer  wenigstens  kann 
nicht  vor  587  geschlagen  sein,  da  der  Fufo  desselben  uncial  ist  Eher  gehören  sie 
einem  sonst  unbekannten  Sohn  oder  Enkel  des  Gonsulars. 

^^>)  Die  Zusammengehörigkeit  der  Stücke  mit  VAR  und  deijonigen  mit 
C.  VAR  kann  bestritten  werden;  zu  beachten  ist  auch,  dafs  sonst  in  dieser  Epoche 
Vor-  und  Beiname  nicht  leicht  allein  sich  beisammen  finden  (S.  456). 

^>*)  Schwerlich  mit  Recht  wird  der  As  von  Borghesi  deo.  8,  8  fUr  sextantar 
erklärt;  s.  die  WXgungen. 
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52. 

M.  a, 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  VALmw  (im  Monogramm  W). 
Ab,  Semig,  Triens,  QuadranS;  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 
Fafe  des  Kupfers  nncial  (Darchschnitt  von  ftinf  Assen  25  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

53. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  P-PAETVS"*). 

Denar  mit  Werthzeichen"*). 

Gepräge  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  P  beständig'"''). 

X. 

A. 
Nicht  häufig.  —  RC.  F{2).  MC(n).  RR  C.  COLL. 

"«)  Nach  den  beiden  Brfldem  P.  Ailius  Q.  /.  P.  it.  Paitns  Gonral  553,  Gensor 
555  and  Sex.  Ailins  Q.  /.  P.  n.  Paitas  Gatns,  Consnl  556,  Gensor  560  and  dem  Sohn 
des  ersteren,  Q.  Ailios  P./.  Q.  it.  Paetas  Consul  587  kommen  die  AeUi  PaeH  nicht 
weiter  vor.  unser  Denar  scheint  kaum  dem  Consul  des  J.  553  beigelegt  werden 
zn  dürfen,  sondern  mag  eher  von  einem  sonst  anbekannten  Sohn  desselben  und 
Bruder  des  Consuls  587  geschlagen  sein.  An  die  AutranU  PaeH  darf  wohl  nicht 
gedacht  werden,  obgleich  der  Vorname  Pablios  aach  bei  ihnen  vorkommt;  denn  das 
Geschlecht  der  Aatronier  ist  zwar  nachweislich  alt  (N.  22),  das  Haus  der  PaeH  wird 
aber  erst  spät  genannt. 

^»)  Gewicht  3.85  Gr.  (frisch,  Borghesi). 

^^*)  Nach  den  Originalen  und  Borghesi  dec.  16,  9. 

54. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  %p.  AFRAntu«  ■")• 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextang  mit  Werthzeichen. 

Fnb  des  Kupfers  nncial  (Durchschnitt  von  vierzehn  Assen  23  Gr.). 

o»«,«»«  i,^  «ssihor.    iFranenkopf  mit  Flügelhehn. 
Gepräge  m  Sdber:    ^^^  ^^  ^.^^ 

in  Kupfer  unverändert;  neben  der  Prora  in  der  Regel  Delphin. 
Sprache  und  Schrift :  X. 

A  oder  selten  A  (beides  von  mir  gesehen)  in 
Roma,  A  in  Afra, 
Fabrik:  zum  Theil  fast  barbarisch  (Riccio  cat  p.  32).    Sehr  ähnlich 

den  Münzen  des  P.  Sulla  (N.  68)  und  L.  Saufeius  (N.  96). 
Häufig.  —  F  (1).  MC  (13).  RF.  C.  SC.  SA  (2). 
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^")  Das  afranisohe  Geschlecht  begegnet  schon  im  sechsten  Jahrhundert  ala 
senatorisches  (Liv.  39,  28.  55;  vergl.  48,  18);  Sp.  Afranius  aber  ist  weiter  nicht 
bekannt. 

55. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C^^NTESTIf«"•). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichon. 

Fufg  des  Kupfers    uncial    (Durchschnitt   von    sechs  Assen   23  Gr.). 

Gewicht  des  Denars  3.81   {C.ANTE  auf  der  Vorderseite,  sobön, 

Borghesi),  3 .  75  Gr.  (C.  ANTESTImf  der  Rückseite,  schön,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert ;  Hund  auf  der  KUck-  oder 

Vorderseite,  je  nachdem  C.  ANTESTI  auf  Vorder-  oder  Kttok«eite 

steht. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  gewöhnlich;  auch  A  (Borghesi). 
Häufig.  —  ÄC.  F  (6).  MC  (17).  BF.  FR.  C  (vergl.  Cavedoni  rip.  p.  2.^6). 

SC.  SF(2). 

"*)  Kann  G.  Antistius  Labeo  sein,  der  im  J.  587  mit  andern  Senatoren  nach 
Makedonien  geschickt  ward  (Liv.  45,  17;  Drumann  1,  56). 


M,  M,  V. 


56. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-ATILIw  (oder  ATlLiW)  SARANi«, 

auf  dem  Kupfer  blofs  M-ATILI"*). 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers   uncial    (Durchschnitt    von    zwölf  Assen  22  Gr.). 
Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (schwerster  von  sechs  sehr  schönen. 
Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  V  deutlich  auf  Silber  und  Kupfer. 

X. 

A,  selten  A  in  Roma^  sonst  A. 
Saranm  ohne  Gonsonantengemination. 
Fabrik:  ähnlich  den  Denaren  des  Q.  Ifarcius  Libo  (N.  84),  L.  Sem- 

pronius  (N.  97;  Cavedoni  ann.  1849  p.  208). 
Häufig.  —  F(^).  MC{JS).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA  {4).  SF{\1 

"«)  Das  Haus  der  Sarrani,  später  StrrwU,  vom  Geschlecht  der  Atilier,  bestand 
wenigstens  seit  dem  hannibalischen  Kriege.  Der  Mttnzmeistcr  kann  M.  Atilius  Sor- 
ranus,  der  im  J.  564  mit  zwei  Prätoriem  Illvir  col,  dfcL  war  (Liv.  87,  40.  57),  oder 
der  gleichnamige  Prfttor  580  (Liv.  41,  21)  oder  auch  M.  Atilins  Prfttor  602  (Appian 
Hisp.  58)  sein. 
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57. 

ROMA  (fehlt  auf  der  Unze).  —  Mttnzmeister:  SARant*j?"^). 

Denar,  As,  Semis,  TrienB,  Qoadrans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 

Fnfg  des  Kupfers  nncial  (Durchschnitt  von  sechs  Assen  24  Gr.). 

,      «.1,  (Frauenkopf  mit  Fltlgelhelm. 

Gepräge  des  Silbers:   j^j^  ^.^  ^.^^ 

des  Kupfers  unverändert;  nur  auf  der  Unze  Elephant  statt 
.    der  Prora. 
Sprache  und  Schrift:  A  (nach  Cavedoni  auch  A)  in  Roma^  A  regel- 

mälsig,  A   selten  (K.  K.)  in  Sar  auf  Silber 
und  Kupfer. 
X. 
Häufig.  —  F{2).  MC(b).  RR  C.  SF(1). 
i»)  Vergl.  N.  56.    Diese  Reihe  scheint  jünger. 


58. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  AWrelius  RVF...***). 

Denar  mit  Werthzeichen"*). 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

P  ^^'  (Quadriga  mit  Jupiter. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Selten.  —  F  (1).  MC  (2). 

^*^)  Sonst  unbekanntes  Haus. 

^  Ein  Exemplar  wiegt  4.16  Gr.  (Rev.  num.  1856  p.  343). 


r. 


59.   (J.  Roms  550—560). 

ROMA.—  Mttnzmeister:  M-BAEB\u8  Q-F-TAMPILt***"). 

Denar  mit  Werthzeichen^**). 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
Genräffe*  /  '^  ^ 

^  ^  '  (Quadriga  mit  Apollo  ^  Lorbeerzweig  und  Bogen  und  Pfeil 

haltend. 

Sprache  und  Schrift:  l*  gewöhnlich^  selten  L  (Mttnehen). 

A  durchaus. 

X. 

Häufig.  —  F{S).  MC  (40).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF{1). 

^^  Der  Urheber  dieser  Mflnzen  kann  nicht  fttglich  ein.  anderer  sein  als  der 
jüngere  Sohn  des  Münzmeisters  von  N.  23  M.  Baebius   Q.  f.  Cn.  n,  Tamphilus 
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(capii  Fasten),  Triumvir  zur  Gründung  der  Colonie  Sipontnm  560  (Liv.  34,  45)  und 
vermuthlich  in  demselben  Jahre  Volkstribun  (lex  agr.  v.  48),  Prätor  562  (Liv.  85, 10), 
Consul  578. 

>*>)  Der  As  mit  M,  BAEBI  ist  verdächtig.    Cohen  p.  57. 


60. 

ROMA.  —  Münzmeister:  BAL***)- 

Ab,  SemiSy  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  27.5  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A^. 

^^)  Es  ist  nngewifs,  ob  BALbus  oder  BALa  aufzulösen  ist  und  ob  im  ersteren 
Falle  die  Münze  einem  Acilier  gehört  oder  vielmehr  einem  Naevier,  in  deren  Ge- 
schlecht dies  Cognomen  älter  scheint  (Liv.  45,  18)  als  in  dem  acilischen. 


61. 

JL  Jl. 

ROMA.  —  Münzmeister:  tAETettus  (im  Monogramm  A^)***). 
Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeiohen. 
Fufs? 

Gepräge  unverändert;  Wappen  makedonischer  Schild. 
^^)  Wegen  der  Münzen  angeblich  mit  ME  siehe  N.  44. 


62. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Ä-CAEo/tt«'**). 

As,  SemiSy  Triens,  Quadrans^  Sextans  mit,  Unze  ohne  Werthzeichen*'^). 

Fnfs  nncial  (Durchschnitt  von  dreizehn  Assen  26  Gr.). 

Gepräge  des  As  bis  Sextans  unverändert. 

iFrauenkopf. 

der  Unze:  L     ^  .^^     v 

(Inschrift  im  Kranz. 

IM)  Ein  plebeischer  Aedil  dieses  Namens  wird  im  J.  565  erwähnt  (Liv.  88, 85) ; 
die  A.  Caecinae,  denen  man  gewöhnlich  diese  Münzen  giebt,  waren,  als  sie  geprägt 
worden,  noch  nicht  in  Rom  eingebürgert  (Borghesi  bei  Ricoio  p.  40). 

^^  Unze  Riccio  cat  p.  58  n.  15,  wo  als  Inschrift,  in  Folge  eines  aus  seinem 
früheren  Werke  fortgepflanzten  Fehlers,  C.  CAS  angegeben  ist 

63. 

ROMA  (fehlt  auch;  Riccio  cat  p.  206).  —  Münzmeister:  VNI'*). 
Semiviotoriatns  oder  Anderthalbsesterzstttok?  Qninar?  ^)  ohne  Werth- 
zeichen. 
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(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
P"*ö  •  |Victoria  das  Trppäon  kränzend. 
Selten '. 

1^)  Nach  der  Vermuthung  BorgheaiB  (dec.  17,  5)  gehören  diese  Mfinzen  dem 
Claudias  Unimanus  Prätor  605  (Oros.  6, 4;  Floros  1, 33  Jahn;  Victor  vir.  ill.  71);  und 
dieser  Vermuthung  gemäfs  ist  die  Münze  hieher  gestellt  worden.  Wenn  es  indels 
sich  bestätigen  sollte ,  dafs  der  Stadtname  zuweilen  auf  ihr  fehlt,  so  würde  sie  be- 
trächtlich später  fallen. 

^^)  Die  Sorte,  der  diese  Münze  angehört,  ist  ebenso  wenig  wie  ihre  Epoche 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Ist  Borghesis  Ansicht  über  das  Alter  der  Münze) 
richtig,  so  kann  sie  nur  als  Semivictoriatus  angesehen  werden,  da  der  Quinar  erst 
etwa  um  650  dies  Gepräge  annahm;  in  diesem  Fall  würde  dies  der  einzige  mit 
einem  Münzmeistemamen  bezeichnete  Semivictoriatus  sein.  Ist  dagegen  die  Münze 
jünger,  so  kann  sie  entweder  Anderthalbsesterzstück  (N.  196)  oder  Quinar  sein.  Das 
Gepräge  pafst  für  beide  Sorten  und  auch  das  Gewicht  —  1.78  (K.K.);  1.34  Gr. 
(Borghesi)  —  entscheidet  nicht;  für  die  letztere  Annahme  spricht  die  Auf&idung 
dieses  Stückes  unter  anderen  Quinaren  bei  Valfenera  (S.  400  A.  105). 


64. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-SAX  oder  SAX"^. 

As;  Semis,  Triens^  Qnadrans,  Sextang  mit  Werthzeichen. 

Fufs  uncial  (Durchschnitt  von  sechs  Assen  mit  C.  SAX  28;  von  sieben 

mit  SAX  26  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

iw)  Möglicher  Weise  C.  Cluvius  Saxula  Prätor  581  (Liv.  41,  28.  42, 1.  44,  40. 
Borghesi  dec.  1,  5). 


65. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L •  COlLtw» *"). 

Denar  mit  Werthzeichen"*). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  and  Schrift:  /K. 

l. 

X. 

Selten.  —  C. 

^0  £^  L.  Coelius  kommt  im  J.  585  vor  (Liv.  48,  21). 
^)  Gewicht  3.25  Gr.  (beschädigt,  Borghesi). 


66. 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  P*BLA8fo*~). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
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Fufs  Qucial  (Darchsohuitt  von  siebeu  Assen  23  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schriil:  U 

«»)  Ein  P.  GomeliuB  Blasio  kommt  vor  im  J.  684  (Liv.  43,  5.  45, 18).  —  Der 
As  mit  C.  BLAS  beruht,  wie  es  scheint,  nur  auf  Morelli  Com.  Taf.  1,  8  und  dUrfte 
▼erlesen  sein. 


67. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CINA»**). 

ASy  SemiSy  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeicheu. 

Folis  uncial  (Durchschnitt  von  elf  Assen  26  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  Cina  ohne  Gonsonantengemination. 

^^)  Vor  L.  Cornelius  Cinna  Consul  627  kommt  keiner  dieses  Co^omens  vor. 

68    (J.  Roms  660?). 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-SVLA^**). 

Denar,  As,  Semis,  Triens  mit  Werthzeicheu. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  elf  Assen  22  Gr.). 

^  ,      ^  iFrauenkopf  mit  FlUgelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  U.         ..   ,     tt.  ^    . 
'^  ^  (Biga  mit  der  Victoria. 

des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  zuweilen  in  der  Vo- 
lute der  Prora  ein  weiblicher  Kopf  (Sibylle?  Borghesi 
dec.  2,  2). 
Sprache  und  Schrift:  U  aufser  der  Bindung;  in  der  Bindung  meistens 

SVA,  einzeb  S\tA. 
A. 
X. 

Sula  ohne  Gonsonantengemination. 
Fabrik :  vergl.  N.  54. 
Häufig.  —  RC.  F  (5).  MC  (14).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (6). 

^^)  Es  werden  in  älterer  Zeit  nur  zwei  F.  Comelii  SuUae  genannt:  der  UrgroCi- 
vater  des  Diotators  Prätor  542,  der  luerst  diesen  Beinamen  —  ob  in  der  Jugend 
oder  lerst  im  Alter,  wissen  wir  nicht  ~  annahm  (Drumann  2, 427),  und  dessen  Sohn 
Fritor  568  (Liv.  39,  6.  8.  Drumann  2,  428).  Wahrscheinlich  gehören  diese  Münteu 
dem  Letzteren  (Borghesi  deo.  2,  2). 


,1«.  1^. 


69. 

ROMA.  —  MttnzmeiBter:  L'CVP»«Mmi»  (?)"*). 
Denar  mit  WerUneiohen  "0. 
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Gepräge  unverändert;  Wappen  Füllhorn. 
Sprache  und  Schriil:  U 

A;  nicht  A. 

X. 
Nicht  häufig.  —  RC.  F{S).  MC  (4).  BF.  FR.  C.  SC.  SA  (6).  SF(1). 

^^)  Ganz  unbekannt  und  nicht  einmal  ganz  sicher  zu  ergänzen.  Dafii  der 
Name  auf  copia  anklang,  schlofs  Borghesi  (dec.  10,  2)  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
dem  Füllhorn;  minder  gewifs  ist,  ob  gerade  an  die  erst  in  der  letzten  republika- 
nischen Zeit  vorkommenden  Cupiermii  zu  denken  ist. 

^»0  Gewicht  3.85  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


70. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C^CS/PienniusCi). 

Semis,  Quädrans?  mit  Werthzeichen  *"). 
Fufs  uncial  oder  semuncial. 
Gepräge  unverändert.  ' 

>^)  Semis  angezweifelt  von  d*Ailly  (bei  Cavedoni  rip.  p.  266)  als  verwechselt 
mit  einem  Semis  mit  C  GVR\  aber  das  von  Ricoio  Taf.  6  N.  14  facsimUirte  Exemplar 
ist  deutlich.  Der  Quädrans  nur  bekannt  aus  Ramus  2,  49,  wo  P.  CVF  gelesen  wird; 
ob  mit  Recht,  steht  dahin. 


71    (J.  Roms  600). 


r. 


ROMA.  —  Münzmeister:  C^CyRitUius  TMCBnUnus]  auf  dem  Kupfer 

blofs  C-CVR"0. 
Denar,  Semis,  Triens  mit  Werthzeichen  **°).  ^ 

Fufs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial. 

,      O.M,  (Frauenkopf  mit  Flttgelhehn. 

Gepräge  des  Silbers:    {^^     ,  .         .^     .  ., ,.  ,       n  xxi.  «^    j« 

'^  ^  (Quadnga  mit  einer  weiblichen  Gottheit,  die 

von  der  Victoria  gekränzt  wird. 

des  Kupfers  unverändert  (hier  Victoria  nicht  auf  der  Prora). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (1).  MC  (3).  RF.  C  (Cavedoni  p.  254).  COLL.  SA  (4). 

^*')  Diese  Reihe,  das  VorbUd  der  von  dem  jüngeren  gleichnamigen  Müni- 
meister  geschlagenen  N.  234,  rührt  wahrscheinlich  her  von  dem  Volkstribun  616 
C.  Cnriatins  'hämo  omnium  infirmu'  (Cic.  de  leg.  3,  9,  20). 

^^)  Drei  Semisse  Riccio  cat  p.  82  n.  5.  6.  7,  Triens  Cohen  p.  119  ohne  F, 


V« 
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72- 


ROMA.  —  MSmmeister:  FLAVS"^. 
Denr  Mit  WeithieklieiL 

iFmieiik<q^f  mit  Flflgelhefan. 
Bigm  mit  Diana,  daifiber  Halbmond, 
«nd  Schrift:  k 

X 
Fakffik:  tob  den  Denaren  des  Porpnreo  N.  75  nnd  des  A.  Span . . . 
X.  98  nur  dorch  die  Aufschrift  verschieden  (Borghesi  dec  2,  4). 

Hlnfig.  —  RC.  F{6).  MC {9\  RF.  FR.  C  SC  COLL.  SA  (4). 

^}  Boigben  (dec.  2,  3)  erkeimt  darin  doi  Ptitor  des  J.  570  a  Deeimius 
FIsnis  (lir.  39,  32.  39),  was  richtig  seiii  kann. 


73. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-FVRInf  *^. 

As,  Triens  mit  Werthxeichen"*). 

Puls  angeblich  uncial  (nach  Riccio  ein  As  24  Or.). 

Gepräge  unverändert 

Sprache  nnd  Schrift :  V  nach  Riccio  mon.  fiun.  Taf.  21,  Fnr.  6.  7. 
^  YergL  L.  Furios  SjKf,Sp.iL  Paipueo  Consnl  569. 
^^)  Der  Denar  des  L.  Forins  Broochns  N.  286  kann  in  diesem  Kupfer  niokt 
gehören,  da  in  der  Zeit,  der  er  angehört,  gar  kein  Kapfer  geschlagen  wurd. 

74. 

ROMA.  —  Mttnsmeister:  Sp.  Ps/rms'"^. 

Triens  mit  Werthzeichen. 

Fuls? 

Gepräge  unverändert 

^^)  Nor  durch  Riccio  be^^anbigt,  der  selber,  gegen  seine  T^  iS.  PVR  liest, 
und  ganx  unsicher. 


75. 

ROMA.  —  Münzmeister:  PS/Rpureo'^. 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fuls  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  26  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^^^  *   (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt 

Wappen  Purpurschnecke, 
des  Kupfers  unverändert. 
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Sprache  and  Schrift:  X. 

Fabrik  s.  N.  72. 

Häufig.  —  F  (2).  MC  (12).  RF.  FR.  C.  COLI.  SA  (2). 

^^)  Zu  unterscheiden  von  den  Münzen  mit  der  gleichen  Au&chrift  im  Mono- 
gramm (N.  27),  während  hier  auf  dem  Denar  PVR;  auf  dem  Kupfer  PV^  steht 
(Borghesi  bei  Riccio  p.  96).  —  Wenn  diese  Münzen  denen  des  Flavus  N.  72  gleichzeitig 
sind,  so  können  sie  nicht  wohl  von  dem  Consul  558  L.  Furius  Purpureo  geschlagen 
sein,  sondern  eher  von  dessen  gleichnamigem  Sohne  (Liv.  31,  29;  Borghesi  dec.  2, 4). 

76   (um  J.  Roms  600). 

ROMA.  — Münzmeister:  L^HosHlius  TVBti/t« '**). 

Unze  mit  Werthzeichen. 

Fufs? 

Oepräge:  Inschrift  im  Lorbeerkranz  statt  der  Prora. 

Sprache  und  Schrift:  U  deutlich. 

i«8)  Vermuthlich  derjenige  L.  Hostilius  Tubulus,  der  612  Pr&tor  war  (die.  ad 
Att.  12,  5,  3)  und  613  ins  £zU  gmg  (Gic.  de  fin.  2,  16,  54.  4,  28,  77). 


77. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-ITI...""). 

Denar  mit  Werthzeichen  ^*^). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  U. 

X. 

A. 
Selten  \  —  F  (1).  RF. 

i«7)  Weder  der  Name  der  Itier  noch  ein  anderer  mit  Iti  oder  Itti  ansingender 
kommt  anderweitig  vor. 

»**)  Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (sehr  gut,  Borghesi).  —  Der  angebliche  As 
mit  L.  ITI  und  neben  der  Prora  dem  Halbmond,  semuncialen  Gewichts  (Riccio  cat. 
p.  99),  ist  augenscheinlich  ein  As  des  Q.  Titius  N.  213. 


78. 

Jt  Jt 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  C-IVNIt«  C*F,  auf  dem  Kupfer  hlofs 

C  •  IVNI "'). 
Denar;  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Unze  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  oncial  (Durchschnitt  yon  acht  Assen  25  Qr.)*^^). 

Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 

33 
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Sprache  and  Schrift:  A. 

X. 

Häufig.  —  F(4).  MC  (12).  BF.  C.  SC.  SA{1). 

>«*)  Unbekannt 

"«)  Gewicht  des  Denars  4.06  Or.  (sehr  gu^  Boi^hesi). 


79. 

ROMA.  —  Münzmeiflter:  M'IVNIt**"^. 
Denar  mit  Werthzeichen  "*). 

r. 

Oepräge  anyerändert ;  Wappen  Eselskopf. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A. 
Häufig.  —  RC.  F  (8).  MC  (26).  SR  FR.  C.  SC.  SA  (2). 

»>)  Mit  weit  mehr  Wahrscheinlichkeit  sucht  Friedländer  (in  Köhnes  Ztschr. 
2,  194)  in  dem  Wappen  der  Vorderseite  (Eselskopf)  das  Cognomen  Süamu  als  Ca- 
yedoni  (rip.  p.  94.  245)  das  Cognomen  des  Consuls  576  M.  lunius  M.  f.  L.  n.  Brutus. 
Der  Münzmeister  ist  wohl  nicht  M.  lunius  Silanus  Prätor  542  (Drumann  4,  45; 
Borghesi  ann.  1849  p.  7),  sondern  eher  ein  sonst  nicht  bekannter  Sohh  oder  Enkel 
desselben,  da  der  Denar,  zumal  bei  seiner  Häufigkeit,  schwerlich  viel  älter  ist 
als  600. 

^•>)  Gewicht  3.85  Or.  (sehr  gut,  Borghesi). 

80. 

M.  M. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C'TALNa  (im  Monogramm  A^)*"). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelheim. 
^  ^  *  (Biga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
HÄufig.  —  F{2).  MC{S).  RF  C.  SC. 

^^)  Unbekannt.  Die  ältere  Auflösung  C.  ATIL,  die  noch  Gavedoni  (rip.  p.  54) 
gegen  Borghesi  (dec.  5,  5,  p.  18)  festhält,  scheint  mir  unmöglich.  Der  Mfinzmeister 
ist  unbekannt,  wie  denn  überhaupt  C.  luoenüi  selten  vorkommen:  G.  luventius  Labeo, 
den  die  älteren  Verzeichnisse  aufzuführen  pflegen,  beruht  auf  einer  falschen  Lesung 
bei  Livias  33,  22,  wo  jetzt  aus  Handschriften  Cn.  Ligurius  hergestellt  ist;  der  Rechts- 
gelehrte G.  luventius,  Schüler  des  P.  Mucius  (Dig.  1, 2,  2,  42)  ist  zu  jung,  um  als 
Urheber  dieses  Denars  zu  gelten. 


81. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  tl^-LyCRetim  TRIO'**). 
Denar  mit  Werthzeichen***). 
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Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  1^. 

X. 

A. 
Häufig.  —  RC,  FilO).  MC  (19).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  SF  (3). 

>^)  Dieses  Haus  ist  nur  bekannt  durch  diesen  Denar  und  den  jüngeren  N.  24B. 
"«^)  Gewicht  3.95  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


82. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-MAIANItw"^. 

Denar,  As"^,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  achtzehn  Assen  25  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  U.         .^  «.  ^    . 
'^  (Biga  mit  Victona. 

des  Kupfers  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (6).  MC  (8).  RF.  C.  SC.  SA  (2). 

"<')  Anderweitig  nicht  bekanntes  Geschlecht 

"')  Auch  der  As  Riccio  Aemilia  1,  angeblich  mit  M.  AIM,  schwer  24.95  Gr. 
(=  28  trapp.  Riccio  brieflich ;  oben  S.  444),  ist  nach  d^AlUy,  der  die  Münze  selber 
untersuchte,  nichts  als  ein  schlecht  erhaltener  As  des  G.  Maianius  (Mittheilung  von 
Borghesi). 


83. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-MAMILIt^^"). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  reichlich  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  30  Gr.). 
Gepräge  unverändert;  auf  der  Prora  Odysseus  am  Stabe. 
Sprache  und  Schrift:  V. 

**^8)  Nach  Olivieri  (fond.  di  Pesaro  p.  50)  steht  auf  dem  As  MAMIL,  nach 
Borghesi  (dec.  4,  2  p.  8)  auf  demselben  Exemplar  C.  MAMILI'^  der  Triens  des  EL  K. 
hat  deutlich  1^  *  M AMIUI.  Riccio,  dem  Cohen  folgt,  giebt  durchgängig  (7.  MAMILI\ 
aber  auf  dem  cat.  Taf.  5  N.  15  facsimilirten  Exemplar  ist  der  Vorname  und  auf  dem 
andern  (p.  134)  der  Name  überhaupt  nicht  zu  erkennen.  —  Die  Mamilier  gelangten 
schon  im  fünften  Jahrhundert  zum  Consulat;  das  Individuum  ist  nicht  zu  bestimmen. 


84. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Q'MARCft«  LIBO'")- 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Qoadrans,  Sextans,  Unze  mit  Werthzeichen. 

2&* 
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Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  zwölf  Assen  25  Gr.)  *•*). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  in  Roma,  A  in  Marc, 

X. 

L;  nicht  1^. 
Häufig.  —  BC.  F(&).  MC  (11).  BF.  FB.  C.  SC.  SA  (2).  SF(1). 

^^^)  Sonst  unbekanntes  Hans. 

1^)  Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


85. 


ROMA.  —  Mttnzmeister:  Q-MARIt**"')- 

AS;  SemiS;  Triens,  QuadranS;  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  uncial  (Durchschnitt  von  zwei  Assen  25  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

"»)  Unbekannt 


86. 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  P  •  M ATA?nt*j?  ? '"). 

Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs? 

Gepräge  unverändert 

^^)  Vergl.  N.  32.  Einen  P.  Matienus  Kriegstribun  549  nennt  Liv.  29,  6;  diese 
Münze  ist  indels  jünger. 


87. 


r. 


ROMA.  —  Mtlnzmeister:  Q^tAlNS/äus  RVFtu*"). 
Denar,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers?'**). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A. 
Häufig.  —  BC.  F(ö).  MC  (11).  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

>")  Diesen  Namen  führen  der  Consul  des  J.  557  und  sowohl  der  Vater  der 
beiden  Brüder,  die  im  J.  637  im  Auftrag  des  Senats  den  genuatischen  Schieds- 
spruch fällten,  als  auch  der  ältere  dieser  Brüder  selbst 

IM)  Gewicht  des  Denars  8.85  Gr.  (irisch,  Borghesi). 
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88  (um  J.  Korns  600). 

JL  A  «. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CARBO  auf  dem  Quadrans,  CARB  auf 

Denar  und  Semis"'^). 
Denai;  Semis,  Quadrans  mit  Werthzeiehen. 
Fuis  des  Kupfers? 

(Frauenkopf  mit  Fltlgelhelm. 
'   (Quadriga  mit  Jupiter,  Blitz  und  Scepter  haltend, 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  Semis  tlber  der  Prora 
ein  Stern  "•). 
Sprache  und  Schrift :  X. 
Häufig.  —  F{S).  MC  (17).  SF.  FR.  C.  SC.  SA{S).  SF(1). 

^»)  Wahrscheinlich  der  Vater  des  C.  Carho  Yolkstrihuns  623,  Consals  634, 
des  Cd.  Carho,  vermnthlich  des  Consuls  641,  und  des  M.  Carho  Mttnzmeisters  von 
N.  157  (8.  d.).  Der  Prätor  des  J.  586  C.  Papirius  Carho  (Liv.  44, 17. 45, 12)  scheint 
nicht  der  Vater,  sondern  eher  der  Grolsvater  der  drei  Grenannten  zu  sein. 

^^)  Ob  auf  dem  Quadrans  dasselbe  Wappen  sich  findet  oder  ein  Blitz,  steht 
dahin.  Riccio  p.  164  n.  8.  9;  Cohen  p.  241  n.  8. 9.  Den  Stern  bezeugt  auch  Borghesi 
dec.  17,  6  p.  49. 


89. 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  TVRDt«"'). 

AS;  SemiSy  TrienS;  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeiehen. 

Fuis  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  siebzehn  Assen  22  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

^^  Das  Haus  der  Papirü  Turdi  wird  erwähnt  bei  Livius  41,  6  und  Cic.  ad 
fam.  9,  21,  3. 


90. 


ROMA.  —  Münzmeister:  NATa'*'). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unze  "*)  mit  Werthzeiehen. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  siehen  Assen  25  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  <«.         .^  tt«  x    • 
^  ^  (Biga  mit  Victoria. 

des  Kupfers  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (nach  Gavedoni  rip.^.  241  auch  A)  im  Stadt- 

namen,  neben  A  in  Nai, 
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Häufig.  —  F(2).  C.  SA,  SF(\).  Auch  in  Montccodnizzo  und  anderswo 
werden  diese  Denare  nicht  gefehlt  haben ,  aber  von  den  jüngeren 
mit  NATTA  (N.  158)  nicht  unterschieden  worden  sein. 

*«*)  Die  Pinarii  Nattae  kommen  vom  vierten  Jahrhundert  an  vor. 
^^)  Unze  Riccio  cat.  p.  158. 

91. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  Q-PLAEToWtu""). 

Semis  mit  Werthzeichen. 

Fufs? 

Gtepräge  unverändert. 

^^")  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Lesung  richtig  ist;  das  einzige  bekannte  Exem- 
plar  dieses  Semis  ist  das  aus  dem  Kabinet  Trivulzio  in  Mailand  an  Riccio  mitge- 
thoilto.  Senatorisoho  IHaetorü  sind  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  nachzuweisen;  ein 
Quinitu  kommt  sonst  nicht  vor. 

92. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C*PLVTIw'^). 
Denar  mit  Werthzeichen  *"). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

l. 

A. 

Häufig.  —  F(JS).  MC{\1).  liF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4). 

^^1)  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht.  Nicht  richtig  wird  es  mit  dem  der 
Plautü  oder  Phtii  identificirt 

^7S)  Gewicht  3.73  Gr.  (schön,  Borghesi). 


93. 

ROMA.  —  Münzmeistcr:  UPOfAPonius  (in  der  Bindung  DOA/V)^^). 

AS;  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextaus  mit  Werthzeichen. 

Fufs  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  25  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

>^')  Da  mit  Ausnahme  eines  ganz  vereinzelt  stehenden  L.  Pompoius  (Liv.  42, 65) 
dieser  Vorname  bei  dem  Geschlecht  der  Pompeier  nicht  vorkommt,  mehrfach  aber 
bei  den  Pomponiem,  so  ist  die  hergebrachte  Ergänzung  Ponip(riH^t)  wohl  falsch. 

94. 

ROMA.  —  MUnmoistfr:  C'CATO"'). 
Denar  mit  WcrÜizeiohcu. 
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(Franenkopf  mit  Fitigelhelm. 

^  ^  '  (Biga  mit  Victoria. 

Sprache  nnd  Schrift:  X. 

o  klein  nnd  so :  T^  gestellt  (Gavedoni  p.  245). 

Hänfig.  —  F(7).  AfC  (31).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  5^(1). 

1^*)  Es  findet  sich  dieses  Namens  vor  Salla  kein  Forcier  als  C.  Porcius  M.  f. 
M.  n.  Gato  Consul  640;  der  Denar  aber  scheint  älter.  Der  von  Gavedoni  (rip.  p.  245) 
beigebrachte  Hostilius  Gate,  der  unter  den  Prätoren  547  bei  Liy.  27,  35,  1.  36,  10 
und  wieder  31,  4,  8  und  38,  55  genannt  wird,  heidit  in  der  ersten  Stelle  T.,  in  der 
zweiten  C,  in  der  dritten  und  vierten  L.\  letzteres  scheint  richtig  und  namentlich 
C.  nur  durch  Verwechselung  mit  dem  27, 35,  2. 14  erwähnten  G.  Hostilius  (Tubulus) 
in  den  Text  gekommen  zu  sein. 


95. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C  •  RENIw  *'^. 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Franenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^  ^  '  (Biga  von  Böcken  mit  einer  Frau  in  der  Stola,  Stab  nnd 
Qeifsel  führend.  —  Borghesi  (a.  a.  0.)  sucht  darin  die 
spartanische  "HQa  atyoq>äyog]  allein  wie  käme  diese  auf 
die  römische  Münze?  Eher  möchte  die  räthselhafte  luno 
caproHna  hier  dargesteyt  sein.  Anch  die  Ableitung  der 
Rennii  von  dem  griechischen  Qlossenwort  ^^v  =  Schaf 
ist  schwerlich  den  Alten  zuzutrauen. 
Sprache  nnd  Schrift:  X. 

Gonsonantengemination  scheint  zn  fehlen. 
Fabrik :  ähnlich  dem  Denar  des  Sex.  Po.  Fostlns  N.  159  (Caredoni 

rip.  p.  247). 
Häufig.  —  RC.  F(li).  MC(2S).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (9).  SF{2). 

^7*)  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht,  jedoch  vielleicht  mit  dem  in  der  Kaiser- 
zeit einzeln  vorkommenden  der  Rennier  zu  identificiren  (Borghesi  dec.  7,  3). 


96. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L«SAVF«i«*"). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 

Faä  des  Kupfers  oncial  (Durchschnitt  von  neun  Assen  24  Gr.). 

,      ^  (Franenkopf  mit  Flttgelheim. 

Gepräge  des  Denars:  ]^^  ^^  ^.^^^^ 

des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  Mond  tlher  der  Frora. 
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Sprache  nnd  Schrift:  U  durchgängig. 

X. 
Fabrik :  vergl.  N.  54. 
Häufig.  —  RC.  F{4).  MC  (11).  BF.  C.  SC.  COLL.  5-4(3).  SF{2^). 

^  Als  römisch-Benatorisches  kommt  dies  Geschlecht  sonst  erst  in  der  Gracchen- 
zeit  vor,  wohl  aber  schon  früher  auf  sehr  alten  praenestinisohen  Inschriften. 


97. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L-SEMPronti«  PITIO'")  auf  dem  Denar 
und  einigen  Assen  (sehr  selten  auf  dem  As  SEMPR  statt  SEMP; 
Biccio  m.  f.  p.  204) ;  auf  den  übrigen  Assen  und  allen  Theilmtlnzen 
blofs  L-  SEMP. 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  dreizehn  Assen  23  Gr.)  ^). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift :  1^  gewöhnlich ;   auf  zwei  Denaren  des  Wiener 

Kabinets  indefs  deuüich  L. 
P  in  mp  in  der  Bindung,  P  in  Pitio. 
A. 
X. 

Häufig.  —  F{2).  M7(ll).  RF.  FR.  C.  SC  SA  (5).  SF(1). 
^'")  Sonst  unbekanntes  Hans. 
^'«)  Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (Borghesi). 


98. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Ä-SPVRI...."*). 

Denar,  Triens  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  angeblich  uncial. 

.  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

'    (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt 

(vergl.  N.  3  A.  42). 

des  Triens  unverändert. 

Sprache  und  Schrift :  X. 

Fabrik :  s.  N.  72. 

Häufig.  —  F(4).  MC  (7).  RF.  C.  SC  SF{1). 

^^*)  Man  kann  an  Spurius  oder  Spurinfn)a  denken,  obwohl  keines  dieser  übri- 
gens gesicherten  Geschlechter  als  senatorisohes  der  Republik  nachweisbar  ist;  das 
der  Spnrilier,  welchem  die  Münzen  jetzt  gegeben  zu  werden  pflegen,  ist  bbher  nur 
ans  falschen  Inschriften  belegt  worden. 
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99. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-TITINIti^"'). 

As,  Semis,  TrienS;  Quadrans,  SextanS;  Uncia  mit  WerthzeicheiL 
Fnfs  des  Kupfers  reichlich  oncial  (Darchschnitt  von  fUnf  Assen  31  Gn)^^). 

Gepräge  unverändert. 

^^)  Dieses  Namens  finden  sich  M.  Titinins  Garvns  Volkstribun  561  (Liv.  35, 8), 
Prätor  576  (Liv.  40,  59);  ein  Offizier  im  sicilischen  Aufgebot  des  J.  651  (Diodor 
p.  532  Wess.);  ein  Correspondent  Giceros  (Saeton  de  rhet.  2).  Von  dem  Erstgenannten 
können  diese  Münzen  füglich  herrüliren. 

^B^)  Schwerlich  seztantar,  wie  Borghesi  dec.  17,  6  p.  48  annimmt.  Yergl. 
S.  425.  449. 


100. 

ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  daneben  Urne? 

(Quadriga  mit  Jupiter,  Palmzweig  und  Blitz  haltend. 
Sprache  und  Schrift:  9t. 
Selten  \ 


101. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-ABVRIt«  CEMtnti*"'). 
Denar,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen*"). 
Fuis  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial. 

OonrB^o  1-r,  Qn>.or.    i^rauenkopf  mit  Flügelhehn. 
Gepräge  m  Silber:    U^.-^^     -.  ^^^ 

((juadnga  mit  Mars. 

in  Kupfer  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  9t. 

Häufig.  —  jP(3).  MC  (7).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF(1). 

^')  Vielleicht  C.  Abarins,  583  Gesandter  nach  Karthago  (Liv.  42, 35). 
*8»)  Ab  verdächtig  (Cohen  p.  2). 

102. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-ABVRItw  M-F^GEMtnw  auf  Quadrans 

JL  F. 

und  Uncia;  auf  dem  Denar  M*ABVRI*GEM,  auf  Semis  und  Sex- 
tans blofe  M-ABVRI^). 

Denar,  Semis,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen^"'). 

Fufs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial  (Semis  5  Or.,  schwerster 
Quadrans  9  Gr.). 
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n.«,«».  5«  QjiK...  i^rauenkopf  mit  FlUgelhelm. 
Gepräge  .n  Silber:  Jq^^^.^^  ^.^  ^^ 

in  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  ¥:. 

Häufig.  —  RC.  F(2).  MC  (16).  RR  FR.  C.  SC.  SA  (4). 

*M)  Ein  M.  Aburius  war  567  Volkstribun  (Liv.  39,  4),  578  Prätor  (Uv.  41, 14. 15). 
^^}  Semis  im  EL  K.,  Seztans  Biccio  primo  snppl.  p.  3. 


103. 

JL 

ROMA  (fehlt  zuweilen  auf  dem  Quadrans:  Borghesi  dec.  8, 4  p.  11).  — 

ü.  F. 

MUnzmeister :   L'ANTES^tW  GR^Gulus,  auf  einigen  Quadranten 

und  allen  Sextanten  blofs  L*  AMTES"'). 
Denar,  Triens,  QuadranS;  Sextans,  Unze;  Werthzeichen  fehlt  auf  der 

Unze  und  zuweilen  auf  dem  Quadrans  (Rauch  in  Eöhnes  Ztschr. 

2, 141)  "^. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  oder  semuncial. 

.    rM.,,         (Frauenkopf  mit  FlUgelhelm. 

Gepräge  m  Silber:    ir^     .  .         -x  t     -x 
^  ^  (Quadriga  mit  Jupiter. 

in  Kupfer  unverändert;  auf  dem  Triens  und  einigen  Qua- 
dranten auf  der  Prora  Krähe. 
Sprache  und  Schrift:  U  deutlich  und  durchgängig. 

X. 
Fabrik:  Avers  dieses  Denars  (CrJBilG)  und  Revers  von  N.  102  (M.  AB  VRT) 
gekoppelt  in  zwei  Exemplaren,  wovon  eines  gefuttert  (Riccio  Abur. 
n.  4).    Ein  dritter  Denar  der  Art  in  Mtlnchen. 
Häufig.  —  RC  (von  beiden  Antestiem  verhältnifsmäisig  sehr  viele). 
F  (10).  MC  (41).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (8).  SF  (1). 

IM)  Wegen  des  Cognomens  und  des  Wappens  vergl.  Borghesi  dec  8,  4.  Dieser 
Zweig  der  Antestier  ist  weiter  nicht  bekannt 
^s7)  Unze  Riccio  cat.  p.  34  n.  28. 


104. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  P^CALPumm«'"). 
Denar,  Semis,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  10  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  FlUgelhelm;  Ohrgehänge  traubenförmig. 
Gepräge:  |g.^^  ^.^  ^^^^  ^^^  ^^^  Victoria  gekränzten  Frauengestalt. 

Sprache  und  Schrift:  ¥k. 
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Fabrik:  grofser  und  flacher  Schrötling. 

Nicht  häufig.  —  F  (1).  MC  (4).  RF.  FB.  C.  COLL.  SA  (1). 

^8S)  Der  einzige  dieses  Namens,  der  in  republikanischer  Zeit  genannt  wird,  ist 
P.  Calpurnius  Lanarius^  bekannt  aus  dem  sertorianischen  Kriege  (Gic.  de  ofL  S, 
16,  66;  Plutarch.  Sert.  7),  dem  Borghesi  (dec.  1, 1)  diese  Münzen  defshalb  zuÜieilt. 
Den  Münzkriterien  nach  scheint  der  Denar  aber  älter. 


105. 

ROMA.  —  Münzmeißter:  CN-DOME^iw«  oder  CN-DOMbW  oder 

CN-DOMtVtW  auf  dem  Kupfer;  CN-DOM  auf  dem  Silber '''). 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen  *^). 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  As  27  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhehn:  dahinter  Aehre. 

Gepräge  des  Silbers:    U,         ..  ir-  *    •      j        x       •  ix     i^r 

^  ^  (Biga  mit  Victoria;  darunter  em  nackter  Mann, 

einen  Löwen  durchbohrend. 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  ¥:, 

Häufig.  —  RC  F(8).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  SF(1). 

"^)  Vergl.  über  die  Varianten  der  Aufschrift  Borghesi  dec.  14,  6  p.  26.  Die 
beiden  Semisse  uud  der  Quadrans  im  K.  K.  haben  DOA/^  Die  Form  DEOMI 
auf  einem  Quadrans  (Riccio  cat.  p.  84  n.  25  Taf.  6  N.  17)  ist  Stempelfehler.  —  Der 
Münzmeister  ist  vermuthlich  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  Gonsul  592  (vergl.  N.  40) 
oder  der  gleichnamige  Sohn  desselben  Consul  632. 

^^)  Borghesi  a.  a.  0.  verbindet  dies  Kupfer  mit  dem  Denar  N.  139 ;  allein  da 
dieser  vielmehr  zu  dem  ebendaselbst  verzeichneten  Kupfer  gezogen  werden  mu(is, 
wird  die  hier  vorgeschlagene  Vereinigung  wahrscheinlich. 


106. 

ROMA.  —  Münzmeister:  SEX  •  IVLIt^  CAISAR '''). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm;  dahinter  Anker. 
^    ^  '  (Biga  mit  Venus,  die  Cupido  kränzt  (Borghesi  dec.  1,  6). 
Sprache  und  Schrift:  ^'''). 

L,  nicht  1^. 
Selten.  —  MC  (2).  RF.  FR.  C. 

^^^)  Unter  den  uns  bekannten  Männern  dieses  Namens  möchte  am  ersten  an 
den  Consul  597  Sex.  lulius  Sex.  f.  L.  n.  Caesar  oder  an  Sex.  lulius  Prätor  631 
(ad  Her.  2, 13, 19;  Cic.  de  domo  53, 136;  Drumann  3,  119),  vermuthlich  des  Vorigen 
Sohn,  zu  denken  sein. 

^^^)  So  Cavedoni  rip.  p.  92  und  ein  Münchener  Exemplar;  X  Cohen. 
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107. 
ROMA.  —  Münzmeister:  M-MARCItw  AA/^F,  auf  dem  Silber  nur 

M-MARCtW^"). 
Denar,  TrienSy  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  wahrseheinlich  uncial. 

i  Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  dahinter  Getreide- 
Scheffel. 
Biga  mit  Victoria;  darunter  zwei  Aehren.  •^- 
M!  Marcius  aed.  pl.,  sagt  Plinius  h.  n.  18, 
3;  15  y  primus  frwnentum  populo  in  modios 
assibua  datavU, 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  ^. 
Häufig.  —  F  (8).  MC  (25).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3).  SF  (1). 

^M)  Die  Lesung  MARCI  ist  fest^stellt  durch  Borghesi  dec.  3, 1,  AA^  durch 
Minenrini  Bull.  delF  Inst.  18dl  p.  25  und  so  hat  auch  das  Exemplar  im  K.  K.  Riccio 
cat.  p.  136  führt  Quadranten  mit  M'MARCI'M'F,  M'MARC und  AA/ 'MARCI 
auf;  keine  dieser  Lesungen  ist  begUubigt.  —  Der  Urheber  dieser  Münzen  ist  sicher 
ein  Nachkomme  des  bei  dem  Gepräge  erwähnten  Aedils  M.*  Marcius  unbestimmter, 
aber  sehr  früher  Zeit;  nachweisen  läfot  er  sich  nicht  und  selbst  das  ist  zweifelhaft, 
ob  zu  der  Sippschaft  des  Aedils  und  des  Münzmeisters  auch  die  wenigen  sonat 
vorkommenden  M.  Marcii  gehören,  z.  B.  M.  Marcius  Ralla  Prätor  550  (Liv.  29, 
11, 13.  30,  38),  M.  Marcius  Prätor  im  siebenten  Jahrhundert  (GeU.  6,  9).  Sehr  alt 
können  die  Münzen  besonders  wegen  des  ¥:  nicht  sein. 

108. 

JL  ML 

ROMA.   —  Münzmeister:   Q  *  MARou«,   C'P....,   L*R..««   oder 

C-F....,  L-R....,  Q*Marcri«***). 
Denar  mit  Werthzeichen« 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

(Quadriga  mit  Victoria. 

Sprache  und  Schrift:  X  oder  ¥:. 

Nicht  häufig.  —  F{1).  MC  (11).  RF.  FR.  C.  SA  (1). 

^^)  Unbekannt;  zwei  der  drei  Namen  smd  nicht  einmal  mit  Sicherheit  auf- 
zulösen. 


JL 


109. 

ROMA.  —  MttnzmeiBter:  L-MINVCIw"*). 
Deaar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeiohen. 
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Fafs  des  Kupfers  anscheinend  semuncial  (ein  Semis  6  Gr.). 

iFrauenkopf  mit  Flügelhelm ;  Ohrgehänge  trau- 
henförmig. 
Quadriga  mit  Jupiter^  Blitz  und  Seepter  haltend, 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  ¥:. 

L,  nicht  U. 
Häufig.  —  F(4).  MC  (11).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA{1). 

1^)  L.  Minucins  Thermos,  der  als  Offizier  574  (Liv.  40,  35)  und  576  (Liv.  41, 8) 
vorkommt,  ist  der  einzige  unter  den  aus  dem  Alterthum  bekannten  L.  Minncii,  von 
dem  dieser  Denar  allen&lls  herrühren  kann. 


110  (um  J.  Roms  620). 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-OPEIMK  auf  dem  Quadrans  L-OPEIM 

oder  L-OPEr**). 
Denar;  SemiS;  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fuis  des  Kupfers? 

iFrauenkopf  mit  Flttgelhelm;  dahinter  Lorbeer- 
kranz. 
Quadriga  mitVictoria^  den  Lorbeerkranz  haltend, 
des  Semis  unverändert;  Kranz  über  der  Prora. 
des  Quadrans:   zuweilen  Keule  im  Lorbeerkranz  statt  der 
Prora. 
Sprache  und  Schrift:  ^. 

L;  nicht  U 
Fabrik:  sehr  ähnlich  den  Denaren  des  M.  Opimius  (N.  111)  und  des 

L.  Postumius  Albinus  (N.  114)  (Cavedoni  sagg.  p.  35). 
Häufig.  —  F  (1).  MC  (8).  RF.  C.  SC.  SA  (1).  SF  (1). 
IM)  Kann  der  €!onsnl  des  J.  633  sein. 


111. 


ROMA.  —  Münzmeister:  M  •  OPEIMItw ^^O- 
Denar  mit  Werthzeichen  ^. 

Frauenkopf  mit  Flügelhelm ;  dahinter  DreifiilB.  —  Scheint 
in  Verbindung  mit  dem  Apollobild  der  Bückseite  eine 
Andeutung  des  Priesterthums  sacria  faciundis  zu  entr 
halten  (Borghesi  dec.  7,  8). 
iBiga  mit  ApoUO;  BogeU;  Pfeile  und  Köcher  führend. 


(Gepräge:  < 
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Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  vergl.  N.  110. 

Häu%.  —  F(4).  MC  (5).  RR  FR.  C.  SC.  SA(ß).  SF(1). 

^^)  unbekannt. 

^0»)  Der  As  mit  itf.  OPEI  Morelli  Opim.  6  ist  nicht  genügend  beglaubigt 


112. 


ROMA.  —  Münzmeister:  OPEImfw^ '•')• 

As;  Semis,  TrienS;  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  uncial  (Durchschnitt  von  elf  Assen  26  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

W9)  VieUeicht  derselbe,  der  sich  auf  dem  Denar  N.  111  M.  OPEIMI  nennt. 


113. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M  •  PÜRCtW  LAECA '""). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
^  ^  *  (Quadriga  mit  der  Libertas,  Hut  und  Stab  führend  und  von 
der  Victoria  gekränzt.  —  Eine  Anspielung  auf  die  drei 
porcischen  Gesetze  über  Provocationsrecht  (Cic.  de  rep. 
2,  31,  54)  liegt  hierin  sicher  (vergl.  N.  161);  allein  deren 
Erlassungszeit  ist  selber  nicht  weiter  bekannt,  aufser 
dafs  wenigstens  eines  und  zwar  das  hauptsächliche  vor 
die  Gracchenzeit  fällt  (Cic.  in  Verr.  5,  63,  163)  und  dafs 
eines  von  dem  älteren  Cato  herrührt  (vergl.  Fest.  v.  pro 
scapulis  p.  234  M.). 
Sprache  und  Schrift :  1^. 

X. 
Häufig.  —  RC.  F{\\),  M^(32).  RF.  FR.  C.  SC.   COLL.  SA  (7). 
SF(1). 

^  Es  findet  sich  vor  Salia  ans  diesem  Hanse  anfser  diesem  Münzmeister  und 
dem  von  N.  161  nur  noch  P.  Porcius  Laeca  Prätor  559. 


114  (um  J.  Roms  600). 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-POSTumtW  ALQinus^'). 
Denar  mit  WerÜizeichen. 


Gepräge: 
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Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  dahinter  priesterlicher  Apex. . — 

Wohl  Anspielung  auf  das  Priesterthum  des  Vaters. 

I Quadriga  mit  Mars,   das  Tropäon  auf  der  Schulter.  — 

Gleichartige  Anspielung. 

Sprache  und  Schrift:  ¥:. 

L;  doch  nicht  ganz  entschieden. 

Fahrik:  durchaus  gleichartig  den  Denaren  der  heidenOpimierN.  110. 111. 

Häufig.  —  RC.  jP(3).  MC(ß).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SOI)  Wahrscheinlich  ein  sonst  nicht  bekannter  Sohn  des  L.  Postamios  Sp.f.  L.  n. 
AlbmoB  flamm  Martialis  586  (Liv.  45, 15),  Consul  600. 


115. 

ROMA.  —  Münzmeister:  T' QuincHus*"^. 

Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupferß  uncial  (zwei  Semisse  je  10  Gr.)  ^^). 

Gepräge  des  Denars  unverändert ;  hinter  dem  Frauenkopf  der  flaminale 

Apex^  womit  wohl  auf  das  Cognomen  Maminintts  angespielt 
wird,  unter  den  Dioskuren  makedonischer  Schild  (A.  202). 
des  Kupfers  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  9t. 

Häufig.  —  RC.  F  (5).  MC  (9).  RF.  FR.  C.  SA  (1). 

^^)  Von  dem  Besieger  Philipps  T.  Quinctius  T.f.L.n.  Flamininas  (geboren 
nm  528,  Consul  556)  kann  die  Mfinze  auf  keinen  Fall  herrühren,  da  sie  auf  die 
Schlacht  von  Eynoskephalä  557  anspielt,  Flamininns  aber  doch  nicht  als  Gonsular 
Münzmeister  gewesen  sein  wird;  auch  kam  das  durchstrichene  Denarzeichen  erst 
um  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  auf.  Vielmehr  wird  sie  entweder  seinem 
gleichnamigen  Sohn  Consul  604  gehören  oder  wahrscheinlicher  seinem  gleichnamigen 
Enkel  Consul  631. 

»s)  Gewicht  des  Denars  3.82  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


ü. 


116. 

— .  —  Münzmeister:  L-ATILIw*  NOMentanus (?) ''^). 

Denar  mit  Werthzeichen  XVI  *°*). 

(Frauenkopf  mit  FiUgelhelm. 

^  ^  '  (Biga  mit  Victoria. 

Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U 

Selten  \  —  MC  (1). 

*^)  Borghesi  dec.  16,  8  hat  die  Lesung  festgestellt,  die  auch  zwei  Wiener 
Exemplare  bestätigen,  und  diese  Auflösung  vorgeschlagen;  doch  sind  Nomeniani 
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aus  dem  atilisohen  Qesohleoht  anderweitig  nicht  bekannt  und  das  Erscheinen  des 
Cognomens  NOM  genau  an  der  Stelle,  wo  auf  den  verwandten  Denaren  ROMA 
steht,  ist  um  so  seltsamer,  als  der  Denar  sonst  einer  Epoche  anzugehören  Bcheinty 
in  welcher  der  Stadtname  auf  den  Münzen  noch  nicht  zu  fehlen  pflegte. 

^)  Die  mit  XVI  bezeichneten  fünf  Denare  N.  116  bis  120,  die  gleichzeitig 
scheinen  und  fUglich  aus  einer  Emission  henrorgegangcn  sein  können,  sind  allen 
Anzeichen  nach  älter  als  der  Sooialkrieg.  Auf  allen  mit  Ausnahme  von  N.  116  steht 
der  (}emeindename  und  zwar  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  und  durch  das  halbe 
Quadrat  oder  doch  durch  eine  Linie  vom  Bilde  getrennt;  auf  allen  erscheint  das 
Werthzeichen;  das  Gepräge  ist  durchgängig  entweder  das  ursprüngliche  oder  doch 
Biga  oder  Quadriga;  Randzahnung  und  Münzbuchstaben  fehlen  gänzlich;  das  zuge- 
hörige Kupfer  folgt,  abgesehen  von  dem  nichts  beweisenden  (s.  S.  423)  Semis  N.  117, 
dem  UncialfUfs;  endlich  fanden  sich  diese  Denare  bereits  in  Roncarolo  und  Fiesole. 
Schwerlich  also  sind  diese  fünf  Denare  dem  der  Italiker,  auf  dem  auch  X  und  XVI 
wechselt  (N.  216),  gleichzeitig  und  unmöglich  lassen  dieselben  sich,  wie  es  sonst  nahe 
liegen  würde,  mit  dem  valerischen  Gesetz  von  668  (S.  883)  in  Verbindung  bringen. 

117. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M^AVFWtii*  RVSäcw,  auf  dem  Kupfer 

nur  M  •  AVF  >^). 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans'^^)  mit  Werthzeichen  XVI  (XAI  das 

Exemplar  des  K.  K.). 
Fufs  des  Kupfers  anscheinend  semuncial  (ein  Semis  5.5  Gr.). 

aa^^uc^  \r.  Q;iK.r.   iFra^önkopf  mit  FlUgelhelm. 
Gepräge  m  buber:    {^     ,  .         .^  x    «x 
^  ^  (Quadriga  mit  Jupiter. 

in  Kupfer  anverändert. 

Sprache  and  Schrift:  A. 

Selten*.  —  MC{\). 

^)  Nicht  einmal  das  Haus  ist  anderweitig  bekannt  M.  Aufidius,  der  im  J.  576 
die  Instandhaltung  des  Gapitols  übernahm  (Plin.  h.  n.  85,  8, 14),  war  eben  als  Re- 
demptor  kein  Senator. 

*o^)  Quadrans  Riccio  cat.  p.  47. 


118. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-IVLIt«»^). 

Denar  mit  Werthzeichen  XVI,  Ab  mit  Werthzeichen***). 

Fufs  des  Kupfers  angeblich  uncial*"*). 

Gteprttge  in  Silber  and  Kupfer  unverftndert 

Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U 

A. 
Nicht  häufig.  —  RC.  F(l).  M7(3).  RF.  FR.  C. 
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*^)  Man  hat  für  diesen  Münzmeister  nnd  den  gleichnamigen  des  wahrscheinlich 
jüngeren  Denars  N.  186  die  Wahl  unter  den  Prätoren  von  571  nnd  688  und  dem 
Vater  des  Consnls  664  (Drumann  3, 118  N.  13. 15. 18).  Diesen  Denar  mit  Cavedoni 
(rip.  p.  166.  244)  in  die  hannibalische  Zeit  zu  setzen  verbieten  die  Bnchstabenformen. 

^  Der  As,  wovon  das  einzige  bekannte,  hoffentlioh  richtig  gelesene  Exemplar 
Riccio  (cat.  p.  100)  besitzt,  kann  auch  mit  dem  Denar  N.  186  vereinigt  werden« 

^10)  Gewicht  des  Denars  3.85  Gr.  (sehr  gut,  Borghesi). 

119. 

ROMA.  —  Mtlnzmeiflter:  C-TITINIw*"). 

Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans*")  mit  Werthzeichen  (XVI). 

Fofs  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  15  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  u,         .^  tt.  x    • 
'^  ^  (Biga  mit  Victona. 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  nnd  Schrift:  A  sicher;  A  Cavedoni  rip.  p.  241. 

Selten.  —  F  (1).  MC  (1).  C. 

'^^)  Es  kommen  dieses  Namens  mehrere  vor:  ein  Yolkstribun  561  (LiY.35,8); 
ein  Ausgetretener  G.  Titinius  Gadaeus  651  (Diodor  p.  532  Wess.);  ein  Soldat  im 
Bundesgenossenkrieg  (Sisenna  bei  Nonins  v.  testudines  p.  58  M.). 

siS)  Qaadrans  Riccio  cat.  p.  192. 


120. 

ROMA.—  Münzmeister:  C'VALmi«   C^F^FLACctw   auf  dem 

Denar,  C  •  VAL  •  C  •  F  auf  dem  Semis  **'). 

Denar,  Semis*")  mit  Werthzeichen  (X,  seltener  XVI). 

Fufs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial  (ein  Semis  9  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  j^j^^  ^.^  ^.^^ 

des  Semis  unverändert 
Sprache  nnd  Schrift:  X. 

L  in  Flac,  V  zuweilen  in  der  Bindung  W 

A. 

jMit  X  häufig.  —  RC,  F{2).  MCO).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (2).  SF{1). 

(Mit  XVI  selten.  —  F  (2). 

>^*)  Auf  dem  Semis  (Gapranesi  ann.  18d9  p.  282)  fehlt  BOMA,  wie  es  schdnt, 
nur  zufällig.  —  Keiner  unter  den  sonst  bekannten  Männern  dieses  Namens  kann 
ftiglich  mit  diesem  Münzmeister  identificirt  werden.  C.  Valerius  Flaccus  flamm 
Dialis  Üb  (Liv.  27,  8),  Aedü  555  (Liv.  31,  50.  32,  7),  Prätor  571  (Liv.  39,  39.45.64) 
war  P.  /  X.  n.  (Liv.  27, 8.  31,  50  vergL  mit  den  Fasten  559  und  570);  der  Consul 

84 
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gleiches  Namens  661  und  der  ebenfalls  gleichnamige  Statthalter  Galliens  671  (N.  227) 
scheinen  beide  für  diese  Münze  zu  jung. 
>^«)  Semis  Ci^ranesi  ann.  1889  p.  282. 

121. 

ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen '"). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
'  (Frau  mit  phrygischem  Helm  auf  Waffen  sitzend  und  die 
vor  ihr  stehende  die  Zwillinge  säugende  Wölfin  an- 
schauend 5  im  Felde  zwei  fliegende  Vögel.  —  Darstellung 
der  troischen  Gründung  Boms  und  der  begleitenden 
Wunderzeichen  der  Wölfin  und  der  Geier. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Sehr  häufig.  —  F(9).  MC  (11).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3).   Von 
Trajan  restituirt. 

^^^)  Das  Gewicht  schwankt  nicht  mehr  als  bei  anderen  Denaren  (Cavedoni 
sagg.  p.  125  gegen  Eckhel  5,  43). 


r. 


122   (um  J.  Roms  620). 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Mttnzmeister: 

AiV*  ACILh*^  BALBVS;  auf  dem  Kupfer  fehlt  das  Cognomen  **•). 
Denar,  Semis,  Quadrans  '*')  mit  Werthzeichen  (wenn  zusammengehörig). 
Fufs  des  Kupfers  uncial  oder  semuncial. 

(Frauenkopf  mit  Fltlgelhelm  im  Lorbeerkranz. 
^    ^  '  (Quadriga  mit  Jupiter  und  Victoria;  dabei  Schild? 

des  Kupfers  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  L  in  ACILI,  1^  in  der  Ligatur  BA^. 

X. 
Nicht  häufig.  —  F(l).  MC  (2).  RF.  C.  SC.  SA(1).  SF{1). 

310^  Füglich  M.'  (so  bei  Cassiodor  und  in  einigen  Uandschriflen  des  Plinius  h.  n.  2, 
29,  98.  56, 147;  M.  andere  Handschriften  desselben  und  Obsequens  37)  Acilius  Baibus 
Consul  640,  wahrscheinlich  Sohn  oder  Enkel  von  M.*  Acilius  L./  K,n,  Baibus  Consul  604. 

>^')  Semis  Riccio  m.  f.  agg.  p.  243;  Quadrans  ders.  cat.  p.  207  =  primo  suppl.  p.  8. 

123. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:    m"  ACILI VS'M«  F,    auf  dem  Kupfer 
M  •  ACILI  *"). 

Denar,  Semis,  Triens*^),  Quadrans  mit  Werthzeichen  (wenn  zu- 
sammengehörig). 
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FjoJm  des  Kupfers  aDscheinend  semunciaL 

^      „       ,      ^.„  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Silbers:  L     .  .         ..  „      T 

(Quadriga  mit  Hercules. 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  ¥:. 

Fabrik:  Vorderseite  genau  copirt  auf  dem  Denar  der  Italiker  N.  217  a. 

Nicht  häufig.  —  JRC.  MC  (5).  BF.  C.  SC.  SA  (2).  SF  (1). 

*^)  Gänzlich  unbekannt  Unter  den  uns  bekannten  AcüH  Glabriones  und  Baibi 
kommt  kein  sicherer  Marens  vor  (vergl.  N.  122). 
**•)  Triens  in  Wien.  Ameth  synops.  p.  2. 


124. 


r. 


ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Binde  und  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz. 
^  ^  '  (Reihe  von  drei  Bogen,  darauf  die  Statue  eines  bewaffneten 
Reiters,  umher:  AAZ-AEMILIC^H  '  LEPtrfo"'). 
Sprache  und  Schrift:  o  ist  auffallend  klein  und  von  Eckhel  defshalb 

ftlr  einen  Punct  gehalten  worden;  doch  folgt 
der  Punct  darauf  (Cavedoni  sagg.  p.  31). 

Sehr  häufig.  —  F  (19).  MC  (57).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

«"')  Cohen  liest  irrig  AIMILIO. 

^  Unrichtig  pflegt  man  hierin  die  aemilische  Brücke  zu  erkennen  (Eckhel 
5, 127)y  da  diese  viel  jünger  ist  als  die  Münze  und  erst  von  dem  Consul  des  J.  738 
erbaut  wurde  (s.  meine  epigraph.  Anal.  n.  17  Leipz.  Ber.  1850  S.  323  und  den  Oom- 
mentar  zu  der  Inschrift  der  fabricischen  Brücke  im  (7.  /.  L.)\  auch  führt  die  Darstel- 
lung so  wie  die  im  Dativ  gefafste,  ohne  Zweifel  von  dem  Monument  auf  die  Münze 
übertragene  Inschrift  vielmehr  auf  einen  Ehrenbogen  nach  Art  des  bekannten  fabi- 
schen  und  des  calpurnischen  (Oros.  5,  9).  Uebrigens  ist  dieser  Bogen  anderweitig 
nicht  bekannt;  ja  es  wird  aus  vorsullanischer  Zeit  überhaupt  kein  M.'  Aemilias 
Lepidns  erwähnt  Dafs  gegen  die  Gewohnheit  dieser  Zeit  der  Münzmeister  sich 
nicht  nennt,  geschah  ohne  Zweifel,  weil  er  die  Aufschrift  des  seinem  vielleicht  gleich- 
namigen Ahnen  errichteten  Bogens  auf  seinen  Denar  gesetzt  hat 


125. 


Jl. 


ROMA.  —  Münzmeister:  AA/-AQVIL&I**"). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

84* 
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(männlicher  Kopf  (des  Sol)  mit  Strahlenkrone  und  Diadem. 
Oepräfce*  \  r   \  / 

^  ^  *  (Biga  mit  Diana;  Halhmond  über  ihrem  Haupt ,  daneben 

vier  Sterne.  —  Trotz  des  seltsamen  Fehlens  des  fünften 

Sterns  ist  doch  die  Zusammenstellung  von  Sonne,  Mond  und 

Sternen  unzweifelhaft  auf  die  Tagesgottheiten  zu  beziehen. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Selten.  —  F  (2).  MC  (10).  BF.  C.  SA  (2).  SF  (1). 

»^)  Es  ist  nichts  im  Wege  die  Münzen  dem  M.*  Aquillius  M,'f.  M/  tu  Consul  653 
beizulegen;  sie  dem  gleichnamigen  des  J.  625  zu  geben  verbietet  die  geneuerte 
Vorderseite. 


ji.  IL  r. 


126. 

ROMA.  —  Httnzmeister:  M'AVRELItw  COTA;  selten  auf  dem  Sil- 
ber, stets  anf  dem  Knpfer  M'AVRELI""). 
Denar,  Semis  mit  Werthzeichen. 
Fnfs  des  Enpfers  angeblich  semnnciaL 

n««^»«  A..  «51K««    jF^aoenkopf  mit  Flügelhelm. 
ijeprä£re  des  oilbers:   <t^,  «  .    ▼▼      ^ 

'^  ^  (Biga  von  Centauren  mit  Hercules. 

des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  A. 

X. 

L;  nicht  U. 

Cota  ohne  Consonantengemination. 
Selten  \  —  Badulato  (S.  413  A.  5).   MC  (1).  RF.  C  (Cavedoni  rip. 
p.  253).  SC  SA  (1). 

^  Auf  den  mir  vorliegenden  Ei^emplaren  finde  ich  nur  COTA ;  ob  auch 
COTA  oder  gar  COTA  vorkommt  (Cavedoni  rip.  p.  55) ,  steht  dahin.  —  Dafii 
auf  dem  Silber  das  Cognomen  zuweilen  fehlt,  was  fUr  die  Verbindung  des  Semis 
mit  diesem  Denar  entscheidend  ist,  bezeugt  Riccio  cat.  p.  47  n.  14.  —  Unter  den 
bekannten  Individuen  dieses  Namens  ist  M.  Aurelius  Gotta,  der  im  J.  538  Aedfl 
war  (Liv.  23,  30),  dann  als  Decemvir  (Liv.  29,  38)  und  Gesandter  (Liv.  30,  26)  ge- 
nannt wird  und  im  J.  555  starb  (Liv.  31,  50),  zu  alt.  Eher  könnten  die  Münzen  von 
dem  gleichnamigen  Legaten  des  Scipio  Asiaticus  564/5  herrühren  (Liv.  37,  5^), 
wahrscheinlich  aber  auch  von  diesem  nicht,  sondern  von  einem  noch  jüngeren; 
denn  die  Vollständigkeit  der  Aufschrift,  das  stark  geänderte  Gepräge  und  die  For- 
men von  A  und  L  weisen  diesen  Münzmeister  in  verhältnifsmäfsig  späte  Zeit 


127. 

ROMA  (fehlt  aaf  dem  Qnadrans).  —  Mttnzmeigter:  C'METELLVS 

(auch  METEL,  METE)**^. 
Denar,  Semis,  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 
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Fnfs  des  Kupfers  angeblich  unter  uncial. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

Gepräge  des  Silbers:   L.  t.,    i,    x        -^  x    -^     j     j-  ir-  -t 

(Biga  von  Elephanten  mit  Jupiter;  den  die  Victo- 
ria kränzt  —  Anspielung  auf  den  Sieg  des 
Proconsuls  L.  Metellus  bei  Panormos  504. 
des  Kupfers  unverändert.    Beizeichen  zuweilen  Elephanten- 
kopf;   Aufschrift   zuweilen  auf  der  Prora.     Doch  ist  es 
zweifelhaft;  ob  die  Stücke  ohne  Elephantenkopf  und  mit 
der  Aufschrift  über  der  Prora  (Riccio  Caec.  22.  23)  nicht 
vielmehr  eine  Reihe  ftir  sich  bilden. 
Sprache  und  Schrift:  ¥:. 

L;  nicht  U. 
Nicht  häufig.  —  MC  (2).  BF.  FR.  C.  COLL. 

^)  Dafs  der  Denar  den  Stadtnamen  und  das  Werthzeichen  hat,  weist  ihn  in 
die  Zeit  vor  den  Socialkrieg  und  in  Fiesole  kann  er  sehr  wohl  bloDs  seiner  Selten- 
heit wegen  gefehlt  haben.  Sein  Urheber  ist  entweder  C.  Metellas  Caprarius,  Offizier 
im  numantinischen  Kriege  620  (Oic.  de  ofL  2,  66, 267),  Ck)nsal  641,  oder  C.  Metellus, 

0  

der  als  ein  jüngerer  Senator  im  J.  672  erwähnt  wird  (Plutarch  Soll.  81),  vermuthlich 
des  Vorigen  Sohn. 


128   (J.  Roms  620—630). 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Münzmeister: 

M  •  METELLVS-Q-F,  auf  dem  Kupfer  blofe  M-METELLVS"*). 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fuls  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Semissen  giebt  einen 

As  von  19  Gr.). 

1  Frauenkopf  mit  Flttgelhelm,  auf  welchem  hin- 
ten ein  Stern,   und  Ohrgehänge  mit  drei 
Bommeln. 
Makedonischer  Schild;  in  der  Mittq  Elephanten- 
kopf; umher  Lorbeerkranz.  —  Anspiehing 
auf  die  Siege  der  Meteller  in  Sioilien  504 
und  in  Makedonien  606. 
(Apollokopf  mit  der  Binde. 
^  (Dieselbe  Bückseite, 
des  Kupfers  unverändert;  Name  auf  der  Prora. 
Sprache  und  Schrift :  ¥:. 

L;  nur  auf  dem  Kupfer  zuweilen  aus  Nachläs- 
sigkeit U 
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Fabrik :  sehr  ähnlich  den  Denaren  des  Q.  Maximns  (N.  129)  nnd  0.  Ser- 

vilius  (N.  130). 

^a)  Häufig.  —  F  (2).  MC  (6).  BF.  FR.  C.  SC,  SA  (2). 

\b)  Nicht  häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.    Von  Trajan  restituirt. 

^  Der  Münzmeister  kann  nur  M.  CaeciliuB  Q.  /.  Metellus  Consul  639  sein.  — 
Die  Zusammenstellung  dieses  Denars  und  der  zwei  folgenden  rührt  von  Cavedoni 
(saggio  p.  33  f.)  her;  sie  ist  schlagend  richtig. 


129  (J.  Roms  620—630). 

ji.  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Münzmeister: 

Q  •  MAXimus  "0- 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen  "*). 
Fufs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial. 

[Frauenkopf  mit  Flttgelhelm,  auf  welchem  hinten 
Gepräge  des  Silbers:  a)  l    ein  Stern,  und  Ohrgehänge  mit  dreiBommeha. 

(Füllhorn  und  Blitz  überkreuz,   umher   zwei 

Kränze  ^. 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz,  neben  ihm  Leier. 
^  (Dieselbe  Rückseite, 
des  Kupfers  unverändert'"). 
Sprache  und  Schrift:  ¥:. 
Fabrik:  s.  N.  128. 

,a)  Nicht  häufig.  —  RC  F(4).  MC  (6).  FR.  C.  SC.  COLL. 
\b)  Selten.  —  RF.  C.  COLL. 

^  Entweder  Q.  Fabius  Maximus,  der  Sohn  des  Aemilianus,  der  spätere  Allo- 
brogiker,  Consul  633,  oder  wahrscheinlicher'  der  gleichnamige  Sohn  des  Servilianus, 
Consul  638. 

**^)  Der  unedirte  Triens  im  K.K.;  Quadrans  Cohen  Taf.  54  Fab.  n.  8,  Rieeio 
cat.  p.  89  n.  22— 26. 

^  Es  sind  dies  die  Typen  des  spanischen  Valentia  (Cavedoni  sagg.  p.  43) ; 
Formuthlich  hat  entweder  Q.  Fabius  Mazimus  Aemilianus  609  f.  oder  wahrschein- 
licher Q.  Fabius  Maximus  Servilianus  612  f.  hier  einen  Sieg  über  Yiriathus  erfochten 
(Appian  Hisp.  65.  67.  68.  69  und  sonst). 

^)  Der  angebliche  As  mit  drei  Proren  ist  verdächtig  (Cohen  p.  132). 


130  (J.  Roms  620—630). 

M.  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer  (fehlt  zuweilen  auf  dem  Quadrans),  ROMA 
auf  dem  Silber.  —  MUnzmeiBter :  C'SERVEILttw;  anf  dem  Kupfer 
CSERVEILI"*). 


585 

Denar,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen  "^. 

Pufs  des  Kupfers? 

iFrauenkopf  mit  Flügelhelm,  auf  welchem  hin- 
ten  ein  Stern,  nnd  Ohrgehänge  mit  drei 
Bommeln;  dahinter  Augurstab. 
Reiter  mit  Panzer,  Helm  und  Schild,  auf  wel- 
chem M  (=  Marcus)  steht,  galoppirend  und 
einen  anderen  helmlosen  mit  buntem  Panzer, 
Schild  und  langem  Schwert  gerüsteten  Rei- 
ter mit  dem  Speer  durchbohrend**^). 
.  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
(Dieselbe  Rückseite, 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  Quadrans  über  der  Prora 
zwei  Aehren. 
Sprache  und  Schrift:  l^  auf  dem  Denar  a,  L  auf  dem  Denar  J. 

X. 
Fabrik:  vergL  N  .128.    Auf  Denar  b  lateinische  Münzbuchstaben  auf 

der  Vorderseite. 
[a)  Häufig.  —  F  (4).  MC  (6).  RF.  FR.  C.  SA  (5). 
\b)  Selten'.  —  RF 

^  Um  über  die  auch  nach  Borghesis  musterhafter  Untersuchung  (dec.  9,  7) 
immer  noch  schwierigen  Münzen  der  Servilier  nach  Möglichkeit  ins  Reine  zu  kom- 
men, wird  es  angemessen  sein  zunächst  den  Stammbaum  derselben  aufzustellen. 

P,  Serviluu  Q.  f.  Cn,  n.  Geminut  Consnl  SOS. 


C.  ServUhu  Geminut  Mitglied  einer  Ackercommission  535,  lebte  noch  551  (Liv.  80,  19). 


^ 


C.  ServiüuM    C.  f.  P.  n.  (cap.  Fasten   551.  552),  M.  ServUitu    C.  f.   P.  n.    PiiJex   Geminut   (cap. 

bei  Livios  auch  GtmlnuM,  Consul  551,   lütglied  Faaten  551.558),  Aognr  548  (Liv.  26,  4$),  Coa-  X3 

einer  Ackercommission  553  (Liv.  81,  4),  Pontifez  sul  558,  in  Ackercommissionen  553  (Liv.  81,  4), 

544  (Liv.  87,  6),  Pontifex  maximas  570  (Liv.  39,  557  (Liv.  82,  89) ,  560  (Liv.  34,  45) ,   lebte  noch 
46.  40,  87)    and   Decemvir    (40,  48),   starb   574  587  (Liv.  45,  86). 

(Liv.  40,  48).  : 


M.  Serviliut  Kriegstribon  578  (Liv.  40,  87).  Poiip 
tifex  584  (Liv.  43.  1 1). 


M,  Serviliut  Serviliut 

(nur  als  Ghrofivater  des  Isanrieiu  bekamit)  1 


C.  Serviliut  M.  f.  /iugur,  Münzmeister  (N.  168),  VJ  Crt<f///o,  Tochter  des  C.  Servirnu  Mflnzmeister 

Briior,  Ankllger  des  LueoUns  um  658,  ron  des-        Q.  Metellns  Macedo-  nm  680  (N.  180),  Statt- 

SCD  Söhnen   vergeblich    angeklagt,    kam  um   in                    nicus  halter    von   Sicilien   um 

Ascnlom  664.                                           (Dram.  8,  83).  650,  verbannt. 


JT.  Serviliut    C,  f,        P.  Serviliut   C.  f.   Hf.  n. 

Mflnameister  yatia  itaurlcut  (cap.  Fa- 

(N.  198).  sten),   geboren   um  685, 

Consol  675,  starb  710. 
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Der  Isanriker  —  denn  da  von  diesem  Aeltem  nnd  GrofiBältem  nnd  die  Zeitverbilt- 
nisse  genau  bekannt  sind,  wird  von  ihm  auszugehen  sein  —  starb  neunzigjfihrig 
(Suidas  Unixtos  Magxos]  Dio  45,  16;  Cic.  Phil.  2,  5,  12)  im  J.  710.  Er  trug  sohon 
654  die  Waffen  (Cic.  pro  Rab.  perd.  reo  7,  21)  und  triumphirte  666  als  Proprätor  — 
denn  ihn  in  dem  . . .  üiua  C.f.  M,  n.  Vatia  der  Triumphaltafel  zu  erkennen  nnd  nieht 
mit  Borghesi  einen  sonst  unbekannten  Bruder,  räth  die  ausgezeichnete  Art,  in  der 
der  Isauriker  im  J.  675  zum  Consulat  gelangte.  Eben  darum  ist  er  auch  ohne 
Zweifel  derjenige  JigoviUs  oder  JSiQoviiXios  (Plutarch  Süll.  10),  den  Sulla  im  J.  666 
vergebens  bei  der  Bewerbung  um  ein  höheres  Amt  unterstützte  —  er  wird  664 
Prätor  gewesen  sein,  sich  nach  Verwaltung  der  Provinz  und  dem  Triumph  um  das 
Ck)nsukt  für  667  beworben  und  dies  dann,  nachdem  er  damals  gescheitert  war, 
nach  Sullas  Sieg  in  um  so  ehrenvollerer  Weise  erhalten  haben,  ganz  wie  Sulla  auch 
hinsichtlich  des  Nonius  verführ  (s.  N.  265).  Danach  war  er  664  mindestens  vierzig- 
jährig, also  625  oder  nicht  lange  vorher  geboren,  welches  sowohl  zu  den  obigen 
Angaben  stimmt  als  auch  zu  dem  Alter  seiner  Mutter  Caecilia,  der  Tochter  des 
Q.  Metellus  Macedonicus  Consuls  611  (Cic.  de  domo  47, 123;  Drumann  2,  23);  denn 
deren  vier  Brüder  waren,  nach  ihren  Consulaten  zu  schliefsen,  zwischen  589  und 
599  geboren.  Wir  finden  femer  in  der  trümmerhaften  Ueberlieferung  aus  dieser 
Zeit  theils,  dafs  der  Vater  des  Isaurikers  C.  Servilius  M,  f,  ein  Heer  befehligt  hat, 
also  Prätor  gewesen  ist  (Cic.  Verr.  3,  90,  211) ;  theils  dafs  C.  Servilius  vor  L.  Ln- 
cullus  um  650  Statthalter  von  Sicilien  war,  aber  daselbst  eine  Niederlage  erlitt  und 
defshalb  angeklagt  und  in  die  Verbannung  geschickt  ward  (Diodor  exe.  Phot  p.  536, 
exe.  Vat.  p.  123;  Florus  2,  7  Jahn);  theils  dafs  einen  C.  Servilius,  wie  es  scheint  einen 
Prätorier,  L.  Philo,  wahrscheinlich  sein  gewesener  Quästor,  anklagen  wollte,  aber 
dazu  nicht  gelassen  ward  (Cic.  div.  in  Caec.  19,  63  und  dazu  der  Schol.  p.  123); 
theils  dafs  Servilius  Augur  den  eben  genannten  L.  LucuUus  Prätor  651  (Drumann 
4,  120)  vor  (Bericht  zog  und  ihn  nöthigte  aus  dem  Lande  zu  weichen,  er  selber 
aber  von  den  Söhnen  des  von  ihm  Angeklagten  Lucius  und  Marcus  Luculli  späterhin 
seinerseits  belangt,  jedoch  freigesprochen  ward  (Plutarch  Luc.  1 ;  Cic.  de  off.  ^,  14, 50) ; 
theils  dafs  die  genannten  LucuUer  mit  dem  Isauriker  verfeindet  waren  (Cic.  de 
prov.  cons.  9,  22;  vergl.  acad.  pr.  2, 1, 1).  Dazu  gehört  vielleicht  noch  der  in  Äsen- 
lum  664  erschlagene  Proconsul,  den  Orosius  (5, 18)  C.  Servius,  Velleius  (2, 15)  Ser- 
vius,  Appian  (b.  c.  1,  38)  Servilius,  Livius  (ep.  72)  Q.  Servacus  nennt  —  Man  wird 
nicht  füglich  alle  diese  Angaben  auf  denselben  Servilius  vereinigen  können ;  Ser- 
vilius Augur,  den  die  beiden  Luculli  vergeblich  belangten,  mufs  von  dem  ver- 
bannten C.  Servilius  verschieden  gewesen  sein.  Dazu  stimmen  auch  die  Münzen 
insofern,  als  auf  ihnen  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  zwei  Müni- 
meister  dieses  Namens  begegnen:  C.  Servilius  um  630,  der  Urheber  unserer  Reihe, 
und  C.  Servilius  M,  /.  (N.  163),  letzterer  sicher  der  Vater  des  Isaurikers.  Wie  die 
einzelnen  Angaben  sich  zwischen  beide  Personen  vertheilen,  läfst  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  ausmachen;  indefs  führt  die  Feindschaft  zwischen  dem  Isauricus  und 
den  LucuUem  darauf,  dafs  der  Ankläger  des  LucuUus  der  Vater  des  Isaurikers 
gewesen  ist  und  danach  sind  in  der  Tafel  die  Angaben  geschieden  worden. 

^)  Wenn  bei  beiden  Serviliem,  die  Kupfer  geprägt  haben  (N.  163),  die  Reihe 
mit  dem  Triens  beginnt,  so  mag  man  dazu  vergleichen,  dais  dies  Geschlecht  einen 
Triens  heilig  verehrte  (Plin.  84, 13, 137). 
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*0  Danttellüng  des  Gonsnls  552  IL  Seiriliiu  Pnlez  GeminnSy  des  narben- 
bedeckten  Siegen  in  dxeiimdzwanzig  Einzelkämpfen  (Liv.  45, 39;  Plat.  Aem.  Paul.  31; 
Bor^esi  dec.  9,  7).  Derselbe  war  Aber  vierzig  Jahre  Aogor  und  vererbte  diesen 
Priestemamen  auf  seine  Nachkommen;  daher  der  Augorstab. 


131. 


r. 


ROMA.  —  Münzmeister:  Q'METEöu*  (auf  dem  Triens  auch  blofe 

METE)  *^. 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Uneia  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  zwölf  Semissen  giebt  einen 
As  von  17  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
^  ^  *  (Quadriga  mit  Jupiter,  Lorbeerzweig  und  Blitz 

haltend, 
des  Kupfers:  Semis,  Triens,  Quadrans  unverändert 

Uncia  Lorbeerkranz  statt  Prora. 
Sprache  und  Schrift:  X.  -^ 
Nicht  häufig.  —  BC.  -F(l).  M7(7).  RF.  C.  COLL. 

^  Die  grofse  Aehnlichkeit  dieses  Denars  mit  dem  des  IL  Yargonteius  (N.  18S) 
macht  Borghesis  Yermnthung  (dec.  14,  6),  dafe  sie  Ck)llegen  gewesen,  sehr  wahr- 
scheinlich. Dagegen  der  des  CN.DOMlUua  (N.  139),  den  Borghesi  ebenfalls  fllr 
gleic|izeitig  geschlagen  hält,  ist  zwar  im  Gepräge  gleich,  aber  in  den  Münzkriteriea 
wesentlich  verschieden  —  er  hat  den  Stadtnamen  auf  der  Vorder-,  den  Münzmeister- 
namen auf  der  Rückseite  —  und  um  so  mehr  davon  zu  trennen,  als  gute  Gründe 
vorhanden  sind  diesen  Domitius  mit  M.  Silanus  und  Q.  Gurtius  zu  einem  GoUegium 
zu  verbinden.  Welcher  der  vielen  Q.  Metelli  —  zum  Beispiel  einer  der  Gonsuln 
dieses  Namens  631.  645.  656  —  der  Münzmeister  gewesen,  ist  nicht  zu  entscheiden. 


132. 

ROMA. —  Münzmeister:  M- VARGtm/^w"'). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Weräizeichen* 

Fuis  des  Kupfers  uncial  (ein  As  28  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhehn. 
^^  '   (Quadriga  mit  Jupiter,  Lorbeerzweig  und  Blitz 

haltend, 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  vergl.  N.  131  A.  232. 
Häufig.  —  F(4).  MC  (22).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (1). 
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**)  Es  bietet  sich  kein  anderes  Geschlecht  dar  als  das  der  VargunUii,  Der 
Senator  L.  Varganteius  (Sallust  Gat.  17  und  sonst)  ist  ans  der  oatilinarisohen  Yer- 
sehwOrong  bekannt;  vergl.  den  ennianisohen  Diaskeuasten  Q.  Yargonteins  (Saeton 
de  gramm.  2). 


133. 

r. 

ROM|A.  —  Mttnzmeister: 

a)  M-CALIDm,  Q-METEUti^,  CN-FOLV^W  (vergl.  S.470); 

6)  Q-MET^a«,  M-CALIDtw,  CN  •  FVUiti^  "*). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
Gepräge:  \ 

^  ^  *  (Biga  mit  Victoria. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Ligaturen  A^  =  METEL  und  CIVFL  (so  K.  K., 

C>^L  Cavcdoni  sa^.  p.  134).   Vergl  S.  469. 

CALID  mit  langem  I. 

Häufig.  —  F  (17).  MC  (14).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (4). 

^)  Der  einzige  sonst  genannte  M.  Galidius,  der  bekannte  Redner,  Prätor  697, 
gestorben  705  oder  bald  nachher  als  Statthalter  des  cisalpinischen  Galliens  (Hieron. 
SU  Ol.  179, 2. 180, 4;  Cio.  Bmt  79,  274  u.  a.  m),  kann  schwerlich  dieser  Münzmeister 
sein,  auch  wenn  jener,  wie  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  erst  spät  zu  den  höheren 
Aemtem  gelangte.  Wer  unter  den  zahlreichen  Q.  M etelli  —  CJonsuln  dieses  Naipena 
631.  645. 656.  674.  694.  697  —  der  Mttnzmeister  gewesen  ist,  läTst  sich  nicht  ans- 
machen.  Ck  JWpit  begegnen  im  sechsten  Jahrhundert  zahlreich,  aus  dem  siebenten 
dagegen  finde  ich  keinen  genannt 

134  (um  J.  Roms  650). 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-CASSIwä^)' 
Denar,  Dodrans,  Bes  mit  Werthzeichen  (S I  •  und  S :)  "*). 
Fuls  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Dodranten  giebt  einen 
As  von  18  Gr.). 

I Frauenkopf  mit  Flügelhelm ,  dabei  Urne.  — : 
Anspielung  auf  den  Vestalinnenprozels  vom 
J.  641  (s.  N.  278.  279). 
Quadriga  mit  der  LibertaS;  Hut  und  Stab  tra- 
gend. —  Die  Liberias  erscheint  auch  sonst  auf 
den  Münzen  der  Cassier  (N.  278);  wobei  man 
wohl  zunächst  an  das  cassische  Stimmgeseti 
Ton  617  zu  denken  hat 
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iVulcanoskopf  mit  lorbeergekriazter  Mütze;  da- 
hinter Zange. 
Prora. 

iBacchnskopf  mit  Ephenkranz  (bo  Borghesi  dec. 
4^  7;  Yennskopf  mit  Blumen  nach  Riccio  U.A.). 
Prora. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Gonsonantengemination. 
Häufig.  —  F(S).  MC  (17).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

^  Wahrscheinlich  C.  Cassins  L.  f.  Longinus  Consal  658,  der  Sohn  des  L.  Cas- 
sius  Longinus,  der  617  als  Yolkstribun  das  Gesetz  über  schriftliche  Abstimmmig 
im  Yolksgericht  durchbrachte,  627  Oonsul  und  641  Richter  im  Yestaünnenproceb 
war.    Die  Gonsonantengemination  weist  den  Denar  in  ziemlich  späte  Zeit. 

^  Der  As  Riccio  Cass.  2  ist  Borghesi  unbekannt  (dec.  4,  7)  und  nicht  ge* 
hörig  beglaubigt. 


135. 

ROMA  (auf  dem  Quadrans  zuweilen  auf  der  Yorderseite).  —  Mttnz- 

meister :  M  •  ClPIti*  M  •  F  "^. 
Denar;  Semis  (?)  *^),  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  15  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^^  '  (Biga  mit  Yictoria;  darunter  Steuerruder, 

des  Semis  unverändert, 
des  Quadrans:  Steuerruder  statt  Prora. 
Sprache  und  Schrift :  X. 

Sehr  häufig.  —  F{67).MC(88).RFFR.  C.  SC.  COLL.  SA  (10).  SF(S).  — 
Abgestempelt  mit  BIP.  VES  (Boi^hesi  dec.  3^  8 ;  Cohen  p.  XXXIX). 

**^  Nicht  anderweitig  als  senatorisches  genanntes  Gesehlecht  Den  Denar  nielit  für 
sehr  alt  zu  halten  räth  die  Anbringung  desMünzmeistemamensauf  derYorderseite. 

^  Der  Morellische  Semis  ist  verfälscht  (Cohen  p.  86).  Dafii  Riccio  denselben 
num.  fiim.  p.  51  aus  seiner  Sammlung  anfährt,  ist  ohne  Zweifel,  wie  so  vieles  Andere 
bd  diesem  nachlässigsten  aller  Scribenten,  blods  Yerwirrung,  da  derselbe  in  dem 
Katalog  p.  64  fehlt.    Das  Exemplar  des  Semis  in  Wien  soll  dagegen  acht  sein. 


136. 

ROMA;  EX'S-C.  —  Mttnzmeister:  CETECVS*^. 
Denar  mit  Werthzeichen. 
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(Frauenkopf  mit  Helm  ohne  FlttgeL 
^  ^  *  (Knabe  mit  phrygischer  Mütze,  einen  Ast  auf  der  Schalter, 
auf  einem  Bock  reitend ;  in  einem  Kranze.  —  Mit  Recht 
hat  Cavedoni  hierin  den  mit  Bockmilch  genährten  Attis 
und  zugleich  eine  Anspielung  auf  den  unter  dem  Con- 
sulat  des  M.  Cethegus  550  nach  Rom  verpflanzten  phry- 
gischen  Dienst  gefunden  (BuU.  1844  p.  23). 

Sprache  und  Schrift:  )(. 

Aspiration  des  t  fehlt 

Nur  ein  Exemplar  bekannt 

*>«)  Nicht  CeikeguM  mit  Bindung  von  THE:  Lenormant  rev.  num.  1842,  245. 
Etwa  der  Prätorier  P.  Oomelius  Cethegus,  der  in  den  Revolutionen  666  f.  eine  Rolle 
spielte  Prumann  2,  557). 

137. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  CN-CORNEL-L-F-SISENA'*^. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

'  (Quadriga  mit  Jupiter,  den  Blitz  schleudernd  auf  einen  Oi- 
ganten ;  dartlher  Sonnenhaupt,  Halbmond  und  zwei  Sterne. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Ly  nicht  l^. 

Sisena  ohne  Consonantengemination. 
Fabrik:  grofser  dünner  Schrötling. 

Selten  *. 

*^)  Mein^  Wissens  wird  dieser  Name  sonst  nirgends  genannt.  Das  Haus  er- 
scheint mehrfach  (Liv.  89, 45;  Dio  86, 1 ;  SCtum  de  Asclep.). 

m 

r.  jk 

ROMA  im  Monogramm.  —  Mttnzmeister:  T  •  DEIDIt«  •*^. 
Denar  mit  Werthzeichen. 

ß«  rVLff     j^^^^^^^^P^  ™i*  Flügelhelm. 

^^  '  (Sjieger,  das  Schwert  an  der  Seite,  den  Schild  in  der  Lin- 
keu;  schlägt  mit  Oeifsel  (Rebstock?)  auf  einen  andern 
mit  Schild  und  Schwert  sich  zur  Wehre  setzenden  Sol- 
daten ein.  —  Unerklärt 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Selten.  —  F{2).  3fC(3).  RF.  C. 

^^)  Vielleicht  T.  Didias  T.  f.  Sex.  n.  CJonsul  656  oder  ein  Sohn  desselben, 
etwa  derjenige  T.  Didius,  der  um  das  J.  651  im  Prozedi  des  Caepio  thitig  war 
(Cic.  de  or.  2, 47, 197;  meine  B.  Q.  2, 178)^ 
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139. 

JL  bi  F.  ». 

ROMA   auf  dem  Silber;  fehlt  auf  dem  Kupfer.  —   Mttnzmeister 

auf  dem  Kupfer:    CN'DOMWti*,  M^SILAmc^;  Q-CVRTIiw; 

auf  dem  Silber:  a)  CN'DOMIftW; 

h)  M  •SILAnw,  Q •  CVRTttij  (selten  umgekehrt)**^. 
Denar,  Semis,  Triens,  QuadranS;  Sextang  '^),  Uncia  mit  Werthzeichen. 
Fuis  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  11  Or.). 

,     ^  ^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars :  a)  L,     ,  .         ..  t    u      t    i.  •        jur*- 

^  ^  (Quadriga  mit  Jupiter,  Lorbeerzweig  und  Bhti 

haltend. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

^  (Quadriga  mit  Jupiter,  Scepter  und  Blitz  luil^ 

tend;  darüber  Augurstab. 

des  Semis:        Keule 

des  Triens :       Schild  mit  Medusenkopf  f    ^  ^  ,     n 

)  statt  der  Fronu 

des  Quadrans:  Keule,  Pfeil  und  Bogen 

des  Sextans:     Caduceus 

^^    .  (Yenuskopf. 

der  Uncia:       {t   . 

(Leier. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  oft  roh  (Riccio  cat.  p.  82). 

Vorderseite  von  h  und  Bttckseite  von  a  verkoppelt:  Biccio 
primo  suppl.  p.  8;  Cavedoni  Bull.  Nap.  N.  S.  5,  126. 
\a)  Häufig.  —  J^(7).  MC  (10).  RF.  FR,  C.  COLL.  SA  (4).  SF(1). 
\b)  Häufig.  —  F{lb).  M7(35).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF{2). 

^')  Die  hier  vorgeschlagene  Verbindung  der  Denare  dieses  Cn.  Domitins  mit 
den  Übrigen  Münzen  empfiehlt  sich  wie  durch  andere  Rücksichten  so  doreh  die 
bei  der  Fabrik  aufgeführte  Verkuppelung;  wefshalb  ich  von  Borghesis  Ansicht,  dafii 
dieser  Denar  des  Domitius  mit  N.  131.  132  zu  verbinden  sei,  abgegangen  bin. 
Das  Fehlen  des  Stadtnamens  auf  dem  Kupfer  und  dessen  abweichendes  Gepräge  haben 
offenbar  besondere  Ursachen  (S.  453)  und  entscheiden  über  das  Alter  nicht;  sehr  weit 
kann  dies  aber  nicht  zurückreichen,  da  der  Stadtname  theilweise  bereits  verschoben 
ist.  —  Die  Münzmeister  mögen  etwa  sein:  Cn.  Domitius  Gonsul  632,  M.  luniusD./ 
Silanus  Gonsul  645  (Borghesi  ann.  1849  p.  9)  und  ein  unbekannter  Q.  CurtiuSy  Vor- 
&hre  des  gleichnamigen  Untersuchungsrichters  684  (Cic.  Verr.  1,  61  a.  £.). 

^')  Sextans  Borghesi  ann.  1849  p.  10. 

140. 

F.  Dmw,  M.  Qaa4r.  JL  F. 

ROMA  (fehlt  auf  dem  Semis).  —  Mttnzmeister:  Q  * FABIt»  LABEO, 
auf  dem  Quadrans  blofs  Q*FABI  ^). 


_M2 

Denar,  Semig  ^),  Qaadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  angeblich  semuncial,  wahrscheinlich  aber  unciai. 

r^  ,      «.„  IFrauenkopf  mit  Flüffelhelm. 

Grepräere  des  Silbers:  <>^     ,  .         .    ,    .        ^,.          ,  />,  ^   , 

'^  ^  (Quadnga  mit  Jupiter,  Bhtz  und  Scepter  hal- 

tend ;  unter  den  Pferden  SchiflfesChnabel.  — 
Bezieht  sich  auf  des  Prätors  Q.  Fabius  Labeo 
Seetriumph  565  (Liv.  37,  60.  38,  47). 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift :  X. 

o  klein. 
Häufig.  —  RC.  F{16).  MC  (51).  BF.  FB.  C.  SC.  COLI.  S4  (10).  SF{1). 

^**)  Nicht  Q.  Fabius  Labeo  Pr&tor  566,  Gonsul  571,  sondern  ein  Nachkomme 
dwelben,  vielleicht  der  von  Cicero  Brut.  21,  81  erwähnte. 
***)  Semis  Riccio  cat.  p.  207. 


141. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  N-FABiti«  PICTOR"*). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Fitigelhelm. 

Gepräge*  \ 

^  ^  *  (Behelmter  Mann  sitzend,  die  Priestermlitze  in  der  rechten 

Hand,  mit  der  linken  an  einen  Schild,  auf  dem  QVI- 
RINa/i5,  einen  Speer  lehnend.  —  Darstellung  des  Q.  Fa- 
bius Pictor  flamen  Quirinalis  565—587  (Liv.  37,  47. 
45,  44). 
Sprache  und  Schrift:  )(. 

Fabrik:  in  der  Begel  lateinische  Münzbuchstaben  auf  beiden  Seiten. 
Das  von  Cavedoni  (app.  A  p.  257)  aufgestellte  Paarungsschema  ver- 
trägt sich  nicht  mit  den  von  Riccio  cat  p.  89  angeftihrten  Combi- 
nationen;  man  scheint  vielmehr  mit  jedem  Buchstaben  auf  der 
Vorder-  jeden  auf  der  Bückseite  combinirt  zu  haben. 
Selten.  —  BC.  MC  (4).  SA  (1). 

*^  Ohne  Zweifel  ein  Enkel  oder  Urenkel  desjenigen  Q.  Fabius  Pictor,  den  der 
Denar  darstellt.  Der  Münzmeister  wird  übrigens  nicht  genannt,  wenn  er  nicht  iden- 
tisch ist  mit  dem  N.  Fabius  Pictor,  den  Cicero  (de  div.  1, 21, 48),  wenn  die  Lesung 
hier  richtig  ist,  als  Schriftsteller  anführt 

142. 

ROMA.  —  MflnuneiBter:  L-FLAMINhM  CILO**')- 
Denar  mit  Werthxeichen. 


Gepräge  dea  Silbers:  < 


648 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
^  ^  '  (Biga  mit  Victoria. 
Sprache  nnd  Schrift:  X. 

o  klein  und  so  (L^)  gestellt  (Gayedoni  rip.  p.  245). 
Aspiration  des  c  fehlt 
Fabrik :  barbarisch  (Biceio  oat.  p.  91). 
Sehr  häufig.  —  F(45).  MC  (90).  RR  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF(4). 

**^  Unbekannt,  aber  ein  Vorfahr  des  L.  Flaminins  Chilo,  der  im  J.  710  zum 
Theil  mit  gleiehem  Gepräge  und  gleicher  Au&chrift,  nur  nach  der  Sitte  dieser  Zeit 
ohne  ROMA  und  X  und  mit  CHILO  statt  CILO,  gemünzt  hat 

143! 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-FONT^W*"). 

Denar^  AS;  SemiS;  TrienS;  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fuls  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  13  Gr.). 

Jugendlicher  Doppelkopf.  —  Ob  Föns  oder  Fon- 
tus  des  Janus  Sohn  also  daigestellt  ward;  ist 
durch  Amob.  3^  29  und  Cic.  de  leg.  2, 22;  56 
noch  keineswegs  erwiesen. 
VGraleere  mit  Euderern.  —  Unerklärt. 

des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  Anker  (Borghesi  dec.4;2). 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  lateinische  Münzbuehstaben  mitKügelchen  bis  zu  sieben  auf 

der  Vorderseite. 
Häufig.  —  F(9).  MC  (Iß).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF(4). 

^  Wahrscheinlich  de^enige  Fonteius,  der  663  in  Asculnm  umkam  (Vell.  2, 15; 
App.  b.  c.  1,  38;  Cic.  pro  Font.  18,  41);  sein  Vorname  ist  nicht  überliefert,  muTs  aber 
C.  gewesen  sein,  wenn  mit  Recht  diese  Münze  auf  ihn  und  die  Münze  N.  221  auf 
seinen  Sohn  bezogen  worden  ist.  —  C.  Fonteius,  der  als  LiCgat  des  Statthalters  von 
GalUen  679—681  vorkommt  (Cic.  pro  Font.  8, 18),  ist  sicher  zu  jung,  um,  wie  Borghesi 
(bei  Cayedoni  rip.  p.  202)  meint,  als  Urheber  dieser  Denare  gelten  zu  können. 

144. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CN-CELIw*  oder  GEL"')- 

Denar;  SemiS;  TrienS;  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

FuTs  des  Kupfers  angeblich  semuncial,  wahrscheinlich  aber  unciaL 

i Frauenkopf  mit  Flügelhelm  im  Lorbeer-  oder 
Myrtenkranz. 
Quadriga  mit  einem  Manne  in  voller  Rüstung, 
der  eine  Frau  zu  sich  hinaufzieht 
des  Kupfers  unverändert 


544 

Sprache  und  Schrift:  X. 

L^  nicht  U, 

Gelt  ohne  Consonantengemination. 
Häufig.  —  F  (2).  MC  (10).  BF.  FB.  C.  SC.  SA  (3). 

^•)  Ob  auf  dem  Triens  wirklich  GELLI  steht,  wie  Riccio  p.  98  angiebt,  steht 
dahin.  —  Das  stark  veränderte  Gepräge,  die  Form  des  L  und  das  leichte  Gewicht 
des  Kupfers  weisen  diese  Münzen  in  das  siebente  Jahrhundert.  Dieses  Namens 
kommt  keiner  vor  als  ein  Cn.  Gellius,  gegen  den  der  ältere  Gate  eine  Rede  hielt 
(Gell  14, 2)  und  der  vielleicht  mit  diesem  identische  Historiker,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  geschrieben  hat;  der  Münzmeister  kann  eben 
derselbe  sein. 


145. 

ROMA.  —  Münzmeiflter:  MVRENA  "'). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  oncial  (Durchschnitt  von  elf  Assen  23  Gr.). 

Gepräge  unverändert 

^)  Der  As  mit  L.  MVRENA  (Morell.  Licin.  1, 1)  ist  nicht  begkubigt  (Cohen 
p.  182).  —  Das  Haus  scheint  erst  im  An&ng  des  siebenten  Jahrhunderts  in  die 
Höhe  gekommen  zu  sein  (Drumann  4, 183),  welshalb  diese  Münzen  auch  schwerlich 
älter  sind.  Eine  nähere  Zeitbestimmung  ans  Plinius  h.  n.  9,  54, 170  zu  entnehmen 
ist  bedenklich. 


146  (um  J.  Roms  630). 

n.  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer;  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Münzmeister: 

P-NERVA  auf  dem  Kupfer,  P-NERVA  auf  dem  SUber*"). 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fofe  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  zwei  Semissen  16  Gr.). 

1  Frauenbüste  mit  Federhelm,  einen  Speer  und 
einen  mit  galoppirendem  Heiter  bezeichneten 
Schild  haltend;  darüber  Halbmond. 
Drei  Männer  in  der  Toga  innerhalb  der  Schran- 
ken, der  eine  die  Stimmtafel  in  den  Elasten 
werfend,  der  andere  dem  dritten  die  Stimm- 
tafel überreichend;  hinter  den  Männern  zwei 
parallele  Linien;  darüber  ein  Theil  einer 
Bank  "*). 
des  Semis  unverändert;  auf  der  Prora  eine  stehende  Frau 

mit  Schale  in  der  Hand, 
des  Triens  onverändert 
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des  Qnadrans  unverändert;   auf  der  Prora  ein  Ziegenbook 
(vergl.  Borghesi  dec.  4,  3). 
Sprache  und  Schrift:  )(. 
Häufig.  —  F(l).  MC  (14).  BF.  FB.  C.  SC.  SA  (3).  SF{1). 

S81)  Wahrscheinlich  P.  Licinios  Nerva  Statthalter  von  Sicilien  651  (Dio  fr.  93; 
Diodor  p.  532  Wess.;  Drumann  4,  197).  Es  ist  kein  Grand  den  Denar  vielmehr 
den  Siliem  zu  geben,  bei  denen  dasselbe  Cognomen  zwar  auch,  aber  erst  in  spä- 
terer Zeit,  zuerst  gesichert  bei  dem  Ck)nsal  734  P.  Silius  P.  /.  Nerva  vorkommt. 

^^)  Die  Erklärung,  bisher  verfehlt,  weil  man  die  Münze  den  Siliem  gab,  findet 
sich  leicht  bei  den  Liciniem:  C.  Licinius  Crassus  Volkstribun  609  'primus  popiäum 
ad  legea  accipiendas  in  Septem  iugera  (Göttling  vermuthet  angemessen  in  saepta;  vergl. 
Cic.  pro  Sest.  37,  79;  Becker  Top.  S.  323  A.  588)  forensia  e  comitio  eduxif  (Varro 
de  r.  r.  1,  2,  9);  womit  es  zusammenhängt,  dafs  er  sich  zuerst  auf  den  Rostren 
gegen  das  Forum  anstatt  gegen  das  Ck>mitium  wandte  (Cic.  Lael.  25,  96:  primua  in- 
stituit  in  forum  versus  agere  cum  poptdo).  Die  Handlung  ist  ohne  Zweifel  so  zu 
denken,  dafs  der  ganze  Act  auf  einer  Estrade  vor  sich  geht,  zu  der  Stufen  hinauf- 
führen; ohne  Zweifel  ist  der  oft  bei  Abstimmungen  erwähnte  j^on«  (Becker-Marquardt 
3,  1,  101)  keine  Brücke,  sondern  eben  diese  Estrade.  Ein  Abstimmender  tritt  ein 
und  empfangt  noch  auf  den  Stufen  stehend  —  wefshalb  er  nur  in  halber  Figur  er- 
scheint —  von  dem  auf  der  Estrade  stehenden  sich  zu  ihm  vorbeugenden  Rogator 
dio  Stimmtafel;  ein  zweiter  Abstimmender  wirft  seine  Tafel  in  den  hochgestellten 
(Becker-Marquardt  2,  3,  102)  Stimmkasten.  Die  parallelen  Linien,  die  hinter  den 
Stimmenden  erscheinen  und  ^e  halbe  Bank  in  der  Feme  wird  Gavedoni  (rip.  p.  133) 
richtig  auf  die  die  einzelnen  Tribus  von  einander  scheidenden  Seile  (Becker-Mar- 
quardt 3^  1,  100.  130)  und  das  tribunicische  Subsellium  bezogen  haben.  Dafs  im 
J.  609  noch  nicht,  sondern  erst  seit  dem  J.  614  durch  Tafeln  abgestimmt  ward, 
macht  nichts  aus;  der  Münzmeister  stellte  den  Stimmact  dar,  wie  er  zu  seiner  Zeit 
stattfand. 


147. 


M,  F. 

ROMA  auf  dem  Qnadrans,  ROMA  auf  dem  Denar  (fehlt  auf  der 

n.  r. 

Unze).  —  Münzmeister:  Q'LVTATIuä  Qttaestor,  CERCO;  auf 

dem  Kupfer  nur  Q  •  L VTATI  "•). 
Denar^  Quadrans,  Unze***)  mit  Werthzeichen. 

Fufe  des  Kupfers? 

!  Jugendlicher  behelmter  Kopf  wahrscheinlich  des 
Mars  (Borghesi  dec.  1,  4  p.  15). 
Galeere  im  Eichenkranz.  —  Anspielung  auf  den 
Seesieg  des  C.  Lutatins  Catulus  513. 
des  Quadrans  unverändert;  Dioskurenmtttzen  üher  der  Prora. 
der  Unze:  Sterne  auf  dem  Helm  der  Minerva;  statt  der  Prora 
Inschrift  im  Eichenkranz. 

35 


646 

Spradie  and  Schrift:  ^. 

Häufig.  —  ^(15).  MC  (26).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA(ö).  SF(1). 

I 

^^)  Unbekannt;  vergl.  N.  42  und  Q.  Lntatias  Cerco  Oonsol  518;  Cn.  LatatiuB 
Cerco  Gesandter  581  (Liv.  42,  6). 

^^)  Unze  Diamilla  mem.  namiBm.  1,  56. 


148. 

a)  ROMA.—  Mttnzmeister:  P'MAEmt«  ANTio»,  M'FoBmt«*"). 
6.«)R0MA.  —  -  P-MAEnnw  ANTiVw. 

F. 
C)     ROMA.—  -  )       &     r-AII.1      .  />     I-256X 

d)  ROMA.  —  •        )  ^ 

b.  c  Denar,  d  Semis,  a  Quadrans,  e  Unze  ^*)  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  oncial? 

,     ^  ,        (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

Gepräge  der  Denare  o.c:  {^     ,  .         .^  ^r.  ^    • 
*^  ^^  (Quadnga  mit  Victona. 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  &  X,  c  X. 

Fabrik:  b  mit  verwechseltem  Revers  von  Laeca  (N.  113)  Morell.  Maen.  D. 

\b)  Häufig.  —  RC.  F(3).  MC  (19).  BF.  FR.  C.  SC.  SA  (6). 

\c)  Häufig.  —  RC(9,  unter  allen  Sorten  die  zahlreichste).  F(18).  3fC(45). 

BF.  FR.  a  SC  COLL.  SA  (3).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES 

(Borghesi  dec.  3,  8). 

^^)  In  der  zuerst  aufgeführten  durch  Borghesi  (dec.  1, 3  p.  13)  festgestellten 
Inschrift  des  Quadrans,  die  auf  derselben  Seite  der  MUnze  fortlaufend  geschrieben 
ist,  ist  es  sprachlich  nicht  möglich  die  letzten  Buchstaben  durch  Marci  ßius  aufzu- 
lösen. Vielmehr  wird  nach  Analogie  von  N.  139. 173  anzunehmen  sein,  dafs  zwei 
Münzbeamte  theils  jeder  fUr  sich  —  Maenius  Denar  und  Unze,  Fannius  Denar  und 
Semis  — ,  theils  gemeinschaftlich  den  Quadrans  prägen  liefsen ;  was  sich  um  so  mehr 
empfiehlt,  als  auch  die  Typen  der  hier  zusammengestellten  Denare  dieselben  sind.  — 
Die  Münzmeister  sind  unbekannt  P.  Maenius  Antias  scheint  ein  Nachkomme  des 
C.  Maenius  P.  /.  P.  n.,  der  416  über  die  Antiaten  triumphirte;  M.  Fannius  C.  f.  kann 
der  Vater  des  Consuls  632  C.  Fannius  M.  /.  (Henzen  n.  5351)  sein. 

u«)  Unze  Diamilla  mem.  numism.  1,  57. 


149. 

ROMA.  —  MünzmeUter:  Ä-MANLIt«  Q-F-SER...."'). 
Denar  mit  VtTerthzeichen  auf  der  Rückseite. 

a     Äiw*-  i^'*^®^^?^  °^^*  Federhelm. 

(Quadriga  mit  Sol;  im  Felde  Halbmond  und  zwei  Sterne. 


547 

Sprache  und  Schrift:  X. 
Selten '. 

^^)  Die  AnflÖBUBg  Sergia  (trü)u)  zu  verwerfen  giebt  die  Theflnng  der  Auf- 
schrift gaten  Grund  (Eckhel  5,  24A\  Borghesi  dec.  1,  8  p.  24),  da  die  Aufschriften 
der  beiden  Seiten  übrigens  durchaus  jede  für  sich  selbstständjg  auftreten  (S.  460). 
Yermuthlich  steckt  also  in  SER  ein  Ck>gnomen,  etwa  Serenus  oder  Serrania.  Den 
bekannteren  Häusern  der  Manlier  kann  dieser  Mflnzmeister  auch  darum  nicht  zu- 
gezählt werden,  weil  ihnen  der  Vorname  Quintus  fremd  ist;  eher  möchte  Q.  Manliui 
Volkstribun  685  (Cic.  in  Verr.  1, 10,  30,  wo  Mallius  überliefert  ist;  pro  Cluent.  13, 88) 
diesem  Münzmeister  verwandt  sein. 


150. 

ROMA;  Ix-S'C.  —  Münzmeister:  L-TORQVA/t*j  Quaestor^). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm,  umher  Torques. 
^  ^  ■  (Reiter  mit  Helm,  Schild  und  Speer  galoppirend. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  dieser  Avers  verkoppelt  mit  dem  Revers  von  N.  224*  (Morelli 

Manl.  A). 
Häufig.  —  F{2).  MC  (9).  BF.  C.  COLL.  SA  (5).  SF(1). 

»»)  Möglicher  Weise  der  Münzmeister  des  sullanischen  Denars  N.  224*  (s.  d.); 
L.  Manlius  Torqnatus  könnte  als  Quästor  666  im  Auftrag  des  Senats  die  für  Sulla 
bestimmten  Summen  ausgemünzt,  dann  ihn  ins  Feld  begleitet  und  667  f.  als  Pro- 
quästor  im  Auftrag  des  Feldherm  wieder  gemünzt  haben.  Die  Vertauschung  der 
Stempel  dieser  beiden  Denare  spricht  dafär;  doch  ist  eine  zwingende  Nothwen- 
digkeit  für  diese  Annahme  nicht  vorhanden  und  dagegen  kann  man  geltend  machen, 
dafo  der  Proquästor  Sullas  sich  L.  Manlius  nennt,  nicht  L.  Torquatus. 


151    (um  J.  Roms  620). 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  Q  •  PILIPVS«'). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

p  (Frauenkopf  mit  Fitigelhelm. 

(Reiter  in  griechischer  Tracht  mit  Helm  und  Diadem,  die 
Lanze  schwingend,  dahinter  makedonischer  Eönigshelm 
mit  Bockshörnern.  —  Dafs  einer  der  makedonischen  Phi- 
lippi  hier  dargestellt  ist,  hat  Borghesi  (dec.  3, 7)  gezeigt 
Das  alte  plehejische  Haus  der  Marcii  Philippi,  dessen  älte- 
stes uns  hekanntes  Glied  Q.  Marcius  Q.  /.  Q.  n.  Philippas 
Consul  473  ist,  mufs  also  wohl  entweder  von  dem  make- 
donischen Eönigshause  ahzustammen  behauptet  oder  doch 
sonst  in  irgend  einer  Weise  sein  Gognomen  auf  dieses 

35* 
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znrückgeftihrt  haben.  Inwiefern  damit  noch  das  dem  ältesten 
patricischen  Hanse  dieses  Geschlechts  beikommende  Cogno- 
men  Rex  nnd  die  in  der  Stadtchronik  (p.  645  meiner  Ausg.) 
dein  König  Ancns,  dem  gemeinsamen  Stammvater  der  Ma^ 
cier  (Ovid.  fast.  6,  801),  gegebene  Benennung  Mareius  P/U- 
üppus  zasammenhängen,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Dals 
L.  Marcins  Q.  /.  Philippus,  der  übrigens  nicht  weiter  bekannte 
Vater  des  Consuls  Q.  Philippus  568,  mit  dem  König  Phi- 
lippos von  Makedonien  einen  Gastvertrag  errichtete,  welcher 
seinem  Sohne  bei  dessen  Sendung  an  den  König  Perseus  583 
zu  Statten  kam"^),  kann  nur  als  Folge,  nicht  als  Ursache 
jener  Beziehungen  angesehen  werden  und  hat  auf  die  Mtlnz- 
darstellung  sicher  keinen  Bezug. 
Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  l^. 

X. 

Piliptis  ohne  Consonantengemination. 

Aspiration  des  p  fehlt. 
Häufig.  —  RC.  Fil).  MC{U).  RR  FR.  C.  COLI.  SA  (1). 

^^)  In  der  Epoche,  auf  welche  die  Münzkriterien  weisen,  findet  sich  dieses 
Namens  Niemand  als  der  Vater  des  Consuls  663  L.  Mareius  Q.  /.  Q.  n.  Philippus 
(capitol.  Fasten  668) ,  der  übrigens  nicht  weiter  bekannt  ist;  denn  Q.  Mareius,  der 
585  gegen  Perseus  mit  kämpfte  (Liv.  44,  8),  ist  ohne  Zweifel  nicht  der  Vater,  son- 
dern der  6rofs\'ater  des  Consuls  663. 

^)  Liv.  42,  38.  39.  Möglich,  dafs  dieser  Gastvertrag  erst  von  Q.  Philippus 
selbst  bei  seiner  früheren  Gesandtschaft  (Polyb.  24, 4.  6. 10;  Liv.  39, 48. 40,  2.  8)  Im 
J.  671  mit  dem  König  Philippos  errichtet  ward  und  dafs  Livius  insofern  irrt,  als  er 
denselben  nicht  blofs  für  Perseus,  sondern  auch  für  den  Römer  als  patemum  hotpi- 
iitim  bezeichnet 


152   (J.  Roms  640—650). 

Jl.  F. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  (im  Monogramm)  auf  dem  Silber.  — 

Münzmeister:  L- PHILIPPVS  "*)• 
Denar,  Quadrans,  Uneia  mit  Wertbzeichen  (auf  dem  Denar  auf  der 

Bückseite). 
Fuls  des  Kupfers? 

i Männlicher  Portraitkopf  mit  makedonischem 
Königshelm;  davor  0(iXt7mog) ^^), 
Bildsäule  eines  Beitcrs,  der  in  der  Bechten 
einen  Lorbeerzweig  hält'^). 
des  Qnadrans  unverändert;  tfl)er  der  Prora  Hahn. 
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(^opf  des  SatarnuSy  zuweilen  mit  der  Sichel  dahinter. 
'  (Prora  mit  dem  Hand  darüber  oder  Hund  allein 
(Cohen  p.  203  n.  21.  22). 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Häufig.  —  F(2).  MC  (4).  RR  C.  SC.  COLL.  SA(X). 

^^)  Ohne  Zweifel  der  Sohn  des  Münzmeisters  von  N.  151,  L.  Marcius  Philippos 
Consul  663,  Censor  668,  der,  da  er  um  das  Consolat  für  661  sich  vergebens  be- 
warb, also  etwa  619  gebpren  war,  diese  Münzen  zwischen  640  und  650  wird  haben 
schlagen  lassen;  wozu  die  Münzkriterien  sehr  gut  passen. 

^  Auch  hierin  wird  man  vielmehr  denjenigen  König  Philippos  zu  erkennen 
haben,  von  dem  dieser  Name  an  die  Marcier  kam,  als  denjenigen,  mit  dem  Q.  Marcius 
Philippus  Gastfreundschaft  machte  (vergl.  N.  151). 

^)  Vielleicht  die  dem  Besieger  der  Hemiker  Q.  Marcius  Tremulus  Consul  448  auf 
dem  Forum  gesetzte  Reiterstatue  (Liv.  9, 43;  Cic.  Phil.  6, 5, 13;  Plin.  34, 6, 23;  Becker 
Top.  S.  323);  an  die  Bildsäule  eines  Königs  Philippos  zu  denken  berechtigt  nichts. 


15^3. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-MEMMIu**"*)- 

Semis,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers?  (ein  Semis  9  Gr.). 

Gepräge  unverändert;  an  der  Prora  Frauenkopf,  den  ein  geflügelter 

Ejiabe  kränzt. 

^*)  Ungewisser  Zeit,  vielleicht  der  Freund  des  Lucretius.    S.  N.  226. 


154. 

JL  F. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Münzmeiater: 

C-AVCurinw*"). 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  wahrscheinlich  uncial  (As  nicht  gewogen;  Durch- 
schnitt von  fünf  Semissen  giebt  einen  As  von  19  Gr.). 

..  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^  '  (Ionische  Säule,  einen  stehenden  Mann  mit  Speer 

tragend,  mit  Aehren  und  Löwenköpfen  an  der 
Basis  und  zwei  vom  Capital  herabhängenden 
Schellen ;  zur  Seite  zwei  stehende  Männer  in 
der  Toga,  der  eine  den  Fufs  stellend  auf  ein 
Getreidemafs  (?),  Brot  (?)  und  Schüssel  (?  oder 
Brot  ?)  in  den  Händen,  der  andere  den  Augur- 
stab haltend"*), 
des  Kupfers  unvefftndert 
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Sprache  and  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (2).  MC  (4).  RF.  FR.  C. 

^)  Die  Minucii  Augurini  Boheinen  die  Deseendenten  des  unter  den  fünf  ersten 
plebejischen  Augurn  im  J.  454  gewählten  M.  Minucins  Faesus  (Liv.  10,  9),  also  Ple- 
bejer gewesen  zu  sein;  darüber,  dafs  den  früheren  Minuoiem,  sowohl  den  patrici- 
sehen  Oberbeamten  der  J.  257.  262.  263.  296.  297.  304  als  auch  dem  plebejischen 
Gönsul  des  J.  449  dies  Cognomen  erst  in  der  Kaiserzeit  mifsbräuchlich  beigelegt 
worden  ist,  wird  anderswo  gesprochen  werden.  Sichere  Minucii  Augurini  finden  sich 
keine  als  diese  beiden  Mttnzmeister  N.  154. 155  und  ein  Volkstribun  567  C.  Minu- 
cius  Augurinns  (Gell.  6, 19),  der  aber  zu  alt  ist,  um  als  Münzmeister  dieser  Stücke 
betrachtet  werden  zu  können. 

^)  Abbildung  des  dem  L.  Minucins,  wahrscheinlich  demselben,  der  296  Consul, 
304  Decemvir  war,  wegen  seiner  Getreideverwaltung  im  J.  315  vor  der  Porta  Tri- 
gemina  (vergl.  Becker  Top.  S.  165.  S.  464  A.  961)  errichteten  Ehrenmals,  das  nach  den 
mit  dieser  Münze  stimmenden  Angaben  des  Plinius  (34,  5,  21  vergl.  18,  3, 15)  und  des 
Dionysios  {ntql  fmß,  p.  XXXVI  Müll.)  in  einer  Säule  mit  Bild  darauf,  nach  Liv.  4,  16 
dagegen  in  einem  vergoldeten  Rind  bestand.  Der  neben  der  Säule  mit  dem  Getreide- 
mafs  stehende  Mann  ist  wohl  eben  dieser  L.  Minuoius,  der  Träger  des  Lituus  wahr- 
scheinlich M.  Minucius  Faesus»  einer  der  ersten  454  ernannten  plebejischen  Augurn 
(Liv.  10,  9;  Eckhel  5,  255). 


155. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Tl  •  MINVCI  •  C  •  F  •  AVCVRINI  (oder 
AVCVRNI,  Riccio  p.  149,  Cohen  p.  219),  auf  dem  Kupfer  blofs 
TI-AVCVRINI  (Riccio)  oder  TI-AVCVRI"*). 

Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  angeblich  semuncial,  eher  uncial. 

Gepräge  des  Denars  ganz  wie  N.  154. 

des  Kupfers   unverändert;    über   der  Prora   der  Augarstah 
(Borghesi  dec.  4,  2). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  ^^(4).  MC  (13).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (3).  SF(1). 

*M)  Unbekannt,  vielleicht  der  Sohn  des  Mttnzmeisters  N.  154.  Der  Genitiv  ist 
auf  Münzen  dieses  Alters  sonst  unerhört  (S.  456)  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  vielleicht 
hier  die  Stempelschneider  sich  versehen,  etwa  die  Bindung  von  IN  falsch  in  NI  aufge- 
löst haben  und  dann,  den  Fehler  verbessernd,  zu  lAT/ gekommen  sind.  Vergl.  N.  183. 

156. 

B.  V. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dein  Silber.  —  Münzmeister: 

C-NVMITORIu*,  auf  dem  Quadrans  und  Sextans  C-NVMITOR, 
auf  dem  Quadrans  auch  C'NVM**'), 
Denar,  Semis,  TrienS;  Quadrans,  SextanB  mit  Werthzeichen. 
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FoTs  des  Kupfers  wahrscheinlich  nncial  (Dnrohschnitt  von  yier  Semissen 
giebt  einen  As  von  19  Gr.). 

.  (Franenkopf  mit  Flttgelhelm. 

^  ^  *  (Quadriga  mit  Victoria,  den  Lorbeerkranz  haltend, 

des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X  (nach  dem  Abdruck  Biccio  Taf.  4  N.  12). 
Selten  •.  —  F. 

^^  Die  Münze  mit  C  NVM  hat  Ricoio  unrichtig  zur  Numonia  gestellt  — 
C.  Numitorios  wird  unter  den  Opfern  der  marianischen  Proscription  668  genannt 
(Appian  b.  o.  1,  72;  Floms  2, 9  Jahn);  ein  gleichnamiger  Ritter,  vielleicht  des  Vorigen 
Sohn,  war  684  Zeuge  gegen  Verres  (Cic.  Verr.  5,  63,  163).  An  den  letzteren  ist  nicht 
zu  denken,  da  er  nicht  im  Senate  war;  der  Vater  kann  der  Münzmeister  gewesen  sein. 


157   (um  J.  Roms  640). 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-CARBO*"). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

Gepräge  wie  das  des  Denars  N.  88. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

o  klein  und  so  (B^)  gestellt  (Gayedoni  rip.  p.  245). 
Häufig.  —  RC.  F  (8).  MC  (35).  RF.  FR.  C.  SC  SA  (4).  SF  (1). 

^  Wahrscheinlich  der  Sohn  von  N.  88  wegen  der  Identität  der  Typen. 
Uebrigens  wird  dieses  Namens  kein  anderer  erwähnt  als  M.  Garbo  C/.,  der  jüngere 
Bruder  des  Consuls  634,  Statthalter  von  Sicilien  (Cic.  ad  fiim.  9,  21, 3);  es  ist  nichts 
im  Wege  die  Münze  auf  diesen  zu  beziehen,  zumal  da  sie,  als  nachgemünzt,  ver- 
muthlich  jünger  ist  als  sie  scheint 

158. 

ROMA.  —  Münzmeister:  NATTA  "•). 
Denar  mit  Werthzeichen. 
.    Gepräge  wie  N.  90. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (3  mit  NATTA  neben  2  mit  NAT).  MC  (21).  RF.  FR. 
C.  SC.  COLL.  SA.   Vergl.  oben  N.  90. 

*»)  Vergl.  N.  90,  wovon  dieser  Denar  sich  nur  unterscheidet  durch  NATTA 
statt  NAT  und  ROMA  statt  ROMA  (Cavedoni  rip.  p.  112).  Die  Consonanten- 
gemination  weist  denselben  in  ziemlich  späte  Zeit. 

159. 

ROMA.  —  Münzmeister:  SEX •  POtnp«tM  (?)  FOSTLVS  auf  dem 
Denar,  SEX'POM  auf  dem  Semis*"). 
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Denar,  Semis  mit  Werthzeiohen. 
Fab  des  Kupfers  oncial. 

a     sLo>   H     n  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm;  dahinter  Melkgefäfe. 

*  (Wölfin,  die  Zwillinge  säugend  unter  dem  Feigen- 
baum, auf  dem  drei  Vögel  sitzen;  daneben 
Hirt  (Faustulus),  auf  den  Stab  geleimt 
des  Semis  unverändert;  über  der  Prora  Melkgefäfs. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

P  oder  P. 
Fabrik:  s.  K  95. 

Sehr  häufig.  —  F  (7).  MC  (18),  RF.  FR.  C.  SC.  COLI.  SA  (5)  SF  (3). 

*^^)  Die  Ergänzung  beruht  dai^uf,  dafs  der  Vorname  Sexhu  den  Pompeiem 
geläufig  war,  aber  bei  den  Pomponiem  nur  einmal  (Liv.  21,  51)  und  in  weit  früherer 
Zeit  vorkommt  (Borghesi  annali  1848  p.  240).  Fostlus  oder  Faustulus  ist  wohl  dcher 
Cognomen  des  Münzmeisters,  da  das  Wappen  desselben  ein  Melkgefäfs  ist  (Borghesi 
a.  a.  0.),  auch  in  der  Zeit,  der  diese  Münze  angehört,  voll  ausgeschriebene  erklä- 
rende Beischriften  noch  kaum  vorkommen  (S.  465).  —  Dieser  Sex.  Pompeius  kann 
der  Vater  des  Gn.  Pompeius  Sex,  f.Cn,n,  Strabo  Consuls  665,  der  Groftvater  des 
Triumvirs  gewesen  sein. 


160. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  Q-MOLO*^). 
Triens  mit  Werthzeiohen*'*). 
Fufs  augeblich  semuneial. 
Gepräge  unverändert. 

*7i)  Die  Lesung  beruht  einzig  auf  Riccios  Autorität  und  bedarf  sehr  der  Be- 
stätigung. Vergl.  den  Münzmeister  N.  190  L.  Pomponius  Molo.  Da  der  Stadtnama 
nicht  fehlt,  ist  die  Münze  wohl  nicht  ganz  spät. 

«'«)  Riccio  cat.  p.  170. 


161. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-LAECA*"). 

Denar  mit  Werthzeiohen. 

^  iFrauenkopf  mit  Flügelhelm. 

(Ein  Mann  mit  Panzer  und  Sehwert  an  der  Seite  streckt 
naoh  dem  Haupt  eines  in  die  Toga  gekleideten  Mannes 
die  Hand  aus;  hinter  jenem  ein  Lictor  mit  Ruthen. 
Darunter:  PROVOCO"^- 

Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  1^. 

Häufig.  —  F  (10).  MC  (20).  RF.  FR.  C.  SC.  COLI.  SA  (2). 
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^  Unbekannt;  vergl.  N.  113. 

^^)  Mit  Recht  erkennt  Gavedoni  (rip.  p.  121)  hierin  die  Entreckung  des  Pro- 
voeationsrechts  der  römischen  Bürger  aaf  das  militärische  Imperium  (Sallost  log.  69); 
diese  wichtige  Aendemng  geht  also  zurück  auf  eines  der  drei  poroischen  Provocations- 
gesetze  (vergl  N.  113). 


162. 

ROMA;  EX- S-C  — Münzmeister:  M-SERCIt«  SILVS-Quaes^or"»). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

..        (Frauenkopf  mit  Fltigelhelm. 

'  (Reiter  mit  Panzer  und  Helm  galoppirend,  in  den  Händen 
Schild,  Schwert  und  den  abgehauenen  Kopf  mit  langem 
struppigem  Haar  eines  Feindes,  vermuthlich  eines  Gallien 
(Cavedoni  rip.  p.  263),  —  Stellt  den  Aeltervater  Catilinas 
vor,  den  durch  seine  Tapferkeit  im  hannibalisohen  und 
gallischen  Krieg  bekannten  einarmigen  M.  Sergius  SiluB 
(Plin.  h.  n.  7,  28,  104.  105). 

Sprache  und  Schrift :  X. 

Sehr  häufig.  —  RC.  F  (31).  MC  (55).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (13). 

SF(2).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Borghesi  dec.  3,  8). 

^^)  Diesen  Namen  fahrten  des  L.  Gatilina  Aeltervater  Prätor  557  (Drumann 
5,  386),  sein  GroIJsvater,  Of&zier  im  Heer  des  Paulus  586  (Liv.  44,  40)  und  wahr« 
scheinlich  auch  sein  Vater,  der  nirgends  mit  Namen  genannt  wird.  Die  Mttnz- 
kriterien  weisen  den  Denar  eher  dem  Vater  als  dem  GroDsvater  des  Verschwörers  zu. 


163   (um  J.  Roms  630). 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-SERVEILIti*  M-F^). 

Denar,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  anscheinend  semuncial. 

^      ..      ,     -.  (FrauenkopfmitFliigelhelm;  dahinter  Lorbeerkranz. 

Gepräge  des  Denars:  {  r  o  7 

(Dioskuren  aus  einander  reitend  und  sich  einander 

anschauend  *"). 
des  Kupfers  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  beide  Seiten  nachgeahmt  auf  den  Denaren  der  Italiker  N.  216  b. 

217  c.  c\ 
Häufig.  —  RC  F  (1).  MC  (15).  RF.  FR.  C  SC  COLL.  SA  (1).  SF  (2). 

«7«)  Wahrscheinlich  des  um  625  gebomen  Isaurikers  Vater,  C.  Servilius  M,  f. 
Vergl.  N.  130. 

S77)  Vermuthlich  gewählt,  weil  der  Münzmeister  dem  Hause  der  Gemini  angehörte. 
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164. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-TERentiu»  LVCanus^). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Qaadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  zehn  Assen  22  Gr.)*^. 

Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert,  jedoch  auf  der  Vorderseite 

des  Denars   und   auf  dem  Kupfer  über  der  Prora  Victoria   mit 

Lorbeerkranz. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  1^. 

Häufig.  —  F  (2).  MC  (7).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1). 

^^  Möglicherweise  der  Senator  C.  Terentias  Lucanas,  dessen  prächtige  Gla- 
diatorenspiele Plinlos  h.  n.  35, 7, 52  zeltlos  erwähnt.  An  Terentias  Lucanus,  den  Patron 
des  Dichters  P.  Terentias  Afer  (Sueton  vita  Ter.  1),  kann  dagegen  nicht  wohl  gedacht 
werden,  nicht  des  abweichenden  Vornamens  wegen,  auf  den  in  dieser  Epoche  aus  dem 
der  Freigelassenen  nicht  geschlossen  werden  darf,  sondern  weil  der  Denar  wegen  der 
Form  des  L  eher  dem  siebenten  Jahrhundert  angehört  als  dem  Ende  des  sechsten. 

^)  Gewicht  des  Denars  3.80  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


165- 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L^TREBANIw"*). 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial  (Durchschnitt  von  drei 
Semissen  giebt  einen  As  von  17  Gr.). 

,,  (Frauenkopf  mit  Flttgelhehn. 

^^  '  (Quadriga  mit  Jupiter,  Blitz  und  Scepter  haltend, 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  U 

A  im  Stadtnamen. 

Häufig.  —  jP(4).  MC(9).  RF.  FR.  C.  SA  (2). 
^  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht 

166. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M •  TVLLIt« *"). 

Denar  mit  Werthzeichen  auf  der  Rückseite. 

ß^    »^,  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

(Quadriga  mit  Victoria,  den  Palmzweig  haltend;  darüber 
Lorbeerkranz.  —  Es  kann  hiebei  an  des  Königs  Ser.  Tullius 
Siegeskranz  —  den  ersten  dieser  Art  —  (Dion.  4,  3)  und 
seine  Triumphe  gedacht  sein  (Gavedoni  ann.  1839  p.  317). 
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Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  RC.  F  (4).  MC  (22).  RF.  FR.  C.  COLI.  SA  (5).    Von 
Trajan  restituirt. 

»1)  KaDn  M.  TuUius  M.f.A.  n.  Decula  Consul  673  sein  (Cavedoni  sagg.  p.  186). 
Aber  dafs  das  allerdings  hier  ausnahmsweise  auf  die  Rückseite  gesetzte  Werth« 
Edehen  auf  das  Cognomen  anspielt,  ist  wenig  glaublich. 


167. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  V. 
Semis,  Triens  (Riccio  cat.  p.  19). 
Fufs  angeblich  semuncial. 
Gepräge  unverändert. 


168. 

IL  n)  B.  (t) 

ROMA(?).  —  Münzmeister:  C- V....  C....?'). 

Quadrans. 

Fufs? 

Gepräge  unverändert. 

^*)  'Vielleicht  (7.  Vatenus  CaiuUus:  Borghesi,  der  diese  unedirte  Münze  besitzt 


169- 

ROMA.  —  Münzraeister:  ThVETVri«*  (oder  VETtirti«)  B....  auf 

F. 

dem  Quadrans,    ThVET  auf  dem  Denar  ***). 
Denar,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers? 

!  Jugendlicher  Kopf  (des  Mars  oder  der  Roma) 
mit  Federhelrii. 
Zwei  Gepanzerte,  der  eine  bartlos,  der  andere 
bärtig,  mit  Speeren  und  blofsen  Schwertern  in 
den  Händen  berühren  mit  den  Schwertspitzen 
ein  Schwein,  das  ein  kniender  Knabe  hält^). 
(Herculeskopf  mit  Löwenfell, 
des  Quadrans  :jg^j^^^^^.^^^  und  Salbgefäfs  "»)• 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  die  Vorderseite  dieses  Denars  nachgeahmt  auf  dem  der  Italiker 
N.  217  i,  die  Rückseite  (schwerlich  der  gleichartige  Typus  der  cam- 
panisch-römischen Goldmünzen  oder  der  Münzen  von  Capua  und 
Atella)  auf  N.  217  d. 

Häufig.  —  RC.  F  (4).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (2).  SF  (2). 
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*^)  Ifan  erinnert  an  den  nm  660  blühenden  Ascolaner  T.  Behäiua  Barru» 
(Cio.  Brut.  46, 169),  von  dem  allerdings  diese  römischen  Münzen  nicht  herrflhien 
können;  wohl  aber  mag  der  Münzmeister  ihm  verwandt  gewesen  sein. 

SM)  Vermuthlich  bildliche  Darstellung  des  von  den  Consuln  T.  Vetarios  Cal- 
vinns  und  Sp.  Postumius  Albinus  433  abgeschlossenen  oaudinischen  Vertrages.  Allen- 
fidls  könnte  man  auch  an  den  von  denselben  Consuln  420  mit  den  Campanem  and 
Samniten  über  Ertheilung  des  Bürgerrechts  abgeschlossenen  Vertrag  denken;  aber 
es  ist  durchaus  kein  Grund,  das  weit  bekanntere  Ereignifs  darum,  weil  es  seiner 
Zeit  ein  Nationalunglück  war,  defshalb  unter  den  zwei  Jahrhunderte  später  auf 
Münzen  darg^tellten  Geschlechtsehren  nicht  zuzulassen;  und  dafo  die  Italiker  vor- 
zugsweise häufig  diesen  Denar  nachmünzten,  spricht  sehr  für  jene  Deutung. 

^)  Anspielung  auf  das  quadrante  hoari  (Cic.  pro  Cael.  26,  62;  Horaz  sat  1, 
3,  137;  Juvenal  6,  447). 


170. 

— .  —  Münzmeister:  C-ALLIti«  BALA  auf  dem  Silber,  C'ALIO(?) 


F. 


BALA  auf  dem  Kupfer  "•). 

Denar  ohne  Werthzeichen,  daznKupferstUck  nicht  römischer  Währung**^. 

^  ,     «.„  (Weiblicher  Kopf  mit  Binde. 

Gepräge  des  Silbers:    <^.  „.     ,         ..  -^. 

'^  ^  (Biga  von  Hirschen  mit  Diana. 

(Geschlossene  Faust. 

^       '  (Inschrift  im  Lorbeerkranz*"). 

Sprache  und  Schrift  in  Silber  die  gewöhnliche.  Sollte  das  Kupfer 
wirklich  jene  seltsamen  Archaismen  zeigen,  so  möchten  sie  bei  dieser 
wahrscheinlich  in  einer  Provinz  geschlagenen  Mttnze  sich  erklären  wie 
auf  den  Denaren  der  beiden  Hemmier  (K  226),  namentlich  die 
mangehide  Gemination,  während  bei  Alio  allenfalls  praetore  hinzu- 
gedacht werden  könnte. 

Fabrik:  Denar  auffallend  klein  und  dick,  dem  des  L.  lulius  L.  /. 
Caesar  (N.  187)  sehr  ähnlich  (Gavedoni  sagg.  p.  52).  —  Lateinische 
Mtinzbuchstaben  auf  der  Vorde^,  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

Häufig.  —  F  (22).  MC  (15).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (5). 

^  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht  Die  aus  der  Sammlung  des  Klosters 
Glasse  in  Ravenna  an  Riccio  mitgetheilte  Kupfermünze  bedarf  der  Bestätigung. 

*^^)  Eine  veränderte  Urne  in  dem  Kupferstück  zu  erkennen  verbietet  das 
Fehlen  des  Stadtnamens  und  Werthzeichens,  die  in  dieser  Zeit  auf  dem  Kupfer 
noch  nicht  mangeln.  Die  Verbindung  römischen  Silbers  und  nur  als  Provinzial- 
Währung  geschlagenen  Kupfers  kehrt  wieder  bei  den  Münzen  des  Q.  Curtius  und 
sehner  Collegen  (N.  139)  und  des  L.  Azius  Naso  (N.  277). 

^)  Kupfermünze  bei  Riccio  tab.  51,  wonach  Patcm6  mon.  consolari-sicule 
Taf.  ly  4  copirt  scheint ,  da  das  Gewicht  nicht  angegeben  ist;  dafs  der  Letztere 
U  statt  L  giebt,  scheint  wiUkürlich. 
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171    (um  J.  Roms  650). 
ROMA  nur  auf  c.  —  Münzmeister:  a.  c)  L-SATVRNmw; 

.      ^r    .    ..  6)L-SAy*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Weiblicher  Kopf  mit  Flügelhelm. 

^     y  ^  -    j  |QQ^(j].ig^  Qiit  SaturnuS;  mit  Anspielung  auf  den  Namen 

des  Münzmeisters. 

b)  Vorderseite  von  a  auf  beiden  Seiten  wiederholt 

c)  Rückseite  von  a  auf  beiden  Seiten  wiederholt. 
Fabrik:   am  nächsten  verwandt   dem  Denar  des  C.  Coelius  Caldus 

N.  180  (Borghesi  dec.  16,  10  p.  25).  —  Lateinische  Münzbuchstaben 
bis  X  auf  Vorder-  (6)  oder  Rückseite  (a.  c),  zuweilen  mit  Puncten. 

a)  Häufig.  —  F  (28).  MC  (60,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (12). 

SF  (5). 

|6)  Selten  *.  —  i^(l).  MC  (l). 

,c)  Selten*.  -^  RF. 

^^)  Da  nach  Borgbesis  (dec.  16, 10)  richtiger  Bemerkung  das  Gognomen  allein 
tof  den  Münzen  regelmäfsig  nur  dann  gesetzt  wird,  wenn  sich  das  gemeinte  Cre- 
schlecht  daraus  unzweideutig  ergiebt,  in  der  vorsullanischen  Zeit  aber  kein  anderes 
Haus  als  das  der  Appuleier  den  Beinamen  Satuminua  allgemein  und  häufig  gebraucht 
hat,  so  rührt  sehr  wahrscheinlich  dieser  Denar  von  dem  einzigen  Manne  her,  der 
um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  gelebt  und  jenen  Namen  geführt  hat,  von 
dem  bekannten  Demagogen,  der  651  und  wieder  654  Volkstribun  war  (meine  R.  G. 
2, 179  A.  197  f.)  und  kurz  vor  dem  ersten  Tribunat  Münzmeister  gewesen  sein  wird. 


172   (um  J.  Roms  660). 

ROMA.  —  Münzmeister:  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  *•**). 

Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fuis  des  Kupfers  anscheinend  semuncial  (zwei  Semisse  8  und  7  Gr.). 

-,      „      j      TN  iFrauenkopf  mit  Flüffelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  { 

(Biga  mit  einer  Göttin  (wahrscheinlich  der  auf 

den  Münzen  des  Sex.  Pompeius  ganz  ähnlieh 

dargestellten  Pietas;   Borghesi   dec.  8,  6), 

Lorbeerzweig  and  Scepter  haltend;  darunter 

Elephantenkopf  mit  Schelle,  Wappen  der  Me- 

teller  (Borghesi  a.  a.  0.). 

des  Kupfers  unverändert;  Wappen  Elephantenkopf. 

Sprache  und  Sehrift:  X. 

Häufig.  —  RC  F{\).  MC{\2).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 
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^  Wenn  Borghesi,  wie  es  scheint,  richtig  auf  diesem  Denar  die  Göttin  Pietät 
erkannt  hat,  so  kann  die  Münze,  die  bereits  in  Roncarolo  und  Fiesole  sich  &nd, 
nur  herrühren  von  Q.  Metelhis,  geboren  um  626,  Gonsul  674,  der  im  J.  655  das 
Cognomen  Pius  annahm  und  dies  dann  auf  seine  Descendenz  vererbte  (Drumann  2, 41). 


r. 


173   (um  J.  Roms  665), 

a)  ROMA.     —     Mttnzmeister:    L'METEL&i*,  A-ALBmti*  Sp.  F, 

C-MALLtfo/ti*n 

b)  ROMA  sehr  selten '••).   -  C^MALLeolus. 

c)  — .  -  C•M^Ueolus. 

d)  ROMA  (selten  R).  Ä  •  ALBIN ys •  S •  F. 
[e)  ROMA.                                    Ä-ALBINVS-S-F. 

Denar  mit  Wertbzeichen ;  fehlt  zuweilen  auf  b  (Cavedoni  append.  C 
p.  145),  stets  auf  e. 

Gepräge : 

Männlicher  Kopf  (Apollo?)  mit  Lorbeerkranz,  darunter  Halb- 
a.  b  {   mond  oder  Stern. 

Roma  auf  einem  Haufen  von  Schilden  und  anderen  Waffen 
sitzend  mit  Schwert  und  Speer,  von  der  Victoria  gekränzt; 
daneben  ROMA,  hier  sicher  Beischrift,  da  die  Münze  zu- 
weilen den  Namen  zweimal  giebt  (A.  292). 

Jugendlicher  Kopf  mit  Federhelm;  daneben  Hammer,  Wap- 
pen des  Mttnzmeisters. 

Nackter  Held  mit  zurückgeworfener  Ghlamys,  den  Speer  in  der 
Rechten,  den  Fufs  auf  einem  Panzer,  in  ruhiger  Haltung  vor 
einem  Tropäon  stehend.  Dahinter  entweder  Prora,  bald  mit 
Gaduceus  bald  mit  Heuschrecke,  oder  Doppeltafel  mit  Haken 
zum  Anhängen,  auf  deren  zweiter  Seite  durchgängig  P  steht; 
die  erste  Seite  nimmt  gewöhnlich  der  Name  des  Münzmeisters 
ein,  doch  läuft  derselbe  in  anderer  Richtung  und  steht  auch 
zuweilen  unter  der  Tafel,  wo  dann  deren  erste  Seite  leer 
ist  (vergl.  besonders  Borghesi  a.  a.  0.)  '^). 

(Männlicher  Kopf  (Apollo?)  mit  Lorbeerkranz;  dahinter  Stern. 

(Dioskuren  stehend  neben  ihren  Pferden,  die  aus  einem  Brunnen 
trinken;  darüber  Halbmond'^). 

(Weiblicher  Kopf  (Diana)  mit  Köcher  und  Bogen  '**). 

(Drei  Reiter  mit  Lanzen  galoppirend,  vor  ihnen  ein  Krieger 
zusammenstürzend;  oben  die  Enden  zweier  Feldzeichen  (Cave- 
doni sagg.  p.  174)  •^). 
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Sprache  und  Schrift:  X  a.  b.  d,  X  oder  X  c. 

P  oder  P  auf  der  Tafel. 
Fabrik:  Revers  von  a.  b  nachgeahmt  den  Münzen  der  Aetoler  (Gave- 
doni  rip.  p.  157) ;  genau  copirt  auf  dem  Denar  der  Italiker  N.  216  /. 
(Borghesi  dec.  16,  9  p.  17).  —  Revers  von  a  und  Avers  von  d  ver- 
koppelt (Cavedoni  Bull.  Nap.  N.  S.  5,  129). 
[a)  Häufig.  —  F{ri).  M;(35,  sehr  schön).  RF.  FR.  SC.  COLI. 

b)  Selten.   —  F  (1).  MC.  RF.  FR.  C. 

c)  Häufig.  —  F{U).  MC{U).  RF.  FR.  C.  SC.  S^  (3).  SF(1). 

d)  Nicht  häufig.  —  F  (2).  MC  (4).  FR.  C.  SA  (1). 
U)  Häufig.  —  F{lb).  MC{1).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1). 

*^^)  Da  diese  von  den  Italikem  nachgeahmten  Münzen  nicht  nach  dem  mar- 
siBchen  Kriege  geschlagen  sind,  so  wird  man  mit  Borghesi  (dec.  16,  9)  den 
C.  (Pohlicios)  Malleolas  dieser  Münzen  fQr  denselben  halten  dürfen,  der  im  J.  662 
nnter  der  Censur  des  Crassos  Münzmeister  war  (N.  199)  nnd  im  J.  674  als  Quästor 
starb;  den  L.  Metelltis  für  den  späteren  Prätor  683,  Consul  686  (Dramann  2,  56); 
den  A.  Albinus  Sp.  /.  etwa  für  einen  Sohn  des  Sp.  Postumius  Albinus  Consul  644, 
möglicher  Weise  für  den  Marianer  Albinos,  der  672  in  der  Schlacht  am  collini- 
schen  Thore  fiel  (Appian  b.  c.  1,  93).  Dann  also  sind  diese  Münzen  wie  nicht 
nach,  so  anch  auf  jeden  Fall  nicht  lange  vor,  wahrscheinlich  während  des  Bandes- 
genossenkrieges geschlagen,  da  L.  MeteUas  nicht  wohl  viel  früher  als  644  geboren 
sein  kann. 

^')  Daneben  steht  auf  der  Rückseite  durchgängig  ROMA  als  Beischrift.  Die 
Münze  mit  doppeltem  ROMA  Cohen  p.  258  n.  6. 

^  Eine  bestimmte  Erklärung  ist  noch  nicht  gefunden;  doch  möchten  die 
Typen  auch  dieser  Münze  auf  die  Unterwerfung  und  Befriedung  Italiens  hinführen, 
namentlich  die  Tafel  entweder  das  plautisch-papirische  oder  das  pompeische  Gesetz, 
beide  vom  J.  665,  andeuten.  Wenn  ein  poblicisches  Gesetz  gemeint  sein  sollte,  so 
kann  dies  wenigstens  das  einzige  uns  bekannte  dieses  Namens  über  Würfelspiel 
(Dig.  11,  5,  3)  nicht  sein. 

^  Anspielung  auf  den  Sieg  des  A.  Postumius  Albus  am  Regillersee  258  and 
die  Epiphanie  der  Kastoren  in  Rom  am  luturnabrunnen  (Becker  Top.  S.  298)  am 
Bjfiten  Abend  (Dion.  6, 13)  ~  daher  der  Mond  (Cavedoni  sagg.  p.  174). 

^)  Die  Yergleichung  der  Münze  N.  254  setzt  es  aufser  Zweifel,  dails  hier  nicht 
die  toscnlanische  Diana  Comia  dargestellt  ist,  insofern  die  Regillerschlaoht  auf  tuscn- 
lanischem  Gebiet  stattfand  (Liv.  2,  19;  Cavedoni  Bull.  1845  p.  185),  sondern  die 
«ventinische  als  die  Vertreterin  des  Rom  unterthänigen  Latinm. 

^  Darstellung  derselben  Schlacht,  in  welcher  —  nach  der  Darstellung  bei 
Florus  1,  5  und  Victor  vir.  ilL  16,  nicht  nach  der  gewöhnUchen  (vergl.  Schwegler 
^  63)  —  der  Feldherr  den  Sieg  dadurch  entscheidet,  dals  er  die  Feldzeichen  unter 
die  Feinde  schleudert  und  die  Reiterei  mit  verhängten  Zügeln  sich  aaf  das  feind- 
liehe Fnfovolk  stürzt 


660 
174. 

— .  —  Münzmeister:  L •  CAESIti^ "'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  der  Binde,  Pfeile  schien- 
demd,  daneben  Ä  oder  Ä,  Ap(oUo)  *^^). 
Zwei  sitzende  Jünglinge  mit  Stäben,  daneben  A3t,  Larefs), 
Sprache  und  Schrift:  A  im  halbgriechischen  Monogramm,  sonst  A. 
Häufig.  —  F{6\  MC  (4).  RR  FR.  C.  SC.  SA  (3).  SF{1). 

^'')  Etwa  der  Vater  des  von  Cicero  in  Briefen  aus  den  J.  694.  695  (ad  Q.  fr. 
1, 1,  4, 14.  2,  2,  4)  erwähnten  L.  Caesius. 

^)  Die  Auflösung  ^rgenio  Publico,  die  Eckhel  (5, 157.  219)  neben  der  nächst- 
liegenden  vorschlägt,  ist  unmöglich,  da  dies  nie  im  Monogramm  steht,  auch  die 
Analogie  des  Larenmonogramms  auf  dieser  Münze  und  die  Wiederkehr  desselben 
Monogramms  bei  demselben  Kopf  auf  N.  221,  endlich  die  griechische  Form  des  Buch- 
stabens A  und  die  Pfeile  (Gell.5,12)  entschieden  auf  APoUo  fuhren.  ROMA,  woran 
man  auch  gedacht  hat,  kann  aus  diesem  Monogramm  nicht  herausgelesen  werden. 


175  (J.  Roms  651  —  654). 

— ,  AD  FR Vmenftim  EMVnrftim  EX'S'C.  —  Mttnzmeister:  PISO 

CAEPIO  Quaestores"^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

iSaturnnskopf  mit  der  Sichel.  —  Anspielung  auf  das  quae- 
storischo  aerarium  Satumi  (Cavedoni  app.  p.  164). 
Die  beiden  Qnästoren   neben  einander  sitzend,  daneben 
Aehren. 
Fabrik:  Beizeichen  auf  der  Vorderseite. 
Häufig.  —  F(5).  MC  (12).  RF.  FR,  C.  SC  COLI.  SA  (2). 

*^)  Der  Verfasser  der  Bücher  ad  Her.  1, 12,  21  sagt:  cum  L,  Satumimts  legem 
JhtmenUtriam  de  eemieeibua  et  irientibua  laiurue  esset,  Q.  Caepio,  qm  id  temporis  quaestor 
urbanui  erat,  docuit  senatum  aerarium  pati  non  posse  largitianem  iantam,  welchen 
Bericht  Gavedoni  (app.  p.  164)  mit  Recht  hieher  zieht,  zumal  da  das  Haus  der 
Servilii  Caepiones  gerade  um  die  Zeit,  der  dieser  in  Fäsulä  gefundene,  übrigens 
aber  nichts  weniger  als  alterthümliche  Denar  nothwendig  angehört,  viel  zu  bekannt 
ist,  um  an  der  Identität  der  Person  einen  Zweifel  zu  gestatten.  Die  Quttatur  CSae- 
pios,  deren  der  Rhetor  gedenkt,  fällt  in  das  erste  oder  wahrscheinlicher  in  das 
zweite  Tribunat  des  Satuminus,  also  651  oder  654  (meine  R  Q.  2,  199) ;  der  Senat 
wird  den  städtischen  Quästoren  fttr  die  durch  die  damaligen  Kriege  in  Sicilien  and 
sonst  erschwerten  Qetreideankäufe  aufserordentliche  Geldsummen  bewilligt  und 
dieser  massenweise  geschlagene  Denar  den  Zweck  gehabt  haben  zu  zeigen,  welok« 
au(serordentliohen  Anstrengungen  die  Regierung  mache,  um  dem  Volke  daa  ihm 
zukommende  Uetreide  zu  liefern.    Damit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dafs  Caepio 
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dem  Antrage,  die  bisherige  Becognition  für  das  zu  liefernde  Getreide  jetzt  abra« 
sehaffen,  energisch  entgegentrat  —  Piso  wird  L.  Piso  sein,  der  Sohn  des  Ck)nBiils 
642  L.  Piso  Gaesoninns,  der  Vater  des  gleichnamigen  Ck)nsab  696  (Dnimann  3, 63). 


176- 

— .  —  Münzmeister:  L«CASSItM  CAEICIANw  •^. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Cereskopf  mit  Aehrenkranz. 
Gepräge:  [pfl^g^^^^  g^^^^ 

Sprache  und  Schrift:    aei  wie  in  Caeicäius  der  Atestiner  Inschrift 

(Benzen  5114)  von  613  oder  638. 
Fabrik:  lateinische  Münzbnchstaben  (zuweilen  mit  Puncten)  von  A 

bis  X  auf  Vorder-  und  Bückseite,  in  umgekehrter  Ordnung  gepaart 

nach  folgendem  Schema  (Friedländer  osk.  Münzen  S.  87;  Biccio 

oat  p.  63,  primo  suppl.  p.  6 ) : 

A  BC  DE  F  G  H  I  K 
XVTS  R  QPONM 

Zahl  und  Stellung  der.Puncte  neben  den  Buchstaben  ist  auf  Yorder- 

und  Bückseite  stets  dieselbe.  —  Eine  abweichende  Münze,  die  G* 

und  C  paart,  ist  gefuttert  (Biccio  cat.  p.  63). 
Häufig.  —  F  (8).  MC  (15).  RF.  FS.  C.  SC.  COLL.  SA  (3).  SF  (1). 

^  Weiter  nicht  bekanntes  Haus;  vergl.  L.  Cassios  Eaecianus  auf  einer  römi- 
schen schwerlich  voraugostelBchen  Inschrift  (Grat.  864, 11,  von  Eckhel  nachgewiesen). 


177   (um  J.  Boms  655). 
— .  —  Münzmeister: 

a)  X?*CLaudius  T-MALÄtiÄ(?)  Quaestorea  VRiom. 

b)  T-MAL&W(?)  AP-CLatidtt«  Quaeatores  VRÄam^'O- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i^  Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  dahinter  ein  dreieckiges  oder 
viereckiges  Geräth  mit  einem  Loch  in  der  Mitte. 
Triga  mit  Victoria. 
Sehr  häufig.  —  F(64).  M;(99).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  Sil  (18).  — 
Abgestempelt  von  Vespasian  (Eckhel  1,  p.  CYS). 

^^)  Gegen  die  nächstliegende  und,  da  bei  wechselnder  Folge  der  Magistrats- 
namen  die  Buchstaben  Q.  VR  stets  am  Ende  stehen  bleiben,  fast  unabweisliche 
Auflösung  dieser  Abkürzung  wendet  Eckhel  (5,  250)  ein,  dafs  auf  den  älteren  De- 
naren das  Amt  nicht  angegeben  zu  werden  pflege,  Borghesi  (dec.  15,  7)  das  Fehlen 
des  EX  8.  C,  welishalb   er  die  Auflösung  Q.  VKbiniiu  vorschlägt.    Allein  da- 

36 
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gegen  ist  za  bemerken»  dafii  diese  Mttnse,  die  einerseits  schon  EOMA  und  X 
läist  und  keines  der  Kriterien  höheren  Alters  zeigt»  andererseits  im  Schati  tob 
Fiesole  vorkam,  eben  in  die  Zeit  gehört,  wo  Amtstitel  schon  hin  und  wiedw  aaf 
den  Münzen  erscheinen  (S.  457),  die  Formel  ex  s,  c.  aber  noch  auf  ihnen  nicht  be- 
gegne (S.  458).  —  Es  kommt  unter  den  Ap.  Claudii  nur  ein  einziger  vor,  der  im 
zweiten  Drittel  desisiebenten  Jahrhunderts,  wohin  dieser  Denar  weist,  die  städtische 
Quästur  verwaltet  haben  kann:  denn  Ap.  Claudius  Consul  611  ist  zu  alt,  dagegen 
Ap.  Claudius,  der  im  J.  667  Kriegstribun  war  (Appian  1,  68)  und  als  junger  Mann 
672  vor  den  Thoren  Roms  fiel  (Plut  SulL  29),  offenbar  zu  jung  und  noch  jünger 
vermuthlich  der  Interrez  677  (Sallust  bist.  1,  49,  22  Dietsch),  der  mir  kein  anderer 
lu  sein  scheint  als  der  spätere  Consul  des  J.  700.  Zwischen  den  Generationen, 
denen  diese  Ap.  Claudii  angehören,  steht  einzig  Ap.  Claudius  Ap,  (nicht  C.)  /. 
Pulcher,  Sohn  des  Consuls  611,  jüngerer  Bruder  des  Münzmeisters  von  N.  178,  selbst 
Prätor  665,  Consul  schon  bejahrt  675,  gestorben  als  Proconsul  von  Makedonien  678 
(Dmmann  2,  184  N.  87;  Borghesi  dec.  14,  9).  Dieser  kann  fUglich  um  655  die 
städtische  Quästur  verwaltet  haben.  —  Dagegen  von  seinem  Collegen  läfiit  nicht 
einmal  der  Name  sich  feststellen.  Die  Auflösung  MANL  lä(st  das  Monogramm  nicht 
zu;  MALleolxM  zu  lesen  hindert  der  diesem  Hanse  fremde  Vorname  Titus;  am  ersten 
noch  mag  man  an  das  übrigens  unbekannte  Qesohlecht  denken,  dem  der  Consul 
des  J.  649  Cn.  Mallius  Cn,  /.  angehört. 


178  (um  J.  Roms  660). 

— .  —  Münzmeister:  C  •  PVLCHER '~). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Fraaenkopf  mit  Flttgelhelm. 
prag  .  jg.g^  jj^j^  Victoria. 

Sehr  häufig.  —  F{2b).  MC{U),  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  5^(1). 

X»)  Unzweifelhaft  derselbe,  dem  das  Elogium  Orell.  569  gehört  (oben  S.  867), 
Sohn  des  Ap.  Ckudius  Consul  611,  Quästor,  Münzmeister,  Aedil  655,  Prätor  658, 
Consul  662  (Borghesi  dec.  14, 9;  Dmmann  2, 182  N.  29  =  2, 184  N.  37).  Er  ist  d«r 
ältere  Bruder  des  Münsmeisters  von  N.  177  (Cic.  pro  Plane  21,  51,  wo  fUr  polrt 
mit  Borghesi  fratre  zu  schreiben  ist)  und  ein  oft  genannter  sehr  einflufsreicher  Mann 
dieser  Epoche  (Cic.  a.  a.  0.  und  Brut  45, 167). 


179. 
r. 

ROMA   auf  dem  Denar,   fehlt  auf  dem  Qninar.  —  Mttnzmeigter: 

t-CLOVLIt«*~). 

Denar  ohne,  Qninar  mit  Werthzeichen  (Q). 

iFranenkopf  mit  Flttgelhehn ;  dahinter  l4orbeer- 
kranz. 
Biga  mit  Victoria;  darunter  Aehre. 
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n  *  (Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Viotoria,  das  Tropfton  kränzend;  dabei  sitzt 

ein  (Gefesselter. 

Fabrik :  auf  dem  Quinar  auf  der  Vorderseite  lateinische  Mttnzbnchstaben 

bis  X  mit  Poncten. 

(Denar  häufig.  —  ^^(4).  M7(13).  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 

(Quinar  häufig.  —  BF. 

US)  Dasselbe  altpatricische  Geschlecht,  das  sonst  Cluaa  oder  Clodii  genannt 
wird.  Die  Qmndform  ist  ClaeUius  (vergL  osk.  ClovaHui\  worans  durch  Ausstofsung 
des  Yooals  Chvlius  oder  Ckdhu  (Dionys.  11,  62),  durch  Ausstolsung  des  Gonsonanten 
aoiUus,  Cluüiui,  CloeiiuB  wird.  Ein  T.  aoelius  bei  liv.  4,  7.  11;  der  Mfinzmeister 
kommt  sonst  nicht  vor. 


180  (um  J.  Boms  645). 

— .  —  Münzmeister:  a)  C-COlLtw  CALDu«"*). 

b)  CfiiLDus. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Prauenkopf  mit  Flttgelhehn. 
pra^.  |ßjgj^  jjj'i  Victoria. 

Fabrik:  Mttnzbuchstaben  bis  X  allein  oder  mit  Puncten  auf  der  Rück- 
seite. —  Sehr  ähnlich  dem  Denar  des  L.  Satuminus  N.  171. 
ja)  Häufig.  —  jP(4).  MC  (12).  BF.  FB.  C.  SC.  SA  (3). 
[b)  Häufig.  —  F  (12).  MC  (22).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF(1). 

^  Sehr  wahrscheinlich  geschlagen  von  C.  Coelins  C.f.  Caldns  hämo  nomu 
(Cic.  de  or.  1,  25, 117),  Yolkstribun  647  oder  bald  nachher  (Oros.  5, 15),  Consul  660 
(Borgfaesi  dec.  16,  10,  p.  25.  17,  6^  p.  46;  Drumann  2,  409). 


181. 

ROMA  (auf  dem  As  auf  der  Vorderseite).  —  Mtlnzmeister: 

CN-BLASIO-CN-F;  auf  dem  Semis  blofe  CN •  BLASIO  •~). 
Denar,  As,  Semis  mit  Werthzeichen  ^). 
Fulj9  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  22  Gr.). 

1  Behelmter  Kopf  des  älteren  Scipio  Afiricanus  (Vis- 
conti iconogr.  Bom.  1,  9;  Borghesi  dec.  2,  8). 
Juno  mit  dem  Stabe  stehend;  daneben  Jupiter 
mit  Stab  und  Blitz  stehend,  unter  ihm  zu- 
weilen ein  Adler;  neben  Jupiter  Minerva 
behelmt,  im  Begriff  ihm  den  Kranz  auftu- 
setzen  (Borghesi  a.  a.  0.)  '^^. 

86* 


664 
(Januskopf. 

Q6S  Ar  •     \ 

(Victoria  das  Tropfton  kränzend, 
des  Semis  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  Beizeichen  auf  der  Vorder-,  Beizeichen  oder  Monogramm  oder 

griechischer  Mttnzbnchstab  auf  der  Bttckseite. 
Häufig.  —  F(10).  MC  (20).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF{1).  — 
Abgestempelt  von  Vespasian  (Cohen  p.  XXXIX). 

•ö«)  Die  angebliche  Aufeohrift  CN.  BLASIO.  CN.  F.  CN.  N.  ist  nicht  vor- 
banden  und  nur  hervorgegangen  aus  Verlesungen  wie  Morelli  Com.  Taf.  1,  2  A  und 
Cohen  p.  103.  —  Die  Münzen  können  geschlagen  sein  von  einem  Nachkommen  des 
Cn.  Cornelius  Blasio  Prätors  von  Sicilien  560  unter  dem  zweiten  Consulat  des  älteren 
Africanus  (Liv.  34, 42. 43),  welcher  Blasio  selber  wahrscheinlich  ein  Enkel  war  de0 
Cn.  Cornelius  L.  f.  Cn.  n.  Blasio  Consul  484.  497,  Censor  489.    Vergl.  N.  66. 

^  Der  Aureus  ist  falsch  (Cohen  p.  X). 

^'^)  Anspielung  darauf,  dafs  das  Bild  des  älteren  Scipio  Africanus  im  capito- 
linischen  Tempel  aufbewahrt  wurde,  wo  er  bei  Lebzeiten  mit  dem  Cott  häufigen 
und  geheimnifsvollen  Verkehr  gepflogen  (Liv.  26, 19;  Val.  Bfax.  1,  2,  2;  Gell.  6  [7],  1 ; 
Victor  viri  ill.  49)  und  bei  Leichenfeierliohkeiten,  die  das  scipionische  Haus  an- 
gingen, erst  wenn  der  Zug  auf  dem  Forum  angelangt  war  und  hier  zur  Abhaltung 
der  Leichenrede  stillstand,  das  Bild  des  Africanus  vom  Capitol  herab  zu  den  übrigen 
Ahnenbildem  sich  gesellte  (Appian  Hisp.  23). 

182. 

ROMA.  —  Münameister:  C  •  EON ATVLEIt«  C  •  F '~). 

Quinar  mit  Werthzeichen  (Q)  auf  beiden  Seiten, 
r      j.       (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Victoria  beschreibt  den  Schild  eines  Tropäums^  dessen  Helm 
Stierhömer  zeigt  und  gallisch  scheint  (Gavedoni  rip.  p.  258); 
daneben  Fackel  und  Hom. 
Fabrik :  Vorderseite  gekoppelt  mit  der  Rückseite  des  Quinars  des  T.  Clon- 
lius  N.  179  in  einem  geftatterten  Exemplar  (Eckhel  5,  92);  mit  der 
Rückseite  des  M.*  Acilius  Uhir  N.  273  (Eckhel  5,  94). 
Häufig  —  RF.   . 

^  AuTser  diesem  anderweitig  nicht  bekannten  Mttnzmeister  kommt  von 
diesem  Geschlecht  nur  noch  L,  Egnatuleios  Qoästor  710  vor,  dessen  Cicero  mehr- 
&ch  gedenkt. 

183. 

ROMA.  -  Mttnzmeister:  M  •  FOVRI  •  L-  F  •  HLI "•'),  wahrscheinlich 
für  PHILI  "•). 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

G     fiir  •  (I^opp^^pf  des  Janas  mit  Lorbeerkranz. 

(Stehende  behelmte  Frau  mit  Scepter  nnd  Lorbeer  kränzt 
ein  gallisches  Tropänm;  darüber  Stern. 
Sprache  und  Schrift:  ou,  vergl.  S.  470. 

Sehr  häufig.  —  RC.  F  (27).  MC  (52).  RF.  FR.  C.  SC.  COLI.  SA  (10). 

^  Unbekannt.  Der  jüngste  dieses  Stammes,  der  sonst  erwähnt  wird,  ist 
L.  Furius  Philos  Gonsul  618,  vieUeicht  des  Münzmeisters  Vater. 

^^0)  So  die  Exemplare  des  E.  K.  und  Borghesi  dec.  17,  5  p.  39.  Man  kann 
PJ9ZLJ  auflösen  (S.469);  doch  ist  der  Genitiv  bedenklich  (S.  456)  und  vieUeicht 
haben  die  Stempelschneider  gefehlt  (vergl.  N.  155). 

Im. 

— .  —  MüDzmeister :    C'FVNDANw«  Quaestor,   auf  dem  Quinar 

C-FVNDA  Q'"). 
Denar;  Quinar  ohne  Werthzeichen  ■^. 

n      ^      :»     r^  (Fraueukopf  mit  Flttgelhelm. 

Crepräge  des  Denars:  < 

.  (Quadriga  mit  Triumphator,  Stab  und  Lorbeer- 
zweig in  der  Hand;  auf  dem  Pferde  reitet  ein 
Knabe,  einen  Lorbeerzweig  auf  der  Schulter 
haltend »"). 

j     /\-.-         (Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz, 
des  Quinars:<„.      .    ,  .    ^  ,         .    r^ 

(Victona  kränzt  em  Tropäon,  an  dem  em  Ge- 
fangener kniet. 
Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  mit  oder  ohne  Punete  auf  der 
Vorderseite. 

[Denar  häufig.  —  F(6).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  SF{1). 
[Quinar  häufig. 

>")  Vielleicht  der  sonst  unbekannte  Vater  des  Volkstribuns  682,  Schwieger- 
viters  des  Varro  G.  Fundanius  C.  f.  (Lex  de  Thermens.;  Varro  de  r.  r.  1,  2,  1; 
Borghesi  dec.  17,  4  p.  32.  83). 

'>*)  Q  auf  dem  Quinar  als  Werthzeichen  zu  nehmen  verbietet  die  Vergleichung 
des  Denars. 

s»)  Cavedoni  ann.  1839  p.  312;  Borghesi  a.  a.  0.  Der  hier  dargesteUte  Trium- 
phator  kann  freilich  0.  Marias  653,  der  Knabe  dessen  dapals  etwa  zehnjähriger 
Sohn,  der  Gre&ngene  auf  dem  Quinar  der  König  Teutobod  sein  (Cavedoni  a.  a.  0.); 
aber  mit  demselben  Recht  kann  auch  jeder  andere  Sieger  hierin  erkannt  werden, 
der  einen  Sohn  oder  überhaupt  einen  verwandten  Knaben  im  Triumph  bei  sich 
gehabt  hat  (s.  zu  N.  240). 

185. 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer.  —  Mttnzmeister :  M  •  HERENNItu  *^. 
Denar,  Semis,  Qoadrans,  Uncia;  Werthzeichen  nur  auf  dem  Kupfer. 
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Fufs  des  Kupfers  nncial  (ein  Semis  16  Gr.). 

^     n  (Kopf  der  Pietas  mit  Binde^  daneben  PIETAS. 

^  ^  '  (Nackter  flüchtender  Mann^  den  Vater  auf  der 

Schulter  tragend"*), 
des  Semis  und  Quadrans  unverändert 
der  Uncia:  zwei  FttUhömer  statt  der  Prora. 
Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  ohne  oder  mit  Puncten  auf  Vorder- 
oder Rückseite. 
Häufig.  —  F(19).  MC  (42).  RR  FR  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF(2). 

*^*)  Herennius  ist  wie  Herins  ein  uralter  samnitiBcher  Vor-  und  Gesohleehts- 
name  (meine  unterital.  DiaL  S.  261);  als  römisches  aber  ist  das  Hans  sehr  Jung. 
Es  finden  sich  bis  auf  den  Bnndesgenossenkrieg  nur  C.  Herennius,  nach  einem, 
aber  yielleicht  gefischten  Bericht  im  J.  536  Triumyir  col  ded.  (liy.  21>  25) ;  Heren- 
nius Siculus  (Val.  Maz.  9, 12,  6),  als  Haruspex  wahrscheinlich  kein  geborener  Römer 
und  sicher  kein  Senator,  der,  als  Freund  des  C.  Gracchus  im  J.  698  verhaftet,  der 
Hinrichtung  sich  durch  fireiwilligen  Tod  entzog;  C.  Herennius,  der  als  Patron  der 
Marier  in  einem  639  gegen  C.  Marius  angestellten  Prosefs  das  Zeugnils  verweigerte 
(Plutarch  Mar.  5)  und  auch  nicht  Senator  gewesen  zu  sein  braucht;  M.  Herennius 
CSonsul  661,  wahrscheinlich  der  Grolkvater  des  Oonsuls  720  M.  Herennius  M.f,  Picens 
(Orell.  110).  Der  Mfinzmeister  mag  der  Gonsul  661  oder  der  sonst  unbekannte  Sohn 
desselben,  Vater  des  Gonsuls  720  sein. 

s")  Die  Brüder  Amphinomos  und  Anapias  von  Katana,  die  bei  einem  Aus- 
bruch des  Aetna  ihre  alten  Aeltem  auf  den  Schultern  forttrugen  (Val.  Maz.  5,  4,  4 
und  die  dort  von  Eempf  Angeffl),  die  'Frommen'  genannt  (oi  »tdovfuyot  iictßil^ 
Fiausan.  10,  28,  4;  ihre  Grabstätte  campte  pUnvm  Solinus  5),  erscheinen  sowohl  auf 
den  späteren  Kupfermünzen  von  Katana  bald  vereinigt,  bald  einzeln  (Eckhel  1, 208) 
als  auch  auf  diesen  Münzen  des  M.  Herennius  und  denen  des  Sex.  Pompeius  (Eckhel 
6,  28.  80).  In  beiden  Fällen  liegt  hierin  wohl  theils  eine  locale,  theils  eine  persön- 
liche Beziehung.  Der  älteste  sicher  römische  Herennius,  der  uns  genannt  wird  und 
den  für  den  Vater  oder  GroCsvater  unsers  Münzjneisters  zu  halten  nichts  im  Wege 
steht,  der  Haruspex  und  Freund  des  C.  Gracchus,  Herennius  Siculus  mochte  mis 
Katana  herstammen  (Borghesi  deo.  15, 4);  und  die  Münze  des  Sex.  Pompeius  ist  in 
Sioilien  und  ohne  Zweifel  eben  in  Katana  geschlagen.  —  Andererseits  ist  auf  dem 
Denar  des  Herennius  die  Beziehung  des  Bildes  der  Rückseite  zu  dem  Kopf  der 
Pietas  auf  der  Vorderseite  deutlich;  und  ebenso  steht  das  katanäische  Brüderpaar 
auf  der  Mtlnze  des  Sex.  Pompeius  offenbar  in  Bezug  zu  dem  nie  auf  dessen  Münzen 
fehlenden  Oognomen  Piu»,  wie  er  denn  auf  anderen  die  Pietas  stehend  und  mit 
beigeschriebenem  Namen  darstellt.  Warum  Sex.  Pompeius  seine  Pietät  feierte, 
ist  bekannt;  der  Münzmeister  Herennius  mag,  wenn  er  ein  Sohn  oder  Enkel  jenes 
Freundes  des  C.  Gracchus  war,  damit  auf  dessen  durch  freiwilligen  und  muthigea 
Tod  besiegelte  Treue  hingedeutet  haben,  was  zu  dem  Graochencult  nach  dem  Tode 
der  Brüder  (Plutarch  C.  Graceh.  18;  meine  R.G.  2,  128. 195)  ebenso  gut  paftt  wie 
dasu,  dafii  M.  HeieaniiiSy  obwohl  weder  durch  Geburt  noch  durch  besondeie  Lei- 
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Stangen  empfohlen,  dennoch  in  einer  Zeit,  wo  dergleichen  sonst  einem  nomu  hämo 
nicht  leicht  gehmg,  bei  der  Bewerbung  am  das  Consuhit  dem  L.  Philippus  vor- 
gezogen warde  (Cic.  Brat  45, 166;  pro  Mar.  17,  36). 

186. 

— .  —  Münzmeister:  L-IVLIu*'"). 

Denar  ohne  Werthzeiohen. 

r    imo«.  i-^^^^Wf  ™**  Flügelhelm;  dahinter  Aehre. 

.  Häufig.  —  F{(S).  MC  (6).  BF.  FR.  C,  SC.  SA  (2). 
•*«)  Vergl.  N.  lia 

187  (um  J.  Soms  654). 

— .  —  Münzmeister:  L*  IVLIim  L- F- CAESAR  •'')• 

Denar  ohne  Werthzeiohen. 

i Jugendlicher  behelmter  Kopf,    wahrscheinlich   des  Man 
(Borghesi  dec.  1,  4  p.  16). 
Biga  von  fliegenden  Amoren  mit  Venus;  darunter  Leier. 
Fabrik:  lateinische  Mflnzbuehstaben  zuweilen  mit  Pnncten,  gleich  auf 

Vorder-  und  Rückseite. 
Häufig.  —  F(10).  MC  (20).  BF.  FB.  C.  SC.  SA  (4).  SF{1). 

^")  Diese  Bezeichnang  paust  sowohl  auf  den  Consal  des  J.  664  (Dramann 
3, 119  N.  20,  yergl.  S.  126  N.  25)  wie  aaf  dessen  Sohn  Consal  690  (Dramann  3, 120 
N.  22) ;  für  jenen  spricht  indefs  nicht  Uofii  das  Zeitverfaifltnüs,  da  dieser  Denar  dem 
zweiten  Drittel  des  siebenten  Jahrhunderts  angehören  mufe,  sondern  aach,  da(s  der 
Consal  664  durch  den  Beisatz  L.  f.  sich  passend  von  seinem  Vater  L.  lalias  Sex.  /. 
Caesar  unterscheidet,  während  dieser  Beisatz  bei  dem  Sohn  zwecklos  gewesen 
sein  würde. 


188  (um  J.  Roms  640—650).  • 

— .  —  Münzmeister:  L •  MEMMIu*  "*). 
Denar  mit  Werthzeiohen. 

(Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Eidienkranz. 
Gepräge:  j^.^  Dioskuren  stehend,  ihre  Pferde  am  Zügel;   darüber 

zwei  Sterne. 
Sprache  und  Schrift:  ^. 

Häufig.  —  F(19).  MC  (29).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  (11). 
>^  Wahrscheinlich  der  Vater  der  beiden  unter  N,  202.  226  rorkommenden 
Münzmeister,  dem  um  640—650  Kinder  geboren  worden  und  dessen  Mtlnzen  in  die- 
selbe Zeit  fallen  mögen. 
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189. 

— .  —  Münzmeister:  O'THERMw  M*F"*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

a     u        (Jngendlicher;  wahrscheinlich  männlicher  Kopf  mit  Helm. 
'  (Zwei  Krieger,  der  eine  in  römischer  Rttstang,  der  andere 
in  barbarischer  mit  gehörntem  Helm  und  mondförmigem 
Schild,   mit  einander  kämpfend;   zwischen   beiden    ein 
dritter  in  römischer  Rüstung  am  Boden  liegend"^). 

Häufig.  —  F  (19).  MC  (44).  RR  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).    Von 
Trajan  restituirt. 

'^«)  Schwerlich  Q.  Minucius  Thermns  Volkstribun  692,  Prätor  702,  da  diese 
Münzen  spätestens  670  geschlAgen  sind;  eher  deijenige  Thermus,  der  sich  vergeblich 
am  das  Consulat  für  690  bewarb  (Olo.  ad  Att.  1, 1, 2). 

*^  Da  die  Rüstung  des  Barbaren  thrakisch  scheint  (Gavedoni  rip.  p.  109),  ist 
wahrscheinlich  der  Tod  des  Q.  Minucius  Thermus  Consuls  561  in  dem  Gefecht  gegen 
die  Thraker  565  (Liv.  88, 41. 46. 49)  hier  dargesteUt 


190- 

— .  —  Münzmeister:  L-POMPONii«  MOLO"*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Numa  stehend  mit  Diadem  und  Augurstab,  opfernd  auf 
einem  angezündeten  Altar,  vor  ihm  ein  Opferdiener;  Bei- 
schrift: NVMA'POMPILttM.  —  Von  dessen  Sohn  Pompe 
leiteten  sich  die  Pomponier  her  (Plutarch  Num.  21). 

Fabrik:  ähnlich  denen  des  L.  Metellus,  C.  Malleolus,  A.  Albinus  (N.  173). 
Häufig.  —  F(3).  JfC(9,  schön).  FR.  C.  SA  (2).  SF(1).    Es  fäUt 
auf,  dafs  die  Mttnze  in  Boncofreddo  fehlte. 
*^)  Anderweitig  nicht  bekanntes  Haus;  vergl.  N.  160. 


191. 

JL 

— ;  De  Smaiu»  SenUntia  (auf  einer  Tafel  vertieft).  —  Mttnzmeister: 

fl-Q....'"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Brustbild  des  Hercules  mit  Lorbeerkranz,  Löwenfell  und 
Keule. 
Wettreiter  mit  Lorbeerkranz  auf  zwei  Pferden;  darunter  Maus. 
Sprache  und  Schrift:  YZ  unter  den  Mttnzbuohstaben  (S.  459;  Cave- 
doni  rip.  p.  126). 
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Fabrik:  lateinische  Mttnzbnchstaben  allein  oder  mit  Pancten  auf  der 

Rückseite. 
Hänfig.  —  F  (6).  MC  (13).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (3).  Von  Trajan 

restituirt. 

"^  Ich  finde  mit  diesem  Vornamen  weder  Qoinotier  noch  Qninctilier.  Die 
ManB  wird  das  Geschlechtswappen  sein;  aber  darans  zu  rathen  aof  das  Gognomen 
Mus,  ist  verwegen,  auf  das  Gognomen  Trofftu  (Gavedoni  rip,  p.  125;  wegen  des 
T.  (iuinctius  Trogua  Varro  5,  90.  92,  wenn  die  Lesung  richtig  ist),  verkehrt 


Gepräge : 


192. 

— .  —  Mttnzmeister:  M  •  SERVEILIu*  C  •  F  »^. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

(Zwei  Beiter  mit  Schild  nnd  Schwert  abgesessen  und  mit 

einander  kämpfend.  —  Wahrscheinlich  eine  Darstellong 

des  M.  Servilios  Geminos  Palex  Consnls  552;  vergl.  N.  130. 

Fabrik:  griechische  Mttnzbuchstaben  auf  der  Vorder- ,  lateinische  auf 

der  Rückseite,   so  dafs   die   Bachstaben  m  verkehrter  Ordnnng 

(ACOy  B4^^  CX;  D4>  u.  s.  w.)  mit  einander  gepaart  sind.  —  Bohe 

provinziale  Arbeit. 

Häufig.  —  F  (13).  MC  (4).  C.  SA  (1). 

*")  VergL  zu  N.  130.  Da  dieser  Denar,  dem  Werthzeichen  und  Stadtname 
fehlen  und  anf  dem  MünzbnchBtaben  erscheinen,  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr^ 
hunderts  fällt  und  der  Milnzmeister  seinem  Vornamen  nach  dem  Hanse  der  Äugwea 
anzugehören  scheint,  so  mag  er  von  einem  Bruder  des  Isaurikers  herrühren,  der 
Übrigens,  da  der  Triumphator  von  666  schwerlich  ein  anderer  ist  als  der  Isauriker 
selbst,  sonst  wohl  nicht  vorkommt,  es  sei  denn,  da(s  von  den  zwei  Serviliem,  die 
672  im  Heer  der  Optimaten  dienten  (Vell.  2,  28;  vergl.  Licinianus  p.  27  Bonn)  und 
von  denen  der  eine  sicher  der  spätere  Isauriker  ist,  er  fflr  den  zweiten  gehalten 
werden  darf. 


193   (um  J.  Boms  660). 

-.  —  Münzmeister:  L-THORIVS  BALBVS***). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

'Kopf  der  lannvinischen  Juno  mit  Ziegenfell;  daneben  \uno 
Sispes  Mater  Regina.  —  Bezieht  sich  auf  die  Herkunft 
*^  ^     j     des  Münzmeisters  aus  Lanuvium  (A.  324). 

.Bennender  Stier^  in  Anspielung  auf  den  Namen  des  Mttnz- 
meisterSy  mag  nun  an  iaurue,  torus  zu  denken  sein  oder 
an  das  mit  eben  diesem  Wappen  münzende  Thurii. 
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Fabrik :  lateinisohe  MflnzbndiBtabeii  bis  X  auf  der  Rückseite.  —  Nicht 

leicht  gefuttert  (Cohen  p.  XYIII). 
Sehr  häufig.  —  F(39).  MC  (IG,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

Sil  (9).  SF(4). 

'^)  Ia  Thorias  Balbns  aas  Lannvinm,  Zeitgenosse  Giceros,  ein  bekannter  Lebe- 
mann, fiel  in  einer  Schlacht  und  war  todt,  bevor  L.  Torquatos  Prätor  705  zu  seinen 
Jahren  kam  (Cic  de  fin.  2, 20);  höchst  wahrscheinlich  ist  er  also  derjenige  ThorinSy 
der  anter  Metellus  gegen  Sertorius  ein  Oommando  führte  und  675  gegen  Hirtuleius 
fiel  (Florns  2,  10  Jahn;  Plutarch  Sert.  12,  wo  er  Btoqdptoi  heifst).  Dagegen  die 
mehrfach  rorkommenden  L.  Turii  scheinen  von  den  L.  Thorii  unterschieden  weiden 
zu  müssen. 


194. 

— .  —  Mttnzmeister:  L*  VALERhFLACCI*"). 
Denar  mit  Werthzeiohen. 

(Brustbild  einer  Göttin  (Victoria). 

GteDräire*  { 

^  ^  *  (Mars  behelmt  mit  Speer  und  Tropäon;   an  den  Seiten 

Priesterhut  und  Aehre.  —  S.  A.  325 ;  die  Beziehung  des 

letzteren  Symbols  ist  unklar. 
Sprache  und  Schrift:  ^. 
Häufig.  —  F(10).  MC  {21).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1). 

***)  Nach  der  Darstellung  aaf  dem  Revers  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  L.  Va- 
leiius  Flaccus  Gonsuls  628  und  Priesters  des  Mars,  entweder  der  Consul  654,  Inter* 
rex  672  L.  Valerius  L.  /.  L.  n.  Flaccus  (oap.  Fasten  672)  oder  der  nicht  mit  diesem 
zu  verwechselnde  (meine  R.  G.  2,  815)  Oonsnl  668  L.  Valerius  Flaccus,  dessen  Vater 
nicht  bekannt  ist. 


195. 

— .  —  Mttnzmeister:  P^SABINw'**). 
Quinar  mit  Werthzeichen  (Q). 

(Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
Gepräge:  jy-^^^i^  ^^  Tropäon  kränzend. 

Fabrik:  lateinische  Httnzbuchstaben  mit  oder  ohne  Puncte,  gleich  auf 

Vorder-  und  Rttckseite. 
Häufig.  —  RF. 

>*•)  Vielleicht  ein  Vettier;  wenigstens  findet  sich  in  dieser  Zeit  kein  anderes 
Geschlecht,  dem  sowohl  der  Vorname  Publius  als  das  Gognomen  Sabinus  zugleich 
geläufig  wiren  (Borghesi  dec.  11,  7).    Das  Individuum  kommt  sonst  nicht  vor. 
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196  (nm  J.  Roms  650). 

ROMA. 

Anderthalbsesterzstttck;  selten  mit  Werthzeichen  IS'*^. 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
P  *©®-  I Victoria  das  Tropäon  kränzend. 

Fabrik :  gewöhnlich  lateinische  Mttnzbnchstaben  mit  oder  ohne  Ponete 
oder  Pancte  allein  (Borghesi  dec.  17,  2  p.  19)  oder  Ziffern  (Riccio 
p.  262)  oder  Beizeichen  (vier  Leuchter  oder  vier  Spindeln'**)). 

Selten. 

^  Diese  Sorte,  auf  der  Arbeiterzeichen  regelmäfing  erscheinen,  kann  nicht 
vor  630  gesetzt  werden  (S.  458)  und  gehört  wahrscheinlich  dem  zweiten  Drittel 
des  siebenten  Jahrhunderts  an.  Die  gewöhnliche  auch  oben  S.  390  befolgte  An- 
nahme, da(s  sie  der  fortgesetzte  oder  vielmehr  wiederaufgenommene  halbe  Victo- 
riatns  sei,  ist  zwar  dem  Gewichte  nach  richtig,  für  das  Gepräge  aber  insofern  falsch, 
als  dieses  wohl  deutlich  an  das  des  älteren  Victoriatus  sich  anlehnt,  aber  keines- 
wegs das  des  ehemaligen  Semivictoriatus  genau  wiedergiebt  Dieser  war  vielmehr  zu 
seiner  Zeit,  wo  er  übrigens  äulserst  selten  geschlagen  worden  ist  (N.  13),  im  Gepräge 
durchgängig  seinem  Ganzstück  gleich  und  mufii  dies  auch  gewesen  sein;  denn  das 
im  älteren  Silber  und  Gold  sonst  streng  durchgeführte  Princip  die  dem  gleichen 
System  angehörigen  Münzen  mit  gleichen  Stempeln  zu  prägen  ist  sicher  auch  im 
Yictoriatensystem  festgehalten  worden.  Wahrscheinlich  wurde  um  650,  als  der 
^ctoriatus  abgeschafft,  die  umlaufenden  Yictoriaten  zu  Quinaren  devalvirt  und  die 
Quinaiprägung  wieder  mit  Yictoriatenstempeln  in  Gang  gebracht  ward  (S.  399),  zu- 
gleich dies  Anderthalbsesterzstück  eingeführt,  das  im  (Gepräge  dem  neuen  zuweilen 
anoh  statt  des  gewöhnlicheren  Jupiter-  den  ApoUokopf  zeigenden  Quinar  (N,  182) 
entspricht.  Der  angebliche  Semivictoriatus  N.  4  ist,  wie  dort  schon  bemerkt  ward, 
wahrscheinlich  nichts  als  eben  ein  Anderthalbsesterzstück  mit  dem  Werthseiehen 
nicht  S;  sondern  IS;  die  dem  Anderthalbsesterzstück  gleichartigen  Münzen  mit 
den  vier  Leuchtern  (A.  328)  und  mit  VNI  (N.  63)  in  die  Victoriatenperiode  zu 
setzen  liegt  kein  zwingender  Grund  vor,  sondern  es  sind  dieselben  vielmehr  den 
Anderthalbsesterzstücken  beizuzählen,  wo  nicht  gar  als  Quinare  späterer  Art 
aufzufassen. 

>^  Diese  Münze  mit  Apollokopf )(  Victoria  das  Tropäon  kränzend  und  dem 
Wappen  der  vier  Leuchter  oder  (nach  Gavedoni)  der  vier  Spindehn  ist  oben  N.  6 
und  S.  485  als  Semivictoriatus  au^fElhrt  worden,  auf  Grund  eines  angeblich  gleich- 
artigen Victoriatus.  Allein  während  jene  Münze  mit  dem  ApoUokopf  vollkommen 
beglaubigt  ist,  beruht  die  entsprechende  mit  dem  Jupiterkopf  lediglich  auf  Biccioe 
Zeugnifs  (mon.  fam.  p.  262),  das  durch  das  Schweigen  seines  Katalogs  p.  33  in  der 
That  aufgehoben  wird.  Damit  fällt  diese  Instanz  gegen  den  A.  827  au^est^ten 
Satz,  dais  alle  mit  der  Victoria  den  ApoUokopf  verbindenden  Stücke  nicht  der 
alten  Victoriatenprägung  angehören,  sondern  dem  durch  das  clodische  Gesetz  be- 
gründeten neueren  Quinarsystem.  —  Darüber,  ob  die  vier  Spindeln  als  fortes 
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Wappen  eines  bestimmten  Münzmeisters  oder  als  blolses  Arbeiterzeichen  aofzu- 
fiissen  sind,  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich,  obwohl  die  letztere  An- 
nahme glaublicher  ist. 


Gepräge  des  Denars :  < 


197  (um  J.  Roms  650—660). 

— .  —  Mtinzmeister:  M-CATO"*). 

Denar^  Quinar  ohne  Werthzeichen. 

Weiblicher  Kopf  mit  Diadem;  daneben  ROMA, 
als  Beischrift  zu  fassen  wegen  des  entspre- 
chenden victrix  der  Bttckseite  (Borghesi  dec. 
4,  4  p.  14). 
Sitzende  geflügelte  Frau,  den  Palmzweig  und 
die  Opferschale  (selten  statt  derselben  den 
Lorbeerkranz ;  Borghesi  dec.  4,  4)  haltend; 
daneben  VICTRIX;  auf  dem  Sessel  zuweilen 

j     rk  •         ( Jugendlicher  Kopf  mit  Epheukranz. 
des  Qumars :  { 

(Bückseite  wie  auf  dem  Denar;  st  kommt  hier 

nicht  vor. 
Fabrik:  auf  dem  Quinar  lateinischer,  selten  griechischer  (s.  Biccio  cat 
p.  171  gegen  Cavedoni  rip.  p.  121)  Mttnzbuchstabe  oder 
Mttnzziffer  (bis  XX)  oder  Beizeichen  auf  der  Vorderseite. 
Beide  Seiten  nachgeahmt  auf  dem  Denar  der  Italiker  N.  216  m. 
Denar  häufig.  —  F  (32).  M7(25,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  — 
Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Borghesi  dec.  3,  8).  —  Bestituirt  von 
Trajan. 
Quinar  häufig.  —  RF. 

'^  Unzweifelhaft  der  Vater  des  Uticensis,  der  nach  659,  in  welchem  Jahre 
sein  Sohn  geboren  ward^  nnd  vor  663  (wie  aus  der  Uebemahme  der  Intel  durch 
M.  livfus  Dmsus  f  663  hervorgeht)  als  Bewerber  um  die  Prätur  (GelL  13,  20, 14) 
starb.  Die  Attribution  ist  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  auch  die  wesentlich 
gleichen  Denare  des  Sohnes  diese  älteren  dem  Vater  zuweisen  und  alle  Münz- 
kiiterien  auf  die  präsumtive  Entstehungszeit  passen. 

^  Anspielung  auf  die  von  dem  GroCsvater  des  Münzmeisters,  dem  älteren 
Gtto,  wegen  seiner  spanischen  Siege  im  J.  561  eingeweihte  EapeUe  der  Victoria 
v¥rgo  (liv.  35,  9).  Für  iST  befriedigen  die  bisherigen  Vorschläge  sHjttndiwn  (Borghesi 
dec.  4^  4)  oder  Uata,  ttabUis  (Cavedoni  sagg.  p.  58)  nidit 

198  (um  J.  Boms  660). 

_.  —  Mtinzmeister:  W •  FONTEIu*  "*). 
Denar  mit  Werthzeichen. 


678 

iZwei  jugendliche  Köpfe  mit  Myrten-  oder  Lorbeerkribizen, 
darüber  Sterne;  zuweilen  Beischrift  Penaies  Pf*6Äa  (?)***)• 
Galeere.  VergL  N.  143. 
Sprache  und  Schrift:  ^. 

Fabrik:  lateinische  Münzbuohstaben  bis  X  allein  oder  mit  Poncten 

auf  der  Bückseite. 
Häufig.  —  F(l).  MC  (12).  RF,  FR.  C.  SC.  SA  (5).  SF(1). 

^<)  Höchst  wahrscheinlich  der  Yon  Cicero  vertheidigte  Fonteius,  obwohl  die 
Handschriften  und  selbst  der  vaticanische  Palimpsest  diesen  durchgängig  M.  nennen. 
Da  er  nach  dem  valerischen  Gesetz  von  668  (S.  383) ,  jedoch  nicht  in  dem  ersten 
nach  firlafs  desselben  fungirenden  QuästorencoUegium,  wohl  aber  vor  Sullas  Ein- 
marsch in  Italien  671,  also  669  oder  670  Quästor  war  (Cic.  pro  Font  1, 1.  3,  6),  vor- 
her aber  das  Triumvirat  —  wobei  ohne  Zweifel  an  das  Münzmeisteramt  zu  denken 
ist,  nicht  mit  Drumann  (5,  329)  an  ein  Golonialtriumvirat  —  bekleidete,  so  sind 
diese  Münzen  um  660  geschlagen.    Vergl.  N.  221. 

^^)  Vergl.  N.  203.  So  schemt  eher  aufgelöst  werden  zu  können  als  mit 
Borghesi  dec.  6,  7  Penaies  PraestHea,  welches  Beiwort  vielmehr  den  Laren  und  Jupiter 
eignet.  —  Welshalb  die  Dioskuren  auf  den  Denaren  des  Fonteius  eine  so  grofiM 
Rolle  spielen,  ist  noch  unerklärt;  da(s  Jene  in  Tusculum  verehrt  wurden  und  die 
Fonteier  aus  Tusculum  stammten,  reicht  nicht  aus. 


rr. 


199  (J.  Roms  662). 

r. 

ROMA  auf  a,  fehlt  auf  b.  e.  d.  e.  —  Mttnzmeister: 
a.b.c.d.e)  L'LIGmtw,  CN'DOMäitM  (im  Abschnitt), 
o)  M-AVRELI-SCAVRI. 

b)  L-COSCOm  M-F. 

c)  C'MALLEoß  C-F. 

d)  LpOMPONI'CN-F. 

e)  LpORCILICIm'"). 
Oenar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^«P'^^  ißiga  mit  Mars. 
Sprache  und  Schrift:  X  b.  e.  d.e,^a. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

a)  Häufig.  —  ^(4).  MC  (6).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  {2).  SF(1). 

b)  Häufig.  —  BC  F(S).  MC(&).  BF.  FB.  C.  SC.  SA{1).  SF(1). 

c)  Häufig.  —  F  (2).  MC  (5).  BF.  C.  SC.  SA  (3). 

d)  Häufig.  —  BC  F{b).  MC  (IQ).  BF.  FBi  C.  COLL.  SAO).  SF(i). 
l«)  Häufig.  —  BC.  F  (3).  MC  (4).  BF.  FB.  SA  (1). 
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^)  Dies  ist  der  einzige  Fall,  wo  Doppelmagüitrate  auf  in  der  Stadt  geschla- 
genen Münzen  auftreten  (S.  369) ;  und  ohne  Zweifel  sind  die  höheren  auf  allen  ge- 
nannten die  beiden  wohlbekannten  Censoren  662  L.  Licinius  Crassos  der  Redner 
und  Cn.  Domitius  Ahenobarbus.  Kaum  erklärlich  ist  es,  wie  Cavedoni  (rip.  p.  180) 
zn  der  Meinung  gekommen  ist,  dafs  diese  Münzen  vielmehr  um  605  unter  Aufsicht 
Bweier  Quästoren  geschlagen  seien.  Alle  Münzkriterien,  namentlich  die  Weglassung 
des  Stadtnamens  und  die  Verzahnung  des  Bandes,  führen  eher  auf  die  Mitte  als 
auf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Daus  femer  die  Quästoren,  wenn  sie 
Münzen  prägten,  sich  dabei  nicht  der  Münzmeister  bedienten,  steht  fest;  dagegen 
führt  die  Analogie  der  Doppelmagistrate  auf  den  kraft  des  militärischen  Imperium 
geschlagenen  Münzen  entschieden  dahin  auch  hier  magistnUus  maiorea  und  minores 
neben  einander  anzunehmen,  wie  eben  Censoren  und  Münzmeister  sind.  Dafs  die 
Censoren  sich  nicht  wohl  mit  einander  vertrugen  und  das  Lustrum  unterblieb,  kann 
nicht  als  Gegengrund  angeführt  werden;  denn  wir  wissen  ja  von  anderen  Amts- 
handlungen, die  sie  gemeinschaftlich  vornahmen.  Der  wahre  Urheber  der  Malsregel 
ist  vermuthlich  L.  Crassus,  da  er  stets  an  erster  Stelle  genannt  wird.  —  Von  den 
^f  Münzmeistem,  die  wahrscheinlich  eine  Commission  gebildet  haben  (S.  368), 
ist  M.  Aurelius  Scaurus  wohl  sicher  derjenige  dieses  Namens,  der  nicht  lange  vor 
684  wegen  einer  ihm  als  Quästor  in  der  Provinz  Asia  widerfahrenen  UnbiU  Be- 
schwerde führte  (Cic.  Verr.  1. 1,  33,  85),  ohne  Zweifel  ein  Sohn  des  gleichnamigen 
Consuls  646;  L.  Cosconius  M,f.  ein  nicht  weiter  bekannter  Sohn  des  Prätors  M.  Cosco- 
niuB  619  (Liv.  ep.  56;  die  Handschrift  Cossanius)]  C.Malleolus  C.ß  der  C.  (Poblicius) 
Malleolus,  der  vermuthlich  um  665  wieder  die  Münze  verwaltete  (N.  173)  und  im  J.  674 
als  Quästor  des  Cn.  Dolabella  in  Kilikien  umkam  (Cic.  Verr.  1. 1, 15,  41.  36,  90;  Dru- 
mann  2,  563);  L.  Pomponius  On./  vielleicht  ein  sonst  nicht  genannter  Sohn  des  Red- 
ners Cn.  Pomponius  Yolkstribuns  664,  getOdtet  672  (Cic  Brut.  57, 207. 62, 221. 89, 305. 
90,  308.  311;  de  or.  3,  13,  50);  L.  Porcina  Licinus  ein  ebenso  unbekannter  Nach- 
komme des  L.  Porcius  L.  /.  M,  n.  Licinus  Consuls  570  und  des  gleichnamigen  Sohnes 
desselben  (Liv.  40, 34.  42,  27),  möglicher  Weise  der  Dichter  dieses  Namens. 

200  (J.  Roms  663—670). 

— .  —  Münzmeifiter :  L*COTto"*). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

^^  (Vulcanuskopf  mit  der  Zange  im  Myrtenkranz. 

*  (Adler  mit  dem  Blitz  im  Lorbeerkranz.  —  Es  sind  die 
Typen  der  liparischen  Mttnzen;  sie  erinnern  an  die  Erobe- 
rung der  Insel  durch  L.  Cotta  502  (Cavedoni  sagg.  p.  132). 
Sprache  nnd  Schrift:  ^. 
Fabrik:  Gezahnter  Rand. 

Lateinische  MUnzbuchstaben  anf  der  Vorder-  oder 'Bttckseite, 

selten  auf  beiden  Seiten  (Biccio  cat  47). 
Fünf  gefiitterte^Exemplare  bei  Biccio  (mon.  &m.  p.  2). 
Häufig.  —  F(6).  MC(ß).  FB.  SC.  COLI.  SA  (2). 


676 

^  Da  der  Randverzahnung  wegen  diese  Münzen  nioht  füglich  vor  662  ge- 
setzt werden  können,  so  ist  der  Münzmeister  nicht  L.  Aorelius  Gotta,  der  um  651 
als  Volkstribun  in  dem  Prozefs  gegen  Gaepio  thätig  war  (Cic.  de  or.  2,  47, 197)  nnd 
später  Prätor  ward  (Cic.  de  or.  3, 11, 42;  Brut.  36, 137.  74, 259),  sondern  der  bekannte 
L.  Gotta  Prätor  684,  Gonsul  689.  Da  er  der  gemäfsigten  Partei  angehörte  und  wahr- 
scheinlich in  seiner  Aemterlaufbahn  auf  viele  Hindemisse  traf,  kann  er  füglich 
schon  vor  670  Münzmeister  gewesen  sein;  sein  freiHoh  älterer  Bruder  Oaias  bewarb 
sidi  bereits  663  um  das  Volkstribunat. 


201   (J.  Roms  663—670). 

— .  —  Mttnzmeister:  L-SCIPfo  ASIAG^t«'^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

( Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
(Quadriga  mit  Jupiter. 
Fabrik:  Gezahnter  Rand. 

Lateinische  Mttnzbuchstaben  bis  X  auf  Rück-  oder  Vorder- 
seite mit  oder  ohne  Punct. 
Aehnlich  den  Münzen  des  L.  Menoimius  (N.  202). 
Dieser  Revers  (mit  ASIAO  statt  ASIAG)  in  einem  gefutterten 
Exemplar  in  Wien  verkoppelt  mit  dem  Avers  des  Denars 
des  P.  Glodius  M.  f.  mit  dem  Apoliokopf  (Riccio  Gland.  13). 
Eckhel  5, 92;  Ameth  Synopsis  2, 10;  vergl.  Wiener  Sitz.  Ber. 
Bd.  9  S.  918.  922. 
Häufig.  —  F(n).  MC  (22).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  — 
Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Eckhel  1,  CVII). 

"^)  Nachdem  durch  die  Funde  und  die  Randverzahnung  die  Epoche  der  Mfinze 
im  Allgemeinen  festgestellt  ist,  bleibt  nur  noch  die  Wahl  zwischen  dem  Gonsul  des 
J.  671,  für  den  sich  Cavedoni  (sagg.  p.  42;  rix>osi  p.  195)  entscheidet,  und  dem 
Sohne  desselben  (Appian  b.  c.  1, 85),  dem  ich  sie  zu  geben  geneigt  bin,  theils  weil 
der  Vater  in  den  capitolinischen  Fasten  vielmehr  Äsiatietia  heilist,  theils  weil  die 
Münzen  für  den  Vater  zu  jung  scheinen.  —  Als  litterarische  Merkwürdigkeit  mag 
noch  erwähnt  werden,  da(s  die  längst  abgethane  Meinung,  welche  diese  Denare  dem 
Besieger  des  Antiochus  selber  beilegte,  von  Lenormant  kürzlich  wieder  voigebiacht 
worden  ist  (rev.  num.  1856, 332). 


F. 


202   (J.  Roms  662—665). 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Mttnzmeiflter: 

L-MEMMIti«  GALeria,  auf  dem  Kupfer  blofs  L-MEMMI*^). 
Denar  ohne;  As,  Semis,  Quadrans  mit  Werthzeieheii. 
FuIb  des  Kupfers  uncial  (Dorchschnitt  von  zwei  Assen  23  Gr.). 


676 

(Satnrnnskopf;  dahinter  Sichel. 
^  ^^  '  (Biga  mit  Venus,  über  ihr  nackter  geflügelter 

Knabe  sie  kränzend, 
des  Kupfers  unverändert;  an  der  Prora  Frauenkopf,  den  ein 

nackter  geflügelter  Knabe  kränzt 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbuchstaben  mit  oder  ohne  Puncto  auf  Vorder- 
oder Bückseite. 
Oft  gefuttert  (Biccio  mon.  fam.  p.  2). 
Häufig.  —  F  (9).  MC  (21).  Rl\  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

*^)  Wegen  des  MünzmeiBters  und  des  Gepräges  s.  N.  226.  Die  Zeitbestimmung 
folgt  theUs  aus  der  Verzahnung,  theils  aus  dem  noch  uncialen  Fufs. 


203   (J.  Borns  663—670). 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer.  —  Münzmeister:  C-SVLPICIw  C*F, 

auf  dem  Kupfer  C-SVLPI-C-F"'). 
Denar  ohne,  As"*),  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  As  28  Gr.). 

i Köpfe  der  Penaten  mit  Lorbeer-  oder  Myrtenkrän- 
zen ;  daneben  D«  Penates  Publici  (s.  N.  198)  "•). 
Zwei  Männer  mit  Speeren  auf  eine  mit  ihren 
Ferkeln  am  Boden  liegende  Sau  hinweisend*^), 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  auf  der  einen  Seite 

Pahnzweig  statt  I. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Bückseite. 
Häufig.  —  F  (1).  MC  (10).  BF.  FR.  C.  SA  (1).  SF  (1). 

^"^  Nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  vielleicht  C.  Sulpicius  Prätor  691 
(Cic.  Oat.  3,  8,  8)  oder,  wie  Borghesi  (dec.  11,  8;  censori  p.  87)  meint,  derjenige 
Qalba,  der  668  im  mithradatischen  Kriege  diente  (App.  Mithr.  43;  Plut.  SoU.  17; 
nicht  zu  identificiren  mit  dem  Serveius  bei  Plutarch  Süll.  10,  s.  N.  130).  —  Die  Zeit- 
bestimmung folgt  aus  der  Verzahnung. 

^)  As  im  Abdruck  Biccio  Taf.  6  N.  6;  vergl.  Borghesi  dec.  11,  a 

>*')  Deutet  wie  die  Bflckseite  auf  Lavinium,  was  wohl  mit  der  Herkunft  des 
Mtlnzmeisters  zusammenhängt  (vergl.  Tac.  ann.  3, 48). 

'^)  Darstellung  des  Wunderzeichens,  durch  das  die  Gründung  Laviniums, 
der  Stätte  der  troischen  Penaten,  geboten  wurde.  Die  daneben  stehenden  Männer 
scheinen  die  Penaten  selbst  zu  sein,  welche  bewaffiiet  dargestellt  zu  werden  pflegen 
(Dion.  1,  68);  sie  erschienen  dem  Aeneas  im  Traum  und  verhiefsen  ihm  nach  Lavi- 
nium Bom  (Yict  de  orig.  12;  Dion.  1,  56;  Schwegler  1,  285;  Borghesi  a.  a.  0.), 
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204  (nicht  lange  vor  J.  Roms  665). 

F.  r. 

ROMA  auf  dem  Denar,  selten  statt  dessen  Publice  E  SencUus  ConsuUo] 
fehlt  auf  dem  As.  —  Mttnzmeister:  LENTn^  MARcelK  filiu9^). 
Denar  ohne,  As  mit  Werthzeichen  ■**). 
Fofs  des  Kupfers  nncial  (Darchschnitt  von  zwei  Assen  25  Gr.). 

IHercoleskopf  mit  Löwenfell  and  Keule ;  hinter 
ihm  SohUd. 
Stehende  Frau  (Boma)  mit  Helm  und  Speer, 
neben  ihr  stehend  ein  männlicher  Genius,  das 
Füllhorn  haltend  und  den  Lorbeerkranz  ihr 
aufs  Haupt  setzend;  umher  Lorbeerkranz, 
des  As  unverändert;  Wappen  Triquetra  '**). 
Sprache  und  Schrift:  P  (Cavedoni  app.  A  p.  231). 
Fabrik:  lateinischer  oder  griechischer  Münzbuchstab  allein  öder  mit 

Puncten,  derselbe  auf  Vorder-  und  Bttckseite. 
[Mit  ROMA  nicht  häufig.  —  F(4).  MC  (6).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1). 
[Mit  P.  E  S.  C.  selten.  —  SA, 

^^)  Der  erste  Lentolus  Marcellinns,  dem  wir  begegnen,  ist  P.  Lefitnlus,  der 
leibliche  Sohn  (Cic.  Brut.  36, 136)  desjenigen  M.  Claudius  Marcellus,  der  bei  Aquae 
Sextiae  652  mit  focht  (Platarch  Mar.  20.  21 ;  Drumann  2,  404  N.  23)  und  der  Vater 
des  Cn.  Cornelius  P.  /.  Lentulus  MarceUinus  Consuls  698  (Drumann  2,  405  N.  31). 
Er  ward  demnach  spätestens  636,  wahrscheinlich  aber  froher  geboren,  was  auch  mit 
dem  Alter  seines  leiblichen  Bruders  M.  Claudius  Marcellus  Aeseminus  (Drumann 
2,  404  N.  24  vergl.  25)  übereinkommt.  Demnach  wird  er  mit  unrecht  identificirt 
mit  P.  Lentolus  Marcellinus,  der  im  J.  679  als  erster  Quästor  nach  Eyrene  ging 
(Sallust  bist.  2,  39  Dietsch) ;  vielmehr  scheint  der  letztere  sein  ältester  wahrscheinlich 
früh  gestorbener  Sohn,  ein  Bruder  also  des  Gnaeus  Consuls  698  gewesen  zu  sein. 
Ebenso  möchte  Lentulus  Marcellinus,  der  687  als  Legat  im  Piratenkriege  unter 
Pompeins  diente  (Appian  Mithr.  95;  Florus  1,  40  Jahn),  nicht  der  Vater  des  Consuls 
698  gewesen  sein,  sondern  entweder  der  Quästor  679  Publius  oder  der  Consul  Gnaeus 
698  selbst.  —  Die  Münze  läiat  eine  zwie&che  Lesung  zu:  Lentfuhu)  Mc^cM) 
ffüiusjy  was  auf  den  Vater,  oder  Lentfulua)  Marfceüinua)  /(üius),  was  auf  die  Söhne 
passen  würde;  doch  ist  schon  von  Eckhel  (5,  188)  jener  durch  die  Vergleichung 
des  ganz  ähnlichen  Alhinus  Bruti  /.  unterstützten  Auflösung  der  Vorzug  gegeben 
worden.  DaCs  der  Münzmeister  sich  nicht  einfach  P.  Lentulus  P.  /.  nannte,  e^ftrt 
bei  dem  Vater  sich  daraus,  dafs  er  Grund  hatte  in  dieser  Weise  sich  von  dem 
gleichzeitigen  P.  Cornelius  P.  /.  Lentulus  Sura  Consul  683  zu  unterscheiden.  Auch 
kann  diese  den  Münzkriterien  nach  vor  Einführung  des  SemuncialfuDses  und  vor 
dem  völligen  Verschwinden  des  Stadtnamens,  also  vor  665  (vergl.  S.  453)  geschlagene 
Münze  schwerlich  von  dem  Quästor  des  J.  679  herrühren. 

87 


678 

^')  Ab  Capranesi  annali  dell*  Inst.  1842  p.  131 ;  Araeth  synops.  num.  Born, 
p.  30  n.  4;  Borghesi  dec.  17,  6,  p.  49. 

^^)  Borghesi  a.  a.  0.  Anspielung  auf  die  Eroberung  von  Sjrrakus  durch 
M.  Claudius  Marcellus  542;  Syrakus  stand  seitdem  in  dem  Patronat  dieses  Hauses 
und  feierte  jährlich  das  Marcellusfest  (Drumann  2,  399). 


205  (kurz  vor  J.  Roms  666). 

M.  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer;  zuweilen  EX  Nrgento  ?\fblico  auf  dem 

SUber.  —  Münzmeister:  C'FABIw  C*F"^). 
Denar,  As  ofaiie  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  As  22  Gr.). 

^  (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier  und  Thurmkrone. 

Gepräge  des  Denars:  <^.         .^  tt«  x    •      j       x       •      •         ax     v 
^  ^^  (Biga  mit  Victoria;  darunter  em  emem  Storch 

oder  Ibis  ähnlicher  Vogel. 

des  As  unverändert;  auf  der  Prora  derselbe  Vogel. 

Fabrik :  wo  ex  a.  pu  steht,  lateinische  Münzbuchstaben  mit  oder  ohne 

Puncte  auf  der  Bückseite;  wo  es  fehlt,  lateinische  oder  griechische 

Münzbuchstaben  mit  oder  ohne  Puncte  auf  der  Vorderseite. 

(Mit  EX  A.  PV  häufig.  —  F(5).  MC  (25).  RF.  C.  COLL.  SA  (1).  SF. 

[Ohne  -     -     -    häufig.  —  MC.  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

^  Die  alte  neuerdings  besonders  von  Borghesi  (dec.  4,  2.  17,  6  p.  49)  ver- 
tretene Annahme,  daCs  das  auf  diesen  Münzen  erscheinende  Wappen,  ein  Vogel  von 
der  Gestalt  eines  Storches  oder  Ibis  (vergL  Cohen  S.  136),  auf  das  Cognomen  BtOeo 
hindeute,  ist  nach  manchen  Seiten  hin  bedenklich.  Einerseits  fragt  es  sich,  ob  der 
Vogel  btäeo,  rgio^oif  eine  Habichtart,  jener  Darstellung  entspreche;  andererseits 
kommen  die  patridschen  Fabii  Buteones  weder  nach  dem  sechsten  Jahrhundert  der 
Stadt  vor  —  die  Bezeichnung  eines  N^en  des  Sdpio  Aemilianus  mit  diesem  Namen 
(Appian  Hisp.  84)  scheint  irrig  —  noch  haben  dieselben  unsers  Wissens  den  Vornamen 
Gaius  gebraucht.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Zahl  derjenigen  Wappen,  die  das  Cognomen 
im  BUde  darsteUen,  wie  Purpureo  (N.  75),  SÜanua  (N.  79),  Gragulu»  (N.  103),  MaiUohtM 
(N.  173),  CroMipes  (N.  237),  weit  beschränkter  als  man  häufig  annimmt.  —  Es  bleibt 
darum  immer  wahrscheinlicher,  dab  diese  Münzen,  die  nicht  lange  vor  665  gAchlagen 
sein  müssen  (vergl.  S.  453)  und  wo  schon  das  Fehlen  dos  Cognomens  darauf  schlie- 
fsen  läfst,  dafe  der  Münzmeister  nicht  einem  der  altbertthmten  Häuser  des  fabischen 
Geschlechts  entsprossen  war,  herrühren  von  einem  Sohn  des  C.  Fabius  Hadrianus 
Prätors  670  (C.  Fabius  Liv.  84. 86;  C.  Fabius  Hadrianus  SchoL  zu  Cic.  Verr.  p.  Id4  Or. ; 
Fabius  Hadrianus  Gros.  5,  20;  Hadrianus  Cic.  Verr.  1.  1,  27,  70.  5,  36,  94;  VaL  Max. 
9, 10,  2;  Diodor.  fr.  Vat  p.  138  Dind.). 


206  (nicht  lange  vor  J.  Roms  670). 
P\/bli€€.  —  Münzmeister:  M*LVCILItM  RVFt«**»). 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

C  Frauenkopf  mit  Fitigelhelm  im  Lorbeerkranz, 
pra^.  |gjgg^  jj^j|.  Victoria. 

Häufig.  —  F  (20).  MC  (20,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (5). 

*^)  Xuci/ii  22u/i  kommen  anderweitig  nicht  vor.  Borghesi  (censori  p.  55  f.) 
identificirt  diesen  Münzmeister  mit  dem  Volkstribun  M.  Lucilius,  über  den  der  Oensor 
(wahrscheinlich  dos  J.  690)  M.*  Acilius  die  Nota  verhängte  (Fronte  ad  M.  Caes.  5, 
26. 27  Mai);  aber  da  der  imt  pu(blice)  bezeichnete  Denar  nicht  lange  vor  670  geschlagen 
zu  sein  scheint  (S.  453),  so  ist  diese  Combination  nicht  gerade  wahrscheinlich. 


207  (nicht  lange  vor  J.  Roms  670). 

M,  y, 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer;  MUenio  PVBäco  auf  dem  Silber.  — 

Mttnzmeister:  L'SENTIti^  C^F"*). 

Denar  ohne,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fulfl  des  Kupfers? 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

^  ^  '   (Quadriga  mit  Jupiter^  Scepter  und  Blitz  haltend. 

des  Kupfers  unverändert 

Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  auf  der  Rückseite. 

Häufig.  —  F(ll).  M7  (20,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA{S). 

^  unbekannt,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  C.  Sentius  Prätors  und  Proprätors 
Ton  Makedonien  665—667  (Oros.  5,  18;  Liv.  ep.  70;  Plutarch  SuU.  11;  Varro  bei 
Plin.  h.n.  14,  15,  96;  Cic.  inVerr.  8,  93,  217;  pro  Plane.  8,  19;  in  Pis.  34,  84; 
Borghesi  dec.  16,  2. 10).  Das  Cognomen  Sahtrmrma  scheint  dies  Haus  erst  späterhin 
sich  angeeignet  zu  haben  (vergl,  Cic.  pro  Plane,  a.  a.  0.).  — -  Ueber  die  Zeit- 
bestimmung vergl.  S.  453. 


F. 


208  (nicht  lange  vor  J.  Roms  670). 

— ;  Publice.  —  Münzmeister:  P-SERVILI-M-F-RVLLI ""). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

•         IMinervakopf  mit  Helm  und  Aegis  *"). 
^  ^  '  (Biga  mit  Victoria  den  Palmzweig  haltend. 
Sehr  häufig.  —  F  (8).  MC  (38).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (12). 
SF  (2).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Eckhel  1  p.  CVE;  Borghesi 
dec.  3,  8;  Biccio  cat.  p.  185). 

W7)  Ohne  Zweifel  P.  Servüius  Rullus,  den  PUnius  h.  n.  8,  51,  210  erwähnt,  Vater 
des  gleichnamigen  Volkstribuns  691.  —  Wegen  der  Zeitbestimmung  vergl.  S.  453. 
»*8)  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  von  Cavedoni  (rip.  p.  132)  bezogen  auf  den 
heiligen  Triens  der  Servilier  (oben  N.  130  A.  230),  anf  dem  derselbe  Minervakopf 
sich  finden  muTste. 

""'"""'"^'^""^  37» 
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209  (J.  Roms  665/6). 
ROMA  selten  auf  Denar  und  As,  auch  im  Monogramm  M  (K.K.); 
nie  auf  Quinar,  Sesterz,  Semis,  Quadrans ;  E  Lege  Papüia  (?)  häufig 
auf  dem  Sesterz.  —  Münzmeister:  L-PISO-L-F-FRVCI  auf  eini- 
gen Denaren;  L-PISO-FRVCI  auf  den  meisten  Denaren  und  auf 
As,  Semis,  Quadrans  a;  PISO  FRVCI  auf  einigen  Denaren ;  PISO 
FRVGI  oder  FRVGI  allein  auf  dem  Sesterz;  L-PISO  auf  dem 
Quadrans  b.  Auch  FRVC  oder  FRV  statt  FRVGI"'). 
Denar,  Quinar,  Sesterz,  As,  Semis,  Quadrans ;  Werthzeichen  selten  auf 

dem  Denar,  nie  auf  Quinar  und  Sesterz,  stets  auf  dem  Kupfer. 
Fuls  des  Kupfers  semuncial. 

ii     n         .      (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz, 
eprage  .      jg^ji^y  galoppirend,  Pabnzweig  oder  Peitsche 

oder  Beil  oder  Dreizack  oder  Schwert  oder 
Fackel  in  der  Hand. 
A     Ci  '  (Dieselbe  Vorderseite. 

(Victoria  stehend  mit  Palmzweig  und  Kranz. 

j     a    X  (Dieselbe  Vorderseite, 

des  Sesterz:     (^  ,      ,^^    , 

(Rennendes  Pferd. 

,       .  (Januskopf. 

des  Ar  *  \ 

(Victoria  mit  Pahnzweig  auf  der  Prora  oder  zwei 
Proren. 
des  Semis  und  Quadrans  a  unverändert. 

j    rv    j        z  (Apollokopf. 

des  Quadrans  6:  i^*^  f         ,   ^  ,        ,    , 

(Steuerruder  und  Anker  ttberkreuz. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

4r  =  50  durchgängig. 

Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  zuweilen  mit  Puncten;  lateinische 

Doppelbuchstaben  meist  im  Monogramm;  Mtlnzziffem  —  darunter 

cc  I  DD  (Cavedoni  p.  60)  — ;  Beizeichen  auf  Vorder-  und  Rückseite  **^. 
Denar  a  massenweise  geschlagen,  wie  schon  der  Stempel  mit  der  Ziffer 

10000  darthut  —  F  (211).   MC  (186,  frisch).  BF.  FR.  C.  SC. 

COLL.  SA  (33).  SF  (7). 
Denar  b  selten \  Quinar  selten,  Sesterz  selten*. 

*^)  Die  Deutung  der  Aufschrift  E.  L,  P.  auf  das  papirische  Gesetz  ▼on  666 
rührt  von  Borghesi  her  (annaii  1849  p.  12);  dafs  dies  kein  anderes  ist  als  das  be- 
kannte plautisch -papirische  dieses  Jahres,  durch  welches  die  italischen  Föderirten 
insgesammt  das  Bürgerrecht  empfingen,  und  dais  dies  Bestimmungen  über  das 
Münzwesen  aufzunehmen  allerdings  Venmlawmng  hatte,  ist  früher  (S.  d88  ^erglL 
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S.  388. 419)  ausgeführt  worden.  Ueberhaupt  aber  hängt  die  so  auf&llende  massen- 
hafte Prägung  dieser  Epoche  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dafs  die  Bedräng- 
nisse des  Bundesgenossenkrieges  nöthigten  die  Silberbarren  des  Staatsschatzes  (dessen 
Bestand  ans  dem  J.  663  wohl  auch  in  diesem  Zusammenhang  von  den  Annalisten 
hervorgehoben  ward;  s.  S.  401  A.  108)  in  die  Münze  zu  schicken.  Ordentliche 
Mflnzmeister  aber  gab  es  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  (S.  369) ;  Piso  und  Silanus 
scheinen  kraft  aufserordentlichen  Auftrages  im  J.  665  oder  666  diese  Prägung  ge- 
leitet zu  haben.  —  Jener  kann  kein  anderer  sein  als  L.  Piso  Frugi  L,  /  L,  n,  (de. 
in  Verr.  4,  25,  56.  57),  der  nicht  nach  642,  um  welche  Zeit  sein  Vater  als^  Prätor 
in  Spanien  umkam  (Drnmann  2,  83  N.  17),  geboren  ward,  sodann  667  oder  bald 
nachher  als  Ankläger  des  P.  Grabinius  auftrat  (die.  div.  in  Gaec.  20,  64;  Drumann  3, 63) 
imd  im  J.  680  Prätor  war  (C^ic.  in  Verr.  1, 46, 119.  4,  25,  56);  er  gilt  auch  mit  Recht 
als  der  Vater  des  mit  der  Tullia  vermählten  um  670  geborenen  G.  Piso  (N.  264).  Dazu 
stimmen  die  Münzen  sowohl  insofern,  als  die  des  L.  Piso,  wie  wir  sahen,  665  oder  666 
geschlagen  sind,  als  auch  insofern  der  Münzmeister  G.Piso  den  Denar  des  L.  wiederholt, 
wie  dies  auch  sonst  mit  den  väterlichen  Münzen  von  den  Söhnen  geschah  (S.  463). 
*^)  Nach  Gavedoni  (rip.  p.  60)  kommen  auch  griechische  Münzbuchstaben  vor; 
doch  finde  ich  bei  Biccio  nur  P,  was  nicht  nothwendig  griechisch  ist 


210  (J.  Borns  665/6). 

Jk  «.  b{  F.  «.  F. 

ROMA  stets  auf  Denar  a^  zuweflen  auf  Denar  b.  c;    ROMA  oder 


F. 


E  L,ege  Papiria  (?)  auf  dem  Sesterz ;  fehlt  auf  dem  Kupfer.  —  Münz- 

meißter:  D •  SILAN VS •  L- F,  auf  dem  Sesterz  blofe  D-SILANVS*"). 

Denar;  Sesterz  ohne^  As,  Semis  ^^)  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  semuncial. 

^      ..      ,     -^  V  (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

GeDraee  des  Denars :  a)  { 

«epragc  uüb  x/cuar».  aj  ^^.^^  ^.^  Victona. 

i Kopf  der  Salus  mit  Binde;  daneben  SALVS; 
amber  Torques"^. 
Biga  mit  Victoria. 

Silenusmaske  mit  Fichtenkranz;  darunter  zu- 
weilen Pflug ;  amber  Torques.  —  Der  Pflug 
^^  I    möchte  an  die  lunii  BubtUei  erinnern. 
Biga  mit  Victoria;  darunter  Zinke, 
des  Sesterz  wie  Denar  a. 
des  Kupfers  unverändert. 
Fabrik:  Denar  a)  lateinische  Münzbuchstaben  bis  X  auf  der  Vorder-, 

Mttnzziffem  von  I  bis  XXX  auf  der  Bttckseite 
(Borghesi  dec.  5,  3). 

b)  lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Vorder-  und,  wo 

ROMA  fehlt,  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

c)  zuweilen  lateinische  Münzbuchstahen  auf  der  Vorder- 

seite. 
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Penar  a  häufig.  —  1^(106).  M7(162,  frisch).  RF.  FR.  C  SC.COLL. 

SA  (11).  SF(2). 
Denar  b  häufig.  —  F(12).  M7,(10).  RF.  FR.  C.  COLI.  SA  (2). 
Denar  c  selten.  —  F  (7).  MC  (2,  frisch).  RF.  FR. 
.Sesterz  selten  ^  • 

u^)  Weder  Vater  noch  Sohn  sind  weiter  bekannt.  Ein  L.  Silanns  kommt  in 
repnblikanisoher  Zeit  sonst  überall  nicht  vor,  denn  der  Statthalter  von  Asien  678 
heifst  bei  Plinius  h.  n.  2,  d5,  100  den  Handschriften  zufolge  nicht  L.  Silanus,  son- 
dern blofs  Silanns  (vergl.  Plin.  d5,  11,  181  und  übrigens  Saase  zu  Yell.  2,  42,  d). 
Ob  die  oanusinische  Inschrift  /.  N.  641:  L.  SiUmo  M.  f.  D.  n.  pr,  auguH  auf  diesen 
Statthalter  von  678  sich  bezieht,  wie  Borghesi  ann.  1849  p.  15  annimmt,  ist,  seit  fttr 
dessen  Vornamen  Lucius  das  vermeintliche  Zeugnifs  weggefallen  ist,  mehr  als 
zweifelhaft,  da  zumal  die  Weglassung  des  Geschlechtsnamens  auf  eine  spätere  Zeit 
hinführt  Vielmehr  wird  der  Stein  wahrscheinlich  dem  L.  Silanus  gehOren,  der  im 
J.  783  sich  vergeblich  um  das  Ck)nsulat  bewarb  (Dio  54,  6;  Borghesi  a.  a.  0.  S.  22 
N.  17)  und  der  fQglich  der  Sohn  des  M.  Silanus,  Legaten  Caesars  700  (Borghesi  N.  15) 
und  der  Enkel  des  D.  Silanus  Statthalters  von  Spanien  653  (Borghesi  N.  6)  gewesen 
sein  kann.  —  Ein  D.  Silanus  L. /,  der  665/6  Münzmeister  gewesen  sein  könnte, 
wird  ebeiiso  wenig  anderweitig  genannt;  denn  der  Gonsul  des  J.  692  war  der  Sohn 
eines  Marcus  (Borghesi  N.  10)  und  das  Gewicht  bei  Reinesius  2,  56  (Z).  luniuB  L.f. 
SUanus  q,  urb,)  ist  von  sehr  zweifelhafter  Aechtheit. 

»*)  Semis  Riccio  oat.  p.  126. 

>'>)  Anspielung  auf  den  von  L.  lunius  Bubulcus  Brutus  542  consecrirten 
Tempel  der  Salus,  vielleicht  auch  auf  die  Verwandtschaft  der  Silani  mit  den  MmUii 
Torquaii  (Borghesi  annali  1849  p.  8). 


211.  ^ 
— ,  L-P-D-A-P***). 

Afi;  Seniis,  Triens,  Qoadrans  niit  Werthzeichen. 

Fn(s  des  Kupfers  semoncial. 

Gepräge  unverändert. 

>'^)  Diese  Buchstaben  sind  noch  nicht  befriedigend  erklärt.  Borghesi  (dec.  8, 3) 
schlug  vor:  X.  Plcndiua  Decianua  aed.  pUbia;  allein  Kupfermünzen  sind  niemals 
von  plebeischen  Aedilen  geschlagen  worden  (S.  371).  Cavedoni  (Bullett.  1844,  187) 
vermuthete:  lege  Päpiria  dimimäum  aseis  pandua,  wovon  die  zweite  Hälfte  sicher 
verfehlt  ist,  während  die  erstere  durch  die  Inschriften  der  Sesterze  von  Piso  und 
Silanus  einigermafsen  unterstützt  wird.    Vielleicht  lege  Papiria  de  aere  publieo. 


212. 

ROMA.  —  MünzmeUter:  M-FABRINItw"*). 

Semis,  TrienS;  QuadranS;  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fufe  eher  semnncial  als  nnciaL 

Gepräge  unverändert 

^)  Sonst  unbekanntes  Gesohlecht    Die  Entstehungszeit  dieser  Münzen  tat 
zweifelhaft;  sehr  alt  aber  können  sie  dem  Gewichte  nach  nicht  wohl  sein. 
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b) 


des  Qainars: 


des  Semis: 


213  (J.  Borns  665—670). 

— .  —  Münzmeister:  Q •  TITItw **•). 

Denar^  Qainar;  As  ohne,  Semis,  TrienS;  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnis  des  Enpfers  semancial. 

i Männlicher  Kopf  mit  langem  spitzem  Bart  und 
geflügeltem  Diadem"^. 
Auffliegender  Pegasus  •"). 
Jugendlicher  Kopf  (Bakchantin)  mit  Diadem 

und  Epheukranz. 
Bttckseite  wie  Denar  a. 
(Brusthild  der  Victoria  mit  Flügeln. 
(Bückseite  wie  Denar  a. 
des  As  unverändert;  Janusko])f  ohne  Lorbeerkranz  und  mit  auf- 
fallend spitzem  Bart  (Borghesi  dec.  7,5  p.  12; 
11;  2  p.  12);  auch  neben  der  Prora  Halbmond 
oder  Palmzweig  oder  zwei  Dioskurenmtttzen. 

SApoUokopf  mit  Lorbeerkranz. 
Quadriga  mit  Minerva  behelmt  und  den  Speer 
haltend  (Borghesi  dec.  7,  5)  "*•). 

i Bärtige  alte  Maske  (des  Silenus)  mit  Epheu- 
kranz (Borghesi  dec.  7,  4). 
Geres  mit  zwei  Fackeln ;  davor  Schwein ;  um- 
her Lorbeerkranz  (Borghesi  dec.  7,  5) "®). 
(Derselbe  Kopf  wie  auf  Denar  a,  Vorderseite. 
(Derselbe  Kopf  wie  auf  dem  Triens,  Vorderseite. 
Fabrik:  sehr  roh,  die  Asse  oft  oval  (Borghesi  11,  2  p.  12). 
penar  a  sehr  häufig.  —  F(39).  MC  (70,  frisch).  RF.  FR  C.  SC.  COLL. 

SA  (16).  SF  (3).   Von  Trajan  restituirt. 
Denar  b  sehr  häufig»*^.  —  F  (400).  MC  (45).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL. 

Sil  (15).  SFib). 
Quinar  häufig.  —  BF. 

^>)  Die  Titier  sind  auch  als  senatori^ohes  Greschleoht  (Sex.  Titius  Volkstribun 
655)  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  nachzuweisen;  der  Münzmeister  aber  wird  ander- 
weitig nicht  genannt,  denn  mit  dem  Kaufmann  Q.  Titias,  der  im  J.  668  nach  der 
Schlacht  von  Ghaeroneia  zu  Sulla  kam  (Plutarch  Süll.  17),  kann  er  nicht  identifioirt 
werden  und  bei  Caesar  b.  o.  3,  42  ist  die  überlieferte  Lesung  Q.  Tiüius  um  so  weniger 
anzufechten,  als  ein  Q.  TiUius  Sassius  in  den  Arvalacten  63  f.  n.  Chr.  erscheint. 

**^  Unerklärt;  vergl.  Borghesi  dec.  11, 1.  2,  der  mit  Hinweisung  auf  einen  ähn- 
lichen Kopf  auf  gallischen  Kupfermfinsen  den  gallischen  Mercur  darin  erkennt. 


des  Quadrans: 
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^)  Auch  dieser  Typus  könnte  galüBoh  sein  (Borghesi  dec.  11,  2  p.  13). 

^')  Die  Typen  kehren  wieder  auf  dem  gleichzeitigen  Denar  des  G.  Vibios 
Pansa  N.  215  a. 

^)  Wird  gewöhnlich  falsch  als  Qnadrans  beschrieben.  Die  Typen  kehren 
genau  wieder  auf  den  gleichzeitigen  Denaren  des  G.  Vibios  Pansa  N.  215  d  Yorder- 
nnd  c  Bttokseite. 

981)  Gavedoni  (rip.  p.  200)  schliefst  ans  dem  seltsamen  Ueberwiegen  des  zweiten 
Denars  in  dem  Schatz  von  Fiesole,  dafs  der  erste  noch  nicht  in  voller  Gircnlation 
gewesen  sei,  als  dieser  Schatz  vergraben  wurde.  Aber  die  anderen  Funde  zeigen, 
dafs  vielmehr  in  demselben  der  zweite  Denar  ganz  unverhältnifsm&fsig  stark  ver- 
treten war;  so  dafs  dessen  Eigenthümer  eher  durch  irgend  eine  geradezu  aus  der 
Münze  kommende  gröfsere  Zahlung  in  den  Besitz  dieser  400  Stücke  gelangt  sein  mag. 


214  (J.  Roms  665—670). 

F. 

— ;  Argento  ?\/blieo  auf  Denar  b  und  zuweilen  auf  Denar  a.  — 

Münzmeister:  L-TITVRItw  L'F-SABINVS  auf  dem  As,  L-Tl- 

TVRIu«  SABINw  auf  dem  Denar*"). 
DenaT;  As  ohne  Werthzeichen. 
FuIb  des  Kupfers  semuncial. 

iEopf  des  Königs  T.  Tatius,  daneben  Tfiithu 
(im  Monogramm)  oder  Palmzweig. 
Zwei  Jünglinge  Mädchen  tragend.  —  Raub 

der  Sabinerinnen. 
(Derselbe  Kopf,  daneben  gewöhnlich  Pahnzweig. 
^  (Jungfrau  mit  aufgehobenen  Armen  unter  Schil- 
den begraben,  die  neben  ihr  stehende  Män- 
ner auf  sie  werfen ;  dartlber  Halbmond  und 
Stern  •^. 
(Derselbe  Kopf. 

(Biga  mit  Victoria  den  Lorbeerzweig  in  der  Hand, 
des  As  unverändert ;  zuweilen  auf  der  Prora  Victoria  mit  Palm- 
zweig und  Kranz.   Der  Januskopf  zuweilen  ähnlich  dem 
auf  dem  As  des  Q.Titius  N.  213  (Borghesi  dec.  11, 2  p.  12). 

Fabrik :  Denar  c  anders  und  weit  besser  gearbeitet  als  Denare  o.  b 
(Gavedoni  app.  A  p.  183). 

Denar  c  lateinische  Mttnzbuchstaben  oder  lateinische  Ziffern  (bis 
CV,  auch  D,  M  allein  oder  mit  Ziffern  bis  XVIII  hinter  sich) 
oder  griechische  Ziffern  oder  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

Vorderseite  gekoppelt  mit  einem  Quinar  des  L.  Sestius  Pro- 
quaestor  des  Brutas  (Mordli  Sestia  3;  Eckhel  5,  94). 


c) 
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(Denar  a  häufig.  —  F(18).  M7(90,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  {IS).  SF(S). 
Denar  b  häufig.  —  F  (10).  MC  (96,  frisch).  RF  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  (12). 
Denar  c  häufig'**).  —  MC  (67).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA  (11).  SF(6). 

^  Vielleicht  der  Titnrins,  der  im  sertorianiBchen  Kriege  ein  Commando  filhrte 
(Sallnst  hist  2,  28  Dietsoh)  und  Vater  des  Legaten  Caesars  Q.  Titorius  Sabinns.  — 
In  Beziehung  auf  den  von  Cohen  p.  318  n.  2  herausgegebenen  As  mit  TVRIL  schreibt 
Borghesi:  ^Posseggo  ancor  io  quetf  cuse,  sul  quak  leg  ff o  ehiaramenit  TVRIL.  TuUa- 
voUa  Ja  eorriepondefbsa  del  peso  e  deüa  fabhrica  mi  fa  duhUmre,  che  sia  tmo  dei  soUH 
dtUa  TUuria,  in  cui  ei  sono  consunie  le  pHme  kttere  ddP  epigrafe  (L.  TIJTVBI.  L.  (F), 
€  rigparmiata  PuUima  per  angustie  di  epazio.  Per  mtmcama  poi  di  metaüo  nan  i  leggi- 
bUe  la  leggenda  deW  esergo,  che  deciderebbe  ogrU  questionel  Der  Abdruck  bei  Ricoio 
cat.  p.  194  Taf.  6  n.  8  scheint  dieser  Vermuthang  gflnstig;  doch  ist  zu  beachten, 
dais  Capranesi  annali  1842  p.  134  einen  Semis  mit  L.  TVR  im  Monogramm  bekannt 
gemacht  hat  und  ein  Quadrans  mit  TVR  im  Monogramm  bei  Riccio  a.  a.  0.  mit- 
getheflt  wird. 

^  Tod  der  Tarpeia.  Den  Mond  bringt  auch  Propertius  (5,  4,  23)  mit  der 
Taipeiafiibel  in  Verbindung  und  es  scheint  das  Lunaheiligthum  auf  der  Gräcostasis 
(kal.  Pinc.  a.  d.  IX  k.  Sept)  in  diesen  Kreis  zu  gehören.  Auch  ist  beachtenswerth, 
dafis  auf  den  Denaren  des  P.  Petronius  Turpilianus  theils  der  Tod  der  Tarpeia, 
iheils  Halbmond  und  Stern  dargestellt  werden. 

*^)  Als  der  Schatz  von  Fiesole  vergraben  ward,  waren  also  nur  die  beiden 
ersten  Sorten  in  Circulation  (Cavedoni  rip.  p.  200).  Ein  Schatz  von  1216  Denaren, 
der  in  Giulia  Provinz  Teramo  gefhnden  ward,  bestand  iast  ausschliefidich  aus  Münzen 
der  Tituria  (BulleU.  1830  p.  180). 


215  (J.  Borns  665—670). 

ROMA  nur  auf  Ab  b.  c.  —  Münzmeister:  C'VIBIVS'C'F^PANSA 

auf  den  Denaren;  C*  VIBI-PANS  auf  As  b  und  Semis;  C*VIBIVS 

auf  As  a;  C*VIBI  auf  QuadranS;  Sextans,  auch  auf  As  b  (K.E.); 

C-PANSA  auf  As  (?•"). 

Denar;  As  b.  c  ohne,  As  a,  Semis,  Quadrans,  Sextans  mit  Werih- 

zeichen  "••). 
Fufs  des  Kupfers  semuncial. 
^^     .  (Apollokopf  mit  LfOrbeerkranz. 

^  ^  '    '  (Quadriga  mit-  Minerva,  den  Helm  auf  dem 

Haupt,  Tropäon  und  Schild  in  den  Händen. 
—  VergL  den  Semis  N.  .213. 
b)    Dieselbe  Quadriga  auf  beiden  Seiten. 
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(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  (Geres  mit  zwei  Fackeln  schreitend,  vor  ihr  ein  Schwein, 
zuweilen  umher  Lorbeerkranz.  —  Vergl.  den  Triens 
N.  213. 

i  Bärtige  alte  Maske  (des  Silenus)  mit  Epheukranz;  darun- 
ter Thyrsus  oder  Schellen  oder  Klapper  oder  Triangel 
(Borghesi  dec.  7,  4).  —  Vergl.  den  Triens  N.  213. 
Bärtige  Maske  (des  Pan)  mit  Ziegenohren;  darunter  Hir- 
tenstab oder  Flöten  oder  Hirtenpfeife.  —  Anspielung 
auf  das  Gognomen  des  Münzmeisters  (Eckhel  5, 340). 
des  As :  a)  unverändert. 
(Januskopf. 
^  (Drei  Proren. 

(Januskopf. 
"^  (Drei  Proren,  darüber  die  Köpfe  der  Dioskuren  mit 
zwei  Sternen  und  Palmzweig '•'). 

des  Semis  unverändert. 

,     ^     ,  ,  ,     o.  (Geflügelter  Kopf  der  Victoria, 

des  Quadrans  und  des  Sextans :  jp 

Sprache  und  Schrift:  Y  unter  den  Münzbuchstaben  auf  Denar  a. 

Fabrik:  auf  Denar  a.  b.  c  lateinische  Münzbuchstaben  ohne  oder  mit 
Puncten  (denn  S*,  S:  u.  s.  w.  mit  Gavedoni  rip.  p.  142  fiir 
Astheile  zu  halten  verbieten  die  Zeichen  M:.,  X:.  Riccio 
cat  p.  200)  oder  lateinische  Münzziffem  oder  einfache  oder 
gepaarte  Beizeichen  auf  der  Vorderseite. 

auf  Denar  d  Beizeichen  auf  die  Götterbilder  bezüglich  (s.  oben) 
auf  beiden  Seiten. 
Denar  a  sehr  häufig.  —  F(46).  M7(323,  schön).  RF.  FR.  C.  SC. 

COLL.  SA  (SO).  SF  (11). 
Denar  b  selten.  —  MC  (4,  schön).  RF. 
Denar  c  selten.  —  F  (4).  MC  (2,  schön).  RF.  SÄ  (1). 
iDenar  d  selten*.  —  MC  (3,  schön).  FR. 

*^)  Nach  Namen  und  Typengleichheit  wie  nach  der  durch  die  Münzkriterien 
gegebenen  Zeitbestimmung  unzweifelhaft  der  Vater  des  G.  Vibius  C7.  /.  C.  n.  Panaa 
ConsulB  711,  von  dem  wir  übrigens  nichts  wissen,  als  dafs  er  672/8  geächtet  ward 
(Die  45,  17). 

•  *^  Die  Kupfermünzen  kommen  ohne  Zweifel  alle  dem  Vater  zu,  da,  als  der 
Sohn  prägte,  gar  kein  Kupfer  in  der  Stadt  geschlagen  ward. 

*^  Auf  einem  dieser  Asse  im  Kabinet  Borghesi  der  Januskopf  ohne  Lorbeerkranz 
und  mit  spitzem  Bart,  ganz  wie  auf  dem  As  des  Q.  Titius  N.  213  (Borghesi  dec  7, 5). 
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216  (J.  Roms  664—672). 

*,  /.  m  ITALIA  (auf  k  anf  der  Vorder-,  auf  m  auf  der  Rück-,  auf  / 

bald  auf  der  Vorder-;  bald  auf  der  Rttckseite) ;  a.  b.  d.  e.  h  VtteUü 

(oskisch;  auf  a.  b  auf  der  Rück-;  auf  d.  e,  h  auf  der  Vorderseite); 

c.  f.  g.  %  ohne  Aufschrift. 

Denar  a,  b  (?)  mit  Werthzeichen  X,  /  mit  Werthzeichen  X  oder  XVI ; 

die  flbrigen  ohne  Werthzeichen. 
Gepräge  : 

(Weiblicher  Kopf  init  Flügelhelm;  davor  >  (?}. 
(Dioskuren  mit  eingelegten  Lanzen  galoppirend,  über  ihnen 
Sterne  (Friedländer  osk.  Münzen,  Bundesgenossenkrieg  N.  7). 
(Derselbe  Kopf;  dahinter  Kranz. 

(Dioskuren  aus  einander  sprengend  mit  zur  Erde  gerichteten 
Lanzen  (Friedl.  20;  nach  einem  besseren  Exemplar  Riccio 
mon.  di  cittä  p.  8). 

iDioskurenkopf  (oder  Vulcan?  Gayedoni  Bull.  1853  p.  123)  mit 
lorbeerbekränztem  Hut,  darüber  Stern. 
Biga  mit  einer  weiblichen  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze 
(Friedl.  22). 
^  (Weiblicher  Kopf  mit  Helm,  dabei  I  (?). 

(Nackter  Mann  mit  Löwenfell  und  Schwert,  die  Lanze  in  der 
Linken,  berührt  mit  der  Rechten  den  Kopf  eines  halb  dar- 
gestellten Stiers.  —  Der  Stier  ist  das  Wappen  der  Italia. 
.  (Weiblicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 
(Stehender  gepanzerter  Mann,  das  Schwert  in  der  Linken,  auf 
die  Lanze  gestützt,  denFufs  auf  ein  Feldzeichen  (?)  setzend; 
daneben  Vordertheil  eines  liegenden  Stiers  (Friedl.  1). 
^  (Weiblicher  Kopf  mit  Helm  und  Panzer  von  der  Victoria  gekränzt 
(Stehender  gepanzerter  Mann  wie  vorher,  neben  ihm  ein  halber 
Stier  und  Tropäon  mit  vier  Schilden  (Friedl.  5). 
V  (Vorderseite  wie  /. 
(Zwei  Krieger,  der  eine  eine  Lanze  in  der  Hand  und  das  Diadem 
um  das  Haupt,  sich  die  Hände  reichend ;  daneben  Vordertheil 
eines  Schiffes  mit  der  Feldhermflagge,  anf  dessen  Verdeck 
zwei  Schilde  und  zwei  Lanzen  (Friedl.  13;  Borghesi  BulL 
1851,  61).  —  Bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  das  zwischen 
den  Italikem  und  Mithradates  abgeschlossene  BündnÜB  und 
die  von  diesem  zugesagte  Landung  in  Italien  (Diodor  p.  540 
Wess.;  Friedl.  S.84)*~). 
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•  h\  i^^^Wicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  (Ein  Jüngling  vor  einem  Feldzeichen  kniend  hält  ein  Schwein^ 
das  acht  Krieger,  vier  auf  jeder  Seite,  mit  den  Schwertern 
berühren  (Friedl.  11. 12.  18).  —  Vermuthlich  Darstellung  des 
caudinischen  Vertrags;  vergl.  N.  169. 
[Weiblicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 

[Italia,  Lanze  und  Schwert  in  den  Händen,  auf  Schilden  sitzend, 
von  der  hinter  ihr  stehenden  Victoria  bekränzt  (Friedl.  14. 
15. 16). 
(Weiblicher  Kopf  mit  Diadem. 
^  (Victoria  sitzend  einen  Palmzweig  in  der  Hand  (Friedl.  17). 
Sprache  und  Schrift:  X.  ^ 

Fabrik:  a)  zuweilen  oskische  Ziffern  ^ 

c)  oskische  Mttnzbuchstaben  oder  Beizeicben  (Riccio  mon. 

di  citti  p.  7) 
e)  oskische  Münzbuchstaben 
f)  oskische  Mttnzziffem 
h)  oskische  Münzbuchstaben 
t)  oskische  Münzziffem 

k)  lateinische  Münzbuchstaben,   einfach   oder  gekoppelt 
(der  erste  verbunden  mit  dem  letzten  AX  und  so 
weiter,  Friedl.  S.  86),  oder  Münzziffem 
t)  zuweilen  lateinische  Mttnzbuchstaben 
[Alle  Sorten  selten,  besonders  b.  d.  h.  m.  —  e)  M7(l). 

g)  MC  (1). 

^  Das  von  ürsinns  (fam.  Rom.  p.  72)  abgebUdete  Exemplar  dieser  Münze 
zeigt  anfser  anderem  entschieden  Falschem  im  Abschnitt  statt  der  gewöhnlichen 
oskischen  Münzziffem  die  Aufschrift  SN^LA  lA/?.  Die  Abbildung  ist  von  Mo< 
reu!  (Com.  tab.  5 II)  und  von  Visconti  (ioonogr.  Rom.  tab.  4  n.  9)  nach  dem  Original 
verbessert  worden;  die  Aufschrift  Suüa  ifnp,  haben  beide  wiederholt.  Da  nun 
aber  heutzutage  kein  Exemplar  mit  derartiger  AufiK^hrift  bekannt  ist  (Riccio  mon. 
di  oitti  Anm.  11),  auch  die  Angabe  des  Baron  d*Ailly,  dafs  ein  solches  in  der  Pariser 
Sammlung  vorhanden  sei,  bei  deCshalb  angestellten  Nachforschungen  sich  nicht  be- 
wihrt  hat  (Friedl&nder  osk.  Münzen  S.  84),  so  kann  hierin  Niemand  etwas  Anderes 
sehen  als  einen  von  Ursinus  begangenen  und  bei  der  damaligen  Unbekanntschaft 
mit  jenen  rückläufigen  und  gestürzten  Ziffern  leicht  erkl&rlichen,  se^dem  aber  fort- 
gepflaniten  Lesefehler,  und  die  zur  Erklärung  der  befremdlichen  Aufiichrift  von 
Boigfaesi  (deo.  8,  1;  Bull.  1851,  61)  und  Gavedoni  (BnUett  1837,  200.  1843,  143. 
1844,  24.  1850,  202)  angestellten  Hypothesen  Men  damit  weg. 
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217  (J.  Borns  664—672). 

M,  0  F.  , 

ä)  Ff^tf/ui  (oskisch).  —  Mttnzmeister:  G.  Paapü.  G.  Mutil  (oskisch). 

b)  Vüeliu  (oskisch),  —  -  G.  Paapü.  G.  (osk.)  oder  G.  iAoU 

(osk.,  Riccio  mon.  di  cittä  p.8). 

Mm  W»  0 

e)  — .  —  -  G.  Paapi.  G.  Mutil  (oskisch). 

F.  A 

c*)  ITALIA-  —  -  G.  Paapi.  G.  (oskisch). 

M,  r,      0 

d)  — .  —  '  G.  Paapi.  G.  Mutil  embraiur  (osk.). 

M,  r.     0 

e)  — .  —  '  G.  Paapi  MuHl  embratur  (osk.)  ***). 
/)  Saßnim  (osk.).    —           -  G.  Mutil  (oskisch) '''). 

Denar  b.  c  mit^  die  andern  ohne  Werthzeichen. 
Gepräge : 

(Weiblicher  Kopf  mit  Flügelhehn. 
^^  (Wie  N.  216  e  (Friedländer  4). 

(Behelmter  Kopf  mit  schwachem  Bart 
^  (Wie  K  216  h.  i.  k,  jedoch  vier  Krieger  statt  acht  (FriedL  10). 

c)  Wie  N.  216  b  (Friedländer  8). 

c')  Ganz  ebenso^  nur  statt  der  oskischen  Aufschrift  der  Vorderseite 
lateinisch  ITALIA  (Friedl.  20;  in  Berlin,  München,  Paris). 

d)  Wie  6,  nur  zwei  Krieger  statt  vier  (Friedl.  9). 
V  (Weiblicher  Kopf  mit  Epheukranz. 

(Stier  stöfst  eine  zu  Boden  geworfene  Wölfin  mit  den  Hörnern 
(Friedl.  6).   —   Niederwerfimg  Eoms  durch  Italien  (vergL 
N.  216  d). 
(Weiblicher  Kopf  mit  Helm. 
^^  (Wie  N.216^  (Friedl.  3). 
Sprache  und  Schrift:  X  c.  c',  X  b. 

A  in  Italia  (nach  dem  Berliner  und  dem  Mttn- 
chener  Exemplar). 
Fabrik:  f)  oskische  Mttnzbuchstaben  auf  der  Rückseite. 
Selten. 

^  Auf  einem  Exemplar  steht  MidÜ  embraiur  auf  der  Vorder-,  Yitdiü  auf  der 
Rückseite  (Riccio  mon.  di  cittä  p.  9). 

^^)  Die  im  J.  664  von  den  Itaükem  ernannten  Consnln,  der  Marser  Q.  Pompae- 
diiiB  Silo  und  der  Samnite  G.  Papios  Mutilus  (Diodor  37  p.  539  Wess.),  haben  beide 
Münzen  geschlagen,  ohne  Zweifel  kraft  ihres  consularischen,  später  proconsnlarischen 
Imperiums,  wie  denn  auch  der  erstere  sich  auf  seinen  Münzen  Imperator  nennt  Die 
trfimmerhafte  Kriegsgeschichte  gedenkt  des  Papius  nicht  nach  dem  Gefechte  mit 
Solla  665,  in  dem  er  verwundet  ward  (App.  b.  c.  1,  51);  umgekommen  aber  scheint 
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er  erst  zn  sein  im  Verfolg  der  sullanischen  Aechtnngen,  denn  ohne  Zweifel  ist  er 
der  Papius  Mutilus,  dessen  Tod  Livius  (ep.  89)  und  Granius  Licin.  (p.  39  Bonn.)  er- 
zählen, also  keineswegs  mit  dem  von  Appian  b.  c.  4,  25  erwähnten,  erst  nm  711  ge- 
storbenen Statins  zu  identificiren.  Die  Hauptmasse  der  Münzen^  namentlich  alle  mit 
ItaUa  oder  VUeliü  bezeichneten,  dürften  in  die  ersten  Kriegsjahre  fallen,  so  lange 
die  Aufständischen  noch  damit  umgingen  ein  Gegen -Rom  zu  gründen.  Dagegen 
die  seltenen  Münzen  mit  dem  Namen  der  Safiner  oder  Samniter  fallen  in  die  spätere 
Zeit,  wo  Samnium  allein  unter  den  Waffen  beharrte  und  nur  noch  um  landsehaft- 
liche  Unabhängigkeit  rang  (meine  B.G.  2,  243). 


218  (J.  Roms  664—672). 

F.  «  M. 

Viteliü  (oßkisch).  —  Mttnzmeister:  Ni.  Luvki  Mr.  (oskisch;  Friedl.2)  '^). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Gepräge  wie  N.  216  e  (Friedl.  2). 

Fabrik:  oskische  Mttnzbuchstaben  aaf  der  Bttckseite. 

Selten  \ 

>7i)  Der  vierte  Buchstab  des  Nomens  ist  nicht  (-^  wie  Swinton  las,  sondern 
K,  wie  Avellino  angiebt  (Friedländer  S.  77)  und  Riccio  (mon.  di  citti  p.  7)  und  das 
hiesige  kürzlich  aus  der  Northwickschen  Sammlung  erworbene  Exemplar  bestätigen. 
Der  folgende  ist  nach  Swinton,  der  zwei  Exemplare  abbildet,  |^  nach  Riccio,  der 
zwei  Buchstaben  ansetzt,  hl;  nach  Avellino  U;  das  hiesige  Exemplar  ist  hier  be- 
schädigt Vermuthlich  ist  Swintons  Lesung  die  richtige;  vergl.  Lu/okis  oder  Lttvikis 
als  Vornamen  auf  der  capuaner  Bleiplatte  Bull.  Nap.  N.  S.  5, 100.  Ein  N,  Lucim 
Mariif,  wird  als  Feldherr  der  Italiker  bei  den  Schriftstellern  übrigens  nicht  genannt 


219  (J.Roms  664—666). 

FtALIA.  —  Mttnzmeister:  Q-SILO'^). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Gepräge  wie  N.  216  h.  %.  Je  (Friedl.  19). 

Nor  ein  Exemplar  bekannt 

^  Vergl.  N.  217.    Der  Tod  des  Q.  Pompaedius  SUo  fällt  in  das  J.  666 
(Liv.  ep.  76). 


220  (J.  Roms  664—672). 

tu  , 

— .  —  Mttnzmeister:  M.  leiis  M. '"). 

Gk)ldstttck  ohne  Werthzeichen. 

Fufs :  attischer  Gtoldstater  (S.  406). 

_  (Kopf  einer  Bakchantin  mit  Ephenkranz. 

Gepräire:  < 

^  ^  '  (Mysteriencista^  darüber  die  Nebris^  daran  gelehnt  ein  Zweig 

mit  flatternder  Binde  and  oben  einem  Widderkopf. 
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*^)  Diese  seit  dem  J.  1830  bekannte  Münze,  jetzt  in  der  Sammlang  von 
Luynes  (Riocio  mon.  di  citti  app.  p.  li),  giebt  eine  so  eigenthümliohe  nnd  zugleich 
so  correcte  oskische  Auüschrifty  wie  sie  damals  wenigstens  kein  italienischer  Fälscher 
zu  erfinden  im  Stande  war.  Auch  alle  MOnzkriterien  sprechen  entschieden  fElr  ihre 
Aechtheit;  nicht  ein  einziger  wirklich  stichhaltiger  Beweis  ist  jemals  dagegen  vor- 
gebracht, noch  das  zu  ihren  Gunsten  von  Friedländer  (osk.  Mttnzen  S.  73  f.)  Ange- 
führte irgend  widerlegt,  wohl  aber  seitdem  durch  einen  der  ersten  praktischen  Mfins- 
kennwy  de  Luynes,  die  Aechtheit  des  merkwürdigen  Stücks  mit  Bestimmtheit  aner- 
kannt worden  (Finder  und  Friedländer  Beitr.  1,  176). 


MONTECODRÜZZO 

(vergraben  673;  s.  S.  414). 
221    (J.  Roms  670). 

Jl.  F. 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer;  b.  e)  EX  Argento  Publico.  —  Mttnzmeister  : 

a)  /VV-FONTEIw  C-F,  auf  dem  Kupfer  AAZ-FONT'^*). 

b.e)  fehlt. 

a.b)  Denar,  c)  Quinar  ohne,  As,  Semis'^'),  Unze  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  des  Kupfers  semunoial. 

,    ^  ,  (Jugendlicher  Kopf  mit  Blitz :  dabei  Ä  =  Apollo 

Gepräge  der  Denare  und]     .       i   xt  ^«In 
A     Q  '       .     )    (^®^Sl-  N.  174). 

'     (Geflügelter  Genius  auf  einem  Bock  reitend; 

darüber  die  Dioskurenmtttzen '^*). 

des  As  und  Semis  unverändert;  über  der  Prora  Dioskuren- 

mutzen  und  Sterne. 

der  Unze  a)  unverändert. 

b)  Quadriga  statt  Prora. 

Fabrik:  Vorderseite  von  dem  Denar  des  C.  Egnatius  N.  247  c  und 

diese  Bttckseite  gekoppelt  (Morelli  Font  D.). 

a)  Häufig.  —  MC  (41,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (13).  SF(S). 

jft)  Denar  selten'.  —  MC.  FR.  C  (Cavedoni  rip.  p.  254).  COLL. 

e)  Quinar  selten  \ 

3^^)  IL'  Fonteius  C.  f.  ist  vermuthlich  eben  deijenige  M.*  Fonteius,  von  dem 
der  Denar  N.  198  (s.  d.)  herrührt,  sein  Vater  G.  Fonteius  wahrscheinlich  der  Münz- 
meister von  N.  143.  Jener  war  erst  Triumvir,  dann  städtischer  Quästor,  kann  also 
füglich  zweimal  bald  nach  einander  gemünzt  haben.  Der  Denar  N.  198,  der  den 
Funden  nach  älter  als  dieser  ist,  gehOrt  in  das  Triumvirat  um  660,  dieser  in  die 
Qnästur,  die  Fonteius  669  oder  wahrscheinlicher  670  bekleidete;  wozu  auch  die  auf 
aniserordentliche  Prägung  hindeutende  Formel  ex  a.  p.  stimmt  und  wogegen  das 
Fehlen  der  in  dieser  Zeit  noch  keineswegs  nothwendlgen  Formel  ev  #.  c.  (S.  378. 453) 
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nieht  geltend  gemacht  werden  kann.  Unrichtig  giebt  Gavedoni  (rip.  p.  202)  diesen 
Denar  einem  sonst  unbekannten  Vetter  des  Qofistors  670. 

*7B)  Semis  Riccio  cat.  p.  92. 

<7«)  Vergl.  Cavedoni  Bullett  1845  p.  181.  Auch  dieser  I^ns  ist  in  seiner 
Beziefiong  auf  die  Fonteier  völlig  dunkel. 

222  (J.  Roms  667—673). 

— ;  b)  EX  Argenio  PubKco.  —  Münzmeister:  a)  L- IVLItw  BVR8I0  ^. 

b.  c)  fehlt 
a.  b)  DenaT;  c)  Quinar  ohne  Werthzeichen. 

f  Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz, 
(Gepräge  der  Denare :    l    mit  Flügehi  an  der  Schläfe  und  Dreizack. 

[Quadriga  mit  Victoria. 
.  (Dieselbe  Vorderseite. 

'  (Nackter  geflügelter  Genius  mit  Dreizack  tan- 
zend (Borghesi  dec.  6,  8). 
Sprache  und  Schrift:  ±  =  50. 

Fabrik:  Beizeichen  stets  auf  der  Vorderseite;  auf  der  Rückseite  ge- 
wöhnlich Münzziffem  oder  lateinische  Münzbuchstaben  oder  latei- 
nische Münzsilben  eines  SyllabariumS;  das  von  BA,  BE,  Bl,  BO,  BV 
bis  VA  u.  s.  w.  (S.  470)  und  XA  u.  s.  w.  reicht  und  QA  u.  s.  w. 
mit  einschliefst,  also  nicht,  wie  Cavedoni  meint,  lautlich,  sondern 
graphisch  entwickelt  ist.  Vergl.  Borghesi  dec.  6,  8 ;  Cavedoni  rip. 
p.  92. 173.  252. 
a)  Häufig.  —  MC  (167,  frisch).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (18).  SF(7). 
\b)  Denar  selten.  —  MC.  C.  COLL. 
,c)  Quinar  selten  \ 

'^^)  Das  Haus  ist  anderweitig  nicht  bekannt,  die  Münzen  aber  denen  des 
M.'  Fonteius  C.  /.  (N.  221)  so  gleichartig,  dafis  man  in  Bursio  dessen  CoU^^  in 
der  städtischen  Quästur  erkennen  darf. 


223  (J.  Roms  667—673). 
— :    Publico  Argento.  —  Münzmeister:   M  •  FANimM  L-  CRITomtM 

AEDife*  PLebei"^). 
Denar  ohne  Werthzeichen« 

(Cereskopf  mit  Aehrenkranz. 
präge,  jg^^j  Beamte  auf  Stühlen  sitzend,  vor  ihnen  Aehre. 
Sprache  und  Schrift:  L  gewöhnlich;  aber  U  deutlich  auf  einem  Denar 

des  E.  E.  in  L.  CRTT  (AED.  PL  fehlt  auf  dem- 
selben). 
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CRi"  sicher;  CRT,  was  aach  vorkommen  soll 
(Cohen),  ist  Stempelfehler. 
Selten.  —  MC  (5,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

*7^)  M.  Fannios  ist  Bicher  deijenige,  der  vor  dem  J.  674  als  iudmf  quaestianit 
fimgirte  (Cic.  pro  Sex.  Rose.  4, 11),  also,  da  dieses  Gesch&ft  Aediliciem  übergeben  zu 
werden  pflegte,  672  oder  nicht  lange  vorbei  die  Aedilität  bekleidete.  —  L.  Gritonius 
dagegen  ist  nicht  bekannt,  vielleicht  der  Vater  des  Aedilen  Critonins  710  (Cic.  ad 
Att  13,  21,  3;  App.  b.  c.  3,  28). 


224  (a.b.c.  J.Roms  667—672,  d.  672— 675)'''). 
" — .  —  Münzmeister: 

a)  L-SVLLA-IMPero^or  oder  IM;  L-MANLIn«  PRO •  Quaestore. 

b)  LSVLAIMPE. 

c)  LSVLLA-rMPERITERVM  oder  ITERV"*). 

d)  A  •  MANLIw  A  •  F  •  Quaestor"^). 

M. 

e)  Quaestor  ohne  Angabe  des  Namens*^'). 

a.c.d.e)  Aureus;  a.c.e)  Denar;  6)  As;  aofserdem  noch  Triens,  Sex- 
tans^).  Werthzeichen  nur  auf  dem  Kupfer. 

Fuft  des  Goldes  *  Pfund  (a.  c.  d\  -fr  oder  -w  Pfund  (tf ;  s.  S.407  A.  129); 
des  Kupfers  eher  semuneial  als  uncial. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm ;  daneben  ±  oder  T  •"). 
P  »g  •    y  (Quadriga,  darin  Jupiter  mit  Lorbeerzweig  oder  Gadu- 

ceus,  den  Victoria  kränzt*"). 
b)  Unverändertes  Asgepräge. 

(Venuskopf  mit  Binde;  davor  Cupido. 
^  (Krug  und  Augurstab  zwischen  zwei  Tropäen***). 

(Frauenkopf  mit  Helm. 
^  (Reiterstatue;  daneben  L*SVLLa«  FELIci  DlCtaiori*"). 

(Frauenkopf  mit  Binde. 
^^  (Doppeltes  Ftillhom.  —  Das  (Gepräge  der  Münzen  des 
bruttischen  Valentia. 

Sprache  und  Schrift:  auf  dem  As  (im  Abdruck  Biccio  cat.  Taf.  5 

N.  12. 13;  wodurch  die  schwankenden  Angaben  über  die  Form  des 

L  [Biccio  m.  f.  p.  243;  BuUett  1844, 187.  1856,  79;  Cohen  Taf.  53 

Com.  13]  beseitigt  werden)  L*SVA,  also  in  der  Bindung  noch 

ziemlich  bestimmt;  namentlich  auf  dem  einen  Exemplar ,  U;  auch 

vertritt  hier  allein  der  einfache  die  Stelle  des  Doppelconsonanten. 

88 
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Fabrik:  ä)  bald  kleiner  and  dicker,  bald  dünner  und  grofser  Schröt- 
ling  (Borghesi  dec.  1;  1  p.  8). 
c)  die  silbernen  alle  roh  (Eckhel  5,  190). 
e)  MUnzbuchstaben  auf  der  Vorderseite, 
a)  Häufig.  —  RF.  FR  (zahlreich,  Cavedoni  sagg.  p.  19).  C.  SC.  COLL. 
SA  (15).  SF  (4).    Im  Schatz  von  Diamante  40  frische  Exemplare 
(Eiccio  p.  72.  134). 
c)  Häufig.  —  FB.  a  COLL.  SA  (5). 
[e)  Selten.  —  FR.  C.  COLL. 


Die  folgende  Goldmünze  ohne  Aafschrift: 

(Weiblicher  Kopf  (Diana)  mit  Bogen  und  Köcher. 
(Bildsäule  der  ephesischen  Diana;  daneben  Hirsch  und  Biene, 
also  ganz  gleich  der  bei  Mionnet  3,  151  =  Suppl.  6  pl.  3  n.  2  aufge- 
führten von  gewöhnlichem  attischem  Gewicht  (8.4  Gr.  =  158.5  par.  Gran) 
mit  der  Aufschrift  E<l>EdAN,  ist  im  Katalog  der  Sammlung  Thomas 
S.  297  N.  2132  (vergl.  Gatalog  Pembroke  N.  334)  bekannt  gemacht  und 
daselbst  des  Gewichtes  wegen  (5 .  462  Gramm  =  84 . 3  Gr.  engl.)  zu  den 
BuUanischen  Münzen  gezogen  worden  als  die  Hälfte  der  gewöhnlichen. 
Dem  Gewichte  nach  lä&t  sich  dies  Stück  allerdings  besser  auftiassen  als 
-if  des  römischen  Pfundes  =  5.46  Gr.,  als  es  sich  dem  Fu(b  des  per- 
sischen Silber-  (S.  14  A.  46)  oder  gar  dem  des  äginäischen  Stators  fügt; 
und  möglich  ist  es,  dafs  Sulla  dergleichen  Münzen  hat  in  Ephesos  schla- 
gen lassen. 

'7<>)  Ende  672  erhielt  Sulla  durch  das  valerische  Gesetz  die  Dictatiir  und  in 
demselben  Jahre  nahm  er  den  Beinamen  fWtr  an  (Drumann  2,  474.  476);  es  vor- 
steht sich  von  selbst  und  die  drei  von  ihm  erhaltenen  Ehrenbasen  wie  die  capito- 
linisohen  Fasten  bestätigen  es,  dafs  von  da  an  der  seiner  bürgerlichen  Amtsthätig- 
keit  nicht  mehr  angemessene  Titel  imperaiar  verschwand  und  er  officiell  nicht  anders 
hiels  als  Felix  dictator.  Dafe  er  bis  dahin  den  Imperatorentitel  geführt  hatte, 
liegt  in  der  Sache  und  zeigen  auch  zahlreiche  Belegstellen  (Cic.  Brut.  48,  179; 
PhUipp.  14,  S,  28  vergl  pro  Rab.  Post.  10,  26;  Epigramm  bei  Appian  b.  c.  1,  97). 
Die  Bezeichnung  imperaior  Herum  aber,  welche  die  Münzen  ihm  zuweilen  geben, 
darf  nicht  bezogen  werden  auf  die  mehrfachen  Siege,  die  Sulla  in  dem  Kriege 
667  —  670  über  Mithradates  erfocht,  da  nach  römischem  Gebrauch  der  Feldherr  in 
demselben  Krieg  nur  einmal  Imperator  werden  kann  (Dio  GO,  21) ;  vielmehr  wird  er 
bereits  vorher  entweder  als  Proprätor  von  Kflikien  662  (Phit.  Süll.  5)  oder  im  Bnndes- 
genossenkrieg  den  Imperatortitel  gewonnen  haben  und  werden  diese  Wiederholungen 
ebenso  bei  ihm  wie  bei  L.  Aemiiius  Paullus  (s.  unten  N.  274)  gezählt  worden  sein. 
Da(B  aber  die  Münzen  mit  dem  blofsen  JMF  älter  sind  aU  die  mit  IMF.  2TEBVM, 
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darf  man  nicht  annehmen,  da  den  Inschriften  znfolge  die  Iterationen  erst  in  dieser 
Epoche  anfangen  angegeben  zu  werden  und  noch  keineswegs  durchgängig  und  fest 
auftreten.  Demnach  sind  die  drei  ersten  Münzen  zwischen  667  und  672,  die  vierte 
672  oder  bald  nachher  geschlagen  worden.  —  Damit  stimmt  auch  die  Ueberlieferung. 
dC  iiuirov,  erzählt  Plutarch  (Luc.  2)  von  L.  LuculluSi  ixonti  ro  nktiawoy  ir  Ilikonory^ 
n§ifi  lor  Mt&Qtdawtoy  noJafior  xai  JwxovXUtor  an*  ixiü^ov  nQOS^yoQ9v&ti  xai  dmiXtiftr 
M  nkucnt^  vno  njy  üiQOTHonxäiy  /^CMtfi^  iv  r^  noXifup  lafißiiytty  dfiotßiy  nq^tlay. 
Als  sodann  Sulla  nach  dem  Frieden  mit  Mühradates  den  kleinasiatischen  Städten 
eine  Gleldbulse  auferlegte,  befahl  er  LucuUus  tä  u  xQnf^fxrtt  ravta  ir^a|a*  xai  vo/ucfiu 
no^at,  LucuUus,  der  als  Quästor  und  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  als  Proquästor 
in  Asien  unter  Sulla  diente  und  auch  nach  dessen  Abgang  daselbst  blieb  (Cic.  acad. 
prior.  2, 1,  1 :  tn  Asiam  quaestor  profectua  ibi  permuUoe  annoa  ctdmirabäi  quadam  laude 
provincicte  praeßät),  hat  also  dort  zu  zwei  verschiedenen  Malen  gemünzt:  einmal  667 
im  Peloponnes  während  der  Belagerung  von  Athen,  sodann  671  t,  nachdem  Sulla 
Asien  verlassen  hatte.  Dies  stimmt  zu  den  Münzen,  abgesehen  davon,  dafs  sie  des 
Lncullus  nicht  ausdrücklich  gedenken,  so  genau  wie  möglich.  £inmal  sahen  wir, 
dafs  dieselben  zu  verschiedenen  Zeiten,  die  meisten  vor,  andere  nach  672  geschlagen 
worden  sind.  Zweitens  deutet  die  Fabrik  der  mit  IMP,  ITERVM  bezeichneten 
Denare  entschieden  auf  auswärtige  Prägung.  Drittens  und  hauptsächlich  erklärt 
sich  die  so  vereinzelt  dastehende  sullanische  Goldprägung  nur  dann,  aber  dann 
auch  vollständig,  wenn  diese  Münzen  in  Griechenland  und  Kleinasien,  also  in  dem 
Gebiet  des  Goldcourants  geschlagen  worden  sind.  —  Gtogen  diese  Zeitbestimmung 
läftt  sich  fireilich  einwenden,  woher,  wenn  diese  zum  Theil  häufigen  Denare  zwischen 
667  und  672  geprägt  worden  sind,  sie  dennoch  in  den  zwei  666/670  und  673  in 
Oberitalien  vergrabenen  Schätzen  von  Fiesole  und  Montecodruzzo  ganz  fehlen,  in 
dem  um  683  vergnrabenen  von  Roncofreddo  nur  sparsam  erscheinen.  Allein  wenn 
man  die  vollständige  Unterbrechung  der  Gommunicationen  zwischen  Italien  und  dem 
Osten  während  der  Jahre  667—670  bedenkt  und  femer  erwägt,  dafs  diese  Münzen, 
wie  die  Goldprägung  und  die  Angabe  Plutarchs  beweisen,  zunächst  für  die  Gir- 
culation  im  Osten  bestimmt  waren,  so  ist  es  begreiflich  genug,  daia  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  die  sullanischen  Denare  in  Italien  selten  gesehen  wurden  und  erst 
allmählich  die  Sorten  sich  mischten.  —  Das  Kupfer  dag^en  möchte,  da  alle  bis 
jetzt  bekannten  Exemplare  sich  in  den  Händen  eines  neapolitanischen  Sammlers 
befinden  und  als  der  Fundort  des  einen  As  ausdrücklich  Maddaloni  in  Campanien 
genannt  wird  (Riccio  cat.  p.  76),  während  des  Krieges  672  in  Unteritalien  geschlagen 
sein.  —  L.  Manlius,  über  dessen  mögliche,  aber  nicht  ebeti  wahrscheinliche  Identi- 
fication mit  dem  L,  Torqua(tus)  g.  des  Denars  N.  150  bei  diesem  gesprochen  ist, 
könnte  L.  Manlius  (so  Gros.  5,  23  und  Liv.  90;  L.  Mallius  Gaes.  b.  c.  3,  20;  L.  Lollius 
Plutarch  Sert.  12),  um  677  Statthalter  des  narbonensischen  Galliens  sein  (Drumann 
4,  357;  Borghesi  dec.  7,  9  p.  39).  Mit  dem  A.  Manlius  A.f.  mögen  der  A.  Manlius, 
der  im  jugurthinischen  Kriege  eine  Rolle  spielte,  und  der  A.  Manlius  ^.  /  in  dem 
wahrscheinlich  dieser  Epoche  angehörigen  Senatsbeschlufs  über  die  Tiburtiner 
maammenhängen  oder  zusammenfallen.  Einer  der  beiden  auf  Sullas  Münzen  vor- 
kommenden Manlii  wird  auch  der  Torquatus  sein,  der  auf  Sullas  Seite  am  coUini- 
sehen  Thore  mit  kämpfte  (Plutarch  Süll.  29). 

38* 
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•»)  ITSRV  bezeugt  Cavedoni  sagg.  p.  143. 

^^)  So  das  Pariser  Exemplar  (Abdruck;  Cohen  Taf.  XXVI  Maul.  4);  das  Pem- 
brokesche  (num.  1  Taf.  8  ungenau ;  besser  cat.  p.  77)  giebt  die  Au&chriften  unvoll- 
ständig: A,  MAN...  und  L.  SVLL.  FE..,. 

^^)  Dafs  diese  Gold-  und  Silbermünzen  von  dem  Quästor  eines  Feldherm  ge- 
prägt worden  sind,  läfst  nach  der  Zusammenstellung  S.  373  und  nach  der  Analogie  der 
Cistophoren  und  Tetradrachmen  mit  bloisem  q.  oder  blofsem  kg.  (S.  375)  sich  nicht 
fQglich  in  Zweifel  ziehen.  Cavedoni  (rip.  p.  147)  hat  die  Münzen  Sulla  zugewiesen ; 
diese  Zutheilung  schien  festgehalten  werden  zu  können,  da  nach  dem  Fuls  der 
Goldstücke  sie  auf  jeden  Fall  in  den  Kreis  der  sullanisch-pompeianischen  Prägung 
gehören.  —  Noch  mag  die  Annahme  der  beiden  Lenormant  (rev.  num.  1839,  340  f. 
1853,  205),  dafs  das  Q  dieser  Münzen  entweder  T.  Quinctius  Flamininus  oder  Ko- 
rinthos  (9 !)  bezeichne,  ihrer  Seltsamkeit  wegen  hier  erwähnt  werden. 

888^  Triens  und  Sextans  Riccio  cat  p.  76,  ohne  genaue  Beschreibung. 

^  Dies  auf  einem  Theil  dieser  Münzen  nach  MANLI  folgende,  davon  aber 
durch  die  Richtung  getrennte  Zeichen  X  oder  T  ist  bisher  noch  nicht  genügend 
erklärt  worden;  vielleicht  bezeichnet  es  als  2^hl  die  fünfzig  Lebensjahre  Sullas, 
wie  wir  Aehnliches  auf  Münzen  des  M.  Antonius  finden.  Sulla  war  616  geboren; 
dafe  die  Prägung  dieser  Münzen  667  fällt,  zeigt  A.  379. 

^^)  Es  ist  unmöglich  in  dem  in  der  Quadriga  Sitzenden  den  Triumphator 
Sulla  zu  erkennen  (Eckhel  5, 190),  sowohl  weil  dergleichen  Darstellungen  gleichzeitiger 
Ereignisse  auf  den  Münzen  wohl  Anstols  gegeben  haben  würden,  als  auch  besonders, 
weil  die  Münze  nachweislich  mehrere  Jahre  vor  Sullas  Triumph  673  geschlagen  ist 

*8ö)  Sullas  Priesterthum  erwähnt  Appian  (b.  c.  1 ,  79).  Die  beiden  Tropäen 
bezeichnen  ihn  als  imperator  iterum,  wie  die  Yergleichung  der  Münze  N.  274  mit 
Pauüus  ter  beweist;  unrichtig  ist  es  an  die  zwei  Tropäen  von  Chaeroneia  (Paus.  9, 40; 
Plut.  SuU.  19,  de  fort.  Rom.  4)  zu  denken. 

^^)  Dafs  dies  zu  der  Statue  gehört,  zeigt  sowohl  die  Schreibung  FELI,  die 
weit  eher  auf  FELIci  führt  als  auf  FELIx,  als  der  Bericht  Applaus  (b.  c.  1,  97), 
daTs  ihm  in  seiner  Dictatur  von  Gemeindewegen  auf  den  Rostren  eine  vergoldete 
Reiterstatue  gesetzt  sei  mit  der  Aufschrift:  Kogt^klov  JvXXa  iyt/noyog  tvivxovg  (vergl. 
Cic.  PhU.  9,  6, 13;  Vell.  2,  61;  Sueton  Caes.  75;  Dio  42, 18.  43,  49;  Drumann  2,  474). 


225   (J.  Roms  672). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  Q-ANTOniwj?  BALBti«  PKaetor^"^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

..        IJupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
*  (Quadriga  mit  Victoria. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbuchstaben  bis  X  mit  Puncten  auf  der  Vorder- 
oder der  Bückseite ;  selten  auf  beiden  Seiten  (Biccio  cat. 
p.  36  n.  16). 
Häufig.  —  ifC(13,  scharf).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (13).  SF(4). 
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^)  Die  sichere  Zeitbestimmung  dieser  Münzen  geht  hervor  ans  der  roerst 
von  Cavedoni  (sagg.  p.  32)  beigebrachten  Notiz,  dafs  im  J.  672  aenaius  consulio  aurea 
atque  argerUea  temphrum  omamenta,  ne  müxUhua  stipendia  deesMvi,  eonflata  attnt  (Val.  Max. 
If  6, 4),  in  Verbindung  damit,  dafs  in  demselben  Jahre  Q.  Antonius  Prätor  war  und 
als  marianischer  Statthalter  Sardiniens  von  dem  Legaten  Sullas  L.  Philippus  ver- 
trieben ward  (}ÄY.  ep.  86). 


226   (J.  Roms  672). 

EX-S-C.  —  Münzmeister:  L-C-MEMIES-L-F-CALma"*)- 

Denar  ohne  Werthzeichen '*®). 

p  (Satumuskop^  dahinter  Sichel. 

(Biga  mit  Venus,  über  ihr  ein  nackter  Flttgelknabe  sie  krän- 
zend »"). 

Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U. 

Keine  Gonsonantengemination. 
es  im  Nom.  Flur,  der  zweiten  Declination. 
Fabrik:  Halb  barbarisch  (Eckhel  5,  96.  251). 

Lateinische  Münzbuchstaben  mit  oder  ohne  Poncte  auf  der 
Vorderseite. 
Häufig.  —  MC  (44,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  SÄ  (2).  SF  (1). 

>^)  Um  die  schwierigen  Memmiermünzen  richtig  zu  ordnen,  ist  zunächst  der 
Stammbaum  dieses  Geschlechts  vorzulegen. 

C.  Memmiut  Eriegstribon  620  (Frontin.  4,  1,  1 ;  Plntareh  apophth.  Soip.  min.  17). 

I 


C.  Memmiut  (Brüder:  L,  JUemmhu 

Volkstribon  643,  getödtei  alB  Cio.  Brut.  Sachwalter,  lebte  noeh  664 

Bewerber   mn    das   Consolat  86,  136).  (Cic.  Brat.  89,  804).     Hflna- 

664,  geboren  also  um  611.  meister  des  Denars  N.  188. 


L.  Memmhu   L.  f.   Gal.   (nach   denvj  Pompeia, 
Mflnxen;     bei      den     Schriftstellern         Sehwe- 
kommt  der  Vorname  nicht  vor),  diente        ster   des 
678  anter  Pompeius  in  Sicilien  (Pia-         Triom- 
tareh  Pomp.  11),  Qulstor  in  Spanien  rirs. 

im  sertorianischen  Kriege,  fiel  679  in 
der  Sehlacht  an  der  Turia  (Plutareh 
Stri.  21 ;  Gros.  5,  83).    Münzmeister 
von  N.  808.  286. 


1 


C.  Memmhu  Volkstribon  700  (Cic.  ad  Q.  fr.  3, 
1,  5,  15  und  sonst).  Da  er  dem  Zeitrerhlltnifs 
nach  unmöglich  der  Sohn  der  Faasta  sein  kann, 
wird  man  um  för  den  Sohn  der  Pompeia  halten 

dürfen. 


C.  Memmm»  L.  f.  GaL  (onriehtig  VJ  Famta, 
Gemelhu  genannt,  wegen  Cic,  ad  fam.  des  Die- 
18,  19,  8,  wo  die  überlieferte  Lesang  tators 

C.  Haenias  Gemellos  gans  richtig  ist;  Sulla 

dafs  Memmius  kein  Cognomen  hatte,  Tochter, 
Beigen  seine  statt  dessen  die  Tribus  geb. 

setzenden  Hünsen).  Qulstor  in  Spa-  um  666. 
nien  im  sertorianischen  Kriege  vor 
und  in  dem  J.  677  (Cic.  pro  Balb.  8, 6), 
geboren  also  vor  660.  Klagt  M.  Lu- 
cullus  an  688  (Plutareh  Lue.  37,  Cat. 
min.  89),  Pritor  696,  Propritor  von 
Bithynien  697  (Catull.  10.  88)  und  Im- 
perator (Münze  seines  Sohnes  N.  891), 
wegen  Ambitus  Terurtheilt  bei  der  Be- 
werbung um  das  Consulat  701.  Der 
Freund  des  Lucretius  (659  —  708). 
Münzmeister  Ton  N.  168  (?).  886. 


1 


C.  Memmiut  C.  f.  trat  auf  im  Proseft  des  Seannia 

700  (Ascon.  in  Seanr.  p.  89).     Münsmeister  deg 

Den«!  N.  891. 
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Die  Annahme,  dafs  beide  Brüder  als  QuHstoren  gegen  Sertorius  dienten ,  ist  nach 
den  Quellen  unerläfalich;  denn  dafs  Graius  diese  Stellung  einnahm ,  bezeugt  Gioero 
(pro  Balb.  2,  5)  ausdrücklich,  dieser  aber  ist  notorisch  der  Prätor  des  J.  696,  also 
verschieden  von  dem  Quästor  Memmius,  der  679  an  der  Turia  fiel.  —  Der  den  Mflni- 
kritcrien  nach  wahrscheinlich  in  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  lu 
setzende  Denar  N.  188  mit  der  Aufschrift  X.  MEMMI  und  den  Diosknren  ist  schon 
oben  dem  älteren  dieses  Namens  zugewiesen  worden.  —  Der  Denar  N.  202  mit 
L.  MEMML  GAL  und  dem  Venuswagen  nebst  dem  dazu  gehörenden  (A.  390)  unclalen 
Kupfer  ist,  nach  den  Münzbuchstaben  und  anderen  Kriterien  zu  urtheilen,  um  ein 
Beträchtliches  jünger  und  wahrscheinlich  zwischen  662  und  665  geschlagen,  da  er 
einerseits  die  Verzahnung  hat,  andererseits  das  Kupfer  noch  uncial  ist  und  der  Denar 
in  Fiesole  vorkam;  ihn  wird  also  der  jüngere  L.  Memmius,  Pompeins  Schwager,  als 
Triumvir  haben  schlagen  lassen.  —  Da  das  Kupfer  des  C.  Memmius  (N.  153)  sich  von 
dem  des  L.  nur  durch  die  Aufschrift  unterscheidet  und  gleich  diesem  das  Venus- 
zeichen hat,  während  dieses  auf  den  älteren  wie  auf  den  jüngeren  Denaren  der 
Memmier  (N.  188.  292)  vermifst  wird,  so  wird  dasselbe  am  wahrscheinlichsten  dem 
Bruder  dieses  Lucius  beizulegen  sein,  obwohl  es  möglicher  Weise  auch  von  dem 
Volkstribun  643  herrühren  kann  und  dieser  Möglichkeit  wegen  oben  unter  die  vor- 
sullanischen  Münzen  eingerückt  worden  ist.  —  Endlich  die  Denare  mit  der  Auf- 
schrift L.  a  MEMIES.  L,  F,  GA  L  können  unmöglich  mit  Borghesi  (dec.  17, 6, 46) 
dem  älteren  Brüderpaar  zugetheilt  werden ;  denn  wären  sie  älter  als  654,  so  hätten 
sie  in  Fiesole  nicht  gemangelt.  Vielmehr  müssen  sie,  da  sie  hier  fehlten,  in  dem 
Schatz  von  Montecodruzzo  aber  zahlreich  und  frisch  sich  fanden,  zwischen  667  und 
673  geschlagen  sein.  Da  femer  das  Gepräge  dieses  Denars  mit  dem  von  dem 
Schwager  des  Pompeius  in  seinem  Triumvirat  gemünzten  N.  202  identisch  ist,  die 
beiden  Brüder  Memmius  eben  um  die  bezeichnete  Zeit  beide  als  Quästoren  im  spa- 
nischen Heer  dienten,  auch  die  sonst  auf  Feldhermmünzen  nicht  gewöhnliche  "Er- 
wähnung  des  Senatusconsults  für  die  sullanischen  Generale  sich  vortreflflich  eignet 
und  bei  N.  227  und  N.  228  sich  wiederholt,  endlich  die  aufserordentliche  Prägung, 
die  Abwesenheit  des  Kupfers,  die  für  diese  Zeit  seltsame  Alterthümlichkeit  der  Auf- 
schrift, die  halb  barbarische  Fabrik  die  Annahme,  dafs  diese  Münzen  in  Spanien 
geprägt  sind,  durchaus  begünstigen,  so  wird  man  wohl  ohne  Bedenken  diese  Mttnien 
ansehen  dürfen  als  auf  Geheifs  der  gegen  Sertorius  commandirenden  Feldherren  des 
Senats  von  den  Quästoren  L.  und  G.  Memmius  geschlagen.  Dabei  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  0.  Memmius  nach  Giceros  (pro  Balbo  a.  a.  0.)  ausdrücklicher  Angabe 
nicht  erst  mit  Pompeius  677  nach  Spanien  kam,  sondern  bereits  früher  sich  dort 
befand.  Es  ist  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dafs  beide  Brüder  noch  im  J.  673 
und  vor  Annius  nach  Spanien  gegen  Sertorius  gesandt  wurden  und  diese  Denare 
damals  schlugen. 

*^)  Die  von  Borghesi  (dec.  1,  7  p.  19)  vorgeschlagene  Gombination  dieses 
Denars  mit  den  L.  MEMMI  (N.  202)  und  C.  MEMMI  (N.  153)  bezeichneten  Kupfer- 
münzen ist  schwerlich  haltbar.  Einmal  steht  durch  die  Funde  fest,  dafs  der  Denar 
des  L.  und  G.  Memmius  jünger  ist  als  das  J.  666;  das  Kupfer  aber  ist  uncial  und 
daher  wahrscheinlich  vor  665  geschlagen.  Femer  hat  die  aufserordentlicher  Weise 
durch  den  Senat  veranlabte  Prägung  fiist  ohne  Ausnahme  sich  nur  auf  Silber  be- 
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zogen  (S.  371)  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum,  wenn  diese  Münzen  zasammen- 
gehören,  die  silbernen  der  Senatsautorisation  gedenken,  die  kupfernen  sie  ver- 
schweigen. Endlich  ist  die  Verschiedenheit  des  Stils  und  der  Orthographie  ein 
deutliches  Anzeichen,  dafs  man  die  Kupfermünzen  des  L.  Memmius  vielmehr  mit 
dem  Denar  desselben  N.  202  zu  verbinden,  die  des  Gains  aber  als  besonders  emittirt 
anzusehen  hat. 

B^')  Die  Venus  von  Cupido  gekränzt  erscheint  auf  den  Münzen  der  beiden 
jüngeren  Memmii  durchgängig  (N.  153.  202;  vergl.  A.  389);  und  darum  ruft,  wie 
sehen  Borghesi  (dec.  1,  7  p.  20)  hervorhob,  Lucretius  (1, 26)  in  der  schönen  Widmung 
seines  Gedichts  an  den  jüngeren  Bruder  die  Venus  an  als  dessen  SchutzgOttin : 

quem  tu,  dea,  tempore  in  anmi 
Omnibus  omaium  voluiHi  exc^Uere  r^nu. 


227   (J.  Korns  673). 

« 

— ;  ix-  S-C.  —  Münzmeister:  C  •  VALenw  FLACcti^  IMPER  ATor'^*'). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Brustbild  der  Victoria. 
^  ^  *  (Adler   zwischen   zwei   kleineren  Feldzeichen,   auf  denen 
Hastati  und  Principes  steht. 

Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  bis  X  oder  Beizeichen  auf  der 
Vorderseite. 

Häufig.  —  MC  (2,  frisch).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).     Von 
Trajan  restituirt 

^^  C.  Valerius  Flaccus  war  im  Sommer  671  Statthalter  von  Grallien  und  bereits 
Imperator  (Cic.  pro  Quinct.  7,  28  vergl.  6,  24) ;  er  ist  derselbe,  von  dem  der  Gallier 
G.  Valerius  Gaburus  das  Bürgerrecht  empfing  (Gaesar  bell.  Gall.  1,  47).  Er  trium- 
phirte  673  nach  dem  12.  März  ex  Celtiberia  et  Gallia  (Licinianus  p.  39  Bonn.);  wozu 
es  stimmt,  dafs  er,  als  Gicero  in  diesem  Jahre  für  P.  Quinctius  sprach,  sein  Amt 
bereits  niedergelegt  hatte  und  dafe  sein  Brudersohn  L.  Flaccus  (Prätor  691)  zuerst 
unter  ihm  diente  und  dann  den  kHikischen  Feldzug  unter  P.  Servilius  Isauricus  676  f. 
mitmachte.  Dafs  er,  obwohl  unter  der  Herrschaft  der  Gegenpartei  mit  der  Statt- 
halterschaft Galliens  bekleidet,  doch  mit  Sulla  seinen  Frieden  machte,  ergiebt  sich 
wie  aus  Anderem  so  besonders  aus  seinem  Triumph;  es  kann  darum  auch  nicht 
befremden,  wie  auf  den  Münzen  anderer  sullanischer  Feldherren  (N.  226.  228)  so 
auch  auf  den  seinigen  die  Senatsautorisation  erwähnt  zu  finden.  Allerdings  müssen 
sie  danach  in  den  letzten  Monaten  seiner  Statthalterschaft  geschlagen  sein;  dies 
bestätigt  sich  aber  auch  dadurch,  dafs  der  673  vergrabene  Schatz  von  Montecodruzzo 
von  diesem  nicht  seltenen  Denar  nur  zwei  Exemplare  enthielt  und  derselbe  also 
damals  in  Italien  noch  wenig  verbreitet  war. 
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228  (J.  Roms  673—674). 

r. 

— ;  EX*S*C.  —  Mttnzmeister : 
a.b)  C-ANNIVS  (a  ANNI)  T-F-T-N-PRO-COnSui^*"). 

a)  UFABItML*F*HISPam>fm9  Qwieaior. 

b)  C-TARQVITIf«  P-F-Qtia«<or. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Weiblicher  Kopf  mit  Binde,  daneben  gewöhnlich  Cada- 
cens  und  Wage. 
Quadriga  mit  Victoria. 
.V  (Dieselbe  Vorderseite. 
^  (Biga  mit  Victoria. 
Fabrik :  a)  Mttnzbachstaben,  mit  oder  ohne  Poncte,  oder  Beizeichen  auf 

der  Vorder-  oder  Rückseite.    Gewöhnliche  Arbeit 
b)  Mttnzziffem  auf  der  Bttckseite.  Sehr  rohe  Arbeit  (Gavedoni 
rip.  p.  21). 

a)  Selten.  —  M7(l).  RR  C.  SC.  COLL.  SÄ{Z).  SF(1). 

b)  Selten«.  —  RF.  C.  SC.  Sil  (1). 

'°')  G.  Annins,  wahrsoheinlioh  Enkel  des  T.  Annins  Lqbcob  Consuls  601,  Sohn 
des  T.  Annins  Rufüs  Consuls  626,  worans  auch  die  hier  zuerst  begegnende  (S.  466) 
Hervorhebung  des  grofsyäterHohen  Namens  neben  dem  väterlichen  sich  erklirt» 
Offizier  im  jugurthinischen  Krieg  647  (Sallust  lug.  77),  wurde  von  Sulla,  nachdem 
er  in  Italien  die  Oberhand  gewonnen  hatte,  Ende  672  oder  Anfiing  678  nach  Spa- 
nien geg^n  den  marianisohen  Statthalter  Sertorius  geschickt  und  vertrieb  diesen 
auch  von  dort,  wurde  aber  bereits  im  J.  674  abgelöst  (Plutaroh  Sert.  7;  Dmmann 
1, 42.  4,  358  f.).  Die  Denare  sind  also  in  Spanien  geschlagen;  die  Verschiedenheit 
der  Fabrik  könnte  etwa  daraus  sich  erklären,  dals  Annius  beide  spanische  Pro* 
vinzen  verwaltete  und  in  jeder  einen  Quästor  münzen  lieft.  —  L.  (die  Handschriften 
Tucius,  Titius)  Fabius  Hispaniensis  'smaior  ex  proseriptis*  wird  unter  den  Partei- 
genossen des  Sertorius  genannt,  die  an  seiner  Ermordung  betheiligt  waren  (Sallust 
bist.  8,  4  Dietsch).  —  0.  Tarquitius  kommt  unter  dem  Namen  Tarquitius  Priscos 
(Targuiniua  IViacus  in  den  Handschriften;  vergl.  den  bei  Tacitus  ann.  12,  59. 14,  46 
und  auf  den  Münzen  bei  Eckhel  2, 402  genannten  Statthalter  von  Bithynien  M.  Tar- 
quitius Priscus)  als  Offizier  des  Sertorius  bei  Frontinus  (strat  2,  5,  81)  und  als 
Tarquitius  (woftlr  fteilich  auch  hier  TcHrquimu,  Arquinius  überliefert  ist)  in  iwd 
Fragmenten  des  Sallust  (bist.  8, 8. 4)  vor;  auch  er  war  unter  Sertorius  Mördern.  £• 
ist  nicht  unmöglich,  dafs  eben  er  der  Schriftsteller  Tarquitius  Priscus  ist  (s.  S.  290 
A.  14  und  die  daselbst  angeftlhrte  Abhandlung  von  Haupt),  den  Virgil  mit  Aelins 
Stilo  und  Varro  zusammen  nennt  und  auf  dessen  historische  Schriftstellerei  daa 
erste  der  angeftlhrten  sallustischen  Fragmente  Bezug  zu  nehmen  scheint  Dab 
die  beiden  Quästoren  des  sullanischen  Statthalters  späterhin  unter  den  Sertorianem 
auftreten,  ist  bemerkenswerth,  aber  nicht  beftemdend. 
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229  (J.  Borns  667—673). 

— .  —  Münzmeister:  a)  GAR....;  OCVL....,  VER....*^). 

4)  GAR,  VER,  OCVL. 

c)  OCVL,  GAR,  VER. 

d)  OCVL,  VER,  GAR. 

e)  VER,  GAR,  OCVL. 

/)  VER,  OCVL,  GAR. 

g)  fehlen. 
a.  b.  c.  d.  e.  g)  Denar,  a.  b.  e.  d.e.f)  As  ohne  Werthzeichen  ''*). 
Fnls  des  Kupfers  semnncial. 

i Jugendlicher   Jupiterkopf    mit   Eichen-   oder 
Lorbeerkranz,  darunter  Blitz. 
Quadriga  mit  Jupiter,  den  Blitz  in  der  Hand, 
des  As  unverändert. 
Fabrik:  Lateinische  Münzbuchstaben  auf  den  Denaren  mit  Aufschrift 
a.  b.  e.  d.  e  (nicht  auf  g)  und  auf  den  Assen,  immer  auf 
der  Rückseite. 
As  ähnlich  dem  des  M.'  Fonteius  N.  221  (Biccio). 
a.  b.  e.  d.  e)  Selten".  —  MC  (4,  frisch).  RF.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  — 

Abgestempelt  von  Vespasian  (Eckhel  1  p.  CVn). 
g)  Sehr  häufig.  —  MC  (194,  frisch).  RF:  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (29). 
SF(4). 

^)  Die  Lesung  GAR  anstatt  CÄR  ist  durch  Borghesi  (deo.  3,  6)  festgestellt 
worden;  dafis  zuweilen  auch  CAR  vorkommt,  bemerkt  er  selbst  und  kann  an  jener 
Lesung  keinen  Zweifel  erregen,  da  in  kleiner  nnd  vernachlässigter  Schrift  öfter  c 
für  g  gesetzt  wird.  —  Dafs  die  Münzen  nie  OGVL,  sondern  stets  OCVL  haben, 
bemerkt  Cohen  (p.  80)  nnd  geht  auch  aus  den  von  Borghesi  a.  a.  0.  mitgetheilten 
Lesungen  hervor.  —  Was  die  Auflösnng  dieser  Anschriften  anlangt,  so  ist  die 
Münze,  welche  statt  der  gewöhnlichen  Aufschrift  des  Denars  d  die  folgende  giebt: 
Q.  OGVL.  CAL.  VER.  CAR,  von  Morelli,  der  sie  mittheilt  (Oguln.  B),  wahrscheinlich 
aus  Versehen  aus  Groltz  herübergenommen  worden  und  wahrscheinlich  ebenso  durch 
bloises  Versehen  in  das  Verzeichnüs  der  bei  Gadriano  gefundenen  Denare  gerathen 
(Gavedoni  rip.  p.  32) ;  sie  findet  sich  in  keinem  Eabinet  und  ist  den  er&hrensten 
Sammlern,  wie  namentlich  dem  Baron  d*Ailly,  nie  zu  Cresicht  gekommen.  Nach 
Beseitigung  dieses  Denars  wird  die  Behauptung  schwerlich  Widerspruch  finden, 
dafs  diese  drei  Namen  Cognomina,  nicht  Gesohlechtsnamen  sein  müssen,  da 
Greschlechtsnamen  allein  in  dieser  Epoche  auf  den  Münzen  niemals  vorkommen 
(vergl.  S.  455,  wo  diese  Münze  aus  Versehen  als  Ausnahme  stehen  geblieben  ist). 
Es  ist  daher  überflüssig  bei  den  bisherigen  Zutheilungen  dieser  Münzen  an  die 
Caroüit  oder  Gargüü  oder  Gargonii,  die  Ogtdnii,  die  Vergilii  oder  VergitUi  zu  ver- 
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weSkm;  aber  «t^^eieh  waab  emgcriunnt  werdeiiY  6m£b  die  Anfiiduifteii,  als  Cognomimi 
gehütf  der  Er^bmmg  wo  mggiich  noch  gnMaeie  Sehwierigkeh  beretten. 

^  IH£§  mit  der  AnfiKlirift  /  nur  Ane,  nicht  Denare  Torkommen,  bemerkt 
Borgbeti  a.  a.  0.  und  aaeh  Cohen  f&fart  nnr  &  5.  c  «2. «  anfl  —  Möglieh  ist  es,  da(s 
auch  dem  aa£KhrifUosen  tob  Bor^besi  mü  den  Denaren  a,b.cd,e  verknüpften 
Denar  g  Amt  dieser  Mfinzmdster  entq;»eehen  und  semonciale  Asse  ohne  Stadt- 
Bamen  ond  Wertfazeichen  toh  ihnen  herrfihien. 


c) 


230  (J.  Bon»  667—673). 
' — .  —  Münzmeister: 

a)  L-CENSORINt»,  PCREPVSI«.,  C- LIMETAm«  "*). 

b)  L-CENSORINt»,  C-LIMETANt»,  P-CREPVSI«». 
e)  L'CENSORmw. 

d)  P-CREPVSIw. 

e)  C-MAMILnw  LIMETANt». 

Denare  ohne  Werthzeichen  **^. 

(Weiblicher  Kopf  mit  Binde  und  Schleier, 
eprage.  a.  )  jßjgj^  jjjjj  gjjjgj  weiblichen  Göttin. 

SApollokopf  mit  Lorbeerkranz  ond  Scepter. 
Marsyas  nackt  mit  dem  Sdüanch  aaf  der  Schulter,  die 
Hand  erhebend-,  hinter  ihm  eine  Säule^  auf  der  eine 
bekleidete  Figur  steht  '**). 
tApollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  (Reiter  den  Speer  schwingend '"*)• 

(Mercurkopf  mit  Flügelhut  und  Gaduceus  ^). 
^  (Odysseus  bärtig  in  Schiffertracht  auf  den  Stab  gelehnt; 
vor  ihm  der  Hund,  an  ihm  hinaufsehend^^). 

Sprache  und  Schrift:  B  =  500  auf  b  (Cavedoni  p.  78  not,  Biccio  cat. 

p.  81  n.  84). 
±  =  50  durchgängig  *"*). 
Fabrik :  a.  b)  Münzziffem  auf  der  Bückseite. 

c)  Selten  mit  correspondirenden  Beizeichen  auf  beiden  oder 
mit  Beizeichen  auf  der  Vorder-,  Münzbuchstaben  und 
Münzziffem  auf  der  Bückseite. 

d)  Lateinische  Münzbuchstaben  und  Beizeichen  auf  der 
Vorder-,  Münzziffem  auf  der  Bückseite. 

e)  Lateinische  Münzbuchstaben  oder  Monogramm  TA  oder 
AT  auf  der  Vorderseite. 

€)  Gezahnter  Band. 
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(a.  b)  Häufig.  —  MC  (4,  frisch).  BF.  FR.  C.  SC.  SA  (4). 

c)  Häufig.  —  MC  (10,  frisch).  BF.  FB.  C.  SC  COLL.  SA  (1 7).  SF  (1). 

d)  Häufig.  —  MC  {IQ,  frisch).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  5-4(14).  SF(2). 

e)  Häufig.  —  M7(2,  frisch).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA{6).  SF(3).— 
Von  Trajan  restituirt. 

^  Die  Epoche  dieser  Denare  ist  durch  die  Funde  und  die  Mttnzkriterien 
sicher  bestimmt;  die  Münzmeister  selbst  sind  nicht  nachzuweisen.  Das  crepusische 
Geschlecht  kennen  wir  lediglich  durch  diese  Münzen.  Der  einzige  sicher  bekannte 
G.  Mamilius  Limetanus  ist  der  Volkstribnn  des  J.  644,  von  dem  unsere  Denare  nicht 
herrühren  können;  schwerlich  auch  von  dem  Mamilius,  nach  welchem  das  wahrschein- 
lich nm  700  rogirte  mamilische  Ackergesetz  heifst  (vergl.  röm.  Feldmesser  2,  226). 
L.  Censorinus  ist  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Mflnzmeisters  C.  Marcius  Gensorinus 
(N.  233),  der  673  fiel,  der  Vater  des  Consuls  715  L.  Marcius  X.  /  C.n.  Gensorinus. 

*97)  Der  Semis  mit  X.  CENSORIN  (Sammlung  Nott,  Riccio  Marc.  15)  ist  nicht 
gehörig  beglaubigt;  es  dürfte  eine  Verwechselung  mit  demBemis  mit  C.CENSORI 
(N.  233)  stattgefunden  haben. 

*^)  Vermuthlich  (vergl.  Eckhel  4,  493)  Darstellung  der  auf  dem  römischen 
Forum  stehenden  Bildsäule  des  Marsyas  (Becker  Top.  S.  321);  die  Säule  dahinter 
könnte  allerdings,  wie  Gavedoni  (ripost.  p.  105)  meint,  die  des  Schauspielers  auf  dem 
Vulcanal  sein,  welche  Festus  (y.  statua  p.  290  MülL)  erwähnt,  oder  auch  die  bekann- 
tere maenische ,  die  doch  sicher  keine  Reiterstatue  trug  (Becker  Top.  S.  822).  — 
Wie  aber  auf  diese  Münze  Apollo  und  Marsyas  kommen,  ist  ungewifs;  möglich,  dals 
Marsyas  in  den  Stammbaum  der  Marcier  verflochten  worden  war. 

^  Wahrscheinlich  wird  hier  auf  irgend  welche  tapfere  That  eines  uns  nicht 
bekannten  Grepusius  hingedeutet 

^  Mercur  steht  hier  als  Stammvater  des  Odysseusgeschlechts  (Ovid.  met.  13, 
146;  Eckhel  5,  242)  und  insofern  der  Mamilier. 

^^)  Die  tusculanischen  Mamilier  führten  ihre  Abstammung  zurück  auf  des  Tele- 
gonos  Tochter,  des  Odysseus  Enkelin  Mamilia  (Festus  v.  Mamiliomm  p.  130. 131 M.; 
Liv.  1,  49  u.  A.  m.). 

*o>)  Im  K.  K.  ±XXXII  und  CXI  von  o.  b,  CCCC±X  von  d. 


231   (J.  Roms  667—673). 

«.  F. 

— .  —  MüBzmeister:  L*  RVBRIti«  DOSSENium  auf  Denar  o^  Qninar,  As; 

L-RVBRI*b0S  auf  Denar  6.c;  DOS  auf  dem  Semia;  URVBRf 

auf  Quadrans  und  Sextans  ***). 
Denar,  Quinar,  As,  Semis,  QuadranS;  Sextans;  Werihzeichen  nur  auf 

Semis,  Quadrans,  Sextans. 
Fuls  des  Kupfers  semuncial. 

,     ^  .  (Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz  und  Soepter. 

Greprä£re  des  Denars:  a)  im  .    »^^    i  .    ,      «^«. 

*^  ^  (Tensa  von  vier  Pferden  gezog^  mit  dem  Butz 

bezeichnet;    darüber  Victoria  mit  Lorbeer^ 

kränz  filmend  ^*). 
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(Jonokopf  mit  Schleier,  Binde  nnd  Scepter. 
^  (Aehnliche  Tensa  bezeichnet  mit  dem  Blitz  oder  dem 
Adler  anf  dem  Blitz;  darüber  ähnliche  Victoria. 
(Minervakopf  mit  Helm  and  Aegis. 
^  (Aehnliche  Tensa  mit  dem  Adler  auf  dem  Blitz; 
darüber  ans  dem  Wagen  hervorspringend  Victoria 
in  der  Biga  *^). 
,  (Neptunuskopf  mit  Dreizack. 

'  (Victoria  mit  Palmzweig  schreitend,  vor  ihr  ein  rander 
Altar  mit  der  Gortina  darauf,  am  den  eine  Schlange 
sich  windet*^). 
Janaskopf;  zwischen  den  EOpfen  Altar  mit  C!ortina 
des  As:     a)  {   and  Schlange. 

Prora. 

Hercaleskopf  mit  Löwenfell  and  Mercarkopf  mit  ge- 
6)  {   flügeltem  Petasas  zam  Janas  verbanden. 

Prora;  davor  Tempel,  in  dem  Ära  mit  Gortina  and 
Schlange, 
des  Semis  and  Qaadrans  anverändert. 

(Mercarkopf  mit  Flttgelhat;  davor  Gadaceas. 

des  Sextans:  {^  ,  rw^         ^     .     a     . 

(Prora  and  Tempel  wie  As  b. 

Denar  a  häafig.  —  MC  (50,  schön).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (12). 

SF(i).  —  Von  Trajan  restitairt. 
Denar  b  häufig.  —  MC  (28,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6). 

SF(3).  —  Von  Trajan  restitairt 
Denar  e  häufig.  —  MC  (29,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (8). 

SF(S).  —  Von  Trajan  restitairt. 
Quinar  häufig. 

*^)  Unbekannt,  wenn  nicht  etwa  der  705  in  Corfinium  i^fangen  genommene 
Senator  L.  Rabrias  (Caes.  b.  c.  1,  23). 

^  Vergl.  über  diese  und  die  folgenden  oft  ungenaa  beschriebenen  Münzen 
Boighesi  dec.  16,  6. 

*^)  Die  drei  capitolinischen  Gottheiten  mit  ihrem  Feierwagen,  über  die  Borgfaesi 
a.  a.  0.  und  Cavedoni  ann.  1849  p.  205  gehandelt  haben,  bezeichnen  den  circensisehen 
Festzag  an  den  grofsen  Spielen.  Warum  dieser  auf  diesen  Münzen  steht,  ist  nicht 
klar;  dafs  das  rabrisch-acilisohe  Gesetz  0. 1.  Gr.  2485,  an  das  Cavedoni  (a.  a.  0.) 
erinnert,  zu  der  Pompa  in  Beziehung  stand,  geht  aus  dem,  was  wir  davon  wissen, 
keineswegs  hervor. 

^  Die  Beziehung  dieser  auf  Aesoulapios  deutenden  Darstellung  zu  dem  ru- 
brischen  Geschlecht  ist  unbekannt;  an  den  Arzt  Rubrius  der  Eaiserzeit  (Plin.  h.  n. 
29, 1, 4)  zu  denken  ist  in  Jeder  Beziehung  thörioht. 
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232   (J.  Koma  667—673). 

JL 

— .  —  Mtinzmeister:  CN'LENTVLw  auf  dem  Denar;  CN'LENT 

auf  Quinar^  As,  Semis  *®^.  ^ 

Denar,  Quinar,  As,  Semis;  Werthzeichen  nur  auf  dem  Semis. 

Fuls  des  Kupfers  semuncial. 

,     Tx  (Jugendlicher  behelmter  Kopf  (Mars)  mit  dem  Speer. 

Gepräge  des  Denars:  {^,        .^  „.  ^    . 
'^  ^  (Biga  mit  Victona. 

.        (Jupiterkopf. 

(Victoria  das  Tropäon  kränzend. 

des  Kupfers  unverändert ;  auf  dem  As  zuweilen  neben  der  Prora 

die  Triquetra  (Kiccio  cat.  p.  76  n.  76). 

^Denar  häufig.  —  MC  (308).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (23).  SF(4).  — 

Abgestempelt  mit  LMP.  VES  (Borghesi  dec.  3,  8). 

iQuinar  häufig.  —  RF. 

^)  Dieser  Cn.  Lentulns  kann  kein  anderer  sein  als  Cn.  Cornelias  Lentolos 
MarceUinos  Ck)n8al  698,  derselbe,  der  680  als  Quästor  den  Denar  N.  242  schlagen 
liefs  und  acht  bis  zehn  Jahre  früher  der  Münze  vorgestanden  haben  kann.  Bei 
Cn.  Lentulus  Clodianos  Consul  682,  den  Borghesi  (dec.  17,  4  p.  31)  vorschlägt,  fügen 
nicht  blofs  die  Altersverhältnisse  sich  weniger  bequem,  sondern  das  MarceUer- 
wappen,  die  Triquetra,  auf  dem  As  fordert  nothwendig  einen  Lentulus  Marcellinus. 


Hiebei  ist  noch  des  folgenden  räthselhaften,  unzweifelhaft  echten, 
aber  wie  es  scheint  nur  in  einem  einzigen  jetzt  in  Paris  befindlichen 
Exemplar  bekannten  Goldstücks  zu  gedenken: 

CN  •  LENTVL.  —  Japiterkopf  im  Lorbeerkranz  )(  Adler  auf  dem 
Blitz  (abgebildet  Morelli  Gomel.  Taf.  5  E,  Bev.  nnm.  1856  Taf.  10 
N.  7,  Cohen  Taf.  14  Com.  9).  —  Gewicht  7.80  Gr.  (=  146 J  de  la 
Nanze  Mdm.  de  l'Acad.  30,  368;  von  Lenormant  monn.  des  Lag. 
p.  140,  Rev.  num.  1856, 336  erst  auf  7.65  Gr.  angegeben,  dann  auf 
7.90  Gr.  berichtigt). 

Der  Denar  mit  gleichem  Gepräge,  der  bei  Biccio  mon.  fam.  p.  63  n.  17 
aufgefllhrt  wird,  hat  nie  existirt  (Cavedoni  rip.  p.  72).  Das  Gewicht 
dieses  Goldstücks  ist  das  gewöhnliche  der  späteren  augusteischen  Zeit; 
aber  in  dieser  kommt  kein  Mtinzmeister  Cn.  Lentulus  vor  und  die  Gold- 
stücke dieser  Epoche  sind  in  Gepräge  und  Aufschrift  von  dem  unsrigen 
so  vollständig  verschieden,  dals  es  unmöglich  erscheint  dasselbe  so 
weit  hinabzurücken.  Somit  scheint  nichts  übrig  zu  bleiben  als  darin  ein 
den  Sullanischen  und  pompeianischen  gleichartiges  Goldstück  zu  erkennen, 
das  auf  das  Gewicht  von  -k  Pfund  oder  2  Denaren  geschlagen  ist  und 
etwa  mit  den  oben  aufgeführten  Silber-  und  Kupfermünzen  zusammengehört 


des  As:      a)  •< 
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233  (J.  Roms  667—673). 
ROMA  nur  anf  dem  Eapfer.  —  Mttnzmeister:  C'MARCIu«  CENSO- 
rinus  anf  As  a;  C*CENSORI  (selten  CENSOR)  anf  Denar  b  nnd 

Semis;  C- CENSO  anf  Denar  a  nnd  As  6*^)- 
Denar,  As,  Semis;  Werthzeichen  nnr  anf  dem  Semis. 
Fnfs  des  Enpfers  semnncial. 

i Köpfe  von  Nnma  Pompilius*^)  bärtig  nnd  An- 
cus  Marcins  bartlos. 
Wettrenner  mit  zwei  Pferden  galoppirend  und 
anf  dem  einen  stehend  ^^). 
V  lApoUokopf,  zuweilen  dabei  Leier. 
(Rennendes  Pferd,  zuweilen  gekränzt  von  einer 

fliegenden  Victoria**®). 
I^üpfe  von  Nnma  nnd  Ancus  wie  auf  Denar  a; 
daneben  NVMAE  POMPILI,  ANCI  MARCI 
oder  NVMA  POMPILK  ANCVS  MAR- 
C\us  *"). 

.Zwei  Proren,  über  der  einen  Victoria  mit  Palme 

und  Kranz  auf  einer  Säule. 
^Dieselbe  Vorderseite. 

[Zwei  Bogen,  unter  dem  einen  Prora,  unter 
dem  andern  Victoria  wie  oben, 
des  Semis  unverändert. 
Fabrik :  auf  Denar  a.  b  lateinische  Mttnzbuchstaben  zuweilen  anf  der 
Vorder-,  Beizeichen  oder  Münzziffem  oder  lateinische  oder  grie- 
chische Münzbuchstaben  auf  der  Rückseite. 
IDenar  a  häufig.  —  MC  (65).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF{1). 
(Denar  b  häufig.  —  MC  (27).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (6). 

*^)  Man  wird  an  den  Marianer  C.  Censorinus  denken  dfirfen,  der  673  umkam 
(Cic.  Brut.  67;  237.  90,  311;  Drumann  2,  585.  467),  wie  es  scheint  jung.  Vergl. 
N.  280  A.  3%. 

^  Auf  Ifamercus  Numas  Sohn  führten  die  Maren  Reges  ihren  Stammbaum 
zurflok  (Plnt  Num.  21). 

^^^)  Diese  Denare  o.  b  der  Marcier  ebenso  wie  die  fihnlichen  Mflnzen  der  Pi- 
sonen  (N.  209.  264)  beziehen  sich  auf  die  Apollinarspiele,  deren  Einrichtung  auf 
Grund  der  marcischen  Sprüche  erfolgte  und  deren  Perpetuirung  der  Prätor  C.  Cal- 
pumius  Piso  543  im  Senat  beantragte  (Liv.  26,  23  vergl.  27, 11).  Es  liefen  nicht  blofs 
Wagen,  sondern  auch  Reiter  {desultores)^  die  zwei  Pferde  führten  und  während  des 
Laufes  von  einem  anf  das  andere  sprangen  (Friedl.  in  Marquardts  Handb.  4, 518. 519). 

«^^)  Die  Bdschriften  im  NominatiT,  die  z.  B.  Cohen  Taf.  58,  9. 10  giebt,  habe 
ioh  nicht  gea^n. 


m: 
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234  (J.  Roms  667—673). 

A.  A.  F. 

ROMA. —  Münzmeister:  C*CVRta^Jci«  Fähu,  TRlGeminus,  aafdem 

Kupfer  blofs  C-CVR-F^. 
Denar,  SemiS;  Triens,  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 
FoTb  des  Kupfers  semoncial  (Durchschnitt  von  sieben  Semissen  giebt 

einen  As  von  14  Gr.). 

•   ^  ,     ^  .   ^^  „.    (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

Gtepräge  des  Denars  wie  N.  71:  <^     ,.         .^   .  .1.1.1.  j 

'^  ^  (Quadriga  mit  emer  weibhchen  von  der 

Victoria  gekränzten  GK)ttheit. 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  Kupfer  in  aUen  Nominalen 

zuweilen  Victoria  auf  der  Prora. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Nicht  häufig.  —  MC  (6).  C. 

^^')  Die  sonst  fQr  diese  Epoche  nicht  passende  Alterthfimlichkeit  des  Glepiäges 
erklärt  sich  bei  diesem  Denar  yermuthlich  aus  der  Nachmünzung  des  von  einem 
Vor&hren  des  Münzmeisters  herrührenden  Denars  N.  71,  wogegen  alle  übrigen 
Alterskriterien:  das  Fehlen  des  Denars  in  Fiesole;  der  semunciale  FuCs  der  Semisse; 
das  F  hinter  dem  Namen,  das  sonst  nur  auf  Denaren  aus  der  letzten  Zeit  der  Rer 
publik  vorkommt  (S.  456) ,  zumal  in  ihrem  Zusammentrefifen  entschieden  für  eine 
weit  spätere  Entstehungszeit  sprechen. 


235  (J.  Roms  670—673). 

— .  —  Münzmeister:  C -LICINIVS-L-F- MACER  *^). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jugendlicher  Kopf  mit  Binde   einen  dreizackigen  Speer 
schleudernd. 
Quadriga  mit  Minerva  in  voller  Bttstung. 
Fabrik:  auffallend  grofser  dünner  Schrötling  (Borghesi  dec.  1, 1  p.  8). 
Häufig.  —  MC  {15,  frisch).  RF.  FR  C.  SC.  COLL.  SA  (12).  SF(4). 

^^3)  Ohne  Zweifel  der  Geschichtschreiber  G.  Licinins  Macer,  der  im  J.  681 
Volkstribun  war  (Dramann  4,  194)  und  um  die  Zeit  der  Dictatur  Sullas  Münz- 
meister gewesen  sein  wird. 


236   (J.  Eoms  667—673). 

— .  —  Münzmeister:  C-NORBANVS*")- 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

a     ärr      iFrauenkopf  (Venus)  mit  Binde. 

(Prora;  Buthenbündel  mit  Beilen ,  Heroldsstab  und  Aehre 
(Stempel  n.  I  bis  XXI);  dasselbe  ohne  Prora  (Stempel 
wieder  von  I  an,  s.  Riccio  cat  p.  202,  nicht  erst  von  XXII, 
wie  Cavedoni  p.  141  meint)  *"). 
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Sprache  nnd  Schrift:  X  =  50. 

Fabrik:  Münzziffem  auf  der  Vorderseite. 

Vorderseite  mit  der  Bückseite   des  L.  Censorinos  N.  230^ 
verkoppelt  (Morell.  Norb.  4). 
Häufig.  —  MC  (12).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (10).  SF(1).  — 
Von  Trjyan  restituirt. 

*^^)  Wahrsoheinlioh  der  weiter  nicht  bekannte  Sohn  des  ConsulB  671  C.  Nor- 
banus,  Vater  des  GonBuls  716.  780  0.  Norbanus  C.  /.  Flaccus. 

^^*)  Als  die  letzten  Schaaren  der  Italiker  um  667  Rhegion  belagerten,  mit  der 
Absicht  nach  Einnahme  dieser  Stadt  den  Krieg  nach  Sicilien  zu  tragen,  schreckte 
C.  Norbanus,  damals  Statthalter  Siciliens  (Cic.  Verr.  8, 49,  117.  5,  4,  8),  sie  so  sehr 
durch  die  gegen  sie  zusammengezogene  Macht  und  die  von  ihm  getroffenen  gro(sen 
Vorbereitungen  zur  Gegenwehr,  dafs  sie  von  ihrem  Plan  abstanden  und  auch  von 
Rhegion  unverrichteter  Sache  abzogen  (Diodor  p.  540  Wess.).  Darum  scheinen  hier 
Schiffe,  Feldherr,  Aufgebot,  Magazine  dargestellt  (Oavedoni  sagg.  p.  192). 


237  (J.  Roms  667—673). 
— .  —  Mttnzmeister:  P-FOVRIVS  CRASSIPES  (selten  CRASSVPES) 

AED-CVR"*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Kybele  mit  Mauerkrone;  Wappen  dicker  Fafs. 
Gepräge:  jc^^ig^h^^  SesserO- 

Sprache  und  Schrift :  ou,  vergl.  S.  470. 

Häufig.  —  MC  (31).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (2).  SF  (1). 

«^•)  CRASSVPES  Oavedoni  rip.  p.  20.  88.  —  Das  Haus  kommt  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  vor  (Liv.  86,  40.  88,  42.  41, 28.  42, 1).  Der  Münzmeister  ist 
unbekannt,  war  aber  vielleicht  der  Vater  des  Purins  Crassipes,  der  im  J.  698  sich 
mit  Ciceros  Tochter  verlobte  (Dramann  6,  697). 

^")  lieht  auf  die  Megalensien  der  curulischen  Aedilen,  vergl.  N.  261. 


A. 


238. 

— ;  De  Senaius  Sententia  BXit  ier  Vrom.  —  Mttnzmeister:  C*CASSIVS 
(gewöhnlich  CASSI),  L-SALINA^or  (gevföhnlich  SALIN);  auch 
L- SALIN,  C  •  CASSI VS*"*). 

As  mit  Werthzeichen. 

Fufs  semuncial. 

Gepräge  unverändert 

^^*)  Morelli  Gass.  n  B.  Da  der  As  semuncial  ist,  kann  er  füglich  von  dem 
Ckmsul  des  J.  681  0.  Cassius  L.  /  Varus  herrfihren.  —  L.  Salinator  ist  g&nslich  un- 
bekannt, wenn  nicht  etwa  der  im  J.  678  ermordete  sertorianische  Offiaier  lulius 
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Salinator  CPlatarch  Sert  7)  gemeint  ist.  Den  Livii  Salinatores  des  sechsten  Jahr- 
hunderts kann  der  As  so  wenig  gehören  wie  dem  L.  Oppius  Salinator  Prätor  568 
(liy.  82,  28.  85^  23.  24.  36, 2)  oder  dem  Salinator,  der  kurz  vor  682  von  den  Richtern 
im  Repetandenprozefs  freigesprochen  ward  (Appian  b.  c.  1,  22). 


239. 

— .  —  Münzmeister:  C'RVFw. 

Quadrans  mit  Werthzeichen  (Cohen  p.  218  n.  3). 

FufB? 

OeprSge  unverändert 


240  (J.  Roms  673). 

— .  —  Münzmeister:  MACNVS-PRO-COS***)- 
Gk)ld8tttck  von  -k  Pfund  (S.  407). 

i Weiblicher  Kopf  mit  Elephantenfell  bedeckt^  zwischen  Krug 
und  Augurstab;  umher  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz. 
Quadriga  mit  einem  Mann  eine  Palme  haltend;  auf  einem 
der  Pferde  reitet  ein  Knabe  mit  Palme  und  Stab;  darüber 
fliegende  Victoria  mit  dem  Kranz  (Abdruck  Biccio  Taf.  2 
N.  15). 

«1«)  Da(s  Pompeius  den  Beinamen  Magnus  nach  seinem  africanischen  Siege  678 
erhielt  und  zwar  zuerst  durch  Zuruf  des  Heeres  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, der  persönlichen  Umgebung  des  Feldherm,  sodann  durch  öffentliche  Aner- 
kennung des  Dictators  Sulla,  ist  wohlbezeugt  (Plutarch  Pomp.  18;  Plin.  h.  n.  7, 
26,  %;  Diodor  fr.  L  37  p.  541  Wess.;  Dio  37,  21;  Liv.  30,  45)  und  kann  durch 
Appians  (Mithr.  97.  118.  121.  b.  c.  2,  86)  schwankende  und  sich  selber  wider- 
sprechende Aeufserungen  nicht  zweifelhaft  werden.  Also  sind  diese  Goldstücke, 
da  auf  der  Rückseite  offenbar  eine  Triumphalprocession  dargestellt  ist,  entweder 
um  673  wegen  des  africanischen  oder  683  wegen  des  spanischen  oder  693  wegen 
des  Piraten-  und  des  mithradatischen  Krieges  geschlagen.  Für  die  zweite  Even- 
tualität hat  sich  Cavedoni  (app.  B  p.  149),  für  die  dritte  Eckhel  (5,  281)  ausge- 
sprochen; aber  wahrscheinlich  dürfte  die  erste  Annahme  die  richtige  sein.  Der  mit 
dem  Elephantenfell  bedeckte  weibliche  Kopf  kann  nur  gefafst  werden  als  das  Bild 
der  Africa;  es  ist  nicht  möglich  den  Gedanken  abzuweisen,  dafs  damit  aUgemein 
auf  den  africanischen  Sieg  angespielt  wird,  insbesondere  auf  die  von  Pompeius 
nach  Ueberwindung  der  Feinde  in  Africa  angestellten  Elephantenjagden  (Plut. 
Pomp.  12)  und  seine  freilich  später  vereitelte  Absicht  mit  einem  Elephantengespann 
aufs  Capitol  zu  ziehen  (Plut.  Pomp.  14;  Plin.  8,  2,  4;  Licin.  Gran.  p.  39  der  Bonner 
Ausg.).  Auffallend  ist  der  Proconsultitel;  allein  da  Pompeius,  nachdem  er  den  Impe- 
ratorentitel einmal  abgelehnt  hatte  (Plut.  Pomp.  12),  nach  dem  entscheidenden  Sieg 
von  den  Soldaten  anstatt  dessen  mit  dem  Titel  Magnus  begrülst  ward,  so  ist,  zumal 
bei  Pompeius  Haschen  nach  irregulären  Auszeichnungen  anstatt  der  gewöhnlichei« 

89 
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es  wohl  begreiflioh,  daTs  er  den  Titel  Magnus  pro  cos.  —  wobei  er  tthnlieh  wie 
Metellus  N.  244  den  Eigennamen  unterdrückte  —  an  die  Stelle  des  imperato-' 
risohen  treten  liefs.  Auch  die  Einwendung,  dafs  Pompeius  Über  Africa  nicht  pro 
consule,  sondern  pro  praeiore  triumphirto  (Gran.  Licin.  a.  a.  0.),  scheint  stärker  als 
sie  ist.  Zwischen  dem  Proprätor  und  dem  Proconsul  besteht  nur  ein  Rang-,  nicht 
ein  sachlicher  Unterschied;  bei  den  zwischen  Sulla  und  Pompeius  damals  obwal- 
tenden gespannton  Vorhältnissen  kann  Pompeius,  cum  imperio  (Liv.  89)  nach  Sicilien 
und  Africa  gesandt,  ohne  vorher  überhaupt  eine  ordentliche  Magistratur  verwaltet 
zu  haben,  sich  selber  Proconsul  genannt  und  dennoch,  amrttckgekehrt  nach  Rom, 
pro  praetore  triumphirt  haben.  Alles  Uebrige  erklärt  sich  leicht.  Die  (Goldstücke 
des  Pompeius  schliefson  sich  im  Fufs  wie  im  Gepräge  eng  an  die  des  Sulla  an; 
sie  sind  wie  diese  sicher  nicht  in  Rom  geschlagen,  sondern  in  der  Provinz,  geben 
also  dem  Foldherrn  den  vom  Heer  ihm  ertheilten  Namen  Magnus  und  anticipiren  wie 
die  sullmischcn  den  gehofften  Triumph.  Krug  und  Augurstab  gehen  auf  Pom- 
peius auch  sonst  nachweisliche  AugurwUrde  (Gic.  Phil.  2,  2,  4;  unten  N.  269).  Der 
auf  dem  Seitenpferd  reitende  Knabe  kann  natürlich  nicht  ein  Sohn  des  Pompeius 
sein,  da  dieser  673  noch  keine  Kinder  hatte ;  allein  es  ist  auch  bestimmt  überliefert, 
dafs  in  dieser  Weise  nicht  blofs  die  eigenen  Knaben  des  Imperators  einzoreiten 
pflegten  (Cic.  pro  Mur.  5, 11),  sondern  auch  andere  ihm  verwandte  (Appian  Pun.66; 
Sueton  Tib.  6).  Der  hier  gemeinte  Knabe  möchte  derjenige  Sex.  Pompeius  sein, 
den  Sulla  mit  seinem  Stiefsohn  M.  Scaurus  (Prätor  698)  zum  Führer  des  Knabenspiels 
Troia  bestimmte  (Plutarch  Gat.  min.  3).  Er  heifst  des  Pompeius  Brudersohn  (acf«A- 
ftJovc),  wobei  entweder  mit  Borghesi  (ann.  1848  p.  242)  an  Gn.  Pompeius  Strabo 
gedacht  werden  mufs  oder,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  Gn.  Pompeius  Bfagnus  ge- 
meint ist,  der  Ausdruck  ungenau  und  vielmehr  der  Sohn  seines  Oheims,  sein  Vetter 
zu  verstehen  ist  Auf  Jeden  Fall  lumn  Sex.  Pompeius,  der  etwa  um  669  geboren 
war  und  lange  nachher  im  J.  719  zum  Gonsulat  gelangte  (Borghesi  a.  a.  0.),  fllglieh 
den  Triumph  673  als  praetestatus  mitgemacht  haben. 

RONCOFREDDO  und  FRASCAROLO 

(vergraben  zwischen  680  und  685;  s.  S.  415). 

241    (J.  Roms  673—686). 

— ;  EX-S-C**'). 

Denar,  As  ohne  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  semuncial. 

j     n  (Frauenkopf  (Venus)  mit  Binde. 

*^  ^  *  (FttUhom  mit  Binde  umwunden,  umher  Lofbee^ 

kränz  ***). 
des  As  unverändert;  auf  der  Frora  ein  Krieger  auf  die  Lanze 

gestutzt y  vor  derselben,  wie  es  scheinti  eine 
Aehre  (Cavedoni  BuUeti  1844  p.  28). 
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Fabrik:  lateinische  Mttnzbnchstaben  auf  der  Vorderseite. 
Selten.  —  RF.  SC. 

^  GewObnlich,  aber  ohne  jeden  Grund,  unter  den  Münzen  der  lulier  anf- 
gefthrt  (Riccio  Inl.  9. 10;  Cohen  Inl.  8. 9). 

^^)  Das  Füllhorn  steht  vielleicht  hier  als  Wappen  des  Senats  (Eckhel  6, 192). 


242  (J.  Roms  680). 

«.  ML 

-;  EX'S'C.  —  Mttnzmeister:  a)  CN-LEN^ciAi«  Qtjuiestor. 

b)  LENTttfa*  C\f Rotor  ik  •  FLond«*"). 
Denar  ohne  Werihzeichen. 

i Bärtiger    Kopf  mit    Hanptbinde    und  Scepfer;    daneben 
Genius  Populi  Romam. 
Meemmflossener  Erdkreis ,   daneben  auf  der  einen  Seite 
Seepter  und  Lorbeerkranz,  auf  der  anderen  Steuerruder. 
;a)  Häufig.  —  EF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (12).  SF{2). 
[b)  Selten.  —  C.  SC  SÄ(1).  SF(1). 

*^  Nachdem  durch  die  Funde  im  Allgemeinen  feststeht,  dafe  diese  Münze 
zwischen  673  und  685  geschlagen  worden  ist,  beziehe  ich  dieselbe  unbedenklich 
auf  die  grolsen  Kriegsrüstongen  zu  Lande  und  zur  See  gegen  Mithradates  und  die 
Piraten,  welche  der  Senat  im  J.  680  beschlols,  namentlich  auf  die  Bewülignng  von 
18  Mill.  Denaren  znm  Bau  einer  Flotte  ftir  den  Statthalter  von  Asia  (Plutarch  Luc.  13). 
Wie  die  Typen  dazn  passen,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Der  Urheber  der 
Münzen  ist  Cn.  Cornelius  P.  f.  Lentolus  Marcellinns,  Sohn  des  Münzmeisters  N.  204, 
im  J.  684  als  darissimus  adolesceru  erwähnt  (Cic.  Verr.  2,  42, 103),  sodann  Prätor  695, 
Oonsul  698  (Borghesi  bei  Gavedoni  rip.  p.  26;  Dmmann  2, 405),  welcher  dem  Alters- 
verhältnifs  nach  recht  wohl  im  J.  680  Quästor  gewesen  sein  kann  und  als  solcher 
im  auiserordentlichen  Auftrag  des  Senats  diese  Denare  wird  haben  schlagen  lassen. 


243  (J.  Roms  680?). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  P-LENTnA«  P-F'UN'Qtiaertor**^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Bärtiger  Herculeskopf  *"). 
präge,  jg^j^j^g  ^^g  römischen  Volkes  sitzend  auf  dem  curulisehen 

Stuhl,   den  Fufs   auf  der  Erdkugel,  von   der  Victoria 
bekränzt 
Selten.  —  SA. 

^  In  der  Zeit,  der  dieser  Denar  angehören  kann,  findet  sich  unter  den  be- 
kannten Lentoli  nur  ein  einziger,  dem  die  Mfinze  angemessen  sich  beilegen  Ififst: 
P.  Lentolus  Spinther  Consul  697,  dessen  Vater  Pnblius  hiels  und  dessen  Gro(s- 
vater  anderweitig  nicht  bekannt  ist  (Drumann  2,  538).  Bei  der  offenbaren  Analogie 

89* 
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der  Typen  dieses  Denan  mit  denen  des  vorhergehenden  hat  Gayedonis  Vermatiiaikg 
(rip.  p.200)  grofiie  Wahrsoheinliohkeit,  dafs  beide  gleichzeitig  seien;  auch  paftt  es, 
dafs  P.  Lentulos  (üonsul  697  und  Cn.  Lentulus  Consul  698  gleichzeitig  Qoüatoren 
gewesen  sind.  Das  Fehlen  dieses  Denars  in  den  älteren  Schätzen  kommt  bei  seiner 
Seltenheit  nicht  in  Betracht. 

^)  Die  angebliche  Beischrift  OSCA  ist  nichts  als  das  yerlesene  Q.  S.  C  und 
die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  der  spanischen  Denare  auch  nicht  von  der 
Art,  um  diesen  Denar  als  eine  Nachahmung  der  letzteren  sicher  zu  stellen. 


244  (J.  Roms  679—683). 

— .  —  Mttnzmeister :  a)  Q^CaecUku  (Aetelhu  Pius  imperatar. 

b)  mPERator'^). 
Denar  ohne  Werthzeichen  *"). 

l Weiblicher  Kopf  (Pietas)  mit  Binde;  dabei  Storch. 
Gepräge:  a)  ^^^^^^^^^  ^^  Wappen  der  Meteller  (N.  128. 172). 

(Dieselbe  Vorderseite. 
^  (Augarstab  nnd  Krag  im  Lorbeerkranz^*^. 
Sprache  und  Schrift:  bald  P,  bald  P;  beides  deutlich  auf  Exemplaren 
des  K.  K. 

a)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLI.  SA  (6).  SF(2). 

b)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  SF  (2). 

^*)  Q.  Caecilius  Metellus,  der  erste,  der  in  diesem  Geschlecht  den  Namen 
Plus  führte,  hat  in  seiner  Jugend  als  Münzherr  die  Münzreihe  N.  172  schlagen 
lassen,  diese  dagegen  in  seiner  spanischen  Statthalterschaft,  die  er  nach  dem  Con- 
Bulat  674  Yon  675  bis  683  bekleidete  und  wo  er  im  J.  679  Imperator  ward  (Plutaroh 
Sert.  22;  Drumann  4,  870).  Dafs  er  bereits  im  marsischen  Kriege  666  Imperator 
geworden  (Gayedoni  sagg.  p.  88),  ist  möglich,  obwohl  Velleius  2, 16  nicht  dafür  und 
Plutarch  a.  a.  0.  eher  dagegen  zeugt;  aber  das  Fohlen  dieser  Denare  in  den  Schätzen 
▼on  Fiesolo  und  Montecodruzzo  zeigt  unwidersprechlich,  dafs  die  Münze  Jünger  ist 

«M)  Der  Semis  mit  Q.  MET.  PIVS,  den  nur  Morelli  Caec.  2,  8  anführt,  ist 
nicht  gehörig  beglaubigt 

^)  Seltsamer  Weise  finden  sich  die  Auguralinsignien  sowohl  auf  den  Mflnaen 
dieses  Metollus  Pius  wie  auf  denen  seines  Sohnes,  obwohl  beide  orwiesenermafsen 
den  Pontificat  bekleideten,  der  Vater  als  Pontifex  maximus  starb  (Drumann  2»  48. 45). 

245  (J.  Kome  673—678). 

— .  —  Münzmeißter:  L*CASSIw  Q*F*~). 
Donar  ohne  Werthzeichen. 

ß     Mm  •  P^^Q^i^^b^^  männlicher  Kopf  (Liber)  mit  Ephenkrani  ^ 
(Jaj^dlieher  weiblicher  Kopf  (Libera)  mit  Beben-  nnd 
Traabenkranx. 
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Fabrik:  sehr  zierliche  Arbeit 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (4), 

^)  In  der  Zeit,  welcher  dieee  Münze  angehört,  findet  sich  nur  ein  einziger 
L.  GasBius,  der  Prätor  688,  der  späterhin  in  die  catüinariflche  Verschwörung  ver- 
wickelt und  zum  Tode  yemrtheilt  ward.  Sein  Vater  ist  nicht  bekannt.  Longinus 
nennen  ihn  nur  Sallust  Gat  17  und  Asconius  in  tog.  cand.  p.  82  (vergL  Schol.  Bob. 
p.  367);  sonst  heilst  er  in  der  Regel  und  bei  Cicero  immer  blols  L.  Gassius,  wie 
denn  überhaupt  dies  Geschlecht  seiner  Gognomina  sich  selten  bedient  hat.  —  Allen- 
fiüls  könnte  man  auch  an  den  L.  Cassius  Kriegstribun  685  denken  (Cic.  Verr.  act  1, 
10,  80);  doch  scheint  dieser  jünger. 

^)  Anspielung  auf  den  berühmten  261  von  Sp.  Cassius  geweihten  Tempel 
der  Gottheiten  Ceres,  Liber,  Libera  (Becker  Top.  S.471);  yergl.  den  ganz  ähnlichen 
Kopf  des  Liber  N.  259  c.  Dafo  die  italische  Libera  rebenbekr&nzt  dargestellt  werden 
konnte,  woran  Eckhel  5, 167  Anstols  nahm,  l&ijst  sich  nach  der  Beziehung  auch  der 
Libera  zu  dem  Weinlesefest  (Preller  röm.  Myth.  S.  440  f.)  nicht  fOglich  bezweifeln. 
Die  bekannten  Beziehungen  des  Cerestempels  zu  der  plebejischen  Libertas  (Preller 
a.  a.  0.  S.  433)  und  die  Behandlung  der  Freiheit  gleichsam  als  der  Hausgottheit  der 
Gassier  (N.  134. 278)  gehören  sicher  in  denselben  Vorstellungskreis. 


246  (J.  Roms  673—685). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  fl-CLAVDw«  TI-F-AP-N*"*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

r    Hiu'     j^op^  ^^^  Diana  mit  Bogen  und  Köcher. 

'  (Biga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  ±  =  50. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Mttnzziffem  auf  der  Bttckseite,  eine  Beihe  bis  wenigstens 
CLXV  allein^  eine  zweite  vor  der  Zahl  mit  A  (aüerf  Borghesi 
dec.  2,  9)  bezeichnete  bis  wenigstens  CXXV. 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (9).'SF{3). 

^)  Vermuthlich  Ti.  Nero,  der  im  J.  687  im  Seeräuberkriege  unter  Pompeius 
commandirte  (Appian  Mithr.  95;  Florus  1,  40  Jahn)  und  691  im  Senat  stimmte 
(Sallust.  Gat.  50;  Appian  b.  c.  2,  5).  Er  war  höchst  wahrscheinlich  der  Grofsvater 
des  Kaisers  Tiberius;  sein  Vater  und  Grolsvater  sind  nicht  weiter  bekannt 


247  (J.  Borns  673—685). 

— .  —  Münzmeister:  C-  ECNATI VS- CN •  F •  CN •  N  •  MAXSVMVS*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

r      Ho-  .    ^  j^opf  der  Venus  mit  Cupido  auf  der  rechten  Schulter. 

(Biga  mit  einer  von  einem  Knaben  gekränzten  Frauen- 
gestalt; dahinter  Hut 
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(Geflügelter  Kopf  des  Gnpido  mit  Pfeil  und  EOcher. 
^  (Tempel;  in  dem  eine  männliche  nnd  eine  weibliche  Figur 
stehen^  darüber  Blitz  und  Hut^*). 
(Kopf  der  Libertas  mit  Binde,  dahinter  Hut 
^  (Zwei  stehende  Frauen ;  die  eine  (Boma)  behelmt ,  den 
Fufs  auf  einen  Wolfskopf  setzend ,   die  andere  mit 
BindC;  von  Gupido  umflattert^  der  ihr  die  Locken  ord- 
net; zu  beiden  Seiten  Schiffsvordertheile  und  Buder^. 
Fabrik:  a)  Gezahnter  Band;  Münzziffem  auf  der  Vorderseite  (Bicdo 

cat.  p.  87). 

b)  Münzziffem  auf  der  Bückseite. 

c)  Lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Bückseite. 
a)  Selten.  —  FR.  C  (Cavedoni  rip.  p.  254).  SC. 
\b)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC. 
\c)  Nicht  häufig.  —  C.  SC.  COLI.  SA  (6). 

^^)  Unbekannt.    Ein  Egnatias  Maximus  wird  im  J.  709  genannt  von  Cicero 
ad  Att  13,  34. 

^*)  Wohl  mit  Recht  von  Cayedoni  (rip.  p.  81)  als  aedes  loois  LibertatU  gefidkt 
^  Venns  und  Roma  verbunden  deuten  ohne  Zweifel  auf  die  troiache  Fabel. 


248  (J.  Borns  673—686). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  L-FARSVLEIu«  MENSOR*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Weiblicher  Kopf  mit  Binde:  dahinter  Hut 

Gtenräce*  I 

^  ^  '  (Biga  mit  einer  Helm^  Panzer  und  Speer  tragenden  Figur; 

eine  andere  Figur  in  der  Toga  ist  im  Begriff  einzusteigen. 

Darunter*  (auf  denjenigen^  die  die  Münzziffem  auf  der 

Vorderseite  haben)  ein  Skorpion.  —  Unerklärt 

Sprache  und  Schrift:  ^  =  50. 

Fabrik :  Münzziffem  auf  Vorder-  oder  Bückseite. 

Häufig.  —  RF.  a  SC  COLL.  SA{1).  SF(S). 

^)  Sonst  unbekanntes  Gesohlecht  Ueber  die  Epoche  vergLS.  415;  bemerkena- 
werth  ist  noch  die  ältere  Form  des  Zeichens  für  50. 


249  (J.  Borns  673—686). 

— .  —  Mttnzmeister:  L-LVCRETIw  TRIO"*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 
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..         .   (Sonnenkopf  mit  Strahlenkrone  (LuereHw  von  luaf). 
^  ^  '    ^  (Mond  mit  sieben  Sternen  (septem  triones). 

(NeptnnHskopf  mit  Lorbeerkranz  nnd  Dreizack. 
(Geflügelter  Knabe  anf  dem  Delphin  reitend. 
Sprache  nnd  Schrift:  JL  =  50. 
Fabrik:  b)  Münzziflfem  auf  der  Vorderseite. 

\a)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SA  (3).  SF  (2).  —  Von  Trojan  restituirt 
\b)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  —  Von  Trajan  restituirt 

*»)  VergL  N.  81. 


250  (J.  Roms  673—685). 

m. 

— ;  S*C  (fehlt  auf  den  mit  I  bis  XXIV  bezeichneten  Stempeb^  findet 
sich  auf  XXVI  bis  C±).  —  Mtinzmeister:  C-MARlt«  C-F-CAPITo 
(auf  den  Stempel  I  bis  XXVjlff);  C-MARft«  C-F-CAPITo  (auf 
den  Stempeln  XXXIV  bis  C±)  "*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Cereskopf  mit  Aehrenkranz. 
P  »6  •  (pflugßj  mit  Pflug  und  zwei  Stieren. 
Sprache  und  Schrift:  JL  =  50. 
Fabrik:  Gezahnter  Rand. 

Münzziffem  gleich  auf  Vorder-  und  Rttckseite;  aufserdem  auf 
den  mit  S*C  versehenen  Stempeln  Beizeichen  auf  der  Rttck- 
seite.  Zwei  Exemplare^  das  eine  plattirt,  beide  mit  XII  auf 
der  Vorder-  und  CXXIII  auf  der  Rttckseite  (Riccio  p.  1). 
Sehr  häufig  plattirt  (Cohen  p.  XVHI). 
Häufig.  —  RF  (von  allen  Varietäten).  FR.  C.  SC.  SA  (8).  SF  (1).  — 
Von  Trajan  restituirt 

^)  Ueber  diese  Varietäten  und  die  auf  Murat.  678,  6  (T.  iforttM  C.  f.  Capito) 
gestützte  Ergänzung  des  Cognomens  b.  Borghesi  dec.  3,  5.  — -  Sonst  unbekannter 
Stamm. 


251   (J.  Roms  673—685). 

— ;  S-C.  —  Mttnzmeister:  C-NAEwt«  BALftiw**')- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  (Venus)  mit  Binde.    . 
Gepräge:  j^^^^  ^.^  Victoria. 

Sprache  und  Schrift:  JL  =  50. 
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Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Mttnzbnchstaben  bis  X  anf  der  Vorder-  oder  latei- 
nische Mttnzbnchstaben  oder  MtLnzziffem  auf  der  BtLckseite. 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (16).  SF(ß). 

^  Unbekannt.     Ein  Senator  L.  NaevioB  BalboB  kommt  vor  im  J.  5d6 
(Liy.  45,  13). 

252  (J.  Roms  673—685). 

— ,  —  Mttnzmeister:  L-PAPIw*^. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  lannvinischen  Jone  mit  Ziegenfell,  umher  Binde  ^*)- 
Gepräge:  JLa^fejj^^y  Q^^^f^ 

Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Beizeichen  auf  beiden  Seiten  und  correspondirend  (Borghesi 
dec.  4,  1);  selten  gleiche  Münzziffem  auf  beiden  Seiten. 
Unter  jenen  auch  ein  Täfelchen  mit  PAPI,  das  man  auf 
das  papische  Gesetz  über  die  Vestalinnen  unbestimmter 
Zeit  (Mercklin  Goopt.  S.  75)  deutet  —  an  das  zweite  pa- 
pische Gesetz  vom  J.  689  zu  denken  geht  gar  nicht  an. 
Allein  die  ganze  Beziehung  ist  zu  verwerfen ,  da  das  cor- 
respondirende  Symbol,  ein  scrinium,  deutlich  zeigl^  dafs  hier 
eine  Privatscriptur  verstanden  werden  soll. 
Sehr  häufig  plattirt  (Cohen  p.  XVm). 

Häufig.  —  RF  FR.  a  SC.  COLL.  SA  (8).  SF  (1). 

^)  Unbekannt,  vielleicht  der  Vater  des  Münzmeisters  L.  Papius  Celans  unter 
Caesar. 

^  Die  Heimath  der  Papier  war  Lanuvinm  (Dramann  1,  48). 


253   (J.  Boms  673—686). 

ROMA  (s.  unten).  —  Münzmeister:  C-POBLICIw  Q-F***). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i  Jugendlicher  behelmter  weiblicher  Kopf^  auf  dem  Helm  zwei 
Federn;  ROMA;  hier  sicher  Beischrift. 
Hercules  den  Löwen  erdrosselnd;  daneben  Keule  und  Köcher. 
Sprache  und  Schrift:  YZ  unter  den  Mttnzbuchstaben. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Mttnzbuchstab  auf  der  Vorder-  und  derselbe  gestürzt  auf  der 
Bückseite. 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF  (2). 

^  VieUeioht  ein  Sohn  des  Q.  Publidos  Priton  688  (Gic.  pro  Qnent  46^  196). 
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254  (J.  Roms  673—685). 

— .  —  Mtlnzmeister:  A-POSTtiimt«  A-F-Sp.  N-ALBINw**'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

iEopf  der  Diana  mit  Bogen  und  KOcher;  darüber  Stier- 
hanpt  von  vom. 
Mann  in  der  Toga  auf  einem  Berge  an  einem  bren- 
nenden Altar,  den  zmn  Opfer  bestimmten  Stier  mit 
einem  Zweige  besprengend**^. 

i Weiblicher  Kopf  mit  gelösten  Haaren,  halb  verschleiert; 
Beischrift:  HISPANia. 
Mann  in  der  Toga  die  Rechte  ausstreckend  gegen  einen 
aufgepflanzten  Legionsadler;  zur  Linken  des  Mannes 
ein  consularischer  Fascis  mit  Beil**^. 
Fabrik:  Oezahnter  Rand. 

,a)  Häufig.  —  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  Sil  (3).  SF{1). 
\b)  Häufig.  —  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA(ß).  SF(1). 

^^)  Vermathlich  der  A.  Albinns,  den  Caesar  705  zum  Statthalter  yon  Sicilien 
ernannte  (Appian  b.  c.  2,  48;  nicht  zu  verwechseln,  wie  Dramann  3,  490  gethan, 
mit  Caesars  Vertrautem  Postomius,  der  bei  Appian  2,  58  und  öfter  bei  Cicero  ge- 
nannt wird);  sein  Vater  ist  der  Mflnzmeister  von  N.  173  A.  Albinos  Sp.f.  (s.  d.). 

^^)  Mit  Recht  erkennt  Borghesi  (&sti  2,  43)  hierin  das  Stieropfer  auf  dem 
Aventin,  durch  das  Roms  Herrschaft  über  die  umliegenden  Städte  vorher  ver- 
kündigt ward;  die  am  Tempel  angehefteten  Stierhömer  (liv.  1, 45)  zeigt  die  Vorder- 
seite. Auf  die  Münzen  der  Postumier  möchte  dies  Bild  delshalb  gesetzt  sein,  weil 
A.  Postnmius  Albus  die  in  jenem  Wunderzeichen  verheiTsene  Unterwerfung  Latiums 
durch  seinen  Sieg  am  Regillersee  erfüllte.  Eben  darum  waltet  die  Diana  auf  den 
Münzen  dieses  Greschlechts  durchaus  vor. 

^)  Eine  genügende  Erklärung  mangelt.  Einigen  Schein  unter  den  vielen 
vorgeschlagenen  hat  die  von  Cavedoni  (Bullett.  1838  p.  161),  dafs  hier  die  strengen 
Aushebungen  der  Consuln  des  J.  603  L.  Lucullus  und  A.  Albinus  für  den  spanischen 
Krieg  dargesteUt  seien.  Allein  auch  bei  dieser  befremdet  theils  das  Beü,  das 
bei  der  Aushebung  in  der  Stadt  ganz  ungehörig  ist,  theils  dafs  nur  Feldherr  und 
Feldzeichen,  nicht  der  Dienstpflichtige  dargestellt  sind;  überhaupt  aber  schemt, 
zumal  da  Lucullus,  nicht  Albinus  nach  Spanien  abging,  jener  VorM  sich  zur 
Verherrlichung  des  an  Gro&thaten  so  reichen  Greschlechts  der  Postumier  wenig  zu 
eignen.  Wahrscheinlich  ist  hier  vielmehr  irgend  ein  für  uns  verschollenes  Ereignifii 
dargestellt,  das  etwa  dem  spanischen  Feldzuge  des  L.  Albinus  (Consul  581)  574—576 
angehören  mag. 


255  (J.  Roms  673—685). 
— ;  8-C.  —  Mttnzmeißter:  L-PROCILItM  Fiäm***). 
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Denar  ohne  Werthzeiehen. 

.  (Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
Gepräge:  a)  j^.^  j^^^^^j^^e  Juno  stehend  mit  geschwungener  Lanze 

und  Schild,  auf  dem  Haupt  die  Bockshant,  vor  ihr  der 
Drache  *«). 
(Kopf  der  lanuvinischen  Juno  mit  Bocksfell. 
(Biga  mit  der  lannvinischen  Juno  wie  vorher,  anter  den 
Pferden  der  Drache. 
Fabrik:  £)  Gezahnter  Band. 

\d)  Häufig.  —  RF.  FR.  a  Sa  COLL.  SA  (10).  iSjP(2). 
\b)  Häufig.  —  BF.  FR.  C.  sa  SA  (5). 

^)  Ein  Procilios  wird  bei  den  Verhandlungen  des  Senats  698  genannt  (Cic. 
ad  Q.  fr.  2,  8,  1)  und  wurde  im  J.  700  wegen  eines  nicht  nliher  bestimmten  Ver- 
brechens —  wahrscheinlich  wegen  Mordes  —  yerurtheilt  (Gio.  ad  Att.  4, 15,  4. 16,  5). 
Der  historische  Schriftsteller  dieses  Namens  (Varro  de  1. 1.  5,  148. 154;  Plin.  8,  2,  4 
nnd  im  Quellenverzeichnifs  von  6.  8. 12?  13?)  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  da  auch 
jener  erste  Procilius  als  Sachkundiger  hinsichtlich  römischer  Präcedentien  (Cic  ad 
Q.  fr.  2,  8,  1)  genannt  und  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  aus  DikäarchoB  oder 
▼on  Procilius  mehr  zu  lernen  sei  (Cic.  ad  Att  2,  2,  2).  Der  Münzmeister  scheint 
gleichfalls  derselbe  zu  sein. 

*^)  Wird  wohl  mit  Recht  erklärt  durch  die  Voraussetzung,  daCs  die  Procilier 
aus  Lanuvium  herstammten. 


256  (J.  Roms  673—685). 

— ;  S'C.  —  Münzmeister:  L-RVSTIw***). 

Denar  mit  Werthzeiehen,  das  hier  auffallend  verspätet  erscheint  (S.451). 

(Kopf  des  Mars  mit  Helm. 
Gepräge:  jg^h^jj^^^  Widder  **0.   • 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Nicht  häufig.  —  RF.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (5).  SF(1). 

^  Unbekannt  Ein  Rustiüs  machte  den  Feldzug  gegen  die  Parther  701  unter 
Crassus  mit  (Plut.  Grass.  32).    Ueber  die  Epoche  vergl.  S.  415. 

^^)  Dieser  bezeichnet  den  Monat  des  Mars,  den  März,  den  ersten  des  vor- 
oaesarisohen  Jahres  (s.  meine  GhronoL  S.  307).  Auch  auf  der  Münze  des  jflngeren 
Q.  Rustius  sind  neben  den  Brustbildern  der  zwei  Fortunen  von  Antium  Wldder- 
kOpfe  dargestellt. 


257  (J.  Roms  673—686). 

— .  —  Münzmeister:  URVTlLlw  FLACcus^). 
Denar  ohne  Werthzeiehen. 
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(Frauenkopf  mit  FlttgelhelnL 
P  »B®-  |Biga  mit  Victoria. 

Häufig.  —  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA(&).  SF(2). 

^)  Unbekanntes  Hans.    Ein  L.  BntUiüB  wiid  als  senatoriflcher  Richter  685 
genannt  (Gio.  pro  Gluent  65, 182). 


258  (J.  Korns  673—685). 

— .  —  Münzmeister:  P-SATRIENVS**0- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  des  Mars  mit  Helm. 
Gepräge:  jg^^j^^itgjjj^  wmn,  darüber  ROMA,  was,  da  der  Stadt- 
name als  solcher  in  dieser  Epoche  bereits  gänzlich  von 
den  Münzen  verschwunden  ist  (S.  452),  ftlglich  nur  als 
Beischrift  gefafst  werden  kann  und  auch  davon  die  Stel- 
lung hat.   Doch  wird  sonst  niemals  der  Wölfin  geradezu 
der  Name  Roma  gegeben  (vergL  Schwegler  K  G.  1,  423). 
Sprache  und  Schrift:  ±  =  50. 
Fabrik:  Münzziffem  auf  der  Vorderseite. 

Verkoppelt  mit  einem  Bevers  mit  7i.  Caesar  dim  Aug.  f.  Au^ 
gustus  (Morelli  Satr.  2). 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (8).  SF(i). 
4«o)  Das  Geschlecht  ist  anderweitig  nicht  bekannt 


259  (J.  Roms  673—685). 

— .  —  Münzmeister:  M-VOLTEIw  M-F**"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Bärtiger  Kopf  (Jupiter)  mit  Lorbeerkranz. 
P  ag  .  a;  iTempel  von  vier  dorischen  Säulen  mit  geflügeltem  Blitz 

im  Fronton  und  drei  Thttren,   wovon  die  mittelste 
gröfeer"*'). 
(Herculeskopf  mit  LöwenfelL 
^  (Laufender  Eber. 

i Jugendlicher  Kopf  (Liber)  mit  Binde  und  Kranz  von 
Epheublättem  und  Epheutrauben. 
Geres  im  Drachenwagen,  eine  Fackel  in  jeder  Hand. 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Dreiiuls  mit  der  Schlange;  rechts  vom  Dreifnls  Senahu 
Omsuko,  links  von  demselben  De  Thesauiro(^). 
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Jugendlicher  Kopf  mit  langem  Haar  und  Helm  ohne 
V  ]    Grista.  um  denselben  ein  Lorbeer-  oder  Oliyenkranz; 
an  den  Schultern  angedeutete  Ghlamys. 
Kybele  mit  Thurmkrone  auf  dem  Löwenwagen,  die  Schale 
in  der  Hand. 
Fabrik:  e)  Beizeichen  auf  der  Rttckseite. 

€)  Beizeichen  auf  der  Vorder -,  griechische  Ziffern  auf  der 
Rttckseite. 
fa)  Häufig.  —  RR  FR  C.  SC.  SA  (7).  SF(1). 
b)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1). 
e)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA(1).  SF(1). 

d)  Selten*.  —  RF. 

e)  Selten.  —  RF  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF{i). 

^)  Als  Gesohlecht  senatorischen  Ranges  sonst  nicht  nachzuweisen.  Vergl. 
Cio.  Verr.  8,  66,  155;  Flor.  2,  18  p.  98  Jahn. 

M>)  Die  bisher  noch  nicht  gefundene  Deutung  dieser  MUnzgrappe  beruht 
darauf,  dafs  auf  diesen  fünf  Münzen  die  fünf  grofsen  derzeitigen  Volksfeste  dar- 
gestellt sind:  die  römischen,  plebeisohen,  oerialischeni  apollinarischen  und  megalen- 
sisohen.  —  Die  Münze  a  mit  dem  Jupiterkopf  und  dem  capitolinisohen  Tempel 
bezieht  sich  auf  die  römischen  Spiele:  ludos  antiquiasimos  ^t  primi  Ramani  appeUati 
mmi  —  lavi  lunoni  Minervaequ€  ess€  faciundos  (Gic.  Verr.  5, 14^  86).  —  Die  plebeischen 
Spiele,  die  C.  Flaminius  534  stiftete  (meine  R.  G.  2,  788),  sind  überhaupt  sehr 
wenig  und  ihre  nächste  rituale  Beziehung  gar  nicht  bekannt;  denn  dafe  sie  in 
besonders  enger  Verbindung  mit  dem  epulum  lovU  erscheinen  (Marquardt  Handb. 
4,  298),  kann  als  solche  nicht  gelten.  Die  Münze  b  mit  dem  Herculeskopf  und  dem 
Eber  wird  angemessen  auf  sie  bezogen,  da  Hercules  nicht  blols  für  palästrische  und 
musische  Wettkftmpfe  ein  geeigneter  Schutzpatron  ist,  sondern  auch  im  flaminischen 
Cirous  sowohl  der  Tempel  des  Hercules  und  der  Musen  als  auch  der  des  Hercules 
magnua  etutoa  lagen  (Becker  Top.  S.  612.  618).  —  Die  Münze  e,  die  auf  der  Vorder- 
seite einen  wahrscheinlich  männlichen  mit  Epheu  gekränzten  Kopf,  ohne  Zweifel 
den  des  Liber  (vergl.  die  Münze  N.  245),  auf  der  Rückseite  Ceres  im  Drachen- 
wagen zeigt,  bezieht  sich  auf  die  ihrer  Entstehung  nach  ungewissen,  aber  alten 
(▼ergl.  die  Münze  N.  291)  Cerialien,  die  nach  Cicero  (Verr.  5, 14,  86)  den  drei  Gott- 
heiten des  Cerestcmpels,  Cereri  Libero  Libertuque  ausgerichtet  wurden.  —  Den  542 
gestifteten  ApoUinarspielen  gehört  die  Münze  d  mit  dem  Apollokopf  und  dem  Dreifülk. 
Von  der  Auftchrift  S.  C.  —  D.  T.  möchte  die  zweite  Hälfte,  deren  Jetzt  gangbare 
Erklärung  donum  tulit  weder  sach-  noch  sprachgemäfs  ist,  de  theeauro  au&ulösen 
sein,  da  die  zum  Zweck  dieser  Feier  veranstaltete  Collecte  eine  ihrer  bedeutendsten 
Eigenthümlichkeiten  und  schon  in  dem  Gründungsorakol  vorgesehen  war,  diese 
aber  füglich  in  Jener  Weise  bezeichnet  werden  konnte,  denn  etiam  mme  da»  cum 
«iUiatiriff  aeeee  data,  etipem  dieuni  (Varro  5,  182).  Danach  möchte  die  Auftchrift 
ematui  anmdio,  de  ikeemtro  flberiiaiipt  besageoi  dab  die  Kosten  der  Spiele  theila 
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Tom  Staat,  das  heilst  vom  Senat  bewilligt,  theils  aus  dem  Collectenkasten  entnommen 
wurden;  wie  es  im  Orakel  (Liv.  25, 12)  hieis:  cum  populus  dederit  t»  ptiblico  pariem, 
[partem]  privati  uti  canfsrant  pro  se  atque  suis*  —  Endlich  aof  der  Mfinze  e  erscheint 
die  grolse  Matter  auf  dem  LOwenwagen,  die  Sohutzpatronin  der  im  J.  550  gestif- 
teten Megalensien.  Den  behelmten  Kopf  der  Vorderseite  angewissen  Geschlechts,  der 
früher  als  Minerva  oder  jugendlicher  Mars  gefalst  zu  werden  pflegte,  hat  Gayedoni 
(sagg.  p.  76;  rip.  p.  145)  unzweifelhaft  richtig,  hinweisend  auf  die  in  diesen  Münzen 
durchaus  festgehaltene  Beziehung  zwischen  Vorder-  und  Rückseite,  für  den  Kopf 
ehies  der  auch  auf  anderen  Bildwerken  ganz  ähnlich  mit  langem  Haar,  glattem 
Helm  und  Chlamys  dargestellten  Eoiybanten  erklärt;  nur  möchte  noch,  da  die  Kopf- 
seite dieser  Münzen  sonst  durchaus  Götterbilder  zeigt  und  zu  der  grolsen  Mutter 
als  göttlicher  Genosse  nicht  ein  Koiybant,  sondern  Attis  erfordert  wird,  hinzu- 
zufügen sein,  dals  Attis  hier  selber  als  Korybant  dargestellt  worden  ist;  vergL 
Hippolyt  refht.  omn.  haer.  5,  9  aus  einem  Hymnus  an  Attis:  d  xaXovin  —  AlfMrtot  (?) 
KoQvßavra  und  Gerhard  griech.  Myth.  §.  149.  —  Die  jüngeren  und  minder  ange- 
sehenen Festlichkeiten  der  Flora  (s.  N.  2%)  und  der  Victoria  (s.  N.  265)  sind  auf 
diesen  Münzen  nicht  dargesteUt  worden. 


CADRIANO 

(vergraben  704  oder  705;  s.  S.  415). 

260  (J.  Roms  685). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  P*GALBa  AED  (oder  AeVcVR***). 
Denar  ohiie  Werthzeichen. 

i^  Weiblicher  Kopf  (der  Vesta)  mit  Schleier.  —  Vielleicht  blofe 
bezüglich  aaf  den  Pontificat  des  Münzmeisters. 
Opfermesser,  Kelle  und  Priesterbeil  mit  Löwenkopf.  —  Eben- 
falls Pontificalembleme. 
Fabrik:  oft  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 
Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SF  (2).  —  Von  Trajan  restituirt 

^')  P.  (Sulpicins)  Galba  ist  derselbe,  der  im  J.  684  von  Verres  als  Geschworener 
recnsirt  wurde  (Cic.  Verr.  1. 1,  7,  18)  und  sich  für  691  vergebens  um  das  Consukt 
bewarb  (Ascon.  in  tog.  cand.  p.  82  und  sonst);  als  Pontifex  wird  er  erwähnt  697 
(Cic.  de  bar.  resp.  6, 12).  Auf  das  Jahr  seiner  Aedilität  Iftfirt  sich  aus  dem  Annal- 
gesetz  mit  ziemlicher  Sicherheit  schlielsen,  zumal  da  an  684  deishalb  nicht  zu 
denken  ist,  weil  Galba  in  diesem  Jahre  als  Geschworener  fungirte.  —  Er  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  P.  Sulpicins,  (beschworenem  im  Prozeis  des  Verres  684>  (2n£stor 
686  (Cüc.  Verr.  act.  1, 10, 80),  da  der  (klba,  der  691  Consul  zu  werden  hoffte,  nicht 
erst  685  die  Qnfistur  verwalten  konnte,  auch  P.  Galba  von  Verres  recnsirt,  P.  Sul- 
picius  dagegen  zugelassen  ward;  ebenso  wenig  mit  dem  Augur  Galba  (Gic  ad 
Att.  9,  9,  3),  offenbar  dem  Gaesarianer  Ser.  Sulpicins  Galba. 
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261   (J.  Roms  685). 

o)  — ,  Ix-S-C.  —  Mttnzmeister:  M-PLA€TORIVS-AED'CVR; 

CESTIANVS. 
6)— 5        S'C—  M'PLAETORIVS'M'F'AED- 


F. 


ü. 


CVR;  CESTIANVS. 


f 


cd.*)  — ;  EX'S-C.  —  -  M-PLAETORI'CEST. 

/)— ;        S-C—  M-PLAETORIVS(oderPLAE- 

TORI)  CEST. 

.     g)—',        S-C—  M-PLAETOR'CEST*^. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

iKopf  der  Eybele  mit  Thormkrone,  daneben  Kngel  und 
halber  Löwe;  nmher  Binde. 
Cnralischer  Sessel;  nmher  Binde ^*). 
IJngendlicher  Kopf  mit  Helm,  der  mit  Lorbeer,  Aehre,  Mohn 
nnd  Lotus  gekränzt  ist;  an  den  Sehnltem  Flügel;  da- 
hinter Bogen  und  Köcher,  davor  Füllhorn ;  umher  Binde. 
Adler  mit  Blitz;  umher  Binde. 
(Jugendlicher  bartloser  Kopf  mit  wallenden  Haaren. 
'  {Geflügelter  Mercurstab. 

! Weiblicher  Kopf  mit  zierlichem  in  Netz  und  Binden  ein- 
geflochtenen  Haarschmuck ,  Ohrringen  und  Halsband. 
Rückseite  wie  c. 
(Vorderseite  wie  d. 
^  (Krug  und  Fackel. 
(Weiblicher  Kopf  ähnlich  wie  d.  e. 
^^  (Tempelgiebel  mit  Giganten. 
(Jugendlicher  bartloser  Kopf. 
^'  (Bartloser  Kopf  von  vom;  als  Base  desselben  ein  Loos- 
täfeichen,  das  an  beiden  Enden  in  Schwalbenschwänze 
ausgeht  und  die  Aufschrift  SORS  trägt    Darunter 
unsichere  Züge. 
Fabrik:  a)  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

&)  Ohne  Beizeichen, 
c.  df.  e,f.g)  Beizeichen  oder  selten  griechische  Münzbuchstaben  auf  der 

Vorderseite. 

a)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  S^(8).  SF(1). 

b)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  Sil  (6).  SF(1). 
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je)  Häufig.  —  a  sc.  SA  (2).  SF{1). 

.  d)  Häufig.  —  C  (Cavedoni  p.  254).  Sil  (2). 

e)  Selten.  —  C.  SA  (1). 

/)  Selten^  —  C.  SC. 

.g)  Selten.  —  C. 

^')  M.  Plaetorius,  Ankläger  des  Fonteiufi  wahrscheinlich  684  (Cic.  pro  Font. 
1,2.  16,  36),  war  Aedil  um  und  wahrscheinlich  im  J.  685  (Cic.  pro  Gluent.  45, 126; 
Drumann  5,  335),  Prätor  688  (Cic.  pro  Cluent.  53, 147).  Sein  Vater  mag  der  M.  Plae- 
toriuB  sein,  den  Sulla  672  tödten  liefs  (Yal.  Max.  9,  2, 1 ;  Gros.  5,  21). 

^  Diese  Münze  bezieht  sich  augenscheinlich  ebenso  wie  die  ähnliche  N.  237 
auf  die  von  den  curulischen  Aedilen  auszurichtenden  Megalensien.  Für  die  übrigen 
ist  eine  sichere  Erklärung  noch  nicht  gefunden,  ja  es  hat  noch  nicht  einmal  gelingen 
wollen  die  einzelnen  Grötterbilder  gehörig  zu  bestimmen.  Auf  die  drei  aufiserdem 
noch  von  den  curulischen  Aedilen  abzuhaltenden  Feste,  die  römischen  zu  Ehren  von 
Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  Gerialien  zu  Ehren  von  Ceres,  Liber  und  Libera 
und  das  Florafest,  scheinen  die  Münzen  nicht  füglich  bezogen  werden  zu  können. 


262   (vor  J.  Roms  688). 

— ;   S*C   auf  beiden   Seiten.  —  Münzmeister:   L'PLAETORIwä 

L*F  •Quaestor^^ 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

.        (Weiblicher  Kopf  mit  der  Binde;  daneben  MONETA. 
^  ^  '  (Nackter  Athlet,  den  Palmzweig  auf  der  Schulter,  die  ge- 
lösten Schlagriemen  {caestus)  in  der  Hand  ***). 
Fabrik :  Beizeichen  auf  der  Bückseite,  alle  auf  die  Palästra  bezüglich. 
Vorderseite  von  M.  Plaetorius  N.  261  d,  e  mit  dieser  Bückseite 
verkoppelt  (Morelli  Plaet.  n.  A) ;  diese  Vorderseite  mit  der 
Bückseite  von  M.  Plaetorius  N.  261  e  verkoppelt  (Morelli 
Plaet.  n.  B). 
Selten'.  —  C. 

^^)  Ohne  Zweifel  der  L.  Plaetorius,  der  im  J.  688  als  Senator,  also  als  Quästo- 
rier  erwähnt  wird  (Gic.  pro  Gluent.  60, 165;  Borg^esi  dec.  2,  7). 

^^)  Anspielung  auf  das  Gognomen  dieses  Geschlechts  Cesiianus  (Borghesi 
dec.  2,  7).  Caestua  (von  caedere)  und  xfOios  müssen  in  der  Aussprache  früh  zusammen- 
gefallen sein  (Festus  ep.  y.  caestus  p.  45  M.). 


F. 


263  (am  J.  Roms  690). 

[— ;  —  Münzmeister:  a)  FAVSTVS*'). 

b)  FAVSTVS. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 
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i Dianakopf  mit  Binde  und  Halbmond;  dahinter  der  Augor- 
stab  *"). 
Sitzender  römischer  Magistrat  (SallaX  vor  ihm  ein  knien- 
der bartloser  Mann,  denOelzweig  in  der  Hand  (Boechos), 
hinter  ihm  ein  ebenfalls  kniender  bärtiger  Gefesselter 
(Jugurtha).  Dabei  FELIX  **•)• 

! Königskopf  mit  der  Binde  nnd  Andeutung  des  Löwen- 
fells.  Dabei  FEELIX  *•'). 
Biga  mit  Diana^  den  Angarstab  in  der  Hand;  nmher 
Halbmond  and  drei  Sterne. 
Sprache  nnd  Schrift:  Feelix  neben  Feliw,  jenes  vielleicht  festgehalten 
als  die  znr  Zeit  des  Dictators  ttbliche  Schreibung.  Vergl.  S.  471. 
\a)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 
[6)  Selten.  —  SA.  SF(l).  —  Von  Trajan  restituirt 

*^^)  Faustus  Sulla,  des  Dictators  Sohn,  geboren  um  665,  scheint  diese  Münzen 
als  Triumvir  um  690  geschlagen  zu  haben.  Während  die  im  J.  700  von  demselben 
Faustus  geschlagenen  Denare  (N.  269)  durchaus  den  Pompeius  feiern,  beziehen  diese 
sich  lediglich  auf  Sulla;  was  sich  daraus  erklärt,  dafs  Faustus  des  Pompeius  Tochter 
erst  nach  695  hcirathete  (Drumann  4,  591). 

^^)  Der  Dictator  Sulla  verehrte  vorzugsweise  die  Diana  (VelL  2,  25;  I.  N.  8575; 
Drumann  2,  459;  vergl.  die  Münze  des  L.  Buca  N.301)  nnd  war  Augur  (N.  224  A.  886). 
An  Faustus  eigenes  Augurat  (Drumann  2,  510)  ist  nicht  zu  denken,  selbst  wenn  er 
es  schon  gehabt  haben  sollte,  als  er  diese  Münzen  schlagen  liefs,  da  sonst  alle  Typen 
sich  auf  den  Vater  beziehen. 

^^)  Dies  ist  das  von  Bocohus,  nachdem  er  zum  Freunde  Roms  erklärt  worden 
war,  auf  dem  Gapitol  aufgestellte  goldene  Weihgeschenk  (Plutarch  Mar.d2;Sull.  6), 
mit  dessen  Abbild  der  Dictator  Sulla  zu  siegeln  pflegte.  Val.  Max.  8, 14, 4:  L,  Suüa 
lugurthae  a  Boccho  rege  ad  Marium  perducti  iotam  aibi  laudem  tarn  cupide  adseruU, 
ut  annulOf  quo  aignatorio  utebatur,  iructäpiam  iüam  tradiiionem  hoher  et,  Plutarch  Süll.  8: 
fiv  d»  17  yQtiiffi  B6xxog  fdir  naQadtdovg,  2vkkag  di  naQakafißctyuy  ror  ^loyoQ^ar,  Den. 
Mar.  10;  reip.  ger.  praec.  12;  Plin.  h.  n.  87, 1,  9;  Eckhel  5, 198. 

«^)  Wahrscheinlich  ist  auch  dies  ein  Abbild  eines  Thelles  eben  desselben 
Weihgeschenks,  vermuthlioh  des  Kopfes  des  Jugurtha. 


264  (um  J.  Roms  693). 

— .  —  MUnzmeister:  C-PISO-L-F-FRVGI  (selten  FRVC,  FR  V,FR)**0. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Apollokopf  mit  ringförmigem  Diadem,  zuweilen  mit  Lorbeer- 
^  I     kränz,  selten  an  der  Schulter  Bogen  und  Köcher  oder 

^epnige:  {     Dreizack. 

Ueiter,  zuweilen  mit  Flügeln^  galoppirend,  zuweilen  mit  einer 
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Kappe  anf  dem  Kopf,  meistens  Palmzweig  oder  Peitscbe 
oder  Fackel;  selten  Engel  in  der  Hand^'). 
Sprache  nnd  Schrift:  ±  =  50. 

Fabrik:  anders  und  besser  als  die  des  L.  Piso;  die  des  Gaius  haben 
höheres   Belief  und  sind   durchgängig  um  0.1   Qramm 
schwerer  (Friedländer  in  Eöhnes  Zeitsohr.  2,  142). 
Lateinische  und  griechische  Mttnzbuchstaben;  Monogramme; 
Mttnzziffem;  Beizeichen  auf  Vorder-  und  Bttckseite. 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (8).  SF{1).  —  Angeblich  soll  ein  einziges 
Exemplar  sich  schon  bei  Frascarolo  gefunden  haben;  allein  es  ist 
diese  Angabe  weder  mit  dem  Fehlen  des  Denars  in  Boncofreddo 
noch  mit  dessen  anderweitig  wohl  gesicherter  Zeitbestimmung  verein- 
bar und  höchst  wahrscheinlich  ein  bei  der  Art^  wie  dieser  Schatz 
sich  fand,  leicht  erklärliches  Versehen  (vergl.  S.  415). 

^1)  Sicher  G.  Piso  Frugi  L.f,  (ad  Att.  1,  3,  3),  der  Sohn  des  Münzmeisters 
L.  Piso  L,  /.  Frugi  (N.  209),  der  im  J.  687,  im  ersten  Jünglingsalter,  wie  es  scheint, 
sich  mit  Giceros  Tochter  verlobte  und  schon  697,  vermnthlich  wenig  über  dreifsig 
Jahre  alt,  starb  (Dramann  2,  88  f.).  Er  war  696  Quftstor,  also  spätestens  698  Münz- 
meister. Dafs  der  Denar  nicht  von  dem  Gonsul  des  J.  687  herrühren  kann,  beweist 
schon  das  Fehlen  desselben  in  Montecodruzzo  und  Roncofreddo  (vergl.  Drumann  2,92). 

^*)  Gleicht  wesentlich  dem  Crepräge  des  Vaters  N.  209  und  bezieht  sich  wie 
dieses  auf  die  durch  einen  Ahnherrn  der  Münzmeister  mit  gestifteten  Apollinarspiele, 
s.  N.  233  A.  410. 


265   (um  J.  Roms  694). 

— ,  S-C.  —  Münzmeister:  SVFENAS*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

[Bärtiger  Satumuskopf;  dahinter  Harpe  nnd  ein  unbestimmtes 

Gepräge :  <     Geräth,  yielleicht  ein  Geldtopf  oder  ein  Hut — Vergl.  A.  469. 

(Roma  auf  einem  Haufen  von  Schilden  und  anderen  Waffen 

sitzend  mit  Speer  und  Schwert,  von  der  Victoria  gekränzt; 

daneben:  SEX*NONItw  PRaetor  Ludos  Victoriae  Primi« 

Häufig.  —  C.  SC.  SA  (13).  SF^Z). 

*«)  Vermuthlich  M.  Nonins  Sufenas  Volkstribun  698,  ProprÄtor  wahrseheinlieh 
704  (Cic.  ad  Att  6, 1, 13.  8,  15,  3  (?) ;  Plutarch  Cic.  38).  Der  Vorname  beruht  auf 
Cic.  ad  Att.  6,  1,  13.  Diese  Münze  scheint  er,  nach  dem  Satumnskopf  der  Vorder- 
seite zu  schliefsen,  als  städtischer  Quästor  geschlagen  zu  haben,  welches  Amt  er  um 
694  bekleidet  haben  mufs. 

^)  Die  Auflösung  Ludo9  VatHfoi  Ist  unmöglich;  Votivspiele  sind  so  alt  wie 

40 
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Born  ond  nach  der  Natur  der  Sache  wie  nach  der  Analogie  der  Münzen  N.  291. 296 
können  hier  nur  feste  Jitiirig  wiederlLchrende  Spiele  verstanden  werden.  Dagegen 
führt  das  Bild  entschieden  auf  die  schon  von  Pighius  (ann.  3,  265)  vorgeschlagene 
Auflösung  Ludos  Victoriae*  Es  sind  also  die  zur  Feier  des  Sieges  am  coUinischen 
Thor  672  eingesetzten  Spiele  gemeint;  dafs  sie  Prätoren  oblagen,  lernen  wir  aus 
diesem  Denar.  Sex.  Nonius,  der  erste  Beamte,  der  sie  abhielt,  wird  673  Prfttor 
gewesen  sein;  ohne  Zweifel  ist  er  derjenige  Nonins,  der  als  Sullas  Schwestersohn 
666  bei  einer  Amtsbewerbung  durchfiel  (Plutarch  SuU.  10;  Drumann  2,  513;  ver^^. 
oben  N.  130  A.  229)  und  demgemäls  nach  SulUts  Siege  in  ausgezeichneter  Weise 
entschädigt  ward. 


266   (um  J.  Roms  696). 
— .  —  Münzmeister:  — ***). 
Denar  ohne  Werihzeichen  *"). 

iKopf  des  ersten  Consuls  245  M.  lunius  Brutns;  daneben 
BRVTVS. 
Kopf  des  C.  Servilius  Struetas  Ahah,  der  315  als  Reiter- 
ftlhrer  den  Sp.  Maelius  wegen  angeblichen  Strebens 
nach  der  Eönigswttrde  ans  dem  Wege  räumte;  da- 
neben AHALA. 
(Kopf  der  Libertas;  daneben  LIBERTAS. 
(Consul;  begleitet  von  zwei  Lictoren  mit  Ruthen  und  Bei- 
len, vorauf  ein  Accensus;  darunter  BRVTVS. 
ja)  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  {IQ).  SF{3). 
\b)  Häufig.  —  a  sc.  COLL.  SA  (12).  SF(ß). 

^)  Diese  Münze,  die  den  Münzmeister  nicht  ausdrücklich  nennt,  aber  ihn  in 
ähnlicher  Weise  wie  N.  124.  275  durch  die  als  Beischrift  gesetzten  Namen  gleich- 
benannter  Vorfahren  andeutet  und  überdies  die  Freiheitshelden  und  Tyrannenverderber 
des  junisohen  und  des  servilischen  Geschlechts  vereinigt,  rührt  höchst  wahrschein- 
lich her  von  Q.  Gaepio  Brutns,  dem  leiblichen  Sohn  des  M.  lunius  Brutus  und  der 
Servilia,  dem  Adoptivsohn  des  Q.  Servilius  Caepio.  Da  derselbe  669  geboren  war, 
so  wird  er  um  696  Münzmeistor  gewesen  sein  und  damals,  f\infzehn  Jahre  bevor 
er  zum  Tyrannenmord  sich  praktisch  bewogen  fand,  diese  theoretischen  Vorstudien 
dazu  haben  ausgehen  lassen. 

«M)  Der  Aureus  Riccio  cat.  p.  126. 185  Taf.  2  N.  18  ist  zweifelhaft,  da  die 
Münze  nicht  nach  700  gesetzt  werden  kann,  die  Goldprägung  aber  erst  705  begann. 
Das  Gepräge  ist  identisch  mit  dem  des  Denars;  das  Gewicht  wird  nicht  angegeben. 


r.  F. 


267   (um  J.  Roms  696). 

— ;  EX-S-C.  —  Münzmeister:  M-SCAVRti*  AED'CVR;  P*HVP- 
SAEVS  (oder  H VPSAE)  •  AED  •  C VR  **'). 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

Kniender  König ,  in  der  ausgestreckten  Bechten  den  Oel- 

^  .     zweig;  mit  der  Linken  ein  Kameel  haltend ;  dahei  REX  * 

epräge:  {     ^Rgy^g  ^^^^^  zuweUen)  *•*). 

Quadriga  mit  Jupiter;  dabei  C-HVPSAEw  COS  —  PREI- 
VERwfim  (oder  PREIVE,  PREIVI,  PREIV)  CAPTV  (sel- 
ten CAPT  und  CAPTVM,  Cavedoni  app.  p.  189;  Borghesi 
dec.  15  p.  1).   Darunter  oft  Skorpion.  —  S.  N.  268. 
Sprache  und  Schrift:  Hupsaeus  stets  auf  diesem  Denar;  Ypsaeus  stets 

auf  N.  268. 
Preiu  stets  auf  diesem  Denar;  PHu  oder  Freu 

auf  N.  268. 
Captu  statt  captwn. 

Sehr  häufig.  —  C.,SC.  COLL.  SA  (34).  SFi9),  —  Von  Trajan  resti- 
tuirt  (ßiccio  cat.  Taf.  4  N.  17). 

«•^  Auch  AID  soll  Yorkommen  (Eckhel  Mos.  Gaes.  Plautia  n.  18).  —  Die 
Aedilität  des  Scaums  fällt  sicher  in  das  J.  6%  (Cicero  pro  Seat.  54, 116;  Dramann 
1,  29).  Die  Münze  zeigt,  dafo  den  beiden  curoliBchen  Aedilen  ftlr  die  von  ihnen 
zu  gebenden  Spiele  vom  Senat  aolaerordentlicher  Weise  das  Prägerecht  bewilligt 
.ward;  von  den  ungeheuren  Summen,  die  besonders  Scaurus  dafür  aufwandte,  zeugen 
die  Berichte  der  Alten  (Drumann  a.  a.  0.)  ebenso  deutlich  wie  die  Menge  dieser 
Denare.  Scaurus  scheint  die  Hauptkosten  getragen  zu  haben;  wenigstens  schreibt 
die  Ueberlieferung  die  Spiele  ihm  allein  zu  und  seinen  GoUegen  kennen  wir  als 
solchen  blofs  aus  den  Münzen.    Vergl.  N.  268. 

^)  Der  König  der  Nabatäer  in  Petra  Aretas  ergab  sich  zwischen  692  und  694 
an  M.  Scaurus,  den  damaligen  Verweser  von  Syrien  (Joseph,  ant  14, 5, 1 ;  bell.  Ind. 
1, 8, 1;  Drumann  1,  29;  Borghesi  dec.  15, 1).  Dies  ist  die  älteste  Münze,  die  eine 
gleichzeitige  Grofsthat  darstellt  (vergl.  S.  462).  —  Luynes  (rev.  num.  1858,  294)  hat 
diesem  König  eine  Reihe  von  Silber-  und  Kupfermünzen  mit  Aufschriften  in  sinai* 
tischem  Alphabet  beigelegt,  welche  nach  seiner  Uebersetzung  lauten:  Aretas  rex 
Nabca  phUodemus  und  Chulda  regxna  Nabat,  Die  Silberstücke  wiegen  4.70,  4.58^ 
4.23,  4.05  Gr.  und  scheinen  trotz  des  Uebergewichts  attische  Drachmen;  die  Kupfer- 
stücke  sollen  die  Aufschriften  tragen:  ohoka  argeMi  und  hemioboUum  argenti, 

268   (um  J.  Roms  696  ?). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  P^YPSAEw***). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

.   (Kopf  des  Neptunus  mit  Dreizack. 
'        (Quadriga   mit  Jupiter,   darunter   oft  Skorpion;   dabei 
C*YPSAEti*  COS  •  PRI V^rmim  (PREV  ein  Berliner 
Exemplar)  CEPIT;  ähnUeb  wie  N.  267«*). 

40* 
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(Kopf  der  Amphitrite  (Borghesi  dec.  11,  9)  mit  Delphin. 
^  (Dieselbe  Rttckseite. 
Sprache  nnd  Schrift:  s.  N.  267. 
Fabrik:  sehr  ähnlich  den  Denaren  des  Snfenas  N.  265. 

Rückseite  dieses  Denars  mit  der  Vorderseite  von  dem  des 
Snfenas  N.  265  verkoppelt  (Morelli  Non.  3). 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF  (1). 

^')  Dieser  Denar  gilt  gewöhnlich  als  gleichzeitig  mit  dem  vorigen  von  P.  Plan- 
tios  Hypsaeos  in  seiner  Aedilität  geschlagen.  Cavedoni  indefs  (rip.  p.  310)  macht 
dagegen  geltend,  dafs  derselbe  in  Orthographie  und  Stil  von  dem  der  Aedilen 
Scaurus  und  Hypsaeus  ganz  verschieden  ist;  nach  seiner  Meinung  sind  vielmehr 
dieser  Denar  und  N.  265,  der  ihm  sehr  gleicht  und  auch  mit  ihm  verkoppelt  ge- 
funden wird,  von  den  zwei  Quästoren  Sufenas  und  Hypsaeus  ausgegeben.  Dabei 
ist  aber  übersehen,  dafs  beide  Denare  kraft  senatorischen  Beschlusses,  also  in  der 
Hauptstadt  geprägt  sind,  der  des  Sufenas  auch  auf  die  städtische  Quästur  durch  das 
Gepräge  hinweist,  Hypsaeus  aber  Quästor  des  Pompeius  in  Asien  war  (Ascon.  in  Milon. 
p.  86;  Cic.  pro  Flacc.  21,  50).  Auch  scheinen  die  Jahre  nicht  zu  stimmen,  denn  Sufenas 
war  wahrscheinlich  um  6d4  Quästor,  Hypsaeus  dagegen  vermuthlich  690,  da  seine 
Aedilität  696  hierauf  hinführt,  auch  in  jenem  Jahre  Pompeius  sich  in  Asien  befimd. 
Es  scheint  demnach  gerathen  bei  der  gangbaren  Meinung  zu  bleiben  und  die  Yet- 
schiedenheit  der  Fabrik  und  der  Orthographie  daraus  zu  erklären,  dafs  dieser  Denar 
allein  durch  Hypsaeus,  der  vorhergehende  allein  durch  Scaurus  angefertigt  ward. 
Uebrigens  wird  des  Hypsaeus  Aedilität  bei  den  Schriftstellern  nicht  erwähnt,  stimmt 
aber  wohl  dazu,  dafs  er  sich  für  702  um  das  Gonsulat  bewarb. 

*^^)  G.  Ypsaeus,  welches  griechische  Cognomen  den  älteren  Plautiem  nur  auf 
dieser  Münze  und  wohl  irrig  beigelegt  wird,  ist  ohne  Zweifel  C.  Plantius  Decianus 
Consul  425  (Liv.  8,  20),  nicht  sein  in  der  Triumphaltafel  fehlender  Doppelginger 
C.  Plautius  Venno,  angeblich  Eroberer  von  Privemum  413  (Liv.  8, 1 ;  Borghesi  dec  15, 2; 
meine  R.  G.  1,  329).  Da  die  Beischrift  das  Bild  erklärt,  so  ist  dies  als  Darstellung 
des  Triumphs  nach  der  Eroberung  von  Privemum  zu  fassen,  nicht  aber  mit  Eckhel 
in  dem  Jupiter  ein  Ztvs  v^torog  in  Anspielung  auf  das  Cognomen  des  Münzmeisters 
zu  finden.  In  dem  Skorpion  sucht  Borghesi  (a.  a.  0.)  das  Wappen  von  Komma- 
gene, wo  Hypsaeus  als  Unterfeldherr  des  Pompeius  in  seinem  asiatischen  Kriegszug 
befehligt  haben  kann. 

269   (J.  Roms  700). 

F.  Ä.  P 

— ;  S*C.  —  Münzmeiflter:   FAVSTti*  (stets  im  Monogramm  "W; 

fehlt  zuweilen)  *''). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Weiblicher  Kopf  (der  Venus)  mit  Binde ,  Lorbeerkranz 
und  Scepter*'*). 
Drei  Tropäen,  daneben  Krug  nnd  Angnrstab  ^^). 
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(Jugendlicher  Herculeskopf  mit  LöwenfeU  *'*). 

(Erdscheibe  mit  Andentnng  von  Land  nnd  Meer;  zu  bei- 
den Seiten  und  darunter  drei  Kränze;  zu  beiden  Seiten 
des  untersten  Kranzes  Schififszierrath  und  Aehre;  über 
der  Kugel  und  den  beiden  oberen  Kränzen  ein  grofser 
Kranz  mit  Edelsteinen  zwischen  den  Blättern ,  einem 
metallenen  Zierrath  vom  und  Bändern  ^^*). 

a)  Häufig  (?).  —  a  SC.  COLL.  SA  (1). 

b)  Nicht  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA{S).  SF(1). 

^^*)  Da  die  Münzen  dem  Gepräge  nach  auf  das  J.  699  oder  kurz  nachher 
weisen,  wird  man  sie  in  das  J.  700  zu  setzen  haben,  wo  Fanstus  Sulla  Qnästor 
und,  da  er  sich  in  Rom  aufhielt,  wahrscheinlich  städtischer  war  (Ascon.  in  Scaur. 
p.  20).  Pompeius  machte  damals  nach  der  grofsen  viele  Feldfrflchte  zu  Grunde 
richtenden  Tiberüberschwemmung  für  die  ihm  obliegende  Verpflegung  der  Haupt- 
stadt neue  Anstrengungen  (Dio  89,  63;  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  7),  wozu  der  Senat  aufser- 
ordentliche  Summen  bewilligt  (vergl.  den  Beschluis  vom  5.  Apr.  698,  wodurch  Pom- 
peius für  seine  Getreidekäufe  40Mill.  Sesterzen  angewiesen  wurden;  Cic.  ad  Q.  fr. 
2,  5)  und  die  dadurch  veranlafste  Goldprägung  dem  städtischen  Qnästor  Faustns 
Sulla,  dem  Schwiegersohn  des  Pompeius  übertragen  haben  wird.  Die  politischen 
Verhältnisse  des  damaligen  Rom  —  es  war  der  Moment,  wo  Pompeins  im  Begriff 
stand  sich  zum  Dictator  aufisawerfen  —  spiegeln  sich  deutlich  in  diesen  Münzen. 

«^)  Bezieht  sich  auf  den  von  Pompeius  699  dedicirten  Tempel  der  Venus 
Victrix  (Becker  Top.  S.  676). 

«7>)  Mit  drei  Tropäen  siegelte  Pompeius  (Dio  42,  18),  wie  er  auch  to  TQiMtf 
ahoxQättüQ  heifst  (C.  I.  Gr.  3608).  Dals  Sulla  das  gleiche  Siegel  gefÜhH  (Dio  a.  a.  0.% 
beruht  wohl  auf  einer  Verwechselung,  da  er  nur  imp.  itenm  war  (oben  N.  234), 
auch  anderweitig  wohl  bezeugt  ist,  dals  er  mit  dem  Jugurthabild  siegelte  (N.  263).  — 
Pompeius  war  femer  Augur  (N.  240). 

«7^)  Gleich  Herakles  hatte  Pompeius,  auch  fast  noch  Jüngling,  den  Erdkreis 
erobernd  durchzogen  (Plin.  h.  n.  7,  26,  95;  Gavedoni  ann.  1839  p.  301). 

47t)  Die  drei  gleichen  Kränze  sind  die  wegen  der  von  Pompeius  in  den  drei 
Erdtheilen  erfochtenen  Siege  von  ihm  erlangten  drei  eoranae  triumphales  (Val.  Max. 
5,  1,  10;  vergl.  sein  Tropäon  mgl  oixovfätnis  Dio  37,  21,  Cic.  pro  Balbo  6,  16: 
euitu  trea  iriumphi  testea  esseni  tohan  orhem  terrarum  nostro  imperio  teneri),  SchifBBh 
zierrath  und  Aehre  deuten  auf  die  697  Pompeius  übertragene  Aufsicht  über  die 
hauptstädtische  Zufuhr;  bei  dem  Schiff  an  die  Piratenbesiegung  zu  denken  ist  nicht 
nothwendig.  Der  grofse  metallene  Kranz  ist  der  goldene  Lorbeerkranz,  mit  dem  bei 
den  Volksfesten  zu  erscheinen  Pompeius  im  J.  691  verstattet  ward  (VelL  2,40; 
Dio  37,  21;  Borghesi  dec.  9,  8). 


270   (J.  Roms  700). 
^a)  — ;  S-C.  —  MünzmeiBter:  CN-PLANCIVS-AED*CVR. 
k)  _.  s-C.  -  Ä*PLAVTIVS-AED*CVR«*). 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

! Weiblicher  Kopf  mit  glatter  Kappe,  vielleicht  der  Diana 
Planeiana  (Orelli  2880;  Eckhel  6,  276). 
Wilde  Ziege  stehend,  dahinter  Bogen  nnd  Köcher. 
!Kopf  der  Kybele  mit  der  Thurmkrone;  Anspielung  auf 
die  Megalensien. 
Bärtiger  Barbar,  mit  Hosen  und  weitem  Hanteli   das 
Kameel  am    Zügel,   den  Oelzweig   in   der  Rechten 
kniend;  daneben  BACCHIVS  IVDAEVS*")- 
a)  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (6).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES 

(Eckhel  1,  p.  CVII;  Borghesi  dec.  3,  8;  Cohen  p.  XXXIX). 
[b)  Häufig.  —  a  Sa  COLL.  SA  (11).  SF(2). 

^^*)  Cn.  Planoias,  Quästor  oder  Proqaästor  in  Makedonien  696,  Volkstribun  698, 
war  onrulisoher  Aedil  im  J.  700  (Dmmann  6, 46;  Wunder  proleg.  in  Piano,  p.  LXVIII). 
Sein  College  war  A.  Plautius  oder  Plotins,  Volkstribun  ebenfalls  698  (Dio  89,  16), 
curulisoher  Aedil  mit  Gn.  Planoius  700  (Cio.  pro  Piano.  7,  17.  22,  58),  Prätor  708 
(Cio.  ad  Att.  5, 15,  1).  Dafo  beide  Aedilen  erat  im  September  des  Jahres  ihr  Amt 
angetreten  hätten,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  ist  wenig  glaublich,  da  Cicero 
auf  diese  eigenthümliche  Ck>i^unotur  mit  keinem  Worte  hindeutet  und  die  MOnie 
des  Plotius  auf  die  im  April  gefeierten  Megalensien  sich  besieht  Ausgemacht  ist 
es,  dafs  die  erete  zu  keinem  definitiven  Ergebnifs  fahrende  Abstimmung  Aber  die 
fragliche  Wahl  vor  dem  1.  Jan.  700  stattfand  (Cic.  pro  Piano.  20,  49),  der  Proiefii 
aber  wegen  Sodalioien  gegen  Plancins  im  Sept.  700  entschieden  ward  (Wunder 
a.  a.  0.).  Eine  Besonderheit  des  so  vielfach  eigenthümlioh  geschärften  SodaUoiett- 
prosesses  liegt  auf  jeden  Fall  hier  au  Grunde:  die  Anklage  wegen  Sodalioien  mvdh 
entweder  den  Amtsantritt  suspendirt  haben  oder  auch  während  der  Amtsdauer 
zulfissig  gewesen  sein.  Ohne  Zweifel  ist  das  Letztere  anzunehmen  und  werden  die 
entscheidenden  Comitien  in  der  Aedilenwahl  für  700  in  den  enten  Tagen  dieses 
Jahres  stattgefunden  haben. 

^^7)  Dieser  offenbar  dem  wenig  Üteren  des  Scaurus  N.  267  nachgeprigte  Denar 
erinnert  wahrscheinlich  an  ein  der  Ergebung  des  Aretas  ähnliches  im  Verlauf  der 
orientalischen  Feldzüge  des  Pompeius  unter  dem  Commando  des  A.  Plotius  vorge- 
kommenes Ereignifs.  Da  der  letztere  auch  in  seinem  Volkstribunat  698  als  Partei- 
gänger des  Pompeius  auftrat  (Dio  89,  16),  so  kann  er  füglich  einer  seiner  Unte^ 
fUdherren  im  jüdischen  Kriege  gewesen  sein.  Bacobius  wird  nirgends  weiter  genannt 
Luynes  (rev.  num.  1858,  884)  Vorschlag  Bacohius  als  den  jüdischen  Namen  des  Jüdi- 
schen Königs  Aristobulos  zu  nehmen  und  demgemäf^  auch  auf  der  Vorderseite  den 
Kopf  der  Göttin  Jerusalem  zu  erkennen ,  scheint  nicht  beifallswerth,  da  theils  ru 
dann  nicht  fehlen  würde,  theils  Aristobulos  sich  ja  an  Pompeius  selber  ergab. 


271    (J.  Roms  701). 

-}  S-C.  —  Münamelster:  MESSAL/a  Films  PATRE-COS*"*)- 


F. 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Fraaenkopf  mit  Federhelm. 

^  ^  ■  (Curulischer  Stuhl,  unter  demselben  Scepter  und  Diadem.  — 

Die  Könige  dem  Gonsul  von  Bom  gehorchend. 
Selten  *. 

^'^)  Unter  den  vier  Gonsnln,  an  die  der  Zeit  nach  überhaupt  gedacht  werden 
darf,  der  Jahre  693.  701.  722.  723  kann  nach  Borghesis  (8,  10)  ausführlicher  Erör- 
terung der  gemeinte  nur  der  des  J.  701  sein,  da  die  drei  anderen  erweislicher 
üafsen  als  Consuln  keine  erwachsenen  Söhne  gehabt  haben,  üebrigens  ist  der  Sohn 
auch  dieses  M.  Yalerius  Messalla  Ck>nsuls  701  nicht  weiter  bekannt. 


272   (J.  Roms  696—704). 

— .  —  Münzmeister:  CAESAR*'*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Kelle,  Wedel,  Beil  mit  Wolfs-  oder  Löwenkopf,  Priester- 
mütze ""). 
Elephant,  gegen  den  eine  Schlange  sich  emporrichtet^). 
Sehr  häufig.  —  C.  SC  (frisch).  COLL.  SA  (50).  SF  (19).  —  Von 
Trajan  restituirt. 

^^^)  Da  die  Münzen  nach  ihrer  im  Allgemeinen  feststehenden  Entstehungszeit 
und  dem  auf  den  Pontificat  hindeutenden  Gepräge  nicht  wohl  von  einem  andern 
Caesar  als  dem  Dictator  geschlagen  sein  können,  aber  älter  sind  als  der  Bürger- 
krieg, so  läfst  sich  keine  andere  Ursache  und  Epoche  für  sie  ermitteln  als  Caesars 
gallische  Statthalterschaft  696—704. 

^  Embleme  des  Pontificats  wie  auf  den  Münzen  des  Triumvirs  Lepidus 
Pontifex  mazimus  (Eokhel  6,  84)  und  des  Pontifex  Cn.  Domitius  Calvinus  (Eckhel 
5^  203).    Caesar  wurde  682  Pontifex,  691  Oberpontifex. 

*^^)  Cavedoni  rip.  p.  92  vergleicht  Plin.  h.  n.  8, 12,  33:  (draconea)  obvU  depre- 
h€Mi  in  adversos  (elephantoe)  erigunt  se  oculosque  maxim4  pekmt.  —  Bekanntlich  ist 
der  Elephant  das  Stammwappen  der  lulii  Caesarea  (Drumann  3,  116). 


273   (um  J.  Roms  700). 
-.  —  Münzmeister:  ÄVACILIVS-IIIVIR^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Lorbeerkranz;  Beischrift  SALVTIS*^. 
Gepräge:  jgt^jj^^^^  Ynn  mit  der  Schlange;  Beischrift  VALETVdm«. 

Fabrik :  nicht  leicht  gefuttert  (Cohen  p.  XVIII). 

Sehr  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (33).  SF  (7). 

*»*)  Ein  M.  Acilius  focht  im  Bürgerkrieg  unter  Caesar  706  (Caesar  b.  o.  3, 15. 
16.  39);  er  ist  ohne  Zweifel  der  bald  nachher  als  Statthalter  von  Sicüien  (Cic.  aH 
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fam.  13,  30  f.)  und  von  Griechenland  (a.  a.  0.  7,  30,  3.  31,  1)  genannte  Aeflins. 
Er  scheint  auch  auf  einem  panormitanischen  As  (Bull.  1834,  74  vergL  1835,  43  und 
Morelli  AciL  I  A)  vorzukommen,  als  dessen  noch  nicht  gehörig  constatirte  Auftchrift 
M,  A  CILL  PRO . . .  angegeben  wird.  Endlich  nennen  die  venusinischen  Fasten  als 
eo9,  suff,  721  M.  Acilius;  denn  M,  und  nicht  M/  haben  die  zuverlässigen  Hand- 
schriften dos  Jucundus  (Rossi  fasti  mun.  di  Yenosa  p.  26).  Der  Letztere  wird  ge- 
wöhnlich und  wahrscheinlich  mit  Recht  identificirt  mit  dem  Consular  Acüius  Aviola 
Val.  Max.  1,  8, 12;  Plin.  7,  52, 173.  Da  der  Vorname  IL  nirgends  völlig  beglaubigt 
ist,  so  kann  dies  der  Münzmeister  unseres  Denars  sein.  Die  ungefähre  Entstehnngs- 
zeit  desselben  folgt  aus  dem  Erscheinen  des  Amtstitels  (S.  457). 

^^)  Man  erinnert  an  axiojua^f  womit  die  Acilier  ihren  Namen  verflochten 
haben  könnten,  und  mit  mehr  Recht  daran,  dafs  in  Rom  in  der  acilischen  Gktfse 
dem  ersten  nach  Rom  gekommenen  griechischen  Arzt  von  Staatswegen  ein  Laden 
angewiesen  ward  (Plin.  h.  n.  29,  1,  12).  Uebrigens  pflegen  salus  und  valHudo  sonst 
synonym  zu  sein  und  möglich  ist  es,  dafs  auch  auf  den  beiden  Seiten  dieses  Denan 
dieselbe  Grottheit  unter  verschiedenen  Namen  dargestellt  ist. 


274  (um  J.  Roms  700). 
_.  _  Münzmeißter:  a)  PAVLLVS  LEPIDVS*'*)- 

b)  PAVLLVS  LEPIDVS ;  LIBO ;  letzterer  Name 
fehlt  zuweilen. 

c)  LIBO  "*). 
Denar  ohne  Werthzeichen  *"). 
^              V  (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier;  daneben  CONCORDIA. 

(Tropänm,  daneben  steht  auf  der  einen  Seite  der  römische 
Feldherr  mit  ausgestreckter  Rechten,  auf  der  andern 
in  griechischer  Kleidung  ein  Gefangener  mit  auf  den 
Rttcken  gebundenen  Händen ,  vor  ihm  zwei  Knaben 
(Perseus  und  dessen  Söhne).  Beischrift:  PAVLLVS* 
TER  *"). 

.   (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier:  daneben  CONCORDio. 
(Altar  mit  Lorbeerkranz  und  zwei  Leiern ,  darauf  Ham- 
mer  oder  Zange   oder  Yulcanushut;   um   den  Altar 
PVTEAL  SCRIBONiVinum**0. 
(Bartloser  Kopf;  daneben  BONtM  EVENTw. 
(Derselbe  Altar  wie  b  mit  gleicher  Beischrift. 
a)  Sehr  häufig.  —  C.  SC,  COLL.  SA(1S).  Si?'(7).— VonTrajanrestituirt 
P  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (7). 

le)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (22).  SF  (5).  Dafs  ein  Exemplar 
von  c  in  Frascarolo  gefunden,  scheint  auf  Verwechselung  zu  beruhen 
(Cavedoni  rip.  p.  209).  —  Von  Trojan  restituirt 
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^)  Ueber  PanlluB  Aemilios  L.  f.  M,  n,  Lepidiis  hat  am  besten  Borghesi 
(oeiiBori  p.  101. 107  f.)  gebandelt.  Er  ist  der  Sohn  des  CJonsols  704,  wurde  mit 
seinem  Vater  im  J.  711  geächtet  (Dio  54,  2),  bei  welcher  Grelegenheit  seiner  zuerst 
gedacht  wird,  und  befehligte  später  für  die  Republikaner  auf  Kreta  ( Appian  b.  c  5, 2). 
Nachher  machte  er  seinen  Frieden  mit  den  Machthabem  und  verwaltete  720  das 
Consulat,  732  die  Censur.  —  L.  Scrfbonius  libo  spielte  schon  im  J.  698  im  Senat 
eine  Rolle  (Cic.  ad  fam.  1,  1,  3)  und  wird  unter  den  angesehensten  Führern  der 
pompeianisohen  Partei  im  Bürgerkriege  705  f.  häufig  erwähnt;  ^ter  verglich  auch 
er  sich  mit  der  Regierung  und  war  Consul  in  demselben  Jahre  mit  Paulus  720.  — 
Diese  Münzen  sind  von  beiden  Collegen  theils  einzeln,  theils  gemeinschaftlich  ge- 
schlagen; denn  LIBO  auf  dem  zweiten  Denar  kann  nicht  mit  PVTEAL  SCRIBON 
verbunden  werden,  da  die  Abkürzung  LIBOnis  unrOmisch  sein  würde,  auch  die 
Vergleichung  des  dritten  Denars  dagegen  spricht  Aehnlich  prägten  die  Aedilen 
Scaurus  und  Hypsaeus  N.  267.  268;  doch  scheinen  Paullus  und  Libo,  da  8.  C.  fehlt, 
vielmehr  Triumvim  gewesen  zu  sein.  Beide  Häuser  waren  verwandt  (Dio  40,  64), 
Paullus  mit  der  Tochter  einer  Scribonia  vermählt  (Drumann  1, 10;  Cavedoni  sagg.  p.84). 

^)  Der  Pembrokesche  Aureus  mit  den  Typen  von  a  (Pembroke  1  Taf.  7)  von 
6.92  Gr.  (=  106.4  Gr.  Gat.  Pembroke)  ist  sicher  &lsch;  von  dem  bei  Riocio  cat 
p.  226  Taf.  1  N.  1  abgedruckten  wird  dasselbe  gelten.  Von  dem  Aureus  mit  den 
I^^n  des  Denars  b  im  Wiener  Kabinet  wird  die  Unechtheit  in  den  Wiener  Sitz.  Ber. 
9,  922  anerkannt. 

^)  Die  Beischrift  geht  auf  die  drei  Si^e  des  L.  Aemilius  Paullus  in  Spanien 
564,  Ligurien  573  und  Makedonien  586;  es  ist  also  imperatar  hinzuzudenken,  eben 
wie  auf  Sullas  Münzen  N.  224  neben  imperatar  Herum  zwei  Tropäen  dargestellt  sind. 
Dem  Paullus  drei  Triumphe  beizulegen,  wie  dies  später  geschieht  (Grut  298,  2; 
Vell.  1,  9),  hat  der  Urheber  der  Münze  vermieden;  wonach  zu  berichtigen  ist,  was 
hierüber  in  den  annali  1858^  178  gesagt  ward. 

^7)  Von  welchem  Scribonius  Libo  dieser  Altar  auf  dem  Forum  (Becker  Top. 
S.  280)  erbaut  ward,  ist  unbekannt 


275  (um  J.  Roms  693?). 
— .  —  Mtlnzmeister:  — ***). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

r Weiblicher  Kopf  mit  Thnrmkrone;  dabei  ALEXSAN- 
Oepräge:  a)  j    DREA  oder  häufiger  ALEXANOREA. 

(Ein  Mann  in  römischer  Tracht  setzt  einem  griechisch 
gekleideten  sceptertragenden  Knaben  das  Diadem  aaf ; 
dabei  MLEPIDVS  —  TVTOR-REGw  — SC — 
POPT  (so)  •  MAX  «0. 

i Weiblicher  Kopf  mit  Schleier,  daneben  zuweilen  Kranz 
und  Gefäfs. 
Seitenansicht  einer  Basilica;  daneben  M*LEPIDVS  — 
AlMILIAREFtfc^a  —  S-C^). 
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Weiblicher  Kopf  mit  Binde  und  Kranz,  zn  beiden  Seiten 
.   .    häufig  Gefäfe  und  Kranz ,  selten  Palmzweig  (Riocio  cat. 
p.  31  n.  33  =  primo  suppl.  p.  3). 
Jugendlicher  Reiter  mit  langem  Haar  und  Bulla,  die  Spolien 
tragend;  dabei  M •  LEPIDVS * ANnorum  XV  PRogressus 
Hostem  Oeeidii  Civem  Servavü  oder  auch  blofe  M*LE- 
PIDVS  *"). 
Fabrik:  a)  oft  gefuttert; 

b)  fast  öfter  gefuttert  als  in  Silber  (Cohen  p.  XIX). 
a)  Sehr  selten.  —  C.  SA  (1). 
6)  Sehr  selten.  —  C.  SA  (1). 
\e)  Selten.  —  C.  COLL.  SA  (3).  SF(1).  —  Von  Trajan  restituirt 

*^)  Wahrscheinlich  geprägt  von  einem  M.  Lepidos,  der  nach  dem  Beispiel  des 
M.*  Lepidns  (N.  124)  und  des  Bratas  (N.  266)  seinen  Namen  nur  andeutet  durch 
Nennung  gleichnamiger  Ahnen.  Dann  können  die  Münzen  nur  herrühren  von  dem 
späteren  Triumvir,  der  im  J.  705  Prätor  war,  also  etwa  693  Münzmeister  gewesen 
sein  wird.  —  S,  C.  auf  o.  6  zur  Beischrift  zu  ziehen  räth  das  Fehlen  der  Formel 
auf  c;  vergl.  indefo  N.  250. 

^^)  Gemeint  ist  IL  Lepidus  Ck)n8ul  567.  579,  Pontifex  maximns  574  und  in 
seiner  Jugend  Mitglied  der  Gommission,  die  im  J.  554  zum  Schutze  des  unmündigen 
Ptolemaeos  V  Epiphanes  nach  Aegypten  und  zu  König  Philipp  gesandt  ward  (Dm- 
mann  1,  2).  Der  chronologische  Fehler,  dessen  sich  Yalerius  Maximus  schuldig 
macht,  indem  er  (6,  6, 1)  den  Lepidus  *  pontifex  rmiximiu  bis  eonsul*  nach  Alexandreia 
gehen  läfst,  findet  sich  auf  der  Münze  nicht,  da  auf  ihr  nach  der  Vertheilnng  der 
Aufschrift  die  verschiedenen  Ehrenprädioate  gar  nicht  fortlaufend  gelesen  werden 
können.  Gewählt  aber  wurde  die  Darstellung  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  eben 
am  698  in  Rom  über  das  Schicksal  Aegyptens  obschwebenden  Verhandlungen,  welche 
zunächst  zur  Bestätigung  des  im  factisohen  Besitz  befindlichen  Lagiden  führten 
(meine  R.  G.  3,  151). 

«M)  Die  Aufschrift  ist  wieder  nicht  fortlaufend  zu  lesen;  vergl.  N.  267.  Ge- 
meint ist  der  Umbau  der  ämilischen  Basilika  durch  M.  Aemilius  Lepidus  Ck)nsul  676 
(Plin.  35, 3, 13:  M,  Aemilius  ecUega  in  consulatu  Q.  Lutatii  non  in  basiliea  modo  Aemilia, 
verum  ei  domi  euae  (clipeoe)  posuit  Becker  Top.  S.  302),  auf  keinen  Fall  der  Umbau 
derselben  durch  L.  PauUus  699  f. 

*^^)  Valerius  Maximus  (3, 1,  1):  Aemilius  Lepidus  puer  etiam  tum  progressus  in 
aeiem  hostem  interemit,  eivem  servavit;  cuius  ....  operis  index  est  in  Capitolio  statua 
buUata  ei  ineinda  praeieata  senatus  conauUo  posita  —-  hatte  offenbar  dieselbe  Inschrift 
vor  Augen,  welche  die  Münze  wiedergiebt;  welshalb  auch  PRogressus  aufzulösen  sein 
wird,  nicht  FRa«Uxtatus,  um  so  mehr  als,  was  die  Statue  von  selbst  ergab,  auf  der  In- 
schrift nicht  füglich  ausgedrückt  werden  durfte.  Der  Vorfall  ist  weiter  nicht  bekannt 


r. 


276   (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Mttnzmeister:  /W*AQVIL«u«  AA/-F-AA/-N-III-VIR  *"). 
Denar  ohne  WerthzeichOT, 
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(Behelmter  Frauenkopf;  dabei  VIRTVS. 
^  ^  '  (Krieger  richtet  eine  znsammeiigesniikene  halb  nackte  Frau 
mit  «legenden  Haaren  anf ;  darunter  SICILia.  —  Anspie- 
lung auf  die  Niederschlagung  des  sicilischen  Sdaven- 
aufstandes  durch  den  Consul  M.'  Aquillius  653 — 6öö. 
Fabrik:  Rand  gezahnt 
Häi^g.  —  a  SC.  COLL.  SF(S). 

49*}  Der  Münzmeister,  ein  Nachkomme  ohne  Zweifel  des  Oonsols  663,  ist  weiter 
nicht  bekannt.  Die  ungefähre  Entstehnngszeit  folgt  ans  dem  Erscheinen  des  Amts- 
titels (S.  457). 


277   (J.  Roms  680—704). 

— ,  S-C.  —  Münzmeister:  L- AXSl VS •  L* F •  N ASO *~). 

Denar  ohne  Werthzeichen***). 

i Männerkopf  (Mars  nach  Borghesi  dec.  1^  4)  mit  Helm^  darauf 
zwei  Federn. 
Riga  von  Hhrschen  mit  Diana. 
Fabrik :  lateinische  Mtlnzziffem  auf  Vorder-  und  Rückseite  gleich. 
Selten  ^  —  C. 

*^  Das  Haus  kommt  sonst  in  republikanischer  Zeit  nicht  yor. 
^^)  Die  sicilischen  EupferstUoke  mit  der  Auftchrift  NA  80  gehOren  mit  diesem 
Denar  schwerlich  zusammen. 


r. 


278  (J.  Roms  680— 704). 

— .  —  Münzmeister:  q'^CASSI VS  *^). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

.  (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier;  daneben  VESTa*"). 

P  »sc-    ;  JTempel,   darin  ein  curulischer  Sessel;   zu  den  Seiten 

Stimmume  und  Stimmtafel  mit  Msolvo  Condemno^). 

(Weiblicher  Kopf  mit  Rinde;  daneben  LIB^RTcv. 

^  (Dieselbe  Rückseite. 

(Jugendlicher  Kopf  mit  Soepter. 

(Adler  auf  dem  Uitz;  daneben  Augurstab  und  Krug. 

a)  Häufig.  —  C.  SC.  Sä  (5).  —  Von  Trajan  restituirt 

|ft)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 

\e)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (16).  SF(1). 

«M)  Vermuthlich  Q.  Gassius  Quästor  099,  Yolkstribun  705  (Drumann  3,  153), 
dem  zwar  schon  der  Verfiuser  des  alexandriniachen  Krieges  (o.  48  f.),  nicht  aber 
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Cieero  nnd  Caesar  das  Oognomen  Longinns  beilegen.  Q.  Gassins  Legat  des  Vorigen 
706  (Dramann  2,  161)  scheint  für  diesen  Denar  zu  jung. 

^*)  Es  soll  anoh  statt  dieser  Aufschrift  und  des  Münzmeistemamens  sich 
finden  lOCVS  (Kab.  Fontana). 

^^)  Die  beiden  Denare  o.  6  so  wie  N.  134.  279  beziehen  sich  auf  den  im  demo- 
kratischen Interesse  von  C.  Gassius  641  geleiteten  VestaUnnenprocefs.  Der  curulische 
Sessel  ist  als  Richterstuhl  zu  fassen.  Bei  der  Urne  und  der  Stimmtafel  pflegt  man  an 
das  cassische  Gesetz  von  617  über  die  schriftliche  Abstimmung  in  Volksgerichten  zu 
denken,  mit  Unrecht;  denn  in  den  Gomitien  wurden  die  Stimmen  nicht  in  Urnen, 
sondern  in  Gisten  geworfen,  und  die  Münze  N.  279  beweist,  dafs  man  im  Volksgericht 
nach  dem  cassischen  Gesetz  mit  cmtiquo  und  uti  rogas,  nicht  mit  absoho  und  eondemno 
stimmte.  Vielmehr  ist  hier  die  in  den  Quästionengerichten  gebräuchliche  siteüa  und 
sartieula  dargestellt,  wie  sie  in  eben  jenem  Vestalinnenprozefo  vorgekommen  sind. 


279   (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  LONGINti*  III •Vir***). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

! Verschleierter  weiblicher  Kopf  (Vesta) ;  dahinter  Gef^.  — 
Anspielung  auf  den  Vestalinnenprozefs  641  (vergl.  N.278). 
Römischer  Bürger,  ein  mit  V^t  (rogas)  bezeichnetes  Täfel- 
chen in  den  Stimmkasten  werfend.  —  Anspielung  auf  das 
cassische  Stimmgesetz  von  617. 
Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Vorderseite. 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (15).  SF(2). 

498)  Dem  MOrder  Caesars  C.  Cassius  Quästor  700,  Volkstribnn  705,  Prfttor  710 
kann  die  Münze  nicht  gehören,  da  dieser,  so  oft  er  auch  genannt  wird,  doch  in 
gleichzeitigen  Quellen  niemals  Longinas  heÜBt  (Dmmann  2,  117  A.  12).  Eher  mag 
dessen  jüngerer  Bruder  Lucius,  Legat  unter  Caesar  706,  Volkstribun  710  (Dmmann 
2,  152)  unser  Münzmeister  sein,  da  dieser  bei  Caesar  (b.  c.  8,  34.  86.  55)  und  auf 
einer  Inschrift  (OrelU  587)  das  Cognomen  fahrt  und  überhaupt  der  erste  aus  diesem 
Hause  zu  sein  scheint,  der  dasselbe  im  gewöhnlichen  Gebrauch  gehabt  hat  Die 
ungefähre  Entatehungszeit  der  Münze  folgt  aus  dem  Erscheinen  des  Amtstitels  (S.457). 


280   (kurz  vor  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  CALDVS-Ill-VIR*^ 
Denar  ohne  Werthzeichen'^. 

I Männlicher  bartloser  Portraitkopf ;  dabei  C  *  COELtt» 
CALDVS*COS  (selten  ohne  COS),  dahinter  TÄfel- 
chen  mit  Libero  Damno  ^^). 
Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Strahlenkrone ;  zu  bei- 
den Seiten  länglicher  Schild ,  darüber  zuweilen  Sol  (? 
Borghesi  deo.  6^  9)  und  runder  Schild  ''^). 


b) 
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Derselbe  männliche  Portraitkopf;  dabei  C*COELmm  CAL- 
DVS  *  COS;  daneben  ein  mit  Franzen  besetztes  Feld- 
zeichen,  darauf  HlSpania,  und  entweder  ein  zweites 
Feldzeichen:  Eber  an  einer  Lanze ,  oder  ein  spanischer 
Wurfspiefs  *~). 

.Männliche  Figur  das  Lectistemium  bereitend;  darunter 
L-CALDVS-VII-VIR-EPVLo  (oder  EPV  oder  EP), 
yermuthlich  der  Vater  des  Münzmeisters.  —  An  den  Seiten 
zwei  Tropäen,  das  eine  wieder  mit  länglichem,  das  an- 
dere mit  rundem  Schild,  an  ihnen  hinab  die  Inschrift: 
C 'CALOVS-IMP-A V^tir  (so  ein  Exemplar  Borghesis 
und  ein  anderes  Riccios  cat  p.  67  n.  67 ;  gewöhnlich  A) 
Xt7ir,  yermuthlich  sacris  faciundis,  Yermuthlich  ein  Oheim 
des  Mtlnzmeisters ,  der  sonst  unbekannt,  aber  nach  der 
Beschaffenheit  der  Waffen  wahrscheinlich  Imperator  im 
Orient  geworden  ist. 

|a)  Selten.  —  C. 

\b)  Selten.  —  C.  SC.  SA  (3).  SF  (2). 

«^)  Ohne  Zweifel  C.  Coelius  L,f,  C.  n.  Galdos  (Cic.  ad  fam.  2,  19),  Quästor 
Giceros  im  J.  703  (Borgbesi  dec.  6,  9. 10,  von  dem  die  folgenden  Erklärungen  wesent- 
lich herrühren). 

^)  Der  Aureus  (Eckhel  5,  175)  ist  falsch. 

^^)  G.  Goelius  C  /.  Galdus,  Gro&vater  des  Mflnzmeisters  und  der  erste  nam- 
hafte Mann  dieses  Geschlechts,  bewirkte  als  Yolkstribun  647  das  Gesetz  Aber  Ein- 
führung geheimer  Abstimmung  im  Perduellionsprozeis;  wurde  sodann  Gonsul  660. 

tos)  Borghesi  weist  darin  so  wie  in  dem  Tropäon  der  Bückseite  des  Denars  h 
eine  Anspielung  auf  im  Orient  erfochtene  Siege  nach. 

^^)  Bezieht  sich  auf  weiter  nicht  bekannte  Eriegsthaten,  die  der  spätere 
Gonsul  660  wahrscheinlich  während  seiner  Prätur  in  Spanien  verrichtete. 


281    (J.Boms  680—704). 

— ,  S-C.  —  Münzmeister:  C-CONSIDI-NONIANI'^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Yenaskopf  mit  Binde. 
^  ^  *  (Tempel  auf  der  Spitze  eines  von  Hanem  umgebenen  Fel- 
sens; darauf  ERVCma'**). 
Selten.  —  C.  SC.  COLL. 

^)  Unbekannt;  vergl.  M.  Gonsidius  Nonianns  Prätor  702. 

^)  Darstellung  des  flber  der  Stadt  auf  der  Felsenspitze  des  £ryx  angelegten 
Tempels  der  erykinischen  Venus,  deren  Verehrung  bekanntlioh  in  Rom  und  in  ganz 
ItaUen  sehr  Mh  Eingang  fand.  Vei|^.  PreUer  Myth.  S.  885.  891. 
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282  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeigter:  L-COSSVTlti*  C  •  F  •  SAB VLA '^). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 
ft     j.        (Medusenhaupt 

(Bellerophon  auf  dem  PegasaS;  den  Speer  schwingend. 
Fabrik:  Mfinzziffem  auf  der  Rückseite. 
Nicht  häufig.  —  C.  SC.  SA  (1). 
^  Uebrigens  unbekanntes  Haus. 

283  (J.  Korns  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  Q-CREPER«ti*  M*F*ROCVS  oder  Q-CRE- 

PEREIw  ROCVS  *^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

Kopf  einer  Seegöttin  mit  lang  herabfallenden  Haaren;  da- 
^     «     .  7    hinter  Fisch  oder  ein  anderes  auf  das  Meer  bezügliches 

Zeichen. 
Biga  von  Seepferden  mit  stehendem  den  Dreizack  schwin- 
genden Mann. 
Fabrik:  Gezahnter  Kand. 

Lateinische  Münzbuchstaben  gleich  auf  Vorder-  und  Rückseite. 
Häufig  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 
Selten*.  —  C.  COLL.  Sil  (3).  SF  {!). 

^  Ein  Senator  M.  Crepereios  wird  684  genannt  (Cic.  Yerr.  act.  1,  10,  90), 
yennathlich  des  Münzmeisten  Vater. 


284  (um  J.  Roms  700). 

-.  —  Münzmeister:  a)  P •  FONTEIVS- P-F- CARITO •  III- VIR '^). 

b)  PFONTEIVS-CAPITO-Ill-VIR. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

p      ao»  •    ^  (Jngendlicher  behelmter  männlicher  Kopf  mit  Tropäum. 

(Reiter  schwingt  den  Speer  gegen  einen  mit  gallischem 

Stierhelm  und  Langschild  gerüsteten  (Cavedoni  rip. 

,  p.  258)  Feind,  der  einen  waffenlos  am  Boden  Liegenden 

niederzumachen  im  Begriff  ist;  dabei  A/V*FONTtfKi« 

TRMILn. 

i Weiblicher  Kopf  mit  Binde  und  Schleier;  dabei  COM- 
CORDIA. 
Ansicht  eines  GebäudeSi  das  im  Erdgeschois  vier  dorob 
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Pfeiler  and  daran  gelehnte  Säulen  gebildete  Schwibbogen^ 
darüber  eine  Maner  mit  ftlnf  daran  gelehnten  Säulen,  ttber 
dieser  das  von  fUnf  freistehenden  Säulen  getragene  Dach 
zeigt.  Umher  T-DIDIw  IMP*VIL/am  PVB/tVom  (r^/i- 
cit)  "°). 

^a)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (10). 
[b)  Selten'.  —  C.  SC.  SF{1). 

^^)  Wahrscheinlich  der  Adoptiyyater  des  P.  Glodius,  P.  Fonteins,  geboren  um 
675  (Drumann  2,  223).  Die  Fonteii  CapiUmes  erscheinen  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert der  Stadt  unter  der  plebejischen  Nobilität 

^)  Das  hier  dargestellte  Ereignifs  ist  sonst  nicht  bekannt. 

BIO)  Weder  von  einem  Umbau  der  Villa  publica  auf  dem  Marsfeld  (Becker 
Top.  S.  624)  durch  T.  Didius  —  ohne  Zweifel  deiyenigen,  welcher  656—661  als  Consul 
und  Proconsul  in  Spanien  commandirte  (vergL  N.  138)  —  ist  anderweitig  etwas 
bekannt  noch  wissen  wir  von  der  Beziehung,  in  der  dieser  Didius  zu  den  Fon- 
teiem  gestanden  haben  muls. 


285   (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  KALENI,  CORDI '"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Köpfe  des  Honos  mit  Lorbeerkranz  und  der  Virtas  mit 
Helm;  daneben  HOnos,  VIRTw*'"). 
Italia  in  langem  Gewände   mit  FttUhom   und  Cadncens, 
Roma  mit  Diadem  und  anfgeschtlrztem  Gewände ,  das 
Schwert  amgttrtet;  den  Scepter  in  der  Hand,  den  Fufs 
anf  der  Erdkugel;   reichen   sich   die  Hände;   daneben 
ITALia,  ROma'"). 
Fabrik:  gezahnter  Rand. 
Nicht  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SF  (1). 

^^^)  Die  Münzkriterien  gestatten  unter  dem  Kalenus  den  bekannten  Volks- 
tribun  des  J.  693,  Prätor  695,  Ck>nsul  707  Q.  Fufius  Q./.  C.  n.  Calenus  zu  verstehen, 
welcher  der  einzige  uns  bekannte  Senator  dieses  Namens  ist  — •  Cordus  ist  unbe- 
kannt und  selbst  das  Geschlecht  ungewils.  Das  Cognomen  kommt  in  der  Kaiserzeit 
bei  den  Caesiem,  Cremutiem  und  sonst  vor;  aus  republikanischer  findet  sich  nur, 
dafs  C.  Mucius,  welcher  den  Porsenna  erschlug,  anstatt  Scaevola  bei  Dionysios  5, 26 
und  einigen  Späteren  (Schwegler  2,  188)  Cordus  genannt  wird,  welches  keineswegfei 
genügt,  um  den  Münzmeister  dem  muoischen  Oeschlecht  zuzuweisen. 

^^*)  Die  bestimmte  Beziehung  ist  unbekannt;  im  Allgemeinen  mag,  der  Rück- 
seite gemäfs,  an  die  Befiriedung  Italiens  nach  dem  Socialkrieg  gedacht  werden. 
Sicher  aber  ist  hier  eher  auf  alles  Andere  angespielt  als  anf  den  Banmeiater  des 
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von  MarioB  der  Ehre  und  der  Tapferkeit  geweihten  Tempels  C.  Maoias  (Eckhel  5, 256), 
ziuDal  der  Münzmeiater  Cordus  ohne  genügenden  Beweis  als  Mucier  gilt. 

^^*)  Die  Darstellung  des  naoh  dem  Ende  des  sullanischen  Krieges  sich  her- 
stellenden friedlichen  Verhältnisses  pabt  wohl  zu  der  Zeit,  auf  die  die  Mttnz- 
^terien  führen. 


286  (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  L-FVRI-CN-F-BROCCHI-Ill-VIR"*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

C  Gereskopf  mit  Aebrenkranz ;  daneben  Aehre  and  Gerstenkorn« 

^  ^  '  (Curulischer  Sessel  zwischen  zwei  Rnthenbündebi  mit  Bei- 
len'«). 
Sprache  und  Schrift:  V  in  Furt  auf  allen  Denaren  (Borghesi  dec.  6, 3); 

ein  ähnliches  Zeichen  soll  nach  Riccio  auch  auf  dem  Kupfer  N.  73 

stehen. 
Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (15).   Dafs  die  Münze  auch  in  Frasca- 

rolo  vorgekommen;  scheint  irrig  (S.  415). 

^^^)  Ein  Gn.  Furius  Brocchus  unbestimmter  Zeit  Val.  Max.  6,  1,  18;  sonst  ist 
das  Haus  nicht  bekannt.  Man  wird  den  Denar ,  der  den  ordentlichen  Amtstitel 
nennt,  etwa  um  700  zu  setzen  haben  (S.  457). 

»^^)  Unerklärt  Die  von  Gavedoni  (Bull.  1852  p.  59)  herbeigezogene  Frei- 
gelassenenanekdote Plin.  h.  n.  18,  6,  41  kann  unmöglich  hier  dargestellt  sein. 


287   (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Mttnzmeister:  C-HOSIDIw  C-F-CETA-Ill-VIR'"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Diana  mit  oder  ohne  Binde,  mit  Pfeil  und  Bogen. 
^  ^  *  (Eber  vom  Jagdspeer  durchbohrt;  unter  ihm  Hund.     • 

Fabrik:   gezahnter  Rand,   wenn  der  Dianakopf  ohne  Binde  darge- 
stellt ist. 

;Mit  gewöhnlichem  Rand  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (9),  SF  (2). 

[Mit  gezahntem  Rand  selten,  —  C.  Sil  (2).  SF  (1). 

B'«)  Vermuthlich  der  Hosidius  Geta,  der  im  J.  711  geächtet  ward  (Dio  47, 10; 
Appian  b.  c.  4,  41). 


288  (J.  Roms  695?  699—700?). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  P  •  CR  ASS  VS  •  M  •  F '")• 
Denar  ohne  Werthzeichen« 
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(Kopf  der  Venns  mit  Binde. 
^  ^  '  (Römischer  Ritter,  den  Helm  auf  dem  Hanpt,  den  Speer  in 
der  Linken,  Schild  und  Panzer  zn  seinen  Fttfsen,  das 
Pferd  am  Zügel  führend,  vor  dem  Censor  stehend'"). 
Nicht  häufig.  —  a  SC.  SA  (2). 

*^^  Ohne  Zweifel  P.  Licinius  M.  f.  Grassus,  der  jüngere  Sohn  des  Triumyirs, 
der  im  J.  696—698  in  GaUien  unter  Caesar  focht  und  701  gegen  die  Parther  fiel 
Er  wird  diesen  mit  S,  C.  bezeichneten  Denar  vermuthlich  als  Quästor  entweder  um 
695  oder  zwischen  699  und  700  geschlagen  haben. 

^^8)  Anspielung  auf  die  Censuren  des  Vaters  M.  Crassus  689  und  des  Grols- 
Vaters  P.  Crassus  665  (Borghesi  dec.  9, 1 ;  Drumann  i,  116  A.  30). 


289   (um  J.  Roms  693). 

— .  —  Münzmeister:  L-TORQVATw  lll-VIR"'). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Sibylle  mit  Band;  daneben  SIBVLLA*""). 
^  ^  '  (Dreifiifs,  darüber  ein  kleiner  Krug  zwischen  zwei  Sternen"^) ; 
umher  Torques. 
Sprache  und  Schrift:  V,  nicht  Y. 
Selten.  —  C.  COLL.  SA  (2). 

">)  Höchst  wahrscheinlich  L.  Manlius  Torquatus  Prätor  705,  der  708  in  Africa 
fiel  (Drumann  6,  326  A.  65;  Borghesi  deo.  7,  9).  Mfinzmeister  war  er  danach  um 
das  J.  693. 

^^)  So  auf  einem  Exemplar  sicher;  ebenso  Eckhel  5,  244.  Die  Schrift  ist 
selten  recht  deutlich,  SIBYLLA  ßber  nicht  genügend  beglaubigt. 

^^^)  Embleme  des  Quindecimvirats,  worauf  auch  der  Sibyllenkopf  sich  bezieht 
(Borghesi  dec.  7,  9). 


290  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  PHILIPPVS  "*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Bartloser  Kopf  mit  Diadem;  dahinter  Augurstab-,  Beischrift: 
ANCVS '"). 
Bogen,  zwischen  denselben  AQVA  MARcia  (selten  MARC 
oder  MARCI;  Riccio  cat.  p.  139),  darüber  Reiterstatue***). 
Sehr  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA{2ö).  SF(b).  —Von  Trajan  restituirt 

^'^  Entweder  L.  Marcius  Philippus  Goxmul  698  oder  Q.  Phüippus  Proconsul  699 
(Cic.  ad  fam.  13,  73.  74)  oder  am  wahrscheinlichsten  des  Ersteren  Sohn  L.  Marcius 
Phüippus  Volkstribun  705  (Caesar  b.  c  1,  6),  Prätor  710. 

41 
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^^)  Ancus  Marcius  soll  die  marcische  Wasserleitung  zuerst  angelegt  haben 
(Plin.  h.  n.  31,  3,  41). 

^^)  Wahrscheinlich  des  Q.  Marcius  Rex,  der  als  Prätor  608  das  marcische 
Wasser  auf  das  Capitol  führte  (Plin.  h.  n.  31,  3,  41 ;  36, 15, 121 ;  Frontinus  de  aq.  7) 
und  dem  dafür  dort  eine  Statue  errichtet  ward  (Orelli-Henzen  5088.  6858;  Bullett. 
1845  p.  121). 


291    (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister;  C-MEMMIti«  C-F'**). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Gereskopf  mit  Aehrenkranz.   —   Bezieht  sich  auf  die 
Cerialien  (A.  528). 
Tropäon  von  wahrscheinlich  orientalischen  Waffen  (Bor 
ghesi  dec.  6;  9  p.  37) ;  daneben  ein  Gefesselter  kniend ; 
Beischrift:  C-MEMMIVS- IMPERATOR  "'). 
(Kopf  des  Quirinus  mit  Bart  und  Lorbeer-  oder  Myrten- 
b)       kränz;  daneben  QVIRINVS""). 

(Ceres  sitzend ,  drei  Aehren  in  der  Rechten;  die  Fackel 
in  der  Linken,  vor  ihr  ein  Drache-,  dazu:  MEMMIVS* 
AED  •  CERIALIA  •  PREIMVS-  FECIT  *"). 
^a)  Nicht  häufig.  —  C.  SC.  SA  (5).  SF  (1). 
\b)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  —  Von  Trajan  restituirt 

»»()  Der  Sohn  des  Prätors  696,  s.  N.  226,  vielleicht  der  Consul  des  J.  720. 

B><)  Ohne  Zweifel  richtig  von  Borghesi  auf  den  Vater  des  Münzmeisters,  G.  Mem- 
mius  Proprätor  von  Bithynien  697  (s.  N.  226)  bezogen.  Dessen  Eriegsthaten  sind 
weiter  nicht  bekannt. 

&S7)  Wie  dieser  Kopf  auf  die  Memmiermünze  kommt,  ist  noch  nicht  erklärt. 
Die  Memmier  wollten  zu  den  troischen  Familien  gezählt  sein  (Servius  zur  Aen. 
5, 117);  es  kann  sein,  dafs  sie  ihren  geschichtlich  keineswegs  alten  Stammbaum  bis 
auf  Quirinus  hinaufftlhrten.  Gatullus  (28  a.  £.)  an  Memmius  und  Piso  gerichtete  An- 
rede *opprobria  Romuli  Rernique  würde  dann  darauf  sich  beziehen  —  daTs  die  Cal- 
pumier,  die  ebenfalls^ Plebejer  waren,  sich  in  ähnlicher  Welse  auf  Numa  surfick- 
ftthrten,  ist  bekannt 

^^)  Dafs  die  Cerialien  bereits  im  J.  552  als  regelmäOrige  Spiele  bestanden 
und  den  plebejischen  Aedilen  obUgen,  zeigt  die  —  gewöhnlich  mifsverstandene  — 
Angabe  bei  Livius  30,  39,  wonach  damals  bei  zufälligem  Ausfall  der  Aedilen  die 
Festfeier  aufserordenüicher  Weise  auf  einen  Dictator  übertragen  ward.  Wann  sie 
eingerichtet  wurden,  wissen  wir  nicht,  wahrscheinlich  aber  nicht  lange  vother,  zumal 
da  auch  die  Memmier  vor  dem  kannibalischen  Kriege  nicht  vorkommen.  Vergl. 
&  620  A.  451. 
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292  (am  J.  Roms  695). 

— .  —  Münzmeister:  a)  Ö^POMpei  RVFI. 

b)  Q-POMPEI-RVFt"*). 
Denar  ohne  Wertbzeichen. 

1  Männlicher  Portraitkopf;  daneben  RVFVS*COS.    Des 
Münzmeisters  Grofsvater  von  väterlicher  Seite,  College 
Sullas  im  Cionsnlat  666. 
Männlicher  Portraitkopf;  daneben  SVLLA*COS.    Des 

Münzmeisters  Orofsvater  von  mütterlicher  Seite. 
Gamlischer  Sessel,  daneben  PfeU  und  Lorbeerzweig  (wahi^ 
scheinlich  —  vergl.  N.  1 1 1  —  Andentnng  des  Decem- 
virats  sacris  faciundU;  Cavedoni  sagg.  p.  165);  Bei- 
schrift: Q-POMPEk«  Q-F-RVFVS-COS. 
Gumlischer  Sessel,  daneben  Augnrstab  (vergl.  A.  386. 458) 
und  Lorbeerkranz;  Beischrift:  SVLLA*COS. 
Fabrik:  Rückseite  des  Denars  a  mit  SfMa  cos.  und  Vorderseite  von 

N.  266  a  mit  Brukis  verkoppelt  (Morelli  Gomel.  IV  A). 
a)  Selten.  —  C.  SA  (1). 
[b)  Häufig.  —  C.  SC.  SA  (9).  SF  (2). 

^^  Q.  Pompeius  Rufas,  Sohn  des  gleichnamigen  Vaters  und  der  Cornelia, 
Enkel  von  väterlicher  Seite  des  Q.  Pompeius  Rufiis  Consols  666,  von  mütterlicher 
des  Dictators  Sulla,  war  Volkstribun  im  J.  702  (Dmmann  4, 312),  Münzmeister  also 
um  695. 


i>)< 


293  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Mttnzmeister:  O'POMPONIt«  MySA"»). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

..  (Apollokopf  mit  Binde. 

P  »6  •    )  iHercnles  mit  Löwenfell,  Bogen  und  Keule,  die  Leier 

spielend;  Beischrift:  HERCVLES-MVSARVM"')- 

i Apollokopf  (Borghesi  dec.  14,  3)  mit  Lorbeerkranz;  Ab- 
zeichen  der  einzelnen  Muse. 
Je  eine  der  neun  Musen  mit  ihren  Attributen ,  stehend 
(vergl.  darüber  Borghesi  dec.  6;  1). 
Sprache  und  Schrift:  V  oder  V  stets  in  Musay  nie  in  Musarum.   Cave- 
doni (sagg.  p.  171)  meinty  dafii  hierin  der  verschiedene  Aecent  von 

Movda  und  Mwamv  sich  wiederhole. 

41» 
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Fabrik:  Rückseite  gekoppelt  mit  der  Vorderseite  des  Q.  Pomponios 

Rufus  N.  304  (s.  d.). 
^a)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SÄ  (3), 
\b)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  {7).  SF(2). 

^^)  Anderweitig  in  republikanifloher  Zeit  nicht  bekannter  Stamm;  über  Pam- 
ponii  Musae  der  Kaiserzeit  vergl.  Borghesi  deo.  6,  2. 

^^)  Wahrscheinlich  NaohbUdung  der  Gruppe  des  Hercules  und  der  neun 
Musen,  die  Nobüior  567  in  dem  Tempel  Herculis  Mtuarwn  (Becker  Top.  S.  612) 
dedicirte  (Eckhel  5,  283). 


294  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  C-POSTVMIw  TA....  oder  AT....""). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Diana  mit  Bogen  and  Eöeher. 

^  ^  '  (Laufender  Hund  und  Jagdspeer  *"). 
Häufig.  —  FR  (wenn  hier  nicht  ein  Irrthum  stattgefunden  hat,  s.  S.415). 

a  SC  COLL.  SA  (6),  SF  (2). 

^')  Unbekannter  Stamm;  ob  TÄ  oder  AT  zum  Namen  gehört,  iit  iweiflalhaft. 

'^)  Die  Typen  erklären  sich  aus  dem  Dianacult  des  postumischen  Hauses 
(N.  254  A.  442) ;  das  Zusammentreffen  derselben  mit  denen  einer  viel  älteren  Stad^ 
münze  von  Larinum  (Friedländer  osk.  Münzen  Taf.  6, 7),  auf  das  Cavedoni  (rip.  p.  123) 
anfinerksam  macht,  ist  gewils  zufällig.  ^ 


295   (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  L-ROSCI- FABATI"*). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  lanuviniscben  Juno  mit  dem  Ziegenfell  ^). 
Gepräge:  ^^^^^^im  den  Drachen  fUttemd**'). 

Fabrik:  Gezahnter  Rand. 

Gorrespondirende    Beizeichen    auf  Vorder-    und    Rückseite 
(Borghesi  dec.  4, 1). 

Sehr  häufig  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  Sil  (10).  SF(6). 

»^)  Legat  Caesars  in  GaUien  700  (Gaes.  b.  G.  5,  24.  58),  Prfttor  im  J.  705 
(Caesar  b.  c.  1,  8.  8. 10;  Cic.  ad  Att  8,  12,  2;  Dio  41,  5),  fiel  bei  Mutina  711  (Cio. 
ad  fam.  10,  83,  4). 

^^)  Es  wird  dies  auf  die  Herkunft  des  Mtlnzmeisters  bezogen  weiden  dOrfen, 
tun  so  mehr,  als  auch  der  Schauspieler  Q.  Boscius  ein  Lanuviner  war. 

^^)  Ueber  diese  lanuvinlsohe  Jungfiraaenprobe  vergl.  Propert  6^ 8»  8  f.;  Aellan 
bist  an.  11, 16. 


Gepräge:  ^     j_^,^,_  , ,^^»„s 
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296  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  MtozmeiBter:  C-SERVEILtw  C-F»*'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

'Weiblicher  Kopf  (der  Flora)  mit  Ohrringen,  Halsband  nnd 
Laub-  und  Blnmenkranz;  daneben  FLORALta  PRIMVS; 
dahinter  Augurstab*"). 
Zwei  jugendliche  Krieger  mit  Hekn  und  Schild;  einander 
gegenüberstehend  und  die  aufgerichteten  Schwerter  gegen 
einander  haltend.  —  Unerklärt. 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SÄ  (8).  SF  (1).  —  Von  Trajan  restituirt. 

^^^  In  der  Zeit,  anf  welche  die  Münzfunde  und  die  Mttnzkriterien  für  diesen 
Denar  führen,  ist  dieses  Namens  sonst  Niemand  bekannt  DaTs  der  Mttnzmeister 
dem  Hause  der  Servilii  Angores  angehört,  zeigt  der  Augorstab. 

^  Die  ersten  Floralien  gaben  bei  Anlage  der  pnblicischen  StraTse  nnd  des 
Floratempels  514  (Plin.  18,  29,  286;  Yell.  1,  U)  die  beiden  Aedilen  L.  M.  Pnblicii 
MaUeoli  (Ovid  fast.  5,  287;  Fest  v.  Publicius  p.  238;  Tac.  ann.  2,  49;  Yarro  de  1. 1. 
5, 158) ;  möglich  ist  es  aber,  dals  auf  dem  Denar  die  erste  ordentliche  Feier  dieser 
im  J.  581  zum  Jahrfest  gewordenen  Spiele  (Ovid  fast  5,  329)  gemeint  ist.  Es 
könnte  in  diesem  Jahr,  dessen  Aedilen  nicht  überliefert  sind,  ein  gleichnamiger 
Sohn  des  Consols  C.  Servilius  551  Aedil  gewesen  sein;  denn  C.  Servilius  (7./.  wird 
der  Stifter  der  Floralien  doch  geheifsen  haben,  indem  der  Name  auf  der  Bückseite, 
wenn  er  auch  sicher  den  Münzmeister  bezQichnet,  doch  wohl  zugleich  zu  der 
sonst  unvollständigen  Aufischrift  der  Vorderseite  hinzugedacht  werden  mufis.  Yergl. 
N.  124.  266.  276. 


297  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  SER-SVLPtcii«"'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 

Gepräße*  \ 

F  "ö  •  |Xropäon  von  Schiffstrttmmem;  daneben  stehen  ein  Crefes- 

selter  vielleicht  mit  phiygischem  Hut;  Über  ihm;  wie  es 

scheint^  eine  LanzenspitzC;  und  ein  Mann  in  griechischer 

Tracht;  den  Reisehut  auf  dem  Haupt  (Gavedoni  sagg.  p.  180; 

app.  p.  167)  •*"). 

Fabrik :  oft  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 

Selten".  —  C.  SF{i). 

6*9)  Wahrscheinlich  Ser.  Sulpicius  Galba,  Olffizier  unter  G.  Pomptinus  in  Gal- 
Uen  693  (Dio  37,  48),  Prätor  700  (Drumann  3,  701). 

^)  Mit  grofeer  Wahrscheinlichkeit  von  Cavedoni  bezogen  auf  den  nach  Ein- 
nahme Aeginas  durch  P.  Sulpicius  Galba  Proconsul  545.  5f6  veranstalteten  Verkauf 
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der  Aegineten  (daher  der  Gefesselte  sub  hasta)  and  die  den  aadem  Grieohen  er- 
theilte  Erlaubnifs  ihre  Landsleute  loszukaufen  (Polyb.  9,  40  a.  vergL  28,  8). 


298  (J.  Roms  680—704). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  T -VETTIVS- SABIN VS*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Männliches  Brustbild;  darunter  TAftW***). 
^  ^  *  (Biga,  darin  ein  Mann  in  der  Toga,  das  Soepter  haltend; 
darüber  IVDEX;  hinter  der  Biga  Aehre***). 
Fabrik:  gezahnter  Band. 
Selten.  —  C.  SC.  COLL, 

B^O  Vielleicht  der  bei  Cicero  pro  Place.  34,  84  genannte  T.  Vetdus,  695  Prfttor 
und  designirter  Statthalter  von  Africa. 

^^^)  Der  Münzmeister  wird,  seinem  Cognomen  zufolge,  sich  ans  einem  sabi- 
nischen  Hause  hergeleitet  und  darum  den  römisch  -  sabinischen  König  auf  seine 
Münze  gesetzt  haben. 

^^)  Unerklärt.  Dafs  IVDEX  nicht  zum  Namen  des  Münzmeisters  gehört, 
sondern  zum  Bilde,  ist  sehr  wahrscheinlich;  vielleicht  ist  hier  Tatius  oder  audi  Numa 
als  König -Richter  auf  der  ältesten  sella  currulis,  dem  Wagen  dargestellt.  Eckhel 
(5,  337)  erinnert  an  den  Interrex  Sp.  Yettius,  der  über  Numas  Wahl  das  Volk  ab- 
stimmen liefs  (Plutarch  Num.  7). 

299  (um  J.  Borns  696). 

— .  —  Münzmeister:  L-VINICIw'**). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i  Weiblicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz;  dabei  CONCOR  DI  AI 
(K.  K.)  oder  CONCORDIAE. 
Fliegende  Victoria  einen  mit  vier  Kränzen  besehwerten  Palm- 
zweig  haltend;  mit  der  Fufespitze  einen  halbmondförmigen 
Gegenstand  berührend"*). 
Selten.  —  C. 

^^)  Wahrscheinlich  L.  Yinicius  Volkstribun  703,  Consul  721,  der  der  erste 
Senator  aus  diesem  Hause  gewesen  zu  sein  scheint  (Borghed  dec.  17,  5  p.  41,  annali 
1848  p.  236).    Münzmeister  um  696. 

^*^)  Gavedoni  rip.  p.  214.  Wahrscheinlich  nach  der  schon  von  Vaillant  aufge- 
stellten Erklärung  dieselben  vier  Kränze,  die  unter  anderen  Ehrenzeichen  des  Pom- 
peins auf  dem  ungefähr  gleichzeitigen  Denar  des  Faustus  Sulla  N.  269  b  erscheinen. 

300  (J.  Roms  680—704). 

~.  —  Münzmeister:  L-VLO...  L-F-STRABo***). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 
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(Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  ^  '  (Europa  auf  dem  Stier,  den  Schleier  über  dem  Haupt  mit 
beiden  Händen  festhaltend;    daneben  Blitz  und  Epheu- 
blatt  —  Die  Beziehung  ist  unklar. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Vorderseite. 
Selten*.  —  C. 

^)  Das  Monogramm  dieser  Mflnze  VIO  kann  nicht  wohl  anders  als  ülo 
aofgeKtet  werden,  was  etwa  VoloniuB  anzeigen  mag,  wie  sieh  nicht  selten  fluius  für 
flaoius  XL  dergl.  m.  findet  Gewöhnlich  löst  man  Vol  auf  und  giebt  den  Denar  den 
Volteiem,  während  er  mit  demselben  Recht  den  Volcatiem,  Volumnierny  Volosiem 
beigelegt  werden  könnte.  Das  Haus  ist  bei  keiner  dieser  Lesungen  und  Annahmen 
nachzuweisen. 

Zweifelhaften  Alters. 
301. 

— .  —  Mttnzmeister:  L-BVCA**')- 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Weiblicher  Kopf  (Venus)  mit  Diadem,  in  dem  Gavedoni 

^     X     .  /     (*°°-  1^54  P-  62)  den  Buchstaben  V  glaubt  erkannt  zu 

haben. 

Schlafender  Mann  auf  einem  Fell  liegend;  das  Haupt  an 

einen  Felsblock  gelehnt^  über  den  Beinen  eine  Decke^ 

dem  vom  Berg  herabschreitend  zwei  Frauen  sich  nähern^ 

die  eine  mit  flatterndem  Schleier  und  den  Halbmond  auf 

dem  Haupt,  die  zweite  geflügelt  und  einen  Stab  (nicht 

Palmzweig)  in  der  Hand,  gleichsam  um  den  Schlafenden 

damit  zu  wecken"*). 
Selten'. 

^7)  L.  Aemilius  Buca  war  Mfinzmeister  710  (S.652) ;  allein  dessen  Münzen  tragen 
alle  den  Namen  des  Münzmeisters  auf  der  Rückseite  und  mit  Ausnahme  des  Qui- 
nars  den  des  Dictators  auf  der  Vorderseite  und  weichen  überhaupt  von  diesem  Denar 
in  so  auffallender  Weise  ab,  dafs  der  letztere  vielleicht  mit  Recht  einem  älteren 
gleichnamigen  Manne  beigelegt  werden  kann.  Da  der  Mfinzmeister  im  J.  700  bei  Gele- 
genheit des  Prozesses  des  Scaums  als  ßlius  bezeichnet  wird  (Ascon.  in  Scaur.  p.  29), 
so  lebte  damals  ohne  Zweifel  auch  noch  sein  gleichnamiger  Vater  (Borghesi  dec.  9,  8); 
doch  folgt  daraus  freilich  nicht,  dafs  dieser  ebenfalls  Münzmeister  gewesen  ist. 

^)  Abdruck  nach  dem  Original  lüccio  cat.  Taf.  4,  1;  genaue  Beschreibung 
bei  Gavedoni  ann.  1854  p.  62.  —  Man  pflegt  hierin  das  Traumgesicht  Snllas  vor  dem 
Marsch  auf  Rom  im  J.  666  zu  erkennen,  worin  ihm  die  asiatische  Bellona  erschien 
und  ihm  den  Donnerkeil  übergab,  um  seine  Feinde  zu  zerschmettern  (Eckhel  5, 121; 
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Borghesi  dec.  9,  8);  doch  yermiTst  man  eineneits  auf  der  Mttnie  den  Blitz,  anderer- 
seits in  der  Erzählung  die  Rechtfertigung  des  Gebirges.  Ist  die  Erklftrung  dennoch 
richtig,  so  kann  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  des  L.  Buca  zu  dem  Hause 
des  Sulla  um  so  mehr  zu  Grunde  liegen,  als  auch  sein  Sohn  unter  lauter  Verwandten 
des  Faustus  im  Prozefs  des  Scaurus  auftritt  (Ascon.  a.  a.  0.;  Borghesi  a.  a.  0.)* 


302. 

— .  —  Münzmeister:  M-PISO*M-F-FRVCI"0. 
Denar  ohne  WerthseicheiL 

(Jagendlioher  Kopf  mit  Binde;  daneben  Stern  und  Schale. 
^  ^  '       (Insobrifl;,  darunter  Schale  und  Opfermesser  im  Lorbee^ 

kränz. 
(Herme,  daneben  Kranz  und  Schale. 
(Dieselbe  Kttckseite. 
1«)  Selten".  —  SÄ  (1). 
\b)  Selten*. 

^^^)  Es  findet  sich  keiner  dieses  Namens  als  M.  Calpumius  3f.  /.  Piso  Frugi 
Consul  698,  dem  auch  die  Inschrift  Grut  190, 4  angehört.  Doch  steht  es  nicht  flwt, 
dafo  diese  Münze  älter  ist  als  705. 


303. 

— .  —  Münzmeister:  M  AR  CELLIN  VS"'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

iBUdnifs  des  M.  MarcellnS;  des  Eroberers  von  Syrakns ;  da- 
hinter die  sicUische  Triquetra. 
Marcellas  bringt  Tropften  (die  Spolien  des  Virdomams)  in 
einen  Tempel;  daneben  MARCELLVS  •  COS  •  QVIN- 
Quiens, 
Selten.  —  SA  (2).  —  Von  Trojan  restituirt. 

B^)  y ermuthlich  F.  Cornelius  Lentulus  Marcellinus  Quästor  706  (Drumann  2, 406). 

304.  , 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  Q-POMPONIw  RVFVS. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
P  *»  '  (Fliegender  Adler  mit  Lorbeer  und  Scepter. 
Fabrik:  Beizeichen  oder  Münzziffem  auf  der  Kückseite. 

Avers  dieser  Mtlnze  mit  Beyers  von  Musa  N.  293  b  gekoppelt 
(Morell.  Pomp.  III,  2 ;  Borghesi  dee.  6,  2). 
Selten".  —  COLL. 
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305. 


r. 


— .  —  Münzmeister:  ...  VIBIVS,  NORBANVS"^. 
Denar  ohne  Wertbzeichen. 

(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

Gepräge  •  \ 

^  ^  *  (Herenles  naekt  sitzend^  die  Eenle  in  den  Händen,  zn  seinen 

FüTsen  liegt  ein  Löwe,  im  Felde  ein  Halbmond. 

Ein  einziges  Exemplar  bekannt  nnd  jetzt  wieder  yerschwnnden. 

^0  Von  dieser  Münze  besftfs  der  Jesuit  Antonio  Benedetti  in  Fermo  ein  Exem- 
plar, für  dessen  Aechtheit  Odorico  nnd  Pietro  Borghesi  tioli  ii^iissprachen  und  dessen 
Ton  dem  letzteren  aufgenommene  Beschreibung  sein  Sohn  (dec.  10,  10)  mittheilt. 
Seitdem  ist  die  Münze  verschwunden,  ohne  dafs  Abdruck  oder  Zeichnung  nachzu- 
weisen wären.  Angenommen,  dafis  hier  nicht  irgend  eine  Täuschung  vorliegt,  kann 
dieser  Denar  nicht  von  einem  Münzmeister  ...Yibius  Norbanus  herrühren,  da  Nor- 
banus  als  wirkliches  Nomen  zweifiallos  feststeht;  vielmehr  wird  auch  auf  der  Rück- 
seite der  Vorname  des  Münzmeisters  gemangelt  haben  und  dieser  Denar  von  zwei 
Münzmeistem  . . .  Yibius  und  .  • .  Norbanus  geschlagen  sein.  Dab  dieselben  die 
blolsen  Geschlechts-  ohne  die  Vornamen  gesetzt  hätten,  ist  wenig  wahrscheinlich 
(vergl.  S.  601  A.  394). 


ÜEBERSICHT 

der  von  705 — 711  geschlagenen  Oold-  und  Silbermtlnzen  ^*). 


705  f.        CAESAR;  mit  Aeneas  and  Anchises    .    .    .    Denar. 

Sehr  häufig.  —  V.  COLL.  SA.  SR  P. 

705  f.        CAESAR  oder  CAESARIMP,  auch  mit  lU; 

mit  Tropäon Denar,  Qainar. 

Häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

706.  BIAGNPROCOS,  CNPISOPROQ    .    .    .    Denar •*»). 

Selten.  —  V.  COLL. 

706.  BIAGNPROCOS,  VARRO-PROQ      .    .    .    Denar»"). 

Selten.  —  V.  SA. 

706.  LLENT,  C  MARC  COS  (oder  ähnlich)  .    .    Denar. 

Selten.  —  V.  SA.  SF. 

705.  LLENT,  CMARCCOS,  NERIQVRB  oder 

blofs  Q Denar. 

Selten.  —  F.  SF.  P. 

705.  SC,CCOPONIVSPR,QSICINIVS-mVIR    Denar. 

Häufig.  —  V.  COLL.  SA.  P. 

706.  Q.SICINIVSmVIR,  FORTPR  ....    Denar. 

Häufig.  —  F.  COLL.  SA.  P. 

705?         MCATOPROPR Den.,  Quin. '*^. 

Häufig.  —  F.  SA.  P. 

706— 708.QMETELPIVSSCIPIOIMP Denar. 

Sehr  häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

706—708.  Derselbe,  P  •  CRASSVS  •  IVN  •  LEG  •  PRO  •  PR, 

zum  Theil  mit  Otfeniua)  T(errae)  A(fricae)    (Meldst,  Denar. 
Selten.  —  F.  SA. 

706— 708.  Derselbe,  EPPIVSLEGFC Denar.     . 

Selten.  —  SA.  SF.  P. 
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707.  CCAESARIMP-COSITERjAALLIENVS- 

PROCOS Denar. 

Sehr  BeUen.  —  P. 

707/8.  CAESAR  DICTITER Goldatttok*"). 

708.  COSTERTDICTITERAVaVRPONT; 

MAX Denar. 

Häufig F.  COLL.  SA.  SF. 

708.     CCAESARCOSTER,  A-HIRTIVSPR.    .  Goldatttck. 

708/9.  C  •  CAESAR  •  DIC  •  TER,       L  •  PLANCVS  • 

PRAEFVRB Gold8to.Hälfiede8s. 

708/9.  CNMAGNVSmP,  MPOBLICI  LEGPRO  • 

PR Denar"0. 

Selten.  —  COLL.  SA.  P. 

708/9.  CNMAGNVSIMPF  oder  IMP,  MMINAT- 

SABINPRQ Denar"0. 

Sehr  selten. 

fCANTIVSCFRESTIO Den.,  Quin.,  Sest 

Selten.  —  V.  COLL.  SA.  P. 

SC  zuweilen;  TCARISIVSIII-VIR     .    .  Den., Quin., Sest 
Häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

CCONSIDIVSPAETVS  .    .....    .  Den., Quin., Sest"^. 

Häufig.  —  V.  COLL.  SA.  S.  SF.  P. 

SCzuweilen;WCORDIVSRVFVSinVIR  Den.,  Quin.,  SesO- 
Sehr  häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

LHOSTILIVSSASERNA Denar. 

Häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

ALICINIVS-NERVA-mVIR Den.,  Quin.,  Sest. 

Selten.  —  F.  SA.  SF..P. 

PALIKANVS Den.,  Quin.,  Sest 

Selten.  —  COLL.  SA.  P.  Yetgl.  oben  S.417 
A.  15. 

LPAPIVSCELSVS Den.,  Quin.,  Sest 

Selten.  -   F.  COLL.  SA.  SF. 

LPLAVnVSPLANCVS Denar. 

Häufig,  —  F.  COLL.  SA.  SF. 

L-VALERIVSACISCVLVS Den.,  Quin.,  Sest 

Selten.  —  SA.  SF.  P.  Vergl.  oben  S.  417 
A.  16. 

710.     CAESARDICQVARCOSQVINQ     .    .    .  Goldstttck. 


< 


s 


1 


^ 


00 

e 
« 


652 

f  L- AEMILIVSBVCAIin- Vm  mit  CAESAR 

oder  CAESAR  •  IMP  oder  CAESAR  •  IM  • 

PM  oder  CAESAR  DICTPERPETVO  .  Den., Quin., Sest**)! 
Selten.  —  SA.  SF.  P. 

LFLAMINCHILOnnVIRPRIimMFLAw<  Denar •^. 
Selten. 

MMETTIYS  mit  CAESAR -IMPER   oder 

DIOTQVART Den.,  Quin.,  Sest"^. 

Selten. 

P •  SEFVLLIVS •  MACER "•)  mit  CAESAR- 
IMPER  oder  DICTPERPETVO  oder  PA- 
RENS  PATRIAE     Den.,  Quin.,  Se«0. 

Selten.  —  SA.  SF.  P. 

C-COSSVTIVS  •  MARIDIANVS- A- A- ÄFF 

mit   CAESAR  •  DICT  •  PERPETVO    oder 

DICTINPERPETVO Denar»"). 

Selten. 

710/1.  SC;  CNORBANVS,  LCESTIVSPR  oder 

in  umgekehrter  Ordnung Gbldstttck  ***). 

710/1.  ALBmVSBRVTIF Denar. 

Häufig.  —  V.  COLL.  SA.  SF.  P. 

711.      ALBINVSBRVTIF,  CPANSA    ....  Denar. 

Selten F.  COLL.  SA  üeber  die  Epoche 

S.  416  A.  14. 

711.      CVIBIVSCFCNPANSA Denar,  Sester*. 

Häufig.  —  V.  COLL.  SA.  SF.  üeber  die 
Epoche  S.  416  A.  14. 

711.      PACCOLEIVSLARISCOLVS Denar"')- 

Nicht  häufig.  —  SF.  P. 

711.      PETILLIVSCAPITOLINVS Denar  *•*). 

Selten.  —  SF.  P. 

f  M-ARRIVSSECVNDVS Goldstück,  Denar"^. 

Sehr  selten. 

CCLODIVSCF Goldstück,  Denar*^. 

Selten. 

CNVMONIVSVAAIxA Goldstück,  Denar"»). 

Sehr  selten. 

LSERVIVSRVFVS Goldstück,  Denar"»). 

Sehr  selten. 
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CCASSIEROCOS  oder  DDP,  MAQVINVSLEG  Goldstttok,  Denar. 
Sehr  selten. 

Derselbe,  LENTVLVSSPINT Goldstück,  Denar. 

Selten.  —  P. 

Derselbe,  MSERVUJVSLEG Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

QCAEPIOBRVTVSPROCOS  oder  BRVTVS- 

IMP  oder  ähnlich,  mit  LEIBERTAS    .    .    .   Denar. 

Selten. 

Ohne  Namen,   wahrscheinlich   von   demselben; 

LEIBERTAS  (Anker  nnd  Steuerruder)     .    .   Quinar*"). 
Selten. 

Derselbe,  mit  Tropäon Denar. 

Derselbe,  mit  LENT VL VS  •  SPDJT Goldstück,  Denar. 

Selten.  ' 

Derselbe,  mit  CFLAVHEMICLEGPRO-PR.   Denar. 
Sehr  selten.  —  P. 

Derselbe,  mit  COSTA  LEG Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

Derselbe,  mit  LPLAETCEST,  zuweilen  EID- 

MAR Goldstück,  Denar. 

Selten. 

Derselbe,  mit  MSERVILIVSLEG      ....   Goldstück,  Denar. 
Sehr  selten. 

Derselbe,  mit  CASCALONGVS Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

Derselbe,  mit  LSESTI-PRO-Q Goldst,  Den.,  Quin. 

Sehr  selten. 

QCORNVFICIAVGVRIMP Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

MVRCVSmP Denar. 

Sehr  selten. 

Hieran  schliefsen  sich  die  Münzen  der  TriumTim  Octavianus,  An- 
tonius und  Lepidns  711  f.  und  des  Sex.  Pompeius  so  wie  die  ihrer 
ünterbefehlshaber*^)  und  die  der  Münzmeister  P.  Clodius  M.  /,  L.  Livi- 
neius  Regulus,  G.  Mussidius  Longus,  G.  Yibius  Varus  vom  J.  716,  endlich 
die  eigentlichen  Eaisermünzen,  von  denen  im  folgenden  Abschnitt  gehan- 
delt werden  wird. 
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***)  RdohikiipfermUnie  ans  dieser  Zeit  giebt  es  nicht.  Die  einiige  sichere 
Kupfermünze  Caesars,  die  708/9  von  dem  Präfecten  C.  Clovius  ^geschlagene  mit  die.  ter, 
ist  nicht  von  römischer  Arbeit  (Eckhel  5,  174)  und,  da  die  darauf  dargestdlten 
Waffen  spanisch  sind  (Ramus  Caesar  n.  d4),  wahrscheinlich  in  Spanien  wittirend  des 
die^ährigen  Feldzugs  geschlagen.  Zum  Reichsgelde  kann  sie,  da  die  Typen  gänilich 
▼on  denen  des  Assystems  verschieden  sind,  durchaus  nicht  gerechnet  weiden  und 
wird  vielmehr  dem  Provinzialcourant  angehört  haben. 

^**)  Nichts  ist  schwieriger  als  über  die  folgenden  vier  Münzen  des  Pompeius 
oder  seiner  Söhne  aufs  Reine  zu  kommen. 

1.  MAGN •  PRO  •  COS;  VARRO  •  PRO •  Q. 
Denar. 
Brustbild  des  Jupiter  Terminalis.  —  Wahrscheinlich  Anspielung   auf  den 

Namen  Tereniius,  den  Yarro  mit  Termintu  zusammengestellt  haben  kann,  wie 
er  terminus  mit  terra  und  ierere  (de  1. 1.  5,  21),  sein  Schüler  Verrius  tirmiium 
und  ttrra  combinirt  (bei  Festus  p.  850.  851). 
.Adler  und  Delphin,  dazwischen  Scepter. 

Die   lehr  leltenen  Denare,   »of   denen  dieier  Rereri   fehlt    und    daftlr  der  Aren  mut 
beiden  Seiten  ereeheint«  berohen  wohl  »uf  einem  MüniTeriehen. 

Selten.  —  V.  SA  (1). 

2.  MAGN •  PRO •  COS;  CN- PISO •  PRO •  Q. 
Denar. 

[Kopf  des  Numa  mit  Diadem,  daneben  NYMA.  —  Anspielung  auf  die  Abstam- 
mung der  Calpumier  von  einem  Sohn  des  Numa. 

[Prora. 

Selten.  —  V.  COLL. 

B.  &{MAGNVSIMP;  MPOBLICI-LEÖ-PRO-PR. 

Denar. 

(Jugendlicher  weiblicher  Kopf  mit  Helm. 

(Feldherr  das  Schwert  an  der  Seite,  auf  der  Prora  stehend,  im  Begriff  ans  Land 
zu  steigen,  ergreift  einen  Palmzweig,  den  ihm  eine  zwei  Lanzen  unter  der 
Aohsel,  den  Schild  nach  hinten  zurückgeworfen  fuhrende  Frau  (Hispania) 
entgegenbringt 

Gröistentheils  rohe  wahrscheinlich  provinziale  Arbeit  (Cavedoni  rip.  p.  118). 
Drei  Exemplare  in  der  Pellissierschen  in  Tunis  gebildeten  Sammlung  (expl. 
scient  de  l'Algörie  16,  485). 

Selten.  ^  COLL,  SA  (8).  —  Zwar  behaupten  Borghesi  und  Cavedoni,  da(s 
diese  Münze  sich  auch  in  dem  Schatz  von  Roncofreddo  fiind;  allein  diese 
mit  allen  übrigen  Fundberiohten  in  schroffem  Widerspruch  stehende  und  bei 
einer  Münze,  von  der  sich  drei  ExempUro  bei  Santa  Anna  fanden  und  die 
von  den  Münzh&ndlem  ziemlich  niedrig  geschätzt  wird,  also  so  gar  selten 
doch  nicht  sein  kann,  völlig  unbegreifliche  Angabc  beruht  auf  einem  reinen 
Yersehen.  Pietro  Borghesi,  der  Jenen  Schatz  beschrieb,  führt  nämlich  unter 
der  Pöblicia  auch  Morelll  n.  Y  auf.  Unter  dieser  Nummer  sind  bei  MoreUl 
ohne  Sonderbeieichnung  zwei  Denare  vereinigt:  der  unarige  und  N.  199  e; 
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and  da  das  Vorkommen  des  letzteren  in  dem  Schatz  von  Boneofreddo  in 
der  Ordnung,  auch  anderweitig  beglaubigt  ist,  so  ist  die  Angabe  sicher  auf 
diesen,  nicht  auf  den  unsrigen  zu  beziehen. 

4.  S^-MAG-DIP. 

Die  Angabe,  daTs  ROMA  d*raaf  ttehe,  ist  fkltch. 

As  von  Uncialfufs  (s.  S.  424  A.  19). 

Gepräge  unverändert.    Abdruck  Riccio  cat.  Taf.  6  N.  1. 

Aus  den  Funden  erhellt,  da(s  die  drei  in  Frage  stehenden  Denare  in  den  älteren 
Sohitzen,  namentlich  in  dem  706  vergrabenen  von  Cadriano  fehlten  und  da  sie  zwar 
alle  nicht  häufig,  aber  doch  keineswegs  in  dem  Grade  selten  sind,  dais  das  Fehlen 
sämmtlicher  Sorten  in  jenem  grolsen  Schatz  sich  daraus  füglich  erklärte,  so  spricht 
dies  im  Allgemeinen  dafür,  dals  sie  alle  in  oder  nach  705  geschhigen  seien«  —  Was 
nun  insbesondere  zunächst  die  beiden  ersten  offenbar  zusammengehörenden  Denare 
anlangt,  so  setzt  die  beigebrachte  auch  von  Eckhel  (5,  281)  und  noch  von  Borghesi 
und  Cavedoni  (sagg.  p.  113  f. ;  rip.  p.  210)  festgehaltene  Meinung  sie  in  die  Zeit 
des  Piratenkrieges  687 ;  hauptsächlich  weil  M.  Terentius  Yarro  unter  Pompeius  diesen 
Krieg  mitgemacht  hat  (Varro  de  r.  r.  2  praef.  7;  Plin.  3, 11, 101.  7,  30,  U5. 16, 4^  7; 
Appian  Mithr.  95;  Drumann  4,  408).  Allein  eben  derselbe  Varro  führte  auch  im 
J.  705  ein  Commando  in  Pompeius  spanischem  Heer,  und  alle  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dais  die  Münzen  vielmehr  damals  von  ihm  geschlagen  wurden.  Seine  ofi&cielle 
Stellung  wird  nicht  weiter  prädsirt,  als  dafs  er  legatus  des  Pompeius  heilst  (Caes. 
b.  c.  1,  38.  2, 17);  dafs  er,  der,  so  viel  wir  wissen,  in  der  Aemtersta£fel  nur  bis  zum 
Volkstribunat  gelangt  ist  (Gell.  13,  12),  einen  geringeren  Rang  einnahm  als  der 
Consular  L.  Afranius,  der  Prätorier  M.  Petreius,  ist  in  der  Ordnung  und  fOglich 
kann  er  lepatus  pro  quaestore  gewesen  sein.  Dazu  stimmt  auch,  dais  er  die  Schätze 
der  Tempel  einzog  und  von  den  spanischen  Römern  groise  Beträge  in  gemünztem 
und  ungemünztem  Silber  (180000  Sesterzen,  20000  Pfund  Silber:  Caes.  b.  c.  2,  18 
vergl.  21)  eintrieb.  —  War  er  also  Proquästor  im  jenseitigen  Spanien  unter  Pe- 
treius, so  ist  Gn.  Piso  Proquästor  des  diesseitigen  gewesen,  da  die  Gleichzeitigkeit 
und  Gleichartigkeit  der  beiderseitigen  Münzen  evident  ist.  Im  Seeräuber-  und 
mithradatischen  Kriege  wird  Niemand  dieses  Namens  erwähnt,  obwohl  namentlich 
aus  dem  enteren  die  Legaten  uns  fast  alle  bekannt  sind;  der  üoMitoc  n§iawy 
Appiaiui  (Mithr.  98;  vergl.  Dio  37,  44;  Plutarch  Gat.  min.  30;  Pomp.  44;  Joseph. 
14,  4,  2)  ist  nach  Borghesis  (bei  Cavedoni  sagg.  p.  115)  unwiderleglicher  Beweis- 
fOhrung  vielmehr  M.  Pupius  Piso  Gonsul  693.  Dagegen  in  dem  Bürgerkrieg  findet 
sich  allerdings  eine  durchaus  geeignete  Person  dieses  Namens:  Gn.  Piso  Chu  f. 
(Drumann  2,  90),  der  in  dem  afncanischen  Heere  der  Republikaner  (b.  Air.  3. 18; 
Tacit.  ann.  2,  43)  und  späterhin  unter  Brutus  und  Gassius  mitkämpfte  (Tac.a.a.  0.); 
nichts  hindert  anzunehmen,  dafs  er  bereits  in  Spanien  ein  Amt  geführt  hat  und 
mit  Afiranius,  Petreius  und  anderen  Offizieren  des  spanischen  Heeres  nach  Afirica 
gelangt  ist  —  Es  pafst  hiezu  femer  die  Aufschrift  Magnus  proconsui,  nicht  imperahr; 
denn  als  diese  Münzen  geschlagen  wurden,  im  Sommer  705,  hatte  Pompeius  in 
seinem  von  699  datirenden  spanischen  Proconsulat  noch  durch  keinen  Sieg  den 
Imperatomamen  gewonnen.    Sonderbar  wäre  es  auch,  wenn,  während  die  Pom- 
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peianer  wfthiend  des  Krieges  sonst  allerorts  gemünzt  haben,  sie  nur  in  Spanien,  wo 
■o  viel  und  oft  römisches  Geld  geschlagen  worden  ist,  dessen  sich  enthalten  haben 
sollten.  Die  Typen  endlich,  Adler  und  Delphin  zu  beiden  Seiten  des  Sceptera 
(oder  vielleicht  richtiger  des  zum  Tropäon  bestimmten  Pfahls)  und  Galeere,  passen 
vortrefflich  auf  die  Lage  der  spanischen  Pompeianer,  die  eben  auf  das  Zusammen- 
wirken der  Legionen  des  Westens  und  der  Flotte  des  Ostens  vor  allen  Dingen  sich 
angewiesen  fanden.  —  Nach  allem  diesem  darf  es  als  ausgemacht  angesehen  werden, 
dafii  diese  Münzen  von  den  Proquästoron  der  spanischen  Armee  705  geschlagen 
worden  sind.  Die  Annahme,  die  nach  den  Funden  allerdings  gleichfalls  statthaft  ist» 
dafo  diese  Münzen  vielmehr  von  dem  jüngeren  On.  Pompeius  während  des  spanischen 
Feldzugs  709  geschlagen  worden,  hat  Borghesi  (bei  Cavedoni  sagg.  p.  114)  mit  Recht 
verworfen,  wenn  auch  nicht  durchaus  aus  den  zutreffenden  Gründen;  denn  dab 
auch  der  Sohn  sich  anfänglich  Proconsul  genannt  haben  wird,  folgt  aus  seinem  spä- 
teren Imperatorentitel,  und  daraus,  dals  ein  Proquästor  von  ihm  M.  Minatius  Sabinus 
vorkommt,  kann  doch  nicht  geschlossen  werden,  dafs  er  nicht  noch  andere  Pro- 
qnästoren  gehabt  habe.  Auch  die  Typen  der  Münzen  Varros  und  Pisos,  obwohl  sie 
allerdings  weit  besser  für  die  spanischen  Pompeianer  von  705  passen  als  für  die 
von  709,  würden  mit  jener  Annahme  nicht  gerade  unvereinbar  sein.  Aber  entschei- 
dend ist  es,  dafs  Varro  an  diesem  zweiten  spanischen  Kriege  entschieden  keinen 
Antheil  nahm  und  dafs  allem  Anschein  nach  auf  den  Münzen  Cn.  Pompeius  der 
Vater  den  Vornamen  niemals  führt,  Cn.  Pompeius  der  Sohn  dagegen  ihn  niemals 
wegUÜst,  wie  dies  auch  mit  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  übereinstimmt.  — 
Geringere  Sch¥rierigkeit  macht  der  dritte  Denar,  auf  dem  CN,  MÄGNVS.  IMF  und 
M.  POBLICL  LEG,  PRO.  PR  gelesen  wird.  Er  ist  aufs  engste  verwandt  demjenigen 
mit  CK  JMÄONVS.  TMP  oder  CN,  MÄ0NV8.  IMR  F  und  M.  MIN  AT,  SABIN. 
PR.  Q,  welcher  unbestritten  dem  Sohne  gehört  und  während  des  zweiten  spanischen 
Krieges  Ende  708  oder  Anfiug  709  geschhigen  worden  ist.  Nicht  blofs  im  Feld- 
hermnamen stimmen  sie  zusammen,  sondern  auch  das  Gepräge  stellt  mit  unwesent- 
lichen Abweichungen  den  in  Spanien  ans  Land  steigenden  und  von  dem  Schutigeist 
des  Landes  empfangenen  Feldherm  dar.  Da(ii  diese  Darstellung  in  keiner  Weise 
auf  den  Vater  pa&t,  dagegen  vortrefflich  auf  den  Sohn,  der  nach  der  Schlacht  bei 
Thapsus  sich  auf  dem  Mittelmeer  umhertrieb  und  zu  Schiffe  nach  Spanien  kam 
(Drumann  8,  629.  630),  hat  schon  Eckhel  (5,  282)  richtig  bemerkt  Derselben  An- 
rieht war  Cavedoni  (sagg.  p.  lld),  bis  der  angeblich  in  Roncofreddo  gefundene 
Denar  des  M.  Poblicius  ihn  (rip.  p.  205)  und  Borghesi  (dec.8,10;  bei  Cavedoni 
rip.  p.  26)  bestimmten  denselben  dennoch  dem  Vater  Pompeius  zu  geben  und  ihn 
in  die  Zeit  des  sertorianischen  Krieges  um  679  in  versetsen.  Nachdem  das  hier 
sa  Grunde  liegende  Mifsverständnifs  aufgeklärt  ist,  ist  diese  Annahme  von  adber 
beseitigt.  —  Dafs  sowohl  der  Proquästor  M.  Minatius  Sabinus  (der  selbst  oder  wenig- 
sleas  dessen  Geschlecht  sich  übrigens  in  der  ziemlich  alten  Inschrift  eines  ML  Mi^ 
naiiui  M.  f,  P&m.  Sabinus,  l.  N.  277  wiederfindet)  als  der  Proprätor  K.  Poblicius  ander- 
weitig völlig  unbekannt  sind,  ist  bezeichnend  für  die  abenteuernde  und  von  den  nam- 
hafteren Männern  der  Partei  preisgegebene  Expedition  des  jüngeren  Pompeius.  — 
Was  endlich  den  As  mit  CN.  MAG.  IMP  anlangt,  so  kann  nach  dem  Gesagten  es 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daia  auch  er  dem  Sohn  gehört  und  den  inletat 
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besprochenen  Denaren  gleichzeitig  ist  Die  von  Borghesi  (bei  Durean  de  la  Malle 
^n.  pol.  1,  83  nnd  Cavedoni  app.  C  p.  142)  hingeworfene  Frage ,  ob  nicht  darin 
yielmehr  ein  übrigens  völlig  unbekannter  Imperator  Cn.  Magnlnins  oder  Cn.  Magios 
BU  erkennen  sei,  hält  keine  ernstliche  Prüfung  ans,  zumal  da  das  für  diese  Epoche 
allerdings  auffallende  unciale  Gewicht  hier  die  Attribution  um  so  weniger  zweifel- 
Imft  machen  kann,  als  auch  sämmtliche  durch  den  Januskopf  mit  dem  Bildnife  des 
Vaters  Pompeius  und  sonst  unzweifelhaft  festgestellte  Asse  des  Sex.  Pompeius  den- 
selben FuDs  zeigen  (S.  424  A.  19).  Entscheidend  ist  es,  dals,  wie  gezeigt,  der  Vater 
lieh  sonst  niemals,  der  Sohn  immer  auf  seinen  Münzen  Gnaeus  nennt.  —  Der  VoU- 
■tindigkeit  wegen  mag  schlielslich  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  die  Münzen  des 
jüngeren  Sohnes  die  Aufischriften  SEX,  MA  ö.  PIVS.  IMP  oder  MA  GNV8,  PIVS.  IMP 
oder  MAGNV8.  PIVS.  /JI£P.  ^tragen,  also  danach  die  Regel  aufgestellt  werden  kann, 
dafii  der  Vater  auf  den  Münzen  immer  Magnus,  der  ältere  Sohn  immer  Cn,  Magnus, 
der  jüngere  Sex.  Magnus  Pius  oder  Magnus  Pius  heifst.  Cavedoni  (rip.  p.  222)  will 
swar  die  Aufschrift  MA0NV8,  PIVS,  IMP,  F  auf  den  älteren  Bruder  beziehen; 
allein  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  der  jüngere  Sohn  sich  eben&lls  F  hat 
nennen  können,  während  andererseits  kein  Beweis  dafär  vorliegt,  dafs  auch  Gnaeus 
den  Namen  Pius  angenommen  habe.  Die  mit  S.  POMP  bezeichnete  Gk)ldmünze 
(Eckhel  6,  30;  Riccio  p.  184),  in  der  auch  die  wenigstens  in  dieser  Zeit  unerhörte 
Bezeichnung  des  Vornamens  Seztus  durch  einfaches  S,  Verdacht  erregt,  bedarf 
sunftchst  der  Bestätigung. 

^)  Vielleicht  eher  in  Sicilien  als  in  Africa  geschlagen,  da  Gato  dort,  aber 
nicht  hier  den  Oberbefehl  fiihrte. 

^^^)  Es  giebt  keine  Goldmünze  Caesars,  die  mit  Sicherheit  vor  708  gesetzt 
werden  könnte,  während  andererseits  sowohl  das  seltene  Goldstück  desselben  mit 
DICT,  ITER  als  auch  das  nach  caesarischem  Fufs  vor  der  Schlacht  von  Thapsus 
(6.  Apr.  708)  geprägte  des  Metellus  Scipio  beweisen,  dafs  die  caesarische  Gold- 
prägung entweder  Ende  707  oder  Anfang  708  begonnen  hat.  Die  Goldmünzen 
caesarischen  Fufses,  die  vor  diese  Zeit  gesetzt  werden,  sind  entweder  falsch  ein- 
geordnet, wie  zum  Beispiel  Cavedoni  (rip.  p.  222)  die  Münzen  des  M.  Arrius  Secundus, 
C.  Numonius  Vaala  und  L.  Servius  Bufbs  ohne  Beweis  in  die  J.  705/6  gesetzt  hat, 
oder  sie  sind  selber  falsch:  so  die  wohlbekannten  Denaren  nachgebildeten  Gold- 
münzen der  beiden  Consuln  des  J.  705  (Riccio  cat.  p.  72  n.  84)  und  Caesars  selbst 
mit  dem  Tropäon  (vergl.  Cohen  p.  XXIII  n.  4  und  p.  158  n.  17).  Das  Gewicht  des 
letzteren  Stückes  von  8.67  (Wien,  Ameth  Wiener  Sitz.  Ber.  9,  922)  und  8.52  Gr. 
(=  160.5,  früher  in  Paris,  Letronne  consid.  p.  6.  75)  reicht  allein  aus,  um  dessen 
Unechtheit  zu  constatiren.    Andere  Fälschungen  hat  Cohen  p.  XX  f.  erörtert. 

*^)  In  den  Münzen  des  C.  Considius  Paetus  hat  Borg^esi  (dec.  14,  4)  mit 
Wahrscheinlichkeit  diejenigen  wiedererkannt,  die  von  den  Pompeianem  im  J.  705 
im  illyrischen  Apollonia  geschlagen  wurden  (Cic.  ad  fam.  13,  29)  und  in  ihrem  Ur- 
heber den  C,  Considius  JUius,  den  Caesar  nach  der  Schlacht  von  Thapsus  begnadigte 
(beU.  Afric.  89). 

M^)  M.'  Cordius  Rufbs  soll  nach  Cavedoni  (sagg.  p.  102;  rip.  p.  217)  pompeia- 
nischer  Münzmeister  des  J.  705  gewesen  sein,  wegen  der  Aehnlichkeit  einzelner 
seiner  Münzen  mit  pontischen  Typen.  Die  Annahme  kann  richtig  sein,  doch  fehlen 
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sichere  Beweise.  Noch  mehr  gilt  dies  von  den  Münzmeistem  G.  Antiiis,  T.  Garisias 
and  A.  Licinins,  die  Cavedoni  für  die  pompeianischen  des  J.  706  faiUt;  es  ist  sogar 
sehr  zweifelhaft,  ob  für  dies  Jahr  Neuwahlen  stattfanden. 

M»)  Die  fünf  Mttnzmeister  L.  Aemilius  Buca,  L.  Flaminius  Chilo,  M.  Mettius, 
P.  Sepullius  Macer  und  C.  Cossutius  Maridianus  können  auf  keinen  Fall  vor  710 
gemflnzt  haben,  da  ihre  Denare  sämmtlich  das  Bild  des  Dictators  zeigen,  welches 
ein  später  zu  erörternder  Beschlufs  des  Senats  von  diesem  Jahre  auf  die  Münzen 
zu  setzen  vorschrieb;  jünger  aber  sind  sie  ebenfalls  schwerlich,  da  nach  Caesars 
Ermordung  sein  Bild  selbstverständlich  sofort  von  den  Münzen  wieder  verschwand 
die  Münzmeister  aber  aus  der  Zeit  des  Triumvirats,  welche  dasselbe  wieder  auf- 
nahmen, nicht  Caesars  Kopf  allein,  sondern  aufserdem  auch  die  der  lebenden  Regenten 
auf  ihre  Münzen  setzten.  Allerdings  gerathen  wir  hiedurch  in  die  Verlegenheit, 
dais  für  das  Jahr  710  nicht  vier,  sondern  fünf  Münzmeister  sich  ergeben ,  fidls 
man  nicht  aufstellen  will,  dafs  Maridianus,  dessen  Münzen  in  Titulatur  und  sonst 
von  denen  der  übrigen  vier  Münzmeister  sich  nicht  unwesentlich  unterscheiden, 

0 

trotz  dem,  dafs  kein  anderer  Kopf  als  Caesars  auf  seinen  Münzen  erscheint, 
dennoch  nach  Caesars  Tode  etwa  unter  dem  Einfluls  des  Antonius  also  gemünzt 
hat.  Auch  hinsichtlich  der  Münzen  des  Macer,  deren  eine  Antonius  mit  dem 
Trauerbart  darstellt,  kann  es  in  Frage  kommen,  ob  sie  nicht  vielmehr  dem 
Jahre  711  angehören.  Indels  mufs  zugegeben  werden,  dafs  die  Titulatur,  die 
Caesar  sowohl  auf  den  Münzen  des  Maridianus  wie  auf  denen  des  Macer  empfängt, 
für  einen  Verstorbenen  sich  nicht  wohl  schickt  und  man  wird  darum  vielm^r  an- 
zunehmen geneigt  sein ,  dafs  das  so  unruhige  Jahr  710  in  der  That  fUnf  Münz- 
meister gehabt  hat,  nämlich  eine  der  Münzmeisterstellen  erledigt  und  wieder  besetzt 
worden  ist.  Es  fällt  auf,  dafs  die  Münzen  des  M.  Mettius  den  Dietatortitel  auf 
Lebenszeit  nicht  kennen,  während  auf  denen  des  Maridianus  Caesar  nur  diesen  und 
den  Titel  parens  patriae  erhält  Wenn  zu  Anfang  des  J.  710,  bevor  im  Januar  oder 
Februar  Caesar  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  übernahm  (Drumann  3,  661  A.  3),  Mettius 
von  seinem  Amte  zurücktrat  und  durch  Maridianus  ersetzt  ward,  so  ist  das  Sach- 
verhältnifs  vollständig  erklärt.  —  Auf  keinen  Fall  aber  berechtigt  diese  Schwierig- 
keit dazu,  den  Senatsbeschlufs,  wodurch  Caesars  Bildnifs  auf  die  Münzen  luun,  der 
Ueberlieferung  entgegen  in  das  J.  709  zu  versetzen. 

»o)'Dafs  auf  einem  Quinar  des  Macer  S,  C  vorkomme,  ist  ein  von  Cohen 
p.  293  n.  3  nachgeschriebener  Fehler  von  Riccio  m.  f.  p.  207  n.  7,  den  dessen  eigene, 
freilich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lediglich  nach  der  Beschreibung  gezeichnete 
Abbildung  widerlegt  Borghesi  (dec.  5, 4),  von  dem  er  die  Beschreibung  entnommen 
hat,  weils  von  dem  S,  C  nichts. 

^^)  Die  gangbare  Annahme,  da(s  Norbanus  und  Cestius  zwei  der  von  Caesar 
706/9  ernannten  Stadtpräfecten  und  ihre  Groldmünzen  also  denen  des  Plancus  gleich- 
seitig seien,  ermangelt  jeder  Begründung.  Vielmehr  können,  wie  zu  Anfang  des 
achten  Abschnittes  gezeigt  werden  wird,  diese  auf  caesarischen  Fufs,  aber  unter 
Autorisation  des  Senats  geprägten  Goldmünzen  füglich  erst  nach  Caesars  Tod  unter 
der  restaurirten  Senatsherrschaft  geschlagen  sein  und  zwar  nicht  durch  zwei  Prä- 
foeten,  sondern  durch  zwei  Prätoren. 

M>)  Den  Funden  nach  fiiUen  diese  Münzen  in  das  J.  711  (S.  417). 
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und  Capitolinus  mögen  etwa  Militärqniistoren  des  senatorischen  Heeres  gewesen 
sein,  da  die  senatorisohen  Mfinzherren  dieses  Jahres  anders  geheUsen  haben. 

»«>)  Die  Mttnzen  des  C.  Clodios  C/.  hat  Borghesi  (dec.  14,  10)  ans  andern 
mreichenden  Gründen  demjenigen  C.  Clodius  beigelegt,  der  712  unter  Brutos  focht 
(Dramann  2,  888).  Sie  wie  die  der  drei  anderen  Münzmeister  können  ans  den  zu 
Anfiing  des  achten  Abschnitts  entwickelten  Gründen  nicht  füglich  in  eine  andere 
Zeit  gesetzt  werden  als  in  das  J.  711,  nicht  aber  mit  Cavedoni  (rip.  p.  222)  in  705/6. 
<^)  Der  gewöhnlich  mit  diesem  Qainar  zusammengestellte  Denar  mit  der 
Fieiheitsmütze  zwischen  zwei  Dolchen  und  der  Aufschrift  LIBERTÄS.  P.  R.  RESTI- 
TVTÄ  ist  von  Cohen  (möd.  impör.  1,  p.  249)  aus  guten  Gründen  in  das  republika- 
nische Interregnum  nach  Neros  Tode  gesetzt  worden. 

^  In  dem  Schatz  von  Peccioli,  der  nicht  vor  716,  aber  wohl  auch  nicht  viel 
vgäteT  vergraben  ward  (S.  417),  femden  sich  auTlser  den  von  Münzherren  geprägten 
folgende  Denare  der  Triumvim  reip.  conti.: 

C  CoMQT  Illvir  r.  p,  c,  s,  c.      ... 

C  Coisar  Illvir  r.  p,  c,  papul.  iumu    . 

Caesar  Illvir  r.p.  c,  Caesar  die.  per. 

M.  Antonius  Illvir  r.p.c.      .... 

M.  Antonius  r.  p.  e.,  Caesar  die.     .    • 

M.  Anton,  imp.,  Caesar  die.   .... 

M.  Antonius  imp.  lUvir  r.  p.  c.,  Pietas  cos. 

M.  Antonius  imp.  aug.  Illvir  r.  p.  e.,  M,  Barbat. 
q.  p.;  Caesar  imp.  pont.  Illvir  r.  p.  c 

C.  Caesar  Illvir  r.  p.  c.,  Baibus  pro  pr. 

C.  Caesar  Illvir  r.  p.  c.,  Salvius  cos.  desig. 
In  demselben  Schatze  kam  auch  der  Denar  des  Q.  Nasidius  vor. 


Cohen  Jul.  p.  163  n.  51. 

•  p.  162  n.  48. 

•  p.  162  n.  47. 
Ant  p.  27  n.  25. 

p.  24  n.  4. 
-      p.  23  n.  2. 
p.  28  n.  32. 
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SIEBENTER  ABSCHNITT. 


Das  Münz-  und  Geldwesen  der  römischen 

Provinzen. 


«  t  ' 

I 


I. 


1.  Die  Frage,  welche  Beschränkangen  die  römiBche  Begierang  in  das 
Münz-  und  Geldwesen  der  Unterthanen  eingeführt,  inwiefern  sie  die  Prä- 
gung auf  gewisse  Metalle  und  Nominale  beschränkt  oder  anch  rOmische 
oder  der  römischen  angepalste  Währung  vorgeschrieben  oder  die  Mtin- 
zung  der  autonomen  Städte  überhaupt  beaufsichtigt  oder  endlich  ganz 
untersagt,  inwiefern  sie  femer  dem  römischen  Gelde  auch  bei  den  for- 
mell autonomen  Gemeinden  gesetzlichen  Curs  verschafft  oder  gar  den- 
selben die  römische  Bechnungseinheit  aufgezwungen  hat,  kann  zunächst 
nur  für  die  einzelnen  Provinzen  aufgeworfen  werden.  Es  wird  zweck- 
mälsig  sein  dieselben  in  dieser  Beziehung  mit  Ausschluls  des  schon  bei 
Italien  mit  behandelten  cisalpinisch -gallischen  und  illyrischen  Gebiets 
(S.  391  f.)  der  Beihe  nach  durchzugehen  und  zusammenzustellen,  was 
über  das  Geldwesen  derselben  in  römischer  Zeit  bekannt  ist  Zwar  kann 
eine  derartige  Musterung,  wo  sie  nicht  selbstständig,  sondern  im  Ver- 
lauf anderer  umfassenderer  Untersuchungen  auftritt,  das  weitläufige  Mar 
terial  bei  weitem  nicht  erschöpfen,  sondern  nur  das  beibringen,  was 
zunächst  liegt  oder  worauf  die  Aufmerksamkeit  des  Yerfetösers  sich  eben 
gewandt  hat;  manches  hieher  Gehörige  ist  auch  schon  früher  berührt 
und  wird  hier  nur  kurz  wiederholt  Aber  auch  so  wird  es  nützlich  sein 
und  vielleicht  diesen  Forschungen  frische  Ejräfte  zuführen  helfen,  wenn 
hier  die  Hauptmomente  zusammengefafst  und  die  hauptsächlichen  durch 
weitere  Specialarbeit  auszufüllenden  Lücken  bezeichnet  werden. 

Sicilien,  Provinz  seit  513,  vergrö&ert  durch  das  syrakusanische 
Beich  544.  —  Gold  und  Grofssilber  ist  unter  römischer  Herrschaft  in 
Sicilien  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  gemünzt  worden;  wenigstens  man- 
geln dafür  sichere  Beweise^).    Syrakusanisches  ELleinsilber  kommt  vor 


^)  Die  lateinische  GoloniBtengemeinde  von  Agrigent,  welche  wahrBcheinlich 
547  neben  die  ältere  griechische  trat  (Cic.  Verr.  2,  50,  122)  hat  unzweifelhaft  in 
Rnpfer  gemünzt  (Mionnet  1,  216,  71.  a  1, 368,  89).  Das  Groissüberstück  derselben 
kennt  aber  nur  Torremuzza  (6,  19,  daraus  Eckhel  1,  123  und  Mionnet  1,  216,  70) 
und  es  möchte  wohl  vom  Kupfer  abgegossen  sein. 
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mit  römisch  geschriebenen,  aber  dem  sicilischen  Litrensystem  angehö- 
renden Werthzeichen  (S.  85) ;  doch  ist  dasselbe  sehr  sparsam  nnd  schwer- 
lich lange  geschlagen.  SicUisches  Silber  römischer  Wähmng  scheint  es 
nicht  za  geben.  Da  nun,  wie  wir  sehen  werden,  der  römische  Fufs  sonst 
schon  in  republikanischer  Zeit  ftlr  Sicilien  ausschliefslich  malisgebend 
ward,  so  mufs  Sicilien  vielleicht  schon  im  sechsten  Jahrhandert^  auf 
jeden  Fall  geraame  Zeit  vor  Angustns  aufgehört  haben  Silber  zu  münzen. 
Nur  daraus  erklärt  es  sich  auch,  dafs  eben  die  in  römischer  Zeit  am 
besten  gestellten  Gemeinden,  namentlich,  um  von  den  halb  italischen 
llamertinem  abzusehen,  Eentoripa,  ausschließlich  in  Kupfer  geprägt 
haben.  —  Dafs  der  Denar  vom  Anbeginn  der  römischen  Herrschaft  an  ge- 
setzliches Zahlungsmittel  in  Sicilien  gewesen,  ist  wahrscheinlich;  doch 
läfst  sich  nicht  bestimmen,  in  welches  Yerhältnifs  derselbe,  so  lange 
die  eigene  sicilische  Silbermttnze  noch  umlief,  zu  dieser  gesetzt  war. 
Die  karthagisch-sicilische  Bechnungseinheit  war  dem  reducirten  römischen 
Sesterz  nahezu  gleich  (S.  89),  die  syrakusanische  Litra  etwas  kleiner 
(S.  79  f.);  im  Legaleurs  mögen  beide  wohl  niedriger  gestanden  haben 
als  der  Sesterz.  —  Aus  dem  J.  684  ist  es  bezeugt*)  und  gilt  wahrschein- 
lich schon  für  eine  viel  frühere  Zeit,  dafs  es  in  ganz  Sicilien  nur  eine 
Silbermünze  gab,  nämlich  den  römischen  Denar;  damit  stimmt  überein, 
dafs  die  der  sicilischen  Localscheidemünze  zu  Grunde  gelegte  Rechnungs- 
einheit späterhin  der  Sesterz  ist  (S.  87)  und  Denarschätze  schon  aus 
republikanischer  Zeit  sich  in  Sicilien  gefunden  haben ').  Demnach  mufs 
das  ältere  einheimische  Silbercourant,  das  niemals  mit  Denaren  gemischt 
Yorzukommen  scheint,  vor  dieser  Zeit  aufgerufen  und  eingezogen  worden 
sein ;  doch  sind  Zeit  und  Art  dieser  Operation  nicht  bekannt  —  In  der 
Kupfermünze  hat  sich  das  einheimische  System  länger  behauptet,  indem 
sie  durch  Gleichung  der  sicilischen  Kupferlitra  mit  -k  Sesterz  in  das 
allgemeine  römische  Geldsystem  eingeftlgt  ward  (S.  87).  Freilich  war 
insofern  jede  städtisch -sicilische  Kupfermünze,  da  sie  auf  Kupferlitren 
auskam,  auch  dem  Assystem  congruent;  doch  folgt  daraus  noch  keines- 
wegs, dafs  das  Assystem  selbst  der  städtischen  Scheidemünze  Sicüiens 
aus  römischer  Zeit  zu  Grunde  gelegen   habe   und  auch  die  oncialen 

*)  Cicero  Yerr.  3,  78,  181:  coüyhus  esse  qui  poiest,  cum  uhmtur  omnee  eod§m 
gener e  nummorumf  Natürlich  ist  der  Denar  gemeint,  auf  den  die  Sicilien  betreffenden 
Angaben  in  den  Yerrinen  durchaus  gestellt  sind. 

')  Ein  Schatz  von  Familiendenaren  des  siebenten  Jahrhunderts  fand  sich  bd 
Monreale  (Bullett.  1833  p.  4). 
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Werthzeichen  beweisen  hieftlr  nichts ,  da  sie  schon  auf  entschieden  yor- 
römisohen  Münzen  häufig  und  dem  Litren-  mit  dem  Assystem  gemein  sind. 
Dagegen  gehören  dem  letzteren  grölstentheils  wenigstens  die  Münzen  an, 
die  die  römischen  Beamten  Siciliens  haben  prägen  lassen*)  und  die  sich 
durch  die  durchstehend  lateinischen  einfachen  Beamtennamen  und  den 
Mangel  des  voll  ausgeschriebenen  Stadtnamens  deutlich  von  den  städtisch- 
sicQischen  unterscheiden.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  welche  Übrigens, 
da  es  von  den  Mttnzmeistem  M.'  Acilius  und  Naso  Mtlnzen  beider  Art 
giebt,  gleichzeitig  und  zusammengehörig  sein  müssen.  Die  eine  Gruppe 
schliefst  im  Gepräge  —  dem  Jupiterkopf  und  dem  stehenden  Krieger,  sel- 
tener dem  Adler  —  genau  den  panormitanischen  Kupfermünzen*)  sich  an. 
Die  zweite  dagegen  zeigt  drei  in  Gröfse  und  Gewicht  hinreichend  deut- 
lich sich  unterscheidende  Nominale,  das  gröfete  immer  mit  dem  Janus-, 
das  zweite  regelmäfsig  mit  dem  Jupiter-,  das  dritte  häufig  mit  dem  Her- 
cules-, auch  dem  Apollo-  oder  Cereskopf  bezeichnet;  auf  der  Bückseite  steht 
meistentheils  nur  des  Münzmeisters  Name  oder  dessen  Wappen,  selten 
das  Münzstättenzeichen  im  Lorbeerkranz,  zuweilen  auch  dabei  ein  Bild, 
zum  Beispiel  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  auf  den  Janus-  und  Jupiter- 
stücken  des  P.  Terentius.  Auch  diese  Münzen,  zu  denen  in  der  städtisch- 
sicilischen  Prägung  keine  ähnlichen  sich  vorfinden,  sind  in  republikani- 
scher Zeit  (S.  374  A.  27)  in  Sicilien  und  zwar  in  Panormos  geschlagen; 
das  einzige  auf  ihnen  vorkommende  Mttnzstättenzeichen  deutet  wahr- 
scheinlich auf  diese  Stadt*)  und  Fundort  und  Stil  bestätigen  diese  An- 
nahme. Der  einzige  Münzmeister,  der  sein  Amt  angiebt,  nennt  sich 
Quästor  (S.  374  A.  27) ;  danach  wird  man  auch  die  übrigen  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ftlr  Quästoren  halten  und  diese  gesammte  Kupferprägung 
auf  die  Quästoren  von  Libybaeon  zurückführen  dürfen.  —  Die  erste 
dieser  zwei  Gruppen  stellt  das  gleiche  Nominal  dar,  auf  welches  die  ver- 
wandten Stadtmünzen  geprägt  sind.  Die  zweite  besteht  deutlich  aus  Assen, 


*)  Vergl.  über  dieselben  Eckhel  1, 124  und  Franc,  e  Ludov.  Landolina  Patemö 
monografia  delle  monete  consolari-Sicnle.  Napoli  1852.  4;  Fr.  Landolina  Patemö 
lettera  al  Riccio  intorno  ad  alcnne  monete  Romano-sicole.  Gatania  18&3.  8,  wo  man- 
ches Neue  mitgetheiit,  freilich  auch  manches  in  die  Beihe  nicht  gehörige  Stück 
eingemiflcht  ist 

B)  Die  entsprechenden  panormitanischen  Münzen  Mionnet  1,  278,  610.  S.  1, 
421,  437. 

«)  FR  (Eckhel  1,  234).  Die  richtige  Auflösung  mOchte  P&Hue  sein,  wie 
Uayo^fdof  den  Römern  der  Bepublik  wohl  officiell  heiUmi  mochte. 
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Semissen  and  Quadranten;  aber  ganz  wie  in  Unteritalien  (S.  321)  sind 
diese  römisch-siciliBehen  Asse  und  Astheile  mit  unverkennbarer  Absicht- 
liehkeit  als  Localmünzen  charakterisirt  und  von  den  Reichsmünzen  di£fe- 
renzirt.  Nie  findet  sich  auf  ihnen  der  Name  oder  das  Wappen  Roms, 
niemals  auch  nur  das  römische  Werthzeichen ;  das  Gewicht  des  As  ist 
ditrchschnittlich  die  Hälfte  des  der  Zeit  in  Italien  gewöhnlichen  semun- 
dalen.  Es  liefs  also  die  römische  Regierung  für  Sicilien  durch  ihre  dor- 
tigen Beamten  eine  Scheidemünze  prägen,  die  wahrscheinlich  in  einem 
weiteren  Gebiet  als  die  Stadtmttnzen,  nämlich  in  der  Provinz  oder  doch 
dem  Quästorensprengel  gesetzlich  umlief  und  in  jeder  Hinsicht  als  römi- 
sehe,  aber  doch  keineswegs  als  römische  Reichsmttnze  auftrat  Wie  sie 
zum  Denar  sich  stellte,  läfst  sich  nicht  entscheiden ;  es  ist  möglich,  aber 
nicht  unbedingt  gewifs,  dafs  in  ihrem  Umlaufgebiet  ihr  As  dem  römischen 
semuncialen  gleichstand.  Das  Verhältnifs  des  sicilischen  As  zu  der  sici- 
Uschen  Litra  folgt  daraus,  dafs  jener  t,  diese  -it  Sesterz  war.  Wie  aber 
jener  sich  verhielt  zu  dem  Stück  mit  dem  Jupiterkopf  und  dem  Krieger, 
ist  delshalb  nicht  zu  bestimmen,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  dies  nadli 
dem  Litren-  oder  nach  dem  Assystem  geprägt  war  und  wie  viel  Ein- 
heiten auf  dasselbe  gingen  —  dafs  es  dem  As  ungefähr  gleichwichtig 
ist,  beweist  durchaus  nichts  für  die  Gleichstellung  im  Gurs.  Man  könnte 
mit  ebenso  gutem,  ja  besserem  Recht  yermuthen,  dafs  das  fragliche 
Stück  durch  den  Jupiterkopf  bezeichnet  werden  sollte  als  dem  Semis 
gleichstehend,  also  auch  hier  wie  in  der  letzten  Epoche  der  unteritalisohen 
Prägung  (S.  322)  die  Gemeinden  nach  dem  Assystem,  aber  nur  vom 
Semis  abwärts  geprägt  haben.  —  Noch  gehört  wenn  nicht  gerade  noth- 
wendig  nach  Sicilien,  doch  in  dieses  System  überhaupt  die  schon  früher 
(S.  641)  erörterte  Prägung  der  Münzmeister  Cn.  Domitius ,  M.  Silanus 
und  Q.  Gurtius,  die  in  vorsuUanischer  Zeit  neben  gewöhnlichen  mit  dem 
Stadtnamen  versehenen  Denaren  Kupfer  vom  Semis  bis  zur  Unze  schlu- 
gen, zwar  mit  Werthzeichen,  aber  ohne  den  sonst  in  dieser  Zeit  niemals 
auf  dem  Kupfer  mangelnden  Stadtnamen  und  unter  Ersetzung  der  Galeere 
durch  ein  Götteremblem.  Offenbar  erhielten  diese  Münzmeister  den 
Auftrag  ftlr  irgend  ein  Gebiet  zu  münzen,  wo  römisches  Silbergeld, 
aber  daneben  ein  dem  Assystem  unterworfenes  Localconrant  galten. 
In  gleicher  Art  mag  sich  zu  dem  Denar  des  G.  Allius  Bala  das  Kupfer- 
stück mit  der  geschlossenen  Faust  und  dem  gleichen  Namen  im  Lorbeer- 
kranz (S.  556)  verhalten  und  noch  manche  andere  von  römischen  Beamten 
herrührende  Kupferstücke  ebenfalls  als  provinziale  Scheidemünze  dem 
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Denarconraiit  angeschlossen  sein.  —  Nach  Tiberios  ist  sicilische  Locai- 
mttnze  Überhaupt  nicht  weiter  geschlagen  worden^. 

2.  Sardinien  nebst  Corsica^  Provinz  seit  516.  —  Eigenes  Qeld 
haben  diese  Inseln  schwerlich  jemals  besessen,  sondern  wie  früher  etwa 
des  sicilisch-phoenikischen,  so  in  römischer  Zeit  sich  des^rOmischen  Con- 
lants  bedient.  Ein  Enpferstttck,  welches  mit  dem  Bilde  des  ^ Vater  Sardos* 
das  des  Prätors  von  Sardinien  M.  Atins  BalbnS;  des  Grofsoheims  Angasts, 
▼ereinigt*),  ist,  ohne  Zweifel  als  Provinzialmttnze  gleich  den  panormitani- 
sehen  Assen,  vermuthlich  unter  Augastns  auf  der  Insel  geschlagen  worden, 
wo  dasselbe,  während  es  sonst  selten  ist,  häufig  gefunden  wird*). 

3.  Das  dies-  und  jenseitige  Spanien,  Provinzen  seit  548. — 
Die  SUbermtlnzen  dieses  Landes  folgen  theils  einem  eigenen,  theils  dem 
römischen  Fuls.  Zu  jenem  gehören  die  sämmtlichen  spanischen  Silber- 
mttnzen  mit  griechischer  und  punischer  Aufschrift,  nämlich  die  Mflnzen 
der  beiden  im  äulsersten  Nordosten  der  Halbinsel  gelegenen  griechischen 
Golonien  Rhode  und  Emporiae,  die  zwischen  5.05  und  4.46  Gr.  stehen ^^), 
und  die  seltenen  gaditanischen  von  höchstens  2.23  Gr.");  mit  beiden 
Sorten  stimmen  im  Gewicht  und  theilweise  auch  im  Gepräge  Münzen 
mit  keltiberischer  Aufschrift^.  Wahrscheinlich  gehören  beide  Nominale 
als  doppelt»  und  einfache  Stücke  zusammen.  Eine  sichere  Einftigung 
in  das  hellenische  System  ist  bei  so  vereinzelt  stehenden  Sorten  und 
ihren  selbst  empirisch  noch  keineswegs  hinreichend  fixirten  Gewichten 


^  Eckhel  1,  185. 

«)  Eckhel  1,  270.  5,  145. 

^)  Spano  bull.  arch.  Sardo  1,  9  f. 

^<0  Das  schwerste  mir  votgekommene  Stück,  PO AHTAN,  Franenkopf  mit 
Aebrenkranz  )(  Rose,  wiegt,  obwohl  verstümmelt,  noch  5.05  Gr.  (=  95  Mionnet 
S.  1, 48,  349).  Andere  bis  höchstens  4.46  (=84  Mionnet  1, 41,  293)  Gr.  bei  Mionnet, 
Hnnter,  Mus.  Brit,  Leake,  Lorichs;  die  Gewichte  sind  aofiserordentUch  ungleich, 
namentlich  die  der  häufigen  barbarisirten  Stflcke. 

^^)  Die  drei  einzigen  mir  vorgekommenen  gewogenen  Stficke  gaben  2.28 
(s  42  Mionnet  1, 12,  77),  2.13  (Delgado  catal.  Lorichs  p.  12)  und  1 .89  (=  29|  North- 
wick)  Gr.  Es  giebt  noch  ein  klehneres  Nominal  (Lorichs  rech,  numism.  celtib.  pl.  50 
n.  4. 5),  dessen  Grewicht  nicht  bekannt  ist. 

^')  Zu  den  emporitanischen  Mfinsen  stellen  sich  die  nur  in  der  baibarishrten 
oder  keltiberischen  Aufschrift  verschiedenen,  z.  B.  Lorichs  pl.  46  n.  711,  pl.  88 
n.  11—13;  zu  den  gaditanischen  die  Gruppe  mit  dem  Stier,  oft  mit  Menschenantlitz 
(Mionnet  S.  1,  122,  719;  Lorichs  Taf.  62).  Gewichte  der  letzteren  2.55  (Delgado 
cat  Lorichs  p.  60);  2.07  (=  39  Mionnet)  Gr.  Das  r\  auf  mehreren  Stücken  mit 
dem  Stier  könnte  aUerdings  HUftenzeichen  sein  (Loriohs  p.  164). 
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zur  Zeit  nicht  wohl  mOglich;  am  nächsten  liegt  der  persifiche  SilberfarBy 
dem,  wie  er  zum  Beispiel  in  Eorkyra  (S.  392  A.  83)  vorkommt,  jene 
Nominale  sich  als  Hälften-  und  Viertelstttcke  schicklich  einordnen^. 
Dafs  diese  Prägang  in  vorrömischer  Zeit  begonnen  hat,  bedarf  keines 
Beweises;  wann  sie  endigte ,  wissen  wir  nicht  —  Die  grofiie  Masse 
aber  der  spanischen  Silbermttnzen  ist  verschiedenartig:  sie  haben 
dnrchans  keltiberische ,  niemals  griechische  oder  lateinische  Aoftchrift, 
bei  wechselndem  Stadtnamen  stets  das  gleiche  Oepräge,  einen  eigen- 
thUmlichen  heraklesähnlichen  Kopf  anf  der  Vorder- ,  auf  der  Rückseite 
einen  Diosknren,  und  stets  das  gleiche  Nominal^*);  welches  nichts  ist 
als  der  römische  Denar  von  -k  Pfund'');  wie  sie  denn  auch  vermischt 
mit  einzelnen  römischen  Denaren  gefunden  werden'*).  Diese  Erschei- 
nungen erklären  sich  füglich,  wenn  mit  Einrichtung  der  spanischen  Pro- 
vinzen 548  der  Denar  dort  eingeführt  wurde;  denn  um  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  war  derselbe  bereits  reducirt  und  Quinar  und 
Sesterz  verschwunden,  dagegen  der  Dioskurentypus,  der  offenbar  für  die 
spanischen  Denare  das  Muster  geworden  ist  und  auf  den  älteren  mit 
Lanze,  Mtttze  und  Stern  oft  sehr  kenntlich  erscheint,  noch  nicht  abge- 
kommen. Dazu  stimmen  femer  die  Nachrichten  ttber  das  'Silber  von 
Osca*,  das  in  den  spanischen  Triumphen  von  559,  560  und  574  und 
zwar  ausschliefslich  in  den  ttber  die  diesseitige  Provinz  gefeierten,  mei- 
rtens  neben  einer  Minderzahl  römischer  Denare  au%eftlhrt  ward'^; 


i>)  Mit  den  karthagisch-jedoilischen  Münzen  (S.  88  f.  121  f.)  ergeben  bestimmte 
Analogien  sich  nicht  und  sind  auch  bei  der  offenbar  späten  Entstehung  dieses  eigen- 
thümlichen  Fnfses  (S.  90)  nicht  zu  erwarten. 

^*)  Die  wunderliche  Münze  bei  Lorichs  Taf.  8, 8  p.  218,  mit  Pallaskopf )( Reiter 
mit  der  Lanze,  dahinter  < ,  damnter  QCVRT,  scheint  ein  barbarisirter  Dioskuren- 
qninar  mit  verwildertem  ROMA. 

»)  Währungen  bei  Mionnet  p.  1;  Böckh  S.  839;  Pembroke  cat  p.  59. 60.  Dab 
einzelne  übermünzte  Stücke  vorkommen,  z.  B.  mit  der  Aa£M)hrift  Sanlcy  p.  58  n.45 
4.35  (ss  67.2  Pembroke)  und  mit  der  Aufrohrift  Sanlcy  p.  148  n.  115  4.81  Or. 
(s  66.5  Pembroke),  gilt  ebenso  von  den  Originalen  und  kommt,  da  ganz  gleich- 
artige Stücke  das  gewöhnliche  Gewicht  haben,  nicht  weiter  in  Betracht  Dab  die 
anf  diesen  Münzen  mehr&ch  vorkommende  Anftohrift  ^  ^^  dmiarnu  mmmmu  be- 
deute (Böckh  a.  a.  0.),  ist  mehr  als  zweifelhaft;  sie  findet  sich  auch  anf  dem  Kupfer 
(de  Sanlcy  monn.  ant  de  l'Espagne  p.  44)  and  scheint  zu  den  Namen  zu  gehüren« 

^*)  Lorichs  p.  86  von  den  Münzen  mit  der  Anftohrift  n.  115.  116  Sanlcy: 
L'an  m'a  apporU  dei  miUiers  de  cm  dmiers,  eniremiUi  ä  peine  de  quetquee  dmmaüui 
de  deniere  eormilairee  au  des  famiOee  romainee. 

^^  559  Uv.  34, 10:  Oeeeneie  orgenH  120439  neben  17023  higaU;  559  eben- 
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unzweifelhaft  werden  mit  jenem  Namen  eben  diese  spanischen  Denare 
bezeichnet^)  nnd  sind  dieselben  also  znerst  nnd  vorzugsweise  in  der 
Stadt  Osoa  nnd  wahrscheinlich  ansschlieMch  in  der  tarraconensischen  Pro- 
yfaiz  geschlagen  worden.  Es  mnfs  danach  die  Silberprttgang,  nachdem 
sie  vielleicht  durch  die  Karthager  gewaltsam  zurückgehalten  war,  von 
den  Römern  schon  bei  Einrichtung  der  Provinz  selbst  gestattet  oder 
geboten  und  mit  gro&er  Lebhaftigkeit  sofort  betrieben  worden  sein. 
Schwerlich  aber  hat  sie  hinge  gedauert;  manche  Spuren  ftlhren  darauf, 
dafs  sie  bereits  unter  der  Bepublik  wieder  aufgehört  hat  Es  giebt  eine 
Menge  spanischer  Münzen  mit  iberisch-lateinischer  oder  blols  lateinischer 
Aufschrift;  aber  ohne  Ausnahme  sind  sie  von  Kupfer  und  da  unter  den 
prägenden  Städten  die  sonst  bestberechtigten  sich  finden,  wie  das  im  J.  583 
zur  latinischen  Colonie  erhobene  Carteia^*),  femer  Saguntum,  Corduba 
nnd  andere  mehr,  so  mufs,  als  die  latemische  Sprache  in  die  spanischen 
Mttnzen  einzudringen  begann,  bereits  den  unter  römischer  Botmä&igkeit 
stehenden  spanischen  Gemeinden  die  Silberprägung  Überhaupt  nicht  mehr 
zugestanden  haben.  Da  nun  femer  einzehie  dieser  lateinischen  Mttnzen 
sicher  (S.  375  A.  28)  und  viele  andere  höchst  wahrscheinlich  noch  in  der 

daselbst:  Oscenais  argenti  228000  neben  73000  bigott;  560  liv.  84^  46:  Oacenais  argeidi 
540000  neben  123000  bigati;  574  Liv.  40,  43:  signati  OscensU  nummum  173200.  Die 
Statthalter,  die  diese  Smnmen  heimbrachten,  hatten  aUe  entweder  beide  Provinzen 
oder  blo(B  die  tarraconenaische  verwaltet.  Dagegen  lieferte  558  der  Statthalter  der 
diesseitigen  Provinz  wohl  Denare,  aber  kein  Silber  von  Osca  an  das  Aerar  ab 
(liv.  33, 27).  —  In  den  gleichartigen  Berichten  über  das  jenseitige  Spanien  ist  wohl 
einmal  von  Denaren  die  Rede  (Liv.  36, 21  =  59  vom  J.  563),  niemals  aber  von  sil- 
berner Landeamflnze,  sondern  es  erscheint  nngemflnztes  Silber  und  Gk)ld;  wozn  es 
gnt  stimmt,  dafii  nach  Stiabon  8,  8,  7  im  lositanischen  Binnenland  der  Verkehr 
mit  Silber  nach  dem  Qewicht  betrieben  ward:  ittnl  d§  rofdicfiorot  ol  Ikcr  h  ßd^t* 

i>)  Das  beweist  schon  der  Umstand,  dais  eben  diese  Silbersorte  bei  weitem 
die  häufigste  und  die  einzige  in  Spanien  massenhaft  geprägte  ist  Femer  ist  auf 
dem  bekannten  Denar,  den  Gn.  Domitins  Calvinns  714  znr  Verherrlichung  seiner 
spanischen  Siege  mit  dem  auf  den  spanischen  Denaren  üblichen  Kopfe  bezeichnen 
liefii,  demselben  die  erklärende  Beischrift  OSCA  beigefügt  (Eckhel  5,  203).  Dies 
scheint  hier  der  Name  des  Heros  (Eckhel  5, 1S3;  Cavedoni  append.  A  245);  argentum 
Oacense  kann  aber  sprachlich  nur  bezeichnen  das  in  Osca  geschlagene,  nicht  das 
vom  (jk)tt  Osca  benannte  Silber.  Auch  schlieüst  die  Annahme,  dais  die  Prägung 
von  Osca  ausging,  ja  gar  nicht  aus,  dafii  der  darauf  abgebildete  Qott  der  (Genius 
der  Stadt  war;  ist  doch  auf  den  römischen  Denaren  eben&lls  die  GH^ttin  Roma  im 
Bilde  dargestellt. 

«»)  Liv.  43,  3. 
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Zeit  der  fireien  Republik  geschlagen  sind,  so  scheinen  nicht  ent 
Kaiser,  sondern  bereits  der  römische  Senat  dem  diesseitigen  Spanira  di 
anfangs  gestattete  Silberprägang  im  Laufe  des  sechsten  oder  siebenten 
Jahrhunderts  wieder  entzogen  zu  haben '^).  Die  umlaufenden  Denare 
aber  sind  nicht  aufgerufen  worden,  sondern  in  Spanien  gangbar  geblieben; 
der  daselbst  geschlagene  Denar  des  Galvinus  (A.  18)  zeigt,  dals  daa 
oskische  Silber  noch  in  der  augusteischen  Zeit  dort  wohlbekannt  war. 
In  das  allgemeine  ßeichscourant  dagegen  können  dieselben  nicht  anfge- 
nommen  worden  sein,  da  in  keinem  der  zahhreichen  Denarfunde  auISier- 
halb  Spanien,  die  doch  die  weit  selteneren  Denare  des  Juba  mehrfach 
ergeben  haben,  jemals  ein  spanischer  Denar  zu  Tage  gekommen  ist; 
die  plattirten  Denare,  die  unter  den  spanischen  verhältnifsmäfsig  noch 
hänfiger  als  unter  den  italischen  vorzukommen  scheinen'^),  mögen  die 
Begierung  hievon  abgehalten  haben.  —  Dafs  mit  der  Einführung  des 
Denars  in  Spanien  auch  die  des  dafür  hergebrachten  Theilsystems  ver- 
bunden war,  die  spanischen  Kupfermünzen  also,  abgesehen  von  der  kleinen 
Zahl  der  dem  rhodischen  und  gaditanischen  System  sich  anschliefSienden, 
sämmtlich  auf  das  Assystem  normirt  sind,  bedarf  keines  besonderen 
Beweises.  Die  ältere  noch  nicht  lateinischer  Aufschrift  sich  bedienende 
Prägung  scheint  durchgängig  sich  auch  der  in  Rom  hergebrachten  (Ge- 
präge zu  enthalten '')  und  die  Werthzeichen  zwar  nach  dem  Uncial- 
system,  aber  doch  nicht  ganz  nach  römischer  Art  zu  setzen  *'),  überhaupt 
auch  hier  darauf  gehalten  zu  sein,  dafs  die  städtische  und  die  Reichs- 
kupfermttnze  äufserlich  leicht  zu  unterscheiden  seien.  Die  spanisch- 
lateinischen Münzen  dagegen  schlieflsen  sich  enger  an  ihr  römisches  Vor- 
bild an,  namentlich  die  von  Carteia  und  Saguntum;  merkwürdiger  Weise 


^)  Es  kann  der  Sache  nach  richtig  sein,  was  de  Saulcy  (monn.  aut  de 
l'Espagne  p.  12)  annimmt,  dafis  die  spanische  Silberprägung  mit  dem  numantinischen 
Krieg  aufgehört  hat;  aber  der  angeführte  Grund  ~  chacun  sait,  qx^apr^  la  gutm 
de  Numance  VEspagne  ßä  dddar^e  provinee  Romaine  (an  de  Rame  611)  —  ist  ein  un- 
begreiflich grober  historischer  Schnitzer. 

si)  Das  zeigt  das  Verzeichnifs  der  Lorichsschen  Sammlang. 

^  Lorichs  p.  137  vermuthet  wohl  richtig,  dalB  die  grolsen  im  Gepräge  dem 
Denar  gleichen  Kapferstücke  mit  dem  Reiter  Asse,  die  kleineren  mit  dem  bloljMr 
Pferd  Astheile  sind. 

^)  Lorichs  p.  137. 164  weist  auf  Münzen  mit  spanischer  Aufschrift  die  Wert} 
zeichen  ••••,  •••,  ••  nach;  die  Hälftenzeichen  r\  oder  u  und  S  sind,  besonde 
ds8  letztere,  noch  sehr  zweifelhaft    Vergl.  A.  12. 
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aber  fehlt  in  dieser  Prägang  wiederum  wahrscheinlich  der  As  ^).  —  Daft 
Caligiilas  Kopf  der  jüngste  ist,  der  auf  den  spanischen  Eupfermttnzen 
erscheint  und  auch  die  Kupferprägnng  um  diese  Zeit  daselbst  au%eh5rt 
haben  muls,  ist  bekannt^). 

4.  Africa,  Provinz  seit  608  d.  St.;  nebst  Numidien  und  Maure- 
tanien^ Provinzen  jenes  seit  708  d.  St,  dieses  seit  40  n.  Chr.  —  Das 
Zeichengeld;  dessen  der  karthagische  Staat  sich  bediente  ^X  S^^  ^^^' 
wendiger  Weise  mit  dem  Untergange  desselben  zu  Grunde;  Metallgeld 
aber  scheint  Karthago  wohl  für  Sicilien,  aber  nicht  für  Africa  geschlagen 
zu  haben,  da  in  Karthago  selbst  und  seinem  Gebiet  Gk)ld-  und  Silber- 
mttnzen  mit  phoenikischer  Aufschrift  sich  nicht  und  überhaupt  keine 
anderen  Münzen  aus  alter  Zeit  finden  als  römische  ^^.  Ohne  Zweifel 
also  hat  das  römische  Geld  hier  vom  Anfang  der  römischen  Herrschaft 
an  gesetzlich  und  ausschlielslich  gegolten.  Auch  unter  dieser  aber  ist 
in  Silber  hier  nicht  gemünzt  worden.  Kupfer  haben  Utica,  die  Golonie 
Karthago  und  einige  andere  Gemeinden  unter  Augustus  und  Tiberius, 
später  nicht  mehr  und  wahrscheinlich  auch  nicht  früher  geschlagen;  dafs 
es  nach  römischem  System  regulirt  war,  versteht  sich  von  selbst.  —  Von 
Numidien  und  Mauretanien  finden  sich,  abgesehen  von  älteren  zweifet 


**)  Auf  dem  Kupfer  beider  Städte  ist  die  Prora  und  das  rOmische  Semis- 
zeichen  häufig  (Lorichs  p.  147,  Taf.  43.  62—64);  den  Januskopf  aber  und  das  As- 
zeichen  finde  ich  nicht. 

w)  Eckhel  1,  2. 

««)  Eckhel  4,  137. 

^  Pellissier  (d^scr.  de  Tunis,  Bd.  16  der  expl.  scient  de  l'Algörie)  giebt 
p.  423  f.  das  Verzeichniis  seiner  im  Beylik  Tunis  gebildeten  Münzsammlung;  sie 
enthalt  in  Silber  nichts  als  250  Familiendenare  meistens  aas  nachsuUanischer  Zeit, 
einen  von  Juba  und  Eaisermünzen,  in  Kupfer  ausschlieislich  Kaiser-,  nicht  eine 
einzige  Münze  aus  der  republikanischen  Zeit  Auch  aus  Falbe  rech,  sur  Carthage 
p.  109  f.  geht  deutlich  hervor,  dafs  in  der  alten  Provinz  Afirica  sich  keine  vor- 
rOmischen  Münzen  finden.  Wenn,  wie  Hebraisten  behaupten  (Judas  rev.  num.  1856, 
169),  auf  den  sicilisch-phoenikischen  Münzen  der  Name  Karthagos  steht,  so  folgt 
daraus  natürlich  noch  gar  nicht,  da(s  sie  nicht  sicilisohes,  sondern  afncanisches 
Courant  gewesen  sind;  vielmehr  steht  jene  Thatsache  durch  Fundort  und  Stil  voll- 
ständig fest  —  Seltsam  aber  ist  es  und  vielleicht  ungenau,  wenn  Hannibal  nach 
Livius  21,  48  den  Befehlshaber  von  Clastidium  mit  Groldstücken  (nwnmi  aurei)  be- 
sticht. Als  Metall  waren  freilich  Groldmünzen  jeder  Art  überall  gangbar;  aber  da 
zu  jener  Zeit  weder  Italien  noch  Spanien  noch  Afirica  Groldmünzen  gehabt  hat,  so 
möchte  man  vermuthen,  dafs  Livius  Quelle  zehn  Pfund  Gold  genannt  und  er  dies 
in  den  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  flbertrageu  hat 
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haften  und  auf  jeden  Fall  nur  in  verschwindend  kleiner  Menge  geprägten 
Silherstttcken  yielleioht  tyrischer  Währong  (S.90A.30),  königliche  Silber- 
münzen  ans  der  letzten  republikanischen  und  der  ersten  Kaiserzeit, 
sämmtlich  geschlagen  nach  römischem  Fufs.  Die  ältesten  rühren  her  y(m 
König  Juba  I,  der  708  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  umkam;  es  sind 
Denare  und  Quinare^),  meistens  mit  zweisprachiger  lateinisch-numidischer 
Aufschrift  und  die  ersteren  auch  in  den  italischen  Funden  aus  dieser 
Zeit  angetroffen  worden  **).  Wahrscheinlich  hängt  der  Umstand,  dals  die 
früheren  numidischen  Könige  nicht  geprägt  haben,  Juba  dagegen  dazu 
schritt,  zusammen  mit  der  freien,  ja  überlegenen  Stellung,  die  Juba  wUh- 
rend  des  Bürgerkrieges  gegenüber  der  Senatspartei  einnahm,  und  mit 
den  von  ihm  derselben  damals  abgetrotzten  Privilegien  *^).  Indels  währte 
die  emmal  begonnene  Prägung  auch  später  fort,  zwar  nicht  in  Numidien 
selbst,  das  nach  Jubas  I  Tode  an  Rom  kam,  aber  wohl  in  Mauretanien. 
Es  giebt  einzelne  seltene  Denare  eines  Königs  Bocut,  wahrscheinlich  des 
Bogud  von  Tingitanien,  der  gegen  Juba  auf  Caesars  Seite  focht  und 
nach  dessen  Siege  ansehnliche  Belohnungen  empfing.  Späterhin  münzten 
hier  Juba  ü,  theils  mit  seiner  Gemahlin  und  Mitherrscherin  Kleopatra 
gemeinschaftlich,  theils  allein  (f  um  16  n.  Chr.),  und  dessen  Sohn  Pto- 
lemaeos  (f  40  n.  Chr.) ;  doch  sind  ihre  nicht  gerade  seltenen  Silberstücke, 
namentlich  die  des  Ptolemaeos  so  auf&llend  leicht,  dafjs  wenigstens  die 
letzteren  wohl  als  Quinare  zu  betrachten  sind  und  es  zweifelhaft  wird, 
ob  das  Silbermünzrecht  dieser  abhängigen  Dynasten  bis  zuletzt  auch 
den  Denar  mit  umfafst  hat.  Dafs  das  römische  Silbergeld  nicht  vor 
der  augusteischen  Zeit  in  Numidien  gangbar  geworden  ist,  zeigen  die 
Funde ''). 

5.  Das  narbonensische  Gallien,  zur  Provinz  gemacht  629  f. — 
Dafs  Massalia  in  vorrömischer  Zeit  Drachmen  von  3.77  Gr.  und  darunter 


M)  Denare:  4.05  (=  6l.8Mq3.Brit.,  Pembroke  p.294);  3.96  («  74|^  Mionnet 
6,  698,  4);  3.94  (=  60.8  Thomü'l».  414);  3.86  (=  59.6 Thomas);  3.33  (K.K. 
Pfnder  S.91).  —  Quinare:  1.74  (es  32|  Mionnot  6,  598,  5);  1.61  (=  24.8  Mus. 
Brit);  1.59  Gr.  (=  30  Mionnet  6,  598,  6).  ^  Das  dem  Juba  beigelegte  Goldatflck 
ist  fidsch  (Mionnet  6,  597;  Pembroke  cat.  p.29d). 

^)  Im  Schatz  von  Domo  fanden  sich  Denare  Jubas  I  (Gavedoni  sagg.  p.  125; 
lipost  p.  41),  ebenso  in  einem  apulischen  (Riccio  cat  p.  77)  und  in  dem  von 
le  Maus  (£.  Hncher  cat  des  monnaies  tronvöes  an  Maus  p.  87). 

SO)  Caesar  b.  c.  1,  6;  Dio  41,  42;  meine  R.  G.  3,  427. 

s')  In  der  Provinz  Constantine  finden  sich  keine  älteren  rOmischen  MlinieB 
als  von  PompeiuB  und  Angaatna.    Revue  archtel.  18^  p.  652. 
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und  dazu  anfangs  Sechstel-,  später  wahrscheinlich  Fttnftelstttcke  schlug 
(S.  114  f.),  sodann  aber  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  sein  Silber- 
Btttck  auf  das  Gewicht  des  römischen  Victoriatus  oder  Dreivierteldenars 
von  normal  2.92  6r.  reducirte  (S.  397),  wurde  früher  gezeigt  Dafs 
die  Massalioten  der  Grofssilberprägung  in  der  älteren  Zeit  sich  von 
freien  Stücken  enthielten,  zeigt  die  gleichartige  uralte  Prägung  von  Velia; 
dagegen  ist  das  Unterlassen  derselben  auch  in  späterer  Zeit  und  vornehm- 
lich die  Einführung  des  römischen  Fufses  schwerlich  blofs  durch  die 
Verkehrsverhältnisse  bewirkt  worden,  sondern  die  mächtige  Schutzmacht 
hat  wahrscheinlich  dabei  bestimmend  und  gebietend  eingegriffen.  Die 
massaliotische  Drachme  nebst  den  dazu  gehörigen  gröfetentheils  kupfernen 
Theilmttnzen  ist  lange  und  in  bedeutendem  Umfang  geprägt  worden;  wenn 
sie  auch  weder  nach  Spanien  noch  selbst  über  Aquitanien  und  das  nörd- 
liche Gallien  jenseit  Lyon  sich  ausgedehnt  hat,  so  haben  wir  doch  bereits 
gesehen  (S.  397  f.),  wie  sie  über  das  obere  Rhonethal  und  das  Alpen- 
land bis  nach  Trient  so  wie  über  die  Lombardei  sich  verbreitete  und, 
meistens  unter  mehr  oder  minder  vollständiger  Beibehaltung  der  Auf- 
schrift von  Massalia,  hier  vielfach  nachgemünzt  ward.  Dasselbe  gut 
um  so  mehr  vom  narbonensischen  Gallien.  Die  im  Ganzen  nicht  zahl- 
reichen Silbermünzen,  welche  aufserhalb  Massalia  hier  geschlagen  worden 
sind,  zerfallen  in  drei  Gruppen.  Die  eine  rührt  von  kleinen  Massalia 
benachbarten  Gemeinden  her  und  entlehnt  wie  den  Fuis  so  auch  die 
Sprache  und  in  der  Regel  das  Gepräge  von  Massalia  ^).  Auf  der  zweiten 
Gruppe  scheinen  keltische  Namen  in  nordetruskischer  Schrift  zu  stehen 


n  «.8.enz.i7)  4.17  (=  78i  Mionnet  6,  597,  2);  2.83  (=  Ö3J  daselbst).  Ich 
weils  nicht,  warum  man  diese  Münzen  dem  König  Bocchus  giebt;  es  steht  deutlich 
darauf  Bocut  (Mionnot  S.  Bd.  9  Taf.  9  N.  1).  Yergl.  über  diesen  König  Bogud  meine 
R.G.  3,  430  A. 

S8  «i9.t73z.2i)  Der  schwerste  von  Juba  11  und  Kleopatra  wiegt  3.32  (=  51.3 
Pembroke  cat.  p.  294),  der  schwerste  von  Juba  11  allein  3.21  (=  60{  Mionnet  6, 
600,  21),  der  schwerste  von  Ptolemaeos  2.21  (=  34.1  Pembroke  cat  p.  294)  Gr. 

w)  Von  Glanum  Livii  (Saint-Remi,  Dep.  Bouches-du-RhÖne) :  FAANIKßN, 
Dianakopf  )(  springender  Stier,  2.22  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  96).  —  Der  Kaeniketen 
{Caenicenses  Plin.  3,  4,  36,  ebenfalls  in  dieser  Gegend):  KAINIKHTAN,  lorbeer- 
bekränzter gehörnter  Kopf )(  Löwe,  2 .07  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  103).  —  Von  Avenio: 
AOYE,  lorbeerbekränzter  ApoUükopf )( Eber,  2.25  Gr.  (de  la  Saussaye  p.l37).— 
Von  Agathe  (Agde):  AF  (zweifelhaft),  Dianakopf )( Löwe,  2.27  Gr.  (de  la  Saussaye 
p.  90).  —  Der  Segobier  in  den  cottischen  Alpen:  CEPOBI;  Dianakopf )(  Löwe, 
2.75  (de  la  Saussaye  p.  121),  2.2  (rev.  num.  1842  p.  5)  Gr. 
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und  das  Gepräge  den  campaniBch- römischen  Münzen  des  fünften  Jahr- 
hunderts entlehnt  zu  sein  —  was  freilich  immer  seltsam  bleibt,  aber 
doch  jetzt  sich  eher  begreift,  seitdem  der  Fand  von  Yicarello  gezeigt 
hat,  dafs  eben  diese  Münzen  auch  in  Latium  in  grofser  Menge  umliefen 
(S.  212.  341).  Der  Fufs  ist  auch  hier  der  massaliotische  ^).  Die  dritte 
Gruppe  hat  lateinische  Aufschrift  und  oft  dem  römischen  Silbergeld  ent- 
lehntes Gepräge,  schliefst  aber  im  Fuls  sich  immer  noch  an  Massalia  an« 
Zu  dieser  letzten  Reihe  gehören  aufser  den  Münzen  der  Volcae  Are- 
comici'^)  und  anderer  Stämme  und  Fürsten  der  Kelten'^  besonders 
die  Münzen  der  lateinischen  Colonien  Nemausus  und  Cabellio,  welche 
dem  massaliotischen  Silberstück  entsprechen  ^).  Eigenthümlich  ist  dieser 

^)  Yorgl.  über  diese  Münzen  meine  nordetrosk.  Alph.  S.  253  f.,  wo  die  Auf- 
schriften wiederholt  sind.  Das  Grepräge  ist  Apollokopf  )(  springendes  Pferd  — 
Apollokopf  )(  Pferdekopf  —  Apollokopf  )(  laufender  Bock.  Sie  haben  sich  in  der 
Provence,  namentlich  die  beiden  letzten  Sorten  in  grofser  Anzahl  zusammen  mit 
zwei  nicht  alten  massaliotischen  bei  Jonquiöres  zwischen  Orange  und  Sorgues  im 
Dep.  Vaucluse  gefunden,  schwer  durchschnittlich  2.39  (=  45)  Gr.  (Fortia  d*Urban 
antiq.  du  Vaucluse  p.  285). 

8«)  VOL  oder  ohne  Aufschrift,  Apollokopf  )(  springendes  Pferd,  darüber 
oft  Rad,  2.40,  2.35,  2.30,  2.25  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  148).  —  VOL  AR, 
Apollokopf )(  Rad,  0.45  Gs.  (daselbst  p.  149). 

>0  Aufser  der  Münze  mit  MASVS  und  dem  Seepferd,  2.28  Gr.  (=  43  Lagoy 
mM.  gaul.  imit^es  des  deniers  consulaires  au  type  des  dioscures  p.  6  n.  25),  der  mit 
ANA,  0.37  Gr.  (=  7  Lagoy  rev.  nam.  1847  p.  397)  gehören  besonders  hieher  die  * 
Münzen  mit  dem  Minervakopf  und  dem  Reiter,  offenbar  den  römischen  Dioskuren- 
münzen  nachgeahmt,  mit  folgenden  Aufschriften: 

a)  ROVV  —  CN- VOL  oder  VOL  VW,  2.70  (de  la  Saussaye  p.  132  n.2), 

auch  ohne  Aufischrift  2.33  (das.  n.  1),  2.18  (=  41  La- 

goy a.  a.  0.  n.  7),  2.15  (=  40J 
Lagoy  n.  6),  2.12  (=  40  Lagoy 
n.  1),  1 .  97  Gr.  (=  37  Lagoy  n.  2). 

b)  ROVV  — CAL 2.18  Gr.  (=  41  Lagoy  n.  3). 

c)  BRI  —  COMA  oder  ähnlich  ....    2.18  Gr.  (=  41  Lagoy  n.  9.  10. 

11. 12. 14.  24). 

d)  COSSI  —  CALITIX 2.12  (=  40  Lagoy  n.2). 

e)  VIRODV  —  TVROCA 2.07  (=  39  Lagoy  n.21). 

/)  AABILI  — EBVRO     ......    2.10  (=  39i  Lagoy  u.l5),  2.08 

(=  39i  Lagoy  n.  16)  Gr. 
p)  verwilderte  Aufschrift,  auf  die  Allobrogen 

gedeutet 2.55  (de  la  Saussaye  p.  126). 

^)  NEMAV,  unb&rtiger  Kopf  )(  Dioskur  galoppirend  2.28  (=  43  Mioonet 
186);  2.25  (de  la  Saussaye  p.  155);  2.23  (=  42  Mionnet  184);  2.02  (=38Mio]uiet 
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dritten  Grnppe  das  Wiederanftreten  silberner  Theilmünzen;  deren  Prä- 
gang Massalia  früh  eingestellt  zu  haben  scheint;  diese  neuen  müssen, 
den  Gewichten  nach  zu  nrtheilen,  Hälften,  welche  indefe  änfserst  selten 
und  nur  von  Cabellio  vorkommen,  und  Viertel  des  massaliotischen  Silber- 
BtttekS;  also  auch  in  den  Nominalen  von  den  alten  massaliotischen  Obolen 
(S.  114)  und  Litren  (S.  116)  verschieden  sein.  Diese  colonialen  sind 
die  nachweislich  jüngsten  nach  massaliotischem  FuIb  geschlagenen  Silber- 
mtlnzen;  denn  Nemausus  ist  höchst  wahrscheinlich  erst  im  J.  705  durch 
Caesar  aus  einem  massaliotischen  Flecken  in  eine  latinische  Colonie 
umgewandelt  worden '')  und  die  Münze  der  Colonie  Cabellio  mit  dem 
Namen  des  Lepidus  wurde  in  den  Jahren  710/2  während  des  Regiments 
desselben  in  GaUien  geprägt.  Massalia  dagegen  hat  zwar  ohne  Zweifel 
sein  Silberstück  auch  noch,  nachdem  der  entsprechende  Yictoriatus  durch 
das  clodische  Gesetz  beseitigt  war  (S.  399),  weiter  geprägt,  allein  höchst 
wahrscheinlich  nach  der  Einnahme  durch  Caesar  705  sein  Münzrecht 
yerioren ""),  da  weder  auf  seinem  SUber  noch  auf  seinem  Kupfer  der 
römischen  Regenten  Erwähnung  geschieht  und  dasselbe  sicher  nicht  in 
die  Eaiserzeit  hinabreicht.  Es  scheint  demnach  Nemausus  auch  im  Münz-  ^ 
recht  gleichsam  an  die  Stelle  von  Massalia  gesetzt  und  in  der  letzten 
Prägepoche  nur  von  den  latinischen  Colonien  und  den  mit  Münzrecht 
versehenen  Keltengemeinden  hier  Silber  geschlagen  worden  zu  sein.  Dazu 
pafst  es  auch,  dals  in  jenen  Silbermünzen  ein  leichterer  Fufs  sich  findet 
als  der  niedrigste  von  Massalia  und  dafs  in  den  anscheinend  jüngsten  Fun- 
den von  Münzen  massaliotischen  Fufses  das  massaliotische  Geld  fehlt  ^). 


185)  Gr.  —  NEM'COL,  behelmter  bärtiger  Kopf  )(  Inschrift  im  Lorbeerkranz 
0.44  (=  6f  Mus.  Brit.);  0.42  (de  la  Saussayo  p.  155  und  im  K.  K.;  =8  Mionnet  186); 
0.41  (=  6.3  Pembroke  cat  p.  62);  0.26  Gr.  (Wien).  —  CABE,  LEPUus, 
Franenkopf )(  Füllhorn  im  Lorbeerkranz  1.12  (Wien,  fehlt  in  diesem  Nominal  bei 
de  la  Saussaye);  0.55  (=  8^  Mus.  Brit);  0.49  Gr.  (=  9j  Mionnet;  de  la  Saussaye 
p.  143). 

*^  Meine  R.  G.  3,  533  A. 

^  Dio  41,  25:  (Caesar)  ixtlrtav  ton  fiir  ra  n  onXa  xai  las  yavg  m  n  XQnf*«^ 
i^iktro,  SintQoy  iN  xai  rä  Iowa  narra  nJajy  rov  i^c  ihv^igkcc  oyo/ttarog.  Floms 
3,  13:  omnta  ablata  praeter  ikertaiem.  Orosins  6,  15:  Maesüiam  vita  ianium  et  libertate 
cancessa  ceteris  rebus  ahraeit.    Ueber  die  Freiheit  der  Stadt  Strabon  4,  1,  5. 

^>)  Ein  in  der  Nähe  von  Lyon  gefimdoner  Schatz  von  etwa  300  solcher 
Drachmen  ergab  grOistentheils  Münzen  mit  Bri  —  Coma,  einzelne  mit  dem  See- 
pferd und  mit  Jtouu  —  Cn,Vol  oder  Cai,  alle  von  sehr  leichtem  Gewicht.  Dagegen 
ein  älterer  bei  Saint -Remi  gefundener  Schatz  von  etwa  500  Stficken  entiiielt  banpt- 
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Lange  aber  kann  dieses  Silbergeld  überall  nicht  mehr  sieh  behauptet 
haben;*  die  Prägang  reicht  kaum  in  die  augusteische  Zeit  hinein  und 
wahrscheinlich  ist  gleichzeitig  mit  oder  bald  nach  Untersagung  der- 
selben auch  das  noch  im  Umlauf  befindliche  derartige  Silber  eingezogen 
oder  etwa  das  Hauptsilberstück  zum  Quinar  devalvirt  worden.  —  Ueber 
die  Kupfermünze  ist  wenig  Besonderes  zu  bemerken.  Die  massaliotische 
hat  im  Stadtgebiet  auch  in  Massen  circulirt  und  darf  also  nicht  blols 
als  Scheidemünze  angesehen  werden  *^.  Um  so  begreiflicher  ist  es,  dais 
sie  auch  auf  die  keltische  Prägung  vielfach  eingewirkt  hat  Die  älteren 
Kupfermünzen,  die  in  dem  bis  auf  Caesar  freien  Keltenland  begegnen, 
scheinen  den  massaliotischen  mit  dem  stofsenden  Stier  nachgeprägt  zu 
sein  und  zu  den  barbarisirten  massaliotischen  Silberstttcken  zu  gehören; 
dafs  sie  grofsentheils  aus  sogenanntem  Potin,  d.  h.  I  Kupfer  und  i  Zinn 
bestehen,  weist  sie  in  die  vorrömische,  wenn  auch  nicht  in  eine  sehr 
frühe  Zeit.  Auch  die  Gemeinden  des  narbonensischen  Galliens  haben 
an  dieser  Kupferprägung  zunächst  unter  dem  Einflufs  von  Massalia  sich 
betheiligt.  Dafs  das  gesammte  Kupfergeld  des  massaliotischen  MtUiz- 
gebiets  auf  das  römische  Assystem  auskam,  folgt  schon  aus  der  An- 
setzung  des  Silberstücks  auf  drei  Sesterze;  späterhin  und  namentlich 
in  den  römischen  Golonien  Nemausus,  Cabellio,  Yienna,  Suscino,  von 
denen  übrigens  nur  Nemausus  in  ansehnlichem  Umfang  gemünzt  hat,  ist 
sie  geradezu  auf  römische  Kominale  ausgebracht  worden.  Die  älteren 
dem  Silber  gleichzeitigen  Kupferstücke  haben  die  Werthzeichen  des  Semis 
und  Quadrans  ^) ;  der  As  fehlt  auch  hier.  Die  späteren  mit  Kaisemamen 
sind,   wie  die  Kupfermünzen   der  Kaiserzeit  überhaupt,   ohne  Werth- 


eächlich  massaUotische  Münzen,  einzelne  mit  Minerva  und  Reiter  ohne  Aufochrift, 
einen  Consulardenar  und  15—20  der  Kachahmungen  von  Rhode  (Loigoy  möd.  inöd. 
deMassilia  p.  29;  notice  sur  Fattribation  de  quelques  möd.  p.  4). 

^>)  Im  WeichbUd  von  Marseille  fanden  sich  in  einem  Topf  400  massaliotiaehe 
Kupfermünzen  mit  ApoUokopf)(8tor8endem  Stier;  beigemischt  waren  ein  phoenikisch- 
sicilisches  Kupferstück  (Mionnet  8.1,417,394.895)  und  zwei  römische  Trienten 
ohne  Beamtennamon  (Lagoy  revue  num.  1849,  323).  —  Bei  Saint- Marcel,  eben- 
falls im  Weichbild  von  MarseUle,  fanden  sich  etwa  300  Münzen  desselben  Gepriges 
(Revue  num.  beige,  dritte  Serie,  Bd.  1,  S.  318).  Yergl.  de  la  Saussaye  p.  83. 

«*)  De  la  Saussaye  S.  156. 165  Taf.  19  N.  6.  7.  Die  Zeichen  sind  S  und  Q, 
letzteres  bei  einer  aufseritalischen  Münze  nicht  allzu  befremdlich.  Die  drei  kleinen 
Kfigelchen  einer  späten  Münze  von  Cabellio  (de  la  Saussaye  Taf.  17  N.  6  vergL 
S.  146)  sind  schwerlich  Werthseiohen. 
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zeichen;  etwa  Asse  ^);  eigenthümlich  ist  es^  dafs  sie  häufig  zerhauen  vor« 
kommen,  ja  das  Gepräge  allem  Anschein  nach  gleich  auf  Halbirung  ein« 
gerichtet  ward^);  so  dafs  der  Stadt  das  Secht  Hälften  zu  schlagen  gefehlt 
zu  haben  und  dies  Verbot  durch  Theilung  der  Münzen  umgangen  worden 
zu  sein  scheint  Die  Kupferprägung  hat  die  des  Silbers  in  dieser  Pro- 
vinz zwar  überdauert^  jedoch  nicht  auf  lange  Zeit  Von  den  römischen 
Ciolonien,  die  allem  Anschein  nach  sie  am  längsten  fortgeführt  haben,  hat 
doch  keine  über  Augustus  hinaus  gemünzt;  ja  Nemausus  und  Vienna  weisen 
nicht  einmal  Münzen  desselben  mit  dem  727  ertheilten  Augustustitel  auf^). 
Dies  nachweislich  jüngsten  Münzen  dieser  Provinz  sind  die  von  Suscino 
mit  IMP-CAESAR-AVCVSTVS,  die  nicht  vor  727,  und  die  von  Ca- 
beUio  mit  IMP •  CAESAR -AVCVSTVS- COS- XI,  die  nicht  vor  731 
geprägt  sein  kann ;  um  diese  Zeit  ist  vermuthlich  die  städtische  Prägung 
hier  definitiv  untersagt  worden.  Es  ist  möglich,  dafs  die  auf  den  Kupfer- 
münzen von  Nemausus  nicht  seltenen  Nachstempel  IMP  oder  AVG^^ 
dem  einzelnen  Kupferstück  nachträglich  den  Charakter  der  Reichswäh- 
rung aufdrücken  sollten;  vielleicht  ist  dies  auch  der  Grund,  welshalb 
die  nemausischen  Kupfermünzen  weit  häufiger,  als  dies  sonst  bei  städti- 
schem Kupfer  der  Fall  zu  sein  pflegt,  aufserhalb  des  Oebietes  der  prä- 
genden Stadt  gefunden  werden**). 

^)  Die  Metallmischung  dieser  nemausischen  Kapferstücke  ist  die  der  republika- 
nischen, nicht  der  kaiserlichen  Kupfermünzen,  nach  zwei  Analysen  von  Phillips  (oben 
S.  191  A.  69),  von  denen  auch  die  erste  ohne  Zweifel  auf  ein  bekanntes  nemausi- 

SCheS  Gepräge  sich  bezieht:  ^[iipfer.       Zhm.         Blei.         EUen,       Schwefd. 

Julius  und  Augustus,  vor  Chr.  42;  G^ 
wicht  22.16  Gr.  (=  342)     .    .    .    .    79.13.      8.00    12.80    Spuren    Spuren 

COL  •  NEM.  Zwei  Köpfe )( Krokodffl. 
Gewicht  15.42  Gr.  (=238)     .    .    .    78.45    12.96      8.62    Spuren    Spuren 
Dagegen  ein  massaliotisches  Kupferstück  mit  dem  stofsenden  Stier  von  11.50  Gr. 
ergab  78.9  Kupfer,  16.5  Zink,  2.8  Zinn,  1.2  Blei,  0.6  Silber  (Rev.  num.  beige, 
dritte  Serie,  1,  319). 

**)  de  la  Saussaye  p.  175. 

^  De  la  Saussaye  p.  196.  197.  Zwar  findet  sich  P*P  auf  nemausischen 
Mflnzen  mit  der  Aufschrift  IMP  •  DI  VI 'F  und  den  Köpfen  des  Octavian  und 
Agrippa;  aber  da  Agrippa  schon  742  starb,  so  muTs  der  Titel  parens  pairiae  hier 
wie  anderswo  dem  Augustus  vor  der  officiellen  Uebertragung  durch  den  Senat  752 
gegeben  worden  sein.    Vergl.  de  la  Saussaye  p.  170. 

^7)  De  la  Saussaye  p.  171  f.  Andere  Nachstempel  sind  dem  Anschein  nach 
mnnicipal,  wie  Oecreto  Oecurionttm,  Sententia  Oecurionum,  Oecurianum  Cf^n^tdk), 
andere  ganz  unklar,  wie  DA^«**,  FAT,  FAN. 

^)  Sie  kommen  zum  Beispiel  häufig  bei  Genf  vor  (Sorot  möm.  de  la  soc.  dliist. 
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3in  sicher  aus  den  Flrägstätten  des  Ostens  heivor- 

a  Occident  znm  Vorschein  gekommen  '^)  — ,  aber 

nicht  so  sehr  als  eine,  sondern  als  die  Goldmünze, 

r  der  Byzantiner")«  Wie  die  Italiker  den  goldenen 

(Dossenkrieg  zu  schlagen  anfingen  (S.  406. 590), 

nfiBUSsendere  Nachmünzong  des  griechisch-asiati- 

en  Oroiskönigen  selbst,  sondern  auch  anter  deren 

n  von  Dynasten  und  Städten  weiter  gemünzten 

-er  auf&llend  bei  einer  das  ganze  Gtebiet  des 

rfttUenden  Nation,  deren  letzte  Ansläofer  in  Klein- 

iropa  mit  den  makedonischen  Staaten  grenzte, 

n  Frieden,  namentlich  auch  im  Söldnerdienst 

^  und  Städten  sich  vielfach  berührte.   Den 

^.Ibe  hervorrief,  kennen  wir  nicht  ^^  nnd 

ht  einmal  eine  Yermuthnng  aufstellen, 

ns  zu  bestimmen,  der  am  frühesten 

für  jetzt  kann  über  Ort  and  Zeit 

die  Spuren  nicht  in  das  Donau- 

ias  pittlere  Gallien  und  dafs 

.ppos  II  (395—418  Roms),  wohl 

^u  haben  kann.  —  Der  Fufs  dieser  Gk)ld- 

etwas  leichter  als  der  der  makedonischen  selbst: 

nd  anscheinend  ältesten  namentlich  unter  den 

elten  8  Gr. "),  während  der  wirkliche  Philippeus 

r  Saintonge  gefundene  PhUippeer,  mit  OlAlfiriOY, 
rev.  num.  1858,  289)  scheint  entschieden  ein  Original. 
Fall;  und  dais  die  Goldmünzen  Alexanders  im  Occident 
<• 

auch,  dafs  das  Maximum  der  Mitgift  nach  massalio- 
itücken  angegeben  wird  (Strabon  4,  1,  5).  BOmisch- 
n  gemeint  sein. 

3  Vorstellung,  als  ob  die  auf  den  Baubzügen  der  Kelten 
roldmünzen  den  Anstofs  zu  der  keltischen  Goldprägung 
»ndet  schon  Poseidonios  (bei  Strab.  4, 1, 13)  verständig 
n  Gold  wohl  wenig  nach  Gallien  gelangt  sein  werde. 
L  vollständig  erhaltener  Aufschrift  und  von  leidlichem 
.  zu  den  älteren  dieser  Nachbildungen  gehörig,  wogen 

719;  Mionnot  poids  p.  56  n.  41),  4.14  (qp  78  de  la 
M),  2. 10  (=  39^  Duchalais  n.  738;  Mionnet  n.  47)  Gr. 
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6.  AquitanieB;  das  lagadanensische  und  belgische 
Gallien  nebst  beiden  Germanien,  Provinzen  seit  696  f.;  Britann ien, 
Provinz  seit  43  n.  Chr.  —  Aqnitanien  gehört  wie  der  Nationalität  nach 
so  auch  in  seinem  Münzwesen  mehr  zu  Spanien  als  zu  Gallien.  Nicht 
die  massaliotischen,  sondern  die  Münzen  der  griechischen  Colonien  an  den 
Pyrenäen  (S.  667)  haben  im  Fafs  wie  im  Gepräge  den  iberischen  Stämmen 
am  Nordabhang  der  Pyrenäen  und  an  der  französischen  Sttdwestktlste 
zum  Muster  gedient;  barbarische  Nachahmungen  der  rhodischen  Mttnzen 
mit  einem  jugendlichen  Kopf  auf  der  einen,  einem  £reuz  oder  auch 
einem  Reiter  auf  der  andern  Seite,  durchgängig  5.2  bis  3.4  Gr.  an  (Ge- 
wicht, finden  sich  in  Massen  in  dem  Gebiet  der  Garonne  und  in  Poitou  ^*), 
wogegen  das  massaliotische  Silber  hier  nur  vereinzelt  auftritt  —  Da- 
gegen im  eigentlichen  Keltenland,  im  ganzen  Gebiet  des  Rheins  und  in 
dem  der  Loire  und  der  Seine  ist  bis  auf  Caesar  vor  allem  und  in  groCser 
Menge,  ja  vielleicht  an  vielen  Orten  allein  Gold  geschlagen  worden,  und 
es  ist  dies  die  einzige  Landschaft  des  Occidents,  wo  die  Gk)ldmttnze 
von  Haus  aus  geherrscht  hat.  Auch  hier  ist  wie  in  Aquitanien  und  bei 
den  Kelten  an  der  Rhone  und  den  Alpen  die  Prägung  davon  ausge- 
gangen eine  fremde  Münze  völlig,  selbst  unter  Beibehaltung  der  Auf- 
schrift nachzuahmen.  Der  makedonische  Goldstater  ist  es  gewesen,  aus 
welchem  diese  gesammte  ausgedehnte  und  langdauemde  Goldprägung  sich 
entwickelt  hat;  und  es  ist  dies  nicht  so  auffallend,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint.  Weder  in  Spanien  noch  in  Massalia  noch  in  Italien  ist 
in  älterer  Zeit  anders  als  vorübergehend  und  in  kleinen  Quantitäten  Gold 
gemünzt  worden;  dagegen  war  die  Goldmünze  Philipps  und  Alexanders 
im  Occident  zwar  nicht  im  gemeinen  Verkehr  —  meines  Wissens  ist 


de  Genöve  1  p.  233).    Auch  die  Münzsen  von  Lyon  mit  dem  Adler  Bind  dort  nicht 
selten  gefunden  worden,  einzelne  auch  von  Turiaso  und  Sagantnm. 

^^)  Duchalais  descr.  des  mM.  gaul.  de  la  bibl.  roy.  n.  311 — 341  verzeichnet 
die  Münzen.  Grofse  Funde  davon  bei  Auch  (Gers)  revne  num.  1840,  413. 1841, 156; 
bei  Vouülö  in  Poitou  revne  num.  1842,  76;  sehr  häufig  bei  Toulouse  rev.  num. 
1838,  223.  Einzeln  bei  Soings  in  der  Sologne  (Loir-et-Gher),  revne  num.  1836,  805 
und  bei  Saint -Remi  (A.  34).  Ein  bei  Lodöve  (Hörault)  gefundener  Schatz  gab 
Mflnzen  grofsentheiU  gleichartigen  Gepräges,  stimmte  aber  im  Gewicht  mit  dem 
massaliotischen  Fufs  (Loigoy  möl.  de  numism.  p.  9—12).  —  Eine  ältere  von  diesen 
aquitanischen  Münzen  wog  3.56  Gr.  (=  67  revne  num.  1838  p.  223),  die  MOnsen 
von  Auch  3.4  bis  3.3,  die  von  Vouillö  3.2  Gr.  Die  Mustermünzen  gehen  nicht 
unter  4.5  Gr.  hinab  (S.  667);  die  nachgeahmten  sind  also  beträchtlich  leichter, 
immer  aber  noch  bedeutend  schwerer  als  die  ^eichzeitigen  mawaliotiflohen. 
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bis  jetzt  yieUeicht  nur  ein  sicher  aus  den  Flrägstätten  des  Ostens  hervor- 
gegangenes Goldstück  im  Occident  zum  Vorschein  gekommen  ^^)  — ,  aber 
wohl  allgemein  bekannt  nicht  so  sehr  als  eine,  sondern  als  die  Goldmünze, 
ähnlich  wie  im  Mittelalter  der  Byzantiner").  Wie  die  Italiker  den  goldenen 
Philippeus  im  Bnndesgenossenkrieg  zu  schlagen  anfingen  (S.  406. 590), 
80  ist  die  ältere  und  umfassendere  Nachmünzung  des  griechisch -asiati- 
schen, nicht  blofs  von  den  Grolskönigen  selbst,  sondern  auch  unter  deren 
Namen  vielfach  späterhin  von  Dynasten  und  Städten  weiter  gemünzten 
Qoldstaters  noch  weniger  auf&llend  bei  einer  das  ganze  Gebiet  des 
Bheines  und  der  Donau  erfüllenden  Nation,  deren  letzte  Ausläufer  in  Elein- 
asien  safsen  und  die  in  Europa  mit  den  makedonischen  Staaten  grenzte, 
überall  aber  in  Fehden  wie  im  Frieden,  namentlich  auch  im  Söldnerdienst 
mit  den  griechischen  Dynasten  und  Städten  sich  vielfach  berührte.  Den 
nächsten  Anlafs  freilich,  der  dieselbe  hervorrief,  kennen  wir  nicht  ^^)  und 
dürfen  in  dieser  Hinsicht  auch  nicht  einmal  eine  Yermuthung  aufstellen, 
bevor  es  gelingt  den  District  Galliens  zu  bestimmen,  der  am  frühesten 
dergleichen  Gk)ldstücke  geschlagen  hat;  für  jetzt  kann  über  Ort  und  Zeit 
nur  so  viel  als  ausgemacht  gelten,  dafs  die  Spuren  nicht  in  das  Donau- 
gebiet führen,  sondern  wahrscheinlich  in  das  pittlere  Gallien  und  dafs 
die  Prägung  natürlich  nicht  vor- Philippos  11  (395 — 418  Roms),  wohl 
aber  bedeutend  später  begonnen  haben  kann.  —  Der  Fufs  dieser  Gold- 
münzen ist  durchgängig  etwas  leichter  als  der  der  makedonischen  selbst: 
schon  die  schwersten  und  anscheinend  ältesten  namentlich  unter  den 
(Janzstücken  erreichen  selten  8  Gr.  ^),  während  der  wirkliche  Philippeus 


BO)  Der  in  Pens  in  der  Saintonge  gefundene  PhUippeer,  mit  OlAlflflOY, 
8.5  Gr.  schwer  (Crazannes  rev.  num.  1858,  289)  scheint  entschieden  ein  Original. 
Aber  dies  ist  ein  einzelner  Fall;  und  dafjs  die  Goldmünzen  Alexanders  im  Occident 
nicht  vorkommen,  ist  gewilJs. 

B^)  Beachtung  verdient  auch,  dafs  das  Maximum  der  Mitgift  nach  massalio- 
tischem  Landrecht  in  Goldstücken  angegeben  wird  (Strabon  4,  1,  5).  BOmisch- 
kaiserliche  können  hier  kaum  gemeint  sein. 

'*)  Gegen  die  kindliche  Vorstellung,  als  ob  die  auf  den  Baubzfigen  der  Kelten 
in  Griechenland  erbeuteten  Goldmünzen  den  Anstofs  zu  der  keltischen  Gk)ldprägung 
gegeben  haben  möchten,  wendet  schon  Poseidonios  (bei  Strab.  4, 1, 13)  verständig 
ein,  dafs  von  dem  erbeuteten  Gk)ld  wohl  wenig  nach  Gallien  gelangt  sein  werde. 

^)  Stücke  mit  ziemlich  vollständig  erhaltener  Aufschrift  und  von  leidlichem 
Gepräge,  also  wahrscheinlich  zu  den  älteren  dieser  Nachbildungen  gehörig,  wogen 
7.66  (=  144^  Duchalais  n.  719;  Mionnet  poids  p.  56  n.  41),  4.14  (=p  78  de  ]& 
Sanssaye,  rev.  num.  1836  p.  84),  2.10  (=  39^  Duchalais  n.  738;  Mionnet  n.  47)  Gr. 
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sich  von  dem  Normalgewidit  von  8.73  Gr.  nicht  bedentend  entfernt 
In  den  Nominalen  findet  sich  eine  gewisse  Selbstständigkeit;  insofern 
Halb-  und  Yiertelstater,  die  in  der  makedonischen  Prägung  äoTserst  spar- 
sam auftreten,  im  Keltenland  ungemein  häufig  geschlagen  worden  sind. 
Gepräge  —  Apollokopf  und  Zweigespann  —  und  Aufschrift  —  entstellt 
ans  4>IAinnOY  —  sind  den  Stateren  Philipps  des  Vaters  Alexanders^ 
nicht  den  häufigeren  seines  Sohnes  entnommen;  wobei  vermuthlich  der 
Umstand  mafsgebend  gewesen  ist,  dafs  diese  Münzen  nach  dem  Namen 
dessen ;  der  sie  zuerst  geschlagen ,  Philippeer  hiefsen  und  die  ersten 
Münzmeister,  die  die  Inschrift  noch  verstanden;  durch  sie  die  Münzen  als 
Philippeer  bezeichnen  woUten.  Späterhin  artet  das  Gepräge  immer  mehr 
aas;  die  Beste  der  überlieferten  Aufschrift  verschwinden  und  gegen  das 
Ende  dieser  Prägung  fangen  dafür  andere  eigene  und  lateinische  Auf- 
schriften an  sich  auf  den  Münzen  zu  zeigen.  Die  Heimath  derselben 
zu  bestimmen  sind  wir  demnach  in  der  Hauptsache  angewiesen  auf 
Beobachtung  der  zufälligen  und  nebensächlichen  Eigenthümlichkeiten  von 
Gepräge,  Aufschrift  und  Fufs  und  auf  die  Fundangaben;  und  nur  wenige 
reine  Ergebnisse  sind  bisher  auf  diesem  Wege  festgestellt  worden.  Doch 
ist  diese  rohe  Prägung  fast  das  Einzige,  wodurch  über  die  inneren  Zu- 
stände des  Eeltenlandes  kurz  vor  und  in  der  römischen  Zeit  einiges 
Licht  verbreitet  wird ;  wir  dürfen  darum  die  wichtigsten  und  namentlich 
die  der  römischen  Herrschaft  der  Zeit  nach  am  nächsten  stehenden 
Ghittungen  derselben  hier  nicht  bei  Seite  lassen.  In  Mittelgallien  begegnen 
theils  an  gewissen  stehenden  Beizeichen  kenntliche  und  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  ^  goldreichen  Hei  votier'  und  die  Parisier  bezogene 
Philippeersorten  ^^) ,  theils  besonders  die  zahlreichen  Stater  mit  einem 
jagendlichen  männlichen  Kopf  auf  der  einen,  einem  springenden  Pferd 
auf  der  anderen  Seite,  im  Gewicht  zwischen  7.5  und  7.2  Gr.,  welche 
durch  mehrfache  und  ansehnliche  Funde  sicher  bestimmt  sind  als  ar- 
vemisch ^).   Sie  sind,  nach  der  relativen  Selbstständigkeit  des  Gepräges 


Die  Stateren  von  8.58  und  8.38  Gr.,  die  Gh. Lenormant  (rev. num.  1856  S.  323. 328) 
anführt,  sind  freilich  barbarisch;  ob  aber  gallisch,  ist  nichts  weniger  als  gewifs. 

^)  Vorgl.  über  jene  meine  nordetrusk.  Alph.  S.  244  f. ,  über  diese  Dachalais 
p.  330. 

^)  In  Chevenet  bei  Cordelles  (Loire)  nicht  weit  von  Oergovia  fanden  sich  900 
derselben  (d'Ailly  rovne  num.  1837, 450);  bei  Glermont-Ferrand  69,  darunter  einer  mit 
Caa  (rev.  num.  1848, 149);  in  Pionsat  bei  Riom  (Puy-de-Döme)  ein  dritter  Schatz, 
daronter  mehrere  von  Vercingetorix  (rev.  num.  1853, 82).    Andere  Gepräge  waren 
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und  dem  Gewicht  zu  schliefBen,  nioht  gerade  alt;  man  darf  sie  mit  der 
hohen  Blttthe  des  Arvemerstaats  im  siebenten  Jahrhundert  Roms  in 
Verbindung  bringen,  mit  den  Erzählungen  von  dem  König  Luerius,  dem 
Vater  des  Bituitus,  welcher  den  Bömem  633  erlag,  und  seinen  reichen 
Schätzen,  die  er  vom  Wagen  aus  unter  das  Volk  zu  werfen  gewohnt 
war^).  Einzelne  seltene  Sttlcke,  die  zu  den  leichtesten  und  offenbar 
jüngsten  dieser  Stater  gehören,  zeigen  lateinische  Magistratsnamen  CAS 
und  VERCINCETORIX,  letzterer  ohne  Zweifel  der  heldenmüihige  Füh- 
rer der  Gallier  in  dem  letzten  Kampfe  des  J.  702.  —  Viel  und  verhältnifs- 
mäfsig  lange  Zeit  ist  auch  in  der  aremoricanischen  Landschaft  (Nor- 
mandie,  Bretagne,  Maine,  Anjou)  gemünzt  worden,  in  deren  Prägung  sich 
deutlich  zwei  Epochen  unterscheiden.  Die  älteren  Halb-  und  Viertelstater 
—  Ganzstücke  scheinen  zu  fehlen  —  bezeichnen  sich  durch  schwereres 
Gewicht  bis  4.09  Gr.  für  die  Hälfte,  leidliche  Arbeit  und  einzelne  Reste 
der  Aufschrift '^^;  die  jüngeren  sind  Stater  von  höchstens  7.65  bis  hinab 
zu  6.80  Gr.  nebst  den  entsprechenden  seltenen  Hälften  und  häufigeren 
Viertehi,  mit  starkem  Silber-  und  sogar  Kupferzusatz,  durchaus  ohne 
Aufschrift  und  von  entsetzlich  entstelltem  und  barbarisirtem  Gepräge, 
wobei  namentlich  das  Pferd  Flügel  oder  Vogelschnabel  oder  Menschen- 
kopf zu  erhalten  pflegt").  —  Dieser  letzteren  Gattung  sind  eng  ver- 


hier  nirgends  beigemischt.  Auch  zwei  einzeln  gefundene  Stater  des  Vercingetorix 
kamen  aus  der  Auvergne  (rev.  num.  1837, 162  yergl.  1838, 449. 1847, 395).  Vierzig  aus 
dem  Schatz  von  Chevenet  herausgegriffene  Stücke  wogen  7  .^  Gr.,  drei  andere  aus 
demselben  Fund  7.65,  7.49,  7.33  Gr.  (=  144, 141, 138  Lambert  p.  136  pl.  7  n.  23. 
24.25);  die  Stücke  von  Glermont-Ferrand  dagegen  nur  7.20,  zwei  Vercingetorix 
7.20  und  7.16  Gr.  —  Theilmünzen  sind  mir  von  dieser  Sorte  nicht  vorgekommen. 

B^)  Poseidonios  bei  Strabon  4, 2,  3  und  Athenaeos  4  p.  152.  Jener  spricht  vom 
Auswerfen  von  Gold-  und  Silbermünzen,  dieser  blols  von  Gold  und  Silber  und  dies 
ist  insofern  angemessener,  als  Silbermünzen,  an  die  man  füglich  denken  könnte, 
nicht  vorhanden  sind. 

^7)  Lambert  essai  sur  la  numismatique  gauloise  du  Nord-Ouest  de  la  France 
(1844)  giebt  hieher  gehörige  und  zwischen  Loire  und  Seine  gefundene  Halbstater 
n,  7.  20.  22.  27.  30,  Viertelstater  H,  3.  5.  9. 13. 16. 17.  28.  m,  25.  VI,  18.  XI  bis  3. 
Der  schwerste  Halbstater  wiegt  4.09  (=  77),  der  schwerste  Viertelstater  2.07 
(=  39)  Gr.  Hier  erscheint  zuweilen  noch  das  zweite  Pferd  oder  die  Biga  (Lambert 
n,  9)  und  ein  Rest  der  Aufschrift  (H,  7.  9.  13.  XI  bis  3). 

^^)  Hieher  gehören  besonders  Lambert  pl.  n,  21.  24.  EI.  IV.  Mit  Ausnahme 
eines  Staters  von  7.98  (=  150  11, 18)  und  eines  von  7.91  (=  149  IV,  22)  wiegt 
keiner  der  von  Lambert  mitgetheilten  über  7 .65  (=  144)  Gr.  Ein  Fund  von  Quimper 
(Fmisterre)  ergab  200  Stück  dieser  Art,  Stater  von  6.80  (=  128)  und  Viertelstater 
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wandt  nnd  erscheinen  mit  ihr  in  den  Schätzen  gemischt  die  Gk)ldmttn2en 
der  Tonraine  mit  den  lateinischen  Anschriften  SOLIMA,  ABVDOS, 
ABVCATO"),  deren  Stater  nur  6.80  Gr.  maximal  wiegt •°).  —  Dem 
Scheidegebiet  bis  hinab  nach  Rheims  nnd  Soissons  gehört  eine  andere 
Klasse  an,  die  sich  durch  das  doppelhalsige  Pferd  und  verwandte  Unformen 
80  wie  durch  die  hier  bereits  häufig  nur  einseitige  Prägung,  durch  das  auf- 
ftDend  geringe  Gewicht  von  6.1  bis  5 .  36  Gr.  und  die  auf  den  leichtesten 
und  wahrscheinlich  jüngsten  Stücken  vorkommende  lateinische  Inschrift 
GOTTINA  bezeichnet  *').   Mit  dieser  letzten  steht  endlich,  nach  Typen 


von  1.70  (=s  82)  Gr.,  was  ungefähr  der  niedrigste  Fafs  dieser  Sorte  ist;  von  Idoh- 
iacen  Stücken  finde  ich  bei  Lambert  nur  zwei  Stater  von  6.69  (=  126  m,  14)  nnd 
6.27  (=  118  ffl,  15),  Halbstater  von  3.29  (=  62  m,  16. 17),  Viertelstater  von  1.65 
(=  31  IV,  22)  Gr. 

*^)  Zu  BonnoeuU  bei  S.  Martin -la-Riviöre  (Vienne)  fanden  sich  200—250 
Münzen,  zur  Hälfte  römisches  Silber  (darunter  Denare  der  Aemüia,  Mio,  Pomponia), 
%ax  Hälfte  gallisehe:  goldene  bretagnische,  eine  Goldmünze  mit  ABVD08,  zwei 
mit  80LIMA,  Silberquinare  mit  TOGIRIX,  ARIV08  —  SÄNTONOS,  Q.  DOCI. 
8AMI  (rev.  nam.  1838  p.  74).  Ein  ganz  ähnlicher  zu  Civeaux  bei  Bonnoeuil  ge- 
machter Fund  ergab  Denare  der  Mia,  Porcia,  Postumia,  VoUeia,  zwei  Goldmünzen 
mit  ABVDOS,  Silberquinare  mit  TOGIRIX,  SANTONOS,  CALEDV{a.  a.  0.  p.  75). 
Einzeln  fanden  sich  eine  Goldmünze  mit  SOLIMA  in  Amboise  (Indre,  revne  nnm. 
1846  p.  116),  eine  andere  in  Muides  in  der  Sologne  (Loir-et-Cher,  revue  num.  1836 
p.  83. 88),  zwei  ganz  ähnliche  mit  dem  Vogel,  jedoch  ohne  Aufisohriit,  in  der  Gegend 
von  Blois  (revne  num.  1837,  85),  eine  mit  ABYCATO  in  Lnynes  bei  Tours  (revne 
nnm.  1836  p.  82.  88).  —  Diesen  Ursprungszeugnissen  zufolge  ^mufs  die  Heimath 
dieser  Goldmünzen  durchaus  gesucht  werden  in  der  Gegend  von  Tours,  den  Depar- 
tements Vienne,  Indre,  Loir-et-Cher  und  wird  man  in  dem  80 LIMA  nicht,  wie 
oft  angenommen  wird,  Solimariaca  (Soulosse  bei  Toni)  zu  erkennen  haben,  sondern 
eher  mit  Lambert  (p.  111 1)  einen  Fürsten  Solimarius. 

•0)  Gewichte:  ABVDOS  6.80  (=  128  revue  num.  1838  p.  411  n.8)  und  6.69 
(s  126,  zwei  Exemplare,  revue  num.  1838  p.  411  n.  8.  9);  ABVCATO  6.69  (=  126 
revue  num.  1838  p.  411  n.  7);  SOLIMA  6.G9  (=  126,  zwei  ExempUure,  revue  num. 
1888  p.  406.  408);  SOLIMA  —  AVLOIB  3.61  (=  68  revue  num.  1838  p.  412); 
SOLIMA  "  ATIIVL  0.90  (=  17  revue  num.  1846  p.  116)  Gr.,  vermuthlich  Achtel- 
stater;  mit  Adler,  ohne  Aufschrift,  3.82  (=72  rev.  1837  p.  85),  3.61  (=68 
a.  a.  0.)  Gr. 

•0  Lelewel  p.  168  f.  288;  Lambert  p.  28  pl.  VI  n.  5.  6.  7.  8.  Das  Goldstück 
mit  GOTTINA  fand  sich  an  der  Saar;  es  wiegt  nur  5.36  Gr.  (=  101  Lambert 
p.  58. 136  pl.  VIT,  19)  und  ist  wohl  die  leichteste  €k)ldmünze  der  Kelten  des  Con- 
tinents.  —  Einzeln  kommen  jene  in  Belgien  häufigen  Stücke  auch  im  Nordwesten 
vor,  so  bei  Falaise  (Calvados;  Lambert  VI,  12),  bei  Chartres,  Amboise  u.  s.  f.  (rev. 
nnm.  1837  p.  82). 
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und  Gewicht  zu  uitheilen,  die  Goldprägung  der  Inselbritten  in  engem 
Zusammenhang:  zwar  finden  sich  hier  an  der  Sttdktiste  auch  den  älteren 
keltischen  analoge  Goldstater  bis  zu  7.58  Gr.  und  mit  noch  erkennbaren 
Spuren  des  Zweigespanns,  aber  die  grofse  Mehrzahl  der  brittischen  Gold- 
münzen wiogt  beträchtlich  weniger  bis  hinab  zu  5.31  Gr.  im  Ganzsttldk, 
neben  dem  häufig  auch  Viertel  vorkommen,  und  hat  entweder  gar  keine 
oder  lateinische  Aufschrift  und  völlig  barbarisches  Gepräge  ^').  Man  wird 
diesen  unleugbaren  Zusammenhang  der  Gk>ldprägung  des  nordöstlichen 
Frankreichs  und  derjenigen  Südenglands  wohl  zurückfuhren  dürfen  auf 
das  Beich  der  Suessionen,  das  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
Boms  zu  beiden  Seiten  des  Kanals  bestand^).  —  Weit  später  und 
durchaus  untergeordnet  tritt  im  Keltenland  neben  dieser  Gk>ld'  die  Silber- 
und Kupferprägung  auf.  Die  im  J.  711  gestiftete  Colonie  Lugudunum 
hat  Silberstücke  von  Quinärgewicht  in  den  Jahren  713  und  714  ge- 
prägt ^^),  Kupfermünzen  mit  ihrem  Namen  unter  Augustus^^,  andere 
ohne  Stadtnamen,  aber  mit  dem  Altar  der  Boma  und  des  Augustus  be- 
zeichnete und  entweder  von  der  lugudunensischen  Gemeinde  oder  wahr- 


«>)  Eine  kurze  üebersicht  giebt  Evans  im  Nam.  Ghron.  12, 127  £  Goldstücke, 
auf  denen  noch  acht  Pferdebeine  und  Reste  des  Wagens  und  der  Nike  erscheinen 
und  die  zwischen  7.58  (=  117)  und  7.45  (=115)  Gr.  wiegen,  finden  sich  in  der 
Regel  an  der  Wight  gegenüberliegenden  Küste  in  Dorsetshire  und  Sussez,  zuweilen 
auch  in  Eent  und  Surrey;  von  da  ab  sinkt  das  Gewicht  in  fortlaufender  Reihe, 
bis  das  Goldstück  unter  Cunobelinus  normal  auf  5.44  (=  84)  Gr.  und  effectiv 
bis  5.31  (==  82)  Gr.  herabgeht.  Yergl.  noch  Akerman  Num.  JoumaL  1,  91  f ,  Num. 
Ghron.  1,  73  f.;  Lelewel  p.  170.392;  Rev.  num.  1839,  316.  1842,  424.  1847,  374. 

^)  Caesar  bell.  Gall.  2,  4;  meine  R.  G.  2,  160.  3,  223.  Ueber  das  brittische 
Geldwesen  sagt  Caesar  (bell.  Gall.  5, 12):  uhmiur  out  aere  aut  nummo  avreo  and  talei^ 
ferreis  ad  certum  pondus  examinatis  pro  nummo.  Wenn  in  einigen  jüngeren  Hand- 
schriften aereo  fQr  aureo  steht,  so  ist  dies  nichts  als  eine  schlechte  Emendation; 
auch  aus  sachlichen  Gründen  dürfen  die  Groldstücke  nicht  weggeschafft  werden,  da 
die  A.  62  erwähnten  älteren  Phüippeer  unmöglich  nach  Caesar  geschlagen  sehi 
können.  Dagegen  wird  aut  aere  entweder  zu  streichen  sein  oder  in  auUm  asu  ver- 
wandeln. 

^)  Eckhel  5,  38  unter  den  Münzen  des  Antonius,  wo  diese  Stücke  aufgeführt 
zu  werden  pflegen,  obwohl  sie  einleuchtend  ebenso  gut  Stadtmünzen  sind  wie  das 
verwandte  Kupfer.  Die  Zeit  bestimmt  sich  durch  die  Aufschriften  A,  XL  und 
A.  XLI,  womit  die  Lebensjahre  des  Antonius  gemeint  sind  (Eckhel  a.  a.  0.;  Bor- 
ghesi  dec.  10  oss.  7). 

^)  Eckhel  1,  73.  Es  giebt  nur  ein  Gepräge;  der  Kaiser  heilst  tny.  Couait 
dkoi  f,^  nicht  Augushu, 
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MheMkher  tod  den  drei  GaDien  gefleUagene  bis  anf  Nero  **).  Gleich- 
«r%e  SOber-  md  Kopfermtbizeii  gieM  ea  von  einer  Menge  keltischer 
Onwinden  und  Gemeindehäopter  des  inneren  Keltenlandes,  selten  mit 
grieebiselier,  in  der  B^el  mit  lateiniseher  wenn  gleich  vielfach  barba- 
riMber  AnfiM^hrif^  znm  Thefl  in  voUstindig  romanisirter  Form  und  mit 
asffiüleiidem  Herrortreten  des  jnlkehen  Namens  '^.  Das  Gepräge  ist  der 
itarisdien  Mfinze  der  letzten  r^nblikanischen  Zeit  entlehnt;  dafs  der 
Fmk  der  rOmische  is^  beweist  f&r  die  Silbersttlcke  das  Gewicht  ^),  ftir 
üe  Knpfermtbizen,  dafs  eine  derselben  sich  ausdrücklich  einen  Semis 
der  Gemeinde  der  Lixovier  (Lisienx,  Calvados)  nennt  nnd  denn  auch  auf 
an  Semnnciaifiils  auskommt  ^.  Jene  Silberquinare  finden  sich  in  dem 
gesammten  eaesarischen  Gallien,  seltener  in  der  narbonensischen  Provinz 
md  wie  es  scheint  nur  in  dem  nördlichen  Strich  derselben,  häufig  in 
gro(sen  Massen,  obwohl  dies  eigentlich  dem  Wesen  des  Quinars  zuvnder 
ist,  und  ohne  Unterschied  der  Prägstätten  gemischt,  ganz  gewöhnlich 
aneh  zusammen  mit  römischen  Familiendenaren,  niemals  aber,  so  weit 
bekannt,  mit  denen  der  Kaiserzeit  ^.    Deutlich  ist  diese  Quinar-  und 


^  Eckhel  6,  134  f. ;  Duchahus  mM.  gaul.  p.  141.  Dab  die  Münze  nicht  von 
Hanae  aus  rOmiacbes  Reichageld  war,  beweisen  neben  dem  fehlenden  S.  C.  auch  die 
zahlreicben  Nachatempel,  die  denen  der  nemaasiachen  Kupfermünzen  gleichartig  sind. 

'^  Eine  Uebersicbt  der  hieber  gehörigen  Aufschriften  bei  Lelewel  type  Gaulois 
p.285.  Beacbtenswertfa  sind  zum  Beispiel  Q.  DOCL  SAMT,  IVLTOS.  DVRAT, 
rVLIVS,  TOGntlX,  zweisprachige  und  hybride  Aufschriften  sind  häufig;  von 
griechischen  kommt  wohl  nur  KAAETEAOY  vor,  welche  Sorte  in  der  Schweiz 
and  in  Lothringen  häufig  geftmden  wird. 

**)  Der  gleich  zu  erwähnende  Fund  von  Bazoches  gab  ftir  jede  Sorte  durch- 
iclraittlicb  1.%  bis  1.91  (=  37—36)  Gr.;  und  damit  stimmen  die  Mionnetscben 
(p.  8.  7)  und  alle  anderen  Wägungen,  nur  dafs  leichtere  Stücke  natürlich  in  Menge 
vorkommen.    Sichere  Stücke  von  Denargewicht  giebt  es  nicht 

•)  8IMIS808  (oder  SEMI880S)  •  PVBLIC08  •  LIXOVIO  Rad  )(  CISIAM- 
B08'CATT08'VERC0BRET0  Adler.  —  Rev.  num.  1839  p.  12.13;  Lambert  p.  141 
pL  IX,  2;  Duchalais  n.  376.  Die  Attribution  ist  sicher,  da  von  dieser  äufserst  sel- 
tenen Münze  sich  ein  Exemplar  in  Vienx  bei  Gaen  (Calvados),  ein  zweites  in  Gouy 
(Seine -inf(6r.)  fand;  auch  sagt  es  ja  die  Münze  selbst,  dafs  sie  gesetzlich  im  Uzo- 
visehen  Gau  galt.  Sie  wiegt  7.40  oder  6.43  (=  121  Lambert)  Gr.  —  Auf  eüier  ahn- 
Heben  Münze  steht  ein  anderer  Name:  MAVHENN , .  CA  , . .  )(  ...MI8808PV... 
(de  Saulcy  rev.  num.  1857,  403). 

^®)  Hieher  gehören  aufser  den  S.  682  A.  59  erwähnten  Funden  noch  der  von 
Bazoches  (Eure-et-Loir),  in  dem  sich  die  Münzen  mit  den  Aufschriften  EPAD  — 
LITA  -  ARFVOS  )(  8ANT0N0  —  ANDECOMBO  —  ATEVLA  )(  VLATOS  — 
CALBDV ^ 8EN0D0N ){  CALEDV - SOLIMA  -  TOGIRIX  zusammen  fimden 


686 

Semisprägung  nicht  der  der  Philippeer  gleichzeitig  ^  eondem  yielinehr 
später  und  ein  Bestandtheil  der  durch  Caesar  696  f.  den  unterworfenen 
Eeltengemeinden  aufgenöthigten  Provinzialverfassnng.  Die  bisher  geübte 
Goldprägung  hörte  damit  natürlicher  Weise  auf;  dagegen  begann  die 
Prägung  in  Silber  und  Kupfer,  von  denen  wenigstens  jenes  bisher  noch 
gar  nicht  geschlagen  worden  war,  jedoch  mit  den  herkömmlichen  Be- 
schränkungen, so  dafs  der  Denar,  vielleicht  auch  der  As  der  Reichs- 
prägung  vorbehalten  blieb  und  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache 
wahrscheinlich  obligatorisch  ward,  wenn  auch  der  richtige  Gebrauch  der- 
selben sich  nicht  gebieten  liefe  und  einzehie  der  entfernteren  Gaue  sich 
nicht  streng  an  die  Vorschrift  banden.  In  den  mehrfach  auf  diesen 
Münzen  auftretenden  Juliem  darf  man  die  von  Caesar  mit  dem  römi- 
schen Bürgerrecht  beschenkten  Keltenftlrsten,  zum  Beispiel  in  dem  Julius 
Duratius  der  Münzen  eben  den  treu  zu  Caesar  haltenden  Pictonenfürsten 
Duratius  erkennen  ^^).  Wahrscheinlich  endlich  ist  die  auffallende  Nach- 
richt Strabons,  dafs  die  römischen  Statthalter  in  Lugudunum  Gk>ld  und 
Silber  schlugen^),  ebenfalls  hieher  zu  ziehen  und  in  der  Art  aufi&u- 
fassen,  dafs,  während  die  silberne  und  kupferne  Scheidemünze  zu  prägen 
den  Stadt-  und  Gaugemeinden  überlassen  blieb,  daneben  zur  Prägung 
der  Beichsmünze  in  Gallien  eine  eigene  Münzstätte  eingerichtet  ward, 
die  freilich  schwerlich  lange  bestanden  hat  lieber  das  Aufhören  dieser 
Prägung  gilt  im  Wesentlichen  das  ftir  die  narbonensische  Provinz  Ge- 
sagte :  weder  in  Silber  noch  in  Kupfer  scheinen  die  Münzstätten  sowohl 
der  Stadt  Lugudunum  als  der  Gaugemeinden  über  die  ersten  Jahre 
von  Octavians  Alleinherrschaft  hmaus  thätig  gewesen  zu  sein.    Wahr- 


(Dnchalais  rev.  num.  1840, 165  f.);  der  von  la  Rousseliöre,  worin  unter  andern  die 
Quinare  mit  TOGIRIX  —  Q.  BOCL  SAMI  und  mehrere  römische  Denare  voi^ 
kamen  (de  la  Saussaye  rev.  num.  1836,  306)  und  der  von  Yalence  (Dröme),  wo 
800  Exemplare  mit  DORNACOS  sich  fanden  (rev.  num.  1837  p.  10). 

^^)  Sueton  Gaes.  76:  dvitaie  cUmatos  ei  quosdam  e  semibarbcoHs  Galtorum  reeepii 
in  curiam,  vergl.  c  80.  Ueber  Duratius  vergl.  beU.  Gall.  8,  26.  27;  ohne  Zweifel 
war  er  unter  den  belohnten  Getreuen  (Caesar  8,  49).  ~  DaTs  von  den  drei  Orcitirix, 
die  Quinare  geschlagen  haben;  COIOS )(  ORCITIRIX  —  ATPILI'FüiuB  )(  ORCl- 
TIRIX  —  EDVIS  )(  ORGITIRIX  (Annali  deir  Inst.  17,  101;  Lambert  pl.  9,  9) 
keiner  Anspruch  darauf  hat  fär  den  Helvetier  dieses  Namens  zu  gelten,  leuchtet  ein. 

^^  Strabon  4,  3,  2 :  to  yofnofia  xffQorrfvmy  iyncvd'a  xo  n  ^QyvQow  snü  to  /^«-      ^V« 
aovy  ol  Twy  Ptofiaitoy  ^yffioytg.  Dies  ist  im  j.  18  n.  Chr.  geschrieben,  als  wahrschein- 
lich die  locale  Prägung  schon  beseitigt  war;  aber  der  Verfasser  scheint  hier  fiber- 
haupt  älteren  Quellen  zu  folgen. 
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toheinlich  sind  um  725  nicht  biofs  diese  Münzstätten  geschlossen,  son- 
dern anch  die  in  Umlaaf  gesetzten  keltischen  Qainare  damals  anfge- 
rnfen  worden,  da  sie  fortan  in  den  Fanden  mangehi.  Alle  diese  Münzen 
würden  demnach  zwischen  c.  696  und  c.  725  zn  setzen  sein ;  ihre  Menge 
ist  dazu  anch  keineswegs  zn  beträchtlich,  da  zumal,  wenn  ein  ganz  neues 
Münzsystem  aufkommt  und  plötzlich  zahlreiche  Scheidemünzstätten  e^ 
öflhet  werden  y  nothwendig  in  kurzer  Zeit  eine  grofse  Anzahl  neuer 
Münzen  in  den  Verkehr  kommt.  Zu  der  Aufrufung  aber  hatte  die  römi- 
sche Regierung  insofern  guten  Grund,  als  die  massenhafte  Prägung  und 
die  nicht  locale,  sondern  provinziale  Circulation  des  Quinars  der  Sache 
nach  auf  eine  Umgehung  der  verbotenen  Grofsgeldansgabe  hinauskam.  — 
Natürlicher  Weise  aber  erstreckten  sich  die  römischen  Beschränkungen 
des  Münzrechts  nur  über  die  botmäfsigen  Gemeinden;  und  dazu  gehörten 
in  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  blofs  die  brittischen  und  die  ostrheinischen 
nicht,  sondern  wahrscheinlich  auch  nicht  ein  beträchtlicher  Theil  des 
nordwestlichen  wie  des  nordöstlichen  Frankreichs.  Es  wird  zwar  nicht 
ausgesprochen,  aber  verständlich  angedeutet,  dafs  die  römische  Herrschaft 
sich  über  die  *  unwegsamen  Sümpfe*  nicht  mit  erstreckte  ^)  und  man 
wird  hiebei  zunächst  an  die  Bretagne  und  den  Ardennenwald  denken 
dürfen^  denen  nach  Zeit  und  Gelegenheit,  namentlich  während  der  lang- 
jährigen Bürger-  und  Prätendentenkriege  in  Italien,  sich  die  benachbarten 
Landschaften  angeschlossen  haben  werden.  So  erklärt  es  sich,  wefshalb 
die  Goldprägung  in  diesen  Gegenden,  nach  Fufs  und  Gepräge  zu  schlie- 
fsen,  länger  als  im  übrigen  Keltenland  und,  nach  Ausweis  der  einzeln 
erscheinenden  römischen  Aufschriften,  bis  in  die  nachcaesarische  Zeit 
hinein  gedauert  hat,  während  dennoch  unter  römischer  Botmäfsigkeit 
sicher  keine  Gemeinde  jemals  Gold  hat  schlagen  dürfen.  Hieran  schliefst 
eine  nicht  durch  den  römischen  Silber-,  sondern  durch  den  einheimischen 
Gk>ldfti(j9  bestimmte  Silberprägung  sich  an;  zwar  nicht  an  die  ostrheinische 
und  die  Goldmünze  des  Scheidegebiets  und  ebenso  wenig  an  die  der 
Touraine,  die  vielmehr  sich  mischt  mit  den  römisch-gallischen  Quinaren 


^)  Sallust  hist  1,  9  Kritz  vom  J.  703:  omni  Gaüia  ds  Rheman  aique  inier  man 
moHrum  niH  qua  a  pahtdibut  inoia  ßiit  perdamita.  Nachdem  die  aremoricanlschen 
Ludschaften  *imper<aa  iine  mora  feceruni,*  flüchtet  Dumnacus  in  die  extremae  CkiOiae 
ngianee  (bell.  Galt.  8,  31),  womit  hier  nur  die  Bretagne  gemeint  sein  kann.  Auch 
Migt  die  Oeschichte  der  augusteischen  Zeit,  dafs  Gallien  keineswegs  sofort  eine 
befriedete  Provins  ward;  wurde  doch  noch  711.  725.  727  darüber  trinmphirt  Veigl. 
meine  R.G.  3,  276. 
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(S.  682  A.  59),  aber  wohl  an  die  der  Bretagne  und  die  englische.  Dort 
finden  sich  Silberstater,  selten  auch  deren  Viertel,  wie  die  späteren 
Goldstater  stark  legirt  und  im  Qemcht  ihnen  ungefähr  gleich  ^^);  dais 
sie  derselben  Epoche  und  demselben  System  angehören,  beweist  die 
Vereinigung  beider  Sorten  in  denselben  Schätzen  ^^).  Den  älteren  Gold- 
münzen dieser  Gegend  scheint  dagegen  keine  parallele  Silberprägung  zu 
entsprechen  ^^)  und  es  mufs  der  Anstolszu  dieser  entweder  von  der  aqui- 
tanischen  oder  auch  von  der  römischen  Silbermttnze  gekommen  sein^ 
welche  beide  in  den  benachbarten  Landschaften  gangbar  waren.  Der 
nichtrömische  Fuls  dieser  Silberprägung  aber  spricht  dafür  auch  sie  in 
die  Zeit  zu  versetzen,  wo  die  Bretagne  noch  frei  oder  doch  nur  dem 
Namen  nach  von  Rom  abhängig  war.  Aehnlich,  aber  minder  lebhaft  ist 
die  Silberprägung  in  England  betrieben  worden;  sie  beschränkt  sich  haupt- 
sächlich auf  ein  kleines  Silberstück  von  etwa  1.3  Gr.^,  das  dem  hier 
sehr  gangbaren  leichten  goldenen  Viertelstater  nachgemünzt  scheint  Der 
älteren  Goldprägung  scheint  ebenfalls  keine  Silbermünze  zur  Seite  zu 
gehen,  wie  denn  auch  den  römischen  Berichten  zufolge  Caesar  nicht, 
wohl  aber  Agricola  in  Britannien  Silbergeld  antraf  ^^). 

^^)  Lambert  Taf.  5.  Die  Stater  schwanken  zwischen  7.28  (=  137)  und  5.31 
(=  100)  und  stehen  meistens  auf  6.80  (=  128)  bis  6.59  (=  124)  Gr.  Die  seltenen 
Halbstater  wiegen  3.35  (=  63,  mit  LICAVIT,  Lambert  pL  XI,  1),  3.08  (=  58,  mit 
ANS  ALI,  Lambert  pl.  Vm,  17),  2.87  (=54,  mit  BOYIIBIOV,  Lambert  pL  IX,  4)  Gr., 
die  Viertelstater  zwischen  1.65  (=  31)  und  1.38  (=  26)  Gr.  (Lambert  p.  54).  Die 
beiden  letzten  Sorten  könnten  dem  Grewicht  nach  auch  Denare  nnd  Quinare  sein 
und  namentlich  die  ersteren  wahrscheinlich  in  der  Normandie  geschlagenen  mögen 
dies  in  der  That  sein  sollen;  es  wäre  wohl  begreiflich,  dad  die  von  Rom  unab- 
hängigen Gemeinden  einzeln  auch  zur  Denaiprägong  schritten. 

7^)  So  kamen  bei  Avranches  Lamberts  m,  4—6.  Y,  20—24  zusammen  vor 
(Lambert  p.  157). 

^^  Einzeln  freilich  mag  schon  in  dieser  Epoche  hier  Silber  geschlagen  sein. 
So  ÜEuid  sich  —  ohne  Zweifel  nur  der  zufälligen  Grewichtgleichheit  wegen  —  in  einem 
unter  Commodus  vergrabenen  Schatz  von  5000  Eaiserdenaren  ein  Silberstück  von 
3.61  (=  68)  Gr.  (Lambert  II,  25  p.  121. 158),  das  im  Gepräge  genau  stimmt  zu  einem 
Goldstück  von  4.04  Gr.  (=  76  Lambert  II,  23  p.  121)  freilich  unbestimmten  Fund- 
orts, aber  doch  wahrscheinlich  im  Nordwesten  geschlagen.  Andere  ebenMls  seltene 
Silberstücke  schlechterer  Arbeit  von  3.29  (=  62)  Gr.  (Lambert  VI,  21. 22. 23,  vergl. 
n,  14. 15)  stimmen  ziemlich  zu  einem  dem  Nordwesten  gehörigen  Viertelstater  von 
2.02  (=  38)  Gr.  (Lambert  VI,  18). 

^^)  Wägungen  solcher  Stücke  Mus.  Brit.  p.  13  f.,  Pembroke  cat.  p.  2,  Num. 
Chron.  1,  87  f. 

78)  Cicero  ad  Att  4,  16:  iam  cognitmn  eat  neque  argenti  scr^jmhtm  etM  uäum  im 
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7.  Raetia  und  Noricum,  Provinzen  seit  739  d.  St,  nebst  dem 
freien  Germanien.  —  Eigene  Mttnze  fehlt  hier  beinahe  ganz,  und  wo 
sie  sich  findet,  ist  sie  in  yerhältnifemäfsig  später  Zeit  durch  die  nachbar- 
liche Prägung  hervorgerufen.  Am  frühesten  und  nachhaltigsten  hat  die 
Goldprägung  der  westlichen  Kelten  hier  eingegriffen;  die  Münzen  der- 
selben finden  selber  zwar  östlich  vom  Rheine  sich  nicht,  allein  die  so- 
genannten Regenbogenschüsseln,  die  durch  ganz  Deutschland  und  in 
grofsen  Massen  zum  Beispiel  in  Rheinbaiem  und  namentlich  in  Böhmen 
zum  Vorschein  gekommen  sind,  sind  wahrscheinlich  abgeleitet  aus  dem 
belgisch-brittischen  Philippeus,  mit  dem  sie  anfangs  wenigstens  im  Ge- 
präge und  Gevricht  übereinstimmen  ^),  und  also  wohl  der  jüngste  Sprols 
des  alten  persisch-makedonischen  Eönigsstaters.  Wahrscheinlich  aber  ist 
diese  Prägung  späterhin  unter  den  Einfluls  des  römischen  Aureus  ge- 
kommen und  dessen  Gevricht  auch  für  sie  mafsgebend  geworden.  — 
Noch  viel  beschränkter  ist  die  Silberprägung  dieser  Landschaften;  nur  die 
südlichsten  raetischen  Gemeinden  in  Graubünden  und  um  Trient  reichen 
hinein  in  das  Gebiet  der  massaliotischen  Drachme  und  haben  an  deren 
Prägung  sich  betheiligt  (S.  397).  —  Ausländische  Münze  scheint  vor  der 
römischen  Kaiserzeit  noch  weniger  in  die  germanischen,  raetischen  und 
norischen  Gegenden  eingedrungen  zu  sein;  weder  massaliotisches  noch 
römisch-republikanisches  Silbergeld  noch  keltisch-römische  Quinare  sind 
meines  Wissens  hier  irgendwo  in  einigermafsen  beträchtlichen  Quanti- 
täten zum  Vorschein  gekommen. 

8.  Makedonien,  Provinz  seit  608,  nebst  Achaia,  Moesien,  Thra- 
kien, Pannonien  (seit  8  n.  Chr.),  Dacien  (seit  106  n.  Chr.)  und  den  freien 
Landschaften  an  der  unteren  Donau  und  dem  schwarzen  Meer.  —  Die 
makedonische  Landschaft  ist  das  erste  Stück  von  dem  GroCskönigthum 


iUa  insuia  neque  vüam  epem  praedae  nisi  ex  mcmcipüs,  Vergl.  ad  £un.  7,  7  und  die 
A.  68  angefahrte  Angabe  Caesars.  Anders  war  es  zu  Tacitus  Zeit  (Agric.  12;  vergl. 
Strabon  4,  5,  2). 

'*)  150  solcher  Münzen  fanden  sieb  in  Rheinbaiem  (Wilhelm!  im  sechsten  Sins- 
heimer Jahresbericht  1836  S.  47),  eine  noch  weit  grOlsere  Zahl,  13000  Ducaten  im 
Werth,  bei  Podmokl  im  Rakonitzer  Kreis  in  Böhmen  (Eckhel  4,  173;  Ukert  Ger- 
manien S.  184).  Andere  Funde  Seidl  Beitr.  5,  39.  Das  concave  und  oft  einseitige 
Gepräge  theilen  sie  mit  manchen  der  belgisch-brittischen  Goldstflcke;  der  Stempel 
auch  der  deutschen  Münzen  zeigt  anfangs  noch  das  Pferd,  das  dann  freilich  später 
yöUig  verwildert  und  sich  in  unkenntliche  Zeichen  auflöst.  Das  Gewicht  —  7.71, 
7.23,  7.03  Gr.  (Pinder  S.  3)  —  scheint  ebenfalls  zu  stimmen.  An  ursprüngliche 
Ableitung  aus  dem  caesarischen  Goldstflck  ist  denmach  schwerlich  zu  denken. 
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des  Ostens  9  das  in  römische  Gewalt  gekommen  ist  nnd  begreiflicher 
Weise  hat  die  Staats-  und  münzrechtliche  Stellung ^  die  Rom  seitdem 
im  Orient  ebgenommen  hat,  zuerst  in  Beziehung  auf  Makedonien  sich 
entschieden.  Zunächst  zeigt  sich  dies  hmsichtlich  der  Gk)ldprägung.  Wenn 
auch  in  den  Diadochenstaaten  die  Goldprägung  überhaupt  versiegt;  auf 
welche  merkwürdige  Erscheinung  wir  unten  (S.  702)  zurückkommen,  so 
ist  es  doch  aus  dieser  Verkümmerung  allein  nicht  wohl  zu  erklären,  dafs 
König  PerseuS;  wie  es  scheint,  gar  keine  Goldmünzen  geschlagen  hat^ 
und  dafe  überhaupt  weder  von  den  makedonischen  Eidgenossenschaften*') 
noch  von  den  Athenern,  Achäem  und  den  sonstigen  hellenischen  Ge- 
meinden eine  Goldmünze  nachzuweisen  ist,  deren  Entstehung  mit  irgend 
welcher  Wahrscheinlichkeit  in  die  Periode  der  römischen  Schutz-  oder 
gaf  der  unmittelbaren  Herrschaft  gesetzt  werden  könnte.  Dafs  damals 
auch  die  älteren  Goldstücke,  wenn  sie  vorher  einen  Münzmehrwerth 
gehabt  hatten*'),  nur  zum  Metallwerth  nach  dem  in  Rom  bestehenden 
L^alverhältnifis  noch  im  Umlauf  blieben,  ist  wahrscheinlich,  obwohl  be- 
stimmte Beweise  daftlr  nicht  vorliegen.  —  Dagegen  sind  Goldstater  atti- 
scher Währung  und  entschieden  griechischer  Arbeit  vorhanden,  welche 
keinen  anderen  Namen  zeigen  als  den  des  T.  Quinctius  Flamininus  in 
lateinischer  Schrift  (S.  406  A.  126);  femer  sind  die  sullanischen  auf 
das  römische  Pfund  normirten  Goldstücke  nach  dem  Zeugnifs  Plutarchs 
für  den  Peloponnes  geschlagen  und  dort  längere  Zeit  gangbar  geblieben 
(S.  595).  Demnach  scheint  die  römische  Regierung  bereits  in  dem 
Friedensvertrag  von  557  das  mit  der  Oberherrlichkeit  aufs  engste  ver- 
knüpfte Recht  der  Goldprägung  den  Staaten  der  makedonisch-griechischen 
Halbinsel  entzogen  und,  indem  es  diese  Goldprägung  selbst  in  die  Hand 
nahm,  sich  förmlich  als  oberste  Schutzmacht  Makedoniens  und  Griechen- 
lands proclamirt  zu  haben.  Wenn  es  dieselbe  dann  nur  in  sehr  beschränk- 
tem Umfang  geübt  hat,  so  erklärt  sich  dies  leicht  daraus,  dafs  die  herr- 
schende Landschaft  selber  nur  Silbermünze  hatte  und  es  nicht  zweck- 
mäfsig  erschien  zunächst  für  ein  abhängiges  Gebiet  römische  Goldmünze 


ao)  Die  Eckheische  2, 132  ist  falsch  (Mioimet  S.  3,  256),  die  von  Mionnet  a.  a.  0. 
aufgeführte  hat  er  später  (poids  p.  76}  ebenMs  für  zweifelhaft  erklärt.  Uebrigens 
widerlegen  einzelne  Gh>ldstücke  die  Annahme  nicht,  dafs  der  Vertrag  von  557  die 
Goldprägung  untersagte,  da  sie  ja  während  der  Eriegsgahre  geschlagen  sein  können. 

")  Liv.  45,  18.  29. 

^')  Wie  viele  Silberdrachmen  gesetzUch  auf  den  makedonischen  Goldstater 
gingen,  ist  meines  Wissens  nicht  überliefert. 

44 
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in  umfassender  Weise  zu  prägen.  —  Etwas  Aehnliches  gilt  hinsichtUeh 
des  Fufses.  Zwar  dafs  die  römische  Regierung  für  Makedonien  und 
Achaia  auf  attischen  Fnfs  geprägt  hat;  erklärt  zunächst  sich  einfach 
daraus ;  dafs  sie  sowohl  in  Athen  und  Korinth  wie  in  der  achäischen 
und  makedonischen  Prägung  und  überhaupt  in  diesem  ganzen  Bezirk 
wahrscheinlich  ausschliefslich  den  attischen  Fuls  vorfand  (S,  66)  —  gol- 
dene Philippeer  und  silberne  Tetradrachmen  attischer  Währung  sind  die 
einzigen  Mflnzsorten,  die  in  den  griechisch -makedonischen  Triumphen 
der  römischen  Feldherren  des  sechsten  Jahrhunderts  auftreten*').  Aber 
der  attische  Fufs  ist  von  den  Römern  nicht  blofs  als  örtlicher  beibehalten, 
sondern  in  der  Prägung  wie  in  der  Werthung  dem  römischen  Mtlnz- 
und  Geldsystem  in  einer  Weise  einverleibt  worden,  wie  dies  von  keiner 
anderen  fremden  Währung  gilt.  Nicht  blofs  folgt,  wie  gesagt,  alles  Gold 
und  Silber,  das  von  Rom  oder  unter  römischem  Einflufs  fUr  Makedonien 
und  Griechenland  geschlagen  ist,  dem  attischen  Fufs,  sondern  es  sind  auch 
diese  Münzen  theils  allein,  theils  wenigstens  in  zweiter  Linie  mit  den 
lateinisch  geschriebenen  Namen  römischer  Feldherren  und  Statthalter 
bezeichnet,  was  in  so  früher  Zeit  und  mit  solcher  Festigkeit  bei  keiner 
anderen  nicht  auf  römischen  Fufs  geprägten  Provinzialmünze  sich  wieder- 
holt. Wenn  schon  dies  darauf  fuhrt,  dafs  die  römischen  Provinzial- 
münzen  attischen  Fufses  dem  specifisch  römischen  Gelde  näher  standen 
als  jedes  andere  Localcourant,  so  ist  noch  bei  weitem  entscheidender 
die  schon  früher  (S.  71)  erwähnte  eigenthümliche  Gleichsetzung  der  atti- 
schen Drachme  mit  dem  römischen  Denar.  Zunächst  zwar  ist  auch 
hierin  sicher  nichts  enthalten  als  die  bei  der  Einrichtung  der  Provinz 
Makedonien  festgesetzte  gesetzliche  Gleichung  des  dortigen  Local-  und 
des  italischen  Courants :  wahrscheinlich  erhielt  damals  der  Denar  gesetz- 
lichen Curs  in  Makedonien,  möglicher  Weise  auch  das  makedonische 
Tetradrachmon  in  Italien,  wobei  selbstverständlich  die  Gleichung  zum 
Vortheil  des  Denars  ausfiel.  Aber  die  Gleichung  dieses  fremden  Fulses 
mit  dem  landüblichen  ist  anderer  Art  als  die  zahlreichen  übrigens  ana- 
logen römischen  Münzgleichungen.  Es  ist  der  Denar  nicht  etwa  blols 
im  gemeinen  Leben  ungenau  als  attische  Drachme  de&halb  bezeichnet 
worden,  weil  man  ihn  in  Makedonien  und  anderswo  zu  diesem  Werth 
ausgeben  konnte,  sondern  die  Benennung  der  attischen  oder  auch  der 
Alexanderdrachme  (S.  26)  ist  für  die  östlichen  Provinzen  so  sehr  seine 


M)  Liv.  34,  52.  39,  5. 
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technische  und  legale  geworden^  dafs  vielmehr  die  wirkliche  attische 
Drachme  von  4.37  Gr.  im  römischen  Sprachgebrauch  die  enboische 
heifst  (S.  25.  71.  72)  und  dafs  auch  nach  der  Rednction  des  römischen 
Silberstttcks  anter  Nero  von  3.90  auf  3.41  Gr.  dem  Denar  trotz  seines 
veränderten  Gemchts  der  Name  der  attischen  Drachme  unverändert  bleibt 
Zur  Erklärung  dieser  Besonderheit  ist  an  die  hier  einschlagenden  vor- 
römischen Staats-  und  mttnzrechtlichen  Verhältnisse -zu  erinnern.  Die 
attische  oder  vielmehr  die  Alexanderwährung  ist  in  den  einst  unter  dem 
Scepter  des  grofsen  Königs  vereinigten  Landschaften  stets  angesehen 
worden  als  die  Königswährung  ^  als  Vorrecht  des  obersten  Herrn.  Alle 
Königsmünzen  mit  Ausnahme  der  ägyptischen  folgen  derselben;  die 
meisten  Münzen  der  abhängigen  Freistädte  einer  verschiedenen ;  auch  die 
merkwürdige  formell  königliche  ^  materiell  städtische  Prägung  mit  den 
Namen  und  den  Stempehi  Philipps  und  Alexanders,  die  nach  deren  Tode 
Jahrhunderte  lang  an  den  verschiedensten  Plätzen  fortgewährt  hat,  deutet 
auf  ein  solches  Verhältnifs  hin.  Mit  dem  Reiche  ging  auch  die  Drachme 
Alexanders  des  Gro&en  über  auf  die  römische  Gemeinde;  und  es  ist 
dem  römischen  Senat  dieser  Zeit  wohl  zuzutrauen ,  dafs  die  Aufiiahme 
der  Alexanderdrachme  in  das  römische  System  und  deren  Identificirung 
mit  dem  römischen  Denar  gleichsam  die  Ankündigung  davon  sein  sollte, 
dafs  die  römische  Gemeinde  mit  den  Erbstaaten  des  grolsen  Königs 
auch  dessen  Ansprüche  auf  das  Grolskönigthum  des  Ostens  angetreten 
habe.  —  Was  die  Silberprägnng  in  diesen  Landschaften  in  römischer 
Zeit  im  Einzelnen  anlangt,  so  scheint  dem  makedonischen  Staat  zwar 
nicht  durch  den  Vertrag  von  557  dieselbe  entzogen,  wohl  aber  bei  der 
Organisation  Nordgriechenlands  nach  der  Schlacht  von  Pydna  sowohl 
den  vier  makedonischen  Eidgenossenschaften  (Amphipolis,  Thessalonike, 
Pella,  Pelagonia)  wie  den  thrakischen  Fürsten  das  Recht  genommen  wor- 
den zu  sein  Silbergeld  zu  schlagen.  Erst  als  im  J.  596  der  Senat  die 
Ausbeutung  der  reichen  makedonischen  Silbärgruben  wieder  gestattete  ^), 
scheint  er  auch  wenigstens  derjenigen  Eidgenossenschaft;,  in  deren  Gebiet 
diese^  Gruben  lagen,  der  ersten  oder  amphipolitanischen,  das  Recht  der 
Silberprägung  zurückgegeben  zu  haben;  diese  hat  demnach  Tetradrach- 
men in  einer  ftir  die  äufserst  kurze  Zeit  der  Prägung  (596 — 608) 
auffallend  grolsen  Anzahl  geschlagen.  Dasselbe  Recht  mufs  auch  'der 
zweiten  Eidgenossenschaft  mit  dem  Vorort  Thessalonike  nicht  gefehlt. 


M)  Cassiodor  zum  J.  596.    Meine  B.  G.  1,  768. 

44* 
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diese  jedoch  davon  sehr  sparsam  Oebranch  gemacht  haben;  von  der 
dritten  und  vierten  dagegen  giebt  es  kein  Silbergeld.  Als  sodann  in 
Folge  des  Aufstandes  anter  dem  falschen  Philipp  im  J.  608  die  vier 
Eidgenossenschaften  aufgelöst  wurden  und  das  wieder  vereinigte  Make- 
donien unter  einen  römischen  Statthalter  kam,  hörte  die  makedonische 
Silberprägung  zwar  nicht  völlig  auf ,  aber  fortan  steht  auf  den  Tetra- 
drachmen neben  dem  Namen  der  Makedonier  und  dem  Mttnzzeichen  der 
Provinzialhauptstadt  Thessalonike  ^^)  Name  oder  Titel  des  römischen  Statt- 
halters oder  Quästors ;  die  makedonische  Gemeinde  dieser  Zeit  ttbte  also 
das  Mttnzrecht  zwar  noch,  aber  nur  kraft  Autorisation  der  Schutzmacht^) 
und  wahrscheinlich  nicht  dauernd,  sondern  nach  Gestattung  einiger  weni- 
ger Statthalter,  von  denen  der  eine  aus  guten  Gründen  um  666  gesetzt 
wird  und  die  wahrscheinlich  alle  in  die  vorsullanische  Zeit  gehören  •*).  — 
Minder  deutlich  liegt  das  Ende  der  Silberprägung  im  eigentlichen  Grie- 
chenland vor.  Dafs  die  achäische  Eidgenossenschaft  mit  dem  J.  608  zu 
prägen  aufgehört  hat,  versteht  sich  von  selbst.  Athen  hat  noch  Tetra- 
drachmen mit  den  Namen  des  Königs  Mithradates  und  des  Aristion, 
also  666 — 668  geschlagen^);  aber  die  Spuren  des  römischen  Einflusses 
sind  auf  den  Münzen  Athens  so  geringftlgig  **) ,  dafs  diese  Stadt  die 
Silberprägung  kaum  bis  auf  Augustus  fortgesetzt,  sondern  schon  nach 
der  Erstürmung  durch  Sulla  (1.  März  668)  dieses  Becht  eingebttCst  zu 


^*)  Oben  S.  375  A.  dO.  Die  anderen  angeblichen  Münzstättenzeichen  sind  viel- 
mehr Ziffern,  lieber  Thessalonike  als  Provinzialhauptstadt  und  ngtani  Man%dyw 
Marquardt  3,  1,  118. 

M)  Dafs  die  Münzen  der  vier  Makedonien  älter  sind  als  die  Tetradrachmen 
mit  dem  blofsen  MAKEAONXIN  und  einem  Proconsul-  oder  Quästorennamen, 
versteht  sich  von  selbst.  Dagegen  die  kleinen  Silbermünzen  mit  der  blolsen  Aufschrift 
MAKEAONXIN;  2.58  Gr.  (=  48|  Mionnet)  und  darunter  schwer,  sind  nach 
Stil  und  Gewicht  weit  älter;  sie  stimmen  mit  den  noch  auf  den  persischen  Silber^ 
fufs  geschUigenen  (S.  17  A.  62.  S.  35)  silbernen  Sechstelstatem  PhUipps  II  (MflUer 
num.  d'Alex.  p.  337  n.  14—17),  sind  also  sicher  aus  der  Zeit  vor  Alexander  dem 
Grofsen. 

*^)  Die  Namen  der  hierauf  vorkommenden  römischen  Beamten  sind  oben  6. 375 
A.  80  verzeichnet.  Ueber  die  Epoche  derselben  hat  Borghesi  dec.  16, 1—4  gehan- 
delt Der  Suura  leg.  pro  q,  scheint  Bruttius  Sura,  Legat  des  Statthalten  von  Make- 
donien Sentius  Satuminus  665/7  zu  sein;  der  Cae..,  pr,  mufs  wenigstens  vor  Sulla 
fallen,  da  er  noch  Prätor,  nicht  Proprätor  heilst. 

M)  Eckhel  2,  219.    Beulö  monn.  d'Ath.  p.  237. 

^^)  Vergl.  Beulö  monn.  d'Ath.  p.  100.  Es  giebt  nur  zwei  Tetradrachmen  mit 
römischen  Namen,  nOflAI  (Beul«  p.  808)  nnd  KOINTOC  (p.  820. 823). 
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haben  scheint.  —  Ausnahmsweise  ist  im  J.  712  kurz  vor  der  Schlacht 
bei  Philippi  von  Brutus  dem  thrakischen  Fürsten  Eoson  zum  Lohne 
dafür,  dafs  er  sich  und  seine  Schätze  der  republikanischen  Partei  aus- 
lieferte und  sich  in  deren  Sturz  mit  verwickeln  liefs,  verstattet  worden  mit 
seinem  voll  ausgeschriebenen  Namen  in  griechischer  Sprache,  unter  Bei- 
ftigung  des  Namens  des  römischen  Feldherm  in  lateinischer  Sprache  im 
Monogramm,  in  Oold  zu  prägen  ^) ;  seine  Münzen  sind  Philippeer  ®^)  und 
nisofem  merkwürdig,  als  sie  deutlich  zeigen,  dafs  in  diesen  Landschaften 
noch  nach  Caesars  Tod  der  Philippeus,  wenn  er  auch  nicht  mehr  regel- 
mäfsig  geprägt  ward,  doch  wie  in  der  makedonischen  Zeit  die  haupi- 
sächliehe  Courantmünze  war.  —  Dafs  in  der  Kaiserzeit  in  Makedonien 
und  Achaia  nur  Kupfer  geschlagen  worden,  ist  aufser  Zweifel.  Ob  und 
wann  es  daselbst  zu  einer  Einziehung  und  Umprägung  der  umlaufenden 
Oold-  und  Silbermünzen  gekommen  ist,  läfst  sich  dagegen  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen;  finanziell  möglich  aber  war  eine  derartige  Opera- 
tion, da  selbst  schlechte  und  vemutzte  Tetradrachmen  noch  werthvoUer 
zu  sein  pflegen  als  die  entsprechende  Zahl  vollwichtiger  römischer  De- 
nare*'). —  Dafs  neben  das  Tetradrachmon  schon  früh  in  Makedonien 
und  Achaia  der  Denar  getreten  ist,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln, 
als  derselbe  bereits  ein  Jahrhundert  vor  Einrichtung  der  makedonischen 
Provinz  im  römischen  Illyricum  festen  Fufs  gefafst  hatte,  ja  selbst  in 
die  dortige  städtische  Prägung  eingedrungen  war  (S.  393).  —  Auf  die 
Kupferprägung  dieser  Landschaften,  die  noch  in  der  Kaiserzeit  lebhaft 

^)  Dies  ist  die  auf  Appian  b.  c.  4,  75  gestützte  Annahme  Eckhels  6,  23;  sie 
stimmt  zu  dem  Gepräge  und  dem  lateinischen  Brutusmonogiamm  so  gut,  dad  sie 
wohl  als  sicher  gelten  darf.    Auf  keinen  Fall  ist  die  Münze  älter. 

»*)  Gewicht  8.54  (=  131f  Hunter  p.  114);  8.52 (=  160|  Mionnet  S.  2, 276, 445); 
8.48  (=  130.9  Leake  Eur.  Gr.  p.42);  8.33  (=128.6  Thomas  p.  116);  8.29 
(=  128  Northwick  p.  48);  8.28  (K.K.  Finder  8.136);  8.24  (=  127.1  Pembroke 
p.  114);  8.21  (=  126|  Hunter)  Gr.  Der  caesarische  Aureus  wiegt  normal  8.18  Gr. 
und  kommt  niemals  überwichtig  vor;  die  Behauptung  also,  dafs  dies  Goldstück 
auf  römischen  Fufs  geschlagen  sei,  ist  entschieden  irrig.  Das  Gewicht  der  weit 
selteneren  Silberstücke  mit  derselben  Au&chrift  und  demselben  Gepräge  finde  ich 
nirgends  angegeben;  es  fragt  sich  wohl  überhaupt,  ob  sie  echt  und  nicht  von  den 
goldenen  abgegossen  sind. 

^)  87  schlecht  erhaltene  attische  Tetradrachmen,  gröfistentheils  aus  der  spä- 
teren Zeit,  die  Beulö  (p.  103  f.)  einschmelzen  liefs,  gaben  im  Durchschnitt  aufser 
0.002  Gr.  Gold  noch  16.20  Gr.  Silber  mit  einem  Feingehalt  von  0.966.  Die  Um- 
piigung  solcher  Stücke  in  Denare  deckte  also  die  Prägekosten  vOllig  und  wahr«- 
tcheinlich  reichlich. 
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betrieben  worden  ist  und  an  einzeben  Orten,  zum  Beispiel  in  den  Go- 
lonien  Eorinth  nnd  Patrae,  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  forl^;edanert 
hat;  ist  dem  Zweck  dieser  Untersuchungen  nach  einzugehen  nicht  nOihig. 
Noch  ist  ein  Blick  zu  werfen  auf  die  nördlichen  Landschaften  zu 
beiden  Seiten  der  Donau  und  an  der  europäischen  Ettste  des  schwarzen 
Meeres,  welche  spät  oder  gar  nicht  unter  römische  Botmä&igkeit  ge- 
kommen und  gröfstentheils  ein  halb  barbarisches  Vorland  der  antiken 
Civilisation  geblieben  sind.  Was  zunächst  Pannonien  utad  das  Quadenland 
am  linken  Donauufer  anlangt,  so  finden  griechische  oder  römisch-republi- 
kanische Münzen  sich  hier  so  wenig  wie  in  Baetien  und  Noricum"*); 
nur  dafs  merkwürdiger  Weise  zwischen  Save  und  Drau  mehrfach  grie- 
chische Kupfermünzen,  namentlich  der  ägyptischen  Ptolemäer,  zum  Vor- 
schein gekommen  sind  ^).  Von  epichorischen  Münzen  gehören  die  (Gold- 
stücke, die  hier  vorkommen,  zu  der  Klasse  der  Begenbogenschttsselchen 
und  stehen  augenscheinlich  unter  keltisch-germanischem  EinflulB**);  die 


^')  Dafs  römische  Familiendenare,  illyrisohe  Drachmen,  nordgriechiscbe  Silber- 
und Goldmünzen,  überhaupt  irgend  eine  der  in  Siebenbürgen  so  häufigen  Sorten 
auch  in  diesen  Landschaften  begegnen,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt.  Die  Samm- 
lungen in  Laibach,  Pettau,  Gratz,  Klagenfurt,  die  ich  durchgesehen  oder  habe  durch- 
sehen lassen,  zeigen  nichts  als  die  gleich  zu  erwähnenden  quadischen  Tetradrachmen, 
Kupfer  der  Ptolemaeer  und  Kaisermfinzen,  nur  eine  Pettauer  ein  vereinzeltes  Stfiek 
Yon  Philippos  von  Makedonien. 

^)  In  Eulla  (Likkaner  Reg.-Bezirk,  Kroatien)  £uiden  sich  drei  phOnikisoh- 
sicilische  Kupfermünzen  —  ährenbekränzter  Frauenkopf )(  stehendes  Pferd,  pböni- 
kische  Inschrift  —  ebenso  ohne  Inschrift  -—  Kopf  mit  spitzem  Bart  nnd  Lorbeer- 
kranz )(  stehendes  Pferd  ~  nnd  eine  ägyptische  —  Ammonskopf )(  zwei  stehende 
Adler,  Inschrift  unlesbar  (Seidl  Chronik  2,  22).  —  In  Hohenmanten  (Steiermark, 
Marburger  Ejreis)  fanden  sich  säulenartig  geschichtet  eine  bedeutende  Anzahl  ägypti- 
scher Bronzemünzen,  flut  alle  gleichartig;  zwei  Exemplare,  die  dem  Johanneum  in 
Gratz  zukamen,  zeigen  den  Ammonskopf )(  flTOAEMAloY  BACIAEXIC; 
Adler  auf  dem  Blitz;  Füllhorn  und  Monogramm  (Knabl  Steiermark.  Mittheilungea 
1851  S.  182;  vergl.  Seidl  Beiträge  2,  220.  3, 45  f.).  Zugleich  sollen  eine  brettiflche  — 
behelmter  männlicher  Kopf  )(  schreitende  Pallas  ~  und  späte  Kaisermfinaen  ge- 
funden sein;  letzteres  ist  sicher  ein  Irrthum.  —  Aehnliche  Ptolemäermflnzen  kamen 
auch  in  Leibnitz  und  Pettau  in  Steiermark  vor  (fijiabl  a.  a.  0.) ;  zwei  dergleichen 
befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Hauptmanns  Braun  in  Leibnits,  iwei  andere  fai 
der  des  Stabsarztes  Hönisoh  in  Pettau. 

^^)  Das  Gepräge  ist  ein  Halbmond  mit  Strahlen  —  so  wenigstens  auf  des 
Jarendorfer  Stücken  und  einem  aas  Seekau  in  Gratz.  Ueber  das  Gewicht  finde  ich 
nur  bemerkt,  dafs  die  26  Goldstücke  des  Jarendorfer  Fundes  zusammen  88  Ducilea 
wogen,  welches,  wenn  sie  gleiohwiohtig  waren,  für  das  Stück  5. 1  Or.  gieht,  md  dafr 
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Silberstiicke  dagegen  sind  den  nordgriechischen  Tetradrachmen  nach- 
geahmt nnd  entsprechen  auch  in  den  vollwichtigsten  Exemplaren  ihnen 
in  der  Schwere^  während  eine  Anzahl  anderer  Stücke  mindere  und;  wie 
es  scheint;  ganz  irreguläre  Gewichte  zeigt  **).  Das  Erscheinen  des  glei- 
chen Prägherm  Biatec  sowohl  auf  goldenen  Hohlmttnzen  wie  auf  silbernen 
Tetradrachmen  und  die  Mischung  beider  Klassen  in  den  Fimden  stellt 
die  Oleichzeitigkeit  nnd  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  an  sich 
disparaten  Prägungen  aufser  Zweifel.  Dafis  sie  nicht  unter  römischer 
Botmä&igkeit  stattgefunden,  leidet  keinen  Zweifel;  sie  sind  demnach 
entweder  zwar  in  Pannonien  zu  Hause,  aber  älter  als  dessen  im  J.  8 
n.  Chr.  erfolgte  Umwandlung  in  eine  römische  Provinz,  oder  aufserhalb 
der  Grenzen  der  Provinz  von  den  freien  Nachbarstämmen  gemünzt.  Die 
erstere  Annahme  mag  zutreffen  für  die  besonders  in  Kärnten  und  Steier- 
mark vorkommenden  aufschriftlosen  oder  mit  den  Aufschriften  AdnamaH, 
Nemet,  Atta  u.  dergl.  m.  versehenen  Stücke^;  lateinische  Aufschriftien  auf 
pannonischen  Münzen  so  früher  Zeit  können  nicht  befremden,  da  nach 


die  mit  BIAT  bezeichneten  ^ forma  pondere  mole  aurique  puritaie^  genau  den  Münzen 
von  Podmokl  (S.  688  A.  79)  glichen  (Nenmann  numi  vet  1,  140). 

»«)  Mit  BIATEC:  17.35  (=  238  Gran,  Seid!  Beitr.  5,  65,  schwerstes  der  acht 
Wiener  Exemplare);  17.22  (=  265.7  Pembroke  oat.  p.  64);  16.92  (=  232  Seidl); 
16.62  (Pinder  S.  2);  6.05  (=  83  Seidl)  Gr.  —  Mit  NONNOS:  17.17  (K.  K.); 
17.10  (K.K.);  17.09  (=  235  Seidl,  schwerstes  der  sieben  Wiener  Exemplare); 
16.92  (=  232  Seidl);  12.98  (=  178  Seidl)  Gr.  —  Mit  DEVIL:  17.15  (K.  K.); 
16.94  Gr.  (K.K.).  -  Mit  C0BR0V0MARV8 :  17  Gr.  (K.K.).  —  Mit  EVOIVRIX: 
16.74  Gr.  (K.K.).  —  Mit  SVICCA:  10.15,  9.89,  9.88,  8.68  Gr.  (K.K.).  —  Mit 
SICCAIO  oder  ECCAIO:  9.84,  9.11,  8.92  Gr.  (K.  K.).  —  Mit  ABNAMATI: 
9.76  Gr.  (K.K.). 

97)  In  Ermangelung  besserer  Fundberichte  werden  einige  aus  den  Samm- 
lungen des  steiermärkischen  und  des  kämtner  Vereins  entnommene  Notizen  nicht 
fiberflüssig  sein.  Die  Münzen  sind  sämmtlich  von  Silber  mit  Ausnahme  der 
zweiten.  —  ADNA,  zweite  Aufschrift  zerstört  (ähnlich  Duchalais  81),  vom  Zollfeld 
(in  Klagenfurt).  —  ABNAM,  Kupfer  (ähnlich  der  vorigen  silbernen),  aus  Kärnten 
(|n  Gratz).  —  ATTA  (Duchalais  82),  aus  Altenmarkt  bei  Windischgratz  (in  Gratz); 
ans  Holz  (Klagenfurt).  ~  COI  (ähnlich  Duchalais  84),  aus  Lemberg  bei  Gilli  (in 
Gratz).  —  EICCAIO,  /^  (ähnlich  Duchalais  87),  zwei  vom  ZoUfeld  (in  Klagen- 
furt).  —  NEMET  (Duchalais  89),  zwei  aus  JBolz  (Klagenfurt);  aus  Lemberg  bei 
coli?  (in  Gratz).  —  Zu  Lemberg  nächst  Neuhaus  im  Cillier  Kreise  fanden  sich 
Mfinzen  wie  gewöhnlich  mit  dem  Kopf  und  dem  Pferd,  über  diesem  ein  Rad,  zwi- 
schen den  Beinen  T  (Seidl  Beiträge  2,  221;  Mittheilung  von  Hauptmann  Braun 
in  Leibnitz).  —  Zu  Warasdin  109  Silbermünzen  mit  dem  gewöhnlichen,  aber  beson- 
ders gut  gearbeiteten  Gepräge  (Seidl  Chronik  1,  27). 
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dem  Zeugnifs  des  Zeitgenossen  Velleius  '^  bereits  zur  Zeit  der  Eroto* 
rang  die  Eonde  des  Lateinischen  daselbst  allgemein  verbreitet  war.  Da- 
gegen die  Münzen  des  Biatec  und  die  mit  denselben  gewöhnlich  ?e^ 
mischt  vorkommenden  des  Nonnos,  des  GobroYomams  und  Anderer  soho» 
nen  jünger,  nicht  blofs  weil  das  Gepräge  theilweise  Denaren,  daninter 
einem  des  T.  Garisins  ans  den  Jahren  705/9  (S.  651)  nachgeahmt  ist*^ 
sondern  auch  weil  der  hauptsächliche  Fundort  —  die  Gegend  von  Prelft* 
bürg  und  Wieselburg  ^°°)  —  füglich  gestattet  diese  Prägung  au&erhalb  der 
römischen  Provinz  in  die  nördlich  angrenzende  Landschaft  zu  yerleg^L 
Dieselbe,  die  mit  den  Goldmünzen  an  die  böhmischen,  also  marko- 
mannischen^^^),  mit  den  silbernen  an  die  römisch-makedonischen  sich  an- 
schliefst,  scheint  auf  den  Quadenstaat  des  Vannius  (unter  Tiberins)  und 
seiner  Nachfolger  bezogen  werden  zu  können"*).  —  Späterhin  ist  von 
den  freien  Angrenzem  Pannoniens  und  wohl  auch  von  den  halbfreien 
Stämmen  der  Provinz  auf  römischen  Denarfufs  geprägt  worden ;  nament- 
lich sind  die  Denare  mit  der  Aufschrift  RAVIS  oder  RAVSCI  höchst 
wahrscheinlich  von  den  Araviskem  in  der  heutigen  Stuhlweifsenburger 
Gespanschaft  um  die  Zeit  der  letzten  julischen  Kaiser  geschlagen  ^^  und 
auch  von  den  aufschriftlosen  barbarischen  Denaren  wird  wohl  ein  gre- 
iser Theil  aus  diesen  Gegenden  herrühren.  —  Ein  ganz  verschiedenes 


•«)  2,  110. 

w)  Eokhel  4,  179. 

^^)  Bei  Preisburg  fanden  sich  1776  44  SUbermtinzen  der  Münzherren  Biatee, 
Normos  and  Cobrovomartts.  —  Bei  Deutsch- Jarendorf  unweit  Karlbnrg  fimden  sioh 
1855  26  Regenbogensohüsselchen,  darunter  einige  mit  Biaiec,  und  101  Silbermflnieii 
meistens  von  Biatec  (34)  und  Nonnos  (43),  einzelne  von  Ck)brovomarus,  BuBSumams 
u.  A.  m.  (Seidl  Beiträge  5,  64  f.). 

^01)  Unweit  Podmokl  hat  sich  auch  ein  barbarisches  silbernes  Tetndraohnum 
gefunden  (Keumann  num.  vet.  1,  141). 

!<>>)  Schönvisner  not.  Hung.  rei  num.  p.  38  vergleicht  dagegen  Biatec  mit  Bato. 

los)  Vergl.  über  diese  merkwürdigen  Münzen  Eckhel  4, 178;  Ameth  Dipl.  S.  72. 
In  Bia  (Stuhlweifsenburger  Gespanschaft,  2  Meilen  von  Ofen)  fiwden  sich  1796 
600  Denare,  darunter  80  mit  der  Aufoohrift  RAVIS  oder  RAVSCI,  die  abrigei 
rOmische  Famüiendenare  nebst  einrigen  von  Augustus  und  Tiberius  und  einem  eii- 
zigen  von  Caligula.  Die  Araviske^  oder  Eravisker  in  diese  Gegend  zu  setzen  lidi 
aufser  den  nicht  recht  bestimmtet  Nachrichten  der  alten  Greographen  (Tte.  Gtorm.  SB 
vergl.  43;  Plinius  h.  n.  3,  25,  148;  Ptolem.  2, 15,  3)  besonders  eine  in  Also-Szenl- 
Ivan  (Stuhlweifsenburger  Gespanschaft)  gefundene  Steinschrift  eines  Bato  DranUmiiß 
Araviscus  (Seid!  Beiträge  4, 52).  ~  Von  fünf  Exemplaren  dieser  Mflnze  im  Berttaer 
Kabinet  wiegt  das  schwerste  3.4  Gr. 
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Bild  zeigen  die  Mttnzfande  Daciens,  namentlich  des  südlichen  Theiles 
(Hunyader  Comitat  und  Sachsenland).  Nirgends  vielleicht  ist  so  wie 
hier  die  Münze  der  angrenzenden  Caltnrländer  zasammengeströmt,  die 
Qoldstater  des  Königs  Ljsimachos  von  Thrakien  und  die  römisch-thrgr 
kischen  des  Koson  und  Brutus^  welche  beiden  Sorten  sich  vorzugsweise 
um  Sarmizegetusa  finden  ^^\  die  Tetradrachmen  Makedoniens  so  wie  die 
von  Thasos  und  Maroneia^  das  Silbergeld  von  ApoUonia  und  Dyrrhachion^ 
die  Denare  des  römischen  Freistaats*^)  —  es  scheint  zum  Eintausch 
des  dacischen  Gk>ldes  viel  Silbermünze  hier  eingeführt  ^  auch  wohl  das 
ungemünzt  ausgeführte  Gold  gemünzt  zurückgekommen  zu  sein.  Auch 
ägyptisches  und  korkyräisches  Eupfergeld  hat  hier  sich  gefimden^^). 
Die  eigene  Prägung  dagegen  scheint  nichts  geliefert  zu  haben  als  auf- 
schriftlose den  Silbertetradrachmen  des  Lysimachos  nachgemünzte  Gold- 
stücke *^  und  ebenfalls  aufschriftlose  silberne  Grofsstücke  nach  Art  der 
makedonischen  und  nordgriechischen  Tetradrachmen  ^  in  der  Regel  mit 
dem  Kopf  und  dem  Reiter  *^) ;  der  spätesten  Zeit^  kurz  vor  oder  nach 
dem  Aufgeben  der  Provinz  unter  Aurelian,  gehören  einzelne  den  römi- 
schen nachgemünzte  €k)ldstücke  mit  lateinischer  Aufschrift  an*^). 

104)  Fundberichte,  freUich  wenig  zuverlässige^  ja  zum  Theü  entschieden  &bel- 
hafte,  bei  Schönvisner  not.  Hung.  rei  num.  p.  24;  Eckhel  2,  56;  Neigebaur  Dac. 
S.  96. 103;  Seidl  Beitr.  2,  241.  Auch  goldene  Alezander  kommen  vor,  wie  ein 
Siebenbürgener  Sammler  mir  versichert,  nicht  aber,  so  viel  mir  bekannt,  goldene 
Phüippeer. 

i<»)  Seidl  Chronik  1,  23—28.  2,  25;  Beiträge  2,  237.  3,  84.  85.  Dasselbe  be- 
stätigten alle  von  mir  befragten  Sammler  im  sfidlichen  Siebenbürgen.  Im  nördlichen 
sind  die  Münzfunde  seltener  und  bestehen  hauptsächlich  in  barbarischen  Tetra- 
drachmen  mit  dem  lorbeerbekränzten  Kopf  und  dem  Pferd,  wovon  sich  zum  Beispiel 
112  in  Sz^plak  bei  Szamos-UjvÄr  £uiden.  Eines  dieser  Stücke,  jetzt  im  Berliner 
Museum,  wiegt  9.5  Gr. 

^^)  Nach  Ackners  Mittheilnngen  kommen  Ptolemaeer  häufig  von  Reho  bei 
Mfihlbach.  Ein  Topf  mit  Kupfermünzen  von  Eorkyra  —  Frauenkopf )(  Henkelkmg  — • 
nebst  einzelnen  panormitanischen  wurde  zu  Heitau  bei  Hermannstadt  ausgegraben. 

107)  Duchalais  p.  359.  360.  Ob  auch  ein  Theil  der  goldenen  Lysimacher  seiner 
rohen  Fabrik  wegen  (Eckhel  1,  p.  LXI)  als  dacische  Nachmtlnzung  angesehen  werden 
darf,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden. 

^)  So  viel  ich  weifs,  kommen  die  pannonischen  Tetradrachmen  mit  Biatec 
und  die  übrigen  mit  Aufschrift  in  Siebenbürgen  niemals  vor. 

^)  In  Siebenbürgen  und  zusammen  fanden  sich  im  J.  1713  die  wunderlichen 
halb  republikanischen  Denaren,  halb  Kaisermünzen  defi  dritten  Jahrhunderts  nach- 
geahmten Goldstücke  mit  IMP,  8P0N8IANI )(  C.  A  VG  (Eckhel  7, 340)  —  PLÄ  V- 
TIVS  (Eckhel  4,  179.  5,  278)  und  barbarische  Qordiane  (Eckhel  7,  816)  und  Fhi- 
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Das  bosporaniscbe  Reich  endlich  nimmt  nnmismatisch  wie  ge- 
schichiliob  eine  Sontlersteliang  ein.  Hier  ist  die  Silbermttnze  verhältnifs- 
m&Isig  früh  anfser  Gbbranch  gekommen,  vennathlich  in  Folge  des  durch 
den  Eomhandel  mit  Griechenland  veranlafsten  Einströmens  der  goldenen 
Eyzikener^).  In  der  Epoche  der  städtischen  Prägung  zwar  überwiegt 
noch  das  Silber,  obwohl  auch  diese  schon  mehr  Oold  and  Kupfer  auf- 
zeigt als  die  der  meisten  anderen  griechischen  Landschaften^);  aber 
unter  den  königlichen  Münzen,  sowohl  denen  der  Herren  von  Pantika- 
päon  als  der  übrigen  Dynasten  wie  Pharzoios  und  Sküuros  finden  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  von  Spartokos  sich  keine  silbernen  mehr^ 
und  damit  übereinstimmend  schildert  das  Psephisma  zu  Ehren  des  Pro- 
togenes  von  Olbia  das  Gourant  der  Zeit  als  bestehend  aus  Gold  und 
Kupfer,  welches  letztere  im  Curs  unter  dem  Nominalwerth  gestanden 
haben  mufs^).    Dies  war  die  Ursache,  wefshalb  auch,  nachdem  der 

lippe  (Eckhel  7,  329).  Das  Gewicht  schwankt  in  der  seltsamsten  Weise;  die  vier 
Goldmünzen  mit  PLAVTIVS  z.B.  wiegen  zwei  6.924,  eines  9.920,  eines  15.21 
(es  8  Duo.  65  Qr.)  Gr.  (Arneth  Wiener  Sitz.  Ber.  9,  922 ;  andere  Belege  bei  Eckhel 
a.  a.  0.).  Doch  ist  dies  begreiflioh,  wenn  man  die  gleichzeitige  römische  nicht  viel 
weniger  irrationale  Goldprägung  vergleicht. 

iu»)  DaTs  dieselben  gewöhnlich  aus  der  Krim  kommen  und  dort  sich  häufiger 
finden  als  irgendwo  sonst,  bezeugt  Burgon  (Num.  Ghron.  1,  40);  ihr  Vorkommen 
in  der  Krim  bestätigt  Köhne  (musöe  Kotschonbey  1,  p.  341).  Dazu  stimmt  die  be- 
kannte demosthenische  Erzählung  (gegen  Phormio  23). 

"0  Goldmünzen  von  Pantikapaeon :  9.08  (=171  Mionnet;  140.2  Northwiek); 
9.05  (Köhne  M.  K.  1,  p.  340.  346,  zwei  Exempl.);  9.025  (daselbst  1,  340);  9.0125 
(daselbst  1,  346)  —  8.5  (daselbst  1,  346)  —  4.275  (daselbst  1,  352)  Gr.;  von  Gher- 
sonesos,  sehr  barbarisch:  7.71  Gr.  (=  119  Northwiek;  vergl.  Köhne  1,  155);  von 
Olbia  (Köhne  1,  48).  Die  Stücke  von  8.5  und  4.3  Gr.,  offenbar  Jünger  als  die 
■ohwereren,  sind  attische  Didrachmen  und  Drachmen;  der  Fuls  der  schwereren  ist 
ganz  Singular  und  noch  unerklärt,  wie  denn  auch  der  Fufs  der  bosporanischen  Silbe^ 
münzen  (vergl.  die  Zusammenstellung  bei  Köhne  a.  a.  0.  2,  405  f.)  grofsentheils 
xäthselhaft  ist 

HS)  Köhne  a.  a.  0. 2,  30.  Die  Spartokosmflnze  wiegt  7.9  Gr.  und  soll  sicher  ein 
attischer  Stater  sein.  Die  Silberstttcke  der  beiden  Polemon  und  der  Pythodoris 
gehören  sämmtlich  der  kleinaaiatischen  Prägung  an.  Das  von  Köhne  M.  K.  3,  904 
angeführte  aus  der  Zeit  des  Tiberius  erklärt  er  selber  fttr  eine  antike  Fälschung. 

^^')  G.  I.  Gr.  2058  A  70:  dbvc  /^vitmi^  nw,  /oAiroi^  ijtofiUfun  in  nt^€anomr\ 
ähnlich  B  43.  An  beiden  Stellen  scheint  ein  Differenzcurs  angedeutet  su  werden. 
Daa  Goldstück,  wonach  gerechnet  wird,  ist  wohl  sicher  der  attische  Goldstater, 
wie  auch  Böckh  annimmt;  denn  auf  diesen  Fuls  sind  die  jüngeren  vorrömischen 
Goldmünzen  dieser  Gegend,  wie  die  von  Pantikiqweon  (A.  111)  und  vom  König  P^ 
fiMdee  geschlagen. 
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Staat  imter  römischen  EinflnlB  gekommen  war,  hier  und  hier  allein  die 
Ooldprägnng  ununterbrochen  bis  auf  Gallienus  hinab  fortgedauert  hat, 
während  dagegen  Silber  gänzlich  fehlt  Der  Fufs  der  bosporanischen 
Goldstücke  war  in  der  letzten  Zeit  der  römischen  Bepublik  ein  leichter 
attischer,  welcher  mit  dem  von  Caesar  708  in  Rom  eingeführten  we8en^ 
lieh  zusammenfiel"^).  Seitdem  folgt  das  Gewicht  des  bosporanischen 
Goldstücks  ziemlich  stetig  den  allmählichen  Minderungen  des  Aureus"*) 
und  auch  das  Zeichen  ¥ky  hier  für  den  denarius  aureus,  ist  auf  dem- 
selben nicht  selten"').  Doch  sind  nicht  blols  gefutterte  Goldmttnsen 
unter  den  bosporanischen  weit  häufiger  als  unter  den  römischen,  sondern 
es  wird  auch  das  Korn  von  jenen  späterhin  aufserordentlich  schlecht,  ja 
die  Legirung  derselben  erreicht  seit  Sererus  Alexander  einen  solchen 
Grad,  dafe  die  angebliche  Goldmünze  am  Ende  dieser  Prägung  in  der 
That  nicht  einmal  den  Namen  einer  sUbemen  mehr  verdient"^.  Ein 
Versuch  der  bosporanischen  Regierung  bei  Gelegenheit  der  Einführung 
der  Golddrittel  in  Rom  im  J.  264  die  Goldprägung  wieder  in  Wirklich- 
keit aufzunehmen  blieb  ohne  nachhaltigen  Erfolg"^).  —  Neben  dieser 
Goldprägung  gebt  die  im  Kupfer  her,  welche  wegen  ihrer  engen  Be- 
ziehungen zu  der  kaiserlichen  Eupferprägung  Aufmerksamkeit  verdient. 

^1«)  Ein  Goldstück  des  Phamakes  vom  J.  704  Roms  wiegt  8.15  Gr.  (EOhne 
Mus^e  Eotschoubey  2,  138.  403),  zwei  des  Asandros  (KOnig  etwa  710*- 737)  ans 
seinem  zehnten  Königsjahr,  etwa  J.  Roms  719,  8.18  {sn  125|  Northwick)  and  8  Gr. 
(KOhne  M.  K.  2, 163),  andere  desselben  EOnigs  aas  der  letzten  Zeit  seiner  Regieraag 
8.03  (=  151|  Mionnet),  8.01  (=  123.7,  128.6  Thomas  p.  241),  8  (KOhne  M.  E. 
2,  163;  =  123.5  Leake)  Gr. 

"B)  Eine  schöne  Folge  dieser  Goldmfinzen  aaliser  bei  Eöhne  aacb  bei  Thomas 
p.  241  f.  256  f. 

"^  Das  Denarzeichen  auf  den  Goldstücken  finde  ich  gesichert  zuerst  unter 
Commodas  (EOhne  2,  277  Taf.  15  N.  64).  Die  Benennang  dmarius  aunus  wird  als 
technische  im  folgenden  Abschnitt  belegt  werden. 

^^7)  Die  folgenden  von  EOhne  mas^  Eotschoabey  2, 410  f.  mitgetheüten  Ana- 
lysen zeigen  das  letzte  Stadinm  dieser  Mflnzverschlechterang: 


n.  dir. 

Gold. 

Silber. 

Kapfer. 

BleL      Zink.      2am 

Rhesknporis  TT! 

223 

29.28 

40.10 

80.61 

—         —         — 

Rheskuporis  V 

234 

0.25 

29.80 

69.46 

Spar     —       — 

Phareanses 

254 

— 

8.85 

91.16 

—     Spar     — 

Rhesknporis  VI 

265 

1.38 

15.94 

82.73 

«-       —       ^ 

Derselbe 

267 

— 

17.28 

82.07 

—        —      0.6 

Nach  dem  J.  268  schwindet  aach  das  Silber  aas  diesen  Münzen;  eine  von  schlechtem 
Silber  vom  J.  303  (KOhne  2,  417)  steht  vereinzelt 

1»)  KOhne  2,  382.    Veigl.  den  folgenden  Abschnitt. 
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Phamakes  bat  kein  Kupfer  geschlagen;  Asandros  als  Archen  wenige  ab 
König  gar  nicht;  ebenso  wenig  Polemon  I  und  die  nach  seinem  Tode 
im  Bosporus  ihm  folgenden  unbekannten  Dynasten.  Erst  unter  Tibe* 
riuB  beginnt  diejenige  Kupferprägung;  die  von  da  an  im  bosporanischen 
Reiche  gangbar  blieb.  Das  am  frühesten  geprägte  Nominal  ist  mit 
IB  =  12  bezeichnet  und  behauptet  sich  bis  unter  Nero  "^).  Unter  Clau- 
dius und  Nero  erscheinen;  aulser  einem  nur  einmal  geprägten  mit  H  =  8 
bezeichneten  Stücke ''°);  zwei  neue  Nominale  mit  den  Werthzeichen 
KA  =  24  "%  auch  NO  KA  "»);  «nd  MH  =  48  ^»);  welche  rasch  die 
älteren  Zwölfer  verdrängen  und  von  denen  namentlich  das  grö&ere  in 
beträchtlicher  Anzahl  und  bis  nach  Septimius  Severus  Tod  geschlagen 
worden  ist.  Ungefähr  um  die  Zeit,  wo  diese  Werthzahlen  verschwinden; 
treten  dafUr  die  Zeichen  PM^  =  144;  ¥k  und  HB  eiu;  von  denen  beson- 
ders das  letztgenannte  Nominal  bis  auf  Gallienus  hinab  massenweise  ge- 
schlagen ist^^).  Späterhin  verschwindet  dasselbe;  zunächst  weil  der  Aureus 
damals  bereits  fast  zur  Kupfermünze  herabgesunken  und  für  diese  neben 
ihm  kein  Raum  mehr  war;  die  Prägung  der  Pseudogoldstttcke  setzt  sich 
fort  bis  in  die  constantinische  Zeit,  wo  an  die  mit  335  aufhörenden 
Münzen  des  letzten  Rheskuporis  diejenigen  des  'Königs'  Hanniballianus 


iw)  Köhne  2,  204—225. 

»«0)  Köhne  2,  22i  mit  KAICAPOC  BPITANNIKOY. 

i>i)  KöhDC  2,  218. 224.  Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  das  Knpferstflck 
Polemons  II  (Köhne  2,  189)|  worin  K^  jetzt  für  das  Regieningsjahr  genommen  zu 
werden  pflegt.  Die  spätesten  Yierundz wanziger,  die  Köhne  aufführt,  sind  die  £u- 
pators  I  (2,  272),  dessen  Regierung  zwischen  151  and  171  gesetzt  wird  —  freilich 
nur  nach  approximativer  Schätzung,  was  überhaupt  vielfach  von  den  chronologischen 
Ansetzangen  der  bosporanischen  Kupfermünzen  gilt,  da  auf  denselben  weder  Jahr- 
Mhlen  noch  Kaisemamen  vorzukommen  pflegen  und  ihre  Folge  hauptsächlich  durch 
Vergleichung  der  Goldmünzen  sich  bestimmt. 

1»)  Köhne  2,  272.    Es  ist  die  jüngste  Münze  dieses  Nominals. 

^»)  Köhne  2,  223.  230  f.  Der  jüngste  Achtundvierziger,  den  dieser  aufführt, 
ist,  abgesehen  von  einem  unsicher  attribuirten  (2,314),  der  des  Rheskuporis  m 
(2,  809),  der  zwischen  211  and  229  regierte. 

^^)  Die  nach  Köhne  ältesten  Münzen  mit  )(  B  (2,  275.  285—295)  rflhren  her 
von  Sauromates  III  (175—211);  das  weit  seltenere  einfoche  >K  (Köhne  2,  809)  er- 
scheint zuerst  unter  Rheskuporis  lU  (211—229).  Jene  endigen  unter  Rheskuporis  V 
(840—268)  in  der  gallienischen  Zeit  (Köhne  2,  340.  341).  Das  Werthzeichen  PMA 
begegnet  nur  auf  den  Sauromates  ni  (175—211)  beigelegten  Münzen  mit  dem 
Adler  (Köhne  2,  2%).  Dies  alles  sind  unbestreitbar  Werthzeichen,  obwohl  das 
Zeichen  ¥s  oder  >K  jetzt  als  sechsstrahliger  Stern  beschrieben  in  werden  pflegt 
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sich  anschlielBen  ^)  und  mit  diesen  die  bosporanische  Prägang  endigt.  — 
Da  die  bosporanische  Goldprägung  itn  Fnfs  wie  im  Namen  der  römischen 
gleich  ist  und  auch  die  Eupferstttcke  das  römische  Denarzeichen  anf- 
weisen,  wird  die  Erklärung  jener  Werthzahlen  lediglich  in  der  römischen 
Eaiserprägnng  zu  suchen  sein;  wie  denn  auch  die  kleine  Eupfereinheit 
auf  ihneU;  eben  wie  die  römische  der  späteren  Eaiserzeit,  vofAog  oder 
rovf$(Atoy  heifst.  Die  kleinste  römische  Eupfereinheit  aber  war  die  Unze; 
und  unter  Zugrundelegung  dieser  erklärt  sich  befriedigend  der  Zwölfer, 
den  zu  schlagen  bereits  Tiberius  diesen  Dynasten  verstattete,  als  As, 
der  Vierundzwanziger  und  Achtundvierziger,  die  unter  Claudius  und 
Nero  hinzukamen,  als  Dupondius  und  Eupfersesterz,  endlich  die  drei  im 
dritten  Jahrhundert  neu  auftretenden  Nominale  als  Dreisesterzstttcke,^ 
Denare  und  vor  allem  Doppeldenare  —  Nominale,  deren  Prägung  den 
Bosporanem,  die  kein  Silber  schlugen,  erst  dann  verstattet  worden  zu 
sein  scheint,  als  dieselben  auch  in  Rom  wesentlich  aufgehört  hatten  Süber- 
mttnzen  zu  sein.  Die  bosporanischen  Dynasten  folgten  also  auch  in  der 
zu  ihrem  Golddenar  gehörigen  Scheidemünze,  so  weit  di^  mangelnde 
Silberprägung  es  ihnen  gestattete,  im  Allgemeinen  der  jeweiligen  Prä- 
gung des  Schutzstaats,  welche  durch  diese  bosporanische  in  mancher 
Hinsicht  aufgeklärt  wird.  Natttrlich  schlie&t  dies  kleine  Abweichungen 
nicht  aus;  wie  denn  Stücke  von  8  Unzen  und  von  3  Sesterzen  in  der 
römischen  Eaiserzeit  schwerlich  geschlagen  worden  sind.     Es  gingen 

m 

demnach  auf  den  bosporanischen  Aureus  4800  Nummen,  400  Zwölfer, 
200  Vierundzwanziger,  100  Achtundvierziger,  25  Denare  und  12i  Doppel- 
denare. Doch  ist  es  sehr  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  das  letztere 
Yerhältnifs  späterhin  abgeändert  ward  und  hierauf  mag  sich  die  ver- 
muthlich  als  Werthzeichen  zu  fassende  Ziffer  K  =  20  auf  Goldstücken 
aus  den  Jahren  267.  268  beziehen  "*).  Ob  auch  dies  in  römischen  Ord- 
nungen sein  Vorbild  gehabt  hat  und  welcher  Platz  dem  devalvirten 
bosporanischen  Aureus  in  dem  diocletianisch-constantinischen  Münzsystem 
zugekommen  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  —  Staatsrechtlich  ist  es 
von  Wichtigkeit,  dafs  Phamakes,  Asandros  (t  etwa  737  Roms)  und  die 
Eönigin  Dynamis  (738  Roms)  ihren  Namen  und  ihr  Bildnifs  auf  die  Gold- 
münzen gesetzt  haben;  dafs  sodann  von  der  Mitte  der  Regierung  des 

»««)  Köhne  2,  347.    Eckhel  8,  104. 

^^)  Köhne  2,  340.  Was  damit  gesagt  wird,  können  die  Münzen  nicht  ergeben, 
da  bei  der  völligen  Entwerthung  des  gesammten  Coorants  die  Gleichung  zwischen 
Aureus  und  Denar  lediglich  vom  Belieben  der  Regierung  abhing. 
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Angostas^O  bis  in  die  Zeit  Domitians  nur  die  Bildnisse  der  römischen 
Begenten,  nicht  aber,  aoiser  in  monogrammatischer  Andentung,  die  Namen 
der  bosporanischen  Könige  darauf  erscheinen;  dafs  endlich  vom  J.  84 
n.  Chr.  an  ^)  unter  Rheskuporis  n  und  seinen  Nachfolgern  neben  das 
Bildnifs  und  den  Namen  des  römischen  Kaisers  BUdnifs  und  Name  des 
bosporanischen  Königs  gesetzt  werden.  Der  Grundsatz,  dafs  die  Gold- 
prägung von  Rechtswegen  dem  Oberkönig  zustehe,  ist  also  auch  hier 
nicht  ohne  Einflute  geblieben,  wenn  gleich  theils  die  abweichende  Ge- 
staltung der  Geldverhältnisse,  theils  die  längere  Dauer  und  die  verhältnifih 
mälsig  freie  Stellung  des  bosporanischen  Königthums  in  der  Anwendung 
Modificationen  hervorrief.   ^,«i^9.c- 

9.  Asia,  Provinz  621.  —  Das  Versiegen  der  makedonisch-klein- 
asiatischen Goldprägung,  über  die  am  besten  hier  im  Zusammenhang 
gesprochen  wird,  ist  ein  noch  unaufgeklärtes  geschichüiches  RäthseL 
Es  giebt  zahlreiche  Goldmttnzen  von  Fhilippos  II,  Alexander  dem  Grolsen, 
ja  selbst  von  dem  legitimen  Schattenkönig  Fhilippos  m  Arrhidaeos;  aber 
mit  Ausnahme  des  thrakischen  Lysimachos  und  der  Lagiden  Aegyptens 
haben  sämmtliche  innerhalb  des  ehemaligen  Alexanderreichs  gegründete 
Dynastien  die  Goldprägung  sofort  fallen  lassen.  Gk)ldmttnzen  der  ersten 
Seleukiden  sind  nicht  häufig  "^),  die  von  Antigonos  und  Demetrios  Polior- 


^*7)  Die  älteste  derartige  Mttnze  vom  J.  289  der  pontiflcben  Aers,  746  Roms 
zeigt  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Caesars  >  wie  es  scheint,  auf  der  anderen  den- 
jenigen Augusts  und  die  Bachstaben  A,  Y,  M  im  Monogramm  (Ohne  a.a.O. 
S,  199).  Sie  kann  nur  von  Polemon  I  herrtthren,  der  im  J.  740  durch  römische 
Waffen  die  Hand  der  Enkelin  des  Mithradates  Eupator,  der  Wittwe  und  Erbin  des 
Asaadros  und  damit  die  Krone  des  Bosporus  gewonnen  hatte  (Dio  54,  24).  AY 
im  Monogramm  sind  vermuthlich  die  Initialen  dieser  Königin;  ob  M  sie  als  Enkelin 
des  Mithradates  bezeichnet  oder  etwa  Polemon  im  Bosporus  den  Namen  Mithradates 
angenommen  hat,  steht  dahin.  Die  Münzen  mit  diesem  Monogramm  reichen  bis 
lum  J.  804  der  pontisohen  Aera,  8  n.  Chr.  und  es  scheint  dies  das  Tode^ahr  Po- 
lemons  I  zu  sein,  während  Dynamis  freilich  schon  früher  gestorben  sein  mnfs. 

^)  Münzen  der  Art  mit  den  Jahren  der  pontischen  Aera  880,  881,  882,  884 
bei  Köhne  musöe  Kotschoubey  2,  229.  416. 

A")  Die  Mher  in  der  Regel  als  falsch  angesehenen  grofsen  Goldstücke  der 
enien  Seleukiden  sind  kürzlich  von  Bürgen  und  anderen  Kennern  in  Schutz  ge- 
nommen worden  (Northwick  catal.  p.  127),  besonders  weil  das  Qewicht  —  84.21 
(b  627.9  Northwick)  and  88.99  (=  524 ^  Northwick)  —  genau  auf  das  attische 
Oktadrachmon  auskommt  Danach  erscheint  die  Goldprägung  der  früheren  Seleu- 
kiden doch  weit  ansehnlicher,  ab  num  früher  glaubte,  obwohl  sie  immer  noch 
beschränkt  genug  bleibt 
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ketes  von  der  äufsersten  Seltenheit;  die  späteren  makedonischen  und  syxi- 
Bchen  Könige,  die  reichen  Attaliden,  die  gaUtiBchen,  kappadokischen,  pa^ 
thischen  Herren  haben  gar  kein  Gold  geschlagen ;  es  giebt  meines  Wis- 
sens ans  dem  siebenten  nnd  achten  Jahrhundert  Borns  in  dem  (Gebiet  der 
ehemaligen  Alexandermonarchie  ttberhanpt  keine  anderen  Goldmünzen  als 
die  in  dieser  Epoche  auch  sparsamen  ägyptischen;  die  thrakisch- römi- 
schen des  Eoson  (S.  693) ,  die  höchst  seltenen  von  Nikomedes  n  Epi- 
phanes  aus  dem  J.  Roms  616/7  ^^)y  die  des  Mithradates  Eupator  zum 
Theil  mit  den  Jahrzahlen  665/6  und  669/70  und  dem  Mttnzstättenzeichen 
Yon  Pergamon^^)  und  die  räthselhafte  kleine  Goldmünze  des  Amyntas 
von  Galatien  unter  M.  Antonius  ^^').  Wenn  man  hinzunimmt;  dafs  die 
Prägung  des  Goldes  auf  Philipps  und  Alexanders  Namen  auch  nach 
ihrem  Tode  sicher  constatirt  ist;  so  läfst  sich  die  Vermuthung  nicht 
abweisen;  dafs  die  Goldprägung  gedacht  ward  als  verknüpft  mit  dem 
Grofskönigthum  und  dafs  alle  diejenigen  Könige;  welche  sich  dem  daraus 
erwachsenen  Staatensystem  zuzählten  —  was  von  Aegypten  nicht  unb^ 
dingt  gilt  —  und  nicht  eben  augenblicklich  auf  die  Alexandermonarchie 
in  ihrem  ganzen  Umfang  Anspruch  machten;  sich  der  Goldprägung  unter 
eigenem  Namen  enthielten.  Wie  dem  nun  aber  auch  sei;  die  römische 
Regierung  trat  in  diese  Verhältnisse  insofern  eiU;  als  auch  sie  den 
von  ihr  abhängigen  Dynasten  und  Städten  die  Goldprägung  nicht  zu- 
gestand; und  wenigstens  seit  Einrichtung  der  Provinz  Asia  drang  sie 
damit  unbedingt  durch.  Dafs  Mithradates  Eupator  eine  Ausnahme  macht; 
bestätigt  die  Regel;  zumal  da  seine  Goldmünzen  nach  Jahrzahl  und  Ort 
geschlagen  sind;  während  er  mit  Rom  Krieg  führte  und  in  Kleinasien 
gebot.  —  Was  die  Silbermünze  anlangt;  so  beginnt  die  Prägung  des 
CistophoruS;    dessen  Gewicht  von    12.64  bis  12.40  Gr.  und   dessen 


^^)  Mionnet  2,  509,  49.  50.  Das  Gewicht  ist  das  gewöhnliche  des  Philippeas 
(8.46  Gr.  =  159 j)y  das  Jahr  160  der  einen  datirten  Münze  entspricht  dem 
J.  Roms  616. 

»^)  Eckhel  2,  365;  Mionnet  2,  360,  6.  7.  8.4,  466,  8.  9.  Gewichte:  8.46 
(=  130.5  Leake);  8.43  (=  130.1  Thomas  p.  229;  Northwick);  8.42  (=  158^ 
Mionnet  7);  8.36  (=157^  Mionnet  6,  durchlöchert);  8.23  (=  127  Thomas  p.  230); 
8.15  (Köhne  Mus6e  Kotschoubey  2  p.  131. 135)  Gr.  Die  meisten  Münzen  haben  keine 
Jahrzahlen;  es  finden  sich  nur  209  =  J.  Roms  665  (Mionnet  S.  8,  Thomas  p.  230); 
213  =  J.  Roms  669  (Mus6e  Kotschoubey  2,  131)  und  222  =  J.  Roms  678,  wenn 
die  Münze  Mionnet  S.  9  zuverlässig  ist. 

^**)  Diese  erst  kürzlich  bekannt  gewordene  Goldmünze  von  1 .43  Gr.  (=22  Leake) 
ist  ihrem  Gewichte  nach  ganz  unklar. 
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Werthang  anfangs  zn  3,  später  zn  2i  Denaren  bereits  früher  (S.  48  f.) 
besprochen  ist,  unverkennbar  eben  mit  Einrichtung  der  römischen  Pro- 
yinz  Asia.  Die  darauf  häufig  vorkommenden  Jahrzahlen  sind  durchaus 
die  der  Provinz  und  gehen  auf  den  ephesischen  Cistophoren  zurttck  bis 
tum  J.  1,  das  dem  römischen  vom  Herbst  620  bis  dahin  621  ent- 
spricht ^").  Die  Münzen  sind  dem  Stil  nach  sämmtlich  jung  und  beruhen 
auf  einer  plötzlichen  Umgestaltung  des  Prägsystems  ^  die  kaum  an  ein 
anderes  Ereignifs  angeknüpft  werden  kann  als  an  die  Organisirung  der 
rOynischen  Provinz;  wie  es  denn  auch  kaum  glaublich  ist^  dafs  die  Attaler 
eine  so  mächtige  und  compacte  städtische  Prägung  zugelassen  haben 
sollten  ^).  Also  ging  bei  Schliefsung  der  attalisohen  Prägstätte  das  Münz- 
recht über  auf  die  Provinz  Asia  und  der  Gistophorus  ist  deren  Münze; 
absichtlich  aber  wird  der  Münzherr  nicht  genannt  und  auch  ein  be- 
stimmtes Wappen  vermieden^  während  auf  den  übrigens  analogen  Tetra- 
drachmen der  älteren  Provinz  Makedonien  doch  noch  der  Landesname 
und  die  Keule  sich  zeigen.  Die  Statthaitemamen  erscheinen  nicht  von 
Anfang  an,  aber  seit  dem  J.  696  constant.  Die  Prägung  erfolgt  vo^ 
nämlich,  wo  nicht  aussohliefslich;  in  den  Ereishauptstädten  der  Provinz, 
besonders  in  Pergamon,  Ephesos,  Tralles,  Apameia  und  Laodikeia;  und 
bis  zum  Ende  der  Bepublik  werden  Namen  und  Wappen  der  prägenden 
Stadt  so  wie  des  prägenden  Beamten  als  Münzzeichen  auf  den  Münzen 
angebracht.  Diese  Stadtbeamtennamen  und  das  hergebrachte  Oepräge 
verschwinden  mit  Metellus  Scipio  706,  unter  M.  Antonius  auch  das  Stadt- 
monogramm; fortan  tritt  die  Prägung  äußerlich  auf  als  einfach  kaiser 
liehe  und  läfst  der  Prägeort  sich  nur  theilweise  aus  dem  Oepräge 
schliefsen,  häufig  gar  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Der  Provinz 
Asia  gehören  sicher  diejenigen  Münzen,  die  das  commune  Ariae  in  der 
Tempelbeischrift  nennen  ^^),  ferner  die  mit  dem  Bilde  der  ephesischen 


^)  Es  giebt  zwei  Cistophoren,  auf  denen  C.  Fannins  sich  Prätor  nennt,  die 
also  beide  im  J.  705  geschlagen  sind  (S.  875  A.  33),  mit  den  Jahrzahlen  flE  und  HST. 
Also  Nei\)ahr  des  J.  86  dieser  Aera  fiel  in  den  Herbst  des  römischen  Jahres  705 
oder  Nei^ahr  des  J.  1  in  den  Herbst  620;  der  letzte  Attalos  starb  demnach  zwischen 
dem  Herbst  619  und  dem  Herbst  621,  Je  nachdem  sein  Todesjahr  schon  als  erstes 
der  Provinz  gerechnet  wird  oder  nicht.  Borghcsi  Bull.  Nap.  N.  S.  5, 145  betrachtet 
Fannius  irrig  (S.  375  A.  33)  als  Proconsul  und  erstreckt  sein  Regiment  etwa  vom 
FrfllOahr  705  bis  gegen  den  Herbst  706;  das  Ergebnifs  ist  übrigens  das  gleiche. 

^^)  Finder  Gistoph.  S.  552.  Ueber  die  widersprechenden  Triumphalberichte, 
die  den  Gistophorus  schon  dem  sechsten  Jahrhundert  beilegen,  s.  S.  706  A.  140. 

*»»)  Pinder  N.  16  (vom  J.  735/6).  17.  34.  41. 
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Artemis"*),  eine  aasnahmsweise  mit  dem  Prägort  SARD  bezeichnete'^ 
nnd  wahrscheinlich  noch  eine  groise  Zahl  anderer  unbestimmter.  Keines- 
wegs aber  sind  alle  kaiserlichen  Cistophoren  in  dieser  Provinz  geschla- 
gen; die  Cistophorenwähnmg  hat  nicht  blols  fttr  Asia^  sondern  nament- 
lich in  späterer  Zeit  nachweislich  anch  fttr  Bithynien,  Pamphylien,  Ga- 
latien  und  vielleicht  noch  für  andere  benachbarte  Landschaften  gegolten 
nnd  erst  die  weitere  Einzelforschong  wird  die  Eaisermttnzen  dieser 
Gattung  unter  die  verschiedenen  Münzstätten  angemessen  vertheüen.  Die 
Aufschrift  ist  gewöhnlich,  jedoch  nicht  immer  lateinisch"*);  das  Gewicht 
behauptet  sich  ziemlich  und  noch  unter  Hadrian  wiegen  die  Stttcke  11  bis 
10  Gr."*).  Die  Prägung  hat  sehr  ungleich  und  mit  längeren  Unter- 
brechungen stattgeftmden;  Hadrian  scheint  eine  Revision  des  gesammten 
Cistophorencourants  veranlafst  zu  haben,  wobei  die  verschliffenen,  aber 
nach  dem  derzeitigen  Normalgewicht  dennoch  vollwichtigen  älteren  Stttcke 
umgestempelt  und  als  hadrianische  wieder  in  Umlauf  gesetzt  worden 
sind.  Das  Ende  dieser  vorderasiatischen  Silberprägung  liegt  im  Dunkel; 
doch  scheint  sie  sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  fortgesetzt  und  schliefs- 
Uch  in  dem  Ruin  des  ReichssUbergeldes  mit  ihren  Untergang  gefunden 
zu  haben.  Dals  in  der  späteren  Zeit  der  Cistophorus  als  Dreidenarstttck 
im  ganzen  römischen  Reich  Geltung  erhalten  hat,  ist  möglich,  allein 
nichts  nöthigt  zu  dieser  Annahme  und  dafs  in  den  Funden  die  Cisto- 
phoren nicht  aufserhalb  Eleinasien  unter  römischem  Gourant  vorzu- 
kommen scheinen,  ist  derselben  nicht  günstig.  —  Demselben  provin- 
zialen  Mttnzsystem  gehört  die  rhodische  Drachme  an,  die  in  der  spä- 
teren Ausbringung  nichts  ist  als  der  Viertelcistophorus  (S.  38. 49).   Daus 


^  Pinder  S.  617. 

»^  Aus  der  Zeit  Hadrians.    Pinder  N.  77. 

^  Die  bereits  früher  von  mir  aasgesproohene  Anfßissung,  dafs  die  söge- 
nannten  kaiserlichen  SilbermedaillonB  die  Fortsetzung  der  Gistophorenprägung  seien, 
Ist  seitdem  von  Pinder  in  der  oft  angeführten  vortrefflichen  Abhandlung  ausführlich 
entwickelt  nnd  belegt  worden.  Die  kaiserlichen  Cistophoren  mit  lateinischen  Auf- 
schriften finden  hier  sich  übersichtlich  verzeichnet;  aber  auch  mit  griechischen  giebt 
66  Silbermünzen  entschieden  desselben  Systems.  So  zum  Beispiel  gehören  fünf  von 
Traian  mit  griechischer  Aufechrift  bei  Thomas  p.  340.  341  sowohl  dem  Gewicht 
nach,  das  zwischen  10.37  (=  160)  nnd  10.02  (=  154.7)  Gr.  steht,  als  auch  nach 
den  zum  Theil  wohlbekannten  Reversen  (sechs  Kornähren  —  drei  Feldzeichen  — 
zweisäuliger  Tempel  —  orientalische  KOnigsbüste  mit  der  Tiara)  unzweifelhaft  au 
dem  GistophorensysteuL  Yergl.  A.  152. 165. 

^)  Wägungen  bei  Pinder.    Stücke  unter  10  Gr.  sind  selten. 

45 
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anch  die  italische  PrS^ng  des  Yictoriatas,  welcher  mit  der  rhodischen 
Drachme  materiell  und  formell  zusammenfUllt^  in  diesen  Zasammenhang 
wenigstens  mit  gehört  ^  wurde  schon  bemerkt  (S.  399);  wahrscheinlidi 
ist  zugleich  mit  der  Gistophoren-  diese  leichtere  rhodische  Prägung 
von  den  Bömem  veranlafst  worden  und  sind  also  die  auf  diesen  Fu£b 
ausgebrachten  rhodischen  Silbermttnzen  nach  621  geschlagen.  Es  ist 
in  der  Ordnung^  daCs  in  Rhodos,  welches  formell  frei  blieb,  die  römische 
Suprematie  minder  schroff  hervortrat  als  auf  dem  Festland;  wir  finden 
auf  den  rhodischen  Münzen  weder  die  Jahre  der  Provinz  noch  andere 
bestimmte  Anzeichen  der  römischen  Herrschaft.  Das  Ende  dieser  Prär 
gung  ist  eben  darum  nicht  festzustellen;  die  Eaiserzeit  hat  sie  nicht 
erreicht,  aber  allzu  früh  darf  man  doch  ihr  Aufhören  auch  nicht  ansetzen, 
da  noch  unter  Vespasian  ungeheure  Massen  rhodischer  Silbermttnze  in 
Asia  in  Umlauf  waren  (S.  28)  und  auch  unter  den  Kaisern,  freilich  in 
Kupfer  und  ohne  Zweifel  nicht  ftlr  die  Provinz  Asia,  sondern  nur  fUr  das 
engere  rhodische  Gebiet,  rhodische  ^Didrachmen'  (A.  144)  noch  geschlagen 
worden  sind.  —  Die  Ursache,  wefshalb  die  Römer  in  diesem  einzigen 
Falle  bei  Einrichtung  der  Provinz  zugleich  eine  neue  provinziale  Prä- 
gung eingeführt  haben,  war  vermuthlich  die  beschwerliche  Mannichfaltig^ 
keit  des  älteren  kleinasiatischen  GrofssUbers.  Die  Römer  fanden  hier 
nicht  blofs  das  attische  Tetradrachmon  vor  in  den  Königsmflnzen  so  wie 
in  den  Mtinzen  von  Abydos,  Kyme,  Myrina,  Smyma  und  anderen  Städten 
mehr,  sondern  auch  das  leichtere  dem  tyrischen  analoge  von  etwa 
14.5  Gr.  nebst  dessen  Drachme  zum  Beispiel  in  Ephesos,  Ghios,  Samos 
(S.  34)  und  Rhodos  (S.  88),  endlich  den  persischen  Silberstater  von 
etwa  12  Gr.  nebst  dessen  Drachme  in  Teios  (S.  47)  und  Miletos  (S.  15). 
Die  Einfllhmng  einer  gleichmäfsigen  Landesmttnze  half  hier  einem  drin- 
genden Bedürfnifs  ab.  Dafs  dabei  die  attischen  Tetradraehmen  nicht 
geradezu  aufgerufen,  sondern  nur  im  Curs  dem  Cistophorus  gleichgestellt, 
das  heifst  zu  3  Denaren  angesetzt  wurden,  haben  wir  gesehen  (S.  72  f.). 
Dasselbe  mag  auch  hinsichtlich  der  leichteren  Tetradrachmen  und  der 
wenigen  persischen  Stater  geschehen,  also  überhaupt  alle  älteren  Grob- 
stticke  auf  den  Werth  des  Cistophorus,  alle  älteren  Drachmen  auf  den  des 
Yiertelcistophorus  angesetzt  sein^^);  ähnlich  wie  es  später  PompeiuB  ftlr 


^^)  Daraus  erklären  sich  auch  einigermafsen  die  kleinasiatischen  Triumphal- 
berichte  aus  den  J.  564.  565.  567  (Uv.  37, 46. 58. 59. 89,  7),  die  neben  dea  goldenen 
Fhilippeem  lediglich  zwei  Silbersorten  anü&hien:  eine  Minderzahl  von  attischen 
Tetradraehmen  und  eine  grölsere  von  Cistophoren.    £s  ist  klar,  dab  hier  eine 
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Syrien  anordnete.  Unter  diesen  Umständen  mufste  fbr  die  Neuprägung 
nothwendig  ungefähr  das  leichteste  der  bisher  gebräuchlichen  Grofssttlcke 
gewählt  werden,  da  sonst  das  neue  Grofssilber  sich  nicht  gegen  das 
ältere  hätte  behaupten  können.  Dies  war  der  persische  Silberstater.  An 
ihm  hielt  man  darum  fest,  nur  dals  man  die  unbequeme  Drittelung  durch 
die  geläufige  Yiertheilung  ersetzt^;  und  auf  diesem  Wege  kam  man  im 
Resultat  zu  dem  äginäischen  System  und  zu  einem  Courant,  aus  dem 
das  altattische  und  das  lyrische  Tetradrachmon  allmählich  verschwanden 
und  das  wesentlich  bestand  aus  dem  Gistophorentetradrachmon  und  der 
rhodischen  Drachme.  —  Zu  demselben  Courant  der  Provinz  Asia  ge- 
hören noch  die  räthselhaften  Silberstücke  von  Nero  mit  griechischer;  von 
Vespasian  mit  lateinischer  Aufschrift  und  dem  stets  lateinischen  Münz- 
zeichen  von  Ephesos,  die  neronischen  ttberdies  mit  den  Werthangaben 
^IZIPAXMON  und  ZlPAXMH;  ein  solches  Didrachmon  wiegt  6.93, 
die  Drachme  3.6  bis  3.5  Gr.^^).  In  dieser  Drachme  sucht  man  zunächst 
die  des  Gistophorensystems  oder  auch  die  römisch-attische  der  späteren 
Eaiserzeit;  allein  Gewichte  wie  Nominale  passen  zu  keiner  von  diesen 
und  in  der  That  zeigt  auch  die  seltsame  Angabe  des  Mttnzwerths  auf 
den  Stücken  selbst  deutlich  an,  dafs  sie  einer  in  Asia  neuen  Währung, 
nicht  einer  der  beiden  längst  dort  geläufigen  folgen.  Da  nun  femer 
diese  Münzen  in  Nominal  und  Gewicht  aufs  Genaueste  zu  den  syrisch- 
kappadokischen  Provinziahnünzen  stimmen,  so  scheinen  Nero  und  Yespa- 
sian,  von  denen  keine  Gistophoren  bekannt  sind,  den  Versuch  gemacht  zu 

Umsetzung  stattgefunden  hat;  denn  selbst  wenn  man  annehmen  dürfte,  was  man 
nicht  darf,  dafs  die  Gistophorenprägung  vor  564  begonnen  habe,  so  können  doch  in 
den  Triumphen  jene  älteren  Sorten,  vor  aUen  Dingen  in  dem  des  Manlius  das  rho- 
dlsche  Silber  schlechterdings  nicht  gemangelt  haben  und  müssen  irgendwie  in  jenen 
Angaben  enthalten  sein.  Wenn  nun  aber,  was  im  siebenten  Jahrhundert  an  ver- 
schiedenartigem SUbergeld  in  der  Provinz  Asia  umlief,  rechtlich  dem  Gistophoms 
resp.  dessen  Viertel  gleichstand,  so  lag  es  einem  späteren  Annalisten  nahe  all 
diese  wenig  bekannten  Sorten  zu  beseitigen  und  dafür  proleptisch  den  Gistophorus 
SU  setzen. 

^«0  Piuder  S.  576.  577;  Eckhel  6,  279;  Mionnet  S.6,  128  f.  Ein  Stück  mit 
AIÄPAXMON  wiegt  6.93  (=  107  Pembroke  p.  238),  Stücke  mit  ^PAXMH 
3.62  bis  3.52  (=68.25,  67.87,  66.25  Letronne  consid.  gön.  p.  56),  3.51  (=54.2 
Pembroke  p.  238),  3.35  (=  63  d'Enneiy  p.  329)  Gr.  —  Aehnlich,  aber  ohne  Werth- 
bezeichnung  und  Prägort  3.62  Gr.  (=  55.8  Pembroke  p.  199).  —  Dagegen  die  Münze 
Augusts  mit  ASIA  RECEPTA;  worin  Pinder  S.  603  einen  Achtelcistophoms 
rieht,  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  gewöhnlicher  nur  nicht  in  Rom  geschlagener 
kaiserlicher  Quinar. 

45» 
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haben  das  syrisch -kappadokische  System  auch  auf  Vorderasien  anszn- 
dehnen  und  den  Cistophorus  entweder  zu  beseitigen  oder  als  Tetni' 
drachmon  demselben  einzufügen.  Damit  könnte  selbst  die  wnnderliche 
Anomalie  zusammenhängen  ^  dafs  Neros  ephesische  Didrachmen  nnd 
Drachmen  griechische,  seine  in  Eaesareia  geschlagenen  lateinische  Anf- 
Bchrift  haben,  während  sonst  umgekehrt  in  Ephesos  mit  lateinischer;  in 
Eaesareia  mit  griechischer  Aufschrift  gemtlnzt  ward.  Von  Dauer  indels 
ist  jene  Prägung  nicht  gewesen  und  mufs  die  Verschmelzung  der  beiden 
Systeme,  wenn  sie  von  der  Regierung  ins  Auge  gefafst  war,  doch  bald 
wieder  aufgegeben  sein.  —  Das  Eupfergeld  scheint  schon  im  pergame- 
nischen  Reiche  in  solchen  Massen  vorhanden  gewesen  zu  sein,  dals  es 
gegen  Silber  verlor***).  Auch  die  unter  römischer  Herrschaft  von  den 
Städten  dieser  Provinz  geschlagene  viele  und  grofse  Eupfermttnze  ist 
wenigstens  im  dritten  Jahrhundert  mehr  gewesen  als  Scheidemünze  und 
in  Massen  vereinigt  umgelaufen  ***).  Den  Werth  derselben  zu  bestimmen 
fehlen  uns  die  Mittel.  Aus  den  sparsamen  Werthbezeichnungen  städti- 
scher Eupfermttnzen  der  Eaiserzeit  erhellt,  dafs  das  römische  System 
in  ihnen  keineswegs  durchgeftlhrt  war:  wir  finden  einzehie  noch  mit 
den  epichorischen  Namen  bezeichnet'**),  andere  zwar  in  Assen  gewer- 
thet,  aber  auf  Nominale,  welche  in  der  kaiserlichen  Scheidemünze  nicht 
vorkamen  ***).  Man  darf  darum  die  Namen  und  die  Normalgewichte  der 
römischen  Reichskupfermttnze  nicht  ohne  weiteres  auf  diese  städtischen 
Eupfermttnzen  ttbertragen  ***). 

^^>)  In  der  wie  es  scheint  vorrömischen  Inschrift  von  Neu-Ilion  (C.  I.  Gr.  3699) 
wird  den  öffentlichen  Eassenmeistem  auferlegt  von  einer  jährlich  als  Spende  in 
vertheilenden  Summe  die  Hälfte  in  Silber  zu  zahlen. 

^^)  In  Mytilene  fand  sich  1825  ein  Schatz  von  400  kupfernen  Eaisermfinzen 
zehnter  und  neunter  Gröfse  von  Antoninus  Pius  bis  auf  Gallienus,  theils  von  Myti- 
lene selbst,  theils  von  Methymna  und  Eresos  auf  Lesbos  nnd  anderen  Städten  in 
lonien,  Aeolis  und  Mysien  (BorreU  Kum.  Ghron.  7,  60). 

^^)  AI^PAXMON  aufEaisermünzen  von  Rhodos  (Eckhel  2,  605).  XAA- 
KOYC  auf  dergleichen  von  Antiochia  in  Syrien  ^Eckhel  3,  286).  Ein  von  Paulos 
(Dig.  16,  3,  26, 1)  bewahrtes  Instrument  lautet  auf  den  Empfang  von  agyvQiw  dii^gm 
ftvQkt,  setzt  den  Zins  von  acht  vom  Hundert  aber  nach  griechischer  Art  an  — 
ixd^g  fju^ag  ixdctov  ft^yos  oßoXovg  riwagag,    Yergl.  Pausan.  7,  22. 

'^)  So  sind  die  jüngeren  chiotischen  Münzen  gewerthet  zu  3,  2, 1,  i  Assarion 
(Eckhel  2,  565),  während  Dreiasstücke  in  der  römischen  Münze  unerhört  sind.  Das 
Gewicht  der  Dreiasstücke  schwankt  zwischen  18  und  6  Gr.  (Cavedoni  num.  bibL  p.ll7). 

^^)  Wie  zum  Beispiel  Pinder  in  sehiem  Katalog  Stücke  von  46  bis  36  Gr.  als 
Quinare,  leichtere  als  Sesterze  oder  Dupondien  bezeichnet 
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10.  Bithynia  und  Pontos,  Provinz  680.  —  Werthgeld  ist  hier 
in  der  Eaiserzeit  wenig  oder  gar  nicht  geprägt  worden.  Nur  unter 
Hadrian  finden  wir  Silbermttnzen  theils  mit  lateinischer  Aufschrift  in 
Nikomedeia  geschlagen^  welche  nach  Art  der  asianischen  den  Namen 
der  Provinz  Bithynien  in  der  Tempelbeischrift  verstecken  ^*'),  theils  von 
der  Stadt  Amisos  im  Pontos  mit  dem  Stadtnamen  in  griechischer  Auf- 
schrift ***);  doch  hatten  beide  Prägungen  keine  Dauer*").  Jene  Stttcke 
sind  den  Gistophoren  dieser  Zeit  wie  in  jeder  anderen  Hinsicht  so  auch 
im  Gewicht  ähnlich;  die  amisenischen  dagegen  entsprechen  ziemlich 
genau  den  Didrachmen  und  Drachmen  von  Eaesareia.  Es  scheint  also 
Bithynien  dem  Mtinzwesen  der  Provinz  Asia,  Pontos  dem  syrisch -kappa- 
dokischen  angeschlossen  worden  zu  sein,  was  auch  den  sonst  bekannten 
Verhältnissen  dieser  Landschaftien  angemessen  ist 

11.  Lykien  und  Pamphylien,  eingezogen  Pamphylien  729 
d.  St.,  Lykien  43  n.  Chr.  —  Pamphylien  hat  längere  Zeit  zwischen  den 
Provinzen  Asia  und  Eilikia  eine  Ausnahmestellung  eingenommen,  dann 
abwechselnd  zu  der  einen  und  der  andern  gehört  und  noch  unter  dem 
König  Amyntas  (c.  718  bis  c.  729)  mit  Galatien  und  anderen  Land- 
8chafl;en  einen  Sonderstaat  gebildet"^).  Damit  hängt  die  hier,  nament- 
lich in  Side  bis  in  sehr  späte  Zeit  fortdauernde  Prägung  attischer  Tetra- 
drachmen zusammen.  Hier  sind  auch'  die  Tetradrachmen  des  Königs 
Amyntas  geschlagen  ^^),  welcher  von  M.  Antonius  unter  anderen  aufser- 
ordentlichen  Vorrechten  auch  das  Recht  empfangen  haben  mufs  Grofs- 
Silber  nach  attischem  Fufs,  ja  sogar,  was  sonst  unerhört  ist,  Gold  (S.  703) 
zu  münzen.  Unter  Nerva  und  Traianus  dagegen  sind  hier  Gistophoren 
geprägt  worden,  theils  mit  griechischer,  theils  mit  lateinischer  Aufschrift, 
kenntlich  an  dem  oft  mit  Beischrift  versehenen  Bilde  der  Diana  von 


**7)  Mit  COM  BIT  Finder  Cistoph.  S.  599. 600  n.  95—102.  üeber  den  Präge- 
ort Nikomedeia  derselbe  S.  615;  über  dessen  Metropolenreoht  Marqnardt  3, 1, 150.  — 
Gewichte:  11.03  (K.K.,  Finder);  10.93  (=205}  Mionnet  2,  409,  5) ;  10.25  (=193 
Mionnet  2,  409,  4). 

*«)  Eckhel  2,  348  und  sonst  —  Gewichte:  7.71  (=  145 {  Mionnet  S.  4> 
440, 142).  —  3.25  (=  61^  Mionnet  2,  344,  83);  3.13  (=  59  Mionnet  84);  zwischen 
2.99  (=  56[)  und  2.77  (=  52^)  sechs  bei  Mionnet;  2.55  (=  48  Mionnet). 

^^)  Die  Silbermünzen  von  Amisos,  die  durchaus  Jahrzahlen  haben,  &llen 
durchgängig  in  die  Jahre  163—169,  n.  Chr.  130—136;  eine  einzige  ist  vom  J.  189, 
n.  Chr.  156.  Die  bithynischen  kommen  in  Silber  nur  vor  mit  dem  Namen  Hadrians. 

^)  Marquardt  Handb.  4,  161.  167.  168. 

^^)  YergL  oben  S.  73  A.  225.    Borrell  und  Buigon  Nom,  Chron«  8>  66  f , 
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F^irge^):  we(slialb  sie  ttbrigos  nkdit  gmde  in  Fnge  gcfHtigl  ran 
Bifissen^  sondmi  ebmao  gvt  in  Side  ges^bgu  6dn  ktaaen.  —  Yen 
Lykien  gieU  es  ans  der  Zeit  tot  der  Eimidinn^  SäboslM:»  toü  lekk- 
lidi  3  CrT.  mit  dem  Kopf  des  Knisen,  mb»  dem  Kmme&  «nd  don  Wa|ipen 
Aa  hrkischen  Ludsehaft'^;  diesdbe  Prigus  hat  nA  mdk  EinfUh 
rm^  der  Proräizialordnnn^  wenigstens  bis  untar  TrmiamB  ÜMtgedanert^ 
nur  dafis  der  griechisdie  Kaiseniame  jetzt  mr  Hanplaafrdnift  wird^ 
Wekhem  System  diese  Stücke  angdiQreny  ist  iweiüdhaft;  sie  stinunen 
im  (Sewicht  migefähr  mit  dem  neronisehen  Denar  vnd  sind  9mA  miAttuk 
in  den  Fanden  nnter  Kaiserdenaren  Torgekommen^ 

12.  Oalatien,  eingezogen  729  n.  Chr.,  Kappadokien^  einge- 
zogen 17  n.  Chr.,  die  pontische  Herrschaft  des  Pcdemon,  eingebogen 
63  n.  Chr.  und  die  anderen  kkinen  hiemit  combiniiten  LandsdnAu^ 
nebst  dem  Partherstaat  —  Lange  bevor  die  hier  znsammengestdhen 
Landschaften  förmlich  unter  römische  Botm&feigkeit  kamen,  macht  sich 
in  ihrem  Mfinzwesen  die  römische  Obeiherrlichkeit  bemerklich«  Von 
Galatien  giebt  es  gar  keine  Mflnzen'*^  mit  Ausnahme  einer  in  einon 
einzigen  Exemplar  bekannten  silbemen  des  Königs  Brogitaros^  ohne 

^)  Mit  lateinischer  Aufechrift  Pinder  N.  35.  36. 43.  43;  mit  grieehiseher  da- 
selbst S.  621  A.  und  Mionnet  6,  693,  541  (vergl.  Bnrgoii  Gat  Fembroke  S.  940). 
Wamm  die  letzteren  nieht  C0t<^horen  sein  sollen  so  gut  wie  die  bithynisdiea 
Stficke  und  die  des  Brogitaros,  ist  nicht  abzusehen;  das  Gewicht  des  Berliner  £zeih 
plars  von  8.95  Gr.  entscheidet  um  so  weniger,  als  das  Ihomassehe  10.37  (=s  ISO 
p.  340)  Gr.  wiegt    Yergl.  Eckhel  6,  410. 

^)  Mionnet  S.  7,  1,  1.  2,  2.    Gewicht  3.12  (=  58()  Qr. 

1^)  Eckhel  3,  1.  Gewichte:  Domitian  3.29  (=  62  d'Ennery  p.  332);  3.21 
(=  60[,  durchlöchert;  Mionnet  3,  430,  2);  Nerra  3.27  (=  61j  IGonnet  S.  7,  3,  8); 
Traian  3.24  (=  50  Leake);  2.81  (=  53  Mionnet  S.  7,  3,  9).  Zu  den  lykiachea 
Münzen  der  vorrömischen  Periode  passen  diese  Grewichte  nicht 

^^)  So  fand  sich  die  lykisohe  Münze  Traians  Mionnet  S.  7,  8,  9  bei  Jeyer 
unter  Denaren  von  Vitellius  bis  auf  Pins  (Jeverländer  Nachrichten  1850  N.  12; 
Grotefend  bei  Hahn  Münzfund  von  Lengerioh  S.  57)  und  dieselbe  in  Tollioh  (lik* 
kaner  Regimentsbezirk,  Kroatien)  unter  Familien-  und  Kaiserdenaren  (Seidl  Oiionik 
1,  29). 

1**)  Galatia,  (das  südliche)  Paphlagonien,  (das  östliche)  Phrygien,  Lykaoniea» 
Isaurien,  Pisidien,  der  galatische  und  der  polemonische  Pontus,  Kleinarmenien  und 
Kappadokien  waren  anfänglich  administrativ  vereinigt;  später  wurde  Kappadokien 
davon  getrennt  und  eigene  Provinz  (Orelli-Henzen  6912.  6913). 

^")  Die  gewöhnlich  hieher  gestellten  kupfernen  Königsmünsen  gehören  vielmehr 
der  narbonensischen  oder  aquitanischen  Provinz.   De  Saulcy  rev.  num.  1856  p.  3  f. 

^)  Mionnet  4,  405,  12;  8.  7  Tal  13  &  3.    Die  Mfinse  hat  die  Jahrsahl  6, 
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Zweifel  eben  desBelbeii;  der  im  J.  696  den  Eönigstitel  von  Rom  er- 
kaufte; er  wird  damit  zugleich  das  den  Dynasten  dieser  Landschaft 
sonst  versagte  Becht  der  Siiberprägung  erworben  haben.  Dem  Gewicht 
nach  ist  die  Münze  ein  Gistophoms  und  zeigte  dafs  diese  Währung  sich 
auch  über  Galatien  ausdehnte.  —  Von  den  früheren  kappadokischen 
Königen  giebt  es  einzehie  äufserst  seltene  Tetradrachmen,  theils  atti- 
scher, theils  lyrischer  Währung  "°) ;  die  späteren  haben  dergleichen  nicht 
mehr  geschlagen,  dafür  aber  ziemlich  häufig  attische  Drachmen  bis  zu 
4.22  Gr.^^^).  Wann  die  letztere  Prägung  begann,  ist  bei  der  chronolo- 
gischen Unsicherheit  der  Ariarathesmttnzen  nicht  zu  entscheiden,  aber 
sicher  geraume  Zeit  vor  dem  J.  658 ,  in  dem  diese  Dynastie  erlosch ; 
fortgewährt  hat  sie  bis  auf  den  Tod  des  letzten  Königs  von  Kappado- 
kien  Archelaos  17  n.  Ghr.  Durchaus  gleichartig  sind  die  von  den  pon- 
tischen  Ftlrsten  Polemon  I  (f  753  Roms),  der  Königin  Pythodoris  (f  38 
n.  Ghr.)  und  namentlich  von  deren  Sohn  Polemon  n  (38 — 63  n.  Ghr.) 
geschlagenen  Silbermttnzen  von  4.01  Gr.  Maximalgewicht^'^).  Mit  der 
Einziehung  der  betreffenden  Landschaften  hat  diese  Prägung  ein  Ende ; 
dafür  tritt  das  römisch -locale  Silbercourant  ^'')  der  neu  eingerichteten 
kappadokischen  Provinz  ein.  Als  Aufschrift  zeigt  dasselbe  gleich  dem 
der  Provinzen  Asia  und  Bithynien  in  der  besseren  Kaiserzeit  blofs  den 
Kaisemamen,  hier  aber  nicht,  wie  meistens  in  Asia  und  Bithynien,  in 
lateinischer,  sondern  mit  Ausnahme  der  Münzen  Neros  in  griechischer 


wird  also  aus  dem  J.  703  sein.  Sie  wiegt  12 .  10  (=  227|)  Gr.  lieber  Brogitams 
Dramann  2,  272. 

iB^)  Attische  Tetradrachmen  sind  das  Ariarathes  lY  beigelegte  von  16.41 
(==  309  Mionnet  4,  442,  1;  Eckhel  3, 196)  und  das  angeblich  von  Ariarathes  V  her- 
rührende von  15.94  (=  246  Northwick)  Gr.;  ein  tyrisches  ist  das  Ariarathes  VI  bei- 
gelegte mit  dem  Münzstättenzeichen  C  von  14.39  Gr.  (=  271  Mionnet  4,  445, 19). 
Andere  Exemplare  sind  mir  nicht  vorgekommen. 

^^)  Unter  den  kappadokischen  Königsmünzen,  die  Mionnet  (poids  p.  170. 171) 
verzeichnet,  wiegen  die  zwei  schwersten  4.22  (=  79^),  vierzehn  zwischen  4.20 
(=  79)  und  4.09  (=  77),  dreizehn  zwischen  4.08  (=  76i)  und  3.93  (=  74),  nur 
fünfzehn,  darunter  zwölf  von  den  beiden  Ariobarzanes,  bis  zu  3.44  (=  64^)  Gr. 
£b  sind  also  nicht  Denare,  sondern  attische  Drachmen. 

1^^)  Eckhel  2,  368  f.,  der  auch  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  diese  Silber- 
münzen nicht  im  Bosporus  (vergl.  S.698),  sondern  in  Kleinasien  geschlagen  sind.  —  Ge- 
wichte bei  Mionnet  p.l31,  Thomas  p.  241,  Prokesch  S.281,  Leake;  eine  wiegt  4.01  Gr. 
(=  75^  Mionnet  2,  365,  39),  aUe  übrigen  3.82  Gr.  (=  72  Prokesch)  oder  darunter. 

i«s)  Die  Goldmünzen  dieser  Art  (Eckhel  3, 187)  sind  höchst  zweifelhaft  (Mionnet 
a  7,  661). 
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Sprache;  der  Name  der  Hauptstadt  der  Provinz  Eaesareia  tritt  erst  seit 
Sevems  daneben.  Das  Gepräge  ist  von  Anfang  an  überwiegend  looal 
and  stellt  namentlich  hänfig  den  Berg  Argaeos  dar.  Das  gewöhnUche 
Nominal  geht  bis  3.66  Gr.  maximal;  Doppelstücke  bis  7.22  Gr.  finden 
sich  seit  Nero  ziemlich  hänfig '^^  seltener  Halbstttcke^  die  im  Gepräge 
an  den  römischen  Victoriatus  dieser  Zeit  erinnern  ^) ;  Vierfache  scheint 
es  nicht  zu  geben  ^*').  Von  Gommodns  an  werden  die  Gewichte  sehr  nn- 
regelmäfsig;  allmählich  gehen  auch  diese  Stücke  wie  das  Reichssttber 
in  Billon  über  und  verschwinden  schliefslich  in  der  kupfernen  Scheide- 
münze. In  allen  diesen  Wandelungen  folgt  Eappadokien,  wie  dies 
überhaupt  seine  geographische  Lage  und  seine  politische  SteUung  mit 
sich  brachte,  dem  Muster  von  Syrien.  Eben  wie  in  Syrien  begegnet 
auch  in  Eappadokien  ursprünglich  das  doppelte  Tetradrachmon ,  so 
dafs  wohl  auch  hier  der  attische  Fuls  der  königliche,  der  lyrische 
der  städtische  war;  auch  hier  wird,  genau  wie  in  Arados  und  wahr- 
scheinlich ebenfalls  unter  römischem  Einflufs,  das  Tetradrachmon  späte^ 
hin  aufgegeben  und  durch  die  Drachme  ersetzt;  endlich  die  kaiserliche 
Prägung  in  Eaesareia  ist  wesentlich  der  antiochischen  gleichartig,  nur 
dafs  in  Antiochia  das  Tetradrachmon,  in  Eaesareia  besonders  Drachmen, 
auch  Didrachmen,  selten  Triobolen  geschlagen  zu  werden  pflegten  und 
dort  etwas  vollwichtiger  gemünzt  ward  als  hier.  Wenn  demnach  Mae- 
cianus  in  seiner  unter  Pins  geschriebenen  Abhandlung  als  Beispiele 
fremder  oder  richtiger  halbrömischer  Geldsorten  das  Tetradrachmon 
und  die  Drachme  nennt  (S.  391  A.  78),  so  wird  man  dies  am  einfach- 
sten auf  das  syrische  Tetradrachmon  und  die  dazu  gehörige  kappado- 
kische  Drachme  beziehen ;  obwohl  nichts  im  Wege  ist  zugleich  auch  an 
den  asiatisch -bithynischen  Gistophorus,  der  ja  auch  ein  Tetradrachmon 


>«>)  Die  Stücke  von  Tiberins  wiegen  8.52  (=  54.8  Thonuui  p.  840);  8.46 
(=53.3  Leake);  3.13  (=  59,  beschädigt;  Mionnet  4,  408,  9);  die  von  Nero  7.23 
(=  136  Mionnet  4,  409,  12);  7.15  (=  110.3  Thomas,  Leake);  3.56  (=  67  Mionnet 
4, 410, 17);  3.54  (=  66;  Mionnet  4,  410, 18).  Damit  stimmen  die  Münzen  der  übrigen 
Kaiser  bis  auf  Commodus  im  Ganzen  überein. 

>««)  1.23  (=  23i  Yespasian,  Mionnet  S.  7,  662,  21);  1.91  (s=  86  Hadrian, 
Mionnet  4,  415,  55);  1.84  (=  34^  Hadrian,  Mionnet  4,  415,  56);  1.82  (=:  84^ 
Hadrian,  Mionnet  S.  7,  671,  70).    Sie  zeigen  in  der  Regel  die  Victoria. 

^^)  Ein  in  Eaesareia  geschlagenes  Stück  von  Nero  wiegt  14.49  Gr.  (=  272( 
Mionnet  4,  409,  13),  ist  aber  von  Potin,  nicht  von  Silber.  Die  übrigen  GrofinOber- 
stücke,  die  unter  Eaesareia  aufgeführt  zu  werden  pflegen,  sind  kaiserliche  Cistophoren 
mit  griechischer  Auftchrift  und  sicher  nicht  hier,  sondern  in  Yorderasien  ni  Hanse. 
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WUT  (S.  49)9  und  an  die  Draehme  yon  Rhodos  zu  denken.  Wahr- 
seheinlich  ist  also  Eappadokien  in  seinem  Münzwesen  an  die  Ordnung 
der  Provinz  Syrien  gewiesen  und  die  Prägang  zwischen  den  beiden 
Proyinzialhanptstädten  im  Verhältnis  ihrer  Wichtigkeit  getheilt  worden; 
demnach  galt  die  Drachme  von  Eaesareia  von  Denargewicht  nach  römi« 
sehem  Legaltarif  I  Denar  (S.  38). 

Der  eben  erörterten  Prägang  eng  verwandt  ist  das  sämmüiche 
in  römischer  Zeit  in  den  östlich  angrenzenden  Landschaften  geschlagene 
Silbergeld;  welches  dnrchaas  beruht  auf  der  attischen  Dradime.  Attische 
Drachmen  sind  die  S.  627  A.  468  erwähnten  Münzen  des  Nabatäerkönigs 
Aretas;  femer  die  kürzlich  bekannt  gewordene  um  das  Jahr  der  Stadt 
702  geschlagene  Drachme  des  Königs  Aristarchos  von  Eolchis^**);  end* 
Heb  vor  allem  die  der  parthischen  Könige ^  die  4.15  Gr.  im  Maximum 
wiegen'*^  und  wozu  auch;  obwohl  sehr  selten ,  die  Triobolen  und  die 
Obolen  in  Silber  sich  finden  ^^).  Alle  diese  Münzen  sind  augenscheinlich 
den  kappadokischen  gleichartig  und  gleichzeitig;  nur  dafs  die  Prägung; 
nach  den  hier  gänzlich  mangefaiden  königlichen  Tetradrachmen  und  nach 
dem  niedrigeren  Maximalgewicht  zu  schlielsen;  bei  den  Parthem  später 
begonnen  hat  als  bei  den  Eappadokem  —  wann,  läist  bei  der  immer 
noch  nicht  gehobenen  chronologischen  Unsicherheit  der  älteren  Arsakiden- 
münzen  sich  nicht  bestimmen  ^**).   Diese  Drachmenprägung  hat  mit  meikr 


1««)  KönigBkopf  mit  Strahlenkrone  )(  BACAEAC  (flo)  APICTAPXOY 
KOAXAOC  (so);  sitzende  Frau  mit  phrygiscber  Mfltze,  ein  Bader  in  der  Hand, 
ein  Grefäfs  auf  dem  Schofis  haltend;  darunter  Bl;  wahrscheinlich  Jahrzahl.  Gewicht 
3.72  Gr.  (2=  70  Gran).  Mns^e  Eotschonbey  2,  430.  446  und  sonst.  —  Ueber  Ari- 
starchos, den  Pompeins  um  691  mit  Eolchis  belehnte,  vergl.  Appian  Mithr.  114; 
Entrop.  6,  14;  Bnfas  16;  Dmmann  4,  470. 

^^)  Abgesehen  von  einem  vereinzelt  stehenden  wahrscheinlich  überwichtigen 
Stack  von  4.44  (=  68|^  Lindsay  Parthian  coins  p.  217  n.  5)  wiegen  bei  Mionnet  die 
zwei  schwersten  4.14  (=  78),  dreizehn  zwischen  4.08  (=  76f)  und  3.93  (=  74),  die 
viemndvierzig  übrigen  darunter  bis  zu  3.13  (=  59)  Gr.;  femer  bei  Lindsay  das 
schwerste  Stück  4.15  (=  64),  die  zehn  folgenden  zwischen  4.02  (=  62)  und  3.92 
(=  60|),  die  siebenonddreilsig  nächst  schweren  zwischen  3.89  (=  60)  und  3.68 
(=  56),  die  übrigen  fünfundzwanzig  darunter  bis  zu  2 .  88  (=  44|)  und  2 .  62  (sr  40^)  Gr. 
Die  Zeitverschiedenheit  scheint  in  den  G^ewichten  keinen  Unterschied  zu  machen. 

^«)  Triobolen  1 .  68  (==  26  Lindsay  N.  85  vergl.  N.  22) ;  Obolen  0. 64  (=  12  Gran 
Prokesch  Ined.  1859  S.  329),  0.58  (=  9)  und  0.52  (=  8)  Gr.  (Lindsay  N.  4.  48). 
Bei  den  Stücken  Mionnet  5,  650,  7.  8,  die  der  Gewichtangabe  nach  Didrachmen 
sein  mü(sten,  scheint  ein  Versehen  stattgefunden  zu  haben. 

i^)  Da(s  sie  bis  auf  Arsakes  II  zurückreichti  der  506  Borns  zur  Begiemng 
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würdiger  Festigkeit  durch  viele  Jahrhunderte  sich  behauptet  und  ist  von 
der  Reduetion  des  Denars  unter  Nero  so  wie  später  von  dem  völligen 
Ruin  desselben  gänzlich  unbertlhrt  geblieben^  was  ebenso  deutlich  zeigt 
wie  die  Wägungen  es  thun,  dafs  die  parthische  Drachme  und  der  römi* 
sehe  Denar  keineswegs  gleiche  Währung  gehabt  haben.  Das  Ende  der 
Arsakidendynastie  (227  n.  Chr.)  ändert  in  der  P]%ung  nichts  —  auch 
das  gewöhnliche  Silberstttck  der  Sassaniden  von  ungefähr  4 .  04  Gr.  nebst 
den  dazu  gehörigen  Hälften  und  Sechsteln  "^)  ist  immer  noch  die  wenig 
verringerte  euboische  Drachme  mit  ihren  Triobolen  und  Obolen ;  ja  noch 
die  arabischen  Ehalifen  haben  mit  geringer  Abminderung  eben  dieselbe 
weiter  geprägt"^).  Sogar  die  seltenen  Goldsttlcke  der  Sassaniden  — 
von  den  Arsakiden  giebt  es  deren  keine  —  sind  zum  Theil  fast  voll- 
wichtige attische  Didrachmen  bis  8.48  Gr.^  während  freilich  andere 
Sttlcke  derselben  aus  diesem  Metall  dem  römischen  Mttnzfuis  der  mitt- 
leren Eaiserzeit;  die  goldenen  Sassanidenmttnzen  des  vierten  Jahrhunderts 
dem  constantinischen  folgen  ^^').  —  Der  städtischen  Prägung  im  parthi- 
sehen  Reiche  werden  wir  bei  derjenigen  der  syrischen  Provinz  gedenken 
(S.  716);  da  sie  von  der  antiochischen  sich  nicht  wohl  sondern  lä&t 

13.  Syrien,  Provinz  seit  690.  —  Pompeius  fand  in  Syrien  zwei 
verschiedene  Silberwährungen  vor:  die  königliche  oder  attische,  deren 
Tetradrachmon  normal  auf  17.46  Gr.  stehen  sollte  und  elSectiv  nicht 
unter  16.5  Gr.  herabging ^''),  und  die  städtische  oder  tyrische,  die  in 


kam,  ist  nicht  recht  ghmblich.  Ausnahmsweise  datirte  Drachmen  tragen  dlQ  Jahrzahlen 
125  (Prokesch  Ined.  1859  S.  328),  566  Borns  und  233  (Lindsay  p.  131),  674  Borns. 

^^0)  Mordtmann  Zeitschrift  der  deutschen  morg.  Geß.  8, 144  setzt  das  Sassaniden- 
stfick  auf  4.04  Gr.  (=  84  As);  Longp^rier  nimmt  4.20  (=  79),  Thomas  nur  3.79 
(=  58|)  an.  Selbst  Triobolen  und  Obolen  kommen  noch  unter  Ardeschir  I  und  Scha- 
pur  I.  n.  m  vor.    Halbe  Obolen  von  Schapor  n.  m  bei  Prokesch  a.  a.  0.  S.  332. 

^71)  Mordtmann  a.a.  0.  S.  172  setzt  ihre  Drachme  auf  3,93  (=s 81. 73  As)  Gr. 

^^')  Unter  den  von  Mordtmann  (a.  a.  0.)  angeführten  Goldstücken  sind  zwei 
attische  Didrachmen,  von  Ardeschir  I  (226—238)  8.48  (=  176.6  As)  und  von 
Schi4)ur  n  (308—380)  8.43  (=  175.5  As)  Gr.  Sechs  andere  von  Schapur  I 
(238—264)  bis  auf  Schapur  H  geschlagene  wiegen  7.36  (s=  153.11),  7.26  (=151), 
7.23  (=  150.5),  7.22  (=  150.34,  zwei),  7.19  (=  149.64)  Gr.;  endüch  eines  von 
Schapur  m  (383—388)  4.30  (=  89.5)  und  von  Chusrav  I  (531—579)  4.08  (=  85)  Ghr. 
Der  Aureus  der  mittleren  Eaiserzeit  wiegt  7.4 bis 7.3,  der  constantinische  Solidus 
4.55  Gr. 

"^)  Von  den  vier  Tetradrachmen  des  Tigranes  in  der  Sammlung  Northwick 
wiegt  eines  16.85  (=  260),  drei  16.52  (=  255),  die  dazu  gehörige  Drachme  4.08 
(=  63)  Gr.    Vergl.  S.  73  A.  225. 
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dem  tyrischen  Gelde  bis  zu  14. 34^  im  aradischen  bis  zu  15.29  Gr. 
maximal  sich  erhob  (S.  35).  Wir  haben  bereits  gesehen,  dafs  er  beide 
zusammenwarf  nnd  sie  gleichmäfsig  zu  4  Denaren  tarifirte,  für  die  künf'^ 
tige  Prägung  aber,  wie  es  bei  dieser  Tarifimng  selbstverständlich  war, 
den  schwereren  attischen  Fofs  vorschrieb,  auf  welchen  sodann  die  ara- 
dischen Drachmen  nnd  die  Tetradrachmen  von  Tripolis  aasgebracht 
worden  sind  (S.  37).  Es  ist  aber  auch  bereits  auseinandergesetzt  worden, 
dafs  und  warum  diese  neue  Tetradrachmenprägung  nicht  recht  in  Qang 
kommen  konnte ;  und  auch  die  aradischen  Drachmen  sind  in  nicht  allzu 
grolser  Zahl  geschlagen  worden.  —  Dag^en  mit  dem  J.  748  d.  St  be- 
ginnen die  zahlreichen  Tetradrachmen  von  Antiochia,  die  von  da  an  bis 
auf  Trebonianus  und  Yolusianus  (f  254),  also  ziemlich  bis  zum  Schluls, 
die  Keichssilberprägung  begleiten.  Unterbrechungen  haben  stattgefunden 
vom  J.  5/6  bis  zum  J.  54/55  n.  Chr.;  doch  wird  diese  Lflcke  ausgefüllt 
durch  die  freilich  sehr  seltenen  Silbermttnzen  des  benachbarten  Seleukeia 
vom  J.  7/8  und  24/25  n.  Ghr.^^^),  so  dafs  um  das  J.  6  n.  Chr.  Antio- 
ehien  sein  Münzrecht  zeitweilig  genommen  und  dies  auf  Seleukeia  über- 
tragen zu  sein  scheint.  Auch  aus  der  Zeit  von  Hadrian  bis  auf  Pertinax 
giebt  es  nur  äufserst  wenige  und  vereinzelt  stehende  Tetradrachmen, 
was  offenbar  mit  den  von  Hadrian  gegen  die  übermüthige  Stadt  ergriffenen 
Goercitivma&regeln  in  Verbindung  steht;  erst  unter  Severus  wurde  die 
Stadt  auf  Bitte  Caracallas  wieder  in  ihre  früheren  Privilegien  einge- 
setzt "^).  Aufserdem  hat  noch  das  syrische  Laodikeia  in  ähnlicher  Weise, 
jedoch  nur  unter  Nero  und  Hadrian,  in  Silber  gemünzt ^^).  Alle  diese 
Münzen  tragen  griechische  Aufschrift  und  zwar,  wie  die  verwandten 
vorderasiatischen  und  kappadokischen,  zur  Hauptaufschrift  den  Namen 


"*')  Mit  den  Jahrzahlen  38  (der  actischen  Aera)  und  114  (der  Autonomie): 
Mionnet  S.  8,  188,  288. 189,  289;  Cat  Northwick  S.  142.  —  Mit  den  Jahrzahlen  54 
und  131:  Mionnet  5,  276,  887.  —  Derselben  Epoche  gehört  andi  die  Münze  ohne 
Ort  und  Jahr  an,  die  auf  der  einen  Seite  die  Aufschrift  TIBEPIOY  KAICAPOC 
GEO  Y  CEB  ACTO  Y  und  den  Kopf  des  Tiberius,  auf  der  anderen  die  An&chrift 
lOYAlOY  CEBACTOY  und  den  sitzenden  Zeus  Nikephoros  zeigt  nebst  den 
Magistratsnamen  AOH  AAPI  SAN  (?);  sie  wiegt  14.23  (=  268)  Gr.  (Mionnet 
S.  8, 170,  220).  Mionnet  giebt  sie  dem  Stil  nnd  der  Fabrik  zufolge  nach  Laodikeia; 
^er  möchte  sie  in  Seleukeia  geschlagen  sein. 

"»)  Eckhel  3,  297. 

"•)  Mflnze  von  Nero  aus  dem  J.  111  (Mionnet  5,  248,  719);  von  Hadrian  ans 
den  J.  170. 171. 172  (Mionnet  5, 251,  736.  S.  8, 173,  229. 230).  Die  schwerste  wiegt 
18.54  (s=  255)  Gr.    Eckhel  3,  317. 
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des  Kaisers;  der  Stadtname  erscheint  zwar  auf  den  IfUnzen  von  8dm- 
keia  und  Laedikeia,  dagegen  auf  den  antiochischen  in  der  Regel  nielit^ 
sondern  nor  auf  einer  ans  dem  J.  5/6  ^^  and  sodann  wieder  unter  den 
Kaisern  des  dritten  Jahrhunderts ,  zuerst  unter  den  PhilippL  Dafe  die 
Münzen  auf  den  Fufs  des  republikanischen  Denars  von  3 .  90  Gr.  geprttgt 
worden,  gesetzlich  aber  dieser  hierin  nur  i  des  Keichsdenars  galt,  worde 
gehen  gesagt  ^^).  Jenes  Gewicht  hat  bis  auf  die  Hemmung  der  PrSr 
gsng  um  den  An&ng  der  Regierung  Hadrians  sich  ziemlich  unverändert 
bdiauptet;  dagegen  ist  das  Silber  dieser  Mttnzen  bereits  unter  Vespasian 
nicht  mehr  als  dreizehn-^  unter  Traian  gar  nicht  mehr  als  elflöthig  ^^). 
Im  dritten  Jahrhundert  geht  dasselbe  eben  wie  das  der  Reichsmttnze 
mehr  und  mehr  über  in  Billon  und  auch  das  Gewicht  wird  wie  bei  aller 
Billonprägung  ungleich  und  willkürlich.  —  Im  parthischen  Mttnzwesen 
hat;  wie  schon  gesagt  ward,  Seleukeia  am  Tigris  eine  ganz  ähnliche 
Stellung  eingenommen  wie  im  römischen  Antiochia.  Die  dort  vielleicht 
schon  614/5;  sodann  dauernd  etwa  seit  716  geprägten  Tetradrachmen 
nennen  ebenfalls  nur  den  Namen  des  Königs,  nicht  den  der  Stadt,  wohl 
aber  die  municipale  Aera  ^^) ,  während  auf  den  seltenen  Kupfermünzen 
aulser  derselben  Aera  auch  noch  der  Stadtname  steht    Das  Gewicht 


*^)  Eckhel  S,  372.  Mionnet  5, 157,  87,  die  letzte,  die  Antiochia  vor  dem  ye^ 
hiBt  seines  Mttnzreohts  unter  Aagostas  geschlagen  hat  Diese  Münze  gebraucht 
wie  die  beiden  oben  angeftUurten  von  Seleukeia  neben  der  aotischen  auch  die  Stadt- 
ära, welche  sonst  auf  dem  Silber  der  früheren  Kaiserzeit  so  wenig  vorkommt  wie 
der  Stadtname* 

^^)  S.  38.  Inzwischen  sind  höhere  Gewichte  bekannt  geworden:  ein  augustei- 
sches Tetradrachmon  vom  J.  750/1  Roms  (28  der  aotischen  Aera)  wiegt  15.55 
(=  240  North wick)  Gr.,  was  für  die  Drachme  3.89  Gr.,  also  genau  Denargewidit 
ergiebt  Ein  anderes  unter  Vespasian  geschhigenes  wiegt  15 .  50  (==  239}  Northwick), 
das  A.  174  erwähnte  augusteische  von  Seleukeia  15.42  (=  238  North wick)  Gr. 

»w)  Böckh  M.  ü.  S.  71. 

^)  Vergl.  Aber  die  Heimath  dieser  Mttnzen  die  gute  Aaseinandersetsung 
Eckhels  3, 550.  Die  Aera  ist  die  der  Seleakiden,  die  hier  als  municipale  sich  fort- 
setzt (Ideler  Handb.  2,  552).  Wenn  neben  TOP  auch  AOP  vorkommt  (Longp^rier 
ohron.  des  Arsao.  p.  21),  so  gehören  diese  Mttnzen  in  die  Jahre  Roms  614/5  und 
615/6;  stände  TOP  allein,  so  wttrde  man  freilich  darin  vielmehr,  da  auf  mehrerei 
älteren  Tetradrachmen  Monatnamen  ohne  Jahrzahl  vorkommen,  den  Monatname 
Gorpiäos  erkennen  (vergl.  Lindsay  p.  139).    Die  auf  den  Tetradrachmen  bisher  g 
fhndene  nächst  diesen  zweifelhaften  niedrigste  Jahrzahl  ist  275,  J.  Borns  716, 
(Mionnet  5,  657.  S.  8,  438,  28);  die  sparsamen  Tetradrachmen  ohne  Jahrzahl  ( 
statten  schwerlich  den  An£uig  der  dauernden  Prägung  viel  höher  hinaufznrfickff 
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der  Silberstttcke  ist  sehr  ungleich;  stimmt  aber  im  Allgemeinen  mit  dem 
des  antiochischen  Tetradrachmon  ttberein^");  das  Eorn  der  Münzen  ist 
hier  noch  früher  nnd  stärker  verschlechtert  worden  als  in  Antiochia. 
Die  Prägnng  endet  erst  anter  dem  ersten  Sassanidenkönig  Ardeschir  I 
(226 — 238  n.  Chr.)"').  —  Die  ttbrigen  mit  Folgerecht  versehenen  syrischen 
Stadtgemeinden  so  wie  die  benachbarten  von  Rom  abhängigen  Dynasten, 
namentlich  die  Fürsten  von  Judaea,  EommagenC;  Edessa  haben  in  römi- 
scher Zeit  kein  Silber  geschlagen.  Eine  bezeichnende  Ausnahme  madit 
Bar  Eochba,  der  Führer  der  aufständischen  Juden  gegen  Hadrian,  wel- 
cher nicht  blols  Kupfermünzen ,  sondern  auch  silberne  Tetradrachmen 
nach  antiochischem  Fufs  mit  dem  Namen  Simeons  geprägt  hat^'^).  — 
Dals  neben  dem  provinzialen  auch  das  Reichsgeld  in  Syrien  umlief, 
braucht  kaum  noch  besonders  gesagt  zu  werden ;  einen  positiven  Beweis 
daftir  gewährt  die  jüdische  Münze  der  hadrianischen  Zeit,  welche  zum 
guten  Theil  aus  umgestempelten  Stücken  besteht  und  zu  deren  Anferti- 
gung man  theils  Tetradrachmen  von  Antiochia  und  Drachmen  von  Eaesa- 
reia,  theils  und  häufiger  römische  Eaiserdenare  verwandt  hat.  —  Unter 
dem  Kupfergeld  verdient  das  antiochische  und  das  jüdische  hervor- 
gehoben zu  werden. ,  Von  Antiochia  giebt  es  Kupfermünzen  der  gewöhn- 

^^^)  Die  schwersten,  die  loh  finde,  sind  drei  nndatirte  von  15.56  (=  293 
Mionnet  5,  655,  27),  15.19  (=  286  Mionnet  5,  655,  28)  und  14.90  (=  230  Lindsay 
p.  220)  Gr.  Die  meisten  sind  sehr  viel  leichter.  Stücke  ans  demselben  Jahre  360 
wiegen  14.38  (=  222  Lindsay  p.  221)  nnd  12.76  (=  197  Lindsay)  Gr. 

^^')  Mordtmann  Zeitschrift  der  deutschen  morg.  Ges.  8, 144.  Gewicht  13.25 Gr. 
(=  255  As).  Diese  Sorte  zeigt  den  König  noch  in  parthischer  Kleidung  und  gehört 
der  früheren  Regiernngszeit  an.  Die  spätere  Prägung  mit  der  gewöhnlichen  Königs- 
tracht der  Sassaniden  kennt  keine  Tetradrachmen  mehr;  ohne  Zweifel  hat  Seleukeia 
kurz  nach  der  Sassanidenerhebung  sein  Münzrecht  verloren. 

^^)  Saulcy  num.  Jud.  p.  156  f.  Cavedoni  app.  alla  num.  bibl.  p.  12.  52  f. 
Dafs  einige  der  mit  dem  Namen  Simeon  bezeichneten  Drachmen  und  Kupfermünzen 
dem  Bar  Kochba,  dessen  eigentlicher  Name  nicht  bekannt  ist,  gehören  müssen, 
haben  die  unter  dem  jüdischen  wahrgenommenen  älteren  Stempel  längst  gezeigt 
(Eckhel  3,  471);  dafs  dies  yon  allen  Simeonmünzen,  namentlich  auch  den  Tetra- 
drachmen gelte,  hat  Saulcy  mit  Keoht  aus  der  Gleichheit  des  Gepräges  und  Stils 
gefolgert  und  es  ist  auch  seitdem  ein  auf  ein  antiochisches  Tetradrachmon  der  frü- 
heren Kaiserzeit  geprägtes  simeonisches  zum  Vorschein  gekommen  (Cavedoni  a.  a.  0. 
am  Schlufs).  Diese  Simeonsekel  wiegen  13.85  (Saulcy  p.  168),  13.75  (Saulcy  p.  161), 
13.50  (Saulcy  p.  159),  13.18  (Cayedoni  p.  59)  Gr.,  die  älteren  ohne  Simeons  Namen, 
aber  wahrscheinlich  von  Simeon  dem  Hasmonäer  geschlagenen  wiegen  14.65,  14.50, 
14.2,  13.7  Gr.  (de  Saulcy  p.  17—20;  oben  S.  35  A.  106).  üeber  die  jüdische  Tra- 
dition, dieee  Bar  Kochba -Münzen  betreffend,  vergl.  Gr&tz  jüd.  Gtesch.  4,  513. 
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Uehen  Art,  anfänglich  bezeichnet  mit  dem  Stadtnamen  nnd  der  Stadtära 
in  griechischer  Sprache.  Daneben  aber  tritt  ebenfalls  seit  Angastns  eine 
zweite  Gattung  ^  im  Gepräge  entschieden  antiochisch  and  von  dem  der 
yorigen  oft  nicht  verschieden,  in  der  Aufschrift  völlig  der  kaiserlichen 
Beichsknpfermttnze  gleichend ,  so  dals  weder  der  Name  der  Prägstadt 
noch  eine  mnnicipale  oder  provinaiiale  Aera,  sondern  nur  der  Eaise^ 
name  in  lateinischer  Sprache  und  das  charakteristische  Kennzeichen  des 
Beichskupfers  S  *  C  darauf  zu  lesen  ist  Bis  auf  die  Flavier  laufen  beide 
Prägungen  neben  einander  her,  gleichen  sich  aber  allmählich  aus,  indem 
die  erste  Gattung  von  Claudius  an  zweisprachige,  unter  Vespasian  rein 
lateinische  Aufschrift  bekommt  und  die  municipalen  Jahrzahlen  fallen 
läfst,  so  dafs  nur  noch  das  mangehide  S*C  sie  von  der  zweiten  unter- 
scheidet, in  die  sie  kurz  nachher  aufgegangen  zu  sein  scheint,  da  sie 
nach  Vespasian  nicht  weiter  begegnet^).  Fortan  bleiben  allein  die  Kupfer- 
münzen mit  S  *  C  übrig ;  diese  aber  nehmen  mit  Traianus  griechische  Auf- 
schrift mit  Ausnahme  jenes  solennen  Zeichens  an  und  reichen  in  dieser 
Weise  hinab  bis  in  die  Zeit  von  Gallienus  ^^).  Offenbar  ward  also  wenn 
nicht  von,  doch  in  Antiochia  neben  dem  städtischen  Kupfer  und  dem 
Provinzialsilber  von  Augustus  an  Beichskupfer  geschlagen;  die  Nomi- 
nale lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  scheinen  aber  Sesterz 
und  As  zu  sein  '^^).  Wenn  auf  den  antiochischen  Silbermünzen  seit  Gor- 
dianlU  ebenfalls  durchaus  S*C,  unter  den  Philippi  au&erdem  zuweilen 
MON^to  VRBica  steht ''^,  so  ist  wahrscheinlich  damals,  was  vom  Kupfer 
längst  galt,  auch  auf  das  Silber  übertragen  und  das  bisher  provinziale 


^^)  Eckhel  3,  282.  802.  Derselbe  erstreckt  diese  Kapferpräg^mg  bis  unter 
Marc  Aurel,  indem  er  (p.  283)  eine  Anzahl  Kupfermünzen,  die  weder  Kaiserköpfe 
noch  irgend  ein  anderes  Anzeichen  der  Kaiserzeit,  aber  Jahrzahlen  bis  226  haben, 
sämmtlich  auf  die  Aera  des  J.  705  bezieht  Für  die  kleineren  Zahlen  mag  dies 
richtig  sein,  aber  die  höheren  beziehen  sich  yielmehr  unzweifelhaft  auf  die  Aera 
der  Seleukiden  und  gehören  in  die  vorrömische  Zeit 

^^)  Eckhel  3,  300.  303. 

^M)  Man  unterscheidet  eine  grölsere  Sorte,  9—8  Mionnet,  und  eine  kleinere, 
6—5  Mionnet,  welche  allm&hlich  sinken  bis  auf  resj^  6  und  4,  aber  unter  Elaga- 
balos  wieder  die  normale  Grölse  erhalten.'  Die  erste  Sorte  ist  ohne  Zweifel  der 
Sesterz,  die  zweite  der  As;  doch  mögen  die  Stücke  zweiter  Sorte  mit  der  Strahlen- 
kröne  (Mionnot  416  Pius,  467.  468  Elagabalus)  Dupondien  sein,  obwohl  dieselbe 
Strahlenkrone  auch  auf  der  ersten  Sorte  einzeUi  erscheint  (Mionnet  397  Traianus, 
473  Elagabalus).    Untersuchungen  über  das  Metall  fehlen. 

»7)  S.  C  Mionnet  5,  184,  283  f.;  S.  C  und  MON.  VRB  daselbst  285.  286. 
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antioohisohe  Tetradrachmoii;  sei  es  nun  zu  dem  bisherigen  Tarif  yon 
3  Denaren^  sei  es  zu  einem  besseren,  in  die  allgemeine  Beichswährong 
aufgenommen  worden  —  freilich  war  die  von  Gordian  gewählte  auf  dem 
Silber  sinnlose  Bezeichnung  seltsam  und  ward  darum  auch  später  eine 
schicklichere  daneben  gesetzt  Wenn  endlich  auch  von  Damaskos  in 
^ien  unter  Decius  und  Aemilianus  ^)  und  von  Philippopolis  in  Arabien 
unter  Philippos  ^*)  den  späteren  antiochischen  gleichartige  mit  S*C  be- 
zeichnete Kupfermünzen  vorkommen,  so  werden  diese  offenbar  demselben 
Provinzialmttnzgebiet  angehörigen  Städte  yon  den  betreffenden  Begenten 
fUr  ihre  Eupfermttnze  das  Becht  der  Beichswährung  empfangen  haben.  — 
In  anderer  Art  von  Interesse  sind  die  jüdischen  Kupfermünzen.  Die 
Hasmonäer  haben  zwar  während  der  ersten  Jahre  nach  Ertheilung  des 
Mttnzrechts  Silber  und  Kupfer  geschlagen  (S.  35  A.  106),  aber  späterhin 
diese  Prägung  nur  in  Kupfer  fortgesetzt;  mit  letzterem  haben  auch  nach 
Wiederaufrichtung  des  jüdischen  Fürstenthums  durch  Herodes  den  Grolsen 
im  J.  716  die  idumäischen  Könige  sich  begnügt  Aber  auch  als  für  sie 
im  J.  6  n.  Chr.  die  römischen  Procuratoren  eintraten,  verlor  die  Land- 
schaft ihre  Münzstätte  nicht;  vielmehr  wurde  durch  die  römischen  Pro- 
curatoren in  der  bisherigen  Weise,  nur  dafs  die  Namen  der  römischen 
Kaiser  an  die  Stelle  der  einheimischen  Dynasten  traten,  übrigens  selbst 
mit  Vermeidung  der  den  Juden  anstöfsigen  Kaiserbildnisse,  in  Kupfer  wei- 
ter gemünzt  ^^^).  Die  Prägung  läfst  sich  bis  auf  Nero  deutlich  verfolgen; 
auch  unter  Titus  tritt  sie  wieder  an  der  Au&chrift  lOY^iAlAC  EAAA- 
KYIAC  deutlich  hervor  ^°^);  in  der  Zwischen-  und  der  Folgezeit  verliert  sie 


XM)  Mionnet  5,  297,  93.  S.  8,  203,  46.    Eckhel  4,  498. 

W9)  Mionnet  1,  419,  359—361.  6,  589,  50. 

x^)  Eckhel  3,  497;  Saolcy  num.  lud.  p.  188  £;  Gavedoni  ^>p.  alla  nun.  bibL 
p.  38  f.  Wenn  die  Jahrzahlen  dieser  Münzen,  so  weit  sie  anter  Aagustos  geschlagen 
sind,  sich  auf  die  actLsche  Aera  beziehen,  so  hat  Gavedoni  anzweifelhaft  gegen 
Sanlcy  dargethan,  dafs  die  früheste  derselben  vor  die  Umwandlang  Jadaeas  in  eine 
römische  Procuratorenprovinz  ÜEÜlen  würde.  Allein  jene  Annahme  ist  willkürlich 
und  unwahrscheinlich,  da  das  höchste  auf  diesen  Münzen  gefundene  Augostusjahr 
41  ist.  Viel  eher  möchte  man  an  die  römischen  oMiit  Auffiuiorwn  oder  vielmehr 
aimi  Äugtaii  denken,  die  nach  Censorinus  (c.  21,  vergl.  meine  ChronoL  8. 266)  vom 
1.  Jan.  727  an  laufen  und  wo  das  J.  41  also  mit  767  d.  St,  14  n.  Chr.,  dem  Todes- 
jahre des  Augustus  zusammenfaUt.  Die  niedrigste  bis  jetzt  sicher  gestellte  Zahl 
ist  36  =  9  n.  Chr.;  doch  können  auch  die  Ziffern  33,  34,  35  richtig  sein,  nicht  aber 
A  und  AA. 

"0  Saulcy  a.  a.  0.  S.  155. 
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sich  in  der  Masse  des  ähnlichen  nicht  vom  römischen  Senat  ausgege- 
benen nnd  blofe  mit  Elaisemamen  bezeichneten  Enpfers  und  geht  endlich 
wahrscheinlich  auf  in  die  conminnale  Prägung  der  hadrianischen  Cblonie 
Jerusalem. 

14.  Eypros,  Provinz  um  723.  —  Die  Insel  Eypros,  die  in  frü- 
hester Zeit  auf  persischen  Fufe  geprägt  (S.  10. 16),  dann  lange  Zeit  als 
Theil  des  ägyptischen  Reiches  sich  der  Münze  der  Ptolemäer  bedient 
hatte,  scheint  in  der  römischen  Epoche  syrisches  Gourant  gebraucht  zu 
haben.  Silbermttnzen  sind  hier  in  der  Eaiserzeit  nur  einmal  und  zwar 
in  den  drei  letzten  Begierungsjahren  Vespasians  geschlagen  worden. 
Sie  sind  wie  die  Silberstttcke  von  Antiochia  und  Kaesareia  mit  dem 
Kaisemamen  in  griechischer  Sprache  und  dem  Eaiserjahr  in  der  auch 
in  Antiochia  und  Kaesareia  damals  Üblichen  Formel  hov^  viov  U^ov, 
nicht  aber  mit  dem  Stadtnamen  bezeichnet  und  nur  durch  das  Gepräge 
als  kypriotisch  zu  erkennen;  diejenigen,  die  den  Namen  Vespasians 
tragen,  sind  Tetradrachmen,  die  mit  den  Namen  der  Mitregenten  Titus  und 
Domitian  bezeichneten  Didrachmen  syrisch-kappadokischer  Währung  ^^). 
Merkwürdig  ist  der  auf  einem  solchen  Tetradrachmon  gefundene  Naoh- 
Btempel,  der  den  Kopf  des  Antoninus  Pius  und  die  Ziffer  III  zeigt  ^*'); 
ohne  Zweifel  sollte  er  dem  Stück  als  Dreidenarstück  Geltung  im  ganzen 
Bdche  verleihen.  Auch  das  häufige  Vorkommen  der  antiochischen  Kupfe^ 
münzen  auf  Kypros  ^^)  bestätigt  es,  dafis  diese  Insel  zum  syrisch-kappa* 
dokischen  Münzgebiet  gehört  hat 

16.  Kilikien,  Provinz  seit  652.  —  Die  ältere  kilikische  Landes« 
münze  war  der  persische  Silberstater  von  10.78  Gr.  und  darunter;  er 
wurde  in  der  kilikischen  Drachme  von  den  Römern  auf  11  Denare  ge- 
werthet  (S.  47).  Die  wenigen  Silberstücke,  welche  die  Provinz  selbst 
oder  die  Provinzialhauptstadt  Tarsos,  sehr  selten  auch  die  Stadt  Aegeae 
unter  Domitian,  Traian,  Hadrian  und  Garacalla  mit  griechischer  Auf 
Schrift  und  unter  Nennung  ihres  Namens  schlug,  wiegen  theils  gegen 


i»s)  Eokhel  8,  85.  4,  419;  Mionnet  8,  672  f.  S.  7,  805.  —  Gewichte:  Ve^M- 
Bitn  18.19  (=  2i8|  Mionnet  9);  18  (K.K.);  12.85  (=  242  Mionnet  18);  12.80 
(s  197.6  Leake);  12.67  (s  288^  Mionnet  16);  12.6  (K.  K.);  12.49  (=  285^ 
Mionnet  21);  11.95  (K.K.);  11.83  (=  222|  Mionnet  22).  —  Titus  and  Domitian: 
6.1  (K.K.);  6.08  (=  llSj  Mionnet  28);  5.68  (s  106  Mionnet  26);  5.6  (ILK.); 
5.46  (=:  102f  Mionnet  27)  Gr. 

^^)  Mionnet  8,  672,  10  vergl.  678,  20.  21. 

IM)  £okhd  8,  802. 
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10^**),  theÜB  um  14  Gr.^^)  und  es  zeigen  die  leichteren  Stttcke  das 
alte  nnter  der  persischen  Herrschaft  in  Tarsos  übliche  Gepräge,  den 
LOwen,  der  einen  Stier  verschlingt,  dagegen  die  schwereren  gewöhnlich 
ein  dem  antiochischen  yerwandtes.  Die  erste  Sorte  ist  unzweifelhaft 
der  altherkömmliche  persische  Silberstater;  die  zweite  kann  man  ent- 
weder betrachten  als  das  correlate  und  damit  in  älterer  Zeit  stets  sich 
mischende  Tetradrachmon  (S.  33)  oder  mit  grölserer  Wahrscheinlichkeit 
als  geschlagen  auf  die  Währung  der  grö&eren  Nachbarprovinz  Syrien. 
16.  Kreta  und  Eyrenaike,  Provinz  letzteres  seit  680,  ersteres 
seit  687.  —  Die  in  der  Eaiserzeit  unter  Augustus,  Tiberius  und  Traianus 
in  Kreta  auftretende  Silberprägung  ist  der  kilikischen  eng  verwandt 
Die  Münzen  haben  griechische  Aufschrift,  aufser  dafs  auf  denen  des 
Traian  der  Kaisemame  lateinisch  ist.  Sie  nennen  neben  dem  Kaiseiv 
und  dem  Statthaitemamen  gewöhnlich  den  der  Provinz  und  selbst,  was 
sonst  unerhört  ist,  unter  Augustus  und  Tiberius  auch  den  der  einzelnen 
prägenden  Stadt  ^.  Sie  folgen  im  FuJs  theils  der  alten  kretischen 
Währung,  welche  die  leichte  äginäische  und,  als  thatsächlich  der  kili- 
kischen gleichartig,  von  denBömem  dieser  gleichgeachtet  ist  (S.  47)^**), 
theils  scheinen  sie  den  syrisch-kappadokischen  Didrachmen  und  Drachmen 
zu  entsprechen^**).  —  Kyrene  prägte  ursprünglich  ausschliefslich  auf 


^^)  Von  Hadrian  9.72  (=  183  Mionnet  3,  624,  422)  Gr.;  das  einzige  der- 
artige mir  vorgekommene  Stück.  Die  älteren  Münzen  von  Taisos  mit  diesen 
Gepräge  bei  Laynes  num.  des  Satrapies  p.  56. 

1»«)  Von  Domitian  14.39  (=  271  Mionnet  3,  624,  420);  von  Hadrian  und  Sa- 
bina  13.44  (=  253  Mionnet  3,  625, 424);  von  Caracalla,  Potin,  5.90  (=  111  Mionnet 
3,  631,  458)  Gr.  Die  aafserordentlich  seltene  Münze  von  Aegeae,  geschlagen  unter 
Hadrian  im  J.  132  (Eckhel  3, 37),  wiegt  12.73  Gr.  (=  1%^  Northwiok)  und  gehört 
wahrscheinlich  ebenfalls  hieher;  für  einen  Gistophoros  besonders  dieser  Zeit  ist  sie 
zu  schwer,  auch  wenn  nicht  der  Mangel  jeder  anderen  Spur  dieses  Systems  östlich 
vom  Taorus  diese  Classification  verböte.  Uebrigens  ist  es  zu  bedauern,  dals  der 
bekannt  gewordenen  Wägungen,  so  sehr  we^e  sind. 

^")  loh  finde  auf  dem  SUber  Eleuthemae,  Gortyna,  Hierapytna,  Eydonea, 
Polyrrhenion  (Eckhel  2,  301  f.).  Die  ähnliche  Münze  von  Nerva  (Mionnet  2,  259, 9) 
ist  &lsch  (Mionnet  S.  4,  297). 

^M)  Polyrrhenion,  Augustus  9.52  (=  179 1  Mionnet  2,  257,  1);  Hierapytna, 
Augustus  9.51  (=  179  Mionnet  S.  4,  2%,  1). 

iw)  Kydonea,  Tiberius  7.28  (=  137  Mionnet  2,  258,  3);  Gortyna,  Augustus 
und  Tiberius  6.52  (=  122 f  Mionnet  2,  258,  4).  —  Ohne  Prigort,  Augustus  und 
Tiberius  2.15  (=  40^,  beschädigt,  Mionnet  2,  258,  5);  Traianus  2.80  (=  521 ,  be- 
schädigt, Mionnet  S.  4,  297,  8). 

46 
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attischen  Fufs  (S.  67),  späterhin  theils  attische  Didrachmen,  theils  pto- 
lemaische  Tetradrachmen '^).  Unter  Traian  scheinen  hier  Silberstttcke 
geschlagen  zu  sein  mit  dem  blofsen  Namen  des  Kaisers  in  griechiBcher 
Sprache;  nach  Kyrene  weisen  dieselben  das  Oepräge  —  der  Ammons- 
kopf  —  und  der  Fundort.  Sie  wiegen  4 .  20  nnd  1 .  87  Gr.  maximal  ^ 
und  übersteigen  das  Gewicht  des  derzeitigen  Denars  so  beträchtlich,  dab 
sie  nothwendig  angesehen  werden  mtlssen  als  attische  Drachmen  nnd 
Triobolen  und  den  Fortbestand  des  attischen  Fndses  als  provinzialen 
ftar  Kyrene  aufser  Zweifel  setzen.  Es  ist  demnach  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  ein  grofses  Silberstttck  mit  dem  lateinisch  geschriebenen  Namen 
des  Tiberius,  das  sicher  aufserhalb  Rom  geschlagen  und  ein  Tetra- 
drachmon  attischer  Währung  ist*^,  ebenfalls  nach  Kyrene  gehört,  da 
uns  wenigstens  keine  andere  Provinz  bekannt  ist,  wo  in  der  Kaiserzeit 
dieser  Fufs  sich  noch  sonst  örtlich  behauptet  hätte '^). 

17.  Aegypten,  römisch  seit  724,  nebst  Indien.  —  In  Aegypten 
wurde  das  Gold  unter  den  Ptolemäem  ausgebracht  auf  die  tyrisdie 
Drachme  von  3.57,  später  auf  eine  reducirte  von  3.49,  das  Silber  durch- 
aus auf  die  Drachme  von  3.57  Gr.,  daneben  in  grofser  Menge  Kupfer 
geschlagen;  8  Gold-  galten  gleich  100  Silber-  und  6000  Kupferdrachmen 
(S.  40  f.).  —  Die  Goldprägung  hat  wahrscheinlich  auch  hier  schon  im 
siebenten  Jahrhundert  gestockt,  obwohl  bei  der  chronologischen  Uhsiche^ 
beit  der  späteren  Ptolemäermttnzen  ihr  letztes  Stadium  nicht  deutlich 
vorliegt;  sicher  ist  es,  dafs  weder  Kleopatra  und  Antonius  noch  die 
römischen  Kaiser  als  Herren  von  Aegypten  Gold  geprägt  haben,  sondern 
in  der  römischen  Epoche  in  dem  ägyptischen  Geldwesen  an  die  Stelle 


^)  Mionnet  poids  p.  208  f.  Vollwichtige  Didrachmen,  wie  Bum  Beispid  von 
8.68  (=  184  Hunter)  und  8.43  Gr.  (=  158f  Mionnet  6,  56S,  80),  sind  selten;  die 
meisten  wiegen  8  Gr.  und  darunter,  dürfen  aber  doch,  sumal  da  die  älteren  kyre- 
naisohen  Münzen  vollwichtigen  attischen  Fufs  haben,  nicht  mit  Böckh  (S.  87) 
diesem  abgesprochen  werden.  Die  Tetradraohmen  ptolemaischer  Währung  steigen 
nicht  über  13.48  Gr.  (=:  263 f  Mionnet  S.  9,  183,  19),  sind  also  ebenfiOls  siemUoh 
leicht  ausgebracht. 

^^)  Eckhel  6,  445.  Duchalais  rev.  num.  1851, 101.  —  Gewicht^:  4.20  (Dnoha- 
lais);  3.82  (=59  Leake)  —  1.87  (=  28.8Leake);  1.8  (K.K.);  1.75  (Duchalais); 
1.70  Gr.  (zwei  Ezempl.  Duchalais). 

^^)  Mit  den  Bildern  des  Tiberius  auf  der  einen,  des  Augnstus  nnd  seiner 
Sehwester  Octavia  auf  der  anderen  Seite.  Eckhel  6, 161.  Gewicht  16.99  Gr.  (s288 
Wiener  Gran;  Pinder  Gistoph.  S.  582). 

"*)  Allenfalls  konnte  man  auch  an  Pamphylien  denken;  vergL  S.  709. 
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des  goldenen  Oktadrachmon  der  kaiserliche  Aureus  trat  —  Die  Prägang 
silberner  Tetradrachmen  und  Didrachmen  tyrischer  Währung  reicht  ebenso 
wenig  hinab  in  die  römische  Zeit^  sondern  es  scheint  unter  Antonius 
und  Eleopatra  in  Aegypten  der  römische  Denar  von  3.90  Gr.  an  die 
Stelle  der  tyrischen  Drachme  gesetzt  zu  sein  —  wenigstens  lassen  deren 
Münzen  y  Groisstttcke  mit  griechischer  Aufschrift  zum  Maximalgewicht 
Yon  16.27  Gr.  und  kleinere  mit  lateinischer  zu  gewöhnlichem  Denar- 
gewicht^  kaum  eine  andere  Auffassung  zu  ^).  Als  Augustus  an  die  Stelle 
des  Oktadrachmon  seinen  Aureus  setzte^  mufste  nicht  blofs  die  bisherige 
Silberprägung  eingestellt^  sondern  auch  das  im  Umlauf  befindliche  Silber- 
geld eingezogen  werden,  da  das  als  ir  des  goldenen  Oktadrachmon  ge- 
schlagene Silbertetradrachmon  natürlich  nicht  als  -»  des  um  mehr  als 
zwei  Drittel  leichteren  Aureus  umlaufen  konnte.  Daher  kommt  es,  dafs 
in  Aegypten  unter  Augustus  gar  keine  Silbermünze  geschlagen  wor- 
den ist  und  dafS;  als  Tiberius  im  J.  28  n.  Chr.  ^)  die  Tetradrachmen- 
prägung wieder  aufnahm,  das  Metall  dieser  Münzen  ein  geringes  Billon 
ward:,  da  man  einmal  daran  festhielt  (S.  43)  25  alexandrinische  Tetra- 
drachmen dem  goldenen  Aureus  gleichzusetzen,  so  konnten  jene  hoch- 

ff 

stens  ein  Fünftel  Silber  enthalten,  wenn  man  das  Silber  nicht  unter  seinem 
Metallwerth  weggeben  wollte.  In  der  That  aber  sind  die  alexandrini- 
schen  Tetradrachmen  bei  weitem  geringer  ausgebracht  worden  —  der- 
gleichen Stücke,  freilich  aus  der  letzten  Kaiserzeit,  haben  nicht  mehr  als 
2  bis  4  Procent  Silber  ergeben*^).  Sie  gleichen  äufserlich  völlig  den 
Münzen  der  Lagiden :  das  Gepräge  ist  ägyptisch,  die  Aufschrift  griechisch 
und  nennt,  wie  dies  in  Aegypten  längst  hergebracht  war,  weder  den 
Namen  des  Landes  noch  der  Stadt  Alexandreia,  sondern  blofs  den 
Begentennamen  und  die  landübliche  EönigsjahrzahL  Ueber  den  Fufs 
gestatten  die  Tetradrachmen  als  Billonmünzen  kein  sicheres  Urtheil; 


^)  Gewicbte  der  Stücke  mit  griechischer  Auftchrift:  15.27  (=235.7  Leake); 
15.03  (=  232  Pembroke  p.275);  14.37  (s=  221.5  Mus.Brit.);  mit  Isteinischer 
(Eckhel  6,  47):  3.95  (=  61  Leake);  3.92  (=  60.5  Mus.  Brit);  3.51  Gr.  (Finder 
S.  140).    Mit  Recht  erkennt  BOckh  S.  145  in  jenen  den  DenarfolB. 

^)  Eckhel  4,  50.  Mionnet  6,  53.  Das  niedrigste  Jahr  des  Tiberius  auf  sicheren 
Münzen  ist  14;  den  sestinischen  Lesungen  Ifionnet  S.  9,  30,  31.  32  traue  ich  nicht 

^  Sabatier  (production  de  Tor,  de  Targent  et  du  cnivre  p.  79)  &nd  in  alexan- 
drinischen  Tetradrachmen: 

Sab«r      Kupfer        Zink         Zinn  Bld         Verlnst 

von  Claudius  Gothicos     3.81      89.51      2.65     2.76      Spuren      1.27 
von  Diocletian  1.81      91.88     2.89     3.85     Spuren     0.07. 

46* 
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wohl  aber  ist  ans  der  späteren  Eaiserzeit  in  zuverlässiger  Weise  über- 
liefert; dafs  die  derzeitige  ptolemaische  Drachme  dem  derzeitigen  nero- 
nischen  Denar  gleich  gewogen  habe^;  und  damit  lassen  sowohl  die 
Gewichte  der  Münzen  sich  leicht  vereinigen  ^*\  als  es  auch  mit  der  früher 
entwickelten  Ersetzung  der  Lagidendrachme  durch  die  römische  unter 
Antonius  übereinkommt  Dafs  daneben  der  Denar  in  Aegypten  gangbar 
war  und  dem  einheimischen  Tetradrachmon  gleich  galt;  bedarf  keines 
Beweises.  —  Die  ältere  Kupfermünze  war  durch  AugustuS;  insofern  die 


^)  Der  alexandrinische  Metrolog  (oben  S.  30)  setzt  das  ptolemaische  Talent 
dem  'attischen/  d.  h.  dem  Talent  von  6000  neronischen  Denaren,  ebenso  Kleopatra 
(bei  Galenus  c.  10)  das  (alexandrinische)  Tetradrachmon  vier  neronischen  Denareo 
an  Gewicht  gleich.  Froilich  kommt  auch  die  alte  Lagidendrachme  von  3.57  Gr. 
dem  neronischen JDenar  von  3.4  Gr.  so  nahe,  dafs,  auch  wenn  jene  unverändert  in 
Aegypten  beibehalten  worden  wäre,  die  späteren  Metrologen  doch  beide  hätten  füg- 
lich identificiren  können.  Aber  aus  zwei  Gründen  ist  doch  die  oben  vorgetragene 
Aufßissung  vorzuziehen.  Einmal  erklärt  sieh  die  aflerdings  immer  ungenaue  Angabe 
des  Alexandriners,  dab  auch  die  antiochisehe  Drachme  der  rOmisch- attischen  und 
der  ptolemaischen  gleich  sei,  am  besten  durch  die  Annahme,  dais  sowohl  in  An- 
tiochia  wie  in  Alezandreia  der  Denar  geradezu  eingeführt  worden,  jene  Prägung 
aber  bei  dem  vomeronischen  Denar  stehen  geblieben  ist.  Zweitens  und  vor  alleni 
zeigen  die  Münzen  des  Antonius  und  der  Kleopatra  meines  Erachtens  unwider- 
sprechlich  den  Denarfufs  und  geben  somit  eine  starke  Praesumtion  dafür,  d^fs  die 
jüngere  ägyptische  Prägung  nicht  wieder  zu  der  Lagidendrachme  zurfickgekehit 
ist  —  Anderer  Ansieht  ist  indeCsYazqaez  Queipo  in  seinen  erst  während  des  Dmeki 
mir  zugegangenen  systömes  mtoiques  et  mon^taires  des  andens  penples  1,  lti9  L 
Aber  die  durch  dieses  ganze  Buch  durchgehende  unklare  Yermengung  der  naek 
Zeit  und  Grt  entferntesten  Verhältnisse  tritt  besonders  hier  sehr  grell  hervor;  es 
scheint  dem  Yerfittser  gar  nicht  deutlich  geworden  zu  sein,  dafs  gegen  die  Foft- 
existenz  der  Lagidendrachme  in  der  Kaiseneit  sehr  bedeutende  Gründe  sprediei. 
Beweise  dafür  aber  gar  nicht  von  ihm  voigebraeht  sind.  Oder  soU  es  etwB  ein 
solcher  sein,  dafs  Dion jsios  (9, 27)  die  Geldbufse  des  Menenius  Agrippa  auf  2000  Amt 
oder  Litren  oder  16  Knpfertalente  angid»t,  welche  nach  Queipo  ägyptische  snid? 
Jeder  sidit,  dafs  Dionysios  hier  vielmehr  nach  dem  gemeiBeB  Talent  seiner  Zeh  a 
120  italischen  Litren  gerechnet  hat  Das  bekannte  Gewiehtstliek  mit  der  AahOmt 
POyDO  CXXr  TALRXTVM  SICLORVM  Ui  (BMÜi  S.  151>  beweist,  wen  en 
wie  nicht  eben  wahrscheinlieli,  alexandriniseh  ist,  nickls  ab  dafs  das  alexandriBMbe 
Didrachmon  in  römiaeher  Zeit  Sh^ri  hiefs,  aber  dnrehaas  nicht,  dafs  dicKr  «fc*fai 
das  Didrachmon  der  Lagiden  und  nicht  der  nenMiisehe  Doppekienar  ist 

»"•  Alexandrinische  Tetradrachmen  des  Claudios  wiegen  13.^  (Finder  S. 8?)  — 
des  Xero  13.61  (PInder),  12.94  (=243.6  BQckh  8. 149),  12.53  (=  235.9  BSckk. 
12.07  (=227.2  BOckh)  -  des  Hadiiaa  13.14  /=  247.4  B9ekh),  12.96  '^=244.2. 
iwei,  B6^k)  —  des  Fte  12.GB  (=  10  8er.  18  Gr.  Flor.  Gori  hm.  Flor.  S,  II«  Gl 


^ 

k 


im 

"^pferdrachme  aus  vfww  des  alten  Oktadraohmon  in  tAi  des  nooh  nicht 

dritten  Theil  desselben  wiegenden  Anreos  verwandelt  wurde,  am 

Drittel  ihres  bisherigen  eonventionellen  Werthes  devalvirt  worden. 

>ung  in  diesem  Metall  hat  auch  in  römischer  Zeit  fortgewährt 

'evems  Alexander,   wo  sie  aufgehört  haben  wird,   weil  das 

t  —  Denare  und  Tetradrachmen  —  sich  so  verschlechtert 

Gurse  so  verlor,  dafs  daneben  für  Eupferprägung  kein 

"b.  —  Noch  verdient  es  schon  hier  erwähnt  zu  werden, 

Abschnitt  belegt  werden  soll,  dais  die  in  Aegypten 

:re  Berechnung  des  Goldstücks  in  kleinsten  Silber- 

udlkus  von  ¥  des  Obolos  oder  if  der  Drachme  oder  ttöt 

ucks  —  auch  in  römis<9ber  Zeit  fortbestanden  hat  und  diese 

oinheit  mit  dem  bosporanischen  Nummus  (S.  701)  und  der  römi- 

locben  Unze  von  -k  As  oder  -«r  des  Sesterz  oder  tiVf  des  Goldstücks 

zusammenfällt. 

Wir  schliefsen  mit  einem  Blick  auf  Indien  und  dessen  Beziehungen 
zu  der  römischen  Münze.  In  dem  unter  den  flavischen  Kaisem  von 
emem  ägyptischen  Handelsmann  abgefalsten  Periplus  des  indischen  Meeres 
werden  mehrfach  Gold-  und  Silberdenare  unter  den  Artikeln  der  ägypti- 
schen Ausftihr  genannt  *®°) ,  und  zwar  ging  zu  denAuxumiten  (Habesch) 
nnd  nach  der  afncanischen  Küste  des  Golfes  von  Aden  wenige  Münze 
für  dort  ansässige  Ausländer,  da  die  Eingebomen  ihren  Verkehr  mit 
Rohkupfer  betrieben  '^^),  mehr  dagegen  nach  Vorderindien,  wo  das  römi- 
sche Gold-  und  Silbergeld  mit  Vortheil  umgesetzt  wurde  gegen  die  ^alten 
Drachmen*  des  Apollodotos  und  Menandros,  vielleicht  auch  gegen  das 
einheimische  Goldstück,  den  Kaltis '").  Dazu  stimmt,  dafs  im  Pendschab 


^)  Jip^ttQtotf  X9^^^^^  ^  *°*  ^Qyvqovy  §  8.  49 ;  ebenso  dtjräQioy  schlechtweg 
ftr  Münze  §  6. 

*-  —  dtiyaQ$oy  hXiyov  ngoc  lovg  imdfj/iovyrag,  EbenBO  ging  nach  Malao,  etwa  dem 
heatigen  Berberah,  und  den  weiter  westlich  liegenden  Häfen  am  Golf  von  Aden 
fliyra^ioy  ov  nokh  /^viroj/K  n  ttai  agyvgovp  ($  8).  Geld  geht  auch  nach  Muza  und 
Kane  im  südlichen  Arabien  (§  24.  28). 

^^)  %  49  unter  den  Einfuhrartikeln  in  Barygaza:  drjydQiop  /^mrovy  xai  ä^yv- 
^op,  fxop  alXayijv  itai  imxiQdi$dy  npa  nQos  to  Irromop  pofAMSfia,  Geld  geht  auch 
nach  dem  Hafen  Ton  Minnagara  (§  39).  In  Barygaza  laufen  noch  von  Alexanders 
Zeiten  her  die  'alten  Drachmen'  um  mit  den  Namen  der  nach  Alezander  hier  regie- 
renden KGnige  ApoUodotos  und  Menandros  (§  47).  Dergleichen  SUberstttcke  von 
2.39  Gr.  und  darunter  finden  sich  auch  jetzt  noch  hier.  Vom  Groldhmd  am  Gang« 
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und  sonst  in  Vorderindien  nicht  selten  römische  Münzen  znm  Vorschein 
kommen ;  namentlich  goldene  Kaisermttnzen,  Denare  ans  der  letzten 
republikanischen  und  der  ersten  Kaiserzeit  nnd  alexandrinische  Tetra- 
drachmen '^').  Merkwürdiger  Weise  ist  hier  ganz  besonders  gemein  em 
Denar  des  Angastus  mit  den  Bildern  seiner  beiden  Adoptivsöhne  Gains 
nnd  Lucius ;  Speere  und  Schilde  haltend  ^  welcher  ttberwiegend  oft;  ja 
vielleicht  durchaus  plattirt  ist  *") ;  es  ist  wohl  möglich;  dafs  diese  Sorte 
eigens  fttr  den  Verkehr  mit  Sttdindien  bestimmt  war,  wo  man  wohl 
nicht  so  genau  wie  in  der  Heimath  die  guten  und  schlechten  Denare 
unterschied. 

18.  Versuchen  wir  die  diesen  einzelnen  Einrichtungen  zu  Grunde 
liegenden  staatsrechtlichen  Anschauuil%en  und  Absichten;  die  allgemeine 
Reichsmttnzordnung  der  späteren  republikanischen  und  der  S^iserzeit 
zu  entwickeln.  —  Hinsichtlich  der  Mttnzherrlichkeit  hat  die  Republik 
für  das  römische  Reich  ebenso  wie  früher  für  die  italische  Gonfödera- 
tion  den  Grundgedanken  festgehalten;  dafs  den  Bfli^rcolonien  und  den 
sonstigen  nicht  selbstständigen  Gemeinden  das  Mttnzrecht  als  integri- 
render  Theil  der  Souveränetät  niemals  zustehe;  dagegen  die  that- 
sächliche  Abhängigkeit  der  rechtlich  freien  Schutzstaaten  von  Rom 
diese  Souveränetät  nicht  aufhebe  und  diesen  demnach,  abgesehen  von 
besonderen  Ausnahmeverträgen;   das  Münzrecht  präsumtiv  vollständig 


§  68:  Uytrm  di  xai  XQ^^^^^*^  i<^^  ^i  f^inft  i2ra#  vofihüfjut  fi  /^v«»«  •  UyifUPH 
juUrK.    Vergl.  PliniuB  6,  22,  86. 

*>*)  Prinsep  im  Journal  of  the  Ashttic  Society  of  Bengal.  1834  p.  564.  635. 
Merkwürdig  ist  besonders  unter  den  Silberfünden  die  von  Court  bei  Manikyala  im 
Pendschab  geö£fhete  Tope,  in  der  vier  indoskythische  Goldmünzen  von  Kadpbises 
und  Kanerkos  in  einem  goldenen,  sieben  römische  Denare  aus  der  Zeit  CSaesars 
(Riccio  Accoleia  1,  Antmia  27,  Cordia  1,  Julia  5?  42,  Minueia  18,  FiadoHa  2)  in 
einem  silbernen  Cylinder,  endlich  eine  Anzahl  bronzener  freiliegend  gefunden  wur- 
den, femer  der  Fund  von  Goimbatur  in  der  Präsidentschaft  Madras  von  522  Denaren 
von  Augustus  bis  auf  Claudius  (Num.  Chron.  6, 111. 160);  unter  den  Goldfunden  der 
von  Cannanore  auf  der  Küste  Malabar,  der  hunderte  von  Goldmünzen  namentUeh 
aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  auf  Nero,  aulserdem  vereinselt  eine  von  Piut  aas 
dem  J.  155  ergab  (Journal  of  the  As.  soo.  of  Bengal  1851,  371  f.)  und  der  von 
Dbadpul  von  13  Goldstücken  des  Antoninns  (?)  und  Severus  (Num.  Chron.  a.  a.  0.). 
Auch  auf  Ceylon  haben  sich  römische  Münzen  gefunden  (Journal  of  the  As.  soc  of 
Bengal  1851,  379). 

'1*)  Eckhel  6,  171.  In  dem  Funde  von  Coimbatur  fand  sich  von  Augustus 
nur  dieser  Denar,  von  diesem  aber  131  Stücke.  Ueber  die  Plattining  dieser  Mflnsen 
Num.  Chron.  6, 70, 
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zukomme.  Darum  hat  weder  Narbo  noch  sonst  eine  der  wenigen  über- 
seeischen Bttrgercolonien  republikanischer  Zeit  Münzen  geschlagen;  wohl 
aber  haben  die  makedonische  Eidgenossenschaft,  die  Städte  der  Provinz 
Asia,  die  Bundesstädte  Syrakus,  Osca,  Massalia,  NemausuS;  Lugudunum, 
PyrrhachioU;  ApoUonia,  Athen,  Bhodos,  die  keltischen,  numidischen,  mau- 
retanischen; kappadokischen  Fürsten  und  andere  Völker  und  Könige 
mehr  noch  unter  römischer  Botmäfsigkeit  gemünzt,  nicht  kraft  besonderer 
Erlaubnifs,  sondern  kraft  der  in  ihrer  rechtlichen  Stellung  überhaupt  lie- 
genden BefugniTs.  Unter  Augustus  trat  hierin  eine  wichtige  Aenderung 
ein.  Von  ihm  an  finden  sich  Münzen  von  römischen  Btlrgergemeinden, 
sowohl  von  Bürgercolonien,  zum  Beispiel  von  Eorinth  und  Sinope,  wie 
von  Bürgermunicipien,  zum  Beispiel  von  Gades,  welches  mit  der  aus  der 
Souveränetät  abgeleiteten  Münzherrlichkeit  sich  nicht  verträgt,  sondern 
kaiserliche  Uebertragung  des  Münzrechts  uß  Wege  des  Privilegiums  vor- 
aussetzt In  der  That  wird  auch  auf  den  Münzen  dieser  Gattung  nicht 
selten  der  besonderen  Begierungserlaubnils  gedacht,  kraft  welcher  sie 
gesehlagen  worden  sind'^^);  welche  Erlaubnils  unter  Augustus  selbst 
sowohl  aus  den  kaiserlichen  wie  aus  den  Senatsprovinzen  bei  dem  Kaiser 
nachgesucht*")  und  ein  ftlr  allemal  ertheilt  zu  werden  pflegte*^*),  dar 
gegen  unter  Tiberius  als  vom  Statthalter  ertheilt  und  demnach  ftlr  den 
Nachfolger  desselben  nicht  verbindlich  vorkommt  *").  Nachher  ist  überall 
von  solchen  Erlaubnissen  kaum  noch  die  Bede '")  und  es  scheint  diese 
ftir  die  nicht  freien  und  also  an  sich  nicht  prägberechtigten  Gemeinden 
erforderliche  Prägeconcessionirung,  seit  sie  nur  noch  vom  Statthalter  und 
auf  Zeit  ertheilt  ward,  mit  der  allgemeinen  stattbalterlichen  auf  die  ab- 
hängigen freien  Städte  und  Fürsten  ebenfalls  sich  erstreckenden  Präg- 


>^^)  Daftlr,  dafs  diese  Neuerung  auf  Caesar  zurückgeht,  liegen  durohans  keine 
Beweise  vor;  vielmehr  scheint  er  in  Grallien  noch  die  alte  Ordnung  festgehalten  zu 
haben.    Vergl.  meine  R.  G.  3,  533. 

'*')  Eckhel  4,  497.  Am  vollständigsten  auf  den  Münzen  von  Patrae  indulgentiae 
Atiff»  moneta  impdrata. 

*^<)  Daher  perm(iuu)  dioi  Aufffutti)  auf  spanischen  Münzen  mit  dem  Kopfe 
des  Tiberius.    Eckhel  a.  a.  0. 

*")  Eckhel  a.  a.  0. 

'^^)  Nur  auf  den  Münzen  von  Korinth  aus  Domitians  Zeit  steht  perm.  imp^ 
weil  die  Stadt  das  von  Vespasian  ihr  genommene  Münzrecht  von  Domitian  wieder 
erhielt.  Eckhel  a.  a.  0.  und  2,  243.  Die  bloisen  Statthaitemamen,  die  auf  den  klein- 
asiatischen und  syrischen  Münzen  so  häufig  sind,  dienen  zunächst  zur  Datirung 
und  enthalten  keine  unmittelbare  Beziehung  mi  C;r(b9Uung  des  Münzrechtßt 
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beaufsiohtigung  zuBammengefallen  zu  Bein.  Diese  adminiBtrative  Gontrole 
ist  natariioh  zu  allen  Zeiten  auch  gegen  die  fonnell  prägberechtigten  Qe- 
meinden  von  den  römischen  Statthaltern  ausgeübt  worden;  um  oder  vor 
der  Zeit  von  Marc  Aurel  wird  ein  Fall  erwähnt,  dafs  ein  römischer 
Provinzialvorsteher  städtische  Silbermttnzen  wegen  ihres  schlechten  Korns 
yemef^'),  wobei  man  füglich  denkt  an  die  sehr  schlechten  Tetra- 
drachmen  von  Antiochia  unter  Traianus  und  die  Sistirung  dieser  Prä- 
gung unter  Hadrian  (S.  716).  Mit  eben  dieser  statthalterliohen  Obe^ 
aufeicht  hängt  es  vermuthlich  zusammen,  dafs  die  städtische  Prägung 
überhaupt  so  ungleichmäfsig  auftritt,  oft  längere  Zeit  von  einzelnen  Städten 
die  Mtlnzen  versiegen  und  dann  plötzlich  wieder  zahlreich  erscheinen. 
Eine  durchgängige  Abnahme  ist  in  derselben  seit  Oordian  m  und  be- 
sonders seit  Oallienus  bemerklich ;  fortgedauert  aber  hat  sie  bis  auf  Clau- 
dius Gtothicus**^),  den  unmittelbaren  Vorgänger  Aurelians,  bei  dessen 
grofser  unten  näher  zu  entwickelnden  Münzreform  sie  mit  aufgehoben 
worden  sein  mußi.  Aber  Alexandreia  und  Aegypten  wurden  von  dieser 
Aufhebung  nicht  betroffen ;  hier  ist  die  Münzung  nicht  blofs  von  Angustns 
an  mit  einer  sonst  keiner  Provinzialmünzstätte  eigenen  Thätigkeit  und 
Stetigkeit  betrieben,  sondern  auch  bis  zum  J.  295  einschliefslich  fort- 
gesetzt und  nicht  vor  296  bei  der  neuen  Organisation  Aegyptens  durch 
Diodetian  nach  Ueberwindung  des  Achilleus  aufgehoben  worden ''^. 
Selbst  damals  aber  verschwand  die  ägyptische  Drachme  noch  nicht;  viel- 
mehr werden  wir  noch  unter  und  nach  Justinian  ihr  wieder  begegnen.  Es 
zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  was  auch  in  anderen  Eigenthümlichkeiten 
des  ägyptischen  Mtlnzwesens  in  der  Eaiserzeit  hervortritt  und  überhaupt 
durch  die  ganze  Verwaltung  des  römischen  Aegyptens  sich  verfolgen 


*>*)  Scaevola  (Dig.  46,  8,  102  pr.):  eredUor  oblatam  a  dehiiore  peeimiam  ttf  alia 
di€  cteeeptunu  diihdit;  mo»  peeunia,  qita  iüa  nt  publica  uiebaiur,  quoii  aerota  itiMv 
praetidis  ntblata  ut, 

«0  Eckhel  4,  600.  7,  476. 

^0  Die  ale^^ndrinischen  Münzen  sohliefsen  zwischen  29.  Angnst  296  und  296 
mit  dem  zwölften  Jahre  Diocletians,  dem  elften  Maximians  und  dem  vierten  von 
Ghlorus  und  Qalerius;  die  höheren  Zahlen,  die  hie  und  da  vorkommen,  sind  simmt- 
lich  schlecht  beglaubigt.  Domitianus,  dessen  Münzen  mit  lateinischer  Anfbohrift 
der  neueren  diocletianischen  Norm  folgen  und  in  der  von  Diocletian  in  Alexandreia 
eingerichteten  Reichsmünzstätte  geschlagen  sind,  rief  späterhin  auf  kurze  Zeit  die 
specifisch  aegyptisohe  Prägung  wieder  ins  Leben  (Mionnet  6, 467,  8410.  8411).  Uebri- 
gens  vergl.  Eutropius  9,  28:  (BiocUUanu»)  ea  oeea$ione  (nach  Ueberwindung  det 
Achilleus)  ordUugoit  pravidi  myüa  et  ditpoiuU,  gua$  ad  nodram  a^Mmn  mtmmU, 
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UUst^  dafs  Aegypten  nicht  eigentlich  rOmische  Provinz^  sondern  mit  dem 
romischen  Reiche  nur  durch  Personalnnion  verknüpft  war. 

19.  Der  römische  Denar  ist  höchst  wahrscheinlich  schon  in  der 
republikanischen  Zeit  die  einzige  allgemem  gültige  Reichswähmng  ge- 
wesen, so  dafs  man  mit  diesem  Gelde  ttberaU,  in  Italien  so  gut  wie  in 
Spanien  nnd  Syrien ,  nicht  aber  mit  dem  spanischen  Provinzialcoorant 
in  Syrien  oder  mit  dem  syrischen  in  Spanien  Zahlong  leisten  konnte. 
Wenn  also  Augastas  römische  Münze,  römisches  Mafs  und  Gewicht  im 
ganzen  Reiche  einführte  ^)y  so  kann,  da  einerseits  der  Denar  nicht  erst 
dnrch  Augnstus  in  den  Provinzen  gangbar  ward,  andererseits  die  nicht 
auf  Denarfufs  gestellte  Prägung  doch  damals  keineswegs  aufhörte^  damit 
nur  gemeint  sein,  dafe  er  alle  öffentlichen  Berechnungen  und  Ansetzungen 
lediglich  auf  den  Denar  zu  stellen  vorschrieb.  Dafür  zeugt  in  der  That 
der  Sprachgebrauch  der  kleinasiatischen  Inschriften  der  Eaiserzeit,  unter 
denen  meines  Wissens  keine  einzige  Silbergeld  anders  ansetzt  als  in  De- 
naren^); femer  die  merkwürdige  kibyratisdie  Inschrift,  welche  eine  in 
ihodischen  Drachmen  gegebene  Summe  mit  dem  legalen  Reductions- 
vermerk  aufführt  (S.  28).  Eine  bezeichnende  Ausnahme  macht  wieder 
Aegypten;  hier  scheint  in  der  Kaiserzeit  wenigstens  bis  auf  Diocletian 
nie  anders  als  in  Drachmen,  Obolen  und  Ghalkus  gerechnet  worden  zu 
sein^).    Dafs  auch  das  römische  Beichskupfergeld  in  gleicher  Weise 


^)  Die  52,  30  beim  J.  725  aus  der  Bede  des  Maecenas:  ^91«  cfi  yofiic/nau 

9  xai  (na&fdd  $  fihga  Idi^  rtf  ttvmy  (nSy  d^fuoy)  ix^^»  ^^  ^^  ^fittigotc  xat  ixiiyot 

^)  Selbst  dQoxiM^  findet  dafür  sich  kaum.    In  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  2782 

steht  erst  ^  MYPIA  nnd  ^  E,  dann  AIXMAS  (oder  AIXATAS)  I^IA; 
daCs  in  dem  letzten  Wort  dQu^fiac  steckt,  ist  keineswegs  sicher.  Dafii  dQ€^/i^  nnd 
Mqoxiaop  auf  den  ephesischen  Münzen  (S.  707)  nicht  hieher  gehören,  wurde  sehen 
gesagt. 

^)  Das  zeigen  namentlich  die  Scherbenqoittnngen  im  G.  I.  Gr.,  besonders 
n.  4868. 4869. 4873. 4874. 4887;  das  auf  &<tcdqm  gedeutete  Zeichen  4865.  4867.  4869. 
4882  ist  nicht  recht  sicher.  Ebenso  sind  die  Gaben  an  den  Tempel  in  Khardassy,  wo 
sie  nicht  auf  römische  Aurei  gestellt  sind,  in  Talenten  nnd  Drachmen  ausgedruckt 
(G.  I.  Gr.  5011.  5014).  —  In  zwei  Inschriften  aus  den  J.  244  und  248  (G.  I.  Gr.  5008. 
5010)  wird  die  gleiche  Summe  einmal  ausgedrückt  dnrch  cfxoo»  j|f^<ra,  das  zweite 
Mal  dnrch  die  Zeichen  CK0.  Da(s  dies  nicht,  wie  Gavedoni  meint,  220  Foüee 
sind,  ist  gewifs,  denn  die  Follarrechnnng  beginnt  erst  in  der  constantinischen  Zeit; 
ob  darin  aber  blofs  *  XQ-  stockt  oder  was  sonst,  weils  ich  nicht  Auch  die  ägyp- 
tische Elle,  die  Artabe  u.  s.  w.  bestanden  noch  in  der  Eaiserzeit  Selbst  von 
den  Arabern  heilst  es,  dafo  sie  Irak  seine  Drachmen  und  seine  Kaize  (ein  Mafii), 
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Überall  im  Reiche  gangbar  war,  läfet  sich,  zumal  nach  dem  oben  (S.  718  f.) 
über  die  derartigen  in  Antiochia  geschlagenen  Mttnzen  Bemerkten,  nicht 
folglich  bezweifehi;  gewifs  hatte  das  auf  demselben  immer  und  in  sehr 
augenfälliger  Weise  angebrachte  Zeichen  S*  C  hauptsächlich  den  Zweck 
das  Beichs-  von  dem  Localkupfer  zu  unterscheiden.  Doch  scheint  das 
Beichskupfer  im  Orient  wenig  gefunden  zu  werden,  yermuthlich  weil 
dort  die  Localscheidemtlnze  ihm  keinen  rechten  Baum  liefe;  thatsächlich 
ist  dasselbe  die  Scheidemünze  zunächst  ftlr  Italien,  demnächst  für  die 
Westhälfte  des  Beiches  geblieben.  Die  Bechnung  nach  Assen  (aofUxQia) 
kommt  zwar  auch  im  Orient  vor,  kann  aber  nicht  wie  die  nach  Denaren 
obligatorisch  gewesen  sein**).  —  Im  Golde  stand  die  Beichswähmng 
allein.  Wenn  man  absieht  von  den  Bevolutionsmtlnzen  der  Italiker  (S.Ö90) 
und  des  Mithradates  (S.  703)  und  von  den  durch  die  Wirren  des  Bttrge^ 
krieges»  yeranlaisten  anomalen  Prägungen  der  Fürsten  Eoson  von  Thra- 
kien  (S.  693)  und  Amyntas  von  Galatien  und  Pamphylien  (S.  709)  ist 
Überhaupt  innerhalb  der  Grenzen  des  römischen  Beiches  das  Gold  aus- 
schliefslich  von  römischen  Behörden  und,  abgesehen  von  der  einen  Gold- 
münze des  Flamininus  (S.  406  A.  126),  ausschliefslich  auf  römischen  Fufs 
gemünzt  worden.  —  In  der  Silberprägung  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten  des  Beiches.  In  Italien  selbst  so  wie  in 
Sicilien  und  Sardinien,  femer  in  der  karthagischen  Provinz,  in  Numidien 
und  Mauretanien,  in  ganz  Spanien  und  Gallien  so  wie  in  DaUnatien, 
also  genau  in  derjenigen  Beichshälfte,  die  später  die  Präfecturen  Gallien 
und  Italien  nebst  Westillyricum,  das  ist  das  occidentalische  Eaiserthum 
bildete,  hat  schon  in  republikanischer  Zeit  der  Denarfufs  ausschließlich 
gegolten,  so  dals  hier  einestheils  alles  auf  nichtrömischen  Fufs  geprägte 
Geld,  namentlich  die  ältere  sicilische  Silber-  und  die  keltische  Goldmünze, 
früh  beseitigt,  andererseits  in  der  Neuprägung  entweder,  wie  in  Sardi- 
nien und  Africa,  wesentlich  auch  in  Sicilien,  aus  den  Localmünzstätten 
gar  kein  Silber  hervorging  oder  Mtlnzen  vom  Denarfufs,  wie  der  Denar 
selbst  in  Mauretanien,  im  diesseitigen  Spanien,  in  Apollonia,  der  Victo- 
riatus  in  Massalia  und  Dynhachion,  der  Quinar  im  nördlichen  Gkdlien. 


Syrien  seine  Denare  (Solidi)  und  Modi!,  Aegypten  seine  Denare  (Solidi)  und  Artiben 
Heften  (Al-Makrizi  bist  mon.  Arab.  ed.  Tyohsen  p.  105;  vergl.  Klmakin  bei  Beiake 
im  Bepert  fUr  bibl.  und  morg.  Litt.  9,  210). 

**)  Die  Inschrift  von  Syios  G.  I.  Gr.  2847  k.  p.  1060  rechnet  nach  Denaren  und 
Assen.  Vergl.  oben  S.  706  A.  144. 145  die  WerthaufiM^hriften  auf  {ILnpfenmUiieB 
dieser  Epoche. 
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Ueberdies  haben  alle  diese  Prägnngen  sehr  Mh,  die  am  längsten  dauernde 
d^  maaretanischen  Könige  im  J.  40  n.  Chr.  geendigt  Hier  gab  es  also 
materiell  nnr  ein  SUbergeld;  es  blieb  nnr  der  formelle  TJntersohied,  dafs 
\  snm  Beispiel  die  spanischen  Denare  schwerlich  in  Italien  gesetzlich  als 
solche  galten  (S.  670)  nnd  auch  dieser  ist  bei  der  definitiven  Schliefsung 
der  occidentaliBchen  Silberprägang  yermuthlich  durch  Einreihen  oder  Ein- 
ziehen der  localen  Silbermünzen  beseitigt  worden.  Anders  verfaielt  es 
sich  in  der  orientalischen  Beichshälfte.  Die  administrative  Enei^e, 
welche  die  römische  Segiemng  in  der  Einrichtimg  ihrer  älteren  Provinzen 
bewiesen^  war  im  Erschlaffen^  als  die  östlichen  Landschaften  zum  Beiche 
kamen^  anch  die  vorhandene  Kasse  alten  Gteldes  hier  weit  beträchtlicher 
als  im  Occident;  man  begnügte  sich  darum  hier  damit^  den  Denar  neben 
und  über  die  ältere  Silberwährung  zu  stellen  und  die  letztere  aus  einer 
Reich»-  zu  einer  Provinzialmttnze  herabzudrücken.  Denn  dafs  dieser 
Charakter  der  gesammten  nicht  zum  Beichscourant  gehörigen  Silber- 
prägung in  den  östlichen  Landschaften  während  der  Eaiserzeit  zukommt^ 
hat  die  bisherige  Untersuchung  hinreichend  dai^than.  Die  Prägung  ist^ 
so  weit  wir  nachzukommen  im  Stande  sind,  in  der  B^el  und  nament- 
lich in  der  späteren  Zeit  an  die  Metropolen  geknüpft,  so  die  makedo- 
nische an  Thessalonike,  die  bithjnische  an  Nikomedeia,  die  kappado- 
kische  an  Eaesareia,  die  syrische  an  Antiochia,  die  der  Provinz  Asia 
vorwiegend  an  Ephesos;  wenn  hier  noch  andere  Städte,  nachweislich 
zum  Beispiel  Sardes,  an  dieser  Prägung  sich  betheiligt  haben  (S.  705), 
so  hängt  dies  wohl  damit  zusammen,  dafs  in  dieser  Provinz  mehrere 
Städte  Metropolenrecht  besafsen'^).  Doch  hat  in  der  republikanischen 
Zeit  das  Mttnzrecht  noch  nicht  solchen  Beschränkungen  unteriegen  und 
auch  in  der  Eaiserzeit  gelt^  sie  nicht  ausnahmslos,  wie  denn  in  jener 
Epoche  Athen  und  vielleicht  noch  andere  (Gemeinden  in  Griechenland 
und  in  Asia  die  meisten  namhaften  Städte,  unter  Augustus  und  Tiberius 
mehrere  Städte  der  Provinz  Kreta,  endlich  unter  Hadrian,  freilich  nur 
kurze  Zeit,  Amisos,  nicht  die  Metropole  des  Pontes  Amastris  Silber  ge- 
münzt haben.  Merkwürdig  ist  noch  die  Theilung  der  Prägung  nach 
den  Nominalen  entweder  unter  die  Prägherren,  wie  auf  Eypros  die 
Tetradrachmen  den  Namen  Vespasians,  die  Didrachmen  die  seiner  Mit- 
regenten tragen;  oder  unter  die  Prägstädte,  wie  in  der  I^vinz  Asia  die 
festländischen  Städte  die  Tetradrachmen,  Rhodos  dazu  die  Drachmen,  in 
Syrien  und   den  Nebenländem  Tripolis,   später  Antiochia  die  Tetra- 

»«)  Marquardt  8,  1,  139. 
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drachmen;  AradoS;  die  Landschaft  des  Polemon,  das  kappadokische  Kae- 
sareia,  das  pontische  Amisos  Didrachmen  und  Drachmen  schlagen. 
Deutlich  zeigt  diese  Prägung  nicht  einen  communalen,  sondern  einen 
provinzialen  Ghan^ter;  nur  darf  man  auch  diesen  nicht  allzu  eng  fitssen. 
Man  hat  wie  im  römischen  Zoll-  so  auch  im  römischen  Mttnzwesen  häufig 
die  administrativ  getrennten  Provinzen  oombinirt^  so  Bithynien,  Lykien* 
Pamphylien,  vielleicht  auch  Galatien  der  asianisch-rhodisehen,  Pontes^ 
Eappadokien,  KyproS;  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst  Kilikien  und 
Kreta  der  syrischen  Münzordnung  unterstellt  Andrerseits  kommt  es 
vor,  da(s  administrativ  combinirte  Provinzen  verschiedenes  Courant  haben, 
wie  Kreta  und  Kyrene,  Bithynien  und  Pontes;  ja  die  Mtlnzen  zeigen 
sogar,  dafs  die  von  der  Provinz  Asia  zeitweilig  abgetrennten  und  mit 
Kilikien  vereinigten  Bezirke  Laodikeia  und  Apameia  auch  während  dieser 
Zeit  fortfuhren  das  Provinzialcourant  von  Asia  zu  prägen  und  nur  an- 
statt des  Namens  des  asiatischen  den  des  kilikischen  Statthalters  anf 
ihre  Münzen  setzten*'^).  —  Mit  diesem  provinzialen  Charakter  der 
Münze  hängt  auch  zusammen,  dals  der  Münzort  auf  den  Silbermünzen 
dieser  Art,  namentlich  den  makedonischen,  asianischen,  kretischen,  ent- 
weder gar  nicht  genannt  ist,  oder,  wo  er  genannt  wird,  in  das  Mono- 
gramm oder  in  die  Abkürzung  sich  versteckt  oder  doch  wenigstens  in 
zweiter  Reihe  erscheint  —  nur  die  in  so  vieler  Beziehung  anomalen 
amisenischen  Drachmen  machen  auch  hierin  eine  Ausnahme.  Auf  an- 
deren Ursachen  beruht  die  auf  dem  Silber  immer  weiter  um  sich  grei- 
fende Weglassung  des  Namens,  ja  selbst  des  Monogramms  der  prägenden 
Gemeinde.  Kleineren  Freistaaten  und  Dynasten  gestattete  die  römische 
Begierung  wohl  noch,  besonders  in  der  früheren  Zeit,  ihr  Silber  nach 
alter  Weise  einfach  mit  ihrem  Wappen  und  Namen  zu  schlagen;  in 
dieser  Art  sind  die  Teträdrachmen  von  Athen,  die  Drachmen  der  Bho- 
dier  und  Kappadokier  bezeichnet.  In  der  Regel  aber  wird  schon  in  der 
Zeit  der  Republik  die  römische  Oberherrlichkeit  auf  dem  Silber  irgend- 
wie angedeutet;  namentlich  Makedonien  und  Asia  waren  zu  grofs  und 
bedeutend' gewesen,  als  dals  der  Gebrauch  des  Wappens  und  Namens 
auf  dem  Silber  ihnen  hätte  freigegeben  werden  können.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Landeswahrzeichen  ersetzt  wurden  durch  politisch  gleich- 
gültige auf  den  Dionysos-  oder  Heraklescult  bezügliche  Embleme;  wie 
dort  dem  Namen  der  «Makedonier  Name  oder  Zeichen  des  römischen 
Beamten  zur  Seite  tritt,  hier  der  Name  des  Münzherm  anfangs  ganz 

»')  Finder  S.  670. 
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vennieden  wird;  späterhin  ab  solcher  der  Statthalter,  endlich  der  Kaiser 
eintritt.  Ans  der  gleichen  Ursache  verschwinden  in  der  Kaiserzeit,  wo 
die  makedonische  Prägung  aufgehört  hat;  von  dem  asiatischen  Silber 
auch  die  Mttnzstättenzeichen  und  überhaupt  alles,  was  darin  den  localen 
Charakter  hat;  ähnlich  ist  die  erst  in  der  Kaiserzieit  beginnende  Silber- 
münze  von  Antiochia  von  Haus  aus  behandelt  Wenn  dagegen  die  Namen 
der  Lykier  und  der  Kreter  einzeln  noch  auf  dem  kaiserli^n  SOber  ge- 
funden  werden,  so  beweist  dies  nur,  dafs  die  Regierung  es  mit  diesen 
kleineren  Verbänden  so  genau  nicht  nahm  und  keine  Ursache  fand  den 
Selbstständigkeitswünschen  und  Freiheitshofihungen  dieser  Bezirke  im 
Voraus  zu  begegnen.  —  Noch  verdient  in  dieser  Beziehung  der  Gtebrauch 
der  lateinischen  Sprache  Beachtung.  Die  Beamten  der  römischen  Re- 
publik bedienen  sich  der  griechischen  auf  dem  Golde  und  Silber  nie, 
wohl  aber  zuweilen  auf  dem  Kupfer-,  offenbar  weil  jene  Münze  nicht 
wie  diese  einen  rein  localen  Charakter  hatte.  In  der  Kaiserzeit  be- 
hauptet  sich  zwar  im  Cistophorengebiet  das  hier  einmal  herkömmliche 
Latein  auf  den  Münzen  bis  auf  Traianus;  die  lykische,  kretischC;  syri- 
sche Silberprägung  aber  verwendet  durchaus  oder  sehr  überwiegend 
griechische  Aufschrift.  Damals  also  fingen  die  beiden  Sprachen  an  sich 
ins  Gleiche  zu  setzen  und  auch  die  griechische  allmählich  officiell  zu 
werden.  —  Endlich  das  Kupfer  scheidet  sich  in  Reichs-,  Provinzial-  und 
Localmttnze,  je  nachdem  ihm  allgemeine  oder  provinziale  oder  rein  ört- 
liche Geltung  zukommt  Die  erste  früher  an  der  Aufschrift  ROMA  (S.  666), 
später  an  dem  S'C  kenntliche  Gattung  kommt,  wie  wir  sahen,  aufser 
in  Rom  wesentlich  nur  in  Antiochia  vor.  Das  Provinzialkupfer  charakte- 
risirt  sich  in  der  Hauptsache  durch  die  Abwesenheit  einerseits  des  Kenn- 
zeichens des  Reichskupfers,  andererseits  des  Namens  einer  speciellen 
Stadtgemeinde.  Der  Name  der  Landschaft  wird  häufig  genannt;  oft 
aber  auch  steht  der  blofse  Amts-  oder  später  der  blofse  Kaisemame  auf 
den  Münzen  und  verräth  sich  dieselbe  als  der  Landschaft  angehOrig  nur 
etwa  durch  die  Sprache  und  das  Gepräge.  Dieser  Art  sind  die  sicili- 
schen  Asse  mit  den  Quästorennamen,  die  gallischen  Münzen  mit  dem 
Bilde  des  Ingudunensischen  Provinzialheiligthums,  die  oben  erörterten 
Münzen  von  Jndaea,  welche  Beispiele  zugleich  zeigen,  was  sich  ohnehin 
von  selber  versteht,  dafs  in  der  occidentalischen  Reichshälfte  auch  die 
Provinzen,  wenn  überhaupt,  doch  nur  Kupfer  prägten  und  dafs  in  der 
orientalischen  die  früher  erörterte  Theilung  der  Nominale  auch  im  Kupfer 
gewissermafsen  sieh  fortsetzt  —  so  hat  zum  Beispiel  die  kleine  Procii- 
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ratorenprovinz  Jndaea,  welche  zum  syrischen  Münzgebiet  gehörte  und 
wo  also  anfser  dem  Anrens  tmd  dem  Denar  des  Reiches  anch  antiochi- 
sche  Tetradrachmen  and  kappadokische  Drachmen  Landesmttnze  waren, 
daneben  eine  eigene  Eapfermtlnzstätte  besessen.  Die  provinzialen  Silber- 
mttnzstätten  in  dem  Ostreich  haben  natürlich  viel&ch  zugleich  Kupfer 
geschlagen;  wie  zum  Beispiel  dergleichen  vorkommt  mit  dem  Namen 
der  Landschaft  («o»v^v)  Makedonien,  Asia,  Bithyniay  Kilikia;  Kypros, 
Kreta  und  anderer  mehr^).  Auf  diesen  kupfernen  Proyinaialmttnzen 
ktf  mit  einziger  Ausnahme  der  sicilischen  der  republikanischen  Zeit,  die 
Sprache  durchgängig  die  am  Prägort  factisch  vorwiegende.  —  Endlich 
die  Stadtmttnzen  bedürfen  in  ihrer  im  Allgemeinen  einfachen  und  leicht 
verständlichen  Stellung  keiner  besonderen  Erörterung,  so  sehr  es  übri- 
gens für  die  deutlichere  Einsicht  in  die  municipalen  Ordnungen  der 
Kaiserzeit  wünschenswerth  sein  würde  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Prägerechte  zu  der  sonst  bekannten  Bechtsstellung  der  betreffenden  Ge- 
meinde einer  umfassenden  Erörterung  unterzogen  zu  sehen«  Hier  genügt 
es  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  der  oeddentalischen  Beichshälfte,  wo  der 
Denar  ausschliefslich  galt,  auch  die  provinziale  und  communale  Kupfer- 
münze früh  aufgehoben  wurde.  Die  jüngsten  sicher  hier  geschlagenen 
Kupfermünzen  sind  die  lugudunensischen  der  drei  nordgallischen  Pro- 
vinzen und  die  der  Colonie  Babba  im  heutigen  Marocco,  die  beide  bis 
auf  Nero  herabgehen  ^);  um  diese  Zeit  mufs  diese  Prägung  definitiv  ge- 
schlossen, auch  alles  cursirende  nicht  auf  Beichswährung  geschlagene 
Kupfergeld  entweder  in  jene  aufgenommen  oder  aufgerufen  sein.  In 
der  Osthälfte  des  Reiches  dagegen  hat  die  örtliche  Scheidemünze,  selbst 
zum  Theil  mit  den  altherkömmlichen  Namen  (S.  708),  nicht  blofs,  wo  sie 
an  eine  provinziale  Silbermünze  sich  anlehnte,  sondern  selbst  in  Make- 
donien und  Oriechenland  sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  behauptet 
und  ist  erst  im  Laufe  desselben,  offenbar  in  Folge  des  später  auseinander- 
zusetzenden Buins  des  römischen  Beichsmünzwesens,  zu  Grunde  ge- 
gangen. —  Alle  diese  localen  Silber-  wie  Kupferwährungen  waren  gesetz- 
lich angelehnt  an  den  römischen  Aureus  und  den  römischen  Denar;  als 

**")  Eckhel  4, 428.  ~  Andere  blofs  mit  dem  ELaisemamen  in  griechischer  Sprtche 
beieichnete  Kupfermflnsen  seheinen  nsch  dem  Gepräge  einer  bestimmten  Provinz  flber- 
eignet  werden  zu  können,  zum  Beispiel  die  mit  dem  Ammonslcopf  der  Provinz  Kyrene. 
Yergl.  oben  S.  722  und  DuchalaiB  rev.  num.  1851, 97  f.,  wo  freilich  mmncbe  Kupfer- 
münze mit  verzeichnet  ist,  die  nicht  gerade  in  Kyrene  geschlagen  zu  sein  braucht. 

»)  Vergl.  Eckhel  4,  153.  500.  6,  185.  Die  Münze  von  Babba  angebUch  mit 
dem  Kopfe  Galbas  (Mionnet  e,  596,  86)  bedarf  sehr  der  Bestltiguiig. 
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diese  anfingen  in  Schrot  nnd  Korn  sich  zn  entwerüien^  worden  jene  nn- 
yermeidlicli  in  den  Sturz  verwickelt.  Am  deutlichsten  kann  man  dies 
in  den  antiochischen  Tetradrachmen  verfolgen;  sie  gehen  mit  dem  Denar 
zugleich  y  ja  noch  rascher  als  dieser  in  Billon  üher  und  ihre  Auihahme 
unter  das  Reichscourant  unter  Gordian  IQ  ist  schon  nichts  weiter  als 
die  Veremigung  zweier  gleich  bankerotter  Kassen.  Der  Gistophorus 
folgte  dem  Denar  zwar  in  dieser  Weise  nicht,  aber  eben  darum  stockte 
auch  seit  Hadrian  dessen  Prägung  und  schwand,  wie  man  mit  Sicherheit 
annehmen  kann,  das  vorhandene  Gistophorenconrant  aus  dem  Verkehr; 
wie  hätte,  nachdem  der  Beiehsdenar  zur  reinen  Scheidemünze  geworden 
war,  der  Gistophorus  als  Dreidenarstück  sich  im  Umlauf  behaupten 
sollen?  Selbst  das  locale  Eupfergeld,  wenigstens  die  in  früherer  Zeit 
häufigen  grofsen  und  schweren  Stücke,  konnte  bei  der  völligen  Vernich- 
tung der  Silbermünze  nicht  weiter  bestehen,  nachdem  es  in  seiner  gesetz- 
lichen Stellung  zum  Denar  auf,  ja  unter  den  Metallwerth  gesunken  war, 
sondern  mufste  zuerst  an  Gewicht  und  Reinheit  verlieren''^),  späterhin 
ganz  aufhören.  Wahrscheinlich  haben  die  Kaiser  des  dritten  Jahrhun- 
derts das  provinziale  und  örtliche  Silber-  und  Kupfercourant  allmählich 
in  die  Reichsmünze  eingeworfen,  vermuthlich  an  der  relativ  guten  Wäh- 
rung jener  eine  Hülfe  suchend  gegen  die  steigende  Entwerthung  dieser; 
wobei  sie  freilich  sich  an  den  Strohhalm  klammerten  und  nicht  das 
Reichscourant  besserten,  sondern  das  Localcourant  verdarben.  Die  Spuren 
hiervon  fanden  wir  in  der  Kupfermünze  von  Antiochia  und  anderen  syri- 
schen Städten  (S.  718  f.);  wahrscheinlich  beschränkte  sich  diese  Mafsregel 
nicht  blofs  auf  die  später  geprägten  Stücke,  an  denen  wir  sie  erkennen, 
sondern  umfafste  auch  die  bereits  umlaufenden  und  griff  allmählich  weiter 
um  sich.  Dafs  am  Rhein  unter  dem  Nadilafs  der  dort  stationirten  Legionen 
syrische  und  ägyptische  Billon-  und  Kupfermünzen  auffallend  zahlreich 
vorkommen  ^^),  deutet  darauf  hin,  dafs  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 

*^)  Ueber  das  Metall  fehlen  die  Analysen.  Eine  um  das  J.  212  in  Samosata 
geschlagene  Münze  von  17.75  (=  274)  Gr.  gab  Phillips  70.91  Kupfer,  6.75  Zinn, 
21.96  Blei;  ob  in  älteren  sich  Zink  findet,  steht  dahin. 

^^)  Die  folgende  Zusammenstellung  der  mfa:  vorgekommenen  Notizen  über 
Münzen  des  orientalisch-rOmischen  Provinzialcourants,  die  im  Occident  sich  gefunden 
haben,  kann  freilich  nicht  den  Ansprach  darauf  machen  schon  Ergebnisse  zu  liefern; 
die  meisten  hier  aufgefOhrten  mögen  zufällig  verschleppt  und  versprengt  worden 
sein.  Doch  ist  wenigstens  bei  den  rheinischen  Funden  sowohl  die  Zahl  als  die 
Uebereinstimmung  der  Stücke  mit  dem  syrischen  Provinzialcourant  des  dritten  Jahr- 
hunderts bemerkenswerth ;  sie  mag  mit  der  Verlegung  der  Legionen  in  Zusammen- 
hang stehen. 
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die  provinziale  und  locale  Mtlnze  des  Ostens  in  die  allgemeine  Beiohs- 
währnng  aufgenommen  war;  wahrscheinlich  hat  Anrelian,  als  er  sein 
neues  auf  völlige  Gentralisirung  des  Mttnzwesens  begründetes  System  ein- 
führte, von  der  älteren  Scheidemünze  wenig  mehr  einzurufen  gefunden. 


1.  England, 
roiiorti  Metan. 


Prlgberr  oder  Prlfeitadtt 


zaL 


Ezeter Kupfer<< 


AlflundreiA,  TruaiMifl 1"^ 

Philippas 1 

Die  übrigen  sehr  uiiToUkomineiieQ  Be>    ■ 
ichreibongen  sind  nicht  sieher  xu 
identifieiren;  angeblich  Kaisermün- 
sen  von  Ch«llus,  Zeugma,  Antio- 
ehia,  HierapoU«,  Klasomeaae,  Sa- 

.    moiata,  Nikaea. 


Nnm.  Chron.  1,  185;  TergL 
Nam.  Jonm.  1,  72.  Der 
Widersprueh  Akennans  da- 
selbst scheint  nicht  wohl 
begründet ;  dieser  Fondbe- 
rieht  steht  keineswegs  so 
isolirt,  mn  als  Betrag  be- 
seiohnet  werden  sa  können. 


HJm.  de  l'aead.  des   inser. 

1,  S9i. 
BCttheilnng  von  Soretin  Genf. 


Xanten  und  Birten 
(unmittelbar  bei 
Xanten) ;  ob  su- 
■ammen  gefim-^ 
den,  steht  dahin. 
Jetst  im  Prolin, 
sialmoseum  stt 
Bonn. 


Kapfer  ^ 


.  Dorow  Denkm.  germ.  n.  rfim. 
^    Zeit  1,  116  — ItS. 


2.  Frankreich. 

Vienz  (Bretagne)    .  Kupfer     Bphesoa,  Diadumeniinua 1 

(Mionnet  S.  6,  169,  698). 

Alz  in  SaYoyen  .  .   Kupfer     Alexandrda,  Vespasian 1 

(Mionnet  6,  88,  848). 

3.  Deutschland. 

^  Silber      Antiochia,  Caraoalla 1^ 

^Philippos  II  von  Makedonien  (mit  dem 

Reiter,  Müller  p.  889) 1 

Syrische  Könige  (Selenkos  Nikator  mit 

dem  Stier,  Eokhel  8* SIS,  8Exempl., 

Antioehos  Epiphanes,  Enpator,  En- 

ergetes,  Philopator  u.  a.  m.)  ....  48 

Aegyptisehe   Ptolemaeer    (Philopator 

o.  A.) 6 

Alexandreia,   Commodus  bis  Probus  IS 

Ephesos,  Alexander 1 

Valerian 1 

Samosata,  Hadrian 1 

Philippus 1 

Zengma  in  Kommagene«  M.  Anreliua  1 

Hieropolis  in  Syrien,  Sererus  ....  1 

Pins 1 

Karrhae,  L.  Veras ^  1 

Edessa,  Gordian 1 

Osrhoenisohe   Könige,    Severus    und 

Oordian  m 9 

k  unbestimmt,  Domitian  bis  Caraealla .  6. 

Antiochia,  Decius  .  .  . Ij  RKein.Jahrb.S,74Ta«:5.S.8. 

Trebomanns  Oallus  ....  1) 

Tartos,  Gordian 1  •        •      S,8l  Tar.64Tgl. 

19, 161. 

Neufli Kupfer     Alexandreia,  Probua S  •  4,  SOS. 

Jerer Silber      Lykien,  Traianua 1    oben  S.  710  A.  155. 

4.  Oesterreioh. 

Wien Kupfer     Alexandreia,  Pins 1    Seldl  Beitrige  S,  115. 

Petronell Kupfer     DorainPhoenike(Mionnet5, 860, 158).  1|  ^      'k  i    8 

Zeugma,  Pius li       *  ^  ** 

Enna Silber      AnÜoehia,  Philippus 1        -      Beitrige  8,  S8. 

Hansstein  (ob  d.Enns)  Kupfer     Ankyra,  Sereras  und  Caraealla  .  .  .  S        •  6,  SO. 

LaibaehinSteiermk.    Kupfer     Nikaea,  Julia  Maesa 1  -         8,  43. 

ToUieh  (Kroatien)  .    Silber      Lykien,  Traian     1    oben  S.  710  A.  155. 

Saloaa Kupfer     Alexandreia,  Probus 1) 

Diooletiaa l{  Seidl  Chronik  8,  44. 

Nikaea,  Gordian 1) 

Die  moesisehen  MQnaen  Ton  Viminacium,  Markianopolis  sind  hiebet  übergangen« 


Köln Sflber 

Kupfer 


ACHTER  ABSCHNITT. 


Die  Reichsmünze  der  römischen  Kaiserzeit. 


4* 


1.  in  der  Zeit  der  freien  Republik  nntersehieden  wir  einerseits  die 
hauptstädtische  von  dem  Senat  geleitete  und  in  der  letzten  republika- 
nischen Epoche  ordentlicher  Weise  durch  das  GoUegium  der  drei  Münz- 
herren  ausgetlbte  Prägung  (S.  363 — 371),  andererseits  diejenige,  welche 
rechtlich  auf  dem  militärischen  Imperium  des  Feldherm  beruhte  und  in 
seinem  Auftrag  durch  dazu  commandirte  Offiziere  aufserhalb  Roms  aus- 
geübt ward  (S.  373 — 377).  Beide  concurriren  im  Silber,  einigermafsen 
auch  im  Kupfer,  obwohl  dieses  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  über- 
haupt aus  der  Prägung  verschwand  (S.  383. 428) ;  daneben  ist  die  überall 
untergeordnete  und  nebensächliche  Goldprägung  ausschliefslich  der  feld- 
herrlichen eigen  (S.  377).  —  In  der  Eaiserzeit  sind  zunächst  unter  Caesar 
diese  Ordnungen  noch  im  Wesentlichen  ein&ch  festgehalten  worden. 
Eupfergeld  römischer  Reichswährung  giebt  es  auch  aus  seiner  Zeit  nicht 
(S.  654  A.  552).  Die  von  dem  Senat  ausgegangenen  und  im  Allgemeinen 
an  den  nur  auf  ihnen  erscheinenden  Münzmeistemamen  leicht  kennt- 
lichen Münzen  sind  ausschliefslich  silberne;  namentlich  die  unleugbare 
Thatsache,  dafs  die  senatorischen  Münzherren  des  J.  710  kein  Gold 
geprägt  haben  (S.  652),  zeigt,  dafs  das  Recht  der  Goldprägung  dem  Senat 
nach  Caesars  Ordnung  nicht  zustand^).  Der  in  dem  Todesjahr  des 
Dictators  710  vom  Senat  gefa&te  Beschluis  das  Bildnifs  desselben  auf 


^)  Die  Goldmünzen,  welche  man  Münzmeistem  unter  Caesar  zugeschrieben 
hal^  sind  entweder  selber  fidseh  und  meist  von  den  entsprechenden  Denaren  abge- 
gossen, wie  die  zahlreiehen  Ton  Cohen  p.  XX  aufgeführten  und  ebenso  das  noch 
von  Finder  S.  135  für  eoht  gehaltene  des  P.  Sepullius  Macer  im  K.  K.,  welches 
schon  durch  das  Gewicht  von  6.13  Gr.  sich  hinreichend  kritisirt;  oder  es  sind  die 
fraglichen  Münzmeister  grundlos  unter  Caesars  Herrschaft  gesetzt  worden:  so  M.  Ar- 
rius  Rufus,  C.  Numonins  Yaala,  L.  Servius  Bufus  von  Cavedoni  (S.  657  A.  555),  L.  Li- 
yineius  Begulus  und  L.  Mnssidius  Longus  in  der  rev.  num.  fran^.  1858, 386. 

47* 
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die  Kopfseite  *)  der  Münzen  zu  setzen ')  bezog  sich^  wie  sich  von  selbst 
versteht,  lediglich  auf  die  vom  Senat  geleitete  Prägung;  und  daraus 
erklärt  es  sich,  wefshalb  das  Bildnifs  Caesars  lediglich  auf  den  silbernen 
Triumviralmünzen,  dagegen  weder  auf  den  nicht  triumviralen  silbernen 
noch  auf  irgend  einer  goldenen  Münze  dieser  Zeit  *)  gefunden  wird.  Die 
einzige  wesentliche  staatsrechtliche  Neuerung,  die  Caesar  in  das  Münz- 
wesen einführte,  bestand  darin,  dafs  er,  wie  in  allen  anderen  Beziehungen 
so  auch  in  dieser,  die  durch  die  Abschaffung  des  Eönigthums  gezogene 
Scheide  zwischen  der  hauptstädtischen  und  der  feldherrlichen  Amts- 
gewalt niederwarf  und  seine  Feldhermmünzen  regelmäfsig  in  Bom  schla- 
gen liefs,  wie  er  denn  namentlich  durch  den  Stadtpräfecten  L.  Plancus 
6old  geprägt  hat  (S.  651).  —  Nach  Caesars  Tode  war  die  auf  kurze 
Zeit  wieder  ans  Ruder  gelangte  antimonarohische  Partei  inconsequent 
genug  ihren  Feldherren  nicht  blofs  das  schon  nach  älterem  Staats- 
recht ihnen  zukommende  Recht  der  Goldprägung,  sondern  auch  die 
Setzung  des  eigenen  Bildnisses  auf  die  Münzen  zu  gestatten  —  die- 
jenigen mit  dem  Kopfe  des  M.  Brutus  sind  ein  schlagender  Beweis 
dafür,  dafs  jene  sogenannten  Freiheitsmänner  sich  vielmehr  gegen  den 
Monarchen  erhoben  als  gegen  die  Monarchie  und  ihr  Sieg  eben  auch 
nichts  anderes  gebracht  haben  würde  als  in  etwas  anderer  Formulirung 
denselben  Inhalt  Aber  wenn  der  Senat  dies  zugestand  oder  duldete, 
so  entschädigte  er  sich  dafUr  dadurch,  dafs  auch  er  mindestens  concur- 
rirend  die  Goldprägung  in  die  Hand  nahm.  Er  hatte  in  der  That  kaum 
eine  andere  Wahl:  wenn  man  die  einmal  eingeführte  hauptstädtische 
Goldprägung  nicht  geradezu  wieder  aufheben  wollte,  was  notorisch  nicht 


*)  Auf  diese  kam  es  an;  was  auf  der  Bildseite  stand,  war  gleichgültig  und 
finden  sich  hier  schon  früh  Darstellungen  Lebender,  ja  der  Münzmeister  selbst. 
S.  S.  462. 

')  Dio  44,  4.  Diesen  Beschlufs  mit  Eckhel  6,  7  gegen  die  Ueberlieferung  in 
das  J.  709  zu  versetzen  berechtigen  die  Münzen  keineswegs.  Das  Bildnifs  Caesars 
erscheint,  abgesehen  von  solchen  Münzen,  die,  wie  die  der  Münzmeister  Mussidlos 
Longus,  Vibius  Varus,  Graccus,  Yitulus  u.  A.  m.,  sicher  nach  Caesars  Tode  unter 
dem  Triumvirat  geschlagen  sind,  nur  auf  den  Denaren  von  fünf  Mttnzmeistem 
(S.  652),  während,  wenn  der  sicher  doch  sofort  ins  Werk  gesetzte  Beschlufs  709 
gefafst  worden  wäre,  man  dasselbe  auf  sieben  oder  acht  Denaren  finden  wfirde. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  einer  der  vier  für  710  ernannten  Münxmeister  bald 
nach  dem  Antritt  wegfiel  und  eine  Suffection  stattgefunden  hat  S.  S.  658  A.  558. 

«)  Das  Goldstück  mit  C.  CAESARy  Kopf  desselben  )(  Litaus,  Praefericulum, 
Beil  (Cohen  p.  158  n.  29)  braucht  nicht  bei  Lebzeiten  des  Dictators  geschlagen  zu  sein. 
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geschehen  ist,  so  konnte  dieselbe  nach  den  bestehenden  republikani- 
schen Satzungen  lediglich  von  dem  Senat  durch  die  ordentlichen  oder  die 
an&erordentlich  beauftragten  Münzmeister  geübt  werden.  Hieher  gehören 
eine  Anzahl  Goldmünzen ,  die  caesarischen  Fufs  zeigen,  übrigens  aber 
in  jeder  Hinsicht,  namentlich  auch  in  dem  regelmäfsig  die  Familienehren 
darstellenden  Gepräge,  vollständig  den  Silbermünzen  der  späteren  Re- 
publik gleichen:  es  sind  dies  die  des  M.  Arrius  Secundus,  G.  Glodius  C/., 
G.  Numonius  Vaala^  L.  Servius  Bufus,  welche  in  ein  Quattuorvirncollegium 
zu  yereinigen  man  guten  Grund  hat  (S.  652  A.  562),  femer  die  der  Prä- 
toren  C.  Norbanus  und  L.  Gestius  (S.  652  A.  560),  welche  ganz  nach 
Art  der  älteren  republikanischen  Magistrate  des  vom  Senat  ihnen  be- 
willigten aufserordentlichen  Prägerechts  auf  diesen  ihren  Goldmünzen 
gedenken.  Diese  Münzen  können  weder  vor  noch  unter  Gaesar  geprägt 
sein,  da  sie  caesarischen  Fufs,  aber  keine  Hindeutung  auf  die  neuge- 
gründete Monarchie  aufv^eisen;  dagegen  passen  sie  yortrefflich  ftlr  die 
nach  Gaesars  Tode  ephemer  restaurirte  Republik,  die  Zeit  der  Philip- 
piken und  des  Krieges  des  Senats  gegen  Antonius  711  —  vielleicht 
darf  man  auch  hieher  ziehen,  dals  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  711 
über  Münzangelegenheiten  im  Senat  debattirt  ward ').  -r-  Die  Gonsoli- 
dirung  der  Monarchie  unter  Octavianus  und  Antonius  zog  zunächst 
noch  keine  Beschränkung  des  also  unbeschränkt  gewordenen  senatori- 
schen Münzrechts  nach  sich.  Auch  jetzt  noch  finden  wir  Goldstücke  mit 
Münzmeistemamen,  also  aus  der  senatorischen  Prägung  hervorgegangen  — 
so  die  der  Münzmeister  P.  Glodius  M.  /.,  L.  Livineius  Begulus,  L.  Mus- 
sidius  Longus,  G.  Vibius  Varus  *),  welches  vermutblicb  die  Quattuorvini 


»)  Cio.  Philipp.  7,  1,  1. 

*)  Dafs  die  Grold-  und  Silbermünzen  des  P.  Glodius  ilf.  /.  im  J.  716  geschlagen 
gind,  hat  Borghesi  (dec.  12  oss.  7—10)  vortrefflich  dargethan;  die  Nachrichten  über 
angeblich  in  dem  Schatz  von  Cadriano  (Cavedoni  rip.  p.  253)  und  von  Santa  Anna 
(derselbe  app.  p.  182)  gefundene  Denare  dieses  Mttnzmeisters  sind  völlig  unbeglau- 
bigt. Die  drei  anderen  Quattuorvim  gehören  höchst  wahrscheinlich  zu  demselben 
Gollegium  wie  P.  Godius,  wie  denn  Begulus  und  Longus  auf  ihren  (Joldstflcken 
eben  wie  P.  Glodius  sich  den  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  Amtstitel  IIIIVIR, 
A.  P.  F.  geben  (S.  366  A.  2).  Zwar  soll  der  Denar  des  Regulus  mit  dem  Kopf  des 
Begulus  und  dem  cnrulischen  Sessel  bereits  in  Santa  Anna  sich  gefunden  haben; 
aber  bei  der  Art,  wie  dieser  Schatz  hat  verzeichnet  werden  müssen  (S.  417),  darf 
man  darauf  hin  nimmermehr  mit  Gavedoni  zwei  kurz  nach  einander  fangirende 
Mflnzmeister  dieses  Namens  unterscheiden.  Der  Münzmeister  des  J.  716  wird  der 
Sohn  des  gleichnamigen  Stad^nrilbcten  unter  Caesar,  der  Enkel  eines  gleiohnamigeQ 
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des  J.  716  sind;  ferner  die  wenig  jüngeren  der  Münzmeister  Ti.  Sem- 
pronius  Qraecas  und  Q.  Voconins  Vitulas,  welche  sieh  quaestares  designaH 
oder  iniviri  quaestores  designaii  betiteln  und  yermnthlich  in  nicht  völlig 
regulärer  Weise  zum  Prägen  gelangt  sind  ^.  Hierauf  scheint  die  sena- 
torische Goldprägung  eine  Zeitlang  geruht,  nach  einer  Weile  aber  wieder 
begonnen  zu  haben.  In  diese  letzte  Epoche  gehören  die  sämmtlich  aufser- 
ordentlich  seltenen  Goldstücke  der  Münzmeister  G.  Antistius  Beginns, 
G.  Antistius  Yetus,  L.  Aquillius  Florus,  L.  Ganinius  Gallus,  Gossus  Len- 
tulns,  M.  DurmiuS;  G.  Marius,  L.  Mesoinius  Bufus,  Q.  Bustius,  P.  Petro- 
nius  Turpillianus ;  C.  Sulpicius  Platorinus.  Dafs  dieselben  in  der  That 
der  senatorischen;  nicht  der  feldherrlich -kaiserlichen  Prägung  angehören, 
folgt  nicht  allein  aus  der  früher  entwickelten  Stellung  der  Münzherren 
überhaupt,  sondern  es  sind  auch  einzelne  derselben  mit  dem  Zeichen 
und  Wappen  des  Senats  versehen  *) ;  es  wird  sogar  später  sich  zeigen,  dafs 
sie  theilweise  einem  etwas  anderen  Fufs  folgen  als  die  gleichzeitigen  kai- 
serlichen Goldstücke.  —  Diesen  senatorischen  Gold-  entsprechen  die  weit 
zahlreicheren  senatorischen  Silbermünzen  derselben  Epoche,  welche,  durch 
die  Münzmeistemamen  charakterisirt,  sich  durch  die  ganze  erste  Hälfte 
der  augusteischen  Begierung  verfolgen  lassen,  sodann  aber  in  der  zweiten 
verschwinden.  Unter  den  auf  dem  Gold  und  Silber  erscheinenden  Mttnz- 
herren  sind  die  erweislich  jüngsten  G.  Antistius  Vetus,  L.  Mescinius 
Bufus  und  L.  Vinicius,  die  im  J.  738  oder  spätestens  739  fungirt 
haben ') ;  keine  Gold-  oder  Silbermünze  mit  Münzherrennamen  lä&t  sich 

Prfttors  gewesen  sein  und  bald  seinen  Namen,  bald  den  seines  Vaters  oder  Groß- 
vaters, auch  des  Letzteren  Bild  auf  die  Münzen  gesetzt  haben. 

^)  Borghesi  (gente  Arria  p.  86)  setzt  die  Münzen  dieser  Quästoren  wegen  des 
Trauerbartes,  mit  dem  Octavian  hier  dargestellt  ist,  in  die  Zeit  des  Krieges  mit 
Sex.  Pompeius  716—718;  und  dazu  stimmt  sehr  gnt,  dafs  der  Schatz  von  PeccioU 
(S.  417),  in  welchem  die  Denare  der  in  A.  6  genannten  Münzmeister  sich  ganz 
frisch  fanden,  die  freilich  nicht  häufigen  des  Graccus  und  Yitulus  nicht  ergab. 
Ohne  Wahrscheinlichkeit  setzt  Cavedoni  (rip.  p.  230)  sie  in  die  J.  711.  712. 

*)  S.  C  steht  auf  den  Goldmünzen  des  Graccus  und  Yitulus  wie  auf  denen 
des  Norbanus  und  Cestius  (S.  741);  das  Füllhorn,  das  W^>pen  des  Senats  (Eokbel 
6, 192),  auf  der  Rückseite  deijenigen  Goldstücke  des  Mussidius  Liongas,  die  auf  der 
Vorderseite  das  Bild  eines  der  Triumvim  zeigen. 

*)  Von  allen  dreien,  namentlich  auch  von  Mesoinius  sind  Münzen  yoriundeD, 
die  Augustus  die  irib,  pot  VIII  beUegen,  also  zwischen  27.  Juni  738  und  26.  Joai 
789  geschlagen  sind  (Eckhel  6,  106;  Cohen  p.  214  n.  6);  dagegen  die  MOnae  des 
Mescinius  angebUch  mit  irib.  pot  VII  (Eckhel  6, 102)  ist  verlesen  (Wiener  Sita.  Ber. 
9,  923).    Auf  keinen  IW,  aneh  aieht  wenn  diese  Lesung  richtig  wire»  kaaa 


748 

mit  Sicherheit  einem  späteren  Jahr  ab  739  zuweisen  ^^.  738  also  oder 
kurz  nachher  müssen  die  Mttnzmeister,  das  heilst  der  Senat,  das  Recht 
verloren  haben  in  Oold  und  Silber  zu  prägen.  —  In  offenbarem  Znsammen* 
hang  damit  steht  die  am  dieselbe  Zeit  stattfindende  Wiederanfiiahme 
der  hauptstädtischen  Enpferprägang  und  deren  Uebertragung  anf  den 
Senat.  Bis  anf  eben  diese  Zeit  hat  in  Som,  wie  gesagt,  die  Kupfer- 
prägung  geruht.  In  den  ProTinzen  wurden  zwar  während  der  Bürger* 
kriege,  offenbar  in  Folge  gro&er  finanzieller  Bedrängnisse,  einige  Ver- 
suche gemacht  die  Beichskupferprä^ng  wieder  in  Gkmg  zu  bringen: 
so  von  dem  älteren  Sohne  des  Triumvirn  Pompeins  Gnaeus  im  J.  708/9 
(S.  655),  sodann  von  dessen  Bruder  Sextus  und  dem  Legaten  desselben 
Eppius  wahrscheinlich  709  bis  711 "),  endlich  von  M.  Antonius  und  den 
Flottenftihrem  desselben  innerhalb  der  Jahre  716  bis  719  ^.  Beichs- 
mttnzen  sind  dies  dem  Gepräge  und  allen  sonstigen  Anzeichen  nach 
allerdings;  allein  sie  gehören  der  Feldhermprägung  an  und  die  ordent- 
liche städtische,  aus  der  sonst  gerade  das  Eupfergeld  fast  ausschliefs- 
lich  hervorgegangen  war  (S.  371),  hat  vielleicht  von  Sulla  an  bis  etwa 
zum  J.  738  kaum  einen  As  geliefert "),  womit  denn  wieder  zusammen- 
hängen wird,  dals  Caesar  und  Augustus  so  vielen  selbst  occidentalischen 


Meseinius  737  fimgirt  haben,  wie  noch  Gavedoni  (rip.  p.  237)  annimmt,  sondern  nur 
738  oder  739;  dafe  er  anf  seinen  Münzen  und  zwar  gerade  auf  solchen,  die  die 
frib.  pot  IIX  nennen,  die  im  J.  737  gefeierten  Sionlanq;>iele  darstellt,  läfiit  sich  da- 
mit sehr  wohl  vereinigen. 

^0)  Denn  wenn  Eckhel  (6,  102  vergl.  5,  251)  und  nach  ihm  Gavedoni  (ann. 
22,  193)  den  C.  Manns  dem  J.  742  oder  einem  folgenden  zuweisen,  weil  Augustus 
Mif  dessen  Denaren  opfernd  erscheint,  so  ist  es  klar,  dafo  diese  Dantellung  nicht 
aoihwendig  anf  das  Oberpontificat  sich  bezieht  Andere  Attribntionen  sind  ganz 
und  gar  willkürlich.  • 

^^)  Sowohl  die  Aehnlichkeit  dieser  Asse  Qut  denen  des  Bmders  als  auch  die 
Abwesenheit  des  im  J.  711  dem  Sextus  vom  Srätt  eriheilten  Titels  prarfectua  daasii 
H  ora£  maritimae  (Drumann  4,  564)  machen  diese  Zeitbestimmung  ziemlich  sicher. 

^')  Die  einzig  beglaubigte  Aufschrift  dieser  schwierigen  ihrem  System  nach 
qpäter  zu  erörternden  Münzen  ist  M.  Antonhu  imp.  Uri.  (oder  blols  imp.)^  cos,  des. 
Uer.  et  tert,,  Illvir  r.  p.  c.  (der  letzte  Titel  fehlt  auch);  zum  dritten  Mal  Imperator 
wurde  Antonius  Ende  715  (Borghesi  dec.  12,  1)  zum  zweiten  Mal  Consul  720.  Die 
Anschriften  imp.  Her  (Borghesi  dec.  13,  2)  und  coe.  iter,  cos.  deeign.  ter  (Eckhel  6,  57) 
bedürfen  der  Bestätigung;  sind  sie  richtij^,  so  hat  die  Prägung  von  714  bis  720 
gedauert,  was  nicht  gerade  glaublich  scheint. 

u)  Die  Münze  mit  M.  AGRIPPA.  L.  F.  COS.  TER  (Eckhel  6,  165)  kann 
recht  wohl  längere  Zeit  nach  dem  J.  727  geschlagen  sein. 
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Oemeinden  das  Becht  verliehen  Scheidemünze  auszugeben.  Dagegen 
finden  wir  zunächst  von  zwei  Münzmeisteni;  die  um  das  J.  739  geprägt 
haben  müssen,  sowohl  Denare  als  Kupfermünzen  ^^)y  sodann  von  allen 
folgenden  nichts  als  Kupfer;  und  in  dieser  Art  hat  die  Prägung  min- 
destens zehn  Jahre,  wahrscheinlich  aber  auch  nicht  viel  länger  fortge- 
dauert"). Unverkennbar  ist  in  dem  Jahre,  in  welchem  jene  beiden 
Mttnzmeister  fungirten,  die  Schliefsung  der  senatorischen  Oold-  und  Silbe^ 
and  gleichzeitig  die  Wiederaufnahme  der  Kupferprägung  durch  den 
Senat  vom  Kaiser  angeordnet  worden;  was  sodann  weiter  das  allmäh- 
liche Eingehen  der  occidentalischen  Localprägung  nach  sich  zog.  In 
dem  letzten  Drittel  der  Regierung  des  Augustus  tritt  eine  weitere  Ver- 
änderung ein,  indem  die  Namen  der  Münzmeister  von  dem  Kupfergelde 
verschwinden;  die  älteste  sichere  datirte  Münze  der  Art,  die  ich  finde, 
ist  vom  J.  11  n.  Chr.").  Damit  ist  die  Münzordnung  festgestellt,  wie 
sie  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  sich  behauptet  hat  Oold  und  Silber 
zu  schlagen  war  dem  Imperator  von  jeher  gestattet  gewesen;  Caesar 
hatte  dies  Recht  insofern  erweitert,  als  er  es  auch  in  der  Hauptstadt  in 
Anspruch  nahm ;  Augustus  that,  nachdem  er  in  den  Vollbesitz  der  Qewalt 

'^)  Dies  sind  M.  Sanquinius  und  P.  Licinius  Stolo.  Jener  wird  zwar  gewöhn- 
lich (Eokhel  6,  102;  Borghesi  deo.  4,  8)  ins  J.  737  gesetzt,  weü  sein  Denar  die 
Säcularspiele  danteUt;  aber  es  ist  begreiflich »  dafs  eine  solche  Darstellong  sich 
einige  Jahre  auf  den  Münzen  behauptete  (vergl.  A.  9).  P.  Liciniua  Stolo  ist  von 
Gavedoni  (rip.  p.  237)  eben&lls,  aber  willkürlich  in  das  J.  787  gesetzt  worden. 

'>)  Zwei  Collegien  (Cn.  Piso  Cn./.,  L.  Naevius  Surdinua,  C.  Plotius  Rnfbi, 
vereinigt  Cohen  p.  73  n.  35  ^  Q.  AoUus  Lamia,  Annius,  Süius)  und  an(ser  den 
schon  genannten  M.  Sanquinius  und  P.  Licinius  Stolo  sechs  einzelne  MUnzmeister 
(0.  Asinius  Gallus,  C.  Gassius  Geler,  G.  Gallius  Luperens,  T.  Quinotins  Grlspinos 
Snlpicianus,  Ti.  Sempronins  Graccus)  nennen  von  den  kaiserlichen  Amtstiteln  nor 
die  irib,  pot  ohne  Zahl.  Ein  GoUegium,  wunderlicher  Webe  aus  vier  Personen  be- 
stehend (Volusus  Valerius  Messalla,  Apronius,  Galus,  Sisenna)  und  sechs  einzelne 
Münzmeister  (P.  Lurius  Agrippa,  M.  Maecilins  Tullus,  M.  Salvius  Otho;  diese  drei 
mit  gleichem  Gepräge  —  A.  Licinius  Nerva  SUianus,  G.  Gensorinus  L,f^  Sex.  Nonios 
Quinctilianus;  wiederum  mit  gleichem  Gepräge)  geben  dem  Kaiser  überdies  den 
im  J.  742  angenommenen  Titel  pontifea  marimus.  Ein  C^llegium  (Puloher,  Regolus, 
Taurus)  und  vier  einzelne  Münzmeister  (P.  Betilienus  Bassus,  G.  Naevius  GapeUa, 
G.  Rubellius  Blandus,  L.  Valerius  Gatullus)  nennen  den  Kaiser  gar  nicht  Hieraus 
Boheinen  sich  im  Ganzen  zehn  GoUegien  zu  ergeben,  von  denen  drei  nioht  vor  74S 
gesetzt  werden  können.  Die  einzelnen  aus&Uenden  oder  ttbersohiefoenden  Namen 
mögen  durch  Todesfälle  und  Nachwahlen  veranlaTst  sein. 

1«)  Eckhel  6,  118.  Gohen  möd.  imp.  1  p.  71  n.  271.  Unsicher  sind  die  gleich- 
artigen bei  den  J.  6.  7.  8  n.  Chr.'daselbst  verseiohneten  Stücke. 
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gelangt  war,  den  weiteren  Schritt  diese  Gold*  und  Silberprägang  dem 
Imperator  allein  vorzubehalten  and  die  concarrirende  des  Senats  za  anter- 
drücken.  Vom  J.  739  ab  ist  demnach  die  goldene  and  silberne  Beichs- 
münze  nie  anders  geschlagen  worden  als  im  Namen  and  Auftrag  des 
Kaisers  —  die  einzige  Ausnahme  machen  die  Mflnzen  der  halb  oder 
ganz  republikanischen  Insurrectionen,  die  in  Afnca  und  Germanien  nach 
dem  Erlöschen  der  julischen  Dynastie  ausbrachen  und  von  denen  nament- 
lich die  africanischen  in  Metall,  Aufschrift  und  Gepräge  in  merkwürdiger 
Treue  die  alten  republikanischen  nachahmen  ^^.  Dagegen  bleibt  das 
Recht  der  Eupferprägung  dem  Senate  und  zwar  als  ausschliefsUches, 
wie  denn  bekanntlich  von  den  Kaisern,  die  der  römische  Senat  nicht 
anerkannt  hat,  wie  Otho  und  Pescennius  Niger,  es  keine  Kupfermünze 
giebt^);  eine  Usurpation  desselben  von  Seiten  der  Kaiser  scheint  nur 
ein  einziges  Mal  unter  Nero  vorgekommen  zu  sein  ^.  Fortan  also  ist  es 
das  charakteristische  Kennzeichen  der  Beichskupfermünze,  dafs  in  gxofiser 
und  auffälliger  Schrift  darauf  S*C  steht  —  offenbar  zu  dem  Zweck  die 
bei  der  Werthmünze  von  selbst  wegfallende,  bei  dem  Kupfer  aber  an 
sich  leicht  mögliche  Verwechselung  der  Reichs-  mit  der  Provinzial-  und 
LocalkupfermUnze  zu  verhindern.    Dafs  der  Senat  diese  Prägung  nach 

^^)  Verzeichnet  bei  Cohen  mM.  imp.  1,  216.  HmznznfÜgen :  Behelmtes  Haupt 
der  Roma,  davor  ROMA,  darunter  8,  C.  )(  Tropäon;  L,  CLODL  MACRI  (Falbe 
rech,  sur  Carth.  p.  122).  Aach  der  auf  Kaisermünzen  unerhörte  Qenitiv  und  der 
Proprätoren-  statt  des  Proconsultitels  auf  diesen  Münzen  sollen  an  die  Bepublik 
erinnern.  —  Gleichzeitig  —  vom  J.  70  ~  und  auch  sonst  verwandt  ist  der  von 
K.  Fr.  Hermann  (eine  gallische  Unabbfingigkeitsmünze  aus  römischer  Kaiserzeit. 
Qöttingen  1851.  8)  herausgegebene  und  mit  Becht  auf  das  gallische  Beleb  des  Clas- 
sicus  (Tac.  bist.  4,  58)  bezogene  Denar  (weiblicher  Kopf  mit  der  Torques,  dahinter 
Zinke;  GALLIA  )(  zwei  verschlungene  Hände,  darüber  zwei  Kornähren  und  ein 
Feldzeichen  mit  einem  Eber;  FJDE8).  Die  Aechtheit  der  Münze,  von  der  der 
Besitzer,  Herr  Dr.  Häberlin  in  Frankfurt,  mir  einen  Abdruck  mitgetheilt  hat,  scheint 
zweifellos;  das  Gewicht  ist  3.575  Gr.  —  In  dieselbe  Epoche  gehört  das  wahrschein- 
lich in  Spanien  geschlagene  Goldstück  mit  LIBERTA8  RESTITVTA  )(  8.  R  Q.  R, 
schwer  7.6  Gr.  (Pinder  S.  136).  —  Noch  andere  gleichartige  Münzen,  sum  Beispiel 
der  Denar  mit  LIBERIAS  R  Ä.  RESTITVTA,  Kopf  der  Libertas  )(  Freiheits- 
mütze zwischen  zwei  Dolchen  (S.  659  A.  563),  möchten  damals  sogar  in  Bom  selbst 
geschlagen  sein.  Ueberhaupt  vergleiche  man  die  bei  Cohen  möd.  imp.  1 ,  246  zu- 
sammengestellten Mtlnzen,  welche  der  früheren  Kaiserzeit  angehören  und  keinen 
Kaisemamen  nennen. 

*8)  Eckhel  1,  p.  LXXm. 

^^)  Wenigstens  fehlt  das  Zeichen  des  Senats  oft  auf  Kaisermünzen  mit  Neros 
Namen,  die  sonst  allem  Anschein  nach  mm  BeiohaknpliNr  gehören  (Eokhel  6,  284). 
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wie  vor  duroh  die  MUnzmeister  hat  besorgen  lassen^  ist  wahrscheinlich, 
da  das  GoUegium  selber  bis  weit  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein  bestan- 
den hat  (S.  370);  doch  finden  sich  daneben  auch  Sparen  kaiserlicher 
Gontrole^).  Der  Hauptsache  nach  wurde  durch  diese  Ordnung  das  Mflns- 
wesen  kaiserlich;  doch  war  es  von  grofser  rechtlicher  und  thatsächlicher 
Wichtigkeit,  dafs  das  Eupfermünzrecht  fttr  das  Reich  überhaupt,  speoieli 
aber  für  Italien  und  bald  den  ganzen  Occident  dem  römischen  Senat, 
im  Orient  in  der  Hauptsache  den  einzelnen  provinzialen  und  municipalen 
Communalverbänden  überwiesen  wurde.  Es  lag  darin  rechtlich  die  fort* 
dauernde  Anerkennung  der  zwischen  Kaiser  und  Senat  getheilten  Sou- 
yeränetät,  die  Ausschliefsung  nicht  des  miliUirischen  Absolutismus,  aber 
der  rechtlich  formulirten  Despotie.  Es  lag  darin  factisch  theils  eine  ye^ 
muthlich  nicht  ganz  unbedeutende  Einnahmequelle  für  den  Senat  and 
die  übrigen  prägenden  Körperschaften,  theils  und  vor  allem  die  Fest- 
setzung, dafs  dem  Kaiser  das  Recht  Greditmünze  auszugeben  direct 
nicht  zustehe.  Welche  Tragweite  nicht  so  sehr  der  positiven  als  der 
negativen  Seite  dieser  Satzung  zukam,  zeigt  ein  Blick  auf  den  fhrcht- 
baren  Mifsbrauch,  der  früher  unter  den  Ptolemäem  mit  solcher  Kupfe^ 
prägung  getrieben  worden  ist  und  der  späterhin  in  der  constantinischen 
Zeit  wieder  damit  getrieben  werden  sollte;  sehr  wahrscheinlich  ist  eben 
im  Hinblick  hierauf  diese  gefährliche  Münzfabrication  unter  die  Controle 
der  Publicität  und  des  Staatsraths  gestellt  worden,  eben  wie  heutzutage 
manche  Regenten,  die  sonst  weder  um  die  öfFentliche  Meinung  noch 
um  ständischen  Rath  sich  zu  kümmern  pflegen,  bei  Emission  von  Papie^ 
geld  die  Sanction  der  OeiTenÜichkeit  und  des  Parlamentarismus  nicht 
verschmähen.  Dafs  diese  staatsrechüicho  Garantie  in  der  That  ihren 
Zweck  erfüllt  hat,  beweist  die  merkwürdige  Thatsache,  dafs  der  Verfall 
des  römischen  Mttnzwesens  nicht  vom  Kupfer-,  sondern  vom  Silbergeld 
ausgegangen  ist,  obwohl  seiner  sonstigen  Anlage  nach  vielmehr  das  Kupfer, 
da  dies  nicht  blofs  längst  Greditmünze  war,  sondern  zu  allen  Zeiten 
auch  grofse  Summen  in  Kupfermünze  gezahlt  worden  konnten  *')|  die 

^)  Wenn  unter  den  kaiserlichen  Mflnzarbeitero  zwar  dio  eigentlichen  Hand- 
werker sich  officinatoru  tnonetas  aurariae  argmiaria«  CaeMrit  noth'i  nennen  (A*  M)| 
daneben  aber  der  Vorstand  esactar  auri  argeiUi  aeris  heißst  (Qrut  74,  1.  1066 1  &• 
1070, 1),  80  Icann  dies  wohl  nur  heifson,  dafs  die  PrttfUng  der  vom  Senat  gepiiglMi 
Kupfermttnsen  dem  Letzteren  ebenfalls  zustand. 

'^)  Denn  eine  Grenibestimmnog  ist  nirgends  ausgeaproohen  und  wäre  doch  um  ao 
nOthiger  gewesen,  als  niqirangUoh  das  römiaohe  Kupisr  fttr  Grob-  wie  Kleiitahlugia 
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schwächste  Stelle  desselben  genannt  werden  mufste.  —  Das  Münzreoht 
des  Senats  ist,  nachdem  es  durch  die  äufeerste  Yerschlechtemng  der 
Silbermttnze  wesenlos  geworden  war,  endlich  durch  Aurelian  an%ehoben 
worden  und  obwohl  vorübergehend  unter  Tacitus  und  Florianus  die  alte 
Verfassung  auch  im  MUnzwesen  wieder  befolgt  ward'O;  verschwindet 
doch  von  da  an  das  Zeichen  des  Senats  fttr  immer  von  den  Münzen.  — 
Dafs  sowohl  die  Mtlnzen  des  Senats  als  ordentlicher  Weise  die  kaiser* 
liehen  in  Som  geprägt  worden  sind,  bedarf  keines  Beweises.  Doch 
stand  es  dem  Kaiser  natürlich  wie  bereits  dem  Feldherm  der  Republik 
frei  auch  an  jedem  anderen  Ort  prägen  zu  lassen  und  Belege  dazu  sind 
nicht  selten;  stehende  Beichsmtlnzstätten  hat  es  wenigstens  in  Lugudunum 
in  der  augusteischen  Zeit  und  zahlreich  vom  dritten  Jahrhundert  an  in  den 
Provinzen  gegeben'').  Die  Verwaltung  der  Münze,  so  weit  sie  dem  Kaiser 
zustand,  wurde  als  eine  Angelegenheit  des  kaiserlichen  Hauses  behandelt 
und  zunächst  durch  Procuratoren,  die  Freigelassene,  ja  anfänglich  selbst 
Sclaven  des  Kaisers  sein  konnten  und  mindestens  Senatoren  nicht  sein 
durften,  unter  diesen  durch  kaiserliche  Sclaven  beschafft '^).  In  der 
Epoche  des  völligen  Verfalls  wurde  das  Recht  der  Kupferprägung  auch 


gedient  hatte.  Auch  sagt  Paullas  (s.  r.  5,  25, 1) :  Ugt  Camelia  tenehur  qui  tndtu  ptin^ 
cipum  signatam  monetam  praeter  aduUerinam  reprobaoerU.  In  der  späten  Kaiserzeit 
sind  Giolfizahlungen  in  Kupfer  auch  thatsächlich  oft  vor^kommen. 

^  Auf  dem  Kupfer  von  Gküllenus  ist  S.  C  noch  häufig.  Auf  dem  von  Aurelian 
findet  es  sich  nicht,  wohl  aber  auf  Kupferstflcken  des  Florianus  (Ramus  n.  86. 36). 
Kupfer  des  Claudius  Gothicns  mit  S,  C  finde  ich  nicht;  aber  es  wäre  seltsam,  wenn 
es  fehlen  sollte. 

^)  Die  Existenz  einer  kaiserlichen  Gold-  und  Silbbrmflnzstätte  in  Lugudunum 
bezeugt  Strabon  4,  3,  2:  xai  t6  vofuc/Aa  xftQonovitw  iytuv&a  i6  u  aqyvQov^  xm  to 
XQWJov¥  oi  tdiy  'Ptüfiaiaty  ^ye/nd^ig  und  bestfttigt  die  Lyoner  Inschrift  eines  Sclaven 
des  Tiberius  aequator  numetae  (Orell.  3228;  Boissieu  p.  281).  Die  gewöhnliche  An* 
nähme,  dafs  dergleichen  Münzstätten  erst  im  dritten  Jahrhundert  entstanden  seien 
(Borghesi  Bullett.  1835, 1;  Annali  1838, 61),  ist  aber  dennoch  wahrscheinlich  insofeni 
begründet,  als  bei  Unterdrückung  der  Provinzialknpferprägung  im  Occident  diese 
Nebenmünzstätte  in  Lugudunum  aufgehört  haben  wird.    Vergl.  S.  686. 

^)  Sueton  Caes.  76:  {Caesar)  manetae  —  peculiaree  eervoa  praepo9uiL  Kaiser- 
liche procuratares  monetae  aus  dem  Ritterstand  Orell.  2153.  3570.  6642.  Die  Münz- 
arbeiter sind  die  officinatoree  monetae  aurariae  argerUariae  Caesaris  (Grul  74, 1)  oder 
affieinatores  et  nummidarii  oßieinarum  argentariarum  famüiae  moneiarifae]  (Orell.  3226 
veigl.  3227)  oder  famiUa  monetalis  (Spon  misc.  p.  101),  auch  signatoree  suppattorei 
maiUatores  monetae  Caesaris  nostri  (Grut.  1066,  5.  1070,  1)  oder  aequahres  monetae 
0hdL  3228)  oder  flaturarii  auri  et  argenü  monetarii  (Grut.  638^  4).  Vergl. 
raUonis  mon(etae)  Orell.  2915.    Es  sind  kaiserliche  Freigdaasene  und  Sdftfea« 
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wohl  einzelnen  Privatpersonen  zugestanden,  was  denn  natürlich  arge 
Uifsbränohe  hervorrief").  —  Auf  die  eigenüiche  Falschmünzerei  einzu- 
gehen ist  nicht  erforderlich;  wohl  aber  mufs  hier  noch  deijenigen  In- 
dustrie gedacht  werden ,  welche  die  vom  Staate  über  den  Werth  aus* 
gegebene  Greditmünze  in  gleicher  Qualität  nachfabricirte.  In  früherer 
Zeit,  als  auch  in  den  Secundftrmetallen  die  Münze  noch  werthhafl  ausfiel 
und  durchaus  mit  sorgfältig  geschnittenen  Stempeln  gemünzt  ward,  findet 
flieh  davon  keine  Spur'*).  Seit  dagegen  das  Giefsen,  wie  es  scheint, 
wenigstens  in  den  provinzialen  Staatsmttnzstätten  der  gröfseren  Billigkeit 
wegen  theilweise  in  Aufnahme  kam*^)  und  das  BiUon  wie  späterhin 
das  Weifskupfer  weit  über  den  Metallwerth  ausgebracht  wurden,  also 
unter  und  nach  Severus,  ist  das  Nachgiefsen  besonders  des  Weifskupfers 
wiederholt  bei  schwerer  Strafe  verboten**),  also  sicher  vielfach  geübt 
worden.  —  Was  endlich  die  Beziehungen  zu  dem  Auslande  anlangt,  so 
ist  dem  römischen  Staate  als  dem  im  Occident  wie  im  Orient  ane^ 
kannten  GrofskOnigthum  viele  Jahrh^inderte  hindurch  das  Monopol  der 
Gk)ldprägung  geblieben  und  nicht  blofs  in  dem  unmittelbaren  Gebiet, 


»)  Ein  Roscript  von  398  (Cod.  Theod.  9,  21, 10  =  Cod.  Inst.  9,  24,  8)  oassirte 
all  diese  Lioenzen.  Die  bald  darauf  erfolgte  Sistirung  der  Grofskupferprägung  mag 
damit  auch  in  Verbindung  stehen. 

^)  Denn  dafs  Offioialen  in  der  Münze  Gtold  ftir  eigene  Rechnung  anfertigen 
(mtrinawut  sibi  iignani  peeuniam  forma  publioa,  Ulpian  Dig.  48,  13,  6, 1),  ist  nicht 
eigentlich  Privatprägung,  auch  reohtlioh  Peculat,  nicht  MünzfKlschung. 

'0  £s  ist  fireUich,  ähnlich  wie  bei  der  PUttirung,  kaum  auszumachen,  in  wel- 
chen Verhältnissen  sich  der  Staat  und  die  Privaten  in  die  Gufsmttnzen  theilen. 
Gufsformen  haben  sich  in  Menge  in  Deutschland,  Frankreich  und  England  gefunden 
(Eokhel  1  prol.  p.  LIV;  Akerman  1  p.  XII  f.;  in  Äugst  Brückner  Merkwürdigkeiten 
der  Landschaft  Basel  S.  2825;  in  Damory  Revue  num.  1837,  176;  in  Wakefield 
Num.  Joum.  2,  58. 195.  Num.  Chron.  1, 161).  Dafs  sie  in  Lyon  in  einer  bestimmten 
Looalität  besonders  zahlreich  vorkommen  (Revue  num.  1837,  165  f.),  während  dort 
notorisch  die  kaiserliche  Münzstätte  war,  in  Italien  dagegen  gänzlich  fehlen,  spricht 
entschieden  dafür,  dafs  sie  bei  weitem  nicht  alle  Falschmünzern  gehören.  Dies  ist 
auch  die  gewöhnliche  Annahme  (Eokhel  a.  a.  0.;  CarUer  rev.  num.  1842,  67).  Ve^ 
adchnifs  in  Gallien  gegossener  kaiserlicher  Kupfermünzen  Revue  num.  1854, 107  fl 

*')  Darauf  gehen  die  Gesetze  gegen  das  nummum  falsa  futiane  ffrmare  im  Otogen- 
sati  gegen  das  in  manetis  noitrii  peouniam  cudare  C.  Th.  9,  21,  3  (ss  Cod.  lust  9, 24,  S) 
von  826;  das  conflare  pectmiaa  (d.  h.  Kupfermünze)  C.  Th.  9,  23, 1  von  856;  die  eon- 
ßaiorea  fguraii  aeris  C.  Th.  11,  21,  1  von  871.  Conflare,  das  sonst  auch  einschmelien 
(vita  Sev.  AI.  89)  oder  abschmelzen  (Paulus  s.  r.  5,  25,  1)  bedentet,  steht  hier  naoh 
Gothofireds  richtiger  Bemerkung  in  der  Bedeutung  giefoen,  da  man  Kupflurmflnae 
nicht  Gewinnes  halber  einschmilit 


749 

sondern  auch  von  den  sdbstständigen,  aber  mehr  oder  minder  abhSii- 
gigen  enclavirten  oder  benachbarten  Staaten  kein  Gold  geschlagen  worden. 
Die  einzige  unter  eigenthUmlichen  früher  (S.  698  f.)  erörterten  Verhält- 
nissen zugelassene  Ausnahme  macht  der  bosporanische  Staat;  doch  finden 
sich  auf  dessen  QoldmtLnzen  regelmä&ig  wenigstens  neben  denen  der 
Landeskönige  zugleich  die  Köpfe  der  römischen  Kaiser.  Selbst  die  Par- 
ther haben  merkwürdiger  Weise  unter  den  Arsakiden  kein  Gk)ld  ge- 
mttnzt,  dagegen  vom  Anfang  der  Sassanidendynastie  an  mit  dieser  Prä- 
gung begonnen  und  sie,  wenn  auch  in  geringem  Umfang  und  mit  langen 
Unterbrechungen,  fortgesetzt  bis  gegen  das  Ende  desselben  (S.  714). 
Eingeräumt  freilich  wurde  den  persischen  Königen  dies  Recht  von  dem 
byzantinischen  Hofe  keineswegs.  'Silbermtinzen;'*  sagt  ein  Schriftsteller 
der  justinianischen  Zeit  ^\  ^pflegt  der  Perserkönig  nach  Belieben  zu  schla- 
""gen,  aber  seinen  eigenen  Stempel  auf  ein  Goldstück  zu  setzen  ist  weder 
*für  ihn  Rechtens  (^^/«k)  noch  für  irgend  einen  anderen  König  irgend 
Velcher  Barbaren,  mag  er  Gold  haben  so  viel  er  will;  ja  selbst  bei 
*den  Handelsleuten  können  sie  ein  solches  Goldstück  nicht  gangbar 
'machen,  selbst  wenn  die  Handelsleute  selber  Barbaren  sind.'  Es  erklärt 
dies  die  Seltenheit  der  persischen  Goldmünzen,  die  in  der  That  nur 
dann  geschlagen  zu  sein  scheinen,  wenn  in  dem  grofsen  Ringkampf 
zwischen  Byzantinern  und  Persem  die  Schale  jener  tief  gesunken  war. 
Noch  Justiniänus  Rhinotmetos  (670 — 711)  begann  defshalb  Krieg  gegen 
die  Araber,  weil  sie  ihm  die  bedungene  Zahlung  in  Goldstücken  nicht 
römischen,  sondern  neuen  arabischen  Stempels  gesandt  hatten  '^).  —  Die 
deutschen  Stämme  fügten  anfänglich  sich  dem  festgestellten  Grundsatz 
und  münzten  entweder  nur  Kupfer  und  Silber,  wie  die  Yandalen,  oder 
schlugen,  wie  die  Ostgothen,  zwar  Goldstücke,  aber  nur  kraft  des  über- 
tragenen kaiserlichen  Münzrechts  und  so,  dafs  dieselben  allein  mit  dem 
Namen  des  Kaisers  bezeichnet  wurden  und  nur  die  im  Monogramm  ver- 
steckten Münzmeister-  oder  Münzstättennamen  den  ostgothischen  Ursprung 
yerrathen  °^).    Der  erste  deutsche  Fürst,  der  jenem  Gesetze  sich  nicht 


»)  Prokop  de  hello  Gotth.  8,  33. 

^)  2k)iiaras  1. 14  p.  75  Wolf  (angeführt  von  Eokhel  add.  p.  4):  ras  itQot  npg 
'Aqaßag  avyd^ijxag  naQtkvüir  atrial  illtifpcis,  o»  maliy  to  tov  itvfiiop  tpoQOP  x^Qoyf^t 
ov 'PfOfitt'ixoy  tl/t  atfQuyifffia,  dXka  yioy 'Agaßtoy'  ovi^  yaQ  i^^y  iy  XQ^ff^  yofiUrfion 
XttQtcxtriQa  iyivnov<r9-tu  $  roy  tov  ßamliiof  ^PtofiaUay.  Gibbon  eh.  LH.  Diese  ältesten 
arabischen  Goldstücke  sind  Solidi  und  Tremisses  (Queipo  3,  603  f.). 

•1)  Friedländer  Münzen  der  Ostgothen  S.  12 ;  Münzen  der  Yandalen  S.  5. 69. 
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unterwarf  and  Gbldstttoke  mit  eigenem  Bild  and  Namen  schlag,  war  der 
FrankenkOnig  Theodebert  1 634-^8  anter  Jastinian*^;  danim  beschwert 
sich  der  eben  angeführte  Byzantiner^  dafs  die  Franken,  obwohl  sie  den 
Besitz  Galliens  sich  darch  Brief  and  Siegel  des  Kaisers  hätten  besttttigen 
lassen,  dennoch  in  Arelate  so  gat  den  Gircasspielen  yorsälisen  wie  der 
Kaiser  den  constantinopolitanischen  and  das  gallische  Gold  nicht,  wie 
hergebracht,  mit  dem  kaiserlichen  Stempel,  sondern  mit  ihrem  eigenen 
Bilde  yermttnzten.  Aber  die  Klage  war  vergeblich;  aach  dieser  letzte 
von  der  römischen  Weltherrschaft  dem  Hofe  zu  Gonstantinopel  geblie- 
bene Best,  das  aasschlicrsliche  Recht  der  Ooldprägang  ging  im  sechsten 
Jahrhandert  verloren.  Die  arabischen  Khalifen^  die  fränkischen  Mero- 
vinger  schlagen  ihr  eigenes  Goldgeld ,  bis  endlich  die  Nachfolger  jener 
in  dem  Vorkampf  gegen  den  Occident  siegreich  in  Byzanz  einzogen  and 
andererseits  in  der  Grttndang  des  neuen  fränkisch -römischen  Reiches 
darch  Karl  den  Grofsen  sich  der  grofse  geschichtliche  Gedanke  e^ 
fällte  y  von  dem  jener  Solidus  des  Theudebert  vielleicht  das  älteste 
Docament  ist,  dafs  dies  römische  Grofskönigthum  durch  den  Sturz  des 
Thrones  der  Gaesaren .  nicht  unter,  sondern  auf  die  Deutschen  ttbe^ 
gegangen  sei. 

2.  Gaesar  hat  im  Golde  zwei  Nominale  geschlagen,  Ganze  und 
Hälften '');  unter  Augustus  kommen  auch  vierfache  Stücke  (^tio/tfmiontff) 
vor*^).  Doch  sind  die  HalbstUcke  nicht  häufig,  die  multiplaren  äufserst 
selten  geschlagen  worden  und  das  einfache  Goldstück  hat  Jahrhunderte 
lang  in  der  Prägung  fast  ausschliefslich  geherrscht.  Die  beiden  Sorten 
heilsen  technisch  mit  vom  Silbergeld  entlehnten  Namen  denariua  aureus  und 
pietariaiua  aunus  ^) ;  doch  wird  das  gewöhnliche  Goldstück  in  der  Regel 


BeksnntUch  colportirt  Herr  Senckler  diese  wichtige  Beobachtung  unter  Versohwei- 
gnng  ihres  wahren  Urhebers  in  Frankreich  als  seinen  Fund;  und  es  cursirt  dieselbe 
seitdem  als  f^ranzösische  Entdeckung  in  den  Pariser  Journalen. 

^)  Rev.  num.  1841  p.  100. 

*>)  Die  seltenen  Hälften  von  L.  Plancus  Cohen  S.  221. 

**)  Eckhel  1  p.  L;  6,  116.  Der  Quatemio  des  Augustus  aus  dem  J.  6  n.  Chr., 
gefunden  in  Herculaneum,  ist  nach  offenbar  oberflächlicher  Wägung  1^  neap.  Pfhnd 
8B  88.41  Gr.  schwer. 

**)  Dmarius  aureus  findet  sich.  Jedoch  gewöhnlich  als  Gegensats  aum  denarim 
mryenUus,  bei  Petronius  sat.  SS ,  Plinius  h.  n.  SS,  8,  42  (vergl.  21,  84, 185.  84,  7, 87 
von  fremder  Goldmflnxe  und  87,  1,  6  schwankender  Lesung),  bei  dem  Soholiastea 
des  Persius  5,  105,  bei  dem  von  Priscian  de  fig.  num.  c  8  angeführten  grieohisehea 
Grammatiker  und  im  Periplus  des  rothen  Heeres  (S.  725  A.  209).   In  diesem  Sinne 
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bloffl  aureus  genannt  Das  ursprüngliche  Nonnalgewicht  ist  nach  Pli« 
nins^  -u  Pfiind  oder  8.185  Gr.  Dies  Gewicht^  das  dem  aof  8.78  Gr. 
normirten^  effectiv  aber  in  dieser  Epoche  meistens  nm  0.2  bis  0.5  Gr. 
leichter  ausgebrachten  (vergl.  S.  693  A.  91.  S.  699  A.  114.  S.  703  A.  131) 
Philippens  nahe  kam,  ist  ohne  Zweifel  defshalb  gewählt  worden ,  weil 
ein  Goldstück  dieser  Schwere  in  den  östlichen  Provinzen  leicht  neben 
and  statt  des  bisher  dort  gangbaren  sich  Geltung  zu  verschaffen  im 
Stande  war,  während  auch  im  Westen  das  einzige  hier  häufig  vorhan- 
dene; das  keltische  aus  demselben  Philippeus  abgeleitet  und  nur  um  ein 
Geringes  leichter  war  (S.  679  f.).  —  Die  sicher  unter  Caesar  708 — 710 
geschlagenen  Goldstücke  stehen  im  effectiven  dem  Normalgewicht  nahe: 
elf  wohlerhaltene  Exemplare  wiegen  zwischen  8.16  und  8.02,  im  Durch- 
schnitt 8.07  Gr.'^.  Mit  diesem  Gewicht  stimmen  sämmtliche  Goldstücke 
der  senatorischen  Prägung  bis  zum  Ende  derselben  um  739  völlig  überein  **). 


wird  auch  am  einfachsten  die  in  griechischen  Urkunden  häufig  Bezeichnung  ägy»- 
giov  dmvaQia  (Paulus  Dig.  16,  3,  26,  1  und  in  einer  Menge  von  kleinasiatischen  In-. 
Schriften)  aufgefafst  werden;  wogegen  die  seltene  lateinische  Formel:  locus  eni(ua)  est 
X  cd  33  m(<metae)  argent(eae,  Marini  Arv.  p.  712)  vielleicht  eher  darauf  geht,  da(s 
in  Silber,  nicht  in  Kupfer  gezahlt  ward.  Vergl.  Liv.  38, 11.  Sehr  bestimmt  spricht 
auch  für  die  Auffassung  des  Goldstücks  als  Denar,  dafs  das  römische  goldene  Halb- 
stück mit  dem  Typus  der  Süberquinare,  der  Victoria,  bezeichnet  zu  werden  pflegt 
(z.  B.  Eckhel  6, 111. 116;  Finder  S.  U8).  Die  bosporanischen  Goldstücke  des  dritten 
Jahrhunderts  zeigen  endlich  nicht  selten  das  Denarzeichen  (S.  699).  Die  sorgfaltige 
römische  Schriftsprache  vermeidet  freilich  den  allerdings  ungeschickt  gebUdeten 
Namen  denarius  aureus  und  braucht  das  Adjectiv  allein;  aber  im  gemeinen  Leben 
und  bei  den  Griechen  muls  jener  gangbar  gewesen  sein  und  ging  von  da  über  in  die 
orientalischen  Sprachen.  Nummus  aureus  wird,  so  viel  ich  weifs,  wohl  für  Goldstück 
überhaupt,  aber  nirgends  als  gangbare  Bezeichnung  gerade  des  caesarischen  Gold- 
stücks verwendet 

w)  H.  n.  33,  3,  47. 

87)  Vom  J.  708  mit  C.  CAESAR.  COS.  TER  )(  A.  HIRTIVS.  PRi  8.16 
(=  153|  de  la  Nauze  möm.  de  TAc.  30,  376);  8.11  (=  152|  de  la  Nauze);  8.07 
(Finder  S.  134;  =  124.5  Fembroke;  =  151 J  de  la  Nauze).  —  Vom  J.  707/8  mit 
CAESAR.  DICT.  HER  (Cohen  p.  158  n.  22):  8.05  (=  164  röm.  Gran,  Borghesi 
dec.  9,  2).  -  Vom  J.  708  mit  METEL.  PIYS.  SCIPIO.  IMP  )(  CRAS8.  IVN. 
LEG.  PRO.  PR:  8.07  (=  124.6  Fembroke  p.  75).  —  Vom  J.  708/9  mit  C.  CAESAR. 
Die.  TER )( L.  PLANC.  PRAEF.  VRE:  8.04  (==  151t,  ^enig  vemutzt,  de  la  Nauze 
p.376;  =124.1  Fembiüke  p.  80).^  —  Vom  J.  710  mit  CAESAR.  DIC  QVAR. 
COS.  QVINQ:  8.10  (=  152|  de  U  Nauze  p.  377);  8.03  (=  151 1,  etwas  vemutzt, 
de  la  Nauze);  8.02  (=  123.8  Fembroke  p.  81). 

^)  M.  Arrius  Bufus:  8.03  (=  124);  8.02  (=  151,  etwas  vemutzt,  de  la  Nauze 
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Von  den  Feldhemimttnzen  gilt  dasselbe  bis  gegen  das  J.  720  '*) ;  aber 
sowohl  die  jüngsten  ntn  die  Zeit  der  Schlacht  von  Actium  geschla- 
genen Münzen  des  M.  Antonius  ^)  als  auch  die  gleichzeitigen  und  späteren 
des  Angustus  schwanken  zwischen  7 .  96  und  7 .  80  Gr.  *^).  Dieses  letztere 

p.  870).  —  C.  Clodius  0.  /. :  8 .  14  (=  163}  de  la  Nauze  p.  870) ;  8 .06  (Pinder  S.  108) ; 
8.04  (s=  151},  etwas  vemutzt,  de  la  Naaze);  8.015  (=  123.7).  —  G.  Namonins 
Vaala:  8.16  (=125.9).  —  L.  ServiusRufUs:  8.14  (==  125.6);  8.09  (=  152}  de  U 
Naoze  p.d77).  —  C.  Norbanos  und  L.  Cestius:  8.06  (=  124.4);  8.04  (=  124.1) 
8.08  (=  151  i  de  la  Nauze  p.  871).  —  P.  Clodius  M.  f.:  8.05  (Pinder  8.  108 
=  124.2).  —  L.  Uvineius  Regulas:  8.09  (=  124.8);  7. 98  (=  123.2);  7.97  (=  123) 
7.96  (=  122.9).  —  L.  Mussidius  Longus:  8.18  (=  125.5);  8.08  (=  124.7  zwei) 
8.02  (s  128.9);  8.01  (=  123.7);  7.93  (=  122.4).  Die  schöne  Münze  desselben 
Hflnzmeisters  mit  C.  CAESAR.  DICT.  PERPETVO  wiegt  8.10  Gr.  (Rcv.  num. 
finmQ.  1858,  886).  —  C.  Yibius  Yaros:  8.09  (=  124.9);  8.06  (Pinder);  7.62 
(=3  117.6).  —  Ti.  Sempronius  Graccus:  8.16  (=  126).  —  Q.  Voconius  Vitulus: 
8  Gr.  (=123.4).  —  M.Durmius  mit  dem  Kranz  (Cohen  p.  127n.4):  8.15  (=158} 
de  la  Nauze  p.  386);  mit  dem  Krebs  (Cohen  n.  8):  8.13  (=  153,  mit  einem  Loch, 
de  la  ^auze);  7.59  (=  146 {,  mit  einem  Loch,  de  la  Nauze).  —  Turpilianus  mit 
dem  Baochuskopf  (Cohen  p.  244  n.  7):  8.15  (=  153 J  de  la  Nauze);  mit  dem  Kopf 
der  Feronia  (Cohen  n.  8):  8.12  (=  152}  de  la  Nauze);  7.65  (=  144^,  etwas  ver- 
nntzt,  de  la  Nauze);  mit  der  Leier  (Cohen  p.  246  n.  16):  8.10  (=  152}  de  la 
Nauze).  —  C.  Antistius  Yetus  (Cohen  p.  18  n.  11):  8.03  Gr.  (Wiener  Sitz.  Ber.  9, 
922).  —  Einzeln  steht  bis  jetzt  ein  Stück  des  Platorinus  von  7.56  Gr.  (Wiener 
Sitz.  Ber.  9,  922).  —  Alle  Angaben ,  denen  kein  anderer  Gewährsmann  beigefügt 
ist,  sind  dem  Pembrokeschen  Katalog  entnommen,  auf  den  und  den  Pinderschen 
ieh  mich  für  die  folgenden  Goldmünzgewichte  regelmäfsig  beschränke. 

»)  Brutus:  8.09(=124.8);  7.99(=123.8);  7.95(=  122.7);  7.87  (=121.4). 

—  Cassios  und  Lentulus  Spinter:  8.22  (=  126.9,  der  schwerste  mir  vorgekommene 
Aureus  und  der  einzige,  der  um  0.04  Gr.  Uebergewicht  zeigt);  8.12  (=  152 J  de  la 
Nanze  p.  878);  8.02  (=  151  de  la  Nauze).  Andere  Stücke  von  Cassius:  8.07 
(=  124.6);  8.01  (Pinder);  7.70  (=  118.8).  —  Q.  Comuficius  (710/1):  7.93 
(=  149.25  Letronne  consid.  p.6).  —  Sez.Pompeius:  8.06  (=  124.4);  8.05  (Pinder). 

—  Ahenobarbus:  8.13  (=  125.4).  —  M.Antonius  vor  c.  720:  8.15  (Pinder); 
8.08  (zwei,  =  124.7);  8.06  (zwei,  =  124.4);  8.01  (=  123.6);  7.94  (=  122.5).  - 
Octavian  vor  c.  720:  8.13  (=  125.4);  8  (=  123.5);  7.94  (=  122.5).  —  Durch- 
Bohnittsgewicht  des  gröfstentheils  aus  Münzen  dieser  Prägung  bestehenden  Schatzes 
von  Ambenay  7.97  Gr.  —  Die  anomale  Münze  mit  C.  CAESAR.  IIIVIR.  R.P.C 
und  BALBVS.  PRO.  PR,  schwer  6.72  Gr.  (=  126}  de  la  Nauze  p.  881),  ist,  wenn 
echt,  wohl  gefüttert 

^)  So  wiegen  das  Goldstück  mit  dem  Löwen  (Eckhel  6,  44),  etwa  aus  dem 
J.  719,  7.98  (=  149},  wohl  erhalten,  de  la  Nauze  p.  885)  und  das  vom  J.  728  mit 
dem  Kopfe  des  Sohnes  (Eckhel  6,  68)  7 .95  (=  149}  de  la  Nauze  p.  885)  und  7 .94  Gr. 
(Wiener  Sitz.  Ber.  9,  922). 

«0  So  mit  IMP,  CAESAR  (Eckhel  6,  85),  wahrscheinlich  von  725,  7.95 
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(Gewicht  ist  sodann  etwa  bis  auf  Pins  wahraöheinlich  das  nonnale  ge- 
blieben ^.  Wenn  Plinins  ^)  angiebt,  dals  die  früheren  Kaiser  das  Oold- 
stttck  allmählich  yerringert^  Nero  dasselbe  zuletzt anfir Pfand  =  7.28  Or. 
berabgebracht  habe^  so  ist  dies  insofern  mit  den  Mttnzen  ganz  im  Ein- 
klang; als  das  Oewicht  des  Goldstücks  um  das  J.  60  unter  Nero  plötz- 
lich von  7.81  bis  7.57  auf  7.39  bis  7.3  Gr.  sinkt.  Allein  offenbar  und 
auch  nach  des  Berichterstatters  eigener  Ansicht  ist  jenes  Gewicht  nur 
ein  durch  Abknappen  entstandenes  minimales;  das  natürlich  auf  den  Curs 

(=  149 {  de  la  Nauze  p.  385),  7.9  (Pinder);  mit  CAESAR.  DIYL  F  und  der 
Triumphalquadriga  (Eckhel  6,  81),  vom  J.  725,  7.85  (=  121.1).  Femer  mit  Auffw- 
äug,  also  zwischen  727  und  767  =  n.  Chr.  14  geschlagen:  7.90  (Pinder  S.  145; 
=  121.9);  7.89  (=  121.8);  7.87  (zwei,  Pinder);  7.84  (=  121);  7.83  (=120.8); 
7.82  (Pinder);  7.80  (=  120.4);  Halbstück  3.91  (=60.3)  Gr.  Die  Durchschnitte 
bei  Letronne  consid.  p.  83;  Dureau  de  la  Malle  öcon.  pol.  1,  43;  Pinder  und  Fried- 
linder  Beiträge  1,  12;  Queipo  3,  426  sind  hier  bei  Seite  gelassen  worden,  weil  es 
iweckmälsig  schien  einen  Weg  einzuschlagen,  der  dem  Leser  erforderlichen  Falls 
die  Yergleichung  der  einzelnen  Münzgepräge  möglich  macht  und  weil  die  Erfahrung 
leigt,  dafs  überhaupt,  namentlich  aber  bei  Goldmünzen  das  normale  Gewicht  regel- 
mälsig  nicht  in  dem  durchschnittlichen,  sondern  in  dem  maximalen  Eflfectivgewicht 
zu  suchen,  das  bisher  befolgte  Verfahren  durchschnittlicher  Wägung  also  methodisch 
Mlerhaft  ist 

«)  Tiberius:  7.74  (=  119.4);  7. 65  (zwei,  Pinder);  Halbstüok  3.92  (=60.5); 
3.84  (Pinder)  Gr.  Die  Münzen  des  Schatzes  von  Gherbourg,  etwa  200  gröfsten- 
theils  Yon  Tiberius,  wenige  von  Augustus,  wogen  7.8  bis  7.5  Gr.  (Rey.  num.  fran^. 
1857,  82).  —  Caligula:  7.78  (=  120.1);  7.74  (=  119.5);  7.72  (=  119.1); 
7.7  (Pinder);  7.55  (Pinder).  —  Claudius:  7.8  (Pinder);  7.77  (=  119.9);  7.76 
(=  119.8);  7.75  (Pinder);  7.73  (Pinder);  7.70  (=  118.8);  7.67  (Pinder);  7.65 
(Pinder;  =  118);  7.61  (Pinder);  7.59  (=  117.1);  7.51  (Pinder).  —  Nero  bis  zum 
J.  60  n.  Chr.:  7.81  (=  120.5);  7.65  (zwei,  Pinder);  7.57  (=  116.9)  Gr.  Aus 
späteren  Regierungsjahren:  7.39  (Pinder);  7.36  (=  113.6);  7.3  (drei,  Pinder).  — 
Galba:  7.34;  7.21  (Pinder).  —  Otho:  7.4  (Pinder);  7.36  (=  113.6).  —  Vitel- 
lius:  7.4(Pinder);  7.35(=113.5);  7.29(Pinder).  — Vespasian:  7.37  (=113.7); 
7.31  (Pinder);  7.29  (=  112.5);  7.28  (=112.3);  7.21  (=  111.3);  7.12  (Pinder); 
6.975  (Pinder).  —  Titus:  7.41  (=  114.3);  7.245  (Pinder);  7.16  (Pinder).  - 
Domitianus:  7.76  (=  119.7);  7.56  (=116.7);  7.46  (Pinder);  7.43  (=  114.6); 
7.25  (=  111.9);  7.21  (=  111.3).  —  Nerva:  7.42  (Pinder).  —  Traianus:  7.4 
(Pinder) ;  7 .  31  (=  1 12 . 8) ;  7 .  28  bis  7 .  14  (sieben  Pembroke,  Rnder) ;  7 .  05  (=  108 . 8). 
-  Hadrianus:  7.5  (Pinder);  7.41  (=114.3);  7.39  (=114.1);  7.36  (=  113.6); 
7.35  (Pinder);  7.34  (Pinder,  =  113.3);  7.23  bis  7.05  (sieben  Pembroke,  Pinder); 
6.95  (Pinder).  —  Pius:  7.48  (=  115.4);  7.45  (Pinder);  7.4  bis  7.3  (zehn  Pem- 
broke, Pinder);  7.28  (=  112.3);  7.27  (=  112.2);  7.24  (Pinder);  7.22  (Pinder); 
7.20  (=  111.2);  7.15  (=  110.3);  7.04  (Pinder). 

«)  H.  n.  33,  3,  47. 
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Einflnft  gettbt  hat;  mit  einer  förmlichen  Rednction  des  NormalgewichtB 
anter  Nero  wtlrde  weder  die  beträchtliche  Anzahl  weit  schwererer  nach- 
neronischer  Stücke  noch  das  gleichzeitige  Umlaufen  neronischer  and 
älterer  Goldstücke  ^)  sich  vereinigen  lassen.  Fühlbar  steigt  das  Gewicht 
wieder  namentlich  anter  Domitian^  dessen  Goldstücke  selbst  im  Durch- 
schnitt  am  0.2  bis  0.3  Gr.  über  -ir  Pfund  stehen.  Diese  reelle  Prägung 
erstreckt  sich  auch  noch  auf  Nervas  Regierung  und  die  ersten  zwei 
Jahre  Traians^);  späterhin  hat  dieser  Kaiser  so  wie  Hadrian  etwa 
wie  Nero  gemünzt,  etwas  vollwichtiger  Pius.  Erst  von  Marcus  Aurelias 
an  erhebt  sich  das  effective  Gewicht  nicht  mehr  über  7.3  Gr.  und  zeigen 
sich  zugleich  einzelne  um  1  Gr.  und  mehr  untermünzte  Goldstücke^). 
Also  beharrt  die  Prägung  bis  auf  Garacalla,  der  zuerst,  wie  wir  weiter 
unten  zeigen  werden,  das  Goldstück  förmlich  reducirt  hat  ^^.  Noch  ver- 
dient es  Beachtung,  dals  die  auf  römischen  Fufs  gemünzten  bosporani- 
schen  Goldstücke  wie  unter  Augustus  auf  7 .  98  Gr.,  also  mit  den  gleich- 
zeitigen römischen  gleich,  so  noch  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
auf  7.8  Gr.  stehen^),  wonach  ebenfalls  die  Verringerung  des  Aureus 


^)  Der  ansehnliche  GoldBchatz  von  Zirkowitz  (Steiermark),  dessen  nachweis- 
lich Jüngste  Münze  von  Domitian  aus  dem  J.  87  n.  Chr.  ist,  enthielt  Münzen  nicht 
blols  aus  der  späteren  neronischen  Zeit  und  von  den  Flaviem,  sondern  auch  einige 
von  Tiberius,  mehrere  von  Claudius  und  aus  den  früheren  Jahren  Neros  (Seidl 
Beitr.  2,  217  f.  3,  47  f.). 

*^)  De  la  Nauze  möm.  de  l'acad.  dO,  391. 

*•)  Marcus  Aurelius:  7.29  (Pinder,  =  112.5);  7.28  (Pinder);  7.27 
(c=  112.2)5  7.24  (=  111.7);  7.23  (Pinder);  7.20  (=  111.2);  7.19  (=  111);  7.17 
(Pinder);  6.22  (Pmder);  6.195  (Pinder);  6.045  (Pinder).  ~  Commodus:  7.30 
(=  112.7);  7.24  (Pinder,  =  111.7);  7.2  (Pinder).  —  Pertinax:  7.25  (Pinder, 
=  111.9);  7.22  (=  111.5).  —  Didius  lulianus:  6.95  (=r  107.3);  6.03  (Pinder). 
—  Severus:  7.89  (=  114.1);  7.37  (=  113.7);  7.29  (Pinder);  7.26  (=  112.1 
und  =  112);  7.25  (=  111.9  drei);  7.24  (=111.8);  7.22  (Pinder);  7.06  (=108.9); 
6.85  (Pinder);  6.82  (Pinder);  6.20  (Pinder);  6.19  (Pinder). 

^0  Die  von  Queipo  3,  426  zusammengestellten  Durchschnittsgewichte  erg^MO 
fftr  Nenra  7.458,  für  Domitian  7.43,  für  Galba  7.326,  für  Vespasian  7.298,  für 
Titus  7.29,  für  Otho  7.28,  fOr  Pius  7.273,  für  ViteUius  7.265,  für  L.  Venu  nd 
Commodus  7.253,  für  Nero  7.25,  fOr  M.  AureUns  7.242,  fOr  Severus  und  Cancalla 
7.23,  für  Traian  und  Hadrian  7.21  bis  7.20  Gr.  Diese  Ziffern  geben  einen  unge- 
fähren Mafestab  nicht  für  das  Normalgewicht,  aber  für  den  mehr  oder  minder  reellen 
Charakter  der  Prägung. 

^)  Vergl.  S.  699.  Das  älteste  und  schwerste  dieser  Goldstücke  bei  Thomas 
p.  341  f.  ist  vom  J.  2  oder  3  n.  Chr.  und  wiegt  7.98  (=  183.2)  Gr.;  noch  unter 
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im  Laufe  der  ersten  swei  Jahrhunderte  mehr  als  thatsäehliches  Ab- 
knappen denn  als  förmliche  Einführung  einer  anderen  Norm  erscheint  — 
Das  Korn  des  römischen  Aureus  ist  durchaus  gut;  Legirung  war,  in- 
gemäfs  des  julischen  Gesetzes  ^)  ttber  Peculat,  ein  strafbares  Amtsver- 
brechen  und  die  Proben  zeigen  überall  einen  Feingehalt  von  mindestens 
96 J*®).  Plattirung  kommt  vor,  aber  ungemein  selten").  —  Von  dem 
Nachdruck,  mit  dem  diese  Goldprägung  von  Anfang  an  angegriffen  wurde, 
giebt  eine  Vorstellung  der  Schatz  von  Brescello,  der  angeblich  80000  sol- 
cher Goldstücke,  alle  aus  den  Jahren  708 — 716  der  Stadt,  und  von  nur 
32  verschiedenen  Geprägen  enthielt").  In  den  ersten  zwei  Jahrhun- 
derten unserer  Zeitrechnung  ist  dieselbe,  freilich  ohne  Zweifel  zum  Theil 
in  Folge  der  durch  die  Gewichtverringerung  herbeigeführten  Einschmel- 
zung  und  Umprägung  der  älteren  Stücke,  im  Ganzen  in  einem  der  Aus- 
dehnung des  Reiches  und  der  hochgesteigerten  Galtar  angemessenen 
Umfang  fortgesetzt  worden  und  hat  nur  vorübergehend,  namentlich  am 
Ende  der  Regierung  Marc  Aureis  und  unter  Commodus,  gestockt^'). 
Die  dieser  Zeit  angehürigen  sehr  grolsen  und  verhältnifsmäfsig  sehr  zahl- 
reichen Goldschätze  ^)  beweisen,  wie  massenhaft  die  Goldmtlnze  in  jener 
Zeit  umlief. 


Severus  und  Caracalla  stehen  die  Stücke  regelmäfsig  auf  oder  um  7.78  (=  120)  Gr. 
Dagegen  geht  seit  200  das  Gold  dieser  Münzen  über  in  Electrum. 

*^)  Ulpian  Dig.  48,  13,  1:  ne  quia  in  aurum  argaüwn  aes  publicum  quid  indat 
neve  immiscecU quo  id  peius  ßat, 

^)  Die  Goldmünzen  von  August  bis  Yespasian  haben  0.998  bis  0.991  Fein- 
gehalt (Letronne  consid.  p.  84);  die  römischen  überhaupt  nach  den  von  Gay  Lussac 
fOr  Dureau  de  la  Malle  (öoon.  pol.  1,  17.  41)  angesteUten  Proben  mindestens  -g^. 
Yergl.  Mongez  m^m.  de  Tacad.  9,  203. 

>')  Ich  finde  Beispiele  von  Hadrian  (Eokhel  1,  p.  CXVI)  und  von  Commodus 
(Eckhel  1,  p.  CXV;  Rauch  Mitth.  der  num.  Ges.  3,  288).  Als  Falschmünzerei  er- 
wähnt bei  Persius  (5,  105  mit  dem  Schol.)  und  Ulpian  (Dig.  48,  10,  8);  der  Eunst- 
ausdruok  dafür  ist  'färben*  {tingere,  inßcere,  S.  386  A.  60). 

'*)  Baudelot  expl.  d*une  mM.  de  la  famille  Comuficia.  Paris  1717.  4.  Mont- 
faucon  ant  expl.  suppl.  3, 139.  Gavedoni  marmi  Moden,  p.  41  f.  Die  Münzen  rührten 
her  von  den  Münzmeistem  0.  Clodius,  Gestius  und  Norbanus,  P.  Clodlus,  Mussidins, 
Livineius,  Yibius,  Voconius  (Sempronius  fehlt)  und  den  Feldherren  Gaesar,  Brutus, 
Gassius,  Gomuficius,  Ahenobarbus,  Sex.  Pompeius,  Octavian  und  Antonius;  die  jüngste 
Münze  ist  die  von  Octavian  und  Agrippa  (Gehen  p.  335  n.  3)  aus  dem  J.  716  (Borghesi 
dec.  16,  5). 

")  Eckhel  7,  133. 

^)  Schatz  von  Ambenay  (Ed.  de  la  Grange  notice  sur  196  mödaiUes  Romaines 
en  or.  Paris  1834.  pp.  32.  8),  von  den  Münzmeistem  G.  Glodius,  L.  Servius  Rnf^ 

48* 
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8.  Im  Silber  sind  fortdanernd  Denare  geschlagen  worden.  Aach 
die  seit  längerer  Zeit  rahende  Qainar-  ond  Sesterzprä^ng  wnrde  in 
oder  kurz  nach  dem  J.  705  wieder  thätig  aufgenommen  (S.  650—658) 
und  die  erstere  ging  seitdem  ununterbrochen,  wenn  auch  niemals  reich- 
lich fort,  während  die  Prägung  der  Silbersesterze  um  das  J.  711  stockte 
und  einige  Decennien  darauf,  wie  wir  sehen  werden,  dies  Nominal  dem 
Kupfer  überwiesen  ward.  Die  aufserordentlich  seltenen  Qrofssilbersttlcke 
römischer  Prägung  dürfen  wohl  eben  wie  die  grofsen  Bronzemedaillons, 
die  ihnen  gleichartig,  ja  einzeln  aus  denselben  Stempeln  geprägt  sind, 
als  Schaustücke  angesehen  werden^).  —  Gewicht  und  Korn  des  Denars^ 
behaupten  sich  ziemlich  unverändert  bis  auf  die  Mitte  der  Regierung 
Koros  *^,  so  dafs  der  Denar  dieser  Zeit  bei  einem  Gewicht  von  etwa 
8.9  Qr.  und  einem  Feingehalt  von  9d — 98  ^)  regelmäßig  den  Werth  von 
6.9  bis  6.7  Sgr.  hat;  eine  Ausnahme  machen  die  Legionsdenare  des 


P.  GlodiuB,  Q.  Voconiaa  Vitulus,  Q.  Rastiaa,  Meschiias,  Turpilianas  und  den  Impe- 
ratoren Caesar,  Bratos,  Gaaaias,  Sex.  Pompeius,  Antonias  and  Augastas;  die  jOngsten 
Münzen  sind  die  angastelBchen  mit  /JKfP.  XII  vom  J.  744.  Die  etwas  schwereren 
Stücke  des  uraprüngliohen  caesarisohen  Fuf^es  scheinen  schon  damals  grOfstentheils 
aus  dem  Umhiuf  verschwunden  gewesen  zu  sein.  —  Schatz  von  Cherbourg  aus  Tiberius 
Zeit  S.  758  A.  42.  —  Schatz  von  ZirkowiU  aus  der  Zeit  Domitians  S.  754  A.  44.  — 
Sohatz  von  Castrum  novam  mit  Qoldmünsen  von  Nero  bis  Hadrian  (Visconti  mos. 
Pio-Glem.  1,  366).  —  Schatz  in  Mespelar  zwischen  Alost  und  Dendermonde  1607 
gefunden,  von  1600  Goldstücken,  darunter  einige  von  Domitian  und  Hadrian,  die 
meisten  von  Hadrian,  Pias,  Marcus  und  Veras,  von  Gommodus  nur  eines  mit  Com. 
Aug.ßl.  Qerm.  princ.  hn^  also  vergraben  um  175  (Miraeus  ehr.  Belg.  ad  a.  1607).  — 
Schatz  in  Perscheid  (Amt  Oberwesel),  1698  gefunden,  Goldstttoke  von  Nero  bis  Com- 
modus  (Rheinl.  Jahrb.  7, 166).  —  Die  Zahl  dieser  zum  TheU  sehr  ansehnlichen  Qold- 
Boh&tze  liefse  sich  leicht  vermehren. 

^)  Solche  Silbermedaillons  verzeichnet  Cohen  unter  Claudius  N.  2,  Domltianos 
N.  4. 6,  Traianus  N.  1  (aus  demselben  Stempel  mit  dem  BronzemedaUlon  N.  296), 
Hadrianus  N.  49.  50,  Pius  N.  1. 

*<)  Hierüber  haben  aufiMr  Schiassi  und  Raoch  (oben  S.  885  A.  59)  besonders 
Akerman  (oatal.  of  Boman  coins  1  p.  XIV  t)  und  Sabatier  (production  de  Tor,  de 
Targeat  et  du  cuivre  chez  les  anciens.  St  Petersburg  1850.  8,  zum  TheO  nuk. 
Hüpfer  hlstoire  de  la  ohimie.  Paris  1848)  werthvoUe  MittheUongen  gegeben,  aaf 
d«ien  die  folgende  Darstellung  beraht 

")  Die  Denare  mit  dem  jugendlichen  Kopfe  Neros  haben  noch  das  bishecife 
Gewicht  (Akerman). 

M)  Für  Augustus  und  Tiberius  fanden  sich  0.991  (eine  Probe,  Ranch);  0.990 
(sechs  Proben,  Rauoh);  0.989  (Sabatier);  0.981  (Sabatier);  0.980  (zwei  Piobea, 
Sohiassi);  0.978  (Akerman);  0.961  (zwei  Proben,  Schiassi);  0.954  (Sohiasai)  fein. 
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Antonias,  die  fast  ein  Fttnftel  Kupfer  enthalten**).  Von  da  an  ist  der 
Denar  durchgängig  leichter  und  stimmt  bis  anf  Sereras  einschliefslich 
ziemlich,  obwohl  bei  der  mehr  oder  minder  nachlässigen  Ansmttnznng 
des  Silbers  nicht  genau,  mit  dem  Normalgewicht  von  -ir  Ffnnd  =  3  Scm- 
pel  =  3.41  Or.*^),  das  die  Metrologen  der  Eaiserzeit *^)  dem  Denar  zu- 
schreiben und  das  defshalb  mit  gutem  Orunde  auf  Nero  zurückgeführt 
wird.  Dagegen  verschlechtert  sich  in  dieser  Epoche  allmählich  das  Korn; 
unter  Nero  beginnt  die  absichtliche  Legirung.  Dieselbe  betrug  anfangs 
etwa  -M  bis  fast  -k,  unter  Vitellius  kurzem  Begiment  gar  schon  fast 
ein  Fünftel,  besserte  sich  aber  unter  den  Flaviem,  namentlich  unter 
Domitianus,  wieder  auf  ein  Zehntel  Von  Traianus  späterer  Regierungs- 
zeit an  bis  auf  Fius  einschliefslich  macht  sie  aber  schon  nahezu  ein 
Fttnfliel  aus,  unter  Marcus  Aurelius  ein  Viertel,  unter  Commodus  fast 
drei  Zehntel,  bis  dann  unter  Severus  um  198  das  Silber  zum  Billon 
wird  und  die  Hälfte  und  mehr  des  Bruttogewichts  auf  das  Kupfer 
kommt*').     Nattlrlich   zeigen  Ungleichheiten  und  Schwankungen   sich 


»>)  0.874  und  0.855  (Schiassi),  0.850  (Akemum),  0.838  (drei  Proben,  Rauch). 

^)  Zweihundertachtundsiebzig  von  Akemum  gewogene  Kaiserdenare  von  Nero 
bis  anf  Sevems  zeigen  folgende  Gewichte:  4.02  (=  62,  einer  der  älteren  Faustina); 
8.82  (=  59,  einer  von  Hadrian);  8.69  (a  57,  einer  von  Otho,  drei  von  Pias,  einer 
von  der  älteren  Faustina);  8.63  (=  56,  Je  einer  von  Sabina,  M.  Anrelius,  der  jün- 
geren Faustina  und  Orispina);  8.56  (=  55,  siebzehn,  darunter  zwei  von  Sevems); 
8.50  (=  54,  vierzehn);  8.48  (=  58,  einnidvierzig);  8.87  (=  52,  dreiundvierzig); 
8.30  (=r  51,  dreiunddreilsig);  8.24  (=  50,  dreiundzwanzig);  8.17  (=  49,  einnnd- 
dreilsig);  8.11  (=  48,  zwanzig);  8.04  (s=  47,  dreizehn);  2.98  (=  46,  nenn);  2.92 
(ss  45,  elf);  2.85  (=  44,  zwei);  2.79  (=  48,  ftlnf);  2.72  (=  42,  Je  einer  von 
Commodus,  Didia  Clara,  Albinus);  2.88  (=  86,  einer  von  Albinus);  2.14  6r.  (=  BS, 
einer  von  Commodus).  Eine  durchgehende  Yerringemng  des  Gewichts  ist  vorüber- 
gehend unter  Commodus  eingetreten;  im  Uebrigen  macht  das  Alter  in  dem  Gewicht 
keinen  fühlbaren  Unterschied  und  durchaus  hat  sich  die  Verringerung  der  Mfinze 
am  Kom,  nicht  am  Schrot  vollzogen. 

*0  So  der  ungenannte  Alexandriner  S.  30,  Isidor  orig.  16,  25,  18  u.  A.  m. 

»)  Nero:  0.943  (zwei  Proben,  Bauch);  0.910  (Akerman).  —  Galba:  0.921 
(drei  Proben,  Rauch).  —  Vitellius:  0.808  (Akerman).  —  Vespasianus:  0.886  (Bauch); 
0.881  (Akerman);  0.878  (Bauch);  0.806  (HOpfer).  —  Domitianus:  0.925  (Akerman); 
0.914  (fünf  Proben,  Bauch);  0.860  (Sabatier).  —  Nerva:  0.917  (Akerman).  —  Traia- 
nus: 0.928  (Akerman;  mit  der  sitzenden  Victoria  und  tr.  p,  also  wohl  Bamus  n.  27); 
0 .  884  (5.  P.  Q.  R.  OFT.  PRINCIPI,  Fortuna  bei  Altar,  Bauch) ;  0. 862  (Arabia  stehend 
mit  Stranfs,  Bauch);  0.852  (Ceres  stehend,  Bauch);  0.838  (ALIM.  ITAL,  zwei 
Figuren,  Bauch).  Die  erste  Münze  scheint  vom  J.  98  n.  Chr.,  die  letzten  vier  fiülen 
später.  —  Hadrianns:  0.867  (drei  Proben,  Bauch);  0.824  (zwei  Proben,  Bauch); 
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vielfach;  im  Grofsen  und  Ganzen  aber  kann  man  für  den  Denar  drei 
Wendepuncte  annehmen:  nm  das  J.  60  nnter  Nero,  wo  das  Gewicht 
von  TT  auf  w  Pfund  reducirt  ward  und  die  Legirung  von  5  bis  10 !  be- 
ginnt; um  das  J.  100  unter  Traian,  wo  die  Legirung  auf  etwa  20  i  sich 
steigert;  und  um  198  unter  Severus,  wo  die  Legirung  auf  50  bis  601 
steigt  —  waS;  nach  heutigem  Gelde  ausgedrückt,  darauf  hinauskommt, 
dafs  der  Denar  von  seinem  ursprünglichen  Werth  von  etwa  6iV  Sgr. 
unter  Nero  auf  etwa  5-är,  unter  Traianus  auf  ungefähr  A-Wy  unter  Severus 
auf  wenig  über  3  Sgr.  Metallwerth  herabsank.  Doch  sind,  wie  später 
bei  der  Betrachtung  der  Gourantverhältnisse  dieser  Zeit  sich  zeigen  wird, 
alle  diese  Abänderungen  nur  MUnzverschlechterungen  gewesen,  nicht 
eigentliche  formelle  Wechsel  der  Währung:  bei  jeder  Reduction  in  Schrot 
oder  Eom  oder  beiden  wurde  die  neue  geringere  Münze  der  älteren  bes- 
seren gesetzlich  gleichgestellt,  so  dafs  beide  neben  einander  umliefen  oder 
doch  umlaufen  sollten.  Dafs  Traianus  um  das  J.  107  die  alte  Münze 
einzog  und  neue  daftlr  ausgab,  berichten  die  Historiker  ^)  und  aus  dieser 
Umprägung  sind  die  bekannten  im  Gepräge  den  alten  republikanischen 
gleichen,  aber  mit  dem  Restitutionsvermerk  von  Traianus  versehenen 
und  auf  Schrot  und  Eom  der  Münzen  dieser  Zeit  geprägten  Denare 
hervorgegangen.  Es  ist  dies  aber  keineswegs  delshalb  geschehen,  weil 
jene  älteren  Denare  aufser  Gurs  gesetzt  worden  waren  oder  jetzt  werden 


0.810  (HOpfer,  Akennan).  —  Pins  und  die  filtere  Faustina:  0.924  (Faustina,  Ake^ 
man);  0.858  (Fanstina,  Rauch);  0.818  (zwei  Proben,  eine  von  Faustina  mit  CON' 
SECRATIO,  Rauch);  0.800  (Rauch);  0.796  (Faustina,  Rauch);  0.783  (Ranch); 
0.773  (Akennan);  0.748  (Rauch);  0.730  (Höpfer).  —  M.  Aurelias,  L.  Veras,  die 
jUngore  Faustina:  0.797  (HOpfer);  0.782  (Akerman);  0.745  (nenn  Proben,  Rauch); 
0.730  (Fanstina,  Akerman);  0.721  (Faustina,  zwei  Proben,  Rauch);  0.705  (Fanstina, 
Ranch);  0.681  (L.  Veras,  Akennan).  —  Commodus:  0.720  (vier  Proben,  Rauch); 
0.710  (vier  Proben,  Rauch);  0.680  (Höpfer).  —  Pertinax:  0.900,  0.620  (Rauch). — 
Julianus:  0.810  (Rauch).  —  Severas:  0.755  (V/CT.  AVG.  TR.  P.  COS  Victoria,  vom 
J.  193;  ebenfalls  TR,  P.  VI,  COS.  II  Tropfion,  vom  J.  198,  Rauch);  0.731  (COS.  IL 
P.P,  Victoria,  zwischen  194  und  201,  Ranch);  0.569  (Annona  stehend,  Akerman); 
0.557  (eine  mit  COS.  II. P.P,  schreitendem  Mars,  zwischen  194 und 201;  eine  mit 
IMP.  XI.  SALVTL  AVGO  und  sitzendem  Weibe,  nach  198;  eine  mit  der  Victoria, 
Rauch);  0.487  (TR.  P.  XVIII.  COS.  III,  Jupiter  und  zwei  Kinder,  vom  J.  210; 
Rauch);  0.431  (IVSTITIA,  sitzendes  Weib,  Rauch). 

^)  Dion  68,  15:  t6  n  yo/i^e/Lta  nay  ro  t^infloy  avytxtoytvütp.  Dion  berichtet 
dies  etwa  bei  dem  J.  107;  die  RestitutionsmUnzen  sind,  da  Traianus  sich  darauf 
Daeicus  nennt,  nicht  vor  dem  J.  103  geschlagen.  Verzeichnifs  derselben  bei  Oolien 
P.XXX. 
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sollten"^),  sondern  angeblich  wegen  der  Verschlififenheit  des  Gepräges, 
in  der  That  ohne  Zweifel  wegen  des  bei  dieser  Umprägnng  trotz  aller 
Abnatzong  der  Stücke  dennoch  sich  ergebenden  ansehnlichen  Gewinnes. 
Ein  merkwürdiger  Fingerzeig  dafür  ist,  dafs  die  schlecht  geprägten 
Lfegionsdenare  des  Antonius  von  der  traianischen  Einschmelzung  ausge- 
schlossen wurden  und  auch  in  späteren  Funden  noch  häufijg  begegnen, 
auch  sie  aber  unter  Marc  Aurel  restituirt,  also  eingeschmolzen  wor- 
den sind,  ofifenbar  weil  der  neue  Denar  jetzt  bereits  so  viel  weiter 
herabgekommen  war,  um  die  Einschmelzung  auch  der  früher  ausge- 
schlossenen Stücke  räthlich  zu  machen.  Nebenbei  haben  freilich  aufser 
diesen  praktischen  Bücksichten  antiquarische  Liebhabereien  mit  einge- 
griffen und  manches  Einzelne  bei  diesen  Restitutionen  bedingt  "*).  Dals 
die  zufällig  oder  absichtlich  nicht  eingezogenen  älteren  Stücke  im  Gurs 
blieben,  ist  gewils ;  noch  im  vierten  Jahrhundert  waren  einzelne  Denare 
aus  republikanischer  und  caesarischer  Zeit  im  Umlauf "').  —  Hinsichtlich 
der  Plattirung  hat  sich,  so  viel  wir  sehen,  nichts  geändert;  es  war  eine 
Technik,   in  der  förmlich  unterwiesen  und   deren  Meisterstücke  von 


^)  Dies  nimmt  Borghesi  an  dec.  3,  9  p.28;  aber  damit  verträgt  sich  nament- 
lich nicht,  was  über  die  Legionsdenare  des  Antonius  gleich  bemerkt  werden  wird. 

^)  Es  steht  durch  die  Funde  und  sonst  völlig  fest^  dals  die  Goldstücke  Cae- 
sars und  Augusts  zu  Traians  Zeit  weder  unüiefen  noch  umlaufen  konnten ;  die  Resti- 
tution von  diesen  kann  also  nur  als  eine  Spielerei  angesehen  werden.  Dies  bestätigt 
sich  dadurch,  dafs  zu  den  derartigen  Goldmünzen,  die  sich  als  von  Traianus  restituirte 
bezeichnen,  meistentheils  die  Originale  fehlen,  ja  von  einzelnen  derselben,  nament- 
Hch  dem  Goldstück  mit  C.  IVLIV8.  CAES.  IMP.  COS.  III  Originale  sicher  nie 
vorhanden  gewesen  sind  (Eckhel  5, 101.  6, 12).  Aehnliche  Motive  werden  demnach 
auch  vorauszusetzen  sein  bei  der  Restitution  derjenigen  Denargepräge,  die  nach 
Ausweis  der  Funde  bereits  vor  Cüceros  Zeit  aus  dem  gemeinen  Ck)urant  verschwun- 
den waren,  wie  der  alte  Quadrigatus  (S.  258.  343),  und  die  Dioskurendenare  mit 
Familienwappen,  die  hier  durch  Beischriften  erklärt  werden  (S.  485.  486).  £s  sieht 
ganz  so  aus,  als  ob  die  kaiserlichen  Münzmeister  bei  dieser  Gelegenheit  die  An- 
fänge des  Gold-  wie  des  Silbercourants  durch  Restitutionen  anschaulich  machen 
wollten  und  deüshalb  die  Goldstücke  vom  J.  708  und  die  Dioskuren-  und  Quadriga- 
denare nachmünzten  oder  doch  nachzumünzen  vorgaben. 

^)  Legionsdenare  des  Antonius  fimden  sich  in  dem  unter  Commodus  vergra- 
benen Schatz  von  Bemhamwell  und  in  dem  unter  oder  nach  Gallienns  versteckten 
von  Widenhub  (s.  u.).  In  Voorburg  begegnen  Eaiserdenare  erst  von  Vespasian  an, 
wohl  aber  die  des  Triumvir  Antonius  (Janssen  museum  te  Leyden  p.  343).  Noch 
in  dem  um  307  versteckten  Schatz  von  Famars  fanden  sich  einzelne  republikanische 
Denare.  Bei  den  freien  Germanen  sind  sie,  wie  das  Grab  des  Königs  Childerich 
(t  481)  zeigt,  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  gangbar  geblieben« 
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Baritätenliebhabem  thener  bezahlt  wurden*^,  lieber  den  Umfang  de^ 
selben  ist  schwer  zu  artheilen;  dafs  unter  Aagnstns  für  den  indischen 
Handel  einzelne  Denarsorten  durchaus  plattirt  geschlagen  zu  sein  scheinen, 
wurde  schon  gesagt  (S.  726) ;  ganz  besonders  gemein  war  die  Fütterung 
unter  Claudius  und  Nero,  auch  unter  Vespasian,  während  sie  von  Domi- 
tian  an  abnimmt**). 

4.  Die  Kupfermünze  blieb  bis  um  das  J.  716  wesentlich  unver- 
ändert, obwohl  sie  in  der  Hauptstadt  gar  nicht,  auswärts  nur  wenig  ge- 
schlagen ward  (S.  743).  Noch  die  Asse  der  beiden  Fompeius  (S.  424  A.  19) 
haben  das  gewöhnliche  Gepräge  und  die  gewöhnliche  Metallmischung 
der  republikanischen  **);  ja  es  giebt  dergleichen  noch  von  den  Flotten- 
flihrem  des  M.  Antonius  ^^.  Aber  die  meisten  dieser  antonischen  Eupfer- 
mttnzen  folgen  einem  aus  dem  bisherigen  entwickelten,  aber  doch  bereits 
wesentlich  davon  abweichenden  Frägsystem:  es  sind  fünf  Nominale, 
VierasstUcke  oder  Sesterze,  Dreias-,  Zweias-,  Asstücke,  Semisse  und  Sex- 
tanten^'), in  der  Begel  mit  den  Werthzeichen  HS  und  A,  T,  B,  A,  S,  •  • 
versehen  und  auch  durch  das  Gepräge  einigermafsen  dem  Nominal  nach 
gekennzeichnet,  indem  das  Vierasstück  ein  Hippokampenviergespann 
statt  der  sonst  überall  auf  der  Rückseite  festgehaltenen  Oaleere,  das 
Dreiasstück  drei  Köpfe  auf  der  Vorderseite,  die  drei  kleineren  Nomi- 
nale dagegen  im  Ganzen  die  alten  republikanischen  Stempel  zeigen"). 


^  Plinios  33,  9,  132:  in  hoc  artiwn  tda  tUia  diteuniur  et  fidsi  denaH 
§s§mplar  pharibtaque  verit  denariis  aduUerimu  emihtr. 

«)  Cohen  möd.  imp.  I  p.  157.  178.  337.  Akerman  oat  1  p.  Vm.  Nun. 
Chron.  6,  70. 

^)  Dafs  der  Jannskopf  meist  als  Portrait  variirt  wird,  kommt  natürlich  nieht 
in  Betracht    Wegen  der  Metallmischung  s.  S.  191  A.  69. 

'0)  ANTOmVS.  IMP  -  L.  ATRATINVS.  ÄVGVR.  Jannskopf )( Prora.  Bio- 
do  p.  205,  11.    Ck)hen  p.  290  n.  12. 

7^)  Den  Sextans  des  Gapito  giebt  Rauch  ann.  delF  Inst.  1847,  283,  den  des 
Bibulns  Borghesi  bei  Cavedoni  nnm.  bibl.  p.  133.  Wenn  man  indels  sich  erinnert,  dafr 
sowohl  vor-  wie  nachher  derQoadrans  als  gewöhnliche  kleinste  MUnze*  auftritt,  so 
entsteht  der  Zweifel,  ob  anf  diesen  höchst  seltenen  und  meistens  schlecht  eriialtenen 
Stflcken  nicht  vielmehr  drei  KUgelchen  stehen. 

7S)  Ueber  die  Auftchrift  nnd  die  Epoche  dieser  MUnzen  S.  743  A.  12.  Anf- 
sohluls  fiber  das  System  derselben  hat  zuerst  Borghesi  (bei  Cavedoni  num.  bibL 
p.  118  f.)  gegeben.  Das  Werthzeichen  S  wird  sicher  gesteUt  durch  Cohen  p.  286 
n.  4;  die  Übrigen  sind  bekannt  Dafs  die  GötterkOpfe  in  Portraitfignren  Übergehen, 
die  Galeere  oft  verdoppelt  erscheint,  haben  diese  antonischen  Kupfermflnaen  mit 
den  jüngsten  des  SemuncialfüAes  gemein. 
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Die  Beschaffenheit  des  Metalls  ist  nicht  bekannt;  das  Gewicht  ist  höchst 
nngleichmälisigy  läfst  sich  aber  füglicher  als  mit  dem  älteren  semoncialen 
mit  dem  gleich  zn  entwickelnden  angnsteischen  Fufs  vereinigen^).  — 
Diese  Prägung  selbst  hat  nicht  lange ,  etwa  von  716  bis  719,  gedauert 
(S.  743);  aber  sie  ist  grofsentheils  mafsgebend  geworden  für  die,  wie 
wir  sahen  (S.  744),  um  das  J.  739  wieder  aufgenommene  Reichskupfer- 
prägung. Die  Nominale,  auf  die  von  da  an  geschlagen  wurde,  waren 
der  jetzt  in  die  Kupfermünze  eintretende  Sesterz  oder  Nummus,  bei  den 
Griechen  auch  tsxQafsadqiov  j  der  Dupondius,  der  As^^),  der  Semis^) 
und  wahrscheinlich  der  Quadrans^');  doch  scheinen  die  Semisse  seit  Fius, 


^*)  Die  von  Borghed  und  Cavedoni  angeführten  Gewichte  sind:  HS  und  A: 
22.88 (vernutzt)  —  T:  23.26  —  B:  14.425;  7.32  —  A:  9.20;5.80;4.70;4.50 
(zwei);  3.70;  3.50  —  S:  4.23  Gr.  Bei  der  Weise,  wie  die  Römer  ihre  Kupfer- 
münze behandelten,  sind  diese  Gewichte  sehr  wohl  vereinbar  mit  einem  Normal- 
gewicht  des  Yierasstfleks  von  27.29  Gr. 

^*)  Nicht  richtig  ist  Borghesis  (bei  Gavedoni  num.  bibl.  p.  180)  Annahme,  dafii 
der  As  als  {  Unze  auch  iicüicu»  heUse;  sie  beruht  nur  auf  einer  unzweifelhaft  ver^ 
kehrten  Ck)njectur  bei  Petronias  c  14  und  auf  der  spanischen  Inschrift  Mur.  1068, 1, 
die  unverständlich  nnd  corrupt  oder  falsch  ist 

^B)  Die  drei  grOfsten  Nominale  nennt  Plinius  34,  2, 4;  den  Dupondius,  As  und 
Semis  sichern  überdies  die  Werthzeichen  der  neronischen  Münzen.  Borghesi  (bei 
Cavedoni  p.  117.  126)  fügt  noch  den  Tressis  hinzu,  aber  schwerlich  mit  Recht 
Antonius  Münzordnung  war  für  Augustns  natflrlicb  nicht  unbedingt  mafsgebend; 
die  chiotische  Münze  mit  ACCAPIÄ  TPIA  (S.  708  A.  145)  so  wie  die  seltenen 
bosporanischen  Dreiasstflcke  (S.  700)  können  für  die  Reichsmflnze  ebenso  wenig 
beweisen  als  ans  den  antiochischen  Dreidenarstüoken  die  Existenz  dieses  Nomi- 
nais  fQr  das  Reichscourant  folgt;  und  dals  endlich  gewisse  G^rftge  aus  der  Zeit 
des  Tiberius  zwischen  erster  und  zweiter  Grösse  schwanken  und  ziemlich  auf 
f  Sesterzgewicht  passen,  will  bei  Kupfermünzen  nicht  viel  bedeuten.  Weit  gewich- 
tiger ist  das  Schweigen  des  Plinius  a.  a.  0.  und  das  Fehlen  dieses  Werthzei- 
chens  auf  den  Münzen  Neros;  vor  allem  aber  darf  man  nicht  veigessen,  dafii 
die  Scheidemünze  ihrem  Nominal  nach  leicht  und  klar  kenntlich  sein  mufo  und 
da(s  Kennzeichen,  die  die  gröfisere  rOmische  Kupfermünze  in  drei  Klassen  theilten, 
gänzlich  mangeln. 

7«)  Die  meisten  Erwähnungen  des  (^uadrans  in  der  ELaiserzeit  sind  von  der 
Art,  dafs  daraus  für  die  Existenz  des  Nominals  in  dem  damaligen  Courant  nichts 
folgt;  Plutarch  (Cic.  29:  t6  Unrotarop  rov  x^t^od  yofiicfnaog  xövtttfQmmiP  ittaXopp),  auf 
den  Borghesi  sich  zunächst  beruft,  spricht  eher  dagegen  als  daftlr.  Eher  mOehte 
man  GaL  1,  122  anführen,  obwohl  auch  diese  Stelle  nicht  ganz  entscheidend  ist 
Doch  scheint  allerdings,  theils  ohne  Regentennamen,  theils  mit  den  Namen  der 
Kaiser  von  Nero  bis  Traian,  ein  noch  unter  dem  Semis  stehendes  Knpfemominal 
vorzukommen  (Borghesi  bei  Cavedoni  p.  185). 
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die  Qnadranten  schon  seit  Traian  nicht  mehr  geprägt  zu  sein^.  Dab 
die  grofsen  Enpfermedaillons ,  da  sie  das  Zeichen  der  Reichsknpfer- 
mttnze  S*C  nicht  haben ;  nicht  als  Oeld-,  sondern  als  Schaustücke  zu 
betrachten  sind,  ist  bekannt  ^^').  —  Die  alte  auch  von  Antonius  noch 
befolgte  Weise  durch  Gepräge  und  Werthzeichen  die  Eupfemominale  un- 
zweideutig zu  bestimmen^  wird  jetzt  verlassen;  einzig  Nero  hat  die  drei 
mittleren  Nominale  durch  II;  I;  S  bezeichnet,  aufserdem  seinen  Kopf  auf 
den  bezeichneten  Dupondien  mit  der  Strahlenkrone,  auf  den  bezeichneten 
Assen  nackt  oder  mit  dem  Lorbeerkranz  dargestellt  ^^).  An  der  letzteren 
Unterscheidung  scheint  man  seitdem  festgehalten  zu  haben  und  die 
Strahlenkrone  auf  den  nerönischen  und  den  jüngeren  StUcken  das  Kenn- 
zeichen des  Dupondius  zu  sein.  Daneben  aber  und  ursprünglich  allein 
unterscheiden  sich  die  Nominale  lediglich  durch  die  in  der  Farbe  hervor- 
tretende verschiedenartige  Metallmischung  und  durch  das  die  Oröfse 
bestimmende  Gewicht.  Die  republikanische  Kupfermünze  hatte,  zur  Zeit 
des  Libralfufses  so  gut  wie  in  den  um  die  Zeit  von  Caesars  Tod  ge- 
schlagenen Assen,  nicht  Kupfer  allein,  sondern  5  bis  8  •  Zinn  und  16  bis 
29«  Blei  enthalten  (S.  191);  und  wenn  der  Zinnzusatz  dem  ganzen 
Alterthum  gemein  ist  und  in  ähnlicher  Weise  auch  in  den  keltischen  wie 
in  den  älteren  griechischen  Kupfermünzen  vorkommt,  so  scheint  dagegen 
die  Verschlechterung  mit  Blei  eigenthttmlich  römisch  zu  sein  und  wo  sie 
sonst  vorkommt,   auf  römischen  Einfluls  zurückzugehen^*).     Augustus 


77)  Borghed  a.  a.  0.  S.  134. 186  bemerlA,  dafo  die  Semisse  nur  von  Augostoi 
bis  Pius,  die  Quadranten  wenigstens  mit  Kaisemamen  nicht  nach  Traian  vorkommen. 
Das  kleine  Knpferatfick  von  M.  Aurelios  mit  dem  Ammonskopf  (Cohen  448.  449) 
tot  wohl  kyreniüsch  (S.  734  A.  228). 

77*)  Gleichartig  sind  die  Randmfinzen,  aas  denen  diese  Medaillons  hervorgegan- 
gen zu  sein  scheinen.  Yergl.  Eckhel  Bd.  1  prol.  p.  XV.  XVU.  LXXVU.  Bd.  7  S.  346. 

^^)  Neronische  Dupondien  mit  der  Strahlenkrone  Ramus  N.  &3.  61  — 63. 135. 
136. 141—143. 145;  Asse  mit  dem  Lorheerkranz  Ramus  N.  52.  54.  64. 84.  Allerdings 
flihrt  Ck)hen  auch  Dupondien  mit  dem  Lorbeerkranz  (N.  261.  272.  273)  und  Asse  mit 
der  Strahlenkrone  (N.  142.  213)  auf;  aber  Rauch  (Mitth.  der  num.  Ges.  3»  289)  bestä- 
tigt es,  dafii  die  Kupferstücke  mit  der  Strahlenkrone  von  besserem  gdbem  £n 
seien  als  diejenigen  mit  dem  Lorbeerkranz. 

7>)  Klaproth,  Göbel,  Phillips  fiinden  in  Kupfermünzen  Alezanders,  der  Ptole- 
miar,  Hierons,  Athens,  Olbias  und  sonst  einen  starken  Zusatz  —  z.B.  in  einer 
Ptolemäermünze  bis  16  J  —  Zinn,  aber  kein  Blei;  nur  eine  von  Philipp  Y  von  Make- 
donien enthielt  2. 85,  eine  attische  0.63  Gr.  Blei.  Das  Blei  fehlt  femer  in  den  JUteren 
Keltenmfinzen  (de  la  Saussaye  rev.  num.  1837  p.  243)  und  bekanntlich  ebenfiUto 
von  fluem  älteren  Geräth.    Dagegen  wo  in  keltischen  Mttnaen  sich  Blei  in  Xeoge 
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dagegen  yerordnete^  dafe  Sesterz  und  DnpondiiiB  ans  Messing  (dgeixalno^ 
arickalcum),  der  As  und  die  kleineren  Nominale  ans  Kupfer  geschlagen 
werden  ^^)y  alle  Legimng  aber  auch  im  Kupfer  wegfallen  solle  ^^).  Mit 
diesen  Satzungen,  die  von  der  alten  massaliotischen  (S.  677  A.  44)  oder 
einer  ihr  gleichartigen  griechischen  Kupferprägnorm  entlehnt  zu  sein 
scheinen;  stimmen  die  Reichskupfermttnzen  der  guten  Kaiserzeit  ttberein^). 

&nd  (Caylns  recueil  6,  331)  so  wie  hi  den  von  Klaproth  und  Göbel  analysirten 
Kupfermünzen  von  Neapel,  den  Brettiern,  den  Mamertinem,  Kentoripae,  Syrakus,  ist 
lOmisehe  Einwirkung  überall  wahrscheinlich. 

^)  Plinius  34,  2,  4:  (<ua  Cordubemt)  a  Lioiano  eadmeam  maxwne  Mrbei  et  ori- 
chalci  bonitaUm  imitaiur  (d.  h.  das  Kupfer  von  Ck)rduba  ist  nächst  dem  livischen  am 
stärksten  zinkhaltig  und  kommt  von  Natur  dem  künstlich  bereiteten  Messing  gleich) 
in  sesteriüs  dupondiariisque,  Cyprio  nu>  assibus  contentis, 

*^)  Das  julische  Peculatgesetz,  das  eben  darum  nicht  von  Caesar,  sondern 
nur  von  Augustus  herrühren  kann,  schrieb  den  Münzmeistem  vor:  ne  quis  in  —  aet 
puhUeum  quid  indat  neve  immiseeat  —  quo  id  peius  ßat  (S.  755  A.  49). 

^  Auf  die  Verschiedenheit  des  Metalls  in  den  Reichskupfermünxen  dieser 
Epoche  hat  besonders  Pinkerton  (essay  on  medals  1, 106  f.)  hingewiesen;  doch  fehlt 
der  gescheiten  Arbeit  die  entscheidende  Begpründung  durch  chemische  Analysen. 
Von  Eckhels  Widerspruch  (add.  p.  3)  gilt  dasselbe  und  auch  Borghesi  hat  in  seiner 
sonst  musterhaften  Behandlung  dieser  schwierigen  Frage  den  Unterschied  der  MetallQ 
nicht  genug  beachtet  Die  seitdem  von  Phillips  (S.  191  A,  69)  angestellten,  leider 
wenig  zahlreichen  Analysen  und  die  allen&lls  brauchbaren  von  Klaproth  und  GObd 
(denn  mehrere  Stücke  sind  von  diesen  so  schlecht  beschrieben,  dais  sie  sich  nicht 
identificiren  lassen  und  überhaupt  die  Angaben  in  keiner  Beziehung  genau)  geben 
folgende  Resultate: 

Sesterze.  §am*'    Aa». 

CMd»,  M T. Chr.  (ohne  Zwei.  ^MmoimO^miAL       fh«te.        Ki«te.  Zbi.   Km.   BM.  Um..       ^      ^^.^^ 

fei  C.  Cassiue  Celer  nnter 

Auguetns.  S.  744A.  15).  .  SS.656r.(sS65)       gelb         8S.S6  17.81    ->      ^    0.85  Spuren  Phillips 
Gaadias,  Ramue  n.  S9    ...  erster  Gröfiie  —  77.8     SS.        —      .      _       _      Göbel 

Nero,  60  n.ChrM  mit  eitsender 

Koma S8.19Gr.(as485)  gUns.gelb  81.07  17.81  1.05    —      —       _      PhUlip« 

Hadrian,    ISO    n.  Chr.,    mit 

Fortunae  reduei SS.65  Gr.  (a  885)  «eböngelb  85.87  10.83  1.14  1.78  O.U     —      FhOUp« 

Fansüna  die  Jüngere,  165  n. 

Chr.,  mit  Pietät S8.46  Gr.  (s  88S)    weiAlieh   79.15     8.S7  i.97  9.18  0.S8     —      PhOlipa 

Dupondien. 

CaligaU,  Ramns  n.  8  ....  sweiter  GrSfee  --  79.8     S0.7  _  _  _  _  Göbel 

Tielleicht  dieselbe? sweiter  Gröfse?  —  80.1     19.9  —  —  —  —  OSbel 

Claodias,  Hamas  n.  6  .  .  .  .  sweiter  GrSfse  —  79.9     97.7  ~  .  —  .  GSbel 

Titos,  79  n.  Chr 11.58  Gr.  (ss  178)  gelb  88.04  15.84  —  —  0.50  ~  Phimps 

Sesterze  oder 
Dupondien. 

Vespasianos —  ^  81.8     16.8     0.88  1.1      —       —      GSM 

Traianos —  ^  84.09  15.9     0.77    —      ~       —      Göbel 

Traianns —  —  80.55  16.4    8.01    _      —       _      Göbel 

Asse. 

DiTasAagastiis,itamasN.897  sweiter  Grö(se  —  100.      •        .      _      .       _      Göbel 

Caligala,  Ramus  N.  19   ...  sweiter  Gröfse  —  100.      —        -.-._—      Göbel 

Vespasiaaus,  Ramos  N.  111  .  sweiter  GrÖOe  —  100.     —        _—.-.—     Göbel 


. 
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Alle  von  erster  GrOfse  haben  gelbe  oft  goldglänzende  Farbe  und  zeigen 
bei  der  Analyse  eine  Mischung  von  reichlich  i  Kupfer  and  knapp  i  Zink; 
dies  also  sind  die  Sesterze.  Dieselbe  Mischung  zeigt  ein  Theil  der 
Kupfermünzen  zweiter  Oröfse,  während  andere  reines  Kupfer  ohne  jeden 
Znsatz  von  Blei  und  Zink  ergeben  haben;  offenbar  sind  jene  die  Du- 
pondien,  diese  die  Asse.  Von  den  KupferstUcken  dritter  Orölse  endlich 
sind  die  gröfseren  Semisse,  die  kleineren  wahrscheinlich  Quadranten. 
Die  Spuren  allmählicher  der  Entwerthung  der  Silbermttnze  paralleler 
Verringerung  des  Kupfergeldes  bemerkt  man  schon  in  den  leider  bis 
jetzt  wenig  zahlreich  vorliegenden  und  grofsentheils  wenig  zuverlässigen 
Analysen :  schon  unter  Nero  und  den  Flaviem  sinkt  der  Zinkgehalt  oder 
zeigt  sich  eine  Kleinigkeit  Zinn;  unter  Vespasian  finden  wir  wieder  1, 
unter  Hadrian  2,  unter  Marc  Aurel  schon  9  i  Blei  beigemischt  Indefs 
tritt  diese  Werthverringerung  im  Kupfergeld  weit  langsamer  und  schwä- 
cher auf  als  im  Silber  und  man  merkt  es  auch  hier,  ja  hier  vor  allem, 
dafs  nicht  die  Regierung;  sondern  der  Staatsrath  die  Prägung  leitete 
und  der  Ertrag  davon  nicht  in  die  kaiserliche ,  sondern  in  die  Senats- 
kasse flofs.  —  Was  das  Gewicht  anlangt,  so  setzt  der  öfter  angeftlhrte 
alexandrinische  Metrolog  den  Nummus  von  i  Denar  MUnzwerth  an  (Ge- 
wicht der  römischen  Unze  oder  8  neronischen  Denaren  gleich,  Kleopatra 
femer  den  Dupondius  gleich  4,  den  As  gleich  2  Denaren  ^).  Zu  diesem 
Normalgewicht  von  27.29  Gr.  stimmen  die  Sesterze  von  Augustus  bis 
auf  Elagabalus  hinab  mit  einer  für  Kupfermttnzen  auffallenden  Genauig- 
keit ^*).  Dagegen  hinsichtlich  der  Dupondien  und  der  Asse  tritt  die  auf- 
fallende Anomalie  ein,  dafs  zwar  die  sicheren  Dupondien,  zum  Beispiel 


Von  KupferstUcken  dritter  Gröfse  kenne  ich  keine  Analysen.  Eine  VervielfUtigong 
der  Untersuchungen  wäre  sehr  wflnscbenswerth,  mttfiite  aber  unter  Leitung  einet 
er&hrenen  Numismatikers  angestellt  werden. 

^')  Der  gangbare  Text,  wie  er  zum  Beispiel  bei  Letronne  Hören  p.  51  steht» 
ist  schwer  verdorben,  besser  derjenige,  der  unter  dem  Namen  des  Julias  AiHoanus 
bei  Scaliger,  Gronov  (de  sest  p.  193)  und  sonst  angeführt  wird.  loh  schlieAe  die 
gewöhnlichen  Lesungen  in  [  ]  ein.  MtnQtlrttt  di  Ix  ntf^^ovifias  xai  n  difva^Mr  ««nr 
*Fmfiaiovg  ih  fiiqn  ^q^f  W^P'V  '/<*  Y^Q  fQonatntt  (Victoriaten)  ß'  [/il^y  tß*],  p^ift^ 
fiovt  d'y  aitVttQta  i^'*  &  dt  povfifiog  ovyyiti¥  [ovyyittf]  fx*^  ^  ma^fif,  Kleopatra  bei 
Qalen  o.  10:  »aXtintt  di  ovyxia  nt^dcattQOP  *lTttXut6¥. 

^)  Die  von  Pinder  gewogenen  sechzig  Sesterze  von  Augustus  bis  Elagabatai 
geben  80.67  (Nero  ohne  5.C),  30  (fünf),  29  (drei),  28  (fünf),  27  (iwölf),  26  (elf), 
25  (acht),  24  fUnf),  23  (vier),  22  (drei),  21  (zwei),  20.06  (Gommodus),  18.2  Gr. 
(Hadrian).  Noch  ein  Sesters  vom  J.  218  wiegt  26.8  Gr.;  die  späteien  sind  alle  leichter. 
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der  yon  Phillips  analysirte  des  Titas  (A.  82);  dem  Sesterz  entspiechend 
ungefähr  i  Unze  wiegen,  aber  Stücke  von  i  Unze  oder  6 .  82  Gr.  normal 
gänzlich  vermifst  werden,  die  Kupfermünzen  zweiter  Oröfse  vielmehr  durch- 
gängig i  Unze  schwer  sind.  Allem  Anschein  nach  ist  also  das  Normal- 
gewicht des  As  dem  des  Dupondius  gleich  und  i  oder  doch  über  i  Unze 
gewesen,  so  dafs  der  Unterschied  der  beiden  Sorten  nicht  in  Gewicht 
und  Gröfse,  sondern  in  Metall  und  Farbe  lag^);  was  denn  freilich  be- 
sonders bei  älteren  und  angelaufenen  Stücken  nicht  ausreichen  mochte, 
wefshalb  späterhin  durch  Verschiedenheit  des  Gepräges,  zum  Theil  auch 
durch  Werthzeichen  nachgeholfen  ward.  Die  Semisse  endlich  wiegen  ziem- 
lich übereinstimmend  3.8  bis  3^""),  die  kleinste  Sorte  2.4  bis  2.1  Gr.^'). 
Demnach  scheint  das  bisherige  Normalgewicht  des  As  yon  i  Unze  auch 
in  der  augusteischen  Ordnung  in  der  Art  beibehalten  zu  sein,  dafs  die 


^)  Dies  ist  im  Ganzen  die  von  Pinkerton  aufgestellte  Ansicht.  Borghesi 
dagegen  (bei  Cavedoni  p.  129  f.)  ist  der  Meinung,  dafs  alle  Stücke  zweiter 
GrOlse  Dupondien  seien  mit  Ausnahme  der  neronischen  mit  dem  Zeichen  I,  die 
(nach  Cavedoni  p.  73)  8.3  bis  8.1  Gr.  wiegen,  und  eines  Stücks  von  Traian  mit 
8.  C  im  Lorbeerkranz  und  umher  DAC.  PARTHICO.  R  M.  TR.  R  XX.  COS.  VI. 
P.  P.,  das  noch  nicht  7  Gr.  wiegt.  Allein  was  wird  bei  dieser  Annahme  aus  dem 
durch  die  chemischen  Analysen  so  vollständig  bestätigten  Bericht  des  Plinius?  Es 
ist  weit  wahrscheinlicher,  dafs  Nero  und  Traian,  die  als  Münzverschlechterer  bekannt 
sind  und  von  denen  der  erstere  sogar  die  Kupferprägung  sich  angemaist  zu  haben 
scheint  (S.  745  A.  19),  vorübergehend  am  Gewicht  und  an  der  GrGlse  auch  der 
Kupferstücke  haben  abknappen  lassen,  als  daSß  jenes  die  einzigen  Asse  unter  der 
Reichsmünze  seien,  zumal  da  ja  die  neronischen  immernoch  über  Viertelunzengewicht 
stehen,  auch  einzelne  dieser  Kupfermünzen  von  Nero  vOllig  zweiter  GrOfse  sind 
(Cohen  N.  209;  vergl.  dessen  Vorrede  p.  Xm),  während  die  meisten  zwischen  zweitei^ 
und  dritter  sich  halten.  Vielmehr  besteht  die  Masse  der  Kupfermünzen  zweiter  GröÜM 
gewifs  aus  Assen.  Dupondien  sind  nur  die  selteneren  von  Messing,  seit  Nero  mit 
dem  Strahlenkopf,  z.  B.  von  14.6  (Domitian,  Pinder  S.  164)  und  12.22  (Vespasian, 
Pinder  S.  160)  Gr.;  dafis  die  mit  dem  Strahlenkopf  bezeichneten  Stücke  in  der  That 
durchgängig  von  besserem  gelbem  Metall  sind,  bestätigt  Rauch  (A.  78).  Ein  Gewicht- 
unterschied  möchte  nur  insofern  vorhanden  sein,  als  die  Messingmünzen  durchaus 
regelmäfsiger  und  vollwichtiger  geprägt  sind  als  die  kupfernen;  eben  darauf  geht 
es  wohl  zurück,  dafis  Eisenschmidt  (de  pond.  et  mens.  p.  29)  den  Dupondius  auf 
etwa  16,  den  As  auf  14  bis  12  Gr.  ansetzt 

^)  Die  neronischen  mit  S  bezeichneten  wiegen  etwa  3.8  Gr.  (Cavedoni  a.  a.  0. 
p.  73).  229  Exemplare  der  augusteischen  Zeit  ergaben  ein  Durehsohnittsgewioht 
von  3.08  Gr.  (Borghesi  a.  a.  0.  p.  134);  70  andere  schwankten  zwischen  3.5  mid 
3  Gr.  (Cavedoni  a.  a.  0.  S.  73). 

*7)  Dies  Gewicht  fand  Cavedoni  p.  73  für  die  neronischen. 
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Ueineren  Nominale  wie  bisher  oft  (S.  423^  so  jetzt  regelmäfsig  unter  dem 
Kormalgewioht  bleiben^  Semis  und  Qnadrans  mehr  auf  i  nnd  n&r  als  auf  i 
und  i  Unze  passen,  die  beiden  gröfseren  im  Kupfer  neu  hinzukommenden 
aber  aus  einer  anderen  werthhafteren  Metallmischung  geschlagen  und 
demnach  auf  Quadrantalfufs  ausgebracht  werden.  Wo  aber  die  Münzen  als 
(}ewichtausdruck  benutzt  wurden,  wie  dies  besonders  die  Aerzte  nament- 
lich mit  dem  Denar,  aber  auch  mit  dem  Sesterz  und  den  Kupfermünzen 
überhaupt  thaten,  wurde  begreiflicher  Weise  die  durch  die  Verschieden- 
heit der  Metalle  herbeigeführte  G^wichtanomalie  ignorirt  und  der  As 
auch  dem  Gewicht  nach  als  Viertel  des  VierasstUcks  behandelt 

5.  Oemäfs  dem  ursprünglichen  Normalverhältnifs  der  drei  Metalle 
in  der  Beichsmünze  der  Kaiserzeit  entsprach  1  Geldstück  25  Silber- 
denaren,  100  Messingsesterzen  und  400  Kupferassen ;  es  war  also  -k  Pf. 
Gold  =  *  Pf.  Silber  =  Si  Pf.  Messing  =  16}  Pf.  Kupfer  oder 

Gold        Süber  Messing  Kupfer 


11.91 

:    333.33    : 

;    666.66 

1 

:      28 

:      56 

1 

2 

Späterhin  hat  dies  Verhältnifs  sich  yerschoben;  da  aber  die  Verschie- 
bung nicht  so  sehr  auf  Veränderung  der  Normalgewichte  als  auf  einem 
auf-  und  abschwankenden  Kipp-  und  Wippsystem  beruht,  so  lassen  die 
Verhältnisse  der  späteren  Zeit  sich  nicht  füglich  auf  einen  allgemein 
gültigen  Ausdruck  bringen.  Setzen  wir,  wie  es  nach  den  früheren  Erör- 
terungen im  Allgemeinen  als  richtig  erscheint,  für  die  Zeit  von  Nero  bb 
Traianus  **)  das  Goldstück  auf  ir  Pfund  =  7 .  44  Gr.  ohne  Legirung,  das 
^ilberstück  auf  -r-  Pfund  =  3.41  Gr.  mit  -k  Legirung,  also  -Ar  Pfund  = 
8.07  Gr.  fein,  so  stellt  sich 


Oold 

Süber 

Messing 

Enpfer 

1     : 

10.31 

:    366.66    : 

733.33 

1 

:      35.65    : 

71.11 

1 

2 

Setzen  wir  femer  für  die  Zeit  von  Traianus  bis  Severus  das  Goldstück 
auf  ir  Pfimd  =  7.28  Gr.  ohne  Legirung,  das  Silberstück  auf  -k  PAmd 
=  3.41  Gr.  mit  i  Legirung,  also  ihr  Pfund  =  2.73  Gr.  fein,  so  stellt  sich, 

^  Die  von  Letronne  consid.  p.  83  für  die  ersten  zwölf  Kaiser  au^esteOtm 
Soh&tzuigen  weichen  von  den  unsrigen  besonders  danxm  etwas  ab,  weU  Letronne 
das  Gewicht  des  Aureus  für  die  spätere  Zeit  unterschfttzt  nnd  im  Süber  die  Legi- 
mng  vernachlässigt 
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unter  VemachlässignDg  der  nidit  mit  hinreichender  Sicherheit  zu  sdiätBon- 
den  Liegimng  des  Messings: 

Gk>ld         Silber         Messing       Kupfer 


1     :     9.375     :     375 

1     :       40 

1 


750 

80 

2 


Diese  Ergebnisse  smd  in  hohem  Grade  merkwürdig,  indem  sie  zeigen; 
dafs  nnd  wie  die  sonst  im  ganzen  Alterthnm  vorherrschende  Silber- 
Währung  im  römischen  Eaiserstaat  aufgegeben  und  das  Gold  darin  das 
Primärmetali  ward.  So  weit  wir  die  alten  Goldprägungen  genauer 
kennen,  ist  überall,  selbst  in  den  Staaten,  die.  am  meisten  Gold  geschla- 
gen haben,  das  Gold  in  der  Münze  über  den  Metallwerth  ausgebracht 
worden;  dafs  man  irgendwo  umgekehrt  das  Silber  in  der  Münze  über 
den  Werth  ausgegeben  habe,  ist  nicht  nachzuweisen*')  und  vielleicht 
zuerst  in  der  römischen  Prägung  aufgekommen.  Es  ist  deren  eigenthüm- 
lieber  Charakter,  dafs  der  bisherige  legale  Goldmetall-  auch  der  Münz- 
werth  ist,  das  Gbldgeld  also  nicht,  wie  sonst  überall,  an  dem  Charakter 
der  Creditmünze  participirt  und  dem  Silber  gegenüber  eine  secnndäre 
Holle  spielt,  sondern  von  Haus  aus  ihm  das  Gleichgewicht  haltend  mehr 
und  mehr  die  Oberhand  gewinnt  Das  Bestreben  äufserlicher  Aufrecht- 
haltung des  ursprünglichen  Paritätsverhältnisses  ist  allerdings  in  der  Prä- 
gung der  ersten  zwei  Jahrhunderte  wahrzunehmen,  wie  denn  zum  Bei- 
spiel defshalb  Nero  den  Aureus  und  den  Denar  gleichzeitig  reducirt 
hat  Auch  dals  in  das  Ausland  in  dieser  Epoche  Gold-  wie  Silbermünze 
abfiofs  —  in  Deutschland  finden  sich  aus  dem  ersten  und  zweiten 
Jahrhundert  Denare  in  Menge,  Goldstücke  nur  selten*^),  in  Indiei) 
beide,  aber  wahrscheinlich  mehr  Gold-  als  Silberdenare  (S.  725)  —  da- 
gegen das  gleichzeitige  römische  Eupfei^eld  im  Ausland  überall  nicht 
gefunden  wird,  lehrt  deutlich,  dafs  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert 
Gold  und  Silber  fortfuhren  neben  einander  als  Werthmünze  zu  gelten, 
das  Kupfer  aber  Scheidemünze  war.  Allein  wenn  man  die  VerhUlfaiisse 


*')  MOglioh  ist  68)  dafs  schon  Alezander  etwas  Aehnliches  gethan  hat  Wenn 
sein  Stater  gesetzlich  20  Silberdraohmen  galt  (vergl.  S.  689  A«  82),  so  mois  darin 
regelmälsig  wenigstens  das  SUber  über  den  Werth  gestanden  haben. 

M)  Antiquarisk  Tidskrift.  Kopenhagen  1846.  S.  49.  Zwei  Goldstücke  des 
Augustus  kamen  im  Venter  Moor  Amts  Hunteborg  snm  Yorsohein  (Hahn  Fond  von 
Lengerich  S.  5.  57).  Dasselbe  sagt  Tadtns  Germ.  5:  (Germani)  argenhan  magis  quam 
aurum  ieqmmiur. 
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schärfer  erwägt  und  namentlich  die  einseitig  im  Silber  vorschreitende 
Legirong  beachtet,  so  zeigt  sich;  dafs  dieses  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter der  Creditmttnze  annimmt  Ganz  ähnlich  hat  England  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  die  Goldprägung  zunächst  in  der  Absicht  begonnen, 
dafs  Gold-  und  Silber-  beide  vollständig  Werthmünzen  sein  sollten,  und 
sodann,  da  sich  dies  unausführbar  erwies,  die  Silberstücke  allmählich 
in  der  Weise  zur  CreditmUnze  umgestaltet,  dafs,  während  Gold  zu  Silber 
dem  Werthe^nach  etwa  stand  wie  1  :  15.75,  beide  gemünzt  sich  ver- 
hielten wie  1  :  14.29*').  Wenn  demnach  Caesar  das  Gold  als  zweites 
Primärmetall  neben  das  Silber  gestellt  hat,  so  ist  sehr  bald,  entschieden 
schon  unter  Nero  und  Vespasian  das  Gold  allein  in  dieser  Stellung  übrig 
geblieben  und  das  Silber  nichts  mehr  als  eine  reell  geprägte  mittlere 
Scheidemünze.  Man  rechnete  auch  jetzt  noch  in  der  Regel  in  Denaren 
und  Sesterzen,  eben  wie  noch  jetzt  in  England  gewöhnlich  in  Pfunden 
und  Schillingen  Silbers;  allein  die  Vorstellung,  die  nun  mit  diesen  Wer- 
then  sich  verband,  war  nicht  mehr  die  eines  Silber-,  sondern  die  eines 
Goldquantums,  der  Denar  zunächst  der  stellvertretende  Ausdruck  vod 
-ir  des  Aureus.  Sehr  häufig  aber  wird  auch  schon  die  Rechnung  geradezu 
auf  Goldstücke  gestellt,  zum  Beispiel  bei  dem  Solde  *').  —  Dies  alles 
war  vollkommen  naturgemäfs  und  gerechtfertigt  Die  Goldmünze  war 
im  Alterthum  bei  dem  mangelnden  Papiergeld  und  dem  wenig  ausge- 
bildeten Wechselverkehr  für  Grofsstaaten  noch  unentbehrlicher  als  heut 
zu  Tage ;  das  Reich  Caesars  konnte  ohne  Goldmünze  so  wenig  bestehen 
wie  das  Reich  Alexanders  —  hatte  doch  in  der  That  das  Gold  längst 
im  italischen  Verkehr  die  erste  Stelle  erlangt  und  nur  die  charakteri- 
jrtische  Scheu  des  römischen  Senats  zu  der  Sache  auch  den  Namen  zu 
fügen  bisher  die  Einführung  der  Goldmünze  verhindert  Es  war  natür- 
lich, dafs  zunächst  ein  Versuch  gemacht  ward,  zwei  primäre  Werth- 
metalle  neben  einander  hergehen  zu  lassen.  Dauernd  freilich  wäre  dieses 
System  keinenfalls  zu  behaupten  gewesen,  da  die  relativen  Werth- 
verhältnisse,  wenn  sie  auch  im  Alterthum  statarischer  sein  mochten  als 
heutzutage  (S.  402  f.),  doch  nicht  ewig  unverrückt  hätten  bleiben  können; 
und  jede  solche  Verschiebung  würde  entweder  das  Gold  oder  das  Silber 
theilweise  in  Creditmünze  verwandelt  haben.  Aber  es  kam  hiezu  nidit 
Die  absolute  Monarchie  zerrüttete  hier  wie  überall  das  Münzwesen  und 


•>)  Ho£Fiiiann  Lehre  von  Gelde  Q,  103  f. 

**)  Sueton  Dom.  7.  Darum  wundert  sich  auch  Pliniua,  dafii  die  rOmiache  B/b- 
publik  die  Kriegacontribationen  ateta  in  Silber  begehrt  habe  (L  n.  88,  8^  61). 
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scbnitt  jenen  natürlichen  Prozefs  ab  durch  die  widerrechtliche  Verschlech- 
terung des  Silbergeldes.  Was  Angostus  sich  selbst  klag  beschränkend 
durch  die  Uebertragung  der  Eupferprägung  an  die  Senate  der  Hauptstadt 
und  der  wichtigeren  Frovinzialstädte  erreicht  hatte ;  die  Ausschliefsung 
der  Kaiser  von  der  Ausgabe  der  CreditmUnze,  ward  illusorisch  dadurch, 
dafs  die  späteren  Regenten  die  Silbermttnze  der  bestehenden  Ordnung 
zuwider,  aber  allerdings  durch  die  unlogische  und  unpraktische  Coordini- 
rung  zweier  Primärmetalle  dazu  eingeladen,  in  derjenigen  Art  behandelten, 
die  wir  theils  schon  dargelegt  haben,  theils  in  ihrem  weiteren  Verlauf 
und  in  ihrem  entsetzlichen  EndeigebniTs  später  darlegen  werden.  — 
Um  in  ähnlicher  Weise  wie  über  die  Silber-  so  auch  über  die  Eupfer- 
prägung dieser  Epoche  zu  urtheilen,  mttfste  vor  Allem  das  Werthver- 
hältnifs  des  Eupfers  und  des  Messings  zu  den  edlen  Metallen  feststehen ; 
allein  für  diese  Epoche  fehlen  darüber  bestimmte  Angaben.  In  der  re- 
publikanischen Zeit  fanden  wir  Eupfer  zum  Silber  wie  1 :  250  (S.  197  f.), 
im  vierten  Jahrhundert  verhielt  sich  Eupfer  zum  SUber  ungemttnzt  wie 
1 :  120;  für  die  mittlere  Epoche  ist  wahrscheinlich  das  letztere  Ver- 
hältnifs  das  mafsgebende,  während  das  Messing  den  doppelten  Werth 
des  Eupfers  gehabt  haben  kann.  In  diesem  Fall  wurden  also  Messing 
und  Eupfer  in  der  Münze  auf  das  Doppelte  des  Metallwerths  ausgebracht, 
ungefähr  in  demselben  Verhältnifs  wie  in  Aegypten  unter  den  Ptole- 
mäem.  Dafs  namentlich  die  Messingmünzen  keineswegs  werthlos  gewesen 
sind,  zeigt  deutlich  schon  die  einzeln  bei  denselben  vorkommende  Plat- 
tirung^)  und  bestätigen  bestimmte  Zeugnisse*^).  Den  Elisen  des  Sil- 
bers blieb  die  Eupferprägung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fremd,  wie 
sie  denn  auch  in  anderen  Händen  lag;  nur  gab  die  allmähliche  Ver- 
schlechterung des  Silbers,  während  Messing  und  Eupfer  sich  ziemlich 
unverändert  behaupteten,  ^en  letzteren  Sorten  in  höherem  Grade  den 
Charakter  der  Werthmünze  wieder,  wozu  sich  in  den  schon  unter  Pius 
beginnenden  Eupferschätzen  (S.  775  A.  113)  die  Belege  finden.  Doch  sind 

M)  Eckhel  1  p.  CXYI.  Neumann  numi  vet.  1, 200.  Die  Anima  ist  Eisen,  selten 
Blei.  Aach  von  Nemausus  haben  sich  derartige  Münzen  gefunden  (de  la  Saussaye 
num.  de  la  Narb.  p.  156  n.  11). 

**)  Nach  Procop  (de  aedif.  1,  2)  steht  das  Messing  an  Farbe  dem  Golde,  an 
Werth  dem  Silber  nicht  viel  nach.  Nach  dem  diocletianischen  Edict  (7,  24.  25) 
bekommt  der  Arbeiter  anf  das  Pfand  Messing  (orichalctm)  ein  Viertel  Lohn  mehr 
als  auf  das  Pfund  Kupfer.  In  Abyssinien  ging  das  Messing  in  Barren  statt  MUnze 
(S.  725  A.  210).  Vergl.  im  Allgemeinen  fiber  den  Gebrauch  des  Messings  bei  den 
Alten  Beckmann  Gesch.  der  Erf.  8,  379. 
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Knpferscbätze  ans  der  Zeit  vor  GommoduB  so  aarserordentlich  selten, 
dafs  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  das  Silbergeld  inuner 
mehr  noch  als  die  Kupfermünze  als  Werthgeld  gegolten  haben  mufs. 

6.  Noch  bleibt  die  wichtige  Frage  zu  erörtern;  wie  bei  den  so 
eben  erörterten  mehrfachen  Reductionen  der  Gold-  und  Silbermttnze 
die  formell  gleichen,  aber  materiell  verschiedenen  Oold-  oder  Silbersorten 
sich  zu  einander  stellten ,  ob  die  besseren  und  die  geringeren  Stücke 
neben  einander  in  Umlauf  blieben;  oder  sie  sich  von  einander  schie- 
den und  als  besondere  Sorten  umliefen;  oder  ob  endlich  die  besseren 
Stücke  ganz  aus  der  Girculation  verschwanden  und  in  der  Mflnze  oder 
von  Privaten  eingeschmolzen  wurden.  Bei  dem  Golde  trat  ohne  Zweifel 
das  Letztere  ein :  es  liegt  in  der  Natur  der  SachC;  dals  der  Geldverkehr 
hier  auch  über  eine  geringe  Ungleichheit  des  Gewichts  sich  nicht  hinweg- 
setzen kann  und  die  Funde  bestätigen  eS;  dafs  die  von  708 — 720  ge- 
schlagenen Goldstücke  schon  um  das  J.  744  (S.  755  A.  54);  die  des  Augn- 
stus  schon  unter  Tiberins  (S.  753  A.  42) ;  die  des  Tiberius  schon  unter 
Domitian  sich  selten  machen  (S.  754  A.  44);  die  im  zweiten  Jahrhundert 
vergrabenen  Goldschätze  von  den  Goldstücken  des  ersten  nur  die  nero- 
nischen  und  die  diesen  gleichwichtigen  leichtesten  aufweisen  (S.  755 
A.  54).  Davon ,  dafs  die  älteren  schwereren  Goldstücke  mit  Aufschlag 
im  Verkehr  geblieben  seieU;  findet  sich  nirgends  eine  Spur  **).  —  Wich- 
tiger und  schwieriger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Denare.  Dafs  bis  auf 
Neros  Denarreduction  die  Denare  der  Republik  und  der  Kaiser  gleich- 
mäfsig  neben  einander  umliefen;  bedarf  keiner  weiteren  Belege;  frei- 
lich verschwanden  auch  hier  die  vollwichtigen  Stücke  ältester  Prägung 
allmählich;  wie  denn  zum  Beispiel  der  unter  Tiberius  vergrabene  Schatz 
von  Le  Mans  (S.  412)  unter  fast  vierzehntausend  Denaren  nicht  einen  mit 
den  Dioskuren  ohne  Münzmeistemamen  und  überhaupt  nur  sehr  wenige 
des  sechsten  Jahrhunderts  enthielt.  Dafs  auch  nach  Nero  die  älteren 
Denare  im  Umlauf  blieben;  folgt  schon  aus  der  oben  besprochenen  (S.  758) 
Umprägung  durch  Traian  und  M.  Aurelius;  und  den  Beweis  dafür, 
dafs  sie  im  Verkehr  wenigstens  einigermafsen  sich  mischten;  giebt  ein 
merkwürdiger  in  der  Gegend  von  Rom  um  das  J.  101/2  versteckter 
Schatz  von  etwa  300  Denaren ;   darunter   etwa   20  höchst  vemutzte 

^)  Diese  durchBchnittlieh  kurze  Umlaufsfrist  der  römischen  Goldstfioke  Ter- 
glichen  mit  der  sehr  langen  der  Silbermünzen  ist  auch  ^wohl  zu  beachten,  wenn 
auf  die  Masse  der  von  beiden  Metallen  in  Umlauf  gesetzten  Mflnze  ans  der  MaaM 
der  noch  vorhandenen  Sohlflsse  gesogen  werden  soUen. 
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republikanische;  mehrere  ans  der  frttheren  Kaiserzeit,  verhältnirsmälsig 
yiele  Legionsdenare  des  Antonius;  viele  der  Flavier  und  etwa  100  von 
Nerva  und  Traian'^).  Aber  einen  wesentlich  abweichenden  Bestand 
zeigen  die  nördlich  von  den  Alpen  gemachten  Funde ;  von  denen  drei 
eine  nähere  Erörterung  verdienen.  In  Dombresson  (Neufchatel)  fanden 
sich  aufser  einem  Goldstück  des  Tiberius  ungefähr  420  Denare ;  die 
meisten  aus  der  Zeit  der  Republik,  38  von  Augustus,  80  von  TiberiuS; 
2  von  Galigula;  7  von  Claudius  oder  aus  seiner  Zeit;  2  von  Nero  und 
diese  beiden  aus  seinem  ersten  Begierungsjahr  55  ^.  Dieser  Fund  also 
reicht  genau  bis  auf  die  erste  Denarreduction  hinab.  —  Der  schon  oben 
(S.  696  A.  103)  erwähnte  Fund  von  Bia  bei  Ofen  ergab  etwa  600  De- 
narC;  theils  der  Aravisker;  theils  römische  und  zwar  der  grofsen  Mehr- 
zahl nach  republikanische;  einige  von  Augustus  und  Tiberius ;  endlich 
einen  einzigen  von  Galigula.  —  In  Sz6kely-Udvirh61y  (Land  der  Szekler, 
Siebenbürgen)  fanden  sich  mit  zwei  zerbrochenen  Gefäfsen  826  Denare, 
wovon  die  eine  ^Partie*  16  Denare  der  Republik,  186  aus  den  Zeiten 
des  Triumvirats;  darunter  viele  Legionsdenare  des  Antonius,  alle  diese 
äufserst  vemutzt,  endlich  2  Denare  Vespasians  enthielt,  die  andere  Partie 
Kaiserdenare  von  Vespasian  bis  auf  das  J.  167,  diese  durchgehend  vor- 
trefflich erhalten  *").  Es  kann  kaum  einen  Zweifel  leiden,  dals  der  Eigen- 
thümer  hier  neben  einander  und  in  gesonderten  Behältern  einestheils 
republikanische,  andemtheils  nachneronische  Denare  vergraben  hat;  dals 
zwei  Münzen  Vespasians  unter  die  erste  Masse  versprengt  worden  sind, 
ist  kein  Wunder,  da  die  Gefäfse  zerbrochen  geftmden  wurden.  —  Mit 
Recht  also  bemerkt  Tacitus  in  seiner  im  J.  98  abgefafsten  Schilderung 
von  Germanien,  dafs  die  Deutschen  den  republikanischen  Denar  dem 
neronischen  vorzögen^);  sogar  das  sieht  man  den  Funden  an,  dafs 
selbst  der  verschliffene  republikanische  Denar  nordwärts  der  Alpen  besser 


^)  Borghesi  dec.  3,  8.  Ein  anderer  kleiner  Schatz  von  Mozzatella  bei  Reggio 
in  der  Lombardei  (Gavedoni  Bull.  1842  p.  15)  ergab  dagegen  von  Nero  1,  Vespasian  7, 
Titus  2,  Domitian  12,  Nerva  1,  Traianos  29,  unter  diesen  keinen  sicher  in  oder 
nach  112  geprägten  Denar. 

^^  Gatalogae  des  m^dailles  tronvöes  dans  le  mois  de  Sept.  1824  4  Dombresson, 
Neuchätel  1825.  8.  pp.  24.  Der  Denar  Neros  ist  der  unter  dem  J.  55  von  Eckhel 
6,  262  angeführte. 

»)  Seidl  BeitrSge  4,  64. 

^)  Denn  das  heiOsen  die  bekannte  Worte  Germ.  5:  proximi  ob  umm  commet' 
eiarum  aurum  et  arffenhtm  in  pretio  habent  formasque  quasdam  noHrae  pecuniae  iignaecunt 

atque  diguni pecurUam  probarä  veterem  et  diu  notam  sarcftos  bigaiotque, 
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ging  als  der  gleich  gute  der  ersten  Eaiserzeit,  offenbar  weil  mir  jener 
leicht  und  änfserlich  von  dem  neronischen  sich  unterschied.  —  Hier 
also,  wenigstens  bei  den  freien  Germanen^  hat  sich  ein  Differenzialcurs 
gebildet;  während  derselbe  in  Italien  wenigstens  nicht  öffentlich  hervor- 
treten durfte.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Masse  des  alten  Silber- 
courants  dorthin  über  die  Grenze  gegangen  und  mufs  hier  noch  Jahr- 
hunderte lang  in  Umlauf  geblieben  sein.  Hier  sind,  und  zwar  nach  ande- 
ren später  anzuführenden  gleichartigen  Stücken  wahrscheinlich  nicht  vor 
dem  dritten  Jahrhundert,  Goldmünzen  geprägt  worden,  deren  Rückseite 
den  Kupfermünzen  Alexanders  des  Grofsen  nachgebildet  ist  und  deren  Auf- 
schrift wiedergiebt,  während  die  Vorderseite  den  Denaren  Pisos  entlehnt 
und  der  Band  gezahnt  ist*^).  —  Die  Umlaufsverhältnisse  des  von  Nero 
bis  auf  Severus  geprägten  Silbergeldes  erhellen  aus  der  nebenstehenden 
Zusammenstellung  der  einigermafsen  vollständig  beschriebenen  Funde  ^^). 


*^)  Neumann  numi  vet.  1,  157. 

101)  Es  sind  hauptsächlich  nur  die  verzeichnet,  von  denen  die  Stück-  oder  doch 
die  Varietätenzahl  bekannt  ist.  Uebrigens  gehören  noch  hieher  z.  B.  der  Fund  von 
Hexham,  3  Goldmünzen  von  Clandius,  Nero,  Vespasian,  60  Denare  von  Galba  bis 
Hadrian  (Akerman  num.  joum.'  2,  160) ;  der  seeländische,  300  Denare  von  Tiberiiu 
bis  Gommodus  (Welcker  Zoegas  Leben  1,  393);  ein  anderer,  wenn  nicht  derselbe, 
von  Slagelse,  428  Silbermünzen  von  Tiberius  bis  M.  Aurel  (Antiquarisk  Tidskrift 
1843—5  S.  38);  der  Fund  von  Erasiöjow  (Galizien),  2281  Denare  von  Vespasian 
bis  Gommodus  (Seidl  Ghronik  1,  22) ;  der  von  Berteszow  (Galizien),  249  Denare  von 
Nero  bis  Garacalla  (Seidl  a.  a.  0.  S.  23) ;  ein  in  Nimes  1851  gemachter  Fand  von 
Aber  1000  Münzen  von  Nero  bis  Garacalla  und  Geta,  der  unter  anderen  die  von  Se- 
verus mit  restihUor  orbis  und  voia  mscepta  XX,  der  Domna  mit  pietaa  publica,  des 
Garacalla  mit  vota  suscepta  X  und  mit  pofUif,  tr,  p,  XII  cos,  III  (J.  209),  der  Plan- 
tilla  mit  Venus  victrix,  des  Geta  (ganz  frisch)  mit  securit  imperii  enthielt  (Mittheilnng 
von  Frau  Mertens-Schaafhansen  in  Bonn). 

><«)  Jeverländische  Nachrichten  1850  n.  11.  12.  13.  14.  37.  40.  Die  einzige 
Münze  von  Pins  ist  die  mit  tr,  p,  cos,  III  und  genio  senatus.  Die  sp&ter  zum  Vor- 
schein gekommenen  Stücke,  eine  zweite  von  Pius,  eine  von  Aogustus  mit  C  L,  Cos- 
sares  Augusti  /.  cos,  desig,  princ,  itweni,  und  eine  von  M.  Aurel  als  Gaesar  mit 
tr.  pot  X,  COS.  II  gehören  vielleicht  nicht  alle  zu  dem  ursprünglichen  Fond, 
wenigstens  nicht  die  von  Augustus.  lieber  die  mit  gefundene  lykische  Mfinse  s. 
S.  710  A.  155. 

^^)  S.  oben  A.  98.  Die  Gesammtzahl  wird  auf  826,  davon  202  republikinisehe, 
angegeben.  Die  Gonsecrationsmünzen  des  Pius  sind  zu  M.  Aurel  gezählt  Unter  den 
Münzen  Marc  Aureis  sind  80  von  den  J.  164  und  165,  keine  jüngere;  unter  denen 
des  L.  Verus  die  jüngsten  TR.  P.  VI  mit  PAX  von  166,  772.  P.  VII  (wenn  die  XM 
richtig  geleeen  Ist)  mit  VIOT.  AVQ  und  fliegender  Victoria  vom  J.  167. 
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Diese  Fundberichte  zeigen,  wie  die  fortdauernden  MtLnzyerschlecbteningeii 
störend  auf  die  Courantverhältnisse  einwirkten.  Vor  allem  die  um  den 
Anfang  der  Regierung  des  Severus  vorgenommene  änderte  so  plötzlich 
und  so  gewaltsam  den  Metallwertb,  dafs  die  alten  und  die  neuen  Denare 
sich  augenblicklich  schieden  und  vor-  und  nachseverische  regelmäfsig 
getrennt  geftmden  werden.  Aber  auch  die  von  Nero  bis  auf  Gommodns 
geschlagenen  Denare  waren  unter  sich  so  ungleich ,  da(s  sie  vielleicht 
niemals  gleichmäfsig  gemischt  vorkommen.  Entweder  überwiegt  das 
ältere  Silber,  wie  in  dem  merkwtlrdigen  Funde  von  Neuhaus,  der  firtt- 
hestens  im  J.  168  vergraben  ist,  die  Münzen  von  Pius  und  Marcus  nur 
in  verschwindend  kleiner  Zahl  begegnen,  oder  und  viel  häufiger  zeigen 
die  Denare  von  Nero  bis  auf  Traian  sich  nur  in  einigen  wenigen  Exem- 
plaren und  gehört  die  Masse  derselben  den  Antoninen;  dieser  Art  sind 
die  Funde  von  Udv4rh61y,  Osterode  und  Annecy  so  wie  die  gleich- 
artigen späterhin  zu  erwähnenden  Denarfunde  in  Lengerich  und  in  dem 
Grabe  des  Childerich  bei  Toumay.  Am  entschiedensten  tritt  diese  Schei- 
dung hervor  in  den  Funden,  die  dem  freien  Deutschland  angehören; 
im  römischen  Reiche  behaupteten  sich,  wie  die  Funde  von  Bemhamwell, 
Enapwell  und  Sceaux  darthun,  die  Denare  des  ersten  Jahrhunderts 
etwas  mehr  neben  denen  des  zweiten,  doch  ist  dieselbe  Tendenz  natür- 
lich auch  hier  deutlich  zu  erkennen.  Dais  Funde  dieser  Art,  namentlich 
die  im  freien  Deutschland  gemachten,  keineswegs  mit  Sicherheit  ange- 


^^)  C.  L.  Grotefend  bei  Hahn  Münzfund  von  Lengerich  S.  156.  Von  den  vier 
Münzen  Marc  Aureis  mufs  nach  Grotefends  Angabe  die  eine  noch  vor  Pius  Tode 
geprägt  sein;  die  zweite  ist  vom  J.  161,  die  beiden  jüngsten  vom  J.  168  (Aequitas 
stehend  mit  der  Wage).  Ans  den  Jahren  dazwischen  fanden  sich  keine,  ebenso 
keine  von  Verus. 

*<»)  Archaeol.  Brit  20,  578.    Theils  Silber-,  theils  Kupfermünzen. 

106)  Akerman  Num.  Chron.  4,  64. 

'^  Akerman  Num.  Chron.  10, 102.  Die  Antoniermünze  war  ohne  Zweifel  ein 
Legionsdenar. 

^^)  Lüienthal  erläutertes  Preufsen  Bd.  5  (Königsberg  1742)  S.  125  f.;  auch  im 
Auszug  in  Bocks  Naturgesch.  von  Ost-  und  Westpreulsen  2,  617. 

*<»)  Akerman  Num.  Chron.  7,  193. 

"^)  Revue  numism.  1852  p.  313.  Gesammtzahl  angeblich  983;  das  Yerzeichnils 
giebt  981.  Die  Aufechriften  der  spätesten  Stücke  sind  nicht  angegeben;  die  des 
Goldstücks  von  Caracalla  (IMP.  VI.  COS.  III,  der  Kaiser  zu  Pferde)  kann  nicht 
richtig  sein. 

^^^)  Soret  Revue  num.  Beige  (3.  Serie)  3,  271.  Der  Denar  von  Severus  ist  mit 
Providentia  Aug.,  der  von  Caracalla  mit  monekt  bezeichnet 
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sehen  werden  können  als  vei^raben  in  der  Zeit,  der  die  jüngsten  Mttnzen 
angehören,  sondern  grofsentheils  eben  als  altes  und  besseres  Conrant  zum 
Vei^raben  aosgesncht  worden  sind,  folgt  schon  hieraus  und  wird  später 
noch  bestimmter  sich  zeigen:  der  Schatz  von  Neuhans  wird  allerdings 
wohl  nicht  viel  später  als  168  in  die  Erde  gelegt  sein,  da  eine  plöfat- 
liche  und  sehr  fühlbare  Mttnzversohlechtemng  um  diese  Zeit  nicht  ein- 
getreten ist;  aber  die  FundC;  die  bis  auf  den  Anfang  der  Regierung  des 
Severus  reichen ,  können  wie  um  dessen  Zeit  ebenso  gut  auch  ein,  ja 
zwei  Jahrhunderte  später  vergraben  sein.  Dafür  aber,  um  s^u  beweisen, 
wie  nach  dem  verschiedenen  Metallwerth  die  Sorten  im  Verkehr  sich 
sonderten  y  ist  die  Vergrabungszeit  der  einzelnen  Schätze  von  keiner 
weiteren  Bedeutung.  Lägen  genauere  Beschreibungen  derselben  vor 
und  gäbe  man  sich,  wo  dergleichen  wieder  entdeckt  werden  sollten, 
einmal  die  Mühe  die  Stücke  auf  den  Metallwerth  zu  untersuchen,  so 
würde  wahrscheinlich  überall  in  den  zusammen  gefundenen  Münzen  der- 
selbe sich  als  wesentlich  gleichartig  herausstellen  und  man  würde  eine 
Ahnung  davon  erhalten,  was  an  Differenzcursen  und  Handelsverlusten 
dieses  Kipp-  und  Wippsystem  im  in-  und  vor  allem  im  ausländischen 
Verkehr  in  seinem  Gefolge  gehabt  haben  mufs.  Unter  Claudius  knüpfte 
ein  König  von  Taprobane  mit  den  Römern  Verbindungen  an,  von  Be- 
wunderung darüber  ergrififen,  wie  erzählt  wird  ^),  dafs  die  bei  römischen 
Schiffbrüchigen  gefundenen  Silbermttnzen  durch  die  verschiedenen  Köpfe 
sich  als  Mtlnze  verschiedener  Herrscher  erwiesen  und  doch  alle  gleich 
vollwichtig  seien;  von  Nero  an  war  für  die  Barbaren  zu  solcher  Be- 
wunderung keine  Ursache  mehr  vorhanden.  —  Kupferschätze  begegnen 
aus  dieser  Zeit  kaum ;  der  einzige  derartige  mir  bekannte  Fund  ist  der 
von  Faverolles  (Loir-et-Cher),  der  unter  Pius  vergraben  scheint  und 
auch  der  einzige  ist,  der  auiser  Sesterzen  auch  Dupondien  oder  Asse 
eichen  hat"*). 

7.  Die  Goldmünze  des  dritten  Jahrhunderts  ist  in  den  Nominalen 
weit  mannigfaltiger  als  die  des  ersten  und  zweiten.  Die  Multiplar- 
münzen,  die  freilich  auch  früher  schon  vorkommen  (S.  750),  werden 

"«)  PUnius  h.  n.  6,  22,  85. 

iK)  Vespasian  10  erster,  Domitian  8  erster,  2  zweiter,  Nero  10  erster,  2  zweiter, 
Traian  110  erster,  Hadrian,  Sabina,  L.  Aelias  76  erster,  6  zweiter,  Pias  8  erster, 
zusammen  222  erster,  10  zweiter  Grölse.  Revue  Num.  Fran^.  1837,  378.  —  Andere 
Fände  ans  der  Zeit  des  Commodos  schienen  zweckm&fiuger  zu  denen  des 
Jahrhunderts  gestellt  zu  werden. 
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jetzt  besoBders  seit  QalUenns  häufiger.  Namentlich  liefe  Elagabalus  de^ 
gleichen  von  100,  10,  4,  3,  2""');  Gallienns  von  3  und  2  Goldstücken 
prägen^");  dodi  wurden  jene  von  Severus  Alexander  demonetisirt  and 
den  Barren  gleichgestellt.  Wichtiger  ist  die  in  den  TheilmUnzen  ein- 
tretende Veränderung :  unter  Valerian  beginnen  die  Drittel-  (trientes  oder 
iremisses),  vielleicht  auch  Zweidrittelsttlcke  des  Aureus,  wahrscheinlidi 
unter  Aurelian  die  ViertrientensttLcke,  'wie  dies  sogleich  zu  zeigen  sein 
wird,  während  der  Goldquinar  verschwindet.  Diese  Neuerung  in  den 
Nominalen  hängt  damit  zusammen,  dafs  die  Steuern  jetzt  in  €k>ld 
erhoben  wurden  und  die  Regierung  auch  für  kleinere  Beiträge  die 
Geldzahlung  möglich  zu  machen  bezweckte  ^^).  —  Den  Goldfuls  scheint 


"^)  Lampridios  Sev.  Alex.  39:  Farmaa  (=  geprägte  Münzen)  hinariaa  ttmarioi 
et  quaiemariaa  et  denariaa  etiam  usque  ad  bäibres  quoque  et  cerUenariaa,  qua»  HeUo^a- 
balua  invenerat,  resolvi  praeeepit  netpu  in  usu  cuiusquam  vereari;  atque  ex  eo  his  mate- 
riae  nomen  inditum  est.    Meines  Wissens  ist  keine  dieser  Münzen  erhalten. 

">)  Stadtchronik  in  der  Chronographie  von  854  (Abh.  der  s&chs.  Ges.  2,  648): 
QaUienua  congiainium  dedit  ^  CO  CCL  et  binionem  aureum.  Dergleichen  Binioneil 
und  selbst  Temionen  von  GalUenus  weist  die  Ctowichtübersicht  seiner  Goldmünzen 
(Beil.  A)  nach.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  die  philoxenische  Glosse  (p.  30  Steph.) 
binione»  dti^ägta;  einen  binio,  der  zugleich  ein  Denar,  sei  es  nun  im  älteren  oder 
im  späteren  Sinne  des  Wortes,  wäre,  kennt  das  römische  Münzwesen  nicht  und 
die  Verbesserung  binio  v*  diiyd^ta  liegt  nahe. 

"^)  Freilich  sagt  Lampridius  a.  a.  0.:  (Alexander)  vectigtUia  pMiea  in  id  eon- 
traxit,  ut  qui  X  aureoe  sub  Heliogabalo  praeetitetxmt ,  teriiam  partem  aurei  pmutarmd, 
hoc  est  iricesimam  partem,  Tuncque  primum  semisses  aureorum  formati  rnmt;  Urne  ttf— i» 
cum  ad  tertiam  partem  aurei  vectigal  desidieeet,  tremisses;  dicente  Alexandro  etiam  quat' 
tarios  ßäuros,  quod  minus  non  posset,  (iuos  quidem  iam  formatos  in  moneta  detimnt, 
expeetans  ut  si  vectigal  contrahere  potuisset  et  eosdem  ederet;  sed  cum  non  poUdsset  per 
publicas  necessitates ,  conflari  eos  iussit  et  tremisses  tantum  solidosque  formari.  Dain 
stimmen  die  Münzen  aber  nicht;  es  giebt  von  Alexander  .nichts  als  ganze  und  halbe 
Aurei  (z.  B.  in  London  einen  von  3.25  Gr.,  Queipo  3,  444)  und  letztere  sind  nicht 
minder  selten  als  die  der  früheren  Kaiser.  Die  ersten  sicheren  Drittelstücke  finde 
ich  unter  Valerian ;  es  haben  sich  dergleichen,  theils  mit  den  Namen  des  Saloninas 
und  der  Salonina,  theils  mit  denen  Valerians  und  Galliens,  in  ziemlicher  Zahl  erhaUen» 
wie  die  Cf/Bwichtsübersicht  anzeigt.  Desselben  E^aisers  Rescripte  (vita  Claud.  14. 17) 
erwähnen  Goldtrienten  oder  trientes  Saloniniani,  und  dieser  Ausdruck,  verglichen  mit 
den  ähnlichen  (S.  782  A.  135),  weist  bestimmt  darauf  hin,  dafe  der  Triens  lueiBt  mit 
dem  Bilde  des  Saloninas  oder  der  Salonina  geschlagen  ward.  —  Dafür  spricht  endlich 
noch,  dafs  in  dem  J.  560  der  bosporanischen  Aera,  264  n.  Chr.  auch  im  Boqwrus,  wo 
die  ältere  €k)ldmünze  damals  schon  seit  geraumer  Zeit  gänzlich  entwerthet  war,  wie- 
der eine  Münze  von  wirklichem  Golde  zum  Gewicht  von  2.55  Gr.  geschlagen  ward 
(Köhne  masöe  Kotschoubey  2,  332;  oben  S.  699),  welches  eben  der  trUn»  8mtm^ 
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Caracalla  im  J.  215"^  auf  -k  Pfand  =  6.55  Gr.  gesetzt  zu  haben. 
Auf  diesen  passen  ziemlich  gut  die  Mttnzen  von  Caracalla  selbst  so  wie 
die  des  Elagabalns,  während  Macrinns,  der  zwischen  beiden  regierte, 
wenigstens  eine  Zeit  lang  zu  dem  älteren  schwereren  Fnls  von  7.4 
bis  7.3  Qr.  znrtlckgekehrt  zu  sein  scheint "*).  Allein  schon  unter  Se- 
verus  Alexander  stehen  die  Gk)ldstttcke  bald  bis  0.3,  ja  0.6  Ott.  ttber, 
bald  und  häufiger  bis  um  0.5  Gr.  unter  jenem  Normalgewicht;  und 
von  da  an  bis  auf  Constantin  tritt  eine  Vendrrung  ein,  bei  der  weder 
die  Normalgewichte  noch  auch  nur  die  Grenzen  der  Nominale  mit 
hinreichender  Bestimmtheit  sich  erkennen  lassen^').  So  stehen  unter 
Valerian  und  Gallien,  deren  Goldstücke  noch  am  leichtesten  sich  ordnen, 
die  Temionen  auf  15.24  =  3  X  5.08,  die  Binionen  auf  11.89  bis  11.14 
=  2  X  5.94  bis  5.57,  die  einfachen  Goldstücke  im  Maximum  auf 
6.03  Gr.,  die  Trienten  —  denn  dafs  die  leichtesten  Stücke  dieses  No- 
minal darstellen,  ist  nach  der  Erwähnung  der  irientes  Salamniani  nicht 
zu  bezweifeln  —  im  Minimum  auf  1  Gr.  Wie  hier  die  fast  fortlaufende 
Reihe  von  6.03  bis  1  Gr.  abzutheilen  ist,  läfst  sich  kaum  entscheiden; 
dals  die  Stücke  von  6.03  bis  5.15  Ganzstttcke,  die  sehr  zahbeichen  von 
4.76  bis  3  Gr.  Doppeltrienten,  die  von  2.38  bis  1  Gr.  Trienten  sind,  ist 
wahrscheinlich,  aber  keineswegs  sicher.  Dabei  wird  nichtsdestoweniger 
in  Bescripten  dieser  Kaiser  der  von  Caracalla  eingeführte  Fuls  noch  als 
der  normale  vorausgesetzt  (A.  135).  Die  Goldstücke  von  8.7  Gr.  und 
darunter,  die  besonders  unter  Aurelian  und  Probus  auftreten,  scheinen 
vierfache  Trienten  von  8 .  73  Gr.  normal  zu  sein ;  aber  auch  hier  schwankt 


nianus  ist.  Die  PrSgang  ward  hier  indefs  nicht  fortgesetzt  —  Sichere  Goldqninare 
finde  ich  nach  Alezander  nicht;  aber  freilich  ist  der  Goldfhfs  in  dieser  Zdt  in 
solcher  Verwiming,  dats  das  Nominal  sich  oft  nicht  bestimmen  läfot 

>^0  l>c  la  Naoze  möm.  de  TAc.  30,  292. 

"^)  Die  Gewichte  der  römischen  Goldmünzen  von  Caracalla  bis  Diocletian  in 
Beil.  A.  Die  formae  hüibres  et  cenUnariae  (A.  114)  scheinen  sich  hieranf  ebenfalls 
zn  beziehen,  insofern  2  Pfund  und  100  solcher  Goldstficke  gleich  sind;  doch  ist 
die  Lesung  nicht  ganz  sicher. 

'^^)  Mit  Verwunderung  ersehe  ich  aus  Hm.  Cohen  (m^.  imp.  I  p.  XVII),  dafii 
nach  meiner  Ansicht  *ü  ne  deorait  phu  y  avoir  de  diff^mce  dans  U  poida  du  denier  enire 
Caracaäa  et  DiocUHen'  und  werde  dann  belehrt,  dafs  'dam  ees  matikreM-lä,  ee  Weti 
pa$  F&uditian  gui  peut  dScider  la  quetüon,  mais  la  pratique  eeule'  Auch  wer  ans 
deutschen  Büchern  referirt,  ohne  deutsch  zu  verstehen,  konnte  doch  ans  den  Wägnngs« 
tabellen,  wie  ich  sie  in  meinem  *Ver£Edl'  gegeben,  sich  überzeugen,  dals  ieh  dioi 
nicht  von  einem  *Fkaktiker'  lu  lernen  branohe. 
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die  Grenze  gegen  das  einfache  Goldstück.  Es  mögen  wohl  Versache 
gemacht  worden  sein  diesem  Unwesen  zn  steuern;  Aorelian  namentlich 
und  Probns  scheinen  in  der  That  sich  bemüht  zu  haben  das  Goldstück 
auf  das  Normalgewicht  von  -k  Pfund  zurückzubringen ;  aber  eine  ernst- 
liche Besserung  tritt  nicht  ein  und  noch  die  ganze  diodetianische  Epoche 
hindurch  herrscht  ungefähr  die  alte  Verwirrung"*).  Verwegene  Ab- 
knappungen und  halbe  Beformversuche,  gleichzeitige  Prägung  mehrerer 
verbündeter  oder  sich  befehdender  Regenten  nach  verschiedenartigen 
Systemen  y  Fehler  und  Unterschleife  der  Münzbeamten  mögen  neben 
einander  vorausgesetzt  werden ;  dennoch  bleibt  diese  fast  ein  Jahrhundert 
hindurch  fortgesetzte  regellose  Goldprägung  ein  in  der  Geschichte  viel- 
leicht beispielloses  und  kaum  begreifliches  Factum.  Den  Rückschlag 
derselben  nehmen  wir  sowohl  in  der  gleichzeitigen  ebenso  irregulären 
Goldprägung  in  den  Donaulandschaften  wahr  (S.  697  A.  109)  wie  auch 
in  den  bosporanischen  Goldmünzen  (S.  699),  welche  letztere  nicht  blofs 
im  Gewicht  unsicher  und  ungleich  werden,  sondern  auch  vom  Golde  in 
das  Electrum  und  weiter  in  Silber  und  Billon  übergehen.  Einen  merkwür- 
digen Gegensatz  dazu  macht  die  mit  dem  Beginn  der  Sassanidendynastie 
226  n.  Chr.  anhebende  freilich  sparsame  persische  Goldprägung,  die 
theils  der  eigenen  SUberwährung  folgt,  theils  dem  Goldfuls  der  besseren 
Kaiserzeit  von  etwa  7.34  Gr.  (S.  714  A.  172),  immer  aber  sorgfältig  und 
rechtschafifen  auftritt  —  Das  praktische  Resultat  dieser  durch  ein  Jahr- 
hundert fortgesetzten  Mifsprägung  der  Werthmünze,  die  nicht  blofs  das 
Normalgewicht  veränderte,  sondern  geradezu  jede  Gewichtnorm  aufhob, 
mufste  die  vollständige  Vernichtung  der  Goldmünze  als  solcher  sein: 
diese  geprägten  Metallstücke  konnten  nicht  anders  als  das  ungeprägte 
Barrengold  allein  mit  der  Wage  in  der  Hand  genommen  werden.  Da- 
durch ist  der  Milnzreform,  welche  endlich  Constantinus  der  Grofse  walu^ 
scheinlich  im  J.  312  ^'^)  vorgenommen   hat,   Ziel   und  Bahn  gewiesen 

IM)  Die  von  Finder  und  Friedländer  Beitr.  1, 13  aufgesteUte,  Mher  auch  von 
mir  getheUte  Ansicht,  dafe  die  Gk)ldmünzen  Diocletians  und  seiner  Mitregenteo 
wieder  gleichmäfsig  geprägt  seien,  lä&t  sich  gegenüber  dem  jetzt  vorliegenden  Ma- 
terial nicht  aufrecht  erhalten.  Vielmehr  schwankt  das  gewöhnliche  diooletianische 
Goldstück  ungefähr  wie  das  gallienische  zwischen  5.93  und  4.89  Gr.  und  eine 
Sonderung  der  Reihe  etwa  in  Ganz-  und  Doppeltrientenstücke  scheint  nicht  ans- 
ftlhrbar.  Einzeln  stehen  Stücke  von  53.67  Gr.,  etwa  ein  Zehner,  wie  das  Goldstftek 
von  Garns  und  Garinus  von  27 .  68  Gr.  ein  Fttnfer,  von  20 .  77  Gr.,  ein  Vierer,  6 .  74  Gr^ 
vielleicht  ein  Viertrientensttlok,  2.09  €k.,  wahrscheinlich  ein  Triens. 

isi)  Dem  neuen  System  scheinen  bereits  zu  folgen  die  letiten  Mflnion  6m 
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worden.  Er  redncirte  die  Goldeinheit  auf  -w  Pfiind  oder  4 .56  Gr.,  we&halb 
sich  auf  seltenen  constantinischen  Mttnzen  die  Ziffer  LXXII;  auf  denen, 
jdie  gemäfs  der  diesen  Fnfs  aufs  Nene  einschärfenden  Verordnung  yom 
J.  367  geschlagen  sind,  durchgängig  die  entsprechende  griechische  OB 
findet  ^'').  Daneben  steht  als  gewöhnliche  Theilmttnze  der  Triens  von 
1.52,  seltener  der  Semis  von  2.27  Qr.^*");  Stücke  von  -k  Pfund  oder 
li  Solidi,  normal  6 .  82  Qr.,  sind  nur  unter  Constantin  selbst  geschlagen 
worden^),  öfter  aber  Multipla  des  Solidus  wie  früher  des  Aureus^). 


Maxentms  von  4.4  Gr.  (Pinder  S.  220),  die  vor  dem  Herbst  312  geschlagen  shid,  nnd 
die  letzten  von  Maziminus  Daza  (f  313),  4.2  (Pinder  S.  219  mit  VICTORIA.  CON- 
8TÄNTINL  AVG),  4.10  und  3.69  Gr.  (London,  Queipo  3,  4i8);  doch  ist  darüber 
nicht  ganz  sicher  zu  entscheiden,  da  auch  die  alte  irrationale  Goldprägang  Stfloke 
ungefähr  vom  Gewicht  des  späteren  Solidns  hervorgebracht  hat.  Die  Münzen,  die 
Constantinus  und  Licinios  als  Augosti  seit  308  prägjken,  haben  in  der  Regel  das 
spätere  Gewicht;  doch  giebt  es  wenigstens  von  Licinins  Augnstus  auch  Goldmflnzen 
des  früheren  Systems,  z.  B.  von  5.31  (=  82  Fembroke)  und  5.25  Gr.  (Berlin,  Pinder 
S.  221).  Wenn  die  erstere  Münze  (mit  OB  D  V  FILII  SVI,  Eckhel  8,  64)  wirk- 
lich vom  J.  317  ist,  so  hat  Licinins  erst  später  das  ältere  System  mit  dem  von 
seinem  Mitregenten  aufgestellten  vertauscht.  Ck)nstantin  gilt  späterhin  als  EinfÜhrer 
der  Goldmünze  im  römischen  Reiche;  siehe  die  wunderliche  Schrift  de  rebus  bell, 
hinter  dem  stewechischen  Yegetius  p.  86. 

IM)  Dafs  das  Goldstück  4  Scrupel  (C.  Th.  12,  7, 1  vom  J.  825)  oder  -JL-  Pftind 
(G.  Th.  12,  6, 13  vom  J.  367)  wiegen  solle,  wird  öfter  gesagt.  Die  Bedeutung  des 
Zeichens  OB  ist  durch  Pinder  und  Friedländer  Beitr.  1, 1  f.  jetzt  mit  Evidenz  nach- 
gewiesen worden  und  der  anfanglich  hie  und  da  yersuchte  Wideiq>nich  allmählich 
verstummt.  Was  Sabatier  (rev.  num.  1858,  188  f.)  hierüber  gesagt  hat,  stimmt  mit 
meiner  eigenen  Ansicht  so  wesentlich  überein,  dafe  ich  nicht  verstehe,  inwiefern 
derselbe  mit  mir  in  einer  Differenz  sich  zu  befinden  meint  Er  wird  gewifii  nicht 
leugnen,  dafs  unter  den  Silber-  und  Kupfermünzen  mit  OB  ein  greiser  Theil  unin- 
veriässig,  ja  zum  Theil  sicher  £EÜsch  ist,  andere  einer  Epoche  angehören,  in  weleher 
die  Münzmeister  selbst  diese  früh  in  Vergessenheit  gerathene  Chiffer  nicht  mehr 
▼erstanden  und  daher  falsch  anwandten.  Dafii  aber  die  Chiffer  auch  auf  Silber 
nnd  Kupfer  in  emer  eigenthümlichen  Anwendung  vorkommen  kann,  habe  ich  nie 
geleugnet,  vielmehr  die  Möglichkeit  einer  solchen  Bezeichnung  ausdrücklich  hervor- 
gehoben. 

>»)  Z.  B.  Crispus  2.10,  Valens  2.1,  Julian  2.05  Gr.  (()ueipo  3,  486.  496). 

^^)  6.98  und  6.74  Gr.  (=  2  und  1\  Duk.,  Ameth  synops.  2, 195),  6.65  und 
6.4  Gr.  (Pinder  S.  222. 224),  alle  von  Constantin  I;  6.65  Gr.  (Gallus,  Queipo  8, 486). 

^^)  So  wog  ein  greises  Goldstück  von  Justinian  (Pinder  nnd  Friedländer 
Münzen  Just  S.  18)  5  Unzen  2—3  Gros  =  162.53  Gr.,  also  \  Pfund  oder  36  SolidL 
Eines  von  Valens  wiegt  118 i^  ung.  Dukaten  (Eckhel  8,  153)  =  413.56  Gr.  oder 
etwa  91  Solidi. 
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Diese  Währung  bat,  abgesehen  von  einer  vortlbergehenden  Mttnzver- 
schlechternng  unter  Nikephoros  Phokas  (963 — 969),  bis  auf  den  Unter- 
gang des  byzantinischen  Reiches  unverändert  bestanden  und  das  Effectiv^ 
gewicht  von  dem  normirten,  von  geringen  und  vorübergehenden  Aus- 
nahmen abgesehen,  sich  nicht  wieder  entfernt  \^).  Als  Mifsbrauch  ist  es 
vorgekommen,  dafs  die  frisch  aus  der  Münze  kommenden  mit  dem  Bilde 
des  regierenden  Kaisers  bezeichneten  Solidi  den  älteren  vorgezogen 
wurden ;  was  auch  die  Funde  insofern  bestätigen,  als  die  in  einem  Schatz 
vereinigten  Qoldmtlnzen  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  den  zur  Zeit 
der  Vergrabung  oder  unmittelbar  vorher  regierenden  Kaisern  anzugehören 
pflegen.  Die  Ursache  mag  das  Trachten  der  Beamten  nach  dem  Schlag- 
schatz sein;  gesetzlich  aber  ist  jene  Regel  nie  auf  die  Daner  fest- 
gestellt, vielmehr  oft  von  der  Regierung  bei  schwerer  Strafe  eingeschärft 
worden,  dafs  jeder  vollwichtige  Solidus  unweigerlich  im  Verkehr  ge- 
nommen werden  müsse  "^),  wozu  das  in  Klein -Tromp  (s.  u.)  aufgefun- 
dene vemutzte,  aber  dem  constantinischen  Solidus  gleichwichtige  Gk>ld- 
stttck  Qordians  m  ein  schlagender  Beleg  ist.  Unter  Justinian  kam  in 
Aegypten,  besonders  in  Alexandreia,  der  ähnliche  Mifsbrauch  vor,  dafs 
theils  die  Münzbeamten  selbst,  theils  andere  Beamte  für  neue  Goldstücke 
von  vollem  Feingehalt  (x^vcrtov  oßqv^ov)  starkes  Agio  nahmen,  mit- 
unter nur  63  derselben  auf  das  Pfund  Barrengold  wiedergaben,  was 
aber  die  Regierung  im  J.  559  streng  untersagte '^).  —  Beträchtliche 


>^  Gonstantins  des  Grofsen  Solidi  werden,  wie  die  Londoner  (Queipo  3,  ^6) 
und  die  Pariser  Exemplare  (Letronne  consid.  p.  7)  ergeben,  zuweüen  ein  wenig 
schwerer  bis  zu  4.77  Gr.  gefunden.  Wägungen  von  etwa  fünfhundert  Solidi  oder 
Tbeilmttnzen  des  Solidus  bei  Queipo  3,  484  f.  Unter  den  hier  verzeichneten  Gani- 
stQdten  bis  Honorius  einschliefslich  stehen  nur  fünf  —  4.68  Gallus,  4.60  Fansta, 
Hagnentius,  4.58  Valens,  4.56  Constantin  der  Grofise  <-  über  Normalgewicht» 
zwanzig  zwischen  4.55  und  4.50,  sechsnndvierzig  zwischen  4.48  und  4.45,  vier- 
undvierzig zwischen  4.44  und  4.40,  zweinndzwanzig  zwischen  4.38  und  4.35, 
neun  zwischen  4.33  und  4.30,  sechs  zwischen  4.28  und  4.25,  drei  auf  4.22,  4.20, 
4.18  Gr.  Ob  die  Stücke  von  3.85  (drei),  3.80,  3.65,  3.63  Gr.  noch  hiehor  ge- 
hören, ist  zweifelhaft. 

A»)  Cod.  Just.  11, 10, 1. 3.  Ediet  pro  pet.  Yigilii  §  20.  Nov.  Leon.  52.  VergL 
God.  Tfaeod.  9,  22, 1. 

^)  Dies  ist  der  Inhalt  des  elften  Ediots  von  Justinian.  Dunkel  bleibt  darin, 
dafii  die  alexandrinisohen  Münzmeister  angewiesen  werden  in  dem  bei  den  Alexan- 
drinern sogenannten  Yollstempel  (l¥  v^  naqa  'Alt^ayd^svinr  inolvt^  xaXopfäpjt  /«-> 
gdyfitn^^  ih*  ^oXviov  jifu^aj^/icrrof)  das  Gk)ld  auszumünzen.  —  Aus  dergleicheii  Agio- 
tage ist  gewiüi  das  in  mittelalteriichen  Urkunden  häufige  Prädicat  der  9oUdi  pbriMiaci 
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Legirang  scheint  bei  dem  Oolde  nie  Btattgefonden  zu  haben ,  obwohl 
einzebi  seit  Severus  unreines  Gold  vorkommt  und  von  Münzen  Alexan- 
ders ans  Electmm  die  Bede  ist"');  verboten  wurde  sie  aufs  Neue  durch 
Tacitus  und  in  den  constantinopolitanisoben  Gesetzbüchern  "^).  Dagegen 
die  im  fünften  Jahrhundert  unter  den  Namen  der  römischen  Kaiser  in 
Gallien  geschlagenen  Goldstücke  waren  grofsentheils  unrein  und  dels- 
halb  auch  in  Italien  dieser  solidus  GaOicus  nicht  gangbar "').  Auch  die 
Plattirung;  die  bei  dem  specifisch  so  schweren  Golde  überhaupt  nicht 
recht  angebracht  ist,  ist  hier  nicht  oft  angewandt  worden^).  Nach 
Gonstantin  kann  sie,  da  der  Solidus  ja  nur  galt,  insofern  er  gut  und 
vollwichtig  war,  nur  als  eigentliche  Falschmünzerei  vorgekommen  sein^"*), 
die  freilich  immer  noch  gelegentlich  ein  Begent  sich  zu  Schulden  kom- 
men lassen  mochte^).  —  Noch  ist  hinsichtlich  der  Benennungen  der 
Goldmünze  zu  bemerken,  dafs  die  einzelnen  Sorten  im  dritten  Jahr- 
hundert anfangen  ihren  Namen  von  dem  Kaiserbilde  zu  entnehmen,  mit 
dem  sie  zuerst  geschlagen  worden  sind:  so  heilst  das  Gk)ld8tück  von 
-w  Pfund  aureus  Antaninianus,  der  Triens  triens  Salaninianus,  der  Doppel- 


hervorgegangen (z.  B.  Marini  pap.  114 :  soUdos  dominicos  probitos  obriziacas  optimas 
pensarUes).   Vergl.  Cassiodor  var.  1,  10. 

*«»)  Pinkerton  1,  52. 

"0)  Vita  Tac.  9.   Dig.  48,  13,  1  =  Bas.  60,  45,  2. 

"^)  Verordnung  Maiorians  (tit.  7  de  curiaL  1  §  14)  von  458:  nuüua  solidum  in- 
tegri  ponderis  —  recuset  exactar,  excepto  eo  Gaäieo,  cuiua  aurum  minore  aestimatiane 
taxatur.  In  der  Lex  Burg.  add.  II  §  6,  wahrscheinlich  einer  Verordnung  Gundobalds 
(t  516;  Bluhme  in  Bekkers  Jahrb.  des  gem.  deutschen  Bechts  1,  85),  werden  vier 
Groldmflnzsorten  als  geringhaltig  bezeichnet:  moruitu  VaknUtmi,  Genaoemia  et  GoUmfip 
qui  a  tempore  Alarici  regte  adaerati  eunt,  et  ArdaricanL  Des  Westgothen  Alarich 
Münzfälschungen  erw&hnt  auch  Avitos  (f  etwa  524)  ep.  78.  Dies  sind  die  eolidi 
Oaüiamm  oder  Gallicani,  die  zu  Gregor  des  GroÜBcn  Zeit  (ep.  3,  33.  6,  7)  in  Italien 
nicht  gangbar  waren.  Vergl.  meine  Notiz  in  Bekkers  Jahrb.  des  gem.  deutschen 
Rechts  3,  454. 

^'>)  Dem  Caraealla  giebt  Die  (77,  4)  Schuld,  dats  er  das  Silber  ix  fioXifi^o» 
xttTaQyvQovfjiiyoy ,  das  Gk)ld  ix  x^hcov  xtattj[qvifovfAW9»  ausgegeben  habe.  Derartige 
Stücke  von  Caraealla  (Eckhel  1  p.  GXV;  d'Ennery  p.  261);  Victorinus  (Revue  num. 
frang.  1857,  211);  Probus  (Akerman  Roman  coins  1  p.  Vm). 

^^)  Stücke  der  Art  von  Gratian  und  Valentinian  d.  J.  (Rauch  Mitth.  der  num. 
(}es.  in  Berlin  3,  288)  und  von  Arcadins  (Riccio  mon.  &nL  p.  2),  letzteres  merk- 
würdiger Weise  mit  silberner  Anima. 

^  Die  Notiz  in  der  Archaeologia  Biit.  17,  329,  dafs  man  in  Qeeve  bei  Evesham 
in  einem  Topf  unter  Goldmünzen  von  Valentinian  I,  Gratian  und  Theodosius  I  vi^ 
kupferne  einst  vergoldete  gefunden,  bedarf  der  Best&tignng« 
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triens  yielleicbt  aureus  Valerianua^  wogegen  Phüippeus  in  dieser  Zeit 
eine  allgemeine  von  jeder  Münze  ohne  Unterschied  des  Metalls  gebrauchte 
Bezeichnung  ist"').  Seit  Gonstantin  wird  für  das  neue  Gtoldstttck  von 
-k  Pfund  der  Ausdruck  soUdus  geläufig  ^). 

8.  Wie  im  Golde  so  auch  im  Silber  begegnen  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  Münzen^  welche  auf  eine  gröfsere  als  die  der  gewöhnlichen 
Silberprägung  zu  Gründe  liegende  Pfundquote  von  -k  geschlagen  sind. 
Die  älteste  hieher  gehörige  Sorte  sind  die  zuerst  unter  Septimius  Se- 
yeruSy  häufiger  seit  Gordian  auftretenden  und  bis  auf  Probus  und  Dio- 
detian  nachweislichen  Silberstücke  von  -k  PAind  oder  20 .  47  Gr.  normal, 
welche  häufig  auf  der  Bückseite  die  drei  Münzgöttinnen  und  die  Auf- 
schrift moneta  Augusti  oder  aequitas  AugusH,  zuweilen  auch  die  Victoria 
mit  der  Aufschrift  victoria  Augusti  zeigen ,  übrigens  niemals  in  gro- 
fser  Masse  und  wahrscheinlich  zunächst  nur  für  Spenden  geschlagen 
worden  sind"').  —  Von  weit  gröfserer  Bedeutung  für  das  römische 
Mttnzwesen  ist  eine  ähnliche  Sorte  geworden,  die  zuerst  Garacalla  seit 
dem  J.  215,  demselben,  in  dem  er  das  Goldstück  auf  -k  Pftmd  herab- 
setzte, geschlagen  hat.  Ihr  Kennzeichen  ist,  dafs  das  Bild  des  Kaisers 
stets  die  Strahlenkrone  trägt,  das  der  Elaiserin  stets  auf  dem  Halbmond 
ruht"^);  an  diesem  Gepräge  sind,  ähnlich  wie  die  Dupondien  von  den 


^)  Autei  Antoniniani  in  mehreren  Rescripten  Valerians  (vita  Aurel.  9.  12 
Prob.  4).  —  Trientes  Scdoniniani  in  einem  Rescript  Galliens  (vita  Claud.  17).  — 
Aurei  Valeriani  in  demselben  Rescript.  —  Vergl.  unten  die  argentei  Antoniniani  oder 
Aurdicmi,  —  Phüippeus  oder  Philippus  ist  in  dieser  Zeit  die  Courantmflnze,  im  6egen< 
satz  des  nomisma,  der  Schaumünze  (Dig.  34,  2,  27,  4;  vergl.  7,  1,  28)»  Daher 
schreibt  Yalerian  von  goldenen  PhiUppei  nostH  vuUus  (vita  Gaud.  14;  vergl.  Bonos.  15), 
von  argentei  Philippei  minuttäi  (vita  Aurel.  9.  12),  von  aerei  PhiUppei  (vita  Prob.  4). 
Ebenso  wechselt  Ausonins  ep.  5. 18  mit  Phüippi  und  Darii  ab,  wo  er  Solidi  meint. 

^  So  braucht  ihn  schon  z.  B.  der  unter  Gonstantin  schreibende  Biograph 
des  Severus  Alexander  (A.  116).  £s  liegt  nichts  darin  als  der  dem  fraglichen  No- 
minal von  Hans  aus  anhaftende  Begriff  des  Ganzstücks,  der  Einheit,  wie  denn  schon 
Appuleius  Metam.  10,  9  von  centum  aurei  solidi  spricht. 

"T  Eckhel  7,  316.  Valerianus:  19.3  (=363  d'Ennery  p.  303)  —  Probus: 
20.10  (=  5  Drachmen  23  Gr.  Nümb.  Eckhel  7,  502)  —  Diocletian:  21.34  Gr. 
(=  18  Scr.  2  Gr.  Gori  mus.  Flor.  6, 195).  Inwiefern  auch  die  ähnlichen  Weilskupfer- 
mflnzen  hieher  gehören,  wird  später  zu  untersuchen  sein.  Uebrigens  verwechsele 
man  diese  entschieden  zum  Reichscourant  gehörigen  grofsen  Silberstücke  nicht  mit 
dem  provinzialen  Grofssilber,  mit  dem  sie  in  den  Katalogen  gemengt  zu  werden 
pflegen.  Vergl.  S.  756. 

^)  Eckhel  7,  220,  wo  auch  das  Jahr  bestimmt  ist 
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Assen,  so  diese  Grolssilberstttcke  von  dem  EQeinsilber  auch  da  noch 
bestimmt  zu  unterscheiden;  wo  die  früheren  Unterschiede  der  GrOise 
und  des  Gewichts  schon  anfangen  schwankend  und  unsicher  zu  werden^ 
Das  Normalgewicht  dieser  Münzen  läist  sich  bei  ihrer  schlechten  Prär 
gung  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen;  doch  sind  sie  durchaus  schwerer 
als  der  Denar  und  mögen  auf  -dir  bis  th^  Pfund  geschlagen  sein "').  Bei 
den  Schriftstellern  wird  diese  Sorte  nach  ihrem  Urheber  H.  Aurelius^- 
toninus  Garacalla  argenteus  Aurelianus  oder  Antonmianus  genannt  ^^).  — 
Neben  diesen  beiden  neuen  Sorten  geht  die  Denar-  und  Quinarprägung 
wie  bisher  fort;  Garacalla,  Macrinus,  Elagabalus  haben  nodi  häufiger 
den  Denar  als  den  Antoninianus,  Alexander  und  Maximinus  nur  den 
Denar  geschlagen.  Dagegen  unter  Balbinus  und  Pupienus  und  sodann 
unter  Gordian  ni  spielt  der  Antoninianus  in  der  Prägung  die  Haupt- 
rolle und  von  den  Philippi  bis  auf  Diocletian  sind  Quinare  sehr  selten, 
Denare  noch  seltener  geschlagen  worden,  ohne  dafs  doch  die  Prägung 
jemals  ganz  aufgehört  hätte  ^^).  Die  Namen  denarius  und  victoriaku  sind 
noch  im  dritten  Jahrhundert  in  der  alten  Geltung  gebraucht,  häufiger 
aber  ist  der  Denar  im  Gegensatz  zu  dem  gröfseren  SUberstück  mit  der 
Strahlenkrone  in  dieser  Zeit  argenteus  nUnutulus  genannt  worden'^*).  — 


^3^)  Gewichte  solcher  Münzen  von  Caracalla  bei  Akerman  und  Bauch:  5.31 
(=82);  5.25  (=81);  5.12  (=  79);  5.11;  4.93;  4.86  (=  75);  4.73  Gr.  Borghesi 
fiind  für  zwanzig  wohlerhaltene  Stücke  zusammen  99.8,  durchschnittlich  5  Gr.  Ich 
habe  früher  mit  Finder  und  Friedländer  (Beitr.  1,  24)  als  Normalgewicht  -^  Pf.  = 
5.45  Gr.  angenommen;  in  der  That  aber  fehlen  dafür  genügende  Beweise.  Denn  mit 
den  Sechzigsteistücken  des  vierten  Jahrhunderts  steht  diese  ältere  Sorte  in  gar  keinem 
nothwendigen  Zusammenhang;  aus  den  Effectivgewichten  aber  lälst  sich,  zumal  im 
Billon,  nicht  sicher  auf  das  normale  schlielsen  und  würden  dieselben  mit  -^  Pfund 
=  5.12  Gr.  Normalgewicht  auch  vereinbar  sein. 

'^)  Argenteus  Antaninianua  in  einem  Bescript  von  Aurelian  (vita  Bonos.  15), 
argenteus  Aurelianus  in  einem  von  Yalerian  (vita  Probi  4).  Dafs  dies  (jeldstüek 
denarius  genannt  worden  sei,  ist  unerweislich. 

^^0  Die  sparsamen,  aber  durch  die  Prägung  des  ganzen  dritten  Jahihunderts 
sich  hinziehenden  Quinare  sind  bekannt;  eine  Anzahl  unedirter  in  der  Bev.  Num. 
Beige,  zweite  Serie,  Bd.  4  S.  1  f.  Dais  auch  Denare,  kenntlich  an  dem  Lorbeerkranz 
und  dem  Modulus,  noch  in  dieser  Zeit  vorkommen,. theilt  mir  Boighesi  brieflich 
mit;  er  selber  besitze  einen  unedirten  von  Trebonian  mit  SECVRITAS.  AVGG, 
zwei  von  Yalerian,  einen  von  Gallienus.  Andere  Stücke  der  Art  sind  zwei  von 
Philippus  (d'£nnery  p.  358  n.  1754. 1765)  und  einer  von  Herennius  £tnucu8  (daselbst 
p.  359  n.  1779).  ' 

^^)  Argenteus  Phüippeua  minutuhts  in  Bescripten  Yalerians  (vita  AnreL  9. 12). 
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Nachdem  sodann  die  Mttnzvergchlechtenuig  des  dritten  Jahrhunderts,  wie 
wir  gleich  zeigen  werden,  die  bisherigen  Silbersorten  entwerthet  und  na- 
mentlich den  Antoninianus  als  Silbermtlnze  vernichtet  und  in  das  Kupfer 
hinilbergeworfen  hatte,  wurde  unter  und  seit  Diocletian  die  SUberprägnng 
wieder  in  umfassender  Weise  aufgenommen  und  zwar  mit  sehr  mannig- 
faltigen und  grofsentheils  neuen  Nominalen,  deren  richtige  und  vollstän- 
dige Feststellung  keine  geringen  Schwierigkeiten  macht.  Zunächst  finden 
sich  grOfsere  Silberstücke  von  1  ***),  -h  oder  vielleicht  eher  -ä***),  -a^^**), 
■&•**•),  -Ä- Pfund  "^;  indefs  sowohl  nach  der  Art,  wie  diese  Mttnzen  in 
den  gleichzeitigen  Documenten  erwähnt  werden,  als  nach  ihrer  geringen 


SeveruB  Alexander  brachte  den  Preis  des  Bind-  und  Schweinefleisches  von  8  auf 
2  oder  1  minidulus  herab  (vita  Sev.  Alex.  23).  Noch  die  alte  Uebersetzung  des  £pi- 
phamos  a.  E.  drückt  die  griechischen  dijydQta,  die  hier  nach  dem  Zusammenhang 
sicher  die  alt«n  neronischen  als  Gewicht  gebrauchten  sind,  aus  durch  minuii  denarU. 
Man  beachte,  dafs  diese  Sorte  nur  PhiUppeus  schlechtweg  heilst,  also  nicht  auf  einen 
besonderen  Urheber  zurückgeführt  wird  (A.  135) ,  femer  dafe  minuhdua  nie  bei  dem 
Äntoninianus  steht.  Dasselbe  scheint  argenteolus  (schol.  luv.  14,  291  argentiolos  sioe 
nummos).  Noch  bei  Priscian  de  fig.  num.  2,  10  heifst  der  Denar  von  3  Scrupeln 
drachma  sive  argenteua*  Dagegen  die  argentei  nummi  centeni  bei  Ammian  (24,  3,  3), 
die  Julian  363  seinen  Soldaten  verspricht,  können  nur  Siliquae  sein;  Ammian  scheint 
diesen  Ausdruck  als  unklassischen  absichtlich  vermieden  zu  haben,  ebenso  wie  er 
das  Goldstück  aureus,  nicht  solidus  nennt 

^^)  Das  Silbermedaillon  von  Priscus  Attalns  (409—416)  im  brittischen  Museum 
wiegt  77.95  Gr.  (=  1203  Finlay  on  Roman  and  Byzantine  money  p.  14).  Normal- 
gewicht 81.86  Gr. 

**♦)  33.56  Gr.  (=  1  ünc.  4  Scr.  13  Gr.,  Gori  mus.  Flor.  6,  198)  von  Maxi- 
mianus.    Normalgewicht  als  -^  Pf.  32.75,  als  -|2^  Pf.  34.11  Gr. 

»*»)  13.4  Gr.  (=  254  d'Ennery  p.  310)  von  Valens;  12.9  Gr.  (=  244  d*Ennery 
p.  309)  von  Magnentius;  12.16  Gr.  (=204.7  Pembroke  p.  223)  von  Ck)nstans  I; 
12.11  Gr.  (=  228  Gr.,  beschädigt,  Revue  num.  1857,  407)  von  Gallus  (?).  Normal- 
gewicht 13.64  Gr.  Mehrere  Stücke  dieser  Art  fanden  sich  mit  goldenen  zusammen 
1635  bei  Trier  (Chifflet  anast.  Child.  S.  285). 

^^)  6.20  Gr.  von  Constantin  dem  Groüsen  (Queipo  3,  451).  Auch  die  Münze 
desselben  Elaisers  im  Berliner  Elabinet  mit  vota  orbis  et  wbis,  schwer  5.62  Gr.  und 
sehr  vemutzt,  scheint  hieher  zu  gehören.    Normalgewicht  6.82  Gr. 

^^^  Die  Existenz  solcher  Stücke  geht  hervor  aus  der  Verordnung  von  385 
(Cod.  Theod.  15,  9,  1).  Ohne  !2weifel  gehört  hieher  das  seltene  Silbermedaillon 
Constans  I  mit  der  Ziffer  LX  (Pinder  und  Friedländer  Beitr.  1,  23),  femer  unter 
den  von  Queipo  3,  452  f.  gewogenen  Stücken  die  von  Constans  5.45  und  5.15, 
Constantius  II  5.35,  Julianus  5.25,  Magnus  Maximus  5.25  Gr.,  endlich  das  Hunter- 
sehe  des  Priscus  Attalus  von  5.26  Gr.  (=  81  j-  Pinkerton  1,  175).  Normalgewicht 
5.45  Gr. 


786 

Anzahl  darf  man  sie  betrachten  als  yorzngsweise  bei  besonderen  Gele- 
genheiten und  namentlich  zum  Behuf  der  Vertheilnng  bei  öffentlichen 
Festlichkeiten  geprägt  Wenn  sie  anch  als  Münzen  umgelaufen  sind;  so 
können  sie  doch  fttr  die  Qeldverhältnisse  im  Ganzen  wenig  in  Betracht 
gekommen  sein.  Im  J.  384  wurde  von  Theodosius  I  und  Valentinian  11 
den  Spielgebem  untersagt  schwerere  Silbermttnzen  als  von  -k  Pfund  unter 
die  Zuschauer  auszutheilen  ^^) ;  in  der  That  scheinen  grOfsere  Silber- 
mttnzen seitdem  nicht  weiter  vorzukommen.  Weit  wichtiger  sind  fttr  das 
Mttnzwesen  die  kleineren  und  gewöhnlicheren  Silbersorten  geworden, 
welche  wiederum  in  zwei  Systeme  sich  scheiden.  Das  eine  ist  nichts 
als  das  reactivirte  System  des  neronischen  Denars  und  Quinars  von 
■if  resp.  ih  Pfund:  Diocietian  und  seine  Mitregenten  haben  spätestens 
Vom  J.  292  an  ***)  die  Prägung  ganz  in  der  älteren  Weise  wieder  auf- 
genommen,  so  dafs  der  Denar  häufig ,  der  Quinar  selten  geschlagen 
ward  **").  An  dem  Normalgewicht  dieser  Prägung  von  w  Pf.  =  3.41  Gr. 
ist  ein  Zweifel  nicht  möglich;  da  zahlreiche  Stttcke  dieser  Gtittung,  na- 
mentlich von  Diocietian  und  seinen  Mitregenten,  einzelne  auch  von  Con- 
stantinl;  die  Währungsziffer  XCVI  tragen'");  die  Effectivgewichte  stim- 
men jedoch  dazu  nur  dann,  wenn  man  nicht  in  dem  Maximum,  sondern 
hier  im  Durchschnitt  das  Normalgewicht  sucht"'),  welche  Anomalie 
ohne  Zweifel  darin  begrttndet  ist,  dafs  diese  Silbermttnzen  eben  wie  der 


»**)  Cod.  Thöod.  15,  9,  1. 

^«°)  Es  giebt  dergleichen  Silbennflnzen  von  Diocietian  mit  C0N8VL.  IIIL  P,  P. 
PROCOS,  die  zwischen  290  und  292  geschlagen  sind,  und  von  Carausins  287—293. 
Also  hängt  die  Wiederaufnahme  der  Silberprfigung  mit  der  Umgestaltung  der  Kupfer- 
prägung zwischen  2%  und  301  (S.  800)  nicht  unmittelbar  zusammen ;  woher  es  auch 
nicht  befremden  kann,  dafs  jene  Silbermflnzen  sich  in  Schätzen  gefunden  haben,  die 
nur  die  älteren  Kupfermünzen  ergaben. 

^^)  Die  Gewichtübersicht  Beil.  B  weist  nur  drei  Quinare  aus  der  diocletiani- 
sehen  Zeit  auf,  alle  von  Chlorus.  Von  Constantinus  I  finden  sich  dergleichen  mit  virtu$ 
miUtum  (1.47  Gr.,  Berlin  bei  Friedländer;  1.45  Gr.  K.'K.),  von  Constantinus  II  mit 
wtis  XXX  multis  XXXX  (1.36  Gr.,  Berlin  K.K.).    Andere  bei  Queipo  3,  450  f. 

^'0  l^e  richtige  Erklärung  dieser  Ziffer  gaben  zuerst  Cavedoni  BuUett.  1845, 
197  und  Sparkes  Num.  Ghron.  11  (1849)  p.  119,  darauf  mit  umfassender  Begründung 
Finder  und  Friedländer  Beitr.  1,  21  f.   Yergl.  S.  779. 

^^*)  Die  Wägungen  sind  in  Beil.  B  zusammengestellt.  Die  Gewichte  schwanken 
zwischen  4  und  2.4  oder,  wenn  man  nur  auf  die  mit  XCVI  bezeichneten  Stücke 
sieht,  zwischen  4  und  2.7  Gr.  üebermünzte  Stücke  treten  in  ansehnlicher  Zahl 
auf:  unter  93  Exemplaren  stehen  zwanzig  zwischen  4  und  3.47,  zweiundfunfzig 
zwischen  3.43  und  3,  einundzwanzig  zwischen  2.98  und  2.40  Gr. 
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con^tantinische  Solidus  rechtlich,  wie  wir  später  sehen  werden,  nach 
dem  Gewicht  zu  nehmen  waren.  Diese  Sechsundneunzigstel  .oder  Denare 
nach  neronischem  Fufs  behaupten  bis  über  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts hinaus  sich  in  der  Prägung  als  das  gewöhnliche  Silberstück  ^): 
von  dieser  Art  sind  noch  die  Münzen,  die  Julianus  als  Caesar  (355 — 360) 
und  einige  wenige,  die  er  als  Augustus  geschlagen  hat  ^^*)  und  die  mei- 
sten von  Gonstantius  II  (f  361)  ^") ;  nach  dem  J.  360  aber  werden  sie 
nicht  mehr  gefunden  ^'^^).  —  Aber  daneben  beginnen  vennuthlich  unter 
Constantin  dem  Grofsen  theils  schwerere,  theils  leichtere  SilbermUnzen, 

^)  Die  folgende  Uebersicht  der  Queiposchen  Wägungen  wird  im  Allgemeinen 
dies  deutlich  machen: 

fiber  4  Gr.  SeohsundneunzigsteL  unter  8.8  Gr. 

Crispus  (317— 326)    .  —  neunzehn,  3.62— 2.42       zwei,  2.15, 1.55  Gr. 

ConstantinuB  I  (t337) 

(mit  Fausta)  •.  .  .  .  acht,  4.50—4.07  flinftindvierzig,  3.90-2.20  acht,  2.07-1.35  Gr. 
Con8tantinuBlI(t340)  —  sieben,  3.55  — 2.42  eines,  1.52  Gr. 

Gonstanfl  (f  350)  ..  .  sieben,  4.77-4.28  dreiunddreilsig,  3.75-2.27  drei,  1.57— 1.44Gr. 
MagnentiuB  (350-353) 

(mit  Decentius)   .  .  eines,  4.15  zehn,  3.80  —  2.58  — 

Gallus  (351-354)   .  .  —  fUnf,  3.72-2.82  — 

IM)  Julianus  Caesar:  4.91  (Pinder  S.  228)  —  3.24  (=  61  d'Ennery,  Stern  im 
Kranz,  vergl.  Eckhel  8,  128);  2.83  Gr.  (früher  in  der  Leipziger  Rathsbibliothek, 
FL  CL  lulianua  nob,  Caes,,  vot  V  mult.  X),  —  Julianus  Augustus:  3.15  (Berlin,  votis  V, 
geschlagen  im  Frühjahr  360  unmittelbar  nach  seiner  Ernennung  zum  Augustus); 
3.1  (Berlin,  votis  Vmultis  X,  bezüglich  auf  die  in  Vionna  am  6.  Nov.  360  gefeierti'n 
Quinquennalien,  aber  vielleicht  anticipirend).  Zahlreiche  Münzen  mit  der  letzten 
Aufschrift  haben  das  spätere  Gewicht. 

1^^)  Gonstantius  II  Münzen  mit  victoria  August!  n.  haben  durchaus,  die  mit 
votis  XXX  muUis  XXXX,  die  nach  353  geschlagen  sind,  und  die  mit  victoria  dd. 
tm.  Auffg.  und  pax  Augustorum,  die  wahrscheinlich  auf  Julians  Mitregentschaft  sich 
beziehen,  grofsentheils  noch  das  ältere  Gewicht  Im  Berliner  Kabinct  und  in  der 
Friedl&nderschen  und  d'Enneryschen  Sammlung  finden  sich  von  ihm  Münzen  mit 
gaudiurn  Rom,  ^,^^f  feliciias  Rom,  4.7,  virtus  exercitus  4.04  (=  IG  ^),  fclicitat  per- 
petua  3.72  (=  70  E.),  victoria  Augusti  n.  3.2,  votis  XXX  multis  XXXX  3.18  (Fr.), 
3.15,  3.1,  3.05  (Fr.),  2,  1.36,  Gonstantius  Aug.  3.1,  victoria  dd.  tm.  Augg,  2.8, 
2.71  (=51  E.),  2,  victoria  Augustorum  2.55,  pax  Augustorum  2.55  (:=  48  £.)  Gr.;  nur 
etwa  die  zwei  Stücke  von  je  2  Gr.  passen  besser  zu  dem  späteren  als  zu  dem 
früheren  System.  Queipo  führt  von  ihm  zwei  Münzen  auf  von  4.35  und  4.09,  fünf- 
undzwanzig von  3.82  bis  2.60,  achtzehn  von  2.25  bis  1.61  Gr.,  womit  aber  nichts 
anzufangen  ist,  da  alle  Beschreibung  fehlt. 

^^*)  Queipo  3,  456  ftihrt  zwar  von  Valens  zwei  Stücke  von  2.80,  von  Valen- 
tinian  I  vier  von  3.29,  3.18,  2.72  (zwei)  Gr.  auf,  die  Sechsundneunzigstel  scheinen; 
aber  es  ist  wenig  darauf  zu  geben. 
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wekhe  zwar  sunächst  bei  den  anfserordentlieh  angleichen  Effectiv- 
gewichten  dem  Normalgewicht  nach  nicht  mit  der  wttnschenswerthen 
Sicherheit  zu  bestimmen  sind ;  doch  scheint  für  die  schwereren  das  Ge- 
wicht des  constantinischen  Solidus  von  iftr  Pf.  =  4.55  Gr.  angenommen 
und  die  leichteren  etwa  als  die  Halbstttcke  dazu  von  -lir  Pf.  =  2 .  27  Gr. 
betrachtet  werden  zu  können  ^^^).  Die  erste  Hälfke  des  vierten  Jahr- 
hunderts hindurch  ist  diese  Prägung  noch  von  der  der  Denare  und  Qui- 
nare  nicht  sicher  zu  scheiden  und  auf  jeden  Fall  nur  von  geringem 
Umfang  gewesen;  aber  mit  dem  Aufhören  der  Denarprägung  im  J.  360 
tritt  als  die  gewöhnliche  Silbermttnze  ein  anderes  und  kleineres  Nominal 
ein,  das  zwar  bei  seiner  Kleinheit  und  der  nicht  blofs  stets  sinkenden, 
sondern  auch  bei  gleichzeitigen  Münzen  höchst  ungleichen  Prägung"") 
empirisch  ebenso  wenig  mit  völliger  Schärfe  zu  bestimmen  ist,  aber  un- 
gefähr wenigstens  auf  iir  Pf.  =  2 .  27  Gr.  auskommt"').  Neben  diesem 
gewöhnlichen  Nominal  sind  bis  zum  Schluls  des  vierten  Jahrhunderts 
ziemlich  häufig,  später  unter  Anastasius  und  Justinian  vereinzelt  und 
mehr  als  Gelegenheits-  und  FestmtLnzen,  ebenso  und  zwar  durch  Werth- 
zeichen  kenntlich  bei  den  Yandalen,  Doppelstücke  von  -k  Pf  gesehla- 
gen worden,  die  auch  mit  jenen  in  denselben  Schätzen  vereinigt  sich 

ift7)  Die  SilbermüDzen  Constantins  I  wiegen,  abgesehen  von  den  A.  146  er- 
wähnten Silberstücken  von  -^Pf.,  4.50  (Queipo;  =  69|  Pinkerton);  4.43  (Queipo, 
dem  auch  die  folgenden  Wägungen,  bei  denen  nichts  weiter  bemerkt  ist,  entlehnt 
sind);  4.37;  4.30;  4.28;  4.2ö;  4.21  der  Fausta;  4.07  Gr.,  Yon  wo  ohne  fühlbare 
Unterbrechung  die  Reihe  sich  fortsetzt  bis  zum  Minimalgewicht  von  etwa  1.6  Gr. 
Alle  diese  Münzen  auf  die  zwei  Normalgewichte  des  Denars  von  3.41  und  des 
Quinars  von  1.7  Gr.  zurückzuführen,  ist  nicht  wohl  thunlich:  wahrscheinlich  stecken 
daneben  die  Normalgewichte  von  4.55  und  etwa  auch  2.27  Gr.  in  diesen  Reihen 
mit,  zumal  da  mit  dem  Wegfall  des  Denars  um  360  diese  beiden  Nominale  be- 
stimmter hervortreten. 

^^^)  Zwei  völlig  gleiche  aus  derselben  Officin  hervorgegangene  Silbermünzen 
Yalentinians  I  wiegen  2.14  (=  33)  und  1.49  (=  23)  Gr.  (Pinkerton  1,  173). 

^^°)  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Prägung  geben  die  Tafeln  Queipos  3,  453  £ 
und  in  kurzem  Ueberblick  die  A.  163  zusammengestellten  Gewichte  der  bei  Holwel 
gefundenen  Münzen  eine  Anschauung.  Es  kann  nicht  die  Rede  davon  sein  aus 
Efifectivgewichten  dieser  Art  das  normale  mit  Sicherheit  zu  ermitteln;  aber  theils 
erklärt  sich  das  stetige  Zusammenfinden  dieser  Kleinmünzen  mit  den  besser  justirten 
Zweiundsiebzigsteln  am  füglichsten  durch  die  Annahme,  da(s  jene  die  Hälften  sn 
diesen  sind,  theils  sprechen  andere  weiterhin  zu  erörternde  Gründe  für  dieses  Normal- 
gewicht. Das  effective  verträgt  sich  damit  recht  gut;  denn  Uebermünzung  bis  um 
etwa  0.3,  Untermünzung  bis  um  etwa  0.6  Gr.  sind  bei  dem  Charakter  dieser  Prä- 
gung sehr  wohl  denkbar. 

50* 
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gefunden  haben  ^*^).  Auch  HalbstUcke  von  -rh*  Pf.  =^  1.13  Gr.  nonnal 
müssen  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  geprägt  worden  sein; 
denn  theils  können  die  in  nicht  ganz  geringer  Zahl  vorhandenen 
Münzen  von  diesem  und  selbst  von  bedeutend  niedrigerem  (Gewicht 
nicht  fttglich  alle  als  untermünzte  Hundertvierundvierzigstel  angesehen 
werden  ^*%  theils  zeigen  die  mit  Werthzahlen  versehenen  späterhin  zu 
erörternden  Münzen  sowohl  Justins  I  und  Justinians  als  auch  der  Van- 
daleu;  dafs  neben  dem  Silberstttck  von  -rh*  Pfund  auch  dessen  Hälfte 
geprägt  ward^^').  Nach  diesem  System  ist^  allerdings  in  stetig  sich 
verringernder  Ausbringung ,  sowohl  die  Silbermünze  des  römischen 
Reichs^*')  bis  auf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  als  auch  die 
ostgothische  und  vandalische  geprägt  worden^  während  die  Franken  die 
Silberprägung  ganz  oder  fast  ganz  unterlassen  haben.  Sehr  intensiv  in- 
dels  ist  diese  Prägung  nirgends  gewesen  und  sie  selber  beweist  schon, 
was  die  Funde  so  wie  die  eben  erwähnte  Enthaltung  der  fränkischen 
Könige  von  der  Silberprägung  bestätigen;  dafs  die  Silbermünze  dieser 
Epoche  nicht  etwa,  wie  der  Denar  der  früheren  Kaiserzeit^  ein  zweites 

^^)  Nach  ArcadioSi  yon  dem  Zweiundsiebzigstel  Yon  4.50  (Qaeipo),  4.13  (=  63| 
Pinkerton)  Gr.  vorkommen,  finde  ich  keine  bis  auf  Anastasius  4.83  (vernntzt,  Qaeipo), 
4  Gr.  (Finder  und  Friedländer  Münzen  Just  S.  25),  Justinus  I  4.01  (Queipo),  4 
(Finder  und  Friedländer  a.  a.  0.)  und  Justinian  I  4.16  Gr.  (Finder  und  Friedländer 
S.  172).  Die  bei  Finlay  on  Roman  and  Byzantine  money  p.  20  erwähnte  Silbermfinxe 
Justinians  yon  3.04  (=  46.9)  Gr.  steht  bis  jetzt  ganz  vereinzelt.  Diese  grO(seren 
Süberstücke  der  spätesten  Kaiser  sind  äufserst  selten;  dafs  esFestmflnzen  gewesen 
sind,  beweist  die  Verordnung  Justinians,  wonach  die  Consuln  ihre  Spenden  machen 
sollen  (if  71  Toic  xtdovfiiyoif  ftthagUnot^  utai  (nikots  xai  xavxio$f  xai  roic  roiwhüH» 
Denn  da6  Miliarense,  welches  eben  das  silberne  Zweiundsiebzigstel  ist  (A.  169),  wird 
hier  geradezu  zusammengestellt  mit  Bechern  (einer  gewöhnlichen  Barrenform,  vergl. 
vita  Claud.  14,  Cod.  lust.  8,  54,  35  pr.),  Aepfeln,  Vierecken,  also  einfachen  Barren. 

^*')  Von  dem  Schatz  von  Holwel  gehören  nur  die  Münzen  des  Eugenius  hieher. 
Aber  Queipo  giebt  schon  unter  Valentinian  I  ein  StQck  von  0.87,  unter  Graüaa 
eines  von  0.95,  unter  Theodosius  I  vier  von  1.05,  0.97,  0.70,  0.68  Gr.  und  sp&ter 
finden  derartige  Gewichte  sich  häufig. 

^**)  Wenn  dagegen  Finder  und  Friedländer  (Münzen  Just  S.  26)  noch  ela 
mittleres  Nominal  von  {  des  gewöhnlichen  Süberstttcks  ansetzen,  so  ist  dies  M 
der  schlechten  Justirung  dieser  kleinen  SUberstttcke  auf  die  blolsen  Wägangen 
hin  schwerlich  zulässig. 

^»)  Ein  deutliches  BUd  des  um  400  gangbaren  Süberconrants  gewährt  der 
merkwürdige  Schatz  von  Holwel  (Akerman  Num.  Chron.  7  proceedings  p.  9  f.),  dar 
unter  Arcadius  und  Honorius  vergraben  sein  muds.  Er  enthielt  88  Zwdondaiebsig- 
stel,  285  Kleinmttnzen,  die  sidi  folgenderma(sen  vertheUen: 


789  . 

(Mourant;  sondern  lediglich  ^  etwa  wie  das  heutige  englische  Silbei^ld^ 
eine  mittlere  Scheidemünze  gewesen  und  als  Wertbgeld  dieser  Zeit 
ausschliefslich  die  Goldmünze  anzusehen  ist  —  Endlich  ist  im  J.  615 
von  Heraclius  anstatt  des  jetzt  aufhörenden  Eleinsilbers  die  Prägung 
zweier  neuer  Orofssilbemominale  begonnen  worden,  von  denen  das  grO- 
feere  der  Ueberlieferung  gemäfs  -Ar  Pf.  =  6.82  Gr.  wiegen  soll***) 
und  in  der  That  auch  ziemlich  dieses  Gewicht  hat  ^*^),  das  kleinere  die 
Hälfte  des  vorigen  ist  ^*).  —  Es  ist  nun,  nachdem  die  einzelnen  Silber- 
sorten der  diocletianischen  und  der  späteren  Zeit  nach  Möglichkeit  aus 
den  Münzen  festgestellt  worden  sind,  zu  ermitteln,  welche  Benennungen 


IwelaMebilgtteL  IMoBttnai. 

ConsUiw iwd,    4.41(«ai68);8.89(«ai60);  — 

ConsUntia.  U.  .  -  l*^"'  *•*'  ^" **>  °^* *''*^'^"^''  ^^-  »»•  -'W- 

(fon&ehD,  S.46  (»  88)  —  1.76  (a  97). 

Jnlianof swei,    4.41  (as  68) ;  4.88  (as  66) ;  sweinndTiersig,  8.88  (s  86)  —  1.81  (sa  88). 

JovUnas —  siebem  1.94  (ss  80)  —  1.81  (s  88). 

Talens Tier,     4.54  (b  70) ;  4.47  (ot  69) ;  iweiondswaozig,  8.88  (ss  86)  —  1.88  (s  89). 

ValnÜBijui  I  .  .  sdm,    4.66  (a  78) ;  4.47  («■  69  iwti) ;  Mhtonddreifiug,  8.40  (ot  87)  —  1.94  (a  80). 

4.88  (as  66). 

GraÜMi sieben,  4.86  (ss  75) ;  4.47  (s  69  swei) ;  Tienmddreilsig,  8.46  (ss  88)  —  1.49  (a  88). 

Vslentinijm  II  .  .  swei,    4.88  (ss  66) ;  8.89  («st  60);  sehUebn,  8.46  (ss  88)  —  1.55  (ss  84). 

HAgnus  Mazimos  eines,    4.47  («  69) ;  swölf,  8.90  (ss  84)  —  1.68  (ss  96). 

FlftTios  Vietor   .  —  sehn,  8.58  (ss  89)  —  9.01  (ss  81). 

Engenios eines,    4.84  («67);  sehn,  1.94  («  80)  —  0.84  (ss  18), 

meist  leicht. 

Theodosios  I  .  •  yier,     4.54  («st  70) ;  iweiondTiersig,  f 

Aresdins —  neanandswanxig,8.69  («b  40)  —  1.88  (sai  89). 

Honorins    ....  —  Anf,  8.07  (« 89)  — 1.80  (os  80). 

Zwei  Drittel  der  Münzen  sind  in  Trier  geschlagen.  Es  ist  gewiHs  nicht  zufällig, 
dah  die  Münzen  dieses  Schatzes  so  wie  der  &nlichen  später  au&uführenden  eben 
da  beginnen,  wo  die  Prägung  der  Sechsundneunzigstel  aufhört;  nnr  zwei  Münzen, 
eine  von  Constans  und  eine  von  Ck>n8tantius  n,  scheinen  unter  den  hier  verzeich- 
neten anf  jenes  ältere  Nominal  geprägt  zu  sein. 

1««)  ToSw  t^  iu»,  erzählt  das  Chr.  Alex.  (1,  706  Bonn)  beim  J.  615,  yiyo¥i¥ 
ano  ¥6ftov  yofuüfAU  i^dygaßifioy  agyvQovp  xai  ßamhxai  ^ytu  cf»*  avtod  ytywafn  xarä 
10  ifu&v  r^f  «i^MoTvjtoi.  Nach  Theophanes  (1,  466  Bonn,  vergl.  Cedrenus  1,  477 
Bonn)  münzte  Heraclius  po/iicfiora  xai  fitXtagima, 

^*)  Es  sind  die  unter  Heraclius  beginnenden  Silbermflnzen  mit  der  AnfiM)hrift 
DEVS  ADIVTA  ROMANIS  (Eckhel  8,  223).  Drei  Berliner  Exemplare  wi^;en 
6 . 7  (Finder  S.  249),  6 .  43,  6 . 4  Gr.,  ein  von  Finlay  p.  11  angeführtes  6 .  54  (=  101)  Gr. ; 
das  gewöhnliche  Gewicht  ist  nach  Sabatier  (rev.  num.  1858  p.  192)  6.50 bis  6.28  Gr. 
Die  zwei  Stücke  gleichen  Gepräges  von  4 .  66  (=  72)  Gr.,  die  Finlay  anführt,  sfnd 
wohl  yemntzt  oder  vermünzt. 

1^  Dergleichen  Stücke,  im  Gepräge  den  vorigen  ähnlich,  wiegen  nach  Sabatier 
a.a.O.  3.23  bis  3.15  Gr. 
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ftir  dieselben  üblich  waren.  Die  diocletianischen  Sechsandnennzigstel 
hiefsen  gewöhnlich  ohne  Zweifel  argetUei  minutuU  oder  argetUei  (S.  783). 
Anfänglich  mochte  man  sie  auch  noch  mitunter  denarä  nennen:  wenn 
die  Stadtchronik  ^*0  ^^^  ^^^  Diocletiany  Maximian^  C!onBtantia8  und  6ale- 
rins  gespendeten  C!ongiarien  ähnlich  wie  die  ihrer  Voi^änger  auf  1550 
und  1500  Denare  ansetzt,  so  lassen  hier  nicht  wohl  andere  als  die  alt- 
hergebrachten sich  verstehen.  Allein  seitdem  bei  der  zwischen  296  und 
302  erfolgten  Umgestaltung  der  Enpferprägung  die  Benennung  denamu 
auf  die  damals  neu  gebildete  Bechnungseinheit  Überging,  konnte  dieselbe 
dem  früheren  Denar  nicht  mehr  zukommen;  in  der  That  wird  seitdem 
denarius  von  Silbermünzen  nicht  mehr  gefunden  und  wird  man  die  Sechs- 
undneuDzigstel  jetzt  ausschliefslich  argentei  genannt  haben '^).  —  Die 
Silbermünze  von  -ä*  Pf.  =  4.55  Gr.  heifst  miliar ense,  benannt  davon, 
da(jä  sie  titt  des  Goldpfnndes  gleich  gilt**').  Der  Name  erscheint  zu- 
erst gegen  das  J.  400,  wird  aber  hienach  wenigstens  auf  Cionstantius  II, 
wahrscheinlich  sogar  auf  Constantin  I  zurückgeführt  werden  dürfen,  der 
zuerst  jenes  Nominal  im  Oolde  wie   im  Silber  geschlagen   zu  haben 


^*7)  S.  648  meiner  Ausg.  des  Chronographen  von  354. 

i«8)  Die  zuweUen  hieher  gezogene  Bezeichnung  nummas  centmianalis  g^ört 
dem  Kupfer  an. 

^^)  Dafür  sprechen  die  folgenden  Gründe.  Dafs  die  einzige  sowohl  sprachlich 
und  sachlich  zulässige  als  auch  durch  gute  Autoritäten  unterstützte  Erklärung  des 
Wortes  die  ist  yon  -jVöt  Pfand,  werden  wir  später  zeigen.  Die  einzige  Silbermünze 
aber  unter  den  gewöhnlich  und  regelmäßig  geprägten,  die  gleich  y^  Gk)ldpfund 
gewesen  sein  kann,  ist  die  yon  -^  Pfund,  da  nur  das  hiebe!  sich  herausstellende 
Verhältnirs  der  beiden  MetaUe  1 :  13.88  dem  sonst  für  diese  Epoche  anzunehmenden 
entspricht.  Auch  dafs  dieses  Süberstflck  das  Gewicht  des  gewöhnlichen  Goldstücks 
hat,  spricht  dafür  beide  von  Haus  aus  in  Beziehung  zu  einander  zu  setzen.  — 
Femer  erwähnt  Justinian  das  Miliarense  als  zu  seiner  Zeit,  wenn  auch  nur  als  Ge- 
legenheitsmünze, im  Gebrauche;  das  einzige  gröfsere  SÜbemominal  aber,  das  von 
Justinian  bekannt  ist,  ist  das  yon  -^  Pf.  (A.  160).  —  Wenn  femer  bei  Kosmas 
Indikopleustes  unter  Justinian  die  Sassanidendrachme  genannt  wird  ögoxf^h  toüt  itni 
to  (lÄthaQiatcy  (1. 11  p.  338  Montfaucon),  so  ist  diese  Drachme,  wie  wir  sahen  (S.  714), 
die  attische  und  wiegt  noch  unter  den  Sassaniden  etwas  über  4  Gr.,  also  ungefähr 
das  Effectivgewicht  des  auf  ^  Pf.  ausgebrachten  römischen  Süberstfloks.  ~-  Wenn 
endlich  in  dem  Staatskalender  (not.  dign.  or.  c.  12,  occ.  c.  10)  die  Abtheilung  füc 
gemünztes  Silber  aufgeführt  wird  als  scrinium  a  miliarensibus,  so  verträgt  sich  dies 
eben^Eills  sehr  gut  mit  jener  Annahme;  denn  die  Zweiundsiebzigstel  waren,  eine 
Zeitlang  wenigstens,  die  gröfsten  Silbermünzen  ordentlicher  Prägung  und  nach  diesen 
mufs  doch  das  Bureau  benannt  sein. 
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soheint^^).  —  Endlich  die  Kleinmttnze,  die  unter  Gonstantias  n  und 
Julian  beginnt^  kann  nur  die  süiqua  auri  oder  das  x$Qdnov  sein,  r~  be- 
kanntlich im  ftinften  und  sechsten  Jahrhundert  die  regelmäfsig  in  der 
Rechnung  dem  Solidus  zur  Seite  stehende  Mtlnze"^).  Dieselbe  hat  den 
Werth  von  -ir  des  Solidus  oder  ttt?  des  Goldpfundes;  und  da  sowohl 
die  Siliqua  als  die  halbe  Siliqua  als  wirklich  geprägte  Münze  vor- 
kommen^  Goldmtlnzen  von  dieser  Kleinheit  aber  nicht  vorhanden  sind^ 
so  mufs  das  gewöhnliche  Silberstück  dieser  Zeit  von  2.3  Gr.  abwärts 
die  Siliqua  oder  das  EeratioU;  das  Halbstück  zu  jenem  also  die  Halb- 
siliqua  sein.  Wahrscheinlich  ist  es  das  letztere  Stück,  das  in  einer  Verord- 
nung vom  J.  395  unter  dem  Namen  nummus  decargyras  vorkommt  *^').  — 


"®)  Zuerst  erwähnt  das  müiarense  die  im  J.  392  in  Alexandreia  verfafste  Schrift 
des  Bischofs  Epiphanios  von  Kypros  über  Mafe  und  Gewicht  a.  E.,  an  deren  wesent- 
licher Echtheit  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  sie  Ort  und  Zeit  selbst  bestimmt  und 
schon  Kosmas  (10  p.  326  Montf.)  sie  unter  dem  Namen  des  Epiphanios  anführt;  femer 
der  eben  genannte  um  400  redigirte  Staatskalender,  welcher  die  einzige  lateinische 
Quelle  ist,  die  des  Müiarense  gedenkt.  Auch  Dardanos  {nt^i  aia&fAwy  bei  Lydus  de 
mens.  4,  9,  übersehen  von  Böckh  M.  U.  S.  7. 115)  nennt  das  Miliarense;  doch  ist  sein 
Zeitalter  unbestimmt  und  man  wird  vielmehr  aus  dem  Vorkommen  dieser  Münze 
zu  schliefsen  haben,  dafs  er  nicht  vor  Constantin  schrieb.  Vergl.  H.  Keil  quaest 
grammat.  Lips.  1860.  p.  9.  Aber  dafs  das  Silberbureau  von  dieser  Münze  den  Na- 
men trug,  ja  selbst  die  vielleicht  schon  unter  Honorius  gangbare  tolle  Fabel,  dafii 
Scipio  dieses  Stück  im  hannibalischen  Krieg  wegen  Goldmangel  erfunden  habe  (Lydus 
a.  a.  0.;  daraus  Cedrenus  1,  296;  angedeutet  auch  in  den  gloss.  nom.  —  A.  173  — 
und  bei  Epiphanios  a.  a.  0,),  sprechen  dafür,  dafs  die  Benennung  nicht  damals  erst 
aufkam,  wo  sie  zuerst  uns  begegnet 

^^0  So  fordert  eine  Verordnung  von  428  von  jedem  Jugum  (d.  h.  von  je 
1000  Solid!  der  Grundschätzung)  4  süiquae  (Ck)d.  Theod.  12,  4,  1) ;  so  wird  bei  Er- 
hebung der  Grundsteuer  ein  halber  Solidus  vom  Jugum  an  das  Einnahmepersonal 
im  Verhältnifs  von  1^,  4,  6|  eüiquae  vertheilt  (Nov.  Maior.  de  curial.  vom  J.  458 
tit.  7  §  16) ;  so  ziehen  Provinzialvorsteher  von  den  für  öffentliche  Bauten  bestimmten 
Geldern  (Cod.  Just.  8, 13, 1  pr.  von  Zeno)  oder  wucherische  Gläubiger  bei  Hingabe 
des  Kapitals  (Cod.  Just.  4,  32,  26  §  1  von  Justinian,  vergl.  Nov.  106  praef.)  wider- 
rechtlich die  Siliqua  vom  Solidus  ab.  So  rechnen  beständig  in  solidi  und  sUiquae 
Marinis  Papyrusurkunden  (z.  B.  n.  T.XXX  p.  125  unter  Justinian) ;  der  heilige  Gregor 
(epist.  2,  38) ;  der  Scholiast  des  alarichschen  Gesetzbuchs  (interpr.  C.  Th.  2,  33,  2) 
und  der  der  Basiliken  (23,  3,  75  Heimb.).  Noch  der  merovingische  Solidus  und 
der  entsprechende  Trenussis  wurden,  da  sie  um  i  leichter  ausgebracht  wurden  als 
die  byzantinischen,  bei  ihrem  ersten  Aufkommen  unter  Mauricius  (582—602)  deis- 
halb  mit  XXI  und  VII,  nämlich  siliquae,  bezeichnet  (Duchalais  Rev.  num.  1840,  261). 

^73)  Cod.  Theod.  9,  23, 1.  Nachdem  hier  gesagt  ist,  dais  keine  andere  Kupfer- 
münze circuliren  dürfe   als  der  nummua  centenionalis   (s.  u«),  wird  hinzugefügt: 
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Hit  Heraclins  hört  wenigstens  im  Orient  wie  die  Prägang  der  Siliqua 
so  auch  die  Rechnung  danach  in  der  Art  auf;  dafs  von  da  an  vielmehr 
nach  (neuen)  Miliarensien  zu  -k  Solidus  gerechnet  wird '").  Von  seinen 
beiden  Silbersttlcken  von  -k  und  -n-  Pf.  scheint  das  erstere  das  doppelte, 
das  zweite  das  einfache  Miliarense  zu  sein^^*). 

9.  Die  Verschlechterung  des  Kornes  der  Silbermttnzen  war  bereits 
unter  Septimius  Severus  so  weit  vorgeschritten;  dafs  Kupfer  und  Silber 
ungefähr  im  Gleichgewicht  standen  (S.  757).  Dieser  Feingehalt  von 
50 — 40  I  besteht  im  Ganzen  bis  gegen  das  J.  256;  im  Einzelnen  kom- 
men vielfach  Abweichungen  vor,  indem  manche  Stücke  bis  70,  ja  80 
steigen;  andere  bis  zu  40 — 301  Silber  sinken"^);  ohne  dafs  hierin 


nuUus  igitur  decargyrum  nummum  alio  audeat  commiäare,  das  heifst,  68  soll  Jemand 
das  Silberstück,  decargyrua  genannt,  gegen  andere  Kapfermflnze  umwechseln  als 
gegen  den  nummua  centenionalia.  Gedacht  werden  kann  bei  jenem  nur  an  die  Siliqna 
oder  die  halbe  Siliqua;  wahrscheinlich  aber  ist  die  letztere  gemeint,  da  nicht  ab- 
zusehen ist,  warum  jene  nicht  mit  dem  geläufigen  Namen  $Uiqua  bezeichnet  worden 
wäre,  während  der  gangbare  Name  der  halben  Siliqua  sonst  unbekannt  ist  —  und" 
siliqua  in  der  angeführten  Novelle  Maiorians  ist  eine  falsche  Lesart  —  und  da  ferner 
bei  dem  Umsatz  von  Silber  in  Kupfer  es  natürlich  war  eben  das  kleinste  Silber- 
nominal ins  Auge  zu  fassen. 

"')  Dies  geht  namentlich  hervor  aus  den  gloss.  nom.  unter  «f>6Xk$f  in  Otto 
tiies.  3  p.  1818  und  mit  besseren  Lesungen  aus  Sirmonds  Handschrift  in  dem  Com- 
mentar  des  Petavius  zum  Epiphanius  de  mens,  et  pond.  p.  432;  sorgfältig  behandelt 
von  Gronov  de  peo.  vet.  besonders  p.  374.  Hier  schrieb  der  ursprüngliche  Ver- 
fesser,  der  die  besten  Schriftsteller  justinianischer  Zeit  anführt  und  nahe  an  die 
justinianische  Zeit  hinanreicht,  xtgata  0»if  xai  yovfi/iovg  ^'.  Der  Ueberarfoeiter,  der 
nach  Abfassung  der  Basiliken  (um  900)  tiiätig  war,  setzte  hinzu:  ^to»  ngo^  ro  ¥w 

Q^iHoy  l^y  yovfifAoh  &'.  Diese  Berechnung  des  Solidns  zu  12  Miliarensia  oder  Dike- 
ratia  finde  ich  vor  Heraclius  nicht,  später  sehr  häufig. 

"*)  Das  yofiKTfio  i^nygaßi/jioy  des  Heraclius  (A.  164)  kann  auf  keinen  Fall  ehi 
MiUarense  =  -}f  Solidus  gewesen  sein,  da  dies  ein  ganz  unmögliches  Verhältniis 
zwischen  Gold  und  Silber  ergeben  würde.  Wahrscheinlich  wird  es  i  Solidus,  ein 
halber  Tremissis  gewesen  und  das  einfache  Miliarense  dieser  Zeit  in  dem  kleineren 
Silbemominal  des  Heraclius  (A.  166)  vertreten  sein. 

"^)  Es  genügt  im  Folgenden  die  Rauchschen  Analysen  (s.  S.  766  A.  66)  in- 
sammenznfassen;  die  von  Akerman  und  Höpfer  angestellten  stimmen  damit  wesent- 
lich überein.  0.806  Volusianus,  zwei  Proben;  0.760  Elagabalus,  Decius;  0.794 
Volusianus;  0.720  Gallienus  (geschmolzen);  0.623  Caracalla,  fünf  Proben;  0.640 
Garacalla;  0.620  Caracalla;  0.600  Severus  Alexander  vier,  Philippus  drei  Proben, 
Gallienus;  0.490  Gordianus  ftlnf  Proben,  Pnpienus;  0.476  Alexander  zwei;  0.476 
Saloninus;  0.470  Gallienus;  0.466  Maximinns  iwei;  0.460  Alexander,  Philippos; 
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irgend  eine  feste  Regel  sich  erkennen  liefse  —  vielmehr  gehört  es  zu 
dem  Charakter  dieser  liederlichen  Prägung^  dafii  änfserlich  gleiche  Stttcke 
desselben  Kaisers  im  Metallwerth  zwischen  41  und  2}  Or.  schwanken"^. 
Mit  dem  J.  256  sinkt  der  Feingehalt  aaf  20— 5  T"^)  und  aus  den 
Münzen  der  folgenden  Kaiser  von  Victorinns  (f  267)  nnd  Clandins  Go- 
thicns  (268 — 270)  an  bis  auf  Diocletian  ist  das  Silber  in  dem  Orade 
verschwunden;  dafs  sie  als  kupferne  angesehen  werden  können  und 
darüber  passender  bei  der  Kupferprägung  gehandelt  wird.  —  Doch  gut 
das  (besagte  in  dieser  Ausdehnung  nur  von  dem  Antoninianus^  allerdings 
der  einzigen  damals  reichlich  geprägten  Silbermttnze;  von  den  wenigrai 
auf  andere  Nominale  geprägten  Stücken  hat  wenigstens  ein  Theil  immer 
aus  relativ  gutem  Silber  bestanden.  Unter  den  Grofssilbennünzen  dieser 
Zeit  sind  bei  weitem  die  meisten  gesotten ;  aber  einzelne  von  gutem 
Gkhalt  ^^) ;  auch  unter  den  Denaren  und  Quinaren  dieser  Zeit  finden  sich 
neben  weifsgesottenen  Stücke  von  besserem;  ja  feinem  Silber ^^).    Die 


0.440  Gordianus  zwei,  Philippns,  Decius,  Trebonianns;  0.430  Philippus;  0.428 
Elagabalos  fünf;  0.406  Decias  zwei;  0.400  Valerianus  zwei,  Saloninas;  0.380  Vo- 
lusianas;  0.370  Trebonianus,  Aemüianns;  0.361  Gordianus  fünf;  0.3Ö8  Alezander; 
0.350  Alezander,  Philippas;  0.346  Gallienus;  0.320  Fhflippus;  0.300  und  0.297 
Trebonianus. 

^7*)  Zwei  Stücke  von  Decias  bei  Rauch,  das  eine  3.31  Gr.  schwer,  0.750  Gr. 
fein,  das  andere  3.29  Gr.  schwer,  0.406  Gr.  fein,  sind  jenes  4.46,  dieses 
2.40  Sgr.  werth. 

1^)  Valerianus  mit  aeeurit,  perpeiua  0.199  (Soret  mem.  de  la  soc.  dliisi  de 
Gen^e  1, 239) ;  mit  victaHa  Augg.  0 .  143.  —  Salonina  mit  Venus  füix  0 . 259  (Soret).  — 
Gallienus,  leg.  IUI  0.180;  p.  m.  tr.  p.  XV  (vom  J.  267)  0.118;  Neptuno  caru.  Avg. 
und  loüi  eonservatori  beide  0.056,  0.054  (Höpfer  aus  zehn  Stücken).  —  Postumos 
(258—267)  0.206  (Akerman);  0.204  (Soret);  0.203,  vier  Proben;  0.079  (Höpfer). 
Die  nicht  weiter  bezeichneten  Analysen  sind  von  Raach.  Dieser  Art  sind  schon 
die  Münzen  Galliens  im  Berliner  Kabinet  mit  tr.  p.V,  tr.  p.  VII  cob.  III,  wtis  de- 
eennalib.,  während  die  mit  tr.  p.  II  cos.  df$.  II  vom  J.  254  und  die  meisten  mit 
viet.  Germanica  noch  von  leidlichem  Billon  sind. 

^^)  Weiisgesottene  Medaillons  von  Gallienas,  Postumos,  Probas  (d*£nnery 
p.  304.  305;  Ramus  Prob.  n.  157).  Das  oben  S.  782  A.  137  angeführte  Medaillon  von 
Probus  ist  dagegen,  nach  Eckhels  Zeugnifs,  von  feinem  Silber. 

^^  Ueber  das  Korn  der  seltenen  Denare  und  Quinare  dieser  Zeit  fehlt  leider 
jede  genügende  Untersuchung;  aber  die  von  Mionnet  (mM.  Rom.  2,  95)  und  Rauch 
(Mitth.  der  Berl.  nnm.  Ges.  3,  292)  aufgestellte  Behauptung,  dafs  zwischen  Gal- 
Uenus  und  Diocletian  gar  kein  Silber  geschlagen  worden  sei,  ist  in  dieser  Allge- 
meinheit schwerlich  richtig.  Marchant  (lettres  sur  la  num.  p.  390)  giebt  eine  meriL- 
wfiidige  Münze  von  Yietorinns  mit  dem  Lorfoeerkiaai  von  tet  lefaiem  Silber;  vergL 


794 

UrBache,  wefshalb  die  Münzverschlechterer  den  Denar  und  Qninar 
theils  wenig  geprägt,  theils  Bogar  wenigstens  zuweilen  noch  gute  Stücke 
ausgegeben,  im  (ranzen  also  diese  Sorten  mit  weit  gröberer  Schonung 
als  den  Antoninianus  behandelt  haben,  wird  später  zu  entwickeln  sein; 
schon  hier  aber  leuchtet  es  ein,  dafs  in  diesem  Umstände  die  Erklärung 
liegt  sowohl  ftlr  die  Einschärfung  des  Verbots  Silber  mit  Kupfer  zu 
legiren  unter  Tacitus^)  als  auch  ftlr  die  ernstliche  Wiederaufiiahme 
der  Denarprägung  unter  Diocletian.  —  Das  Silber  der  diocletianischen 
und  der  Folgezeit  ist  wieder  wesentlich  rein  ^^) ;  nur  vorttbei^hend  unter 
Hagnentius  und  Jovinus  und  auch  hier  in  bescheidenen  Grenzen  zeigt 
sich  wiederum  absichtliche  Legirung^),  welche  auch  in  den  Gresetz- 
bttchem  des  orientalischen  Kaiserreichs  untersagt  wird  (S.  755  A.  49).  In 
der  früheren  constantinischen  Zeit  scheint  allerdings  ein  Versuch  gemacht 
worden  zu  sein  auf  die  unreelle  Prägung  des  dritten  Jahrhunderts  zurück- 
zukommen. Es  giebt  eine  Sorte  Münzen  aus  den  Jahren  316 — 323  ^), 
kenntlich  an  der  Aufschrift  lovi  conservaiori  Augg,  und  an  dem  Werth- 
zeichen  Xlir=  12 i^).    Sie  werden  bald  als  Kupfer  beschrieben,  bald 


Akerman  1  p.  XVJUUl,  wo  eben&Us  ein  Victorinus  von  gutem  Süber  angeftihrt  wird. 
Quinare  von  Probas,  Numerianus,  Carinus  von  reinem  Silber  yerzeichnet  d'Enneiy 
p.  264.  380.  381.  Der  Qninar  des  Florianus  im  K.  K.  ist  zwar  nicht,  wie  ich  irrig 
berichtet  habe,  von  feinem  SUber,  aber  doch  weit  besser  als  der  Antoninianas  dieser 
Zeit.  Der  Quinar  des  Probos  mit  vicUnia  Ger,  wird  bei  Frölich  (nam.  div.  cim. 
Vindob.  1  p.  LXXXIII)  als  Silber,  bei  Ramas  n.  302  als  Kupfer  beschrieben.  Un- 
möglich kann  es  Zufall  oder  Betrag  sein,  dafs  die  aas  dieser  silberlosen  Epoche 
erwähnten  besseren  Münzen  ohne  Ausnahme  den  im  Allgemeinen  so  seltenen  Lorbeer- 
kranz haben,  das  Kennzeichen  des  Denars  und  Quinars  gegenüber  dem  Antoni- 
nianas. Qainare  von  Weifskupfer  scheinen  sogar  überhaupt  nicht  vor  Probas  vorza- 
kommen  and  sind  auch  von  ihm  seltener  als  dergleichen  von  Silber  oder  doch  Billon. 

^^)  Vita  Tac.  9:  cavit  ut  si  quis  argento  publice  privatinwe  ctes  misctäeset,  «t 
quis  auro  argentum,  ei  quis  aeri  plumbum,  capiUü  esset  cian  bonorum  proscriptiane. 

^^^)  Die  von  Rauch  angestellten  Proben  ergeben  fär  Maximian  0.900  und  0.943, 
für  Diocletian  0.943,  von  Ck)nstantin  bis  auf  Jastinian  und  die  Ostgothen  in  der 
Regel  0.990  bis  0.980,  selten  0.940.  Eine  Münze  von  Heraclias  und  Heraclius 
Constantinus  gab  0.930  Silber  (Sabatier). 

wa)  Magnentius  0.880,  Jovinus  (411)  0.750  (Rauch). 

^^)  Die  darauf  erscheinenden  Regenten  sind  Licinius  Vater  und  Sohn,  Ck)n- 
stantinus  1  und  U,  Crispus,  Martinianas  (323).  Dafs  die  Prägung  bereits  316  im 
Gkinge  war,  zeigt  das  Vorkommen  solcher  Münzen  in  dem  spätestens  317  vergra- 
benen Schatz  von  Dahlheim. 

^^^)  Jene  Form  des  Buchstabens  S  ist  auf  den  im  Orient  geschriebenen  latei- 
nischen Inschriften  dieser  Zeit  häufig. 
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als  Billon;  Rauch  fand  bei  der  Analyse  eines  Stückes  0.300  Silber. 
Von  den  gleichzeitigen  Enpfennttnzen  unterscheiden  sie  sich  auch  dnrch 
die  geringere  Gröfse  und  Schwere^)  und  durch  die  Strahlenkrone; 
welche  zwar  nicht  die  CaesareU;  aber  alle  Augusti  auf  diesen  Stücken 
tragen  und  die  sonst  auf  den  Münzen  dieser  Zeit  selten  begegnet.  Der 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  sind  sie  in  dem  Beichstheil  des  Licinius 
geschlagen  ^"^)  und  mögen  von  diesem^  der  fast  gar  kein  Silber  schlugt 
an  die  Stelle  der  Silbermünze  gesetzt  sein.  Indefs  hatte  diese  Prägung 
keinen  Bestand  und  im  Occident  scheint  diese  Sorte  von  Haus  aus  nur 
als  Kupfermünze  gegangen  zu  sein,  da  sie  sich  in  dem  Eupferschatz 
von  Dahlheim  gefunden  hat^"^).  —  Das  Gewicht  der  Silbermttnze  sinkt 
im  dritten  Jahrhundert  ebenfalls:  der  Antoninianus  wiegt  anfänglich  4.4 
bis  5,  unter  Oordian  III  und  den  Philippi  4 . 7  bis  4,  von  Traianus  De- 
cius  bis  auf  Gallien  oft  schon  nicht  mehr  als  3.6  bis  3.3  Gr.^).  Denar 
und  Quinar  dagegen  behaupten  auch  im  Gewicht  sich  weit  besser;  noch 
in  der  letzten  Zeit  der  thätigen  Denarprägnng  steht  jener  selbst  nach 
dem  Durchschnittsgewicht  über  3  Gr.  *••).  —  Ueber  die  Normalgewichte 
der  diocletianischen  Münzen  ist  schon  bei  Feststellung  der  Sorten  ge- 
handelt worden;  hier  bleibt  zu  erörtern ^  wie  dasselbe  sich  behauptet 
hat.  Die  Prägung  der  Sechsundneunzigstel  stand  unter  dem  Einflufs  der 
Rechnung  nach  Silberpfunden  und  hat  darum  keine  namhafte  Reduction 
entwickelt;  die  Stücke  sind  zu  allen  Zeiten  sehr  ungleich ^  aber  wahr- 
scheinlich durchschnittlich  reell  gemünzt  worden.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Miliarense.  Dagegen  die  Siliqua^  die^  wie  später  zu  zeigen  sein  wird; 
allein  von  diesen  Silberstücken  eigentliche  Theil-  und  Scheidemünze  des 
Solidus  gewesen  ist;  hat  den  bei  aller  werthhaften  Scheidemünze  ge- 
wöhnlichen Verlauf  allmählicher  Entwerthung  durchgemacht:  die  beiden 
Nominale  von  2.27  und  1.13  Gr.  normal  sind  unter  Justinian  herab- 


IM)  3.4  (Finder  S.  221);  2.85  (Rauch);  2.7  Gr.  (Berlin  K.K.). 

^^*)  Die  meisten  Stücke  der  Art  stammen  aus  Prigi^tten  des  Ostreichs;  doch 
kommen  auch  einzelne  Stücke  aus  Trier  vor. 

187^  Vergl.  den  Sencklerschen  Katalog.  Daher  stammt  die  Münze  im  Ranch- 
sehen  Eabinet. 

^^)  Wägungen  bei  Akerman  und  Ranch. 

^^^)  Siebenundzwanzig  Denare  von  Maximinns  bis  auf  Philippus  bei  Akerman 
ergeben  durchschnittlich  3.05  Gr.;  zehn  stehen  zwischen  3.17  (=  49)  und  3.04 
(=  47),  sechs  darüber  bis  3.89  (=  60),  elf  darunter  bis  2.46  (=38)  Gr.  Ein 
BiUonquinar  von  Gallienus  mit  vict.  Germanica  wiegt  1.6  Gr.  (Berlin  K.K.). 
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gekommen  auf  1.3  und  0.65^*^);  bei  den  Ostgothen  auf  1.4  bis  1.25 
nnd  anfangs  0.85  bis  0.75,  später  0.68  bis  0.62^'');  ^^  den  Vandalen 
auf  1.25  nnd  0.56***),  unter  Heraclins  auf  0.97  nnd  0.58  Gr.*^. 
Füglich  konnte  also  die  Siliqua  von  den  arabischen  Metrologen  ange- 
schlagen werden  anf  ungefähr  1.5  Or.^^);  ja  schliefslich  hat  sie  gar 
nur  wenig  ttber  dem  Gewicht  gestanden;  das  nach  der  ursprünglichen 
Normirung  der  halben  Siliqua  zukam.  Allein  im  Laufe  von  drei  Jahr- 
hunderten konnte  eine  derartige  Abminderung  gar  wohl  eintreten  und  darf 
dieselbe  an  der  Identität  des  Nominals  keinen  Zweifel  erwecken.  Ein 
unmittelbarer  Beweis  dafttr;  dafs  die  Siliqua  trotz  des  sinkenden  €^ 
wichts  doch  als  Nominal  unverändert  bestehen  blieb;  ist  der  Umstand; 
dafs  von  den  bei  Coleraine  etwa  um  411  vergrabenen  1500  Siliquae 
(s.  u.)  weit  ttber  die  Hälfte  stark  beschnitten  gefunden  wurden  —  was 
offenbar  geschah;  um  die  älteren  besser  geprägten  Siliquae  den  neu* 
geschlagenen  bereits  stark  redncirten  gleich  zu  halten.  -^  Die  Platti- 
rung  der  Silberstttcke  zeigt  nach  Commodus  sich  selten^**);  soll  aber 
noch  unter  Gallienus  und  Postumus  vorgekommen  sein^);  also  bis  an 
die  äufserste  Grenze  der  Billonprägung  gewährt  haben ;  nachher  fiel  sie 
natürlich  weg  und  wurde  durch  die  gleichartige  nur  noch  weit  energi- 
schere allgemeine  Procedur  des  Weifssiedens  ersetzt.  Unter  dem  dio- 
detianischen  und  dem  jüngeren  Silbergeld  scheinen  plattirte  Stücke  sehr 
selten  vorzukommen^*^);  was  vermuthlich  eben  wie  die  eigenthttmlichen 


IM)  Finder  nnd  Friedländer  Münzen  Just  S.  26. 

i»i)  Friedländer  Münzen  der  Ostgothen  S.  17. 

1**)  Friedländer  Münzen  der  Vandalen  S.  11. 

iM)  -=  15  and  9  engl.  Gran;  Pinkerton  1,  174. 

^^)  Die  magrebbiniscbe  —  das  heifst  überhaupt  occidentalische  —  Driehme 
wiegt  nach  Al-Makrizi  (S.  69  f.  146.  147  Tychsen)  f  der  tiberischen  Drachme  mit 
griechischer  (?  wohl  verschrieben)  Aufschrift,  diese  wieder  {  der  persischen  Drachme 
(draehma  AUauda  oder  BapUemis).  Letztere  ist  entschieden  die  Sassanidendrachme 
von  ungefähr  4  Gr.,  die  i^berische  höchst  wahrscheinlich  die  der  Ispehbeden  von 
Taberistan,  welche  allerdings  die  Hälfte  der  Sassanidendrachme  ist  (Mordtmaan 
Ztschr.  der  deutschen  morgenländ.  Ges.  8,  177).  Die  occidentalische  Drachme  wog 
demnach  ungefähr  1.5  Gr.  und  dies  paOst  nicht  Übel  auf  die  Siliqua  der  VandileD 
und  Justinians. 

>»»)  Cohen  mM.  imp.  1  p.  178. 

'•«)  Eckhel  proL  1  p.  CXVL  Bestätigung  dieser  seltsamen  Notii  wUt  wbl 
wünschen. 

^^  Eine  plaitfrte  Siliqua  von  Julian  mit  voii$  X  nmüL  XX  fimd  Mk  bei 
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Gtewichtyerhältnisse  (S.  785)  damit  zosammenhängt^  dafs  wenigstens  das 
diodetianische  Oeld  nnr  galt;  insofern  es  das  nonnirte  MetaUqoantam 
wirklich  enthielt  Der  Staat  wird  also  diese  Procedar  damals  aufgegeben 
haben;  wodnrch  sich  übrigens  aufs  Nene  bestätigt^  dafs  die  Masse  det 
älteren  plattirten  Denare  nicht  von  privaten  Falschmtlnzeni;  sondern  von 
der  Begiemng  herrührt 

10.  In  der  EnpferprSgung  ist  die  eigentliche  und  die  Weifsknpfer* 
prägong  zn  nnterscheiden.  Jene  ist  im  dritten  Jahrhundert  allein  anter 
Sevems  Alexander  noch  in  grofsem  Umfang  betrieben  worden^'*);  hat 
aber  bis  gegen  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  sich  behauptet  Se- 
misse  finden  sich  bis  Caracalla  ^**)  und  wieder  unter  Decius'^^  Asse 
und  Dupondien  wenigstens  bis  auf  Decius  *^^);  unter  diesem  auch  ein 
früher  nicht  geschlagenes  gröfstes  Nominal  ^  wahrscheinlich  der  Eupfer- 
quinar  '^).  Am  längsten  hielt  sich  der  Sesterz :  noch  unter  Aurelianus'^X 
ja  unter  Florianus*^)  (276)  kommt  er  vor;  dies  ist  aber  auch,  so  viel 
mir  bekannt;  die  jüngste  dem  alten  Eupfersystem  angehörige  Münze. 
Das  Gewicht  sinkt  merklich ;  der  SesterZ;  der  normal  eine  Unze  wiegen 
soUtC;  steht  von  Severus  Alexander  bis  auf  Philippus  etwa  auf  I;  unter 
Decius  auf  i,  von  Trebonianus  an  gar  nur  noch  auf  t  Unze*®').  Gleich- 
zeitig sinkt  der  Zinkgehalt  und  finden  sich  grolse  Quantitäten  Zinn  und 


Wroxeter  in  einem  Schatz  von  Kupfermünzen  (Num.  Ghron.  20,  79);  als  SUberstQck 
war  sie  demnach  nicht  anzubringen. 

}^)  Hierauf  wird  sich  die  Aufschrift  man,  reHihäa  oder  raiihitor  mon,  auf 
Kupfermünzen  Alexanders  (Eckhel  7,  279)  beziehen. 

'^)  Borghesi  bei  Cayedoni  num.  bibl.  p.  134« 

^)  Eckhel  6,  840.  7,  346. 

^^)  AsseRamusDeciusn.  54— 56;DupondienBamuB6. 7. 19. 66.  Die  jüngsten 
antiochischen  Asse,  die  Mionnet  aufführt,  sind  von  Decius  und  Trebonianus. 

^  Eckhel  7,  346.  Pinkerton  1, 140. 152.  Das  Nominal  folgt  ans  dem  Gewicht: 
drei  derartige  Stücke  wogen  33.9  (=  1  Unze  5  Sor.  5  Gr.  Gori  mus.  Flor.  6, 164), 
83.7  (=  1  Unze  4  Scr.  18  Gr.  Gori  p.  165),  83.1  Gr.  (=  1  Unze  4  Scr.  13  Gr. 
Gori  p.  163),  der  Sesterz  dieser  Zeit  ungefähr  die  Hälfte  (A.  205).  Analog  ist  das 
bosporanische  Dreisesterzstück  (S.  700  A.  124). 

^  Ramus  Aurel.  n.  3. 6. 149.  Severina  n.  22— 24^  ohne  S.  C  (s.  S.  747),  aber 
an  dem  Modulus  und  der  Abwesenheit  der  Strahlenkrone  deutlich  zu  erkennen. 

^)  Ramus  Flor.  n.  35.  36  mit  8,  C,  also  unzweifelhaft  ein  Sesterz.  —  Die  Jüng- 
sten antiochischen  Sesterze  (S.  718)  bei  Mionnet  sind  von  Valerian. 

^)  Dies  ist  Pinkertons  (1,  140)  Angabe.  Die  von  Finder  gewogenen  Asse 
von  den  späteren  Jahren  des  Elagabalus  bis  hinab  auf  die  Philippi  wiegen  22—19, 
iwei  des  Decius  18  und  16.4  (vergl.  oben  A.  202),  zwei  aurelianische  8  Gr.  Borgfaed 
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Blei  dem  Kupfer  beigemengt  ^^).  DafS;  wie  die  später  zu  erwähnenden 
Funde  zeigen,  im  dritten  Jahrhundert  die  Sesterze  des  ersten  wenig 
mehr  im  Umlauf  waren,  wird  wohl  ebenfalls  daraus  zu  erklären  sein, 
dafs  dieselben  als  besonders  im  Korn  den  jtlngeren  überlegen  sich  nicht 
neben  ihnen  hatten  behaupten  können,  etwa  von  den  Kassen  einbehalten 
und  in  neue  Sesterze  umgeprägt  worden  waren.  —  Die  Anfänge  der 
Weifskupferprägung  sind  schon  dargestellt  worden  (S.  793):  wir  sahen  den 
Antoninianus  von  mäfsigem  Billon  durch  eine  Reihe  von  Mittelstufen  end* 
lieh  um  das  J.  267  geradezu  in  ein  Kupfer  übergehen,  welches  freilich 
immer  noch  zuweilen  bis  zu  8,  zuweilen  noch  nicht  i,  durchschnittlich 
4 — 5f  Silber  enthielt"^),  auch  durch  Weifssieden  eine  flüchtige  und 
bald  verschwindende  Aehnlichkeit  mit  dem  Silber  empfing.  Durch  beide 
Merkmale  unterscheidet  sich  diese  Weifskupferprägung  sehr  bestimmt 
von  der  eigentlichen  Kupferprägung,  wie  sie  denn  auch,  so  lange  noch 
die  kaiserliche  und  die  senatorische  Prägung  neben  einander  bestanden, 
stets  als  Pseudosilberprägung  zu  jener  gezählt  hat  und  darum  niemals 
das  S*C  zeigt '^").   Von  einem  fühlbaren  Metallwerth  dieser  durchschnitt- 


Zink 

Zinn 

Biet 

8.79 

6.45 

13.09 

4.60 

15.28 

7.12 

1.36 

7.54 

12.70 

5.84 

5.14 

12.82 

1.28 

20.98 

0.91 

besitzt  103  Sesterze  von  Decius  bis  Postnmus,  wovon  23  über,  80  unter  |  der  alt- 
römischen Unze  wiegen. 

^  Die  Analysen  von  Sabatier  ergaben  folgende  Verhältnisse: 

Kupfer 

^Severus  Alexander    71.56 

Sesterze  \ Julia  Mamaea   .    .    72.01 

(Oordian  DI  .    .    .    77.10 

Sesterz?    Philippus  II      ..    76.20 

uE2]  Dupondius?    Severus  Alexander    75.84 

«")  Victorinus  0.022,  0.018,  0.016,  0.011  —  Marias  0.051  —  Tetricus  0.011, 
0.008,  0.004  zwei  —  Claudius  Gothicus  0.079,  0.021  zwei  (Rauch),  0.019  —  Quin- 
tillus  0.0232,  0.022  —  Aurelian  und  Severina  0.058,  0.052  zwei  (Rauch),  0.044, 
0.030,  0.029  —  Tacitus  0.059,  0.049,  0.044  —  Probus  0.052  vier  (Rauch),  0.044 
(Akerman),  0.032,  0.022  —  Öarinus  0.050  zwei  (Rauch).  —  Diocletlan,  concanL 
milit.,  zwei  Figuren,  unten  XXI  und  Marti  plaiß,  Mars,  unten  XXI,  beide  0.0i5 
(Rauch).  --  Maxiroianus,  cames  Augg,,  Minerva,  0.020  (Rauch).  Die  nicht  weiter 
bezeichneten  Analysen  sind  von  Phillips  (A.  210). 

^  Darum  nennt  Zosimos  (A.  213)  die  aurelianischen  Weifskupfermünzen 
ttQYvqM¥  ¥iov\  auch  die  Benennungen  derselben  gehören  alle  dem  Silbersystem  an. 
In  dem  Fehlen  des  S,  C,  den  Spuren  des  Weifssiedens ,  dem  Silbergehalt,  endlich 
in  dem  kleineren  Modulus  sind  hinreichende  Kriterien  gegeben,  um  den  Aato- 
ninianus  von  dem  im  Gepräge  sonst  verwandten  Dupondius  (S.  762)  zu  unter- 
Boheiden;  überdies  scheint  der  letztere  bereits  seit  Decius  nicht  mehr  geprägt  worden 
zu  sein  (S.  797). 
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lieh  nicht  mehr  alB  2 . 7  Gr.  wiegenden  Münzen  '^')  kann  kaum  die  Sede 
sein;  überdies  findet  sieh  noch  häufig  in  der  Masse  ein  Zusatz  von 
Zinn  und  sogar  von  Blei'^^).  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen;  dafe 
in  der  Hauptsache  diese  völlige  Entwerthung  der  Silbermünze  der  Re- 
gierung zur  Last  fällt;  aber  auch  grofsartige  Defrauden  des  Personals 
haben  stattgefunden ;  wie  denn  jede  Regierung;  die  das  Publicum  von 
Staatswegen  betrügt  und  bestiehlt;  unvermeidlich  von  ihren  Dienern  wie- 
derum bestohlen  und  betrogen  wird.  Dem  Münzvorsteher  Felicissimus 
unter  Claudius  Gothicus  und  Aurelian  wird  die  betrügliche  Verschlech- 
terung des  Kornes  zur  Last  gelegt'");  gemeint  ist  damit  ohne  Zweifel 
eine  stärkere  Ausscheidung  des  Silbers  und  ein  stärkerer  Zusatz  von  Zinn 
und  Blei  bei  der  Anfertigung  des  damals  fast  allein  geprägten  Antoninia- 
nus, als  seine  Instructionen  ihm  gestatteten  —  es  finden  sich  Antoniniani 
von  GlaudiuS;  die  Sl  Silber  und  6f  Zinn  und  Blei;  andere;  die  2«  Silber 
und  161  Zinn  und  Blei  ergeben;  jene  vielleicht  die  normale;  diese  sicher 


^)  Achtzig  WeiTskupferstücke  von  GaUienua  und  Claudios  wogen  durch- 
schnittlich 2.7  Gr.  (Borghesi). 

'*°)  Die  Analysen  von  Göbel  und  die  weit  vorzüglicheren  von  Phillips  (S.  191 
A.  69)  haben  gezeigt,  dafs  die  Münzen  von  Yictorinus  und  Tetricus  Zinn  and  Blei 
noch  nicht  in  fühlbarer  Menge  enthalten;  dagegen  ergaben  die  von  Claudius,  Tacitus 
und  Probus  folgenden  Bestand: 


Silber 

Kupfer 

Zink 

T'Xnn 

Blei 

Eisen 

AsAlytiker 

Claudius, 

Inno  regina 

7.93 

84.70 

Spur 

3.01 

2.67 

0.31 

Phillips 

- 

9pe8  publica 

1.86 

81.60 

— 

7.41 

8.11 

— 

Phillips 

- 

— 

— 

80.85 

— 

7.77 

11.36 

— 

Göbel 

TacituS; 

pax  publica 

5.92 

91.46 

— 

— 

2.31 

Phillips 

- 

libertaa  Aug, 

4.40 

86.08 

— 

3.63 

4.87 

— 

PhilUps 

- 

— 

92. 

0.7 

2.8 

5.53 

— 

Göbel 

Probus, 

dementia  temp. 

2.24 

90.68 

1.39 

2.00 

2.33 

0.61 

Phillips 

- 

Mars  Victor 

3.22 

94.65 

— 

0.45 

0.44 

0.80 

Phillips 

. 

.i__ 

-— 

92.15 

0.6 

3.5 

3.65 

^^ 

Göbel 

BsSb  Göbel  kein  Silber  fand,  lag  sicherlich  nur  in  der  mangelhaften  Analyse. 

«")  Vita  Aurel.  38;  Vict.  35;  Eutrop  9,  14  (aus  diesem  Vict  epit.  35,  Suidaa 
V.  fioyntt()$oi).  Das  Verbrechen  bezeichnet  Eutrop  mit  vitiare  pecunias,  Victor  mit 
nummariam  notam  corrodere;  dafs  hiemit  die  Verschlechterung  des  Kornes  gemeint 
ist,  sah  Mongez  (m^m.  de  TAcad.  des  inscr.  9,  223)  mit  richtigem  praktischem  Blick 
und  bestätigt  die  richtige  Auslegung  jener  Worte.  Vitiare  ist  technisch  legiren, 
Vitium  das  auszuscheidende  {decoquere,  excoquere)  unedle  Metall  (Ovid.  fast.  4,  785; 
Dig.  48,  10,  9  pr.);  und  dafs  nota  technisch  Korn  ist,  ohne  Zweifel  benannt  von 
dem  Strich  auf  dem  Probirstein,  zeigt  Florus  1,  32  Jahn,  wo  das  silber-  und  gold- 
haltige korinthische  Kupfer  aeris  nota  pretiosior  genannt  wird. 
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die  Prägang  der  Defraudanten.  Welche  Verbältnisse  diese  Defrande 
angenommen  haben  mufs,  kann  man  sowohl  ans  der  verhältnüsmä&ig 
ungeheuren  Anzahl  der  Mttnzen  des  Claudius  Oothicus  als  aus  den  Be- 
richten der  Historiker  abnehmen,  wonach,  als  Aurelian  gegen  die  Mift- 
bräuche  durchgriff,  die  Defraudanten  sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
widersetzten  und  in  dem  also  entstandenen  Strafsenkampf  7000  Men- 
schen umkamen.  Aurelians  und  Tacitus  Beformen  —  der  letztere  Kaiser 
war  schon  als  Senator  in  diesem  Sinne  thätig  gewesen*^*)  und  begann  seine 
Begierung  mit  einem  allgemeinen  und  strengen  Verbot  der  Legirung  in 
allen  drei  Metallen  (A.  180)  —  erzwangen  auf  kurze  Zeit  wieder  eine 
bessere  Prägung'");  es  giebt  Antoniniani  von  Tacitus,  die  gar  kein 
Zinn  und  Blei  und  etwa  6  i  Silber  enthalten,  und  Aurelians  Antoniniani 
haben  im  Allgemeinen,  verglichen  mit  dem  schlechten  und  zerflossenen 
der  vorhergehenden,  ein  gutes  und  scharfes  Gepräge.  Aber  schon  unter 
Tacitus  selbst  und  ebenso  unter  seinen  Nachfolgern  erscheint  die  Le- 
girung aufs  neue  und  schwindet  wiederum  der  Silbergehalt  —  Eine 
Veränderung  dieser  Eupferprägung  trat  unter  Diocletian  und  seinen  Mit- 
regenten zwischen  296  und  301  ein'^^).    Von  da  an  wird  das  Kupfer 


*»«)  Vita  Tac.  11. 

*^')  Zosimos  hist.  1,  61  von  Aurelian:  agyvQioy  yio¥  &tifioei^  fhiih»x§,  ro  niß&ff' 
loy  ttnod6a9at  lovf  ano  nv  d^/nov  naQaüxtvacat ,  lovrip  rt  td  cvfißokmu  ovy^vCktH 
inalXaiaf.  Doch  scheint  der  späte  Berichterstatter  diese  Verhältnisse  mehr  rhe- 
torisch herausgeputzt  als  historisch  verstanden  zu  haben.  Dafs  Aurelian  die  schlecht 
geprägten  Münzen  des  Claudius  einziehen  wollte,  ist  möglich;  aber  durchgeführt 
hat  er  die  Verrufung  nicht,  wie  alle  Funde  beweisen.  Ebenso  wenig  begreift  man, 
wie  die  Ersetzung  der  schlecht  geprägten  Creditmünze  durch  bessere  dem  sserrfit- 
teten  Verkehr  aufhelfen  konnte;  dazu  bedurfte  es  anderer  Dinge. 

^^*)  Carausius  (f  293)  und  Allectus  (f  296)  haben  nur,  Chloms  und  Galerius 
als  Gaesaren  (292  —  305)  so  wie  die  frühestens  296  eingerichtete  Reichsmünzstätte 
in  Alexandreia  (S.  728)  häufig  noch  nach  dem  gallienischen  System  gemünzt.  Dafs 
die  neue  Prägung  schon  301  im  Gang  war,  beweist  das  diocletianische  Maximal- 
gesetz, welches  die  neue  Rechnungseinheit,  deren  Einführung  entschieden  mit  dieser 
Umgestaltung  der  Kupferprägung  zusammenhängt,  bereits  kennt.  Unter  den  bei 
Ramus  verzeichneten  Münzen  Diocletians  und  seiner  Mitregenten,  die  vor  805  ge- 
schlagen sind,  folgen  die  mit  den  Aufschriften  lavi  conservat,  (Augg,)  und  I<mi  fd- 
genUwri  theils  der  gallienischen,  theils  der  neuen  Norm,  dagegen  ansschlieCilieli 
der  letzteren  die  mit  den  Aufschriften  genio  popuU  Romani  (sehr  zahlreich);  «aers 
mon^»  (urb.)  Augg,  et  Caess.  nn,;  genio  Augg,  et  Caesarum  rm,;  genio  AuguHi;  fiUM 
adoent,  Augg,  nn,  (bezüglich  auf  den  TriumpEaleinzug  in  Rom  303,  aber  nicht  noth* 
wendig  in  diesem  Jahre  geprägt);  sahis  Augg,  ä  Caes$\  fd.  (oder  oncfa)  Xarik; 
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auf  zwei  Nominale  geprägt,  von  denen  das  grOlsere  zweiter,  das  klei- 
nere vierter  OrOfse  ist  Der  Eaiserkopf  hat  nicht  die  Strahlenkrone,  son- 
dern den  Lorbeerkranz  oder  seltener  den  Helm;  Sparen  des  Weilssiedens 
zeigen  auch  hier  sich^),  zuweilen  auch  auf  dem  gröfseren  das  dem 
späteren  Antoninianns  eigene  Werdizeiohen  XXI  ^^.  Das  Gewicht  der 
greiseren  Sorte  ist  ungefähr  10"^,  das  der  kleineren  2.6  bis  2  Gr.; 
die  Analyse  zeigt  kehi  Blei,  wohl  aber  sowohl  Silber  als  Zink  ^).  Dem- 
nach sind  diese  Münzen  emerseits  im  Gewicht,  im  Gepräge  und  im 
Zinkgehalt  dem  bisherigen  Sesterz  verwandt,  während  sie  andererseits 
in  dem  Weilssieden  und  dem  Silberbeisatz  auftreten  als  nommelle  Silber- 
mttnze  gleich  dem  bisherigen  Antoninianus  und  durch  die  Beibehaltung 
der  Werthziffer  desselben  sich  büb  dessen  Fortsetzung  bezeichnen.  — 
Eine  Modification  dieser  Prägung  hat  um  311  oder  312  stattgeftmden. 
Die  Münzen  des  greiseren  Nominals  sind  von  da  ab  durchgängig  kleiner 
und  leichter"'):  sie  gehen  über  aus  der  zweiten  GrOlse  in  die  dritte 


Augg»;  pax  Aug.;  eanaerv.  urb.  suae;  Jidea  miHtum  (Augg.  et  Caesa.  rm,)  u.  a.  m. 
Die  seit  d05  geprfigten  Kupfermünzen,  zum  Beispiel  die  von  Ghloros  und  Galerius 
als  Kaisem  herrührenden,  folgen  aosschliefslich  der  neuen  Norm.  Die  einzige  mir 
bekannte  Ausnahme  ist  die  Münze  des  Fl.  Sevems  Bamus  n.  1,  welche  dritter  GrOise 
sein  und  die  Strahlenkrone  haben  soll;  yermuthlich  hat  hier  irgend  eine  Yerwech- 
seiung  stattgefunden. 

*^)  Pinkerton  1, 144.  Borghesi  bei  Dnreau  de  k  Malle  öcon.  poL  1,  117. 
Die  ganz  frischen  Münzen  des  Schatzes  von  Yezenaz  zeigten  meistens  Spuren  von 
Süberglanz,  ja  einige  sahen  yOlHg  wie  Silbermünzen  aus  (Soret  möm.  de  la  soc  de 
Genöve  1,  241). 

*^*)  Bamus  Max.  Hercul.  49.  50.  Chloms  29.    Galerius  Maxim.  11. 

*^^  Borghesi  fand  in  zwanzig  dergleichen  noch  übersilberten  und  ganz  frischen 
Stücken  durchschnittlich  10.6,  in  zwanzig  gewöhnlichen  durchschnittlich  9.5  Gr. 
Yergl.  denselben  bei  Dureau  de  la  Malle  ^con.  pol.  1, 116.  Die  Münzen  dieser  Sorte 
des  Dahlheimer  Fundes  wogen  nach  Senckler  durchschnittlich  9 .  53  Gr.  (=  179.5  Gran). 

*^)  Sabatier  fand  in  einem  Stück  von  Diocletian  1.50  SUber,  88.93  Kupfw, 
8.28  Zhik,  1.20  Zinn. 

*^')  Hieher  gehören  bei  Bamus  aufser  einer  vereinzelten  Münze  von  FL  Se- 
▼ems  (305—307)  einzekie  von  Maxentius  (306—312),  mehrere  von  Maximinus  Daza 
als  Augustus  (308—313),  die  Mehrzahl  der  Münzen  des  älteren  licinius  (307—323) 
und  Gonstantins  I  (308—337),  namentlich  bei  weitem  die  meisten  der  nicht  mit 
specifisch  heidnischen,  sondern  mit  neutralen  für  alle  loyalen  Unterthanen  gleidi- 
mftOrig  erbaulichen  Inschriften  versehenen,  also  der  Mehrzahl  nach  von  323  an  ge- 
schlagenen (Eckhel  8,  78),  endlich  sämmtliche  des  jüngeren  Licinius  (317—323), 
des  Crispus  (317—326)  und  der  übrigen  constantinischen  Prinzen.  In  der  Uebergangs- 
leü  findet  man  auch  Stücke,  die  zwischen  zweiter  und  dritter  GröAte  schwankeit 
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und  wiegen  in]^[den  früheren  Jahren  Constantins  nur  etwa  8,  in  den 
späteren  gar  nur  3  bis  2  Gr.**^).  Dabei  dauert  das  Weiliraieden  mh 
verändert  fort  *^).  Aber  bald  nach  dem  Tode  Gonstantinos  n  (340)  ist 
die  Enpferprägang  zu  dem  von  Diocletian  festgesetzten  Modolos  znrttck- 
geführt  worden:  sowohl  die  am  diese  Zeit  aufkommende  und  seitdem 
so  häufig  geprägte  Sorte  mit  fei,  temp,  repdraiio  oder  reparatio  reip. 
mit  dem  PhOnix  oder  ähnlichen  Typen  wie  auch  die  übrigen  Kupfer- 
sorten  dieser  Epoche  sind  häufiger  zweiter  ids  dritter  Gröfse.  hn 
Ganzen  bübo  sind  die  zwei  um  das  J.  300  von  Diocletian  geordneten 
Nominale,  wozu  noch  als  drittes  seltene  kupferne  Grolsmünzen  kommen, 
abgesehen  von  geringen  Schwankungen  in  GrOlse  und  Gewicht  und  spar- 
samer Prägung  des  kleineren  Nommals,  gleichmäfsig  geschlagen  worden 
bis  zum  Tode  Theodosius  I  (395).  Wenige  Monate  nach  diesem  unte^ 
sagten  seine  Sohne  Arcadius  und  Honorius  die  Prägung  der  gröfseren 
Sorte,  sei  es  weil  dieselbe  im  Gurs  so  schlecht  stand,  dafe  die  Prär 
gUDg  solcher  Scheidemünze  sich  nicht  mehr  lohnte,  sei  es  weil  die 
ReichstheiluDg  die  Theilherren  nöthigte  auf  die  Greditmtlnze  zu  ve^ 
ziehten"*).  Demgemäfs  verschwinden  jetzt  die  gröfseren  Eupferstttcke 
plötzlich  aus  der  Prägung  wie  aus  den  Funden  und  behaupten  sich 
im  Kupfer  nur  die  Eleinmünzen  vierter  Grölse  und  auch  diese  nicht 
in  grofsen  Massen.  Erst  unter  Zeno  (474 — 491)  wurden,  wahrschein- 
lich auf  Odovakars  Geheifs,  seit  477  wieder  Kupfermünzen  zweiter 
Gröfse  geschlagen,  die  mit  der  Werthziffer  XL  bezeichnet  sind*");  und 
mit  Anastasius  begann  im  Jahre  498  wiederum  eine  umfassende  bis 

^  Das  Gewicht  setzen  Eisenschmidt  (de  pond.  et  mens.  p.  141)  und  Borgfaesi 
a.  a.  0.  auf  eine  Yiertelonze.  Die  Stücke  dieser  (Gattung  des  vor  817  vergrabenen 
Dahlheimer  Schatzes  wogen  durchschnittlich  7.36  (=  138.5  Gran,  nach  SenoktoX 
in  dem  um  333  versteckten  Kimer  Fände  die  ältesten  von  Gonstantin  dem  Gro(seii 
mit  jSo/i  ifwicto  comiti  und  anderen  Reversen  durchschnittlich  8.2,  die  denelben 
Kaisers  mit  gloria  exereitus,  die  von  Clonstantinus  II  und  Constans  n  und  die  mit 
urbs  Roma  und  Camtantinopolis  nur  2.6  bis  2  Gr.  (Mittheilung  von  Frau  Mertent- 
Schaafhausen). 

^0  Frau  Mertens-Schaafhausen  beobachtete  lum  Beispiel  die  Yeninnung  aa 
den  Kimer  Stücken. 

>»)  Ck>d.  Theod.  9,  23,  2  vom  12.  April  395:  CmUnianalem  imUum  miiiiiimw  «i 
eomersaiiane  publica  tradari  praeeipimuB,  maioris  pecuniae  figuroM/om  mmmmoia  (veigL 
S.  792  A.  172).  Eine  Verordnung  von  393  (Ck)d.  Theod.  9,  21,  10)  setst  die  aa  Pri- 
vate verliehenen  Indulte  Kupfer  auf  eigene  Bechnung  zu  prägen  aulser  Kraft. 

»)  Finder  und  Friedländer  Beitr.  1,  131.  Meikwflidiger  Weise  eracheinl  aaf 
diesen  MOnaen  wieder  das  alte  S.  O. 
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ins  Mittelalter  hinein  fortgesetzte  Enpferprägung'^);  deren  Nominale  an 
den  darauf  befindlichen  Werthzahlen  sich  leicht  und  sicher  erkennen 
lassen.  Die  in  allen  occidentalischen,  auch  der  ostgothischen  und  in  den 
meisten  orientalischen  Ofßcinen  gebräuchliche  Beihe  besteht  aus  den 
bald  lateinisch,  bald  griechisch  geschriebenen  Ziffern  40,  20,  10,  5,  1; 
doch  ist  der  Einer  meist  unbezeichnet ;  selten  erscheinen  die  Ziffern 
30  und  4,  3,  2.  Die  in  den  Officinen  von  Thessalonike  und  Chersonesos 
geschlagenen  Münzen  setzen  statt  der  Ziffern  20, 10,  5  zuweilen  16,  8,  4; 
die  in  Alexandreia  geschlagenen  bedienen  sich  ohne  Ausnahme  der  ab- 
weichenden Zifferreihe  33  (selten  und  nur  unter  Justinianus  I),  12,  6,  3; 
die  vandalischen  endlich  der  Beihe  42,  21,  12,  4'^).  Das  Gewicht 
dieser  Mttnzsorte  ist  durchgängig  so  ungleich,  dafs  dasselbe  überall  nicht 
in  Betracht  gekommen  sein  kann;  die  anastasischen  Vierziger  wiegen 
etwa  15  bis  10  Gr.'**).  Was  das  Metall  anlangt,  so  haben  wir  bereits 
gesehen,  dafs  nach  der  diocletianischen  Normirung  diese  Münzen  Zink 
und  Silber,  dagegen  kein  Blei  enthalten  sollten  (A.  218).  Dieses  vorzüg- 
liche Rom  so  wie  die  Procedur  des  Weifssiedens  hat  man  vermuthlich 
als  Norm  festgehalten,  die  Münze  also  nicht  förmlich  als  kupferne  be- 
trachtet; und  daraus  erklärt  sich,  we&halb  im  J.  349  den  Mttnzbeamten 


^  Marcellinus  zu  diesem  J.:  (Anaskuius)  nurnmis  quos  Romani  tererUianos, 
Graeci  phoüeralea  voca/nt,  stto  nomine  Jiguraiis  pUicabüem  plebi  commutationem  distraxit. 
Die  Stelle  scheint  übrigens  verdorben:  tereniianos  zwar  kann  etwa  von  dem  Namen 
des  Mfinzmeisters  entnommen  sein,  der  diese  Sorte  zuerst  ausgab  und  braucht  nicht 
in  Uruncianos  =  Hellerchen  geändert  zu  werden  (vergl.  A.  237);  für  distraxit  aber 
ist  vielleicht  nach  Nipperdeyis  Vorschlag  diresit  oder  auch  instmxit  zu  setzen.  Die 
Worte  mo  nomine,  die  ich  früher  auf  die  Wer^bezeichnungen  deutete,  werden  eher 
wohl,  wie  Finder  und  Friedländer  Beitr.  1, 136  bemerkten,  auf  den  Namen  des  Kai- 
sers zu  beziehen  sein. 

^  Vergl.  besonders  Finder  und  Friedländer'  Münzen  Just.  S.  13.  Sabatier 
pxod.  de  Tor  p.  165.  Rev.  nnm.  1858, 194 1  Finlay  on  Roman  and  Byz.  money  p.  17. 
Die  von  Sabatier  p.  168. 171  angeführten  angeblich  in  Bom  geschlagenen  Stücke 
mit  urbe  Roma  und  S*  sind  vielmehr  alexandrinisch. 

^)  Drei  Vierziger  des  Anastasius :  über  15 . 6  (=  +  i  Unze  Finkerton),  13  (=  200), 
10.4  (=  160),  zwei  andere  19  und  17  (Gori  mns.  Flor.  6, 221)  Gr.  Vier  Vierziger  Jnsti- 
nians:  24.5,  23.6,  22.6,  22  (Gori  6,  222),  der  schwerste  unter  den  von  Finlay  gewo- 
genen 24. 88  Gr.;  Finkertons  (1, 154) Bestimmung  des  Gewichts  auf  31  Gr.  (=  1  Unze) 
seheint  zu  hoch.  Die  ostgothischen  Vierziger  wiegen  durchschnittlich  10,  deren 
Zehner  2.5  Gr.  (Friedländer  Münzen  der  Ostgothen  S.  19).  Die  mit  A  bezeichneten 
Einer  wiegen  nach  Finlay  0.65  bis  0.39  (=  10  bis  6),  die  Zweier  0.71  (=  11), 
die  Dreier  1.04  (=  16),  die  Vierer  1.55  (=  24),  die  Fünfer  1.88  (=  29)  Gr. 
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untersagt  ward  ans  dem  Enpfer  das  Silber  ansznscheiden  *^  —  offenbar 
wiederholten  sich  die  Mtinzdefranden  ähnlich  wie  nnter  Glandins  und 
Anrelian.  Indefs  hatte  um  diese  Zeit  wahrscheinlich  die  Entwerfhnng 
des  Metalls  sich  bereits  vollzogen :  die  Analysen  ergeben  ui  den  Münzen 
von  Gonstantin  I  bis  auf  Theodosins  kein  Silber,  wenig  Zink  nnd  yid 
Zinn  nnd  Blei  ^).  Weit  besser  sind  die  Enpfermttnzen  seit  Anastasios 
geprägt;  sie  bestehen  fast  dnrchans  entweder  ans  Enpfer  nnd  Zink  oder 
doch  ans  reinem  Enpfer  ***)  nnd  übereinstimmend  damit  verbietet  die 
justinianische  Gesetzgebung  auch  im  Enpfer  jede  Legimng "®).  —  Was 
weiter  die  Benennungen  der  Enpfersorten  anlangt,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  wirklichen  Eupfermünzen ,  so  lange  sie 
noch  geprägt  wurden,  die  alten  Namen  sesterüus,  dupondius,  as  fort- 
führten. Dagegen  über  die  Weifskupfersorten  sind  wir  nicht  genügend 
unterrichtet  Das  ursprüngliche  aus  dem  argenteus  Antoninianus  hervor- 
gegangene gallienische  Weifskupferstück  hat  zunächst  sicher  nach  wie 


0.66 

7.77 

7.82 

GObel 

0.91 

7.14 

4.26 

GObel 

3.74 

4.08 

8.95 

Sabatier 

2.23 

0.70 

2.11 

Sabatier 

2.60 

1.25 

6.11 

Sabatier. 

^  Cod.  Theod.  9,  21,  6:  comperimus  normuüos  flahtrarios  maiorinam  peeuniam 
non  minus  criminose  quam  crebre,  separcäo  argento  ab  aere,  purgars.  AlflO  Mflni- 
officialen  defraudirten  an  dem  Urnen  zur  Anfertigung  von  pecmüa  fnaiorina  über 
gebenen  Metall  durch  Ausscheidung  des  Silbers ,  welches  vortrefflich  paist  auf  dis 
zur  Anfertigung  der  Weifskupfermünzen  verwandte  sUberhaltige  Kupfer. 

Kupfer  Zink  Zinn  Blei  Analytiker 

*»)  Maxentius  82.03       1.30       5.03       11.40       Sabatier 

Licinius  83.75 

C!onstantinu8  I    87.50 

Constantius  n    88.01 

Yalentinian  I      92.94 

Tbeodosius  I  90.04 
Es  ist  auffallend,  da(s  das  Silber  so  früh  ganz  verschwindet;  doch  reichen  die  Ana- 
lysen nach  keiner  Seite  hin  aus,  um  dergleichen  negative  Thatsachen  zu  constatiren. 
Spuren  des  Weüssiedens  oder  der  Verzinnung  finden  sich  noch  auf  den  Münzen 
der  Gemahlin  des  Arcadius  Eudocia  (Ameüi  synops.  2,  164). 

Kupfer  Zink  Zinn  Analytiker 

s»)  Anastasius        97.41       2.31        —  Sabatier 

JustinianusI  100  _  ^  GObel 

Justinus  n       96.75       3.42       0.80       Sabatier. 
Auch  die  Kupfermünzen  der  späteren  Byzantiner  ergeben  ähnUohe  Yeihiltotoe; 
nur  eine  in  Gberson  unter  Romanus  I  geprägte  enthielt  Hat  {  Blei. 

^)  S.  755  A.  49.  Auch  in  den  cassiodorischen  Formeln  heilst  es  (7,  S2): 
auri  flamma  nuüa  iniuria  permixta  albeseat,  argenti  eolor  gratia  candaris  arrideat,  asHs 
rubor  in  nativa  qualitate  psrmaneai.  Die  Basiliken  60,  45,  2  beschränken  dagegei 
das  Verbot  auf  Gold  und  Silber. 
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vor  Antanimanu»  geheifsen^  nicht  aber,  wie  oft  angenommen  wird,  dena'* 
riu8  ^).  Dagegen  eignet  dem  Hanptknpferstttck  der  diocletianischen  und 
der  Folgezeit  die  Bezeichnung  foOia  ^  oder  pecunia  maior  oder  maio^ 
rina^)y  jene  davon  entlehnt^  daüs  sie  zur  Qrofszahlung  diente  und  oft 
in  Säcke  von  bestimmter  Stückzahl  —  foUes  —  verpackt  ward,  diese 


^0  I^afo  der  Antoninianus  UTsprOnglich,  wo  er  £ut  den  zwie&chen  Metaü« 
werth  des  Denars  hatte  und  neben  diesem  geschlagen  ward,  nicht  denarius  geheilsen 
haben  kann,  ist  unbestreitbar.  Der  Name  mfilste  also  später  einmal  ihm  beigelegt 
worden  sein;  allein  innere  Wahrscheinlichkeit  hat  dies  nicht,  da  beide  Sorten,  der 
Antoninianus  und  der  Denar,  stets  scharf  gesondert  geblieben  sind,  und  ftnlsere 
Beweise  mangeln  völlig.  Borgbesi  (bei  Dureau  de  la  Malle  öcol.  pol.  1, 116)  freilich 
erklärt  den  Stern,  der  im  Abschnitt  der  Weilskupferstflcke  von  Aurelian  und  Probus 
nicht  selten  ist,  für  das  Denarzeicben;  permtadendomene,  wie  er  brieflich  hinzuftlgt, 
ftduüitä  deÜa  steMa  cifra,  che  frequefUemenU  vi  appari$ce  nelt  area,  ove  tum  pud  ntpporH, 
öhe  Unga  luogo  di  punto;  il  non  trovarla  ripetuta  in  alcun  aUra  loro  moneta  di  rcune; 
e  Ü  non  vedersi  alcun  rapporto  fra  easa  e  ü  tipo  rappreseniato,  se  volesse  canti$iuarai  a 
riputarla  una  steüa.  Allein  es  finden  sich  statt  des  Sternes  auch  Mond,  Keole  und 
andere  Beizeichen.  —  Der  oft  von  den  Neueren  gebrauchte  Ausdruck  denarius 
aereui  ist  ganz  quellenwidrig.  Er  beruht  auf  dem  Bescript  von  Yalerian  261/3 
(vita  Aurel.  9),  wo  aeria  denarii  eenteni  angewiesen  werden;  allein  es  heilst  dies 
nichts  weiter  als  was  anderswo  in  aere  HS  quinquagie»  (vita  Aurel.  12)  oder  aeria 
HS  deeiea  (vita  Aurel.  15),  Anweisung  einer  Summe  in  Kupfer-  oder  vielmehr  nicht 
in  Gold-  und  Silbermünze  (s.  u.).  Das  Weilsknpferstück  kann  hier  schon  darum 
nicht  gemeint  sein,  weil  Yalerian  damals  noch  Billon  schlug. 

^>)  Daher  unterscheidet  man  den  greisen  und  den  kleinen  foüia,  jener  der 
Sack  Knpfergeldes,  also  eine  Redmungsmünze,  dieser  das  gewöhnliche  Sackstück. 
Dafs  letzteres  eben  das  diocletianisch-constantinische  Kupferstück  zweiter  oder  dritter 
Grölse  gewesen  ist,  folgt  ein£ftch  daraas,  dafii  es  die  gewöhnliche  Kupfermünze  dieser 
Zeit  ist  und  in  den  Massenfimden  keine  andere  vorkommt  Die  frühesten  Erwäh- 
nungen des  kleinen  foüia  finden  sich  in  Verordnungen  von  320  (Cod.  Theod.  7, 20, 3), 
340  (Ck>d.  TheckL  6, 4,  5),  356  (Ck)d.  Theod.  9, 23, 1),  363  (God.  Theod.  14, 4, 3).  Von 
dem  greisen  wird  später  noch  die  Bede  sein. 

*>>)  Aniser  der  A.  227  angeführten  Verordnung  von  349,  die  das  Ausscheiden 
des  Silbers  aus  der  pecunia  maiorina  veibietet  und  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht, 
die  darin  das  Grofssilber  sieht,  völlig  unvereinbar  ist,  und  der  A.  222  angeführten 
vom  J.  395,  die  mit  dem  plötzlichen  Aufhören  des  Groiskupfers  unter  Arcadius 
und  Honorius  augenscheinlich  zusammenhängt,  geht  diese  Bedentang  noch  hervor 
aas  der  Verordnung  von  356  (God.  Theod.  9,  23, 1),  die  den  Kauf  leuten  verbietet 
pbia  miUe  follihua  pecuniae  in  uau  publico  conatiMae  mit  sich  in  die  Provinzen  zu  ver- 
führen und  freien  Verkehr  gestattet  mit  allen  Waaren  praeter  pecuniaa  quaa  more 
aoUto  maiorinaa  vel  centenionalea  communea  oppdkmL  Damit  soll  nicht  der  Gk)ld-  und 
Silberverkehr  untersagt  werden  —  wie  wäre  dies  in  solcher  Weise  möglich?  — • 
sondern  die  Kupferagiotage,  denn  peemia  Ist  in  dieser  Zeit  das  Kupfeigeld  (A.  243), 
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entnommen  von  dem  gröfseren  Modnlns  sowohl  gegenüber  dem  alten 
Weirsknpfersttlck;  ans  dem  diese  neue  Münze  hervorging^  als  anch  gegen- 
über dem  kupfernen  Kleingeld.  Das  kleine  Enpferstück  vierter  GrOlse  ist 
sicher  dasjenige,  welches  im  Glegensatz  gegen  die  p€cuma  maiorina  in 
Verordnungen  von  356  und  395  unter  dem  Namen  numimtis  centenianaUi, 
auch  mit  dem  Beisatz  communis  vorkommt^).  Endlich  erscheint  ab 
kleinste  Bechnungseinheit  der  denarius  zuerst  in  dem  Maximalgesetz 
Diocletians  vom  J.  301  und  seitdem  häufig;  jedoch  mufs  unter  Diocletian 
der  Werth  desselben  noch  höher  gestanden  haben  als  später  ***);  worauf 
wir  zurückkommen.   Dafs  unter  dem  denarius,  der  oft  auch  nummcM^ 


^)  Die  Verordnungen  s.  A.  228. 233.  Dafs  die  in  beiden  genannten  Sorten 
nur  auf  Eupfergeld  sich  beziehen  können,  worde  bereits  gezeigt;  die  gew((hnliohe 
früher  auch  von  mir  festgehaltene  Meinung,  dafs  der  centenianalis  das  Sechsundneun- 
zigstel  sei  (S.  790  A.  168),  ist  mit  der  richtigen  Interpretation  der  Texte  nicht  zu 
vereinigen. 

^*)  Der  Denar  des  Kazimalgesetzes  von  301  kann  weder  das  neronisch-dioole- 
tianische  Sechsundneunzigstel  von  etwa  5.8  Groschen  Metallwerth  sein  noch  der 
Bechnungsdenar  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  von  etwa  -^  Groschen 
Werth,  da  unter  Severus  Alexander  das  Pfund  Schweinefleisch  höchstens  8,  min- 
destens 2  bis  1  damalige  Denare  (von  höchstens  3 1  Sgr.  Metallwerth)  galt,  jenes 
Gesetz  aber  dasselbe  auf  12  Denare  tarifirt  und  ein  Maximum  von  2  j  Thlr.  ebenso 
undenkbar  ist  wie  eines  von  {  Groschen.  Welche  Sätze  aber  Diocletian  im  Sinn 
gehabt  hat,  ist  in  der  That  unmöglich  zu  bestimmen,  zumal  da  wir  nicht  einmal 
wissen,  ob  er  bei  seinen  thOrichten  Maximaltarifimngen  die  gewöhnlichen  oder, 
wie  man  eher  glauben  möchte,  m&fsig  gesteigerte  Preise  zu  Grunde  gelegt  hat 
Yergl.  mein  Edict  Diocl.  S.  55  f.  —  Als  kleine  Rechnungseinheit  erscheint  von  da 
an  der  denarius  oft:  so  in  der  Rechnung  von  50  denarii  für  das  Pfimd  Speek 
(Verordnung  von  419  Cod.  Theod.  14,  4,  10);  in  dem  Ansats  des  Solidus  aaf 
6000  Denare  bei  Cassiodor  (var.  1, 10) ;  in  dem  foUis  denariorum,  d.  h.  Sack  Knpfer- 
geldes,  auf  Inschriften  der  oonstantinischen  Zeit  (Mnr.  815,  1.  816,  4);  in  den 
mille  librarum  auri  denarii  (Marcellinus  chron.  p.  315  Rone),  d.h.  Eupfergeld  im 
Werth  von  1000  Goldpfünden ;  in  dem  denarismus,  d.  h.  der  Erhebung  einer  Anzahl 
Denare  vom  Solidus  des  Steuercapitals  (Ood.  Theod.  12, 1, 107. 128).  Oft  beseiehnet 
denarius  auch  blo(s  den  Kupferheller:  so  heifst  das  Kupferstüok,  womit  die  Kinder 
Kopf  oder  Schiff  spielen,  bei  einem  Schriftsteller  des  fUnften  Jahrhunderts  denasim 
(Macrob.  1,  7,  22);  so  wird  quadrans  (schol.  luv.  7,  8)  und  sesterHum  (glofls.  Fhilox. 
p.  198  Steph.)  erklärt  durch  denarius;  so  hat  auch  Priscian  de  fig.  num.  o.  3:  dinaHl 
iUo  tempore  nummi  argentei  erant  XXIV  siUquarum  —  die  Kupferheller  seiner  Zeit 
als  Gegensatz  im  Sinn. 

^  Sicher  für  denarius  steht  mrnmus  in  der  Verordnung  Yalentinians  m  de  piet 
sol.  tit  14  S  1  vom  J.  445,  auf  den  Mflnzen  der  Vandalen  und  in  der  Abkflnmig 
NM  auf  Mflnzen  von  Maurioius,  Phokas  und  Heraolius  (Sabatier  lev.  nnm.  1866 
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selten  Ub^Ua^")  genannt  wird,  in  dieser  Zeit  eine  wirklich  geprägte 
Mttnze  verstanden  worden  ist;  läfet  sich  nicht  beweisen  nnd  ist  nicht 
wahrscheinlich^);  in  diesem  Fall  könnte  es  nur  das  kleinste  Eupfer- 
Dominal  sein.  —  Unter  und  nach  Anastasins  haftet  der  Name  foUis  an- 
fänglich an  dem  Vierziger'"')  oder  der  Sechstelsiliqua,  späterhin ^  d.h. 
nach  HeracliuS;  an  dem  Zwanziger;  auch  nammus  kommt  in  nach- 
jnstinianischen  Quellen  als  -k  der  Siliqua  oder  -nw  des  Solidas  yor^). 
Auf  die  Zehner  und  Fünfer  werden  die  Namen  dsxapovfkfAloVj  nmna^ 
vovmi^v  wohl  mit  Becht  bezogen  ^).   Endlich  der  Einer  heifst  denarius 


p.  Id4);  vergl.  auch  die  gleich  mi  erwähnenden  dixayovfifuoy,  ntyntvovfi/aioy.  Ebenso 
ist  in  nurnmo  viginii  quinque  müia  foüium  (Verordnung  von  320  Cod.  Theod.  7|  20,  3) 
so  viel  als  sonst  folles  denariarum,  in  Kupfer.  In  demselben  Sinne  wird  nummus 
auch  zu  fassen  sein  in  der  Verordnung  von  327  (Ck)d.  Theod.  13, 3, 1),  die  auf  Be- 
leidigung der  Aerzte  Strafen  von  20000  resp.  100000  nummi  setzt,  in  dem  Schein- 
preis des  panisjiscalis  von  einem  Nummus  (Cod.  Theod.  14,  19,  1),  in  dem  dinum- 
mium  vecügal  (Cod.  Theod.  14,  27,  2)  und  in  anderen  Documenten  dieser  Zeit.  Irrig 
nahm  ich  früher  an,  dafs  mmmu  schlechtweg  auch  die  silberne  Siliqua  bezeichnen 
könne;  aus  schol.  luv.  14,  291:  argentiolos  sive  nummos  kann  man  dies  nicht  folgern. 
Den  Sesterz  bezeichnet  nummus  seit  der  Veränderung  der  Rechnungseinheit  um  300 
nicht  mehr,  den  Kupferzwanziger  nachweislich  erst  in  der  nachjnstinianischen  Zeit. 

»7)  Cod.  Theod.  9,3,7  vom  J.  409.  Das  ist  der  geziert  antiquarische  Stil 
dieser  Zeit  Auch  die  nummi  ieruneiani  (A.  224)  mülste  man  hieher  ziehen,  wenn 
wirklich  so  zu  lesen  ist. 

^)  Schon  dais  in  dem  ganzen  Edict  der  niedrigste  Satz  2  Denare  ist,  lälst  in 
dem  Denar  nur  eine  Rechnungsmünze  vermuthen. 

^)  Procopius  (bist  arc.  25)  rechnet  nach  dem  Gurs  210,  später  180  Ißolovg 
oßc  ifoUhs  xalovfft  auf  den  Solidus.  Bezieht  man  dies  auf  das  Vierzigdenarstück, 
so  gingen  8400—7200  Denare  auf  den  Solidus  von  6000  Denaren  normal,  was  wohl 
paust,  da  Kupfer  gegen  Gold  verlor;  wollte  man  unter  dem  Follis  den  Zwanziger 
verstehen,  so  würde  Kupfer  über  Pari  gestanden  haben. 

^  Das  meines  Wissens  älteste  Zeugnils  for  diese  Geltung  von  nummus  ist  die 
Glosse  qoXXis  (S.  792  A.  173),  wo  auf  die  Siliqua  12  Nummen  gerechnet  werden.  Ebenso 
rechnet  ein  Scholion  zu  der  um  969  abgefafsten  Synopsis  der  Basiliken  1.  23  (Labbaei 
emend.  in  Synops.  p.  68)  das  Keration  gleich  12  Folles  oder  j-  Miliarense,  ferner  die 
von  Salmasius  zu  vita  Elag.  c.  22  angeführten  Schollen  zum  Metrodor,  indem  sie  den 
Solidus  gleich  288  foUes  setzen,  die  etwa  im  achten  oder  neunten  Jahrhundert  redi- 
girten  Uges  agrariae  (2, 1  hinter  Heimbachs  Harmenopul  p.  836)  und  Gedrenus  1,  627. 
801,  welcher  letztere  beide  Namen  verbindet  (^oJUlc»c  ijiot  pov/ifun).  Von  Münzen  gehört 
vielleicht  hieher  die  alexandrinische  des  Heraclius,  die  dem  Werthzeichen  des  dor- 
tigen zweiten  Nominals  IB  das  des  früheren  Follis  M  hinzufügt  (Stuart  Poole  Num. 
Chron.  16,  118). 

M^)  Pinder  und  Friedländer  die  Münzen  Just  S.  13  und  Stephanus  u.  d.  W. 
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oder  nufMmuy  auch  fwmnwta  aureus  ^y  insofern  er  eben  wie  die  sMjim 
awri  als  Quote  des  Goldstticks  gedacht  wird.  Die  S.  803  A.  224  an- 
geführten  Ausdrücke  fwmfm  terenüani,  nummi  foUerales  scheinen  das 
Eupfeigeld  überhaupt  ohne  Unterschied  der  Sorten  anzuzeigen.  Andi 
unter  pecunia  wird  seit  dem  dritten  Jahrhundert  technisch  die  Kupfer- 
münze verstanden^). 

11.  Nachdem  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert  stattgehabte  Prft- 
gung  dargestellt  worden  ist^  haben  wir  uns  zu  den  Funden  zu  wenden, 
um  uns  aus  ihnen  über  die  Gestaltung  des  jedesmaligen  Gourants  zn 
belehren.  —  Hinsichtlich  der  Goldschätze  ist  die  auffallendste  Erschei- 
nung dieser  Epoche  ihre  aufserordentliche  Seltenheit  und  Dtü*ftigkeit: 
während  aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  Goldgeld  massenhaft  und 
überall;  dagegen  Silber  yerhältnifsmäfsig  wenig,  Kupfer  in  den  Fun- 
den gar  nicht  erscheint,  kehrt  im  dritten  das  Verhältnils  sich  um*^). 
Von  Goldfunden  dieser  Zeit  weifs  ich  nur  anzuführen,  dafs  in  SamoSns 
bei  Genf  zwölf  Goldmünzen  (1  Gkdba,  1  Vespasian,  1  Titus,  1  DidiA 
Clara,  1  Traianus  Decius,  1  Valerian,  1  Gallien,  5  Aurelian)  gefunden 
wurden  ^)  und  dafs  dem  unte^  Severus  und  Garacalla  vei^rabenen  gro- 

Es  giebt  Münzen  Justins  n  mit  der  Ziffer  I  zwischen  NM.  Stuart  Poole  Kam. 
Chiron.  16,  115. 

^)  In  der  ohartola  plan.  sec.  (Marini  pap.  LXXX)  wird  also  gereohnet:  JSeri 
simul  in  auro  solides  quadragirUa  et  quinque  st  süiquas  tiginti  ires  aureas  nummos  aurea§ 
ssxagifUa,  und  ähnlich  weiterhin.  Marini  hat  dies  mifsverBtanden;  60  fiummi  aurei 
Bind  nicht  60  Goldstücke,  sondern  -^  Solidns. 

^  A.2dd.  Vita  Alex.  c.  33:  mmquam  marum,  nunquam  argenium,  9is  pecuniam 
donacit.  In  der  not  dign.  or.  c.  12,  oco.  c.  10  und  ähnlich  Cod.  Jnst.  IS,  94,  7 
werden  nnterschieden  die  scrinia  aureas  massas  (Goldbarren  nnd  Goldgeräth);  jcHnia 
auri  ad  responsum  (gemünztes  Gold?);  serinium  ab  argento  (nngemflnztes  Sflber); 
scriniwn  a  miliarsnsibus  (Silbermünze);  serinium  a  pscuniis.  VergL  anoh  conflar€ 
pseunias  (Ck)d.  Theod.  9,  23,  1)  und  eonflatores  figurati  aeris  (Cod.  Theod.  9,  21,  1); 
oben  S.  748  A.  28.    Isidor  16,  18,  5. 

*^)  Man  mnfs  dies  wohl  im  Auge  behalten,  um  die  FnndTeihlltDisse  gegen 
einander  richtig  abzuschätzen.  Ein  erfahrener  belgischer  Sammler,  £.  Joly  (Rev. 
num.  Beige  3,  426)  rechnet,  dafo  im  Hennegan  •—  einer  der  an  Mflnzfonden  reich- 
sten Cregenden  —  vier  Fünftel  derselben  der  Epoche,  von  Severus  bis  auf  Gallienos 
angehören.  Dies  ist  vollkommen  richtig;  wenn  man  aber  die  geftindenen  Betrige 
dem  Werthe  nach  abschätzt,  wird  sich  das  Yerfaältnifs  anders  steUen. '  KatfirUoh 
wirkt  auch  die  mehr  oder  minder  unruhige  Zeit  wesentlich  auf  die  Mfinsvergrabong 
ein;  aber  in  jenen  Grenzlandschaften  war  niemals  völlige  Ruhe  und  eben  dämm  ist 
die  Zahl  der  Münzfunde  in  ihnen  so  grofs. 

^)  Soret  möm.  de  la  soo.  dliist  de  Oen^ve  l,  285. 
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Tsen  SUberschatz  von  Sceau  (S.  773)  9  Goldstttcke  (1  Vespasiai^  2  PiaSy 
1  M.  Aurely  1  L.  VernS;  1  Pertmaz,  1  SeveraS;  1  Caraoallay  1  Plaatilla) ; 
dem  noch  gröllseren  unter  Postarnns  vergrabenen  von  Yeillon  anijser 
Goldschmnck  auch  8 — 10  Gk)ldmtinzen  von  Hadrian,  Pias,  Fanstina  d.  A^ 
L.  Veras  und  Gommodus  *^) ;  dem  von  St  Qenis  bei  Genf,  dessen  Silber 
bis  Gkülienus  hinabreichte;  eine  Gk)ldmtinze  von  Galba  beigelegt  war  *^. 
Die  häufige  Vereinigung  beider  Metalle  in  demselben  Fund,  die  unver- 
hältnifsmäfsig  kleine  Anzahl  der  Gold-  gegenüber  den  Silberstttcken,  die 
relative  Qeringfligigkeit  der  Ooldfunde  überhaupt,  endlich  die  Mischung 
von  Goldstücken  höchst  ungleichen  Gewichts  sind  charakteristische  Zttge 
fttr  den  tiefen  Verfall  des  Geldwesens  dieser  Zeit  und  die  Knappheit 
der  hauptsächlichen  Werthmttnze.  Die  alten  schwereren  Goldstücke  des 
zweiten  und  selbst  des  ersten  Jahrhunderts  liefen  auch  jetzt  noch  um; 
die  neueren,  die  damit  sich  mischten,  können  unmöglich  jenen  gleich 
gegolten  haben  und  sicher  nahm  man  die  Goldstücke  damals  schon 
durchaus  nach  dem  Gewicht  (S.  778). 

Die  dieser  Epoche  angehörigen  ungemein  zahlreichen  Funde  von 
Silber-  und  PseudosUbermünzen  sind  in  der  nebenstehenden  Tafel  über- 
sichtlich verzeichnet     Die  meiste  Aufinerksamkeit  darunter  verdienen 


^  Fillon  in  der  A.  261  angeführten  Sehrifl  S.  18;  Revue  num.  1857,  64. 

M^  Soret  a.  a.  0.  S.  236. 

^)  Antiquarisk  Tidskiift.  Kopenhagen  1849.  S.  122. 

^)  Bevue  Num.  Beige  3,  94. 

^  Jahrb.  des  Rheinl.  Yerems  10,  7. 

^>)  Daniel  Meyer,  Yerzeichnüs  rOm.  Kaisermfinzen,  welche  bei  Widenhub  ge- 
funden worden  sind.  St  Gallen  1831.  4.  SS.  80.  Von  Yalerian  und  Oallienus  finden 
sieb  nur  drei  Reverse:  sahu  Augg.  —  vidoria  Augg,  —  Salonina  Aug.  mit  Venu^ 
felix;  AemüianuB  fehlt.  Die  Münzen  scheinen  da  abzubrechen,  wo  das  Billon  auf- 
hört und  Weilskupfer  dafllr  eintritt,  so  dafii  sich  die  Yergrabungszeit  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen  l&fist.  Die  (üonsecrationsmünze  von  Angnstus  (Eckhel  8,  469)  ist  zu 
den  gallienischen  gezählt.  —  Die  Angabe  Meyers,  da(s  eine  griechische  Münze  von 
Geta  mit  gefdnden  sei,  ist  nach  einer  Mittheilung  Prof.  Yischers  in  Basel  irrig. 

^*)  Diesen  1848  entdeckten  Sehatz  erwarb  Frau  Mertens-Schaafhausen  und 
theüte  das  mit  musterhafter  Genauigkeit  von  ihr  aufgenommene  Yerzeichnifs  mir  mit. 
Die  Münzen  von  Yalerian  dem  Yater  trogen  die  AufiM^hriften  viäaria  Augg.  (zwei) 
und  virhiB  Augg.,  die  von  Yalerian  dem  Sohn  lovi  creseerUi,  die  von  Gallienos  vict. 
Germanica.    Eine  Consecrationsmflnze  Traians  ist  zu  Gallienns  gestellt. 

^  Yon  Maziminns  mit  tHct.  Germanica,  schwer  1.88  Gr. 

»«)  Rev.  Num.  Beige  1,  337. 

^  Rev.  Num.  Fiang.  1843  p.  81. 
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die  beiden  von  Montroeol-Bar-Haine  mid  von  Veillon^  weil  in  ihnen  meh- 
rere Sorten  getrennt  vo^efiinden  worden.  In  Montroenl  fanden  sich  in 
geringer  Entfernung  von  einander  vier  Gefä&e  von  graaem  Thon,  die 
ohne  Zweifd  zoiammengehört  hatten:  das  eine  enthielt  600  Draare, 


**)  Sehr  gut  beichrieben  von  £.  Joly  Ber.  Num.  Bdge  B,  420 1  Die  niheren 
UmBtände  des  Fundes  im  Text 

*0  Cbairet  Bev.  Nom.  1860,  163.  Von  Julia  Domna,  ICacriniiB,  Elagabalns, 
Balbintu,  Papienus,  Gordianas  m  fanden  gröisere  und  kleinere  Süberstficke,  d.  h. 
Antoniniani  und  Denare,  sieh  vor.  Unter  den  Münzen  von  Oallienns  sind  21  Be- 
Bftitationsmüttzen  von  Aagnst  bis  Alexander  mit  begriffen.  Die  2700  Mtlnaen  des 
Postamus  vertheilten  sich  auf  nur  zehn  Sten^lpaare;  keines  nannte  ein  hl^eres 
Consnlat  als  das  zweite. 

»»)  Eev.  Num.  Frang.  1844  p.  163. 

*»')  Rev.  Kum.  Beige  3,  271.  Die  Münze,  die  hier  dem  Pins  beigelegt  wird, 
ist  ein  Antoninianas  von  Caracalla. 

^  Bey.  Nom.  Fran^.  1859,  80.  Zugleich  fanden  sich  Knpfennünzen  —  ohne 
Zweifel  Sesterze  —  von  Traian,  Hadrian,  Pins,  M.  Anrel,  beiden  Fkostinen  und 
Alexander. 

^^)  Beschrieben  theilweise  von  Gharvet  Bev.  Num.  Frang.  1856^  295,  vollstän- 
diger von  B.  Fillon  m^m.  sur  une  döconverte  de  monnaies  etc.  £ute  en  Vend^. 
Kapol^n-Vendöe  1857.  8.  (im  Auszug  Bev.  Num.  Fran^.  1857,  65  fl ;  die  Mittheilung 
der  nur  in  sechzig  Exemplaren  abgezogenen  Schrift  selbst  verdanke  ich  Herrn 
L.  Benier).  Die  mir  vorliegenden  Beschreibungen  gestatten  nicht  die  getrennt  ge- 
fundenen Sorten  von  einander  zu  sondern.  Glenau  verzeichnet  ist  nur  etwa  der 
dritte  Theil. 

««»)  Bev.  Num.  Fran^.  1840,  375. 

>^)  Gavedoni  app.  al  saggio  zu  An&ng. 

^)  Ed.  de  hl  Orange  notice  sur  196  mödailles  d'or.  Paris  1834.  p.  5. 

^)  Sorot  möm.  de  k  soc.  d'hist.  de  Genöve  1,  237.  In  einem  Kupfergefais 
gefunden. 

»••)  Rev.  Num.  Fran^.  1858,  275. 

M7)  FUlon  in  der  A.  261  angeführten  Schrift  S.  26.  Fünf  Sechstel  aUer  Stücke 
waren  von  Claudius  und  Tetrious. 

^)  Akerman  Num.  Chron.  9, 130  aus  der  Bevue  de  Bouen.  Gefunden  in  einem 
irdenen  Gefäis  und  mit  einem  Ziegel  zugedeckt. 

s^)  Gavedoni  Bull.  1834,  66.  Die  aurelianischen  Münzen  waren  stempelfrisch 
und  zeigten  die  Aufschriften  genitu  lUur,,  oriena  Aug.,  Pamioniae;  sie  sind  ohne 
Zweifel  die  frühesten  Aurelians  und  vom  J.  270. 

9'o^  Akerman  Num.  Joum.  1,  132.    Gefunden  in  einem  irdenen  Gefäfis. 

"1)  Akerman  Num.  Chron.  1,  259.  Die  zwei  aurelianischen  Beverse  sind 
providerU.  Aug.  und  securit»  Aug, 

'^')  Von  Julia  Mamaea  mit  dem  falsch  gekoppelten  Bevers  des  Alexander 
p,  m,  tr,  p,  II  cos,  p,  p.,  also  wohl  gefuttert. 
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danmter  7  aas  dem  zweiten ,  die  übrigen  ans  dem  dritten  Jahrhundert 
bis  hinab  aaf  das  Stodken  der  Denarprägang  nnter  Gordianns  m  ^);  das 
zweite  und  dritte  1400  und  resp.  600  Antoniniani  von  Billon  bis  auf 
Yolnsianns  ^) ;  das  vierte  400  Sesterze  des  zweiten  Jahrhunderts.  €h>ld- 


^)  Akermsa  Nnm.  Ghrou.  5^  157;  proceedings  p.  44.  Die  Mflnzen  AuieUans 
haben  dessen  Namen,  aber  noch  das  Bild  des  Cüandios. 

*'*)  Von  mir  gesehen.  Die  aorelianischen  Mflnzen  hatten  die  Reverse  concordia 
Atyg.  und  virius  Aug, 

^>)  Rev.  Nnm.  Fran^.  1837,  141.  Davon  werden  bezeichnet  als  hÜUm  gris  tm 
hUmc  die  42  von  Yalerian  und  Saloninus,  271  von  Ghillien  und  Salonina,  32  von 
Postumos,  6  von  Yictonnas,  je  1  von  Marius  und  Tetricns,  12  von  Claudios,  1  von 
Aorelian;  femer  als  roaäU  ou  cutore  ftur  29  von  Qallien,  7  von  Postnmns,  130  von 
Victorinns,  1  von  Marias,  18100  von  Tetricns,  60  von  Claudius,  der  Rest  als  bronze 
au  biUon  hrun. 

^^  Rev.  Num.  Fran^.  1838,  2%.  Eine  Consecrationsmfinze  von  Septimins 
Sevems  ist  zu  Gallienns  gezählt 

^^  Rev.  Kam.  Fran^.  1858,  435.  Der  einzige  Fand,  der  nor  Mflnzen  eines 
Kaisers  ergab. 

^^)  Akerman  Num.  Chron.  7,  192;  proceedings  p.  18. 

^>)  Sorot  möm.  de  la  soc.  dliist.  de  Gtonöve  1,  239. 

^  Revae  arch.  3,  532.  Aaiserdem  fanden  sich  3  Silberstflcke  von  Caraasias. 

^>)  Akerman  Nnm.  Chron.  7,  193;  proceedings  8  p.  4. 

^  Ans  Tessiner  Localbl&ttem.  Der  Fand  warde  1852  gemacht  Dafo  aaeh 
Stflcke  von  Pescennias  Niger  und  Macrinns  dabei  gewesen,  ist  nicht  gat  beglaubigt 
Die  angeblich  constantinischen  l(flnzen  sind  die  mit  viriM  Probt  Aug.  Die  diocle* 
tianischen  sind  bezeichnet  mit  lavi  consenxU.,  die  maximianischen  mit  Hereuli 
consenxxt. 

^  Rev.  Kam.  Fran^.  1857,  204.    Zugleich  fand  sich  etwas  Goldschmuok. 

^)  Seidl  Chronik  1,  83.  Der  leider  sehr  unzulänglich  beschriebene  Schatz 
enthielt  auch  vier  Silbermflnzen  von  Caracalla  und  Constantius  Chlorus. 

^)  Dafs  alle  Stücke  des  betreffenden  GefädBCs  von  kleinerem  Modulus  waren 
und  den  Lorbeerkranz  hatten,  bemerkt  Joly  ausdrücklich. 

^  Allerdings  wurden  aus  diesen  Qefäfsen  1430  und  607,  zusammen  also 
2037  Mflnzen  erhoben;  allein  es  ist  deutlich,  da(s  die  Summen  in  xliesen  Gefftfsen 
ebenso  runde  waren  wie  in  den  bdden  anderen  und  die  37  Stflcke  der  drei  jflng- 
sten  Kaiser  (Valerianus  11,  Gallienus  21,  Postumus  5),  ohne  Zweifel  weifskupfeme 
Antoniniani,  nur  zufällig,  wenn  auch  vermuthlich  von  dem  Vergraber  selbst,  zu 
den  flbrigen  gelegt  worden  waren.  Die  Entdecker  behaupteten  in  jedem  der  beiden 
Gefäise  Mflnzen  von  Gallienus  und  Postumus  gefunden  zu  haben.  Diese  zwei  Ge- 
fäfse  scheinen  in  der  That  dieselbe  Sorte  enthalten  zu  haben;  die  Stflcke  sind  nach 
Joly  fast  alle  (vermuthlich  alle  mit  Aosschluis  jener  37)  von  greisem  Modulus  und 
mit  der  Strahlenkrone  versehen ;  das  Fdilen  der  Mflnzen  von  Alexander  und  Maximi- 
nus, die  nur  den  Denar,  nicht  den  Antoninianus  geschlagen  habeoi  ist  bezeichnend. 
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mflnzeii  fanden  sich  hier  ebenso  wenig  wie  weifskopfeme  AntoninianL 
In  Veillon  wurden  in  einem  ansgemanerten  zu  einer  römischen  Villa  ge- 
hörigen Kellergewölbe  von  1  Meter  66  Cent  Länge,  1  Meter  Breite  und 
60  Gent  Höhe  gefunden  ein  verziertes  Bronzegefäis  mit  Ooldschmuck  und 
den  oben  (S.  809)  erwähnten  8 — 10  Gk)ldmfinzen;  ein  einfaches  Bronze- 
gefäfs  mit  höchstens  5 — 600  alten  Denaren ,  wovon  die  ältesten  von 
Nero,  die  jüngsten  aus  der  ersten  Hälfte  der  Begierung  des  Septimius 
Severus,  die  vortraianischen  aber  sämmüich  vemutzt  waren;  endlich  in 
Haufen  —  ohne  Zweifel  einstmals  in  Säcken  —  die  Denare  des  dritten 
Jahrhunderts,  die  Antoniniani  von  Billon  und  vornehmlich  in  aufser- 
ordentlicher  Masse  die  Antoniniani  von  Weifskupfer  bis  zum  Jahre  264 
hinab,  in  dem  dieser  Schatz  versteckt  sein  mufs^^.  Die  Trennung 
der  Sorten  konnte  nicht  erhoben  werden^*);  im  Ganzen  zählte  man 
26—30000  Silber-  und  Pseudosilbermünzen  des  dritten  Jahrhunderts, 
von  denen  auf  Postumus  allein  über  20000  kommen.  Sesterze  fanden 
sich  auch,  aber  in  sehr  geringer  Zahl.  Gleichartig  ist  auch  wahrschein- 
lich der  ungefähr  gleichzeitig  versteckte  Schatz  von  Sampuy:  er  ergab 
100  Goldstücke  in  einem  Topf,  eine  groise  Anzahl  von  Sesterzen*^) 
und  mindestens  8000  Silber-,  Billon-  und  Pseudosilbermünzen;  doch 
wurde  die  Sortentrennung  hier  in  keiner  Weise  erhoben.  —  Aus  diesen 
Funderhebungen  und  den  sonst  in  Betracht  kommenden  Thatsachen 
lassen  sich  für  die  Silbercirculation  des  dritten  Jahrhunderts  die  folgenden 
Ergebnisse  aufstellen: 

I.  Die  vomeronischen  Denare  von  -Ar  Pfund  sind  innerhalb  des 
römischen  Beiches  völlig  aus  dem  Umlauf  verschwunden.  Dafs  sie  aber 
in  dem  freien  Gebiet  an  der  unteren  Donau  noch  im  dritten  Jahrhundert 
gangbar  gewesen  sind,  geht,  aufser  aus  dem  S.  771  Bemerkten,  noch 


^"0  Es  fluid  sich  kein  Stück  von  Postamos  als  co$.  IV  und  keines  von  Yieto- 
rtnus,  auch  die  kleinen  weils  gesottenen  Stücke  aas  den  letzten  Jahren  Cküliena 
nur  in  geringer  Zahl. 

*^)  Fillon  bemerkt  p.  24,  dalli  unter  den  nachseverischen  Denaren  sich  etwa 
ftinfisig  des  Severos  mit  geAmden  hätten:  tZt  äaieni  placü  en  im  pHU  moneami  acte 
d^autrea  d'une  date  tm  peu  poHMeure;  puU  venaU  enstUie  le  ruU  de$  mofmaiu,  4g^^ 
lemefU  divis^a  par  tos,  seUm  hur  tUre  reip§etif,  de  faiQon  h  t%  qu'tm  pnä  oMmmi  «i 
mpputer  la  valeur.  Doch  flbersehe  man  nicht,  dafii  diese  Notizen  von  Unwissenden 
mitgetheilt  und  von  Wissenden  rectificirt  sind. 

^)  Dafo  diese  Gold-  und  Knpfermttnaen  mit  den  A.  257  an^efthrten  sfl- 
bemen  und  weilsknpfemen  einst  in  dieselbe  Kasse  gehört  haben,  ist  nindesteos 
sehr  wahrscheinlich. 
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beBtimmter  hervor  ans  den  Siebenbtirgigdien  Ooldmtknzeii  dieser  Epoehe 
(S.  697  A.  109)^  von  denen  einige  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Otor- 
dians  m  nnd  die  AufiEtchrift  BtP.  SPONSIANI  (wahrscheinlich  ent- 
stellt aus  G0RDIANV8)j  anf  der  anderen  das  Gepräge  des  Denars 
des  G.  Minncins  Angarinas  (S.  549  N.  154)  tragen;  andere  mit  der  Imuv 
barisirten  Anftchrift  des  E^aisers  Philippns  den  Franenkopf  mit  Fltlgel- 
helm  der  alten  Gonsnlardenare  verkoppeln^). 

n.  Die  von  Nero  bis  anf  Sevems  auf  den  Fufs  von  ir  Pfnnd  ge- 
schlagenen Denare  von  leidlich  gntem  Schrot  nnd  Korn  mttssen  im 
dritten  Jahrhundert  im  freien  Germanien  das  gewöhnliche  Gonrant  ge- 
wesen sein.  Allerdings  ist  bei  den  meisten  Fanden  dieser  Art  (S.  774) 
die  Epoche  der  Vergrabnng  dcMalb  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
weil  die  vergrabene  Sorte  nachweislich^  auch  nachdem  die  Prägang 
wesentlich  aufgehört  hatte,  noch  lange  Zeit  im  Umlauf  geblieben  ist; 
aber  einen  Fingerzeig  in  dieser  Beziehung  giebt  der  kleme  Fund  von 
Bagsvärd;  der  mit  lauter  Denaren  des  ersten  oder  zweiten  Jahrhunderts 
einen  des  Macrinus  vereinigt  zeigt,  und  entscheidend  ist  der  aus  den 
sicher  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  vergrabenen  Schätzen  auf  diese 
Epoche  zu  machende  Bttckschluls.  — -  Innerhalb  des  römischen  Reiches 
erscheinen,  wie  der  Fund  von  Veillon  gelehrt  hat,  die  vorseverischen 
Denare  ebenfalls,  aber  büb  eme  seltene  und  augenscheinlich  sehr  hoch- 
geschätzte Sorte;  ohne  Zweifel  ist  auch  ein  grolser  Theil  der  oben 
S.  773  aufgeftLhrten  bis  auf  die  ersten  Jahre  des  Severus  hinab  gehenden 
Denarschätze  erst  in  dieser  Epoche  verscharrt  worden.  Unter  das  nach- 
severische  Billongeld  mischt,  wenn  man  von  einzelnen  wahrscheinlich  ttb^- 
dies  durchgängig  mangelhaften  Stacken  absieht,  der  vorseverische  Denar 
sich  so  gut  wie  gar  nicht;  nur  der  Schatz  von  Widenhub  mag  etwa  zum 
zwanzigsten  Theil  aus  solchen  bestanden  haben  *^).  Man  wird  demnach, 
wenn  in  einer  karischen  Inschrift  vermuthlich  des  dritten  Jahrhunderts 
eine  Zahlung  in  &((%aXa  dfjyäqwt  erwähnt  wird  ^,  fttglich  darunter  vor- 
severische verstehen. 

m.  Das  gesammte  von  Severus  an  geschlagene  Billon-  und  Pseado- 


^  Eckhel  7,  822.  340  vergL  4,  178.    Neumann  num.  vei  2,  189. 

^^)  Man  beachte,  dafo  bei  diesem  Funde  nur  die  Reverse,  nicht  die  Exem« 
plate  gezählt  worden  sind.  Uebrigena  fblgt  daraus,  da(s  die  Stttcke  sich  zusammen 
fimden,  noch  keineswegs,  dafo  sie  alle  gleich  galten;  enthielt  derselbe  Schatz  doeh 
auch  Denare  nnd  Antoniniani  gendscht,  die  gewüs  im  Werthe  nicht  gleich  standen. 

««)  C.  L  Gr.  2886. 
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ääbeigeld  kommt;  von  vereinzelten  Stücken  abgesehen,  anfsertaalb  der 
Grenzen  des  römischen  Beiches  nicht  vor^  sondern  ist,  wie  es  anch  als 
Creditgeld  mafste,  auf  die  inländische  Circnlation  beschränkt  geblieben. 
Innerhalb  dieses  durchgängig  schlechten  Geldes  sind  aber  wieder,  wie 
besonders  der  Fond  von  Montroeul  lehrt ,  wenigstens  drei  verschiedene 
Sorten  unterschieden  worden:  nachseverische  Denare,  Antoniniani  von 
BiUon  und  weifskupfeme  Antoniniani,  von  denen  die  beiden  letzten 
Sorten  freilich  gesetzlich  sich  gleichstehen  sollten,  aber  thatsächlich  durch 
eine  vermuthlich  sehr  beträchtliche  Gursdifferenz  geschieden  waren. 
Allein  kommen  die  nachseverischen  Denare  selten  '*'),  häufiger  die  Anto- 
niniani von  Billon  vor.  Wenn  in  zahlreichen  Schätzen,  zum  Beispiel 
denen  von  Thuin,  Ladenburg,  Widenhub  und  Xanten,  Billondenare  und 
BiUonantoniniani  gemengt  auftreten,  so  folgt  die  gesetzliche  Gleich- 
stellung beider  Sorten  daraus  natürlich  keineswegs :  sehr  häufig  ja,  be- 
sonders  bei  kleinen  Beträgen,  mischen  sich  mehrere  Geldsorten,  wie  denn 
in  Xanten  auch  ein  Quinar  mit  geftinden  ward,  und  es  können  auch  die 
in  demselben  Gefäls  gefundenen  Münzen  noch  in  besondere  Beutel  oder 
Bollen  verpackt  gewesen  sein.  Ueberhaupt  beweist  die,  wenn  auch 
nur  in  einzelnen  Fällen  constatirte  Sortentrennung  weit  bestimmter  ftir 
den  verschiedenen  als  die  Sortenvereinigung  für  den  gleichen  Werth 
der  betreffenden  Münzen.  Die  grofse  Masse  der  Funde  besteht  aus- 
schliefslich  aus  dem  unter  Valerian  und  Gallienus  beginnenden  weifs- 
kupfemen  Antoninianus.  Wenn  in  einigen  nicht  zahlreichen  Funden, 
namentlich  denen  von  Nogent,  Bailleul,  Villoyon  und  dem  ersten  von 
Beggio,  dieser  mit  dem  Antoninianus  von  Billon  gemischt  vorkommt,  so 
mag  dies  allerdings  daher  rühren,  dafs  die  Begierung  anfänglich  das 
neue  ganz  werthlose  Pseudosilbergeld  der  alten  Billonmünze  gleich  setzen 
wollte  und  zunächst  damit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durchdrang; 
aber  in  sehr  kurzer  Zeit  sondert  das  Billon  sich  ab,  wie  denn  noch  in 
dem  später  zu  erwähnenden  Schatz  von  Famars  aus  dem  Anfang  der 
Begierung  Constantins  I  der  Antoninianus  von  Billon  und  der  weilt- 
kupfeme  als  gesonderte  Sorten  vorgekommen  sind. 


^*)  Der  Art  waren  vermuthlich  der  von  Keldenioh  (Jahrb.  des  rfaeniL  Vereiiis 
14, 184),  welcher  SUbermünzen  von  Pias  bis  Alexander,  wahrscheinlich  der  grofimi 
Mehrzahl  nach  von  den  Kaisem  des  dritten  Jahrhunderts,  und  der  von  Mfiimi- 
aohlag,  welcher  78  SUbermünzen  von  Elagabalus  bis  Maximinus  ergab  (Seidl  Chronik 
1,  12).  Doch  geht  ans  den  ungenügenden  Berichten  nicht  mit  Wcheiheit  hervor, 
dais  unter  diesen  Münzen  keine  Antoniniani  gewesen  sind. 
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IV.  Endlich  haben  auch  die  politischen  Verhältnisse  offenbar  auf 
den  Umlauf  des  Greditgeldes  wesentlich  eingewirkt.    Die  zwei  Funde 

r 

von  Reggio  zeigen,  dais  der  Antoninianus  der  gallischen  Gegenkaiser  in 
Italien  nicht  gangbar  war;  wahrscheinlich  liefs  aber  auch  umgekehrt 
Tetricus  die  Münze  Aurelians  nicht  zu,  da  in  den  Funden  von  Ancaster 
und  Mäcon  dieselbe  fast  ganz  fehlte.  Auch  Victorinus  mufs  wohl  die 
Mttnze  seines  Vorgängers  Postumus  späterhin  aufgerufen  haben ,  da 
von  den  jüngeren  gallischen  Funden  die  bis  dahin  in  so  ungeheuren 
Massen  circulirenden  Antoniniani  des  Postumus  nur  einen  ganz  unbe- 
trächtlichen Theil  ausmächen.  Die  Angabe  dagegen,  dais  Aurelian  die 
Mttnze  des  Claudius  Gothicus  und  überhaupt  die  schlecht  geprägte  der 
früheren  Kaiser  eingezogen  und  durch  bessere  ersetzt  habe  (S.  800  A.  213), 
bestätigen  die  Funde  nicht;  viehnehr  zeigen  sich  die  claudischen  Anto- 
niniani auch  noch  in  den  Funden  aus  aurelianischer  und  nachaureliani- 
scher  Zeit 

Auch  das  Eupfergeld  fängt  in  dieser  Epoche  an  in  gröfseren 
Massen  vergraben  zu  werden,  ja  sogar  über  die  Grenze  zu  gehen.  Die 
aus  dieser  Zeit  mir  bekannten  Sesterzfimde  sind  auf  der  umstehenden 
Tafel  verzeichnet 


^  Akerman  I^um.  Ghron.  11;  proceed.  p.  6. 9. 

^)  Den  Doppelfand  von  Sohreitlacken  hat  Schubert  in  Königsberg  (in  Fr.  Kru- 
ses erstem  Bericht  über  die  Gentralsammlnng  vaterländischer  Alterthümer.  Dorpat 
und  Leipzig  1844.  8)  vorläufig  beschrieben;  die  obigen  genaueren  AufsteUungen 
sind  im  Wesentlichen  den  späteren  schriftlichen  MittheUungen  desselben  verdienten 
Geirrten  entnommen,  unter  Benutzung  anderer  von  Prof.  L.  Friedländer  in  Königs- 
berg gesandten  Notizen.  —  Der  erste  Fund,  bestehend  aus  759  Münzen  erster  und 
zweiter  Grölse,  wurde  zufällig  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1838  auf  einem  lang- 
gestreckten Hügel  {  Meile  von  Schreitlacken  gemacht;  die  Münzen  lagen  zusammen 
in  der  Erde,  ohne  dafs  Spuren  eines  Behälters  zum  Vorschein  kamen.  £r  ist  noch 
vollständig  im  Besitze  Schuberts.  Die  älteren  Stücke,  selbst  die  traianischen  noch, 
sind  sehr  verschliffen,  die  hadrianischen  (Hadrianus  87;  Sabina  3)  angegriffen,  die 
des  Pins  (Pius  als  Kaiser  89,  als  Divus  25;  Faustina  d.  A.  41,  als  Diva  14)  meistens 
gut  erhalten,  die  aus  der  Zeit  Marc  Aureis  (Marcus  als  Caesar  9,  als  Kaiser  187, 
als  Divus  41;  Faustina  d.  J.  56,  als  Diva  29;  Yerus  19;  Lucilla  69)  und  des  Com- 
modus  (Commodus  73;  Crispina  29)  fiist  ohne  Ausnahme  ausgezeichnet  erhalten. 
Die  jüngste,  datirte  Münze  ist  von  Commodus  mit  fr,  p.  VII,  n.  Chr.  182;  woneben 
die  grolse  Zahl  der  Münzen  mit  Divus  Marcus  (f  180)  Beachtung  verdient.  ^  Auf 

Veranlassung  Schuberts  an  dem  gleichen  Ort  durch  den  Besitzer  v.  Czamochowski 

* 

angestellte  Nachgrabungen  führten  im  August  1838  zu  dem  zweiten  Fund,  wdcher 
aus  etwa  350  durchaus  gleichartigen  Münzen  bestand.  323  derselben  kamen  in  das 
nkademische  Münzkabinet  in  Königsberg,  wo  indefs  Jetzt  nach  der  ^  in  diesem 
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Die  yeif;rabiiiig  der  bei  weitem  meisten  dieser  Sesterzschätze  fUIt 
in  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts.  Man  darf  nicht  übersehen, 
dafs  die  Sesterzprägang  schon  seit  Commodas,  entschieden  seit  Alexander 
stockt  (S.  797)  and  dals  daher  die  Abwesenheit  von  Sesterzen  der  späteren 
Kaiser  keinen  sicheren  chronologischen  Anhalt  giebt;  wie  denn  der  Sesterz- 
schatz  von  Montroeol,  obwohl  mit  Septimins  Sevenis  endigend,  und  ebenso 
der  von  Huissean,  der  bis  Alexander  reicht,  nach  Ausweis  der  zugleich 
versteckten  Billonmttnzen  beide  nicht  vor  258  vergraben  worden  sind. 
Wie  selten  die  Sesterze  bereits  im  J.  264  in  Qallien  waren,  zeigt  deutlich 
der  reiche  Schatz  von  Veillon,  der  nur  fünf  derselben,  darunter  zwei 
zum  Schmuck  zu  rechnende  Bandmttnzen  ergab.  Der  Fund  von  Bars- 
nicken ist,  so  viel  mir  bekannt,  der  einzige  in  Deutschland  zum  Vor- 
schein gekommene  Sesterzschatz.  Noch  kann  man  damit  zusammen- 
stellen, dafs  in  Vorderasien  unter  oder  nach  Gallienus  das  dortige  Pro- 
vinzialkupfer  in  Massen  vergraben  ward  (S.  708  A.  143). 

Die  Goldfunde  der  constantinischen  und  der  Folgezeit  zu  ver- 
zeichnen hat  kein  besonderes  numismatisches  Interesse.  Der  byzanti- 
nische Solidus  ist  jetzt  entschieden  die  Weltmttnze.  'In  dem  römischen 
'Goldstück  (ßp  %ä  vo(jd(fiAav$y  —  sagt  Kosmas  der  Indienfahrer  unter 
Justinian*^)  —  'wird  der  Verkehr  aller  Völker  geführt  und  an  jedem 


Falle  sehr  tadelnswerthen  —  Veräaraerung  der  für  das  Kabinet  entbehrlichen  nur 
noch  112  derselben  sich  befinden.  Sie  bestanden  nach  Schuberts  Angabe  bei  Kruse 
aus  1  unkenntlichem  Stück  (Nerva?),  Traianus  8,  Hadrianus  9,  Pius  17  (vorhanden  13), 
Faustina  d.  A.  21  (vorhanden  7),  Marcus  149  (vorhanden  51),  Faustina  d.  J.  62  (vor- 
handen 20);  Verus  5  (vorhanden  2),  LuciUa  42  (vorhanden  15),  Commodus  8  (vor- 
handen 3),  Grispina  1  (vorhanden).  Auch  hier  war  die  jüngste  datirte  Münze  nach 
Schuberts  Angabe  die  des  Commodus  mit  tr.p.  VII;  die  drei  jetzt  noch  von  diesem 
vorhandenen  sind  aus  den  J.  177. 178  n.  Chr. 

»«)  Rev.  Num.  Frang.  1844,  322. 

^7)  Seidl  Chronik  1,  21.  Angegeben  werden  nur  die  Namen  der  Begentw, 
von  denen  Stücke  für  das  Wiener  Kabinet  ausgewählt  wurden. 

«»)  M6m.  de  FAc.  de  Brux.  4  (1783),  362. 

^)  Rev.  Num.  Fran^.  1838, 15.  Zugleich  fanden  sich  von  Billonmünzen  2  Gtor- 
dian  m,  2  Philipp  L  n,  3  Yalerian. 

«»)  Rev.  Num.  Fran^.  1837,  303. 

^^)  Seidl  Chronik  1,  34. 

^*)  Rev.  Num.  Fran^.  1842,  309.    Nur  oberflächlich  beschrieben. 

^)  S.  810  A.  257.  Dafe  hier  auch  Sesterze  von  Augustus  sich  gefunden,  be- 
ruht sicher  auf  einem  Versehen. 

^)  2  p.  148  Montf.  In  einer  anderen.  Erzählung  (11  p.  338),  wo  er  die  rOmi- 

^1 
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'Orte  von  einem  Ende  der  Erde  zum  anderen  ist  sie  gangbar;  bei  allen 
'Völkern  and  in  allen  Reichen  wird  sie  bewandert ^  weil  kein  anderes 
^ Reich  solche  hat*  In  der  That  findet  sich  der  Solidus  aach  ttberaO, 
namentlich  häafig  bei  den  germanischen  Stämmen  ^  die  damals  schon 
sich  anschickten  das  Gebiet  der  römischen  Kaiser  zn  ttberziehen  and  ein- 
zunehmen *^*)y  während  innerhalb  des  römischen  Reiches  grofee  Oold- 
funde  nicht  gerade  sehr  häufig  und  namentlich  ungleich  seltener  sind 
als  aus  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert.  Erwähnung  verdient  ein 
freilich  nicht  gehörig  beschriebener  in  Trier  1635  entdeckter  Schatz^  in 
dem  Qold-  und  Silbermünzen  der  constantinischen  Zeit,  unter  den  letz- 
teren namentlich  eine  Anzahl  Grofsstttcke  von  -^  Pfund  der  Kaiser  Con- 
stantius  n  und  Gonstans,  sich  vereinigt  fanden '^).  —  Die  Silberfunde 
dieser  Epoche  zerfallen  in  zwei  Kategorien:  sie  bestehen  theils  aus  De- 
naren vom  neronisch-diocletianischen  Fufs  und  den  entsprechenden  Antoni- 
niani,  theils  aus  Miliarensien  und  Siliquae.  Von  den  ersteren  sind  bis  jetzt 
drei  bekannt,  der  im  J.  306 — 308  vergrabene  Schatz  von  Famars,  der 
Schatz  von  Lengerich  (Amt  Freren,  Königreich  Hannover)  aus  dem  J.  350 
und  die  zu  Toumay  in  dem  Grabe  des  481  verstorbenen  Frankenkönigs 
Chüderich  gefundenen  Stücke.  Jener  enthielt  theils  vorseverische  und 
diocletianisch-constantinische  Denare  in  fünf  Kupfer-,  theils  Antoniniani 
und  wahrscheinlich  nachseverische  Denare  in  vier  irdenen  Gefäfsen. 
Ob  in  der  ersten  Abtheilung  die  älteren  von  den  diocletianisch-constan- 
tinischen  getrennt  oder  in  denselben  Gefäfsen  vermischt  gefunden  wur- 


8ohe  Goldmünze  in  Beziehung  auf  Taprobane  erwfthnt,  fQgt  er  hinzu,  dafs  man  zur 
Ausfuhr  die  besten  Stücke  aussuche,  TOforc^  yag  ixltttta  nQoxtoQovmr  hil,  —  Das 
G^esetz,  das  die  Waaren  den  Barbaren  mit  Gold  zu  bezahlen  verbietet ,  vielmehr 
denselben  Barbaren  ihr  Gold  subUU  ingenio  abzunehmen  vorschreibt  (Cod.  lust  4, 
64,  3),  ist  wohl  nichts  als  ein  nationalökonomisch-polizeüicher  Stofeseufiser. 

^^)  Bemerkenswcrth  ist  der  bei  Klein -Tromp  unweit  Braunsberg  gemachte 
Doppelfund  von  115  Goldmünzen,  von  denen  97  im  J.  1B22  (Voigt  Beiträge  zur 
Kunde  Preufsens.  Königsberg  1824.  8.  Bd.  6  S.412f.),  43  im  J.  1837  (Mittheilnng 
von  Prof.  L.  Friedländer;  vergl.  Pinder  ant.  Münzen  S.  XXTTT  und  Kruse  erster 
Bericht  über  die  Gentralsammlung  S.  49)  zum  Vorschein  kamen.  Nur  von  jenen 
liegt  ein  genaues  Verzcichnifs  vor,  wonach  er  vereinzelte  Stücke  von  €k>rdian  ID 
(1,  vemutzt),  Valentinian  I  (1),  Valens  (1),  Theodosius  I  (1),  zahlreiche  von  Arca- 
dius(9),  Honorius(24;  Gonstantius  III  1),  Theodosius  II  (39;  Placidiaö;  HonoriaS; 
Eudoxia  1;  Pulcheria  1;  Johannes  2)  und  Valentinian  III  (9)  enthielt.  Die  Gold- 
stücke Gordians  Hl  sinken  bis  4.6  Gr.  (Beil.  A\  stimmen  also,  wenn  vemutzt,  gut 
auf  das  Gewicht  des  Solidus.    Vergl.  S.  780. 

^  Chifflet  anastasis  Ghüderid  S.  286. 
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den,  lälst  sich  aas  den  anbestimmten  Angaben  nicht  entnehmen.  Dagegen 
scheinen  die  Billondenare  des  dritten  Jahrhunderts  von  den  älteren  and 
jüngeren  besseren  Silbers  getrennt  gewesen  zu  sein;  and  ebenso  waren 
die  Antoniniani  yermathlich  in  Billon-  and  Weifskapfer  geschieden '^^). 
—  Der  Fund  von  Lengerioh  ergab  aufser  reichem  Goldschmuck  und  zehn 
nicht  näher  beschriebenen  constantinischen  Solidi  zwei  getrennt  aufbe- 
wahrte Silbersummen;  theils  etwa  1 100  Denare  von  Traian  bis  auf  den 
Anfang  der  Begierung  des  Severus,  theils  einige  70  silberne  Sechsund- 
neunzigstel  des  Magnentius,  aUe  von  demselben  Gepräge  ^  nebst  einem 
nicht  näher  beschriebenen  gröfseren  Silberstück  Constantius  II  und  einer 
flachen  Silberschale '^).    Endlich  im  Grab  des  Childerich  fanden  sich 


"^^  Die  relativ  besten  Angaben  über  diesen  wichtigen,  leider  nicht  in  die 
rechten  Hände  gelangten  Fund  enthält  das  Jonmal  des  döbats  1824  Oct.  2.  12; 
1825  Jan.  15. 18;  minder  authentisch  ist,  was  in  den  möm.  des  antiq.  de  France  7 
p.  LXXXIV  und  bei  Marchant  lettres  p.  411  t  darüber  sich  ündet  Man  entdeckte 
im  Ganzen  neun  Gefäfse  mit  Münzen,  fünf  kupferne  mit  3920  +  2658  +  3377  -h 
4765  +  3480  =  18200  und  vier  irdene  mit  1065  +  1923  +  1412  +  5115  =  9515, 
zusammen  27715  Münzen.  Die  KupfergefaTse  fanden  sich  in  zwei  Abtheilungen;  die 
ersten  drei  Gefäfse  enthielten  'SilbermÜnzen  von  Augustus  bis  Constantinus/  die 
letzten  zwei  eine  kleine  Anzahl  (nach  Marchant  7  bis  8)  republikanischer  Denare, 
dann  Silber  der  früheren  Kaiser,  z.  B.  von  Augustus  und  Otho,  und  Constantins  des 
Grolsen.  Die  vier  irdenen  Gefäfse  grub  man  zusammen  aus.  DaCs  die  darin  enthaltenen 
Münzen  sämmtlich  von  gröfserem  Modulus  waren  und  sämmtlich  die  Strahlenkrone 
hatten,  wird  ausdrücklich  bemerkt;  namhaft  gemacht  werden  Münzen  von  Balbinus  und 
Pupienus,  Gordianus  in,  Philippus  I.  n,  Otacilia  Severa,  Decius,  Herennia  Etruscilla, 
Hostilianus,  Gallus,  Volusianus,  Garinus.  Wenn  femer  Marchant  sagt:  *Les  argenteus 
de  la  ripMiqtie,  ceus  de  Julee  Cisar  et  d^ Auguste,  ceux  plus  faihles  en  poids,  mais  de  ban 
iitre  des  successeurs  des  premiers  empereure,  se  irouoaient  renfenMs  aoec  les  argenteus 
forte  de  DiocUtien,  Maximien,  Canstance  I,  Galh^e  et  Constantin  Cdsar.  D'aiäres  neues 
canienaient  les  argenteus  de  bas  titre,  depuis  Septitne  Seohe,  cunmlativement  aoec  les 
pikces  d^un  plus  grand  module,  depuis  Caracaüa  jusqv^au  rkgne  de  Gallien,  Les  pihces 
saueres  et  Celles  de  bronze  pvar  itaient  siparies  des  deux  premihres  sthries,*  80  wird  man 
aus  diesen  oberflächlichen  Angaben  nicht  schliefsen  dürfen,  dals  die  Billondenare 
und  die  Antoniniani  von  Billon  sich  vermischt  gefunden  hätten,  was  dem  ausdrück- 
lichen Zeugnifs  des  besten  Fundberichts  widersprechen  würde.  Die  oben  gegebene 
Darlegung  des  Sachverhalts  sucht  die  verschiedenen  positiven  Angaben  möglichst 
zu  vereinigen.  Die  vorneronischen  Denare  dieses  Schatzes  waren  sicher  nur  ein- 
zelne versprengte  Stücke. 

^  Fr.  Hahn  der  Fund  von  Lengerich.  Hannover  1854.  8.  Die  Münzen  sind 
von  G.  L.  Grotefend  bestimmt  worden.  Von  etwa  405  Geprägen  der  etwa  1100 
älteren  Denare  kommen  auf  Traianus  2,  Hadrianus  29,  Plus  129,  Marcus  178,  Com- 
modus  178,  Pertinax  2  (mit  prooid.  dear.  und  der  Consecrationsdenar),  Sevcrus  1 
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aufser  zahlreichen  goldenen  Solidi  und  Trientes  des  fünften  JahrhimdertB 
fln  Silbermünzen,  so  weit  dieselben  erhoben  wurden,  eine  consularisdiey 
39  der  Kaiser  von  Nero  bis  Severos,  eine  von  Caracalla  und  ein  Sechs- 
undneonzigstel  Constantios  n'^).  Man  sieht,  dafs  die  neronischen  De- 
nare mit  den  ihnen  nachgemünzten  diocletianischen  auch  im  yierten  nnd 
fünften  Jahrhundert  fortfahren  bei  den  freien  Germanen  das  gemeine 
Silbergeld  zu  bilden.  Im  römischen  Reiche  behaupteten  sich  in  der  eon- 
stantinischen  Zeit  noch  der  neronische  Denar  nebst  dem  diocletianischen, 
der  severische  Billondenar  und  der  BiUonantoninianus  als  drei  ver- 
schiedene Sorten  im  Verkehr  neben  einander.  Von  der  Einftthrong  der 
Siliqua  an  läfst  dagegen  keine  der  älteren  Silber-  oder  Billonsorten 
sich  als  noch  im  Verkehr  gangbar  nachweisen  und  sind  auch  den 
Funden  zufolge  dieselben,  wie  es  an  sich  schon  wahrscheinlich  ist,  mit 
der  Einführung  der  Siliqua  aufser  Curs  gesetzt  worden.  Dagegen  tre- 
ten jetzt  die  Siliquarschätze  ein,  deren  mir  vier  bekannt  geworden 
sind:  der  erste  gefunden  zwischen  Bath  und  Bristol '^^),  der  zweite 
zu  Gleeve  bei  Evesham  zugleich  mit  den  S.  781  A.  134  erwähnten 
Goldmünzen,  beide  aus  der  Zeit  Theodosius  I  (f  395)'"),  der  dritte 
bereits  oben  S.  788  erwähnte  zu  Holwel,  vergraben  um  400,  der  vierte 
endlich  von  Golerain«  (Londondeny)  in  Irland,  welcher  nicht  vor  407 
versteckt  worden  ist '").   Dals  Siliquarschätze  im  Ganzen  so  selten  sind. 


(mit  vict.  Äug,  vom  J.  194) ;  die  drei  letzten  Stempel  waren  nur  in  einzelnen  Exem- 
plaren vertreten. 

*^)  Ghifflet  (anastasis  Ghilderici  Antverp.  1655.  S.  251  f.  270)  beschreibt  die  in 
dem  Grabe  des  fränkischen  Königs  zu  Toumay  gefundenen  Mfinzen:  es  waren  Aber 
100  goldene  von  nur  zwölf  Geprägen  von  Theodosius  ü,  Valentinian  m,  Marcianns, 
Leo  I,  Zeno  (auch  mit  Leo  ü),  Nepos  und  Basiliscus  (auch  mit  Marens)  und  200 
silberne,  von  welchen  letzteren  indefs  nur  42  genau  erhoben  wurden,  nämlich  1  con- 
sularische,  1  Nero,  2  Traian,  5  Hadrian,  12  Pius,  16  Marcus  und  Verus,  2  Gommodus, 
1  Julia  Domna,  1  Caracalla,  endlich  1  yon  Constantius  mit  votis  XXX  mtdtis  XXXX. 

'^^)  Von  250  Stücken  wurden  etwa  150  untersucht,  die  zu  gleichen  Theilen 
den  Kaisem  Valens,  Gratian  und  Magnus  Maximus  gehörten  und  mit  Ausnahme 
zweier  sämmtlich  in  Trier  geschlagen  waren.    Num.  Chron.  2,  144. 

*")  Der  Topf  mit  Silbermünzen  enthielt  Stücke  von  Julian,  Valentinian  I, 
Gratian,  Magnus  Maximus  und  Theodosius  I. 

''*)  Der  Schatz  enthielt  aufser  reichlich  200  engl.  Unzen  Barren  und  Bruch* 
Silber  1506  römische  Silbermünzen,  meistens  Siliquae  nebst  einer  Anzahl  halber 
Siliquae  und  einem  Miliarense.  Im  Einzelnen  gehörten  davon  Constantius  11  22 
(14  mit  votia  XXX  multis  XXXX,  8  mit  vidoria  dd.  rm.  Augg.)\  Julianus  75  Ganz- 
stflcke;  Jovianus  1  Ganzstflck  und  1  Medaübn  mit  y^orto  iSomononim;  Valentinian  I 
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rtihrt  wohl  blofs  daher,  dafs  das  Courant  seit  360  im  ganzen  römischen 
Beich  überwiegend  ans  Gold  nnd  Enpfer  bestand.  Nnr  England  mnfe 
eine  Ansnahme  gemacht  haben;  es  kann  nicht  Znfall  sein,  dais  die  sämmt- 
liehen  mir  bekannten  Siliqoarschätze  dort  oder  in  Irland  aufgeftmden 
worden  sind.  —  Ueber  das  Kupfer  ^u  nrtheilen  ist  schwierig,  haupt- 
sächlich defshalb,  weil  die  Münzliebhaber  in  ihrer  naiven  Oleichgültigkeit 
gegen  die  historische  Seite  des  Münzwesens  und  ihrer  der  Wissenschaft 
oft  schädlichen  Raritätenliebhaberei  um  die  Eupferfunde  aus  der  constan- 
tinischen  Zeit  sich  nur  wenig  bekümmert  haben ;  was  ich  über  derartige 
Funde  habe  ermitteln  können,  zeigt  die  umstehende  Tafel. 


84  und  Valens  71  Ganzstüeke;  Gratian  59  Ganz-,  26  Halbstüoke;  Valentinian  n  17; 
TheodosiuB  I  41;  Magnus  Maximas  52;  Fl.  Victor  8;  Engenins  87  Ganzstücke;  Ar- 
eadius  188  Ganz-,  4  Halbstücke;  Honorios  89  Granz-,  52  Halbstüoke;  Gonstantinns  HI 
2  Granzstücke.  Sehr  viele  yon  diesen  fanden  sich  beschnitten;  aulserdem  waren 
758  Stücke  durch  Beschneiden  unkenntlich  geworden  (Num.  Chron.  17,  101  fl). 

'")  Soret  möm.  de  la  soo.  dabist,  de  Grenöve  1,  240.  Alle  mit  den  Aufschriften 
genio  poptdi  Romani,  moneta  saera  Augg.  et  Caess.  nn^  aaiois  Augg.  ei  Caees.  fei,  Kart,, 
/artunae  reduci  Augg,  rm,,  felix  ctdventne  Augg,  tm, 

'^^)  Von  Vaux  Num.  Chron.  11,  19  sorgfältig  yerzeiohnet.  Dieselben  Reverse 
wie  vorher  mit  Ausnahme  des  letzten,  aulserdem  Providentia  deorum,  quies  Augg. 
(mit  p,  m,  Jdaximiano  feliciesimo)  y  welche  wie  die  Münze  des  Daza  zeigen,  dais  der 
Schatz  um  805  versteckt  ward. 

>i»)  Von  Stuart  Poole  Num.  Chron.  17,  88  sorgfältig  beschrieben. 

'^^)  Senckler  publications  de  la  sociM  du  Luxembourg  vol.  8;  Köhne  Ztschr. 
für  Münzkunde  2,  254;  Jahrb.  des  rheinl.  Vereins  1, 127. 11, 55.  —  Grefunden  17.  April 
1842  in  drei  Urnen;  ob  die  Stücke  zweiter  und  dritter  GrGlse  gemischt  oder  ge- 
sondert lagen,  wird  nicht  angegeben.  Ein  einziges  Stück  vierter  Grölse  (Max.  Daza 
mit  votis  X  Caess.)  war  wohl  verirrt.  Ueber  die  mit  gefundenen  Bülonstücke  des 
Licinius  S.  795  A.  187;  auch  zwei  von  Maximinus  mit  Soli  inoieto  comiU  scheinen 
Billon  gewesen  zu  sein.  —  Vergraben  ist  der  Schatz  vor  817,  da  die  Münzen  von 
lioihius  dem  Sohn  und  Crispus  fehlen,  wahrscheinlich  aber  nicht  lange  vorher. 

*^^  Mit  der  gewöhnlichen  Aufschrift  genio  populi  Romani  und  sicher  nur  zu- 
fällig zu  klein  ausgefallen. 

>i«)  Rev.  Num.  Frang.  1854,  81.  Aufserdem  fand  sich  eine  Bfllonmünze  von 
Severus  Alexander,  reetitwie  par  GaOien,  womit  wohl  die  Consecrationsmünze  ge- 
meint ist.  Vergraben  zwischen  817  und  828^  da  von  Crispus  und  Constantinus  11 
sich  Münzen  finden,  nicht  aber  von  Constantius  IL 

*^*)  Num.  Chron.  11;  proceedings  p.  18. 

^)  Erwähnt  Rheinl.  Jahrb.  17,  226.  Hier  nach  dem  genauen  Verzeiohnifisi 
der  Frau  Mertens-Schaafhausen,  die  den  ganzen  Fund  erwarb.  Die  einzige  Münze 
des  Caesar  Constans  (mit  gloria  emercOue)  zeigt,  dafo  der  Fund  um  888  vergraben 
ist.  Die  Münze  der  Helena  ist  die  mit  den  Aufischriften  Fl  Hdena  Augueta  und 
seeuritar  reipubUcae, 
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Dafs  die  Einführung  der  neuen  diocletianischen  Weifskupferprägimg 
(S.  800)  keineswegs  mit  der  allgemeinen  Aufrufting  des  weifskupfemen 
Antoninianus  verbunden  gewesen  ist^  lehren  die  Funde,  denen  zufolge 
die  Antoniniani  der  gallischen  Gegenkaiser,  ohne  Zweifel  durch  Caa- 
sirung  von  Seiten  der  Regierung  (S.  815);  früh  verschwunden,  dagegen 
nach  Ausweis  namentlich  der  Funde  von  Evenley  und  Niederweil  die 
der  legitimen  Regenten;  besonders  in  auffallender  Anzahl  diejenigen  des 
Claudius  Gothicus,  des  Urgrofsoheims  Constantins  I,  fortdauernd  neben 
der  diocletianisch-constantinischen  Kupfermünze  im  Umlauf  geblieben 
sind"^).  Dafs  in  dem  grofsen  Funde  von  Famars  allein  der  weife- 
kupfeme  Antoninianus,  in  anderen  ebenfalls  sehr  beträchtlichen,  wie 
in  denen  von  Vezenaz,  Little  Malvem  und  Dahlheim,  das  diocletianisch- 
constantinische  Kupfer  des  gröfseren  Nominals  allein  begegnet,  ist  nicht 
füglich  anders  zu  erklären  als  durch  die  Annahme,  dafs  beide  Sorten 
ungleich  gewerthet  waren;  wie  es  denn  auch  schon  nach  dem  inneren 
Wcrthverhältnifs  derselben  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  das  gro&e 
Weifskupferstück  Diocletians  mit  dem  geringen  Weifspfennig  der  frtlheren 
Regenten  gleich  gestanden  haben  soll.  Da  nun  Diocletian  zwei  Knpfer- 
sorten  geprägt  hat,  so  vrird  der  ehemalige  Antoninianus  vermuthlich 
der  kleineren  gleichgesetzt  worden  sein.   Wo  das  gröfsere  diodetianisch- 

^'^)  Soret  möm.  de  la  soc.  d'hist.  de  Grenöve  1,  241.  Von  Helena  fand  sich 
aufser  der  in  A.  320  erwähnten  noch  die  Münze  mit  F/.  M.  Helena  und  p€uc  pubL 

'^>)  H.  Meyer  in  Leitzmann  numism.  Zeitung  1850  S.  63.  Einen  Theil  der 
Münzen  habe  ich  in  der  Züricher  Sammlang  gesehen,  worauf  sich  die  in  Klammem 
stehenden  Zahlen  beziehen.  Sie  fanden  sich  in  einem  Kupfergefäfo.  Dabei  lagen 
von  Silber  1  Julia  mit  Aeneas  (Riccio  11),  1  Yespasian  mit  ßdea  publica,  1  Traian, 
1  Scverus  Alexander,  1  Trebonianus. 

•«)  Rev.  Num.  Frang.  1837,  171  f.  (vergl.  1839,  465.  1843,  364).  Alle  Mflnzen 
waren  frischen  Gepräges  und  trugen,  abgesehen  yon  den  fünf  yon  Rom  und  Gon- 
stantinopel,  sämmtlich  die  Aufschrift  fei  temp,  reparatio,  als  Gepräge  mit  Ausnahme 
von  hundert,  die  den  Krieger  mit  dem  Kinde  an  der  Hand  und  den  Kaiser  auf  dem 
Schiff  zeigten,  durchaus  den  Phönix.    Dabei  lag  ein  Silberstück  des  Antoninas. 

»«*)  Roach  Smith  Num.  Chron.  20,  79. 

>^)  Akerman  Num.  Chron.  3,  65. 

"«)  Rev.  Num.  Beige  2,  194. 

^^)  J.  E.  Wörl  (Bericht  über  eine  Anzahl  im  J.  1849  aufgefundener  römischer 
Münzen  in  Grofs-,  Mittel-  und  Kleinerz.  Constanz  1857.  8.  S.  90)  beschreibt  einen 
Sesterze  des  ersten  Jahrhunderts  so  wie  Weifskupfer-  und  Kupferstücke  der  spä- 
teren Zeit  bis  auf  Gratian  umfassenden  angeblich  im  Hegau  gemachten  Fund.  Allein 
diese  Münzen,  im  Sack  von  einem  Händler  erworben,  gehören  offenbar  nicht  ni- 
sammen« 
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constantinische  Eapfersttlck  mit  dem  weifskapfernen  Antoiimiaims  ge- 
mischt vorkommt^  hat  man  ehen  zwei  Eupfersorten  migleichen  Werthes 
zum  Vergraben  vereinigt  Dafe  ans  den  Schätzen  des  vierten  Jahr- 
hunderts das  diocletianische  Eapfersttlck  so  wie  das  der  firtiheren  oon- 
stantinischen  Epoche  so  bald  yerschwindet,  erklärt  sich  yermnthlich 
einfach  aus  der  raschen  Verschlechterang  des  materiellen  Werthes  der 
Enpfermttnze;  es  ist  ganz  glanblich^  dafs  die  Eapfermttnze  in  der  zweiten 
H&lfte  des  vierten  Jahrhunderts  im  Curs  schlecht  genug  stand^  um  selbst 
die  Einschmelzung  der  recht  werthhaften  diodetianischen  Ctrofskupfer- 
stttcke  herbeizufahren*  Doch  mögen  freilich  auch  Specialmalsregeln  man- 
cherlei Art  hier  eingegriffen  haben  *^).  Dafs  seit  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  die  bis  dahin  häufigen  Eupferschätze  selten  werden^  spä* 
terhin  nur  noch  ein  einziger  dürftiger  und  aus  lauter  Eleinmttnzen 
zusammengesetzter  aus  dem  An&ng  des  fttnften  vorkommt^  steht  in 
augenscheinlichem  Zusammenhang  mit  der  Verordnung  vom  Jahre  395, 
welche  nicht  blofs  die  Prägung,  sondern  auch  den  Umlauf  des  gröfseren 
Eupfei^eldes  verbot  und  nur  die  kupferne  SJeinmttnze,  den  nwmmoB 
cefUerUonalis,  beibehielt*^.  Damit  ist  endlich  noch  der  einzige  gehörig 
beschriebene  Eupfermttnzfund  aus  nachanastasischer  Zeit  zu  verbinden: 
der  von  Friedländer '^)  beschriebene  von  Monteroduni  in  Samnium  von 
ttber  tausend  Eupferstttcken  kleinsten  Nominals,  der  aufser  einigen  Mün- 
zen 'der  nächsten  Nachfolger  Gonstantins  I*  anastasische,  justinianische, 
vandalisehe,  hauptsächlich  aber  ostgothisehe  bis  hinab  zum  J«  550  ent- 
hielt. Allerdings  gab  es  in  dieser  Zeit  wieder  gröfsere  Eupfermttnzen ; 
allein  man  hatte  sich  jetzt  an  die  Massencirculation  auch  der  SJeinmttnze 
gewöhnt.  Aehnliche  Funde  von  vandalischem  Eleinkupfer  sind  auch  bei 
Philippeville  und  Guelma  vorgekommen^'). 

12.   Die  römische  Bechnungseinheit  der  Eaiserzeit  war  der  Sesterz 
von  T  des  Denars  und  t«t  des  Goldstücks.    Bis  auf  die  diocletianische 


^»)  Eine  Verordnung  yon  956  (Cod.  Theod.  9,  23, 1,  3)  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dsLÜ  kürzlich  gewisse  Sorten  demonetisirt  worden  sind,  da  sie  dem  Inhaber 
von  Münzen  praeter  eum  (nummum)  qui  in  usu  publieo  perseverat  die  YermögenS" 
confiscation  androht. 

'^)  Cod.  Theod.  9,  23,  2:  eenUnionaiem  iantum  nummum  in  ctmoertaüane  pMiea 
traetari  praecipimus,  maioris  pectmiae  ßgurcdione  eummotck,  Nuüua  igitur  decargymm 
nummum  alio  audeat  commutare,  seienejiseo  eandem  pecuniam  vindicandam,  quae  in  pubUea 
patuerit  c<müersaii<me  deprehendi,    Yergl.  S.  802. 

s*^)  Münzen  der  Yandalen  S.  41. 

»^)  Borrell  Nnm.  Chron.  17,  5.  11. 
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Umgestaltung  der  Enpferprägniig  ist  officiell  nach  Sesterzen  gerechnet"^ 
und  sind  sidier  aach  4  Sesterze  dem  Denar,  25  Denare  dem  Goldstück 
in  der  Beohnung  gleich  geachtet  worden*^).  Dafs  diese  Yerhältnifish 
zahlen  auch  für  den  wirklichen  Münzaustansch  mafsgebend  gewesen,  ist 
fftr  die  ersten  zwei  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  nicht  zu  bezweifehi; 
in  dem  Verhältnüs  vom  Gold  zum  Silber  1 : 9.375  und  vom  Silber  zum 
Kupfer  1 :  80,  das  wir  für  die  Zeit  von  Traianus  bis  Sevems  fimden 
(&•  767),  waren  zwar  beide  Secundärmetalle  weit  über  ihren  Metallwerth 
hinaufgeschraubt,  konnten  aber  doch,  zumal  bei  der  Beichlichkeit  der 
Goldprägung^  sich  neben  dem  Goldgeld  behaupten.  Auch  findet  sich 
keine  Spur  davon,  dafs  der  Effectivcurs  der  Silber-  und  Eupfermttnzen 
in  dieser  Zeit  unter  dem  legalen  gestanden  habe.  Anders  stellten  sich 
die  Verhältnisse  im  dritten  Jahrhundert  Die  ungleiche  auf-  und  ab- 
schwankende  Prägung  der  Goldmünze  hob  zwar  streng  genommen  tlber- 
haupt  jedes  feste  Verhältnifs  der  einzehien  Münzsorten  zu  einander  auf; 
allein  so  weit  sich  irgend  Normen  aufstellen  und  die  Verhältnisse  erkennen 
lassen,  spricht  alles  dafür,  dafs  schon  damals  der  Denar  und  folgeweise 
der  Sesterz  effectiv  nicht  mehr  -k  resp.  ih  des  Aureus  gewesen  sind.  Der 
Gold-  und  SUberdenar  des  Septimius  Sevems  wiegen  jener  ^,  dieser 
-ir  Pf.;  jener  ist  rein,  dieser  etwa  mit  50  i  legirt:  das  Verhältnüs  der 
Metalle  ist  also  hier  1:5.9.  Auf  dieser  ganz  unverhältnilsmäfsigen  Höhe 
konnte  der  Denar  sich  nicht  halten,  zumal  da  die  älteren  Stücke  von 
besserer  Währung  sich  ausschieden  und  grofsentheils  über  die  Grenze 
gingen.  Nach  Garacallas  Reduction  des  Goldstücks  stellte  sich  das  Ver- 


*^  Die  jüngsten  Erwähnungen  der  Sesterzrechnnng  sind  die  in  den  Reseripten 
von  Yalerian  (vita  Aurel.  12:  in  aere  HS  qwnquagies)  und  von  Aurelian  (vita  Bo- 
nos! 15:  (uris  HS  decies)  und  bei  Eumenius  in  der  im  J.  296  gehaltenen  Rede  pro 
restaurandis  scholis  c.  11,  14,  wo  er  sein  Anstellungsdecret  mittheilt,  das  ihm  sex- 
cena  milia  nummutn  als  Besoldung  aussetzt  und  hinzufügt,  dafs  sein  bisheriges  Gehalt 
von  trecena  usterUa  dadurch  verdoppelt  worden  seL  Dads  auch  die  Stadtehronik 
von  Caesar  bis  auf  Diocletian  und  Maximian  die  Rechnung  in  Denaren  führt,  wurde 
sohon  S.  790  bemerkt 

^)  Den  Aureus  rechnet  zu  25  Denaren  noch  Dio  (55,  12),  der  im  J.  229 
schrieb.  Auch  Yalerian  zahlt  das  anderweitig  (A.  335)  auf  25000  Sestene  ange- 
gebene Jahrgehalt  des  Kriegstribuns  mit  150  +  47  -f  -^  =  250  (})  Goktotücken 
(vita  Cland.  14).  Der  bei  Prisoian  de  fig.  num.  o.  3  angeführte  Grammatiker,  ver- 
muthlich  Dardanos  (S.  791  A.  170),  und  die  phüoxenischen  Glossen,  wenn  sie  oben 
S.  776  A.  115  richtig  verbessert  worden  sind,  liaben  den  Uassisohen  Spradigebranch, 
nicht  den  ihrer  Zeit  im  Sinn  gehabt. 
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hältnifs  etwas  minder  angttnstig  für  das  Silber  auf  1 : 6.6;  allein  dureh 
das  weiter  sinkende  Korn  des  Silbers  glieb  dies  sidi  sehr  bald  reiehlioh 
wieder  aas:  wenn  der  Denar  des  dritten  Jahrhunderts  vollwichtig  und 
mit  40  i  fein  in  Rechnung  gebracht  wird,  was  die  höchsten  ii^end  mög- 
lichen Ansätze  sind,  so  tritt  er  zu  dem  vollwichtigen  Goldstück  von 
-k  Pf.  in  das  Yerhältnifs  1:5.2.  Unter  diesen  Umständen  mu&te  der 
severische  Denar  nothwendig  im  Curs  unter  den  Legalwerth  fallen;  imd 
auch  aufser  der  schon  erwähnten  Scheidung  der  vor-  und  der  nach* 
severischen  Denare  im  Verkehr  finden  sich  davon  mehr&che  Spuren« 
Dais  als  besonders  niedrige  hauptstädtische  Fleischpreise  unter  Severus 
Alexander  2  bis  1  Denar  genannt  werden,  ist  begreiflich,  wenn  man  den 
SUberwerth  des  Denars  von  höchstens  3i  Sgr.  zu  Orunde  legt  (S.  784 
A.  142),  nicht  aber,  wenn  man  den  Denar  ansieht  als  ^  des  Aureus 
=  61  Sgr.;  demnach  gab  man  also  damals  für  den  vollwichtigen 
Aureus  schon  mehr  als  25  Denare.  Vor  Allem  wichtig,  ja  entscheidend 
mufs  die  Yerftlgung  gewesen  sein,  die  tmter  oder  nicht  lange  vor  Ela- 
gabalus  ei^angen  sein  mufs,  dafs  alle  Abgaben  an  den  Staat  in  Gk>ld 
entrichtet  werden  sollten'^).  Es  war  dies  genau  dasselbe,  wie  wenn 
heutzutage  eine  Begiemng  sich  weigert  ihre  Creditmttnze  oder  ihr  Papier 
zu  voll  wieder  anzunehmen,  nämlich  ein  Bankerott  Damit  hängt  es 
eng  zusammen,  dafs  bei  Zahlungen,  namentlich  solchen,  die  die  Staats- 
kasse leistet,  jetzt  zuweilen  neben  oder  statt  der  allgemeinen  Anweisung 
in  der  Bechnungsmttnze  (aeris,  sestertkm)  noch  das  Metall  oder  die  Sortä 
namhaft  gemacht  wird  '^).  —  Ghuiz  andere  Verhältnisse  noch  mufs  diese 

^)  Lsmprid.  Sev.  Alex.  39.  YergL  Dio  72, 16.  Daraus  ging  die  Einf&hnmg  der 
Golddrittel  unter  Yalerianus  hervor  (S.  776).  Auf  die  Gommunen  erstreckte  sich  die 
Mafsregel  nicht:  [diofftt  7i\oU  ^  [7»'],  m/u«»^  /^vtffov  Xtiiqag  ....  (G.  L  €hr.  2040). 

*^)  Vita  Alex.  c.  93:  numquam  (tumim,  numquam  argmhtm,  vis  pecufUam  dontwM* 
Schreiben  des  Statthalters  Claudius  PauUnas  vom  J.  288  an  einen  Kriegstribnn  (meine 
epigr.  Anal.  N.  22):  cuius  miUUae  saiarium,  id  est  HS  XXV  n,,  in  auro  imeipe  und 
vorher:  cui  [HS  XXV  n,  sala]rium  fnilitiae  in  auro  —  misit.  Ebenso  wird  dem  Tribun 
Claudios  sein  Gehalt  ganz  in  Gold  ausgezahlt  (A.  333),  während  Probus  im  gleichen 
Amte  von  Yalerian  100  aurei  Anioninicmi,  1000  argentei  Avrdiani,  10000  aerei  Pki^ 
lippei  (vita  Prob.  4),  ein  anderer  General  von  Yalerian  zur  Bestreitung  der  Kosten 
der  Spiele  300  aurei  Äntaniniani,  3000  argentei  PMippei  minuhUi,  in  aere  HS  quin^ 
quagies  (vita  Anrel.  12),  ein  anderer  von  demselben  Kaiser  als  Diäten  auf  der  in* 
spectionsreise  2  aurei  Anloniniani,  50  argenUi  Phüippei  mimäuU,  aeris  denarii  eaUmm 
(vita  AureL  9),  noch  ein  anderer  von  Aurelian  100  aurei  PkUippei,  1000  arpmdsi 
Äntaniniani,  aeris  HS  deeies  (vita  Bonos.  15)  empfängt  Die  Annahme,  daCi  die 
Summen  dritter  Stelle  Knpfergeld  seieui  liegt  nahe,  ist  aber  sieher  irrigi  da  unter 
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Cnrsdifferenz  angenommen  haben  in  Beziehung  auf  den  AntoninianiiB ; 
doch  ist  es  sehr  schwer  über  diesen  zn  befriedigenden  Ergebnissen  zu 
gelangen,  hauptsächlich  weil  uns  sein  ursprünglicher  Nominalwerth  gegen- 
über dem  Denar  wie  dem  Aureus  unbekannt  ist  Da  er  anfänglich  etwa 
-kf  der  Denar  dagegen  -if  Pfund  wog  und  das  Metall  in  beiden  Sorten 
gleich  schlecht  war,  so  mufs  der  Antoninianus  von  Haus  aus  mehr  ge- 
golten haben  als  der  Denar.  Nach  dem  Metallwerth  möchte  man  in 
dem  Antoninianus  ein  Anderthalbdenarstttck  von  16  f  auf  den  Aureus 
suchen;  allein  theils  ist  dies  VerhältnÜB  ziemlich  ungeschickt ,  theils 
macht  das  Ueberwiegen  des  Antoninianns  in  der  Prägung  es  wahrschein- 
lich, dafs  der  Staat  bei  diesem  mehr  gewann  als  bei  dem  Denar,  theils 
endlich  ist  es  vom  gröfsten  Gewicht,  dafs  im  bosporanischen  Reiche, 
dessen  Münze  offenbar  von  der  römischen  abhing,  eben  um  die  Zeit, 
wo  der  Antoninianus  in  Bom  beginnt,  die  Prägung  des  Doppeldenars 
aanhebt,  der  dann  dort,  eben  wie  in  Bom  der  Antoninianus,  fast  allein 
neben  dem  Goldstück  geschlagen  wird  (S.  700).  Man  wird  darum 
wohl  annehmen  dürfen,  dafs  der  Antoninianus  ursprünglich  ein  binio 
oder  Doppeldenar  gewesen  ist;  und  ähnlich  scheint  er  noch  unter  Ya- 
lerian  in  den  öffentlichen  Blassen  verrechnet  worden  zu  sein*^).  Aber 
wahrscheinlich  ist  dieser  ursprüngliche  Nominalwerth  bald  nachher  er- 
höht worden.  Vor  Kurzem  ist  eine  merkwürdige  Münze  zum  Vorschein 
gekommen,  die  auf  der  Vorderseite  zwei  E^aiserköpfe,  wie  es  scheint 
die  von  Valerian  und  Gkdlien,  mit  der  Strahlenkrone  und  die  Umschrift 
FELICWVS  AVGG  zeigte  auf  der  Bückseite  die  Werthbezeichnung 

'Valerian  das  Eapfergeld  gar  nicht  besonders  zahlreich  und  im  Metallwerth  nicht 
viel  geringer  war  als  das  SUbergeld  (S.  805  A.  231),  auch  die  Kaiser  ihr  Psendo- 
sUber  nicht  selbst  officiell  Kupfer  genannt  haben  können  (S.  798  A  206).  Vielmehr 
igt  aeri$  und  suierUum,  auch  jetzt  noch  gleichbedeutend  (S.  302) ,  in  dem  ftlteren 
Sinne  zu  verstehen,  dafo  die  Zahlung  ein&oh  angewiesen,  die  Wahl  der  Sorte  also 
dem  Kassirer  überlassen  wird. 

^  Dafe  das  dem  Probus  bei  seiner  Ernennung  zum  Tribun  zugewiesene 
Qehalt  von  100  aurei,  1000  argeniei  Aurdiani  und  10000  aerei  PhÜippH  dem  sonst 
bekannten  tribunioischen  Gehalt  von  25000  Sesterzen  oder  250  Goldstücken  (A  883. 
385)  wesentlich  entspricht,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  doch  darf,  nach  Analogie 
der  A.  333  erwähnten  Ansetzungen,  eine  mäfsige  Abrundnng  so  wie  einige  Rftek- 
sicht  auf  den  Curs  angenommen  werden.  Der  erste  und  der  dritte  Posten  betragen 
zusammen  20000  Sesterze;  wenn  für  5000  Sesterze  =  625  Doppeldenaren  Tielmehr 
deren  1000  gegeben  werden,  so  empfing  der  Tribun  nominell  nicht  25000,  sondefa 
28000  Sesterze,  welchen  Ueberschuls  er  aber,  da  nur  10000  Sesterze  in  Gold  ge- 
zahlt wurden,  sieher  am  Curs  wieder  eiid>ü(lrte. 
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QVATEBNIO^.  Da  diese  Münze  sich  deutlich  als  Antoninianns  eha- 
rakterisirty  so  liegt  darin  ein  Zengnife,  dafs  die  sie  schlagen;  also  wohl 
Yalerian  und  Gallien  denselben  auf  4  Denare  setzten.  Damit  war  also 
dieselbe  Bahn  betreten,  die  in  Syrakns  nnd  Rhegion  die  Litra  auf  eine 
geringe  Qnote  ihres  ursprünglichen  Werthes  hinabgedrückt  nnd  vom 
Silber  in  das  Kupfer  hinübergedrängt  hatte;  es  lag  in  der  Sache,  dafs 
dergleichen  Operationen  sich  wiederholten.  Wenn  also  unter  und  seit 
Aurelian  das  Werthzeichen  XXI  oder  KA,  auf  den  in  Trier  geschlagenen 
XX '^)  auf  dem  Antoninianus  sich  zeigt,,  so  ist  damit  wahrscheinlich 
gesagt;  dals  der  Antoninianus  in  rasch  auf  einander  folgenden  Steige- 
rungen des  nominellen  Werths  schlielslich  bis  auf  20 — 21  Denare  ge> 
langt  war,  während  er  auf  der  anderen  Seite  den  Metallwerth  ganz 
emgebüist  und  aus  Billon  sich  in  Wei&kupfer  verwandelt  hatte.  Das 
giebt  den  Schlüssel  zu  der  Umgestaltung  des  Denars,  die  wir  in  dieser 
Epoche  sich  vollziehen  sehen.  Der  einfache  Denar  machte,  wenn  er 
auch  keineswegs  sich  mit  dem  Aureus  im  richtigen  Yerhältnifs  hiel^ 
doch  jenen  Vemichtungsprozeä  nicht  mit,  hauptsächlich  defshalb,  weil 
er  seit  Gordianus  so  gut  wie  gar  nicht  geprägt  ward  und  das  Denar- 
courant  wesentlich  aus  älteren  relativ  guten  Stücken  bestand.  In  Folge 
dessen  schied  sich  in  der  Münzgeltung  der  einfache  Denar  von  dem- 
jenigen, der  dem  multiplaren  Antoninianus  zum  Grunde  lag  und  wäh- 
rend jener,  jetzt  Aigenteus  genannt,  immer  eine  mittlere  Scheidemünze 
blieb,  ward  dieser  allmählich  herabgedrückt  zu  einer  kleinen  als  Münze 
nicht  mehr  vorhandenen  Bechnungseinheit.  Dals  unter,  wenn  nicht  schon 
vor  Aurelian  eine  förmliche  Devalvimng  des  dem  Antoninianus  zu  Grunde 
liegenden  Denars  stattgefunden  hat  und  bereits  vor  Diocletian  derselbe 
nirgends,  auch  nicht  mehr  im  officiellen  Verkehr,  als  i&r  des  Goldstücks 


^"^  Lagoy  revne  num.  1855, 392.  Ein  retonchirtes  Exemplar  im  Pembrokeschen 
Katalog  p.  305.    Das  Lagoysche  iat  von  Billon  und  wiegt  4.78  (=  90)  Gr. 

'^)  Dals  XX  nur  auf  den  Münzen  der  Trierer  Officin  von  Aurelian  bis  auf 
Probas  erscheint,  ist  eine  Bemerkung,  die  ich  Jol.  Friedländer  verdanke,  so  wie 
manches  Andere,  worauf  nicht  immer  aufmerksam  gemacht  werden  konnte.  Bas 
Werthzeichen  findet  sich  noch  nach  der  diooletianisohen  Umgestaltung  der  Kopfer- 
prSgang  auf  den  neuen  Stücken  zweiter  Gföise  (S.  801)  mit  penio  popuH  Eomani,  hier 
jedoch,  wie  es  scheint,  nur  auf  den  in  Alexandreia  geschlagenen  (Ramus  Ifaxim. 
HerouL  49.  50;  Ghlorus  29;  Gkiler.  Maxim.  11).  —  Möglich  ist  es,  dafs  unter  den 
Ziffern,  die  auf  dem  Abschnitt  der  Antoniniani  besonders  seit  Chülienus  hfiufig  vor- 
kommen, noch  aniser  den  Zeichen  der  Münzofificinen  Werthziffem  sich  verbergen; 
eine  umEussende  Untersuchung  hierüber  wire  zu  wünschen. 
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angeBehen  ward,  bedarf  keines  Beweises;  die  einzelnen  Stadien  dieses 
Entwerthungsprozesses  lassen  sich  nicht  ermitteln.  Nur  so  viel  ist  gewifi^ 
dals  der  AntoninianaS;  obwohl  er  ohne  Zweifel  im  Verkehr  tief  gesunken 
war;  doch  wenigstens  bis  auf  Gordian  m  noch  Über  seinen  Metallwerth 
gestanden  haben  mufs,  da  er  von  Privaten  fleifsig  nachgemllnzt  ward 
(S.  748).  Das  gesammte  römische  Mttnzwesen  in  der  Epoche  von  Gal- 
lienus  bis  auf  die  Mitte  der  Begierung  Diocletians  läfst  sich  dahin  cha- 
xakterisiren,  dafs  der  Bankerott  in  Permanenz  und  die  MünzC;  die  diesen 
Bankerott  ausdruckte  und  in. der  er  sich  vollzog,  das  Papiergeld  jener 
Zeit,  der  Antoninianus  war.  Daher  ist  diese  Sorte  allein,  aber  auch  in 
ungeheuren  Massen  und  je  bedrängter  ein  Begent  war,  um  desto  reich- 
licher geschlagen  worden  —  man  erinnere  sich  nur  der  Funde  von 
Veillon  und  Gaudebec,  von  denen  jener  unter  noch  nicht  30000  Mttnzen 
etwa  20000,  dieser  unter  8100  6800  von  Postumus  ergab,  und  des  Fun- 
des von  Mäoon,  in  dem  18500  von  26000  dem  Tetricus  gehörten.  Nach 
und  nach  werden  alle  anderen  Sorten,  zuerst  die  Werth-,  dann  auch  die 
nur  nicht  ganz  werthlosen  Scheidemünzen  von  dem  Strudel  dieser  MUnzr 
Verwirrung  ergrififen  und  verschlungen.  Hierauf  beruht  es,  dafs  die  Gold- 
prägung des  dritten  Jahrhunderts  gegenüber  der  früheren  wie  der  spä- 
teren so  dürftig  ist;  wo  der  Handel  mit  dem  Ausland,  wie  namentlich 
der  indische,  mit  Goldmünze  bestritten  ward,  mufs  er  diese  Folge  der 
MUnzwirren  schwer  empfunden  haben  "^).  Auch  zu  der  mafs-  und  sogar 
regellosen  Verringerung  der  Goldmünze  des  dritten  Jahrhunderts  hat  das 
Bestreben  mit  dem  sinkenden  Silbergeld  Schritt  zu  halten  wahrschein- 
lich wesentlich  mitgewirkt  Dafs  schon  die  nachseverischen  Denare  nicht, 
und  um  so  weniger  die  Antoniniani  nach  Deutschland  gingen,  dagegen 
das  ältere  bessere  Silbergeld  dorthin  abflofs,  haben  wir  gesehen.  Die 
Denar-  und  Sesterzprägnng  hört  der  Sache  nach  mit  Severus  Alexander 
auf,  genau  um  diejenige  Zeit,  wo  die  massenhafte  Prägung  der  Anto- 
niniani beginnt;  obwohl  beide  Sorten  unter  normalen  Verhältnissen  der 
prägenden  Behörde  nach  den  bestehenden  Normen  einen  ansehnlichen 
Gewinn  hätten  abwerfen  müssen,  drückte  der  Antoninianus  sofort  sie  de^ 
gestalt  nieder,  dafs  sie  seitdem  wenig  und  vielleicht  mit  Verlust  geschlagen 
wurden.  Der  Sesterz  namentlich  mufs  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 


^^)  Die  indischen  Forscher  würden  sich  ein  wesentliches  Verdienst  erwerben, 
wenn  sie  die  in  Indien  vorkommenden  römischen  Münssorten  eingehend  specificirten. 
Nsioh  dem,  was  darüber  vorliegt  (S.  72G),  scheinen  die  daselbst  gefundenen  Gold- 
und  SUbermünzen  überwiegend  dem  ersten  Jahriiundert  anzugehören* 
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Jahrhanderts  völlig  als  Werthgeld  gegolten  haben,  da  er  Tielfiich  Te^ 
graben  ward  und  er,  nicht  aber  der  Antoninianns  nach  Deutschland 
ging  (S.  816);  wozu  es  wohl  pabt,  dafs  auch  er  jetzt  stark  leducirt 
ward  (S.  797)  und  dennoch  die  sparsamen  Sesterze  des  Gallienus  und 
Postumus  häufig  Spuren  des  Beschneidens  zeigen.  Dafs  im  letzten  Drittel 
des  dritten  Jahrhunderts  es  im  römischen  Beiche  gar  kein  Werthgeld, 
ja  nicht  einmal  die  ehemalige  jetzt  zum  Werthgeld  gewordene  Billon-  und 
Messingscheidemünze  mehr  gegeben  hat,  ist  schwerlich  zu  viel  gesagt; 
woher  hätte  man  sonst  regelmäfsig  in  dieser  Epoche  den  so  gut  wie  werth- 
losen  Antoninianus  selber  eingescharrt,  als  weil  eben  schlechterdings  an* 
dere  Münze  nicht  mehr  zu  erhalten  war!  Charakteristisch  ist  dafür  noch, 
dafs  der  Schatz  von  Bouen  (A.  280)  auf  229  kupferne  drei  silberne,  der 
Ton  Gallarate  (A.  284)  auf  3500  kupferne  yier  silberne  Münzen  enthielt 
obwohl  beide  erst  vergraben  wurden,  kurz  nachdem  Diocletian  und  seine 
Mitregenten  die  Silberprägung  wieder  aufgenommen  hatten.  Auch  dafii 
die  Nachmünzung,  wie  die  gefundenen  Gufsformen  beweisen,  sich  nicht 
auf  den  weifskupfemen  Antoninianus  erstreckt  hat,  zeigt  an,  wie  tief 
derselbe  im  Gurs  gestanden  haben  mufs^).  —  Selbst  die  provinziale 
Silber-  und  Kupfermünze  wurde  in  das  allgemeine  Verderben  hinein- 
gezogen. Die  Aufnahme  der  schlechten,  aber  doch  noch  aus  Billon  be- 
stehenden antiochischen  Tetradrachmen  in  das  Beidiscourant  unter  Gor- 
dian  III  (S.  718),  die  gleichartige  wenigstens  mit  einem  Theil  des  syri- 
schen Proyinzialkupfers  unter  Philippus  vollzogene  Operation  (S.  719), 
die  Stockung  endlich  auch  dieser  Prägungen  um  die  Zeit  von  GaUienus 
(S.  728)  erklären  sich  leicht  aus  dem  Bestreben  der  Kaiser  durch  Hinein- 
ziehen neuer  auch  nur  einigermaßen  werthhafter  Münzsorten  das  Beichs- 
courant  zu  heben;  wovon  freilich  die  Folge  nur  die  sein  konnte,  dafii 
auch  sie  bald  ebenso  verschwanden  wie  der  römische  Silber-  und  Billon- 
denar  und  der  römische  Sesterz.  Es  muiSs  eine  fürchterliche  Zeit  ge- 
wesen sein;  in  ihr  ist  denn  auch  untergegangen,  was  vom  alten  Gemein* 
Wesen  wie  von  antiker  Cultur  noch  im  römischen  Beiche  bis  dahin 
lebendig  gewesen  war. 

12.  Die  ersten  Anzeichen  einer  besseren  Zeit  zeigen  sich  unter 
Aurelian  (270 — 275).    Energisch  reformirte  er  vor  Allem  die  bei  der 

^  Die  GuDifonnen  gehen,  wenigstens  der  Masse  nach,  nicht  hinab  anter 
Gtordian  ni;  woraus  man  wohl  schliefsen  mufs,  dafs  die  Falschmünzer  bei  dem 
BiUonantoninianns  besser  ihre  Rechnung  &nden  als  bei  dem  weifskapfemen,  wie 
denn  auch  die  Funde  zeigen,  da(s  beide  Münzen  im  Gurs  nicht  gieichstandeu. 


832 

Prägang  eingerissenen  Müsbräuche :  die  römischen  Mlinzarbeiter  trieb  er, 
wie  wir  sahen  (S.  800),  sogar  mit  den  Wafifen  zu  Paaren  nnd  hob  die 
commnnalen  Münzstätten;  in  denen  es  noch  ärger  zngehen  mochte,  mit 
Ansnahme  der  alexandrinischen  im  ganzen  Umfange  des  Reiches  anf 
(S.  728).  Das  anredliche  nnd  verderbliche  Legirungs-  und  Plattinings- 
system  ward  von  seinem  Nachfolger  Tacitns,  der  schon  bei  Aorelians 
Mttnzreformen  thätig  gewesen  zu  sein  scheint,  wenigstens  im  Princip  fbr 
alle  drei  Metalle  verboten  (S.  794).  Schon  danach  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafs  es  die  Absicht  dieser  Kaiser  gewesen  ist  die  wirkliche  Silber- 
prägung wieder  aufzunehmen  und  auch  die  Goldprägung  zu  reguliren 
nnd  energisch  zu  betreiben;  und  darauf  deuten  auch  andere  Spuren, 
namentlich  die  Vorbereitungen  zur  Einschränkung  desjenigen  Gk)ld- 
gebrauchs,  wobei  das  Metall  zu  Grunde  geht^).  Ernst  aber  machten 
mit  der  Ausprägung  guter  Silbermttnze  erst  Diocletian  und  Maximian, 
mit  der  Wiederherstellung  einer  soliden  und  massenhaften  Gbldprägung 
erst  Gonstantin  der  Grofse.  Doch  war  die  Greditmünze  einmal  einge* 
ftahrt  und  nicht  so  leicht  wieder  zu  beseitigen.  Es  gab  wieder  gutes 
Gold-  und  Silbergeld ;  aber  daneben  lief  Kupfer  in  der  Grofszahlung  um, 
anfangs  unter  Diocletian  ziemlich  werthhaft  geprägt,  aber  rasch  wieder 
entwerthet  und  in  so  ungeheuren  Massen  in  Umlauf  gesetzt,  dafs  es 
wahrscheinlich  beträchtlich  und  in  immer  steigendem  Mafse  verlor,  bis 
dann  bei  der  Theilung  des  Reiches  395  das  gesammte  Grolskupfergeld 
durch  kaiserliche  Verordnung  demonetisirt  und  dadurch,  freilich  sicher 
auf  Kosten  unzähliger  Privaten,  in  das  Mtlnzwesen  wieder  Ordnung  ge- 
bracht ward.  Dem  haben  es  die  Franken  zu  verdanken,  dals,  wenn 
auch  das  spätr))mische  Kleinkupfer  vielleicht  als  Scheidemünze  bei  ihnen 
umgelaufen,  einzeln  auch  dergleichen  von  ihnen  selber  geschlagen  sein 
mag,  doch  die  massenhafte  Kupfercirculation  hier  völlig  unbekannt  ist 
und  ihr  Mttnzwesen  allein  auf  den  edlen  Metallen,  vor  Allem  dem 
Golde  ruht    Dagegen  im  byzantinischen  Reiche  begann  Anastasius  das 

^^)  Vita  Aurel.  46:  Habuit  in  animo  tU  aurum  neque  in  cameraa  nequi  in  hmicai 
nequ€  in  pdles  neque  in  a/rgmtum  mitteretur,  dicene  plue  auri  eeie  in  rerum  nahmt  fmm 
argenü,  eed  aurum  per  varioi  braUearum,  Jihrum  ei  liquaUomtm  uiua  perir^  argenium 
mitem  in  wo  ueu  manere.  Idem  dederat  facutUUem  ui  emreis  qui  veümi  et  wuie  «rf#» 
reniur  et  poculis,  Dedii  praeter ea  potestatem,  ut  argeniatae  privati  earruccu  haberenl,  VUs 
Tao.  11 :  tturodaoatie  veetibus  idem  interdixit;  nam  et  ipse  audar  AureUanö  JuUee  jmt- 
hibetur,  ut  aurum  a  veetilme  et  eameris  et  peUibue  eubmoveret.  Man  sieht  hieraoB  th^lS) 
dafis  man  damals  Klage  führte  über  Goldmangel,  theUa  dafii  Aurelian  die  SUbsr- 
münze,  wie  billig,  als  Neben-,  die  Qoldmünie  als  die  Hauptsache  ansah. 
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alte  Spiel  von  neuem  und  unter  JoBtinian  finden  wir  die  Knpfermassen 
wieder  in  starkem  Weichen  gegenüber  dem  Oolde.  —  Es  bleibt  ttbrig 
im  Einzelnen  zu  zeigen,  wie  diese  neue  Wäbrang  sich  gestaltet  hat. 
Die  nene  Münzordnung,  im  scharfen  Gegensatz  gegen  die  ältere  nnd  offen- 
bar unter  dem  Einflafs  der  Münzwirren  des  dritten  Jahrhunderts  gebildet 
hat  zu  ihrem  Prinoip  die  Rückkehr  zu  dem  leinen  Gewichtsystem.  Sehr 
wahrscheinlich  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts,  wo 
die  Goldmünze  völlig  regellos  wurde  und  es  werthhafte  Silber-  und 
Kupfermünze  nicht  mehr  gab,  der  Verkehr  in  den  Werthmetallen  sich  yon 
selber  wieder  zur  Wage  zurückgewandt  (S.  778)  und  nur,  eben  wie  in  der 
ältesten  Zeit,  ein  festes  Werthverhältnüs  zwischen  Gold  und  Silber  zu  Hülfe 
genommen.  Ueber  die  in  der  späteren  Eaiserzeit  hiefttr  gültigen  Ziffern 
sind  verschiedene  ziemlich  übereinstimmende  Angaben  erhalten.  Dahin 
gehören  einmal  die  über  das  Yerhältnifs  des  Miliarense  oder  der  Silber- 
münze von  -k  Pfund  (S.  790)  zum  Qtoläe  vorliegenden  Nachrichten;  denn 
dals  dies  YerhältnilB  nicht  ein  jener  Münze  eigenthümliches,  sondern  ledig- 
lich aus  dem  allgemeinen  Werthverhältnifs  der  Metalle  abgeleitet  ist,  geht 
schon  aus  der  Irrationalität  der  Verhältnifszahlen  hervor  und  wird  sich 
später  noch  deutlicher  zeigen.  Solcher  Nachrichten  aber  finden  sich 
drei,  die  freilich  alle  auf  dieselbe  nachjustinianische,  aber  allem  Anschein 
nach  gute  und  glaubwürdige  Quelle  zurückgehen.  Die  eine  liegt  in 
dem  Namen,  der  nach  der  besten  Ueberlieferung  wie  nach  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit das  Stück  als  iVvr  des  Goldpfundes  bezeichnet  "^ ;  da- 
nach stand  Gold  zum  Silber  wie  1 :  13 .  88  und  galt  der  Solidus  oder 
das  Goldzweiundsiebzigstel  gleich  13(  Miliarensien  oder  silbernen  Zwei- 
undsiebzigsteln.  Die  zweite  Angabe  setzt  das  Miliarense  gleich  li  der 
späteren  Siliqua*^  von  -k  des  Solidus  oder  gleich  -nr  des  Solidus;  da- 
nach stand  Gold  zum  Silber  wie  1 :  13.71  und  galt  der  Solidus  gleich 


>^')  Aufser  der  absurden  Herleitang  von  miUHa  (A.  170)  kommen  zwei  sprach- 
lich mögliche y  aber  sachlich  aus  einander  gehende  vor:  die  eine  in  den  guten 
glossae  tumicae  (unter  (uUaqUfkor,  Otto  thes.  3  p.  1764),  wonach  das  MHiarense  so 
hieOSy  wen  es  ywvs  ^^^  Goldpfhndes  gleich  stand;  die  zweite  bei  Lydus  de  mens.  4, 9, 
angeblich  ans  Dardanos  ntqi  CTa9^(i£¥,  wonach  das  mäiarense,  wie  müiarensis  cohor$, 
mäiarensis  particiu,  seinen  Namen  davon  f&hrt,  dafii  es  1000  Obolen  in  sich  begriff. 
Nach  der  letzteren  aber  mü(ste  das  Miliarense,  auch  wenn  man  den  Obolos  nor  als 
Denar  faS&i^  mindestens  \  Solidus  gewesen  sein,  was  nicht  angeht;  dagegen  ftigt 
sich  die  erstere  zu  allen  übrigen  Nachrichten  sehr  gut  und  hat  auch  die  b6i  Weitem 
bessere  Autorität  für  sich. 

*^)  In  den  angeführten  Glossen  unter  ^oUk  p.  1817  Otto. 
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13f  Miliarensien.  Die  dritte  Angabe"^)  setzt  den  SolidoB  auf  14  Milia- 
rensien ;  danach  stand,  da  beide  Stücke  gleich  schwer  waren,  Gold  zum 
Silber  wie  1:14.  Die  Frage,  welche  nnter  diesen  drei  wesentlich  za- 
sammenMenden  GUeichungen  die  genau  richtige  und  welche  abgerundet 
sind,  ist  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  beantworten;  doch  hat  die  erste 
bei  weitem  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  theils  der  Name 
fUr  sie  zeugt,  welcher  gewifs  so  alt  wie  die  Münze  ist,  theils  nur  bei 
diesem  Ansatz  sich  für  das  Miliarense  wie  Air  den  Silberfollis  (A.  355) 
einfache  Gleichungen  mit  der  greisen  Rechnungseinheit  dieser  Zeit, 
dem  Goldpfund  ergeben.  —  Mit  dieser  Ansetzung  der  Verhältnifszahlen 
1:13.88  stimmt  nahe  zusammen  eine  Verordnung  vom  Jahre  397, 
die  noch  in  Justinians  Gesetzbuch  unverändert  übergegangen  ist*^), 
daä  die  Silberleistung  an  die  Staatskasse  mit  5  Goldstücken  für  das 
Pfund,  also  im  Verhältnifs  von  1:14.4,  abgelöst  werden  kann;  wo- 
mit zusammenzustellen  ist,  dafs  einige  Jahre  früher  Julian  seinen  Sol- 
daten 5  Goldstücke  und  1  Pfund  Silber,  ebenso  viel  in  Gold  wie  in 
Silber  versprach'**).  Die  Verordnung  endlich  von  422**0>  daft  die 
Primipilaren  dem  Dux  entweder  wie  bisher  1  Pfund  Silber  oder  4  Solidi 
entrichten  sollten,  welches  immer  sie  vorziehen  würden  zu  geben,  kann 
als  eine  Herabsetzung  der  Abgabe  aufgefafst  werden,  zeigt  aber  da- 
neben, dals  wenigstens  zeitweise  das  Gold  noch  theurer  war  und  man 
seine  Rechnung  dabei  finden  konnte  dasselbe  im  Verhältnifs  1:18  mit 
Silber  abzulösen.  —  Hinsichtlich  des  Kupfers  ist  eine  Gleichung  über- 
liefert, wonach  1  Denar  oder  iSr  Pfund  Silber  gleich  li  Pfund  Kupfer 
ist"^),  welches  ein  Verhältnifs  ergiebt  von  1:120.  Damit  stimmt  die 
Gleichung  des  Kupfers  gegen  Gk>ld  ungefähr  überein,  wie  sie  eine  Verord- 
nung von  396  '*')  für  die  Ablösung  des  an  die  Staatskasse  zu  liefernden 
Kupfers  aufstellt :  es  soll  nach  der  ursprünglichen  Fassung  für  25,  nach 


M«)  In  den  angefahrten  Glossen  nnter  /uUmt^/aok. 

M»)  Cod.  Theod.  13,  2,  1  «  Cod.  Inst  10,  76,  1. 

^  Ammian  20,  4,  18. 

•*^  Cod.  Theod.  8,  i,  27. 

^  In  den  angeführten  Glossen  unter  (p6lXH:  g>6XX^  cta^fA&Q  Utu  Uy^fu^t 

H$  (i^S  ix^tnos  ixddüv  d^^aqiov  XiiQar  a*  xai  olyyUts  ky*  (sehr,  y')»  In  einer  engli- 
sohen  Inschrift  (ArchaeoL  Brit  14,  274)  heilst  es:  CeladM  aerariua  feeii  H  aeramadi 
Hb.  donavit  factam  X  HL  In  diesen  drei  Denaren  steckt  aber  an(ser  dem  Metall- 
werth  auch  noch  der  Arbeitslohn. 

•«•)  Cod.  Tl»eod.  11,  21,  2  a  Cod.  lost  10,  29|  1. 
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der  justinianiBchen  ftir  20  Pfund  1  Solidos  gegeben  werden.  Jenes  giebt 
das  VerhältnUs  1 :  1800  nnd  Ust  sieh  unter  Yergleiehung  der  eben  ange- 
fthrten  Verordnung  yom  J.  397  auf  in  das  Ton  Gk>ld  zu  Silber  wie 
1 :  14.4,  Silber  zu  Kupfer  wie  1 :  125;  dieses  das  Verhältnils  1 :  1440, 
das  ist  Gold  zu  Silber  wie  1 :  14.4,  Silber  zu  Kupfer  wie  1 :  100.  Im  All- 
gemeinen also  zeigt  sich,  verglichen  mit  den  republikanischen  Ansetzun- 
gen  des  Goldes  zum  Silber  wie  1 :  11.91  und  des  Silbers  zum  Kupfer 
wie  1 :  250,  ein  auffallendes  Sinken  des  Silbers  gegen  beide  Metalle, 
welches  wohl  zum  guten  Theil  damit  zusammenhängt,  dafs  das  Silber 
in  republikanischer  Zeit  das  hauptsächliche  Httnzmetall  gewesen  war, 
jetzt  aber  nur  in  sehr  kleiner  Quantität  zur  Münze  verbraucht  ward.  — 
Derartige  Werthansetzungen  müssen  £>iocletian  und  Constantin  vorge- 
funden und  an  sie  ihre  neue  Prägung  angelehnt  haben.  Von  der  conr 
stantinischen  Gt)ldwährung  ist  es  ausdrücklich  und  vielfältig  bezeugt, 
daß  einerseits  alle  Zahlung  in  der  Goldmünze  nach  dem  Gewicht 
geleistet,  andererseits  alles  probehaltige  nicht  gemünzte  Gold  ebenso 
gut  wie  der  Solidus  nach  dem  Gewicht  an  Zahlungsstatt  genommen 
wird^^);  wie  denn  auch  eigene  Normalgewichte  zur  Nachwägung  der 
Goldstücke  (eaagia  soüdi)  von  Staatswegen  angefertigt '*^)  und  in  den 
gröfseren  Städten  zur  Erleichterung  der  Nachwägung  besondere  auf  Ver- 
langen der  Parteien  dieselbe  vornehmende  Beamte  angestellt  werden***). 
Daraus  erklärt  sich  auch  theils  die  häufige  Prägung  von  mannichfaltigeu 
Multiplarmünzen,  die,  wenn  man  nicht  den  gewöhnlichen  (Gebrauch  der 
Wage  hinzunimmt,  in  den  Verkehr  unvermeidlich  Verwirrung  hättra 
bringen  müssen,  theils  die  Unveränderlichkeit  der  Goldmünze,  welche, 
wenn  dieselbe  wirklich  im  strengen  Bechtssinne  Münze  gewesen  wäre, 
in  einem  Staate,  wie  der  byzantinische  war,  gerechtes  Befremden  erregen 


Bi^  Verordnung  Ck>n8tantinB  von  325  (Cod.  Theod.  12,  7,  1  vergl.  12,  6,  2; 
abgekürzt  Cod.  Inst.  10,  71, 1):  si  quis  solidos  appendere  vokterU  auri  codi,  Septem 
(schreibe  sex)  solidos  qucUemarum  scripuhnan  nostris  vuUibus  ß^uratos  appendat  pro 

Singulis  unciis eadem  raücns  semmda  ei  si  materiam  quis  iirferat,  vi  solidos  dS' 

diese  tndeahir. 

»>)  Nov.  Valent  m  tit.  14  S  2;  Maior.  ttt.  7  §  15;  Eokhel  8, 511;  Murin!  Arv. 
p.  228.  Sie  nennen  nicht  selten  sowohl  das  Grewicht  als  die  entsprechende  Zahl  der 
Goldstücke,  z.  B.  —  //  soL  XII,  das  ist  2  Unzen  oder  12  Goldstücke. 

»>)  Verordnung  Julians  von  368  (C!od.  Theod.  12,  7, 2  s=  Ck)d.  lust.  10, 71, 2): 

emptio  venditioque  solidorum tanguam  leves  eos  vel  debiles  narmulUs  r^pludimUiimä' 

iimpedikur;  ideoque  phcet  per  singulas  civikUes  constitui  sygosUäen,  ut  —  ad  eius  arb^ 
frium  —  si  qua  —  In  solidis  esortaßterit  contenUo  dtrimahar* 
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wtirde.  Sie  begreift  sich  sehr  wohl,  wenn  der  Stempel  jetzt  nur  ennn- 
tiativ,  nicht  dispositiv  war  und  nicht  mehr  die  rechtliche  Verpflichtung 
enthielt  die  Münze  für  das  angegebene  Gewicht  anzunehmen;  damit 
freilich  waren  alle  Reductionen  gründlich  abgeschnitten,  da  dabei  nichts 
mehr  zu  gewinnen  war.  Man  ging  in  der  That  wieder  zurück  zu  dem 
alten  System  yon  Metall  und  Wage  und  der  Stempel  galt  wieder  nmr, 
was  er  einst  auf  den  Eupferbarren  gegolten  hatte  (S.  174).  Ein  Bttck- 
schritt  war  dies  keineswegs.  Die  Aufgabe  eine  dem  Stempel  unbedingt 
und  dauernd  entsprechende  Werthmttnze  herzustellen  schliefet  einen  in- 
neren Widerspruch  in  sich;  man  wird  überall  dahin  kommen  müssen, 
wohin  die  Römer  gekommen  sind,  die  Werthmünze  wieder  zu  demone- 
tisiren  und  ihre  Annahme  davon  abhängig  zu  machen,  dalis  sie  das  nor- 
male Schrot  und  Korn  auch  wirklich  hat  —  Denselben  Charakter  wie 
die  Goldprägung  seit  Gonstantin  trägt  die  Silberprägung  von  Diocletian 
bis  auf  Julian.  Auch  hier  begegnen  wir  einer  Vielfachheit  der  Nominale, 
welche,  zumal  verbunden  mit  der  Ungleichheit  der  Ausmünzung,  es 
geradezu  unbegreiflich  machen  würde,  wie  man  im  Verkehr  sie  aus 
einander  gehalten  und  gegen  einander  gesetzt  hat,  wenn  man  nicht  den 
Gebrauch  der  Wage  als  des  allgemeinen  Exponenten  hinzudenkt.  Eben 
dahin  weisen  femer  das  Princip  der  durchschnittlichen  häufig  zur  Ueber- 
münzung  einzelner  Exemplare  führenden  Ausbringung  (S.  785),  welches 
eine  verständige  Erklärung  nur  in  der  Wage  findet,  das  Wegfallen  der 
Plattirung  (S.  796)  und  das  irrationelle  Verhältniis  der  gewöhnlichen  Silber- 
münzen sowohl  unter  sich  wie  zu  den  gewöhnlichen  Goldmünzen,  wie  es 
wenigstens  für  die  silbernen  Sechsundneunzigstel  und  Zweiundsiebzigstd 
so  wie  für  die  letzteren  und  den  goldenen  Solidus  feststeht.  Sonach  wird 
Diocletian,  als  er  die  Silberprägung  nach  neronischem  Fuis  wieder  auf- 
nahm, weder  die  alte  Gleichung  von  25  Denaren  mit  dem  Goldstück  her-*^ 
noch  überhaupt  irgend  eine  Gleichung  schlechthin  aufgestellt  haben,  was 
bei  dem  schwankenden  Gewicht  seines  Aureus  auch  kaum  möglich  ge- 
wesen sein  würde,  sondern  er  hat  vermuthlich  sich  damit  begnügt  das 
Gold-  und  Silberverhältnifs  dem  Gewichte  nach  gesetzlich  etwa  auf 
1 :  13.88  festzustellen  und  den  Werth  der  neuen  Sechsundneunzigstel  sich 
daraus  folgeweise  ergeben  zu  lassen.  Es  gingen  danach  von  denselben 

^  An  sich  unmöglich  wäre  dies  nicht;  das  25  neronisch-diocletiAnischen 
Denaren  nach  dem  Verhältnifs  1 :  14.4  entsprechende  Qoldstflck  mflOste  etwa  5.92  Gr. 
wiegen  (vergl.  A.  120).  Aber  kein  ZeugnüjB  spricht  dafür  und  der  allgemeine  Zu- 
sammenhang dagegen. 
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1333  i  auf  das  Goldpfandy  IS-^  aaf  den  oonstantinischen  Solidas.  In 
dieser  Weise  hat  die  Silberprägang  eine  Zeitlang  neben  der  Goldprägung 
bestanden;  so  dafs^  wie  in  der  frühesten  Kaiserzeit,  beide  Metalle  als  pri- 
mäjre  and  coordinirte  auftreten  und  keines  ttber  den  Werth  ausgebracht 
ward;  wefshalb  auch  oben  die  ursprüngliche  Werthbestimmung  des  Milia- 
rense  für  das  Verhältnifs  schon  der  ungemünzten  Metalle  als  mailsgebend 
betrachtet  werden  durfte.  Doch  liegt  schon  in  der  Entstehung  dieses 
Nominals  selbst  der  erste  Schritt  zur  Unterordnung  des  Silbers  unter 
das  Gk>id  und  zur  Einordnung  der  Silbermünzen  in  das  Goldsystem; 
denn  mag  mm  nun  das  Miliarense  als  Wrv  des  Goldpftmdes  oder  als 
-k  des  gleich  schweren  Solidus  betrachten,  so  ist  damit  die  Unabhän- 
gigkeit des  SUbersystems  Ton  dem  Goldsystem  aufgegeben  und  eine 
Beziehung  yorbereitet,  die  bald  zur  Unterwerfung  des  geringeren  Metalls 
führen  mufste.  Diese  vollzog  sich  unter  Julian.  Die  mit  diesem  be- 
ginnende Silberprägung  trägt  einen  von  dem  der  diocletianisch-constantir 
nischen  völlig  verschiedenen  Charakter:  die  Nominale  vereinfachen  sich 
und  die  gröfseren  verschwinden  aus  der  ordentlichen  Prägung;  die  über- 
münzten Stücke  hören  auf;  das  (Gewicht  ist  in  langsamem ;  aber  an- 
haltendem Sinken  —  alles  Kriterien;  wie  sie  nur  der  Scheide-;  aber 
nicht  der  Werthmünze  zukommen.  Dazu  stimmt  es  auf  das  Beste,  dals 
die  von  jetzt  an  gewöhnliche  kleine  SilbermünzC;  die  siliqua  auri,  zwar 
im  Gewicht  die  Hälfte  des  bisherigen  Miliarense ,  aber  nicht  mehr  -^^ 
sondern  -k  des  Solidus  ist,  also  theils  in  einem  festen  und  einfachen  Yer- 
hältnifs  zum  Solidus  steht,  theils  nach  dem  Verhältnife  1 :  12;  denmach 
fühlbar  über  den  damaligen  Metallwerth  des  Silbers  ausgebracht  wird  — 
ebenfalls  Kriterien;  die  bei  jeder  gut  normirten  mittleren  Scheidemünze 
sich  wiederfinden.  Der  Charakter  also  der  unter  Constantius  n  und 
Julian  360  eintretenden  Münzreform  ist  die  abermalige  Umwandlung 
des  Silbergeldes  aus  primärer  Münze  in  secundäre  oder  aus  Werth-  in 
(partielle)  Creditmünze  —  wenn  unter  Diocletian  das  Silberstück  neben 
dem  Golde  stand  wie  unter  der  Bepublik  und  den  ersten  Kaisern;  so 
stand  es  seit  Julian  neben  dem  Golde  wie  die  englische  Earone  neben 
dem  Sovereign.  Doch  erstreckte  sich  dies  weder  auf  das  ungemünzte 
Silber  noch  auf  die  seltenen  und  grofeen  den  Barren  gleich  zu  achtenden 
Festmünzen ;  welche  eben  aus  diesem  Grunde  der  in  den  silbernen 
Courantmünzen  wahrnehmbaren  Beduction  nicht  folgen;  auch  später 
ward  noch  in  Silberpfunden  gerechnet  und  gezahlt  und  konnte  selbst; 
wenn  nicht  Gold  mit  Silber;  doch  wenigstens  Silber  mit  Gold  abgelöst 
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werden.  —  Was  endlich  das  Kupfer  anlangt,  so  ist  man  in  diesem  wohl 
nnr  in  so  weit  zu  dem  reinen  Gewichtsystem  zurückgekehrt,  als  Enpfer- 
lieferungen  an  das  Aerar  fUr  ablösbar  nach  den  obigen  Ansätzen  erklärt 
wurden.  Auf  die  Eupfermttnze  hat  sich  das  System  sicher  schon  defs- 
halb  nicht  erstreckt,  weil  die  diodetianische  ja  nicht  eigentlich  als 
kupferne  auftrat,  sondern  Zink  und  Silber  enthielt  oder  doch  enthalten 
sollte.  Welchen  Metallwerth  man  dieser  Mischung  beilegte,  wissen  wir 
nicht  und  können  schon  darum  nicht  entscheiden,  in  wie  weit  die  neue 
diodetianische  Weifskupfermttnze  dem  Werthgelde  sich  näherte.  Dafs 
sie  eme  recht  werthhafte  Scheidemünze  war,  ist  gewifs,  aber  ebenso, 
dafe  sie  durch  die  wiederholten  Verringerungen  an  Schrot  und  Korn 
unter  Constantin  und  seinen  Nachfolgern  ihren  Metallwerth  bald  ein- 
btlfste  und  einlenkte  in  die  reine  materiell  werthlose  Creditmttnze.  Der 
Fufs,  in  dem  das  Kupfer  gegen  Gold  in  der  Münze  ausgebracht  ward, 
ist  bei  dem  ungemein  schwankenden  Gewicht  nicht  wohl  zu  bestimmen. 
Für  Justinian,  dessen  Vierziger  auf  etwa  1  Unze  angesetzt  werden  können 
(S.  803  A.  226),  stellt  sich  das  Verhältnifs  des  Goldes  zum  Kupfer,  ab- 
gesehen von  dem  Gurs,  auf  1:864,  dagegen  für  Anastasins  und  die 
Ostgothen,  deren  Vierziger  kaum  halb  so  schwer  sind,  etwa  auf  1 :  432; 
der  Metallwerth  der  ersteren  betrug  also  fast  die  Hälfte,  der  der  letzteren 
noch  nicht  ein  Viertel  des  nominalen.  Die  den  einzelnen  Sorten  zu- 
kommenden normalen  und  effectiven  Werthbestimmungen  werden  zweck- 
mäfsig  bei  der  Bechnungseinheit  und  den  Cursverhältnissen  erörtert,  wozu 
wir  jetzt  schliefslich  übergehen. 

13.  Die  Bechnungsgröfsen  dieser  ^eit  sind  sehr  mannichfaltig; 
doch  ergiebt  für  einen  grofsen  Theil  derselben  sich  derWerth  und  die 
Anwendung  einfach  aus  dem  Gesagten.  Vor  Allem  häufig  ist  die  Rech- 
nung nach  Gold-,  auch  nach  Silberpfunden,  über  die  und  deren  Ver- 
hältnils zu  einander  nach  dem  (besagten  es  kemer  weiteren  Erörterung 
bedarf.  Nach  Kupferpftinden  wird,  von  Kupferlieferungen  abgesehen, 
nicht  gerechnet  Aulserdem  kommt,  jedoch  wie  es  scheint  nur  unter 
Constantin  dem  Grofsen,  weder  Yor  noch  nach  ihm,  eine  Bechnung  vor 
nach 'Beuteln,*  die  wieder  in  mannigfaltiger  Anwendung  auftritt  Es  findet 
sich  der  Beutel  Goldes,  jedoch  einzig  in  Beziehung  auf  die  Senatoren- 
steuer und  hier  wahrscheinlich  blofs  als  ein  anderer  Ausdruck  für  das 
Pfund  gemünzten  oder  ungemünzten  Goldes  '^.  Der  Beutel  Silber 


^)  HeaychioB  von  Milet  (in  der  G1o8B6  ^»oUk  =  Müller  fngm.  bist  4,  p.  154) 
bestimmt  die  von  Coosttntin  eingefltturte  (Zoeim.  2,  88)  Senatorensbgibe  dahia, 
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zu  125  Miliarensia,  also  zum  Werthe  yon  i  Gbldpfund  oder  9  Solidi 
angesetzt^').  Der  Beutel  als  Enpfergewicht  wiegt  300  Minen  oder 
312i  Pfund  Kupfer  und  hat  —  nach  dem  Verhältnifs  1 :  120  —  den  Werth 
Ton  1000  alten  Sesterzen  oder  250  neronischen  Denaren*'*).  Es  findet 
sich  endlich  der  Beutel  Kupfermünze;  und  dieser  scheint  verstanden  zu 
sein,  wo  in  der  constantinischen  Zeit  schlechtweg  von  foUis  als  der 
grofsen  Bechnungseinheit  die  Bede  ist  **^.   Wie  yiel  Kupferstttcke  darauf 

da(8  nach  den  drei  Rangklassen  8,  4  und  2  Pfhnd  Grold  entrichtet  wurden.  Die 
Abgabe  selber  heiüst  foüis  (Hesych.  und  Zosim.  a.  a.  0. ;  nov.  Ifarciani  tit.  2  c.  1  §  4) ; 
aber  es  ist  auch  in  Beziehung  darauf  von  quattuor  foUea,  duo  fiüee  die  Rede  (Cod. 
Theod.  6,  2,  8  =  2  yom  J.  388;  6,  4,  21  vom  J.  872),  wo  unter  fifUi  das  Qold- 
pfimd  Terstanden  zu  sein  scheint.  Diese  Benennung  hat  sich  hier  als  technische 
erhalten;  aufgekommen  ist  sie  wie  aUe  ähnlichen  Bezeichnungen  unter  Gonstantin  L 
Dals  die  Groldstücke  von  der  Münze  in  mit  dem  Gewicht  bezeichneten  Beuteln 
abgeliefert  wurden,  zeigt  Justinians  Edict  11  c.  2. 

^  Die  Rechnung  nach  Beuteln  Silbers  erwähnen  am  bestimmtesten  die  oft 
angeführten  Glossen  unter  9>oJUUc,  wo  der  Werth  der  125  Miliarensia  nach  dem 
Ansatz  des  Miliarense  zu  If  Siliqua  auf  218J  Sillquae  oder  9  Solidi  2f  Sillquae  be- 
rechnet wird.  Nimmit  man  das  Miliarense  als  -^  Solldns,  so  sind  125  Miliarensia 
vielmehr  214 1  Sillquae  oder  8  Solidi  22}  Siliquae;  nimmt  man  es  als  ^09%  Gold- 
pfhnd,  so  sind  125  Miliarensia  9  Solidi,  welches  der  einzig  wahrscheinliche  Ansatz 
ist.  Aufserdem  erwähnt  den  Silberbeutel  der  Alexandriner  (bei  Gronov  de  pec.  vet 
p.  374)  und  Epiphanios  (a.  £.)  deutet  wenigstens  auf  ihn  hin,  indem  er  neben  dem 
gewöhnlichen  kleinen  Kupferfollis  auch  einen  Silberbeutel  anführt:  fpolkfi^  duo  Imtoi 
xma  totf  dtiyoQiCfAOP,  aJUl*  ov  Mtnic  ror  ägyvQtCfAo^* 

•&8)  Auch  dies  ergiebt  die  angeführte  Glosse  ^»oJUUf  (A  348),  überdies  noch 
Epiphanios  a.  E.,  wozu  Salmas.  adv.  CercoSt.  p.  104  und  Gronov  de  pec.  vet.  p.  875 
zu  vergleichen  sind. 

**7)  Dieser  grofise  foüis  kommt  vor  in  Verordnungen  von  315  und  320  (Cod. 
Theod.  11, 36, 2. 3),  die  eine  Appellationsbufse  von  30  foües  anordnen,  und  von  828 
(Cod.  Theod.  14,  24,  1),  wo  als  Kaufpreis  des  Oelgeschäfts  20  foües  festgesetzt 
werden,  in  dem  Schreiben  Constantins  I  bei  Eusebios  bist.  eccl.  10,  6,  wodurch  er 
der  Kirche  von  Karthago  dO0Oß>ües  schenkt;  femer  in  den  Acten  des  Victor  (Anhang 
zum  Optat.  Milevit.)  vom  J.  320,  in  einer  Inschrift  von  338,  die  ein  G^chenk  an 
die  Gemeinde  von  IQOO  foües  erwähnt  (I.N.  5792)  und  in  einigen  Grabinschrifteo, 
die  dem  Beschädiger  Buisen  von  600  (Mur.  815,  1.  816,  4)  oder  1000  (L  N.  207) 
foües  drohen;  endlich  in  der  Biographie  des  Elagabalus  c.  22:  centum  aureos  st  miüe 
argenteos  et  centum  foües  aeris.  DaCs  hier  Kupfermünze  gemeint  ist,  zeigt  der  Aus- 
druck foües  denariorum  in  den  zwei  muratorischen  Inschriften,  foües  aeris  bei  dem 
Biographen ;  auch  würde,  wenn  nicht  der  gewöhnliche  'BeuteF  ans  Kupfergeld  be- 
standen hätte,  der  Name  Beutel  niemals  vorzugsweise  auf  eine  Kupfermünze  skh 
übertragen  haben.  Der  Zeit  nach  fallen  alle  chronologisch  bestimmbaren  Erwäh- 
nungen des  grofsen  foüis  zwischen  315  und  338.  .  i[ 
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gingen  und  welchen  SUberwerth  er  daretellte,  ist  nicht  bekannt;  emige 
Wahrscheinlichkeit  hat  eS;  dafs  er  25  alten  Denaren  oder  einer  Viertel* 
mine  (^  Pf.)  Silbers  entsprach  •").  —  Die  Rechnung  in  Gold-  und  Silber- 
mtinzeU;  in  solidi  von  j»,  miliarenaia  nach  Gonstantin  von  rm,  nach  Hera- 
clius  Ton  W;  siliquiie  von  ttV?  des  Gk)ldpfundeS;  argerUei  nUnuhdi  yon  ^ 
des  Silberpfundes  ist  aus  dem  früher  Gesagten  klar;  dunkel  dagegen  bleibt 
eUj  wie  die  halbe  Siliqua  zu  dem  Namen  decargyrw  gekommen  ist^  wo- 
fern dieser  mit  Recht  auf  sie  bezogen  wurde  (S.  791).  Dagegen  die 
Rechnung  nach  Kupfermünze  macht;  namentlich  für  die  diodetianisch- 
oonstantinische  Zeit,  grofse  Schwierigkeit.  Es  ist  nach  dem  früher  Ge- 
sagten theils  sicher^  theils  wahrscheinlich^  dals  die  gewöhnliche  grOfsere 
Kupfermünze  foüisy  auch  pecunia  maiorina,  die  kleinere  numnma  em- 
tenionalisy  die  kleine  Kupferrechnungseinheit  denarius  oder  nummu$ 
heifst  und  dafs  auf  den  Münzfollis  21  Denare  gingen;  auch  kommen 
Billonmünzen  aus  dieser  Zeit  mit  dem  Werthzeichen  12 1  vor  (S.  794). 
Allein  bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen  zu  ermittehi,  welche  conventioneDe 
Werthung  diesen  Sorten  sowohl  gegen  einander  als  besonders  gegenüber 
dem  Silber  und  Golde  zugekommen  ist  —  Deutlicher  liegen  die  Ver- 
hältnisse für  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  vor  und  sie  yerdienen 
besonders  defswegen  Aufmerksamkeit,  weil  sich  in  ihnen  der  merkwür- 
dige Differenzcurs  zwischen  Gold  und  Silber  einer-  und  Kupfer  anderer- 
seits darlegt  Das  Goldstück  wurde,  ohne  Zweifel  im  Ansehlufiei  an 
das  griechische  Talent,  auf  6000  Denare  gesetzt  Ausdrücklich  bezeugt 
dies  Cassiodor  ^^  und  damit  stimmen  die  Werthzahlen  auf  den  Silber- 
münzen Justins  I  und  Justinians  I  überein:  die  Siliquae  tragen  die  Ziffer 
CN  =  250,  die  halben  Siliquae  bald  die  Ziffer  PK6  =  125,  bald 
PK  =  120,  so  dafs  auf  den  Solidus  nach  den  ersten  beiden  Ansktzen 
6000  Einheiten  kommen  *^).  Danach  werden  auch  die  Werthziffem  der 


^)  Dafür  sprechen  besonders  die  GrSberbufsen  von  600  und  1000  fiOm; 
fthnliche  Geldstrafen  von  60000  und  100000  Sesterzen  finden  sich  häufig,  nicht 
leicht  aber  höhere.  Die  80  Pfunde  SUbers  im  Cod.  Theod.  11,  86,  5  bnmohen  da- 
gegen den  80  foUea  der  älteren  Verordnungen  nicht  gleich  gewesen  zu  sein. 

**^)  Var.  1, 12:  ses  milia  denariorum  (veterei)  solidum  eue  voluenmi.  Was  Hesj- 
chios  unter  xodQayrtff  über  das  Talent  yon  6000  Lepta  hat,  bezieht  sich  Tidleiefat 
lediglich  auf  das  attische  von  6000  Drachmen,  denn  dafe  er  das  Talent  dem  SoUdns 
gleichsetze,  hat  Salmasius  confat  Gerco6tii  p.  94  wenigstens  zweifelhaft  gemacht 
Die  Kirchenschriftsteller  setzen  ^oV«c  für  6000  (Gronov  de  pec.  vet  p.  864). 

*^)  Mit  dem  durch  die  Zi£fem  angedeuteten  VerhältniTs  der  Mflnsen  wie  i :  1 
kommeQ  für  Justinian  I  auch  die  Wägungea  überein;  die  mit  CN  beieiehoataa 
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Eapfermttnzen  (S.  803)  auf  dieselbe  kleine  Einheit  znrttckznftiliren  sein, 
wie  denn  auf  den  vandaÜBchen  noeh  ansdrttcklich  nummi  dabei  Bteht;  nnd 
die  Beziehung  auf  das  Kupfer  erklärt  xugleich  die  zweite  Werthziffer  120 
auf  der  halben  Süiqua:  man  hat  die  halbe  Siliqna  entweder  als  -h  des 
Solidus  von  6000  Denaren  mit  125  oder  als  Aequivalent  yon  3  kupfernen 
Vierzigern  mit  120  Denaren  bezeichnet  Die  genauere  Bezeidmung  aber 
war  die  erstere^  wie  besonders  daraus  erhellt  ^  dals  die  zwei  grosseren 
vandalischen  Eupfermtinzen  nicht  mit  40  und  20 ,  sondern  mit  42  und 
21  bezeichnet  sind:  offenbar  war  das  grö&te  Eupfersttick  zunächst  nor- 
mirt  auf  i  der  Siliqua  oder  41}  Denare^  das  folgende  auf  -k  der  Siliqua 
oder  20i  Denare,  wofttr  dann  rund  entweder  40  und  20  oder  minder  un- 
genau 42  und  21  gesetzt  wurden.  Es  leuchtet  hienach  femer  ein,  dafis 
der  Kupferfollis  Prokops  (S.  807  A.  239) ,  da  er  im  Curs  anfangs  i1f| 
später  lir  Solidus  galt,  der  Vierziger,  dagegen  die  Eupfermttnze  yon 
•jr  Siliqua,  welche  in  den  Glossen  aus  justinianischer  Zeit  nummus,  später 
aud  fottis  genannt  wird  (S.  807  A.  240),  der  Zwanziger  gewesen  ist 
Die  Zehner,  Fttnfer,  Einer  sind  insofern  zweifelhaft,  als  man  sie  ent- 
weder zunächst  auf  die  higheren  Eupfemominale  beziehen  und  als  Hälften, 
Viertel,  2Swanzigstel  des  Zwanzigers,  also  als  10fr,  &fr,  l-n-  Denar,  oder 
sie  an  die  Silbemominale  anlehnen  und  als  -^,  -jr,  ttt  der  Siliqua  oder 
IQ  5,  1  Denar  auffassen  kann;  doch  möchte  die  erstere  Annahme  yor 
ziziehen  sein.  Die  yandalischen  kupfernen  Zwölfer,  Vierer  und  Einer 
können  weder  den  ihnen  übergeordneten  Eupfermtinzen  yon  -dr  und 
ihr  Solidus  noch  auch  der  Siliqua  congruent  gewesen  sein,  sondern 
standen  ftlr  sich  als  ilr,  n^,  tAft  Solidus.  Die  seltenen  Dreifsiger 
sind  ohne  Zweifel  Achtel  der  Siliqua,  genau  311  Denare;  die  in  Thes- 
salonike  und  Chersonesos  yorkommenden  Sechzehner,  Achter  und  Vierer 
wird  man  wohl  am  einfachsten  als  Seohzehntel,  Zweiunddreifsigstel,  Vier- 
undsechzigstel  der  Siliqua  genau  zu  15  i,  7-b-,  3-ä-  Denaren  ansetzen. 
Die  ganz  abweichenden  alexandrinischen  Werthziffem  lassen  sich  in 
wahrscheinlicher  Weise  erklären   unter  der  Voraussetzung,  daia  das 


wiegen  1.87  (Berlin,  K.K.),  1.346,  0.9,  die  mit  PK€  0.62,  die  mit  PK 0.63  Gr. 
Dagegen  drei  Münzen  JostinB  I  im  Berliner  Kabinet  mit  CN  wiegen  0.66,  0.65^ 
0.55,  eine  mit  PK  bezeichnete  ebenfiills  0.65  Gr.  Finder  nnd  Friedl&nder  (Mflnzen 
Just  S.  27)  haben  sich  durch  die  letztere  Anomalie  an  der  nfichstliegenden  Erklä- 
rung dieser  Ziffern  als  Werthzahlen  irre  machen  lassen;  allein  sicher  mit  Unrecht. 
Silber  war  Scheidemünze  in  dieser  Epoche  nnd  es  kann  nicht  besonders  flbemschen 
darin  zeitweilig  eine  sehr  unreelle  Fiigmig  anzutreffen. 
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höchste  mit  33  bezeidinete  Nominal  dieselbe  Quote  des  Solidas  darstellt 
wie  die  Vierziger  der  übrigen  Prägstätten  ^  welche  auch  sonst  nnab- 
weislich  ist  Denn  es  geht  durch  diese  ganze  Prägang  das  Bestreben 
durch  die  höheren  für  die  Sackcirculation  und  demnach  fllr  den  Orofr 
verkehr  bestimmten  Sorten  überall  gleich  zu  halten,  während  die  kleine- 
ren die  eigentliche  Scheidemünze  vorstellenden  local  dififerirten :  so  schlu- 
gen die  Vandalen  den  FoUis  und  den  halben  FoUis  den  römischen  gleich, 
die  kleineren  Nominale  anomal  und  den  gröfseren  nicht  congruent;  und 
ganz  dasselbe  geschah  in  Thessalonike  und  Chersonesos,  nur  dafs  hier 
blols  der  FoUis  nach  Beichswährung  geschlagen  ward.  In  ähnlicher 
Weise  muls  man  in  Aegypten  dazu  gekommen  sein  neben  einem  grölsten 
Nominal  von  33  incongruente  Eleinmttnzen  auf  12;  6,  3  Einheiten  zu 
prägen.  Ist  nun  also  der  alexandrinische  Dreiunddreilsiger  ihr  SoH- 
dus,  so  wird  man  ihn  genau  auf  33  i,  den  Solidus  also  auf  4800  Ein- 
heiten ansetzen  dürfen,  welches  eben  die  Anzahl  von  Chalkus  ist.  die 
nach  dem  althergebrachten  ägyptischen  System  auf  das  dort  seit  Jah^ 
tausenden  als  grolse  Bechnungseinheit  betrachtete  Goldstück  ging  (S.  T25). 
Die  Zwölfer,  Sechser,  Dreier  und  Einer  werden  nach  Analogie  der  ?an- 
dalischen  kleineren  Eupfemominale  als  rein  local  angesehen  und  auf  lir, 
-vir,  tÄt,  7T9T  des  Solidus  angesetzt  werden  dürfen.  —  Die  Entstehing 
dieses  auf  der  Theilung  des  Solidus  in  6000  kleinste  Bechnnngseinheiten 
ruhenden  Systems  liegt  im  Dunkeln.  Elleinste  Bechnungseinheit  ist  der 
Denar  bereits  unter  Diocletian  geworden  (S.  806)  und  es  ist  mögli<ft, 
dafs  schon  damals  das  grolse  Kupfer-  zu  dem  Gbldstück  in  einem  ähi- 
lichen  Verhältnifs  gestanden  hat  wie  unter  Justinian  der  Vierziger  zi 
dem  Solidus.  Allein  genau  das  spätere  System  kann  damals  unmöglich 
gegolten  haben.  Die  Grofskupferprägung  hat  nicht  von  Diocletian  bis 
Justinian  ununterbrochen  fortgedauert,  sondern  die  Sistirung  derselben 
vom  J.  395  bis  etwa  477  und  besonders  die  damit  verbundene  Auf- 
Tufong  des  älteren  Grofskupfers  hat  die  Gontinuität  der  Entwickelung 
zerrissen  und  ist  der  Vierziger  Zenos  also  keineswegs  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  diocletianischen  pecunia  maiorina,  wenn  auch  bei  der 
fortdauernden  Gewohnheit  des  Säckens  der  Name  /olUs  von  dieser  wie 
von  jenem  gebraucht  ward.  Dazu  kommt,  daä  der  diocletianisehe  F(dliB 
vielmehr  als  Einundzwanzigdenarstück  bezeichnet  ist  (S.  801),  dals  der 
Denar  der  diocletianischen  Zeit,  wenngleich  eine  weit  kleinere  Quote  vom 
Solidus  als  -at,  doch  auch  eine  weit  gröbere  als  Tm  gewesen  sein  moft 
(S.  806  A.  235)  und  dafe  das  diocletianisehe  Goldstück  eben&Us  von  dem 
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Solidns  abweicht  Die  älteste  sichere  Spnr  des  nenen  Systems  findet  sidi 
in  einer  Verordnnng  Yalentinians  m  vom  J.  445  (A.  371);  denn  die  hier 
erwähnten  Corse  des  Solidns  yon  7000  und  7200  Nummen  setzen  den 
Nominalwerth  von  6000  Denaren  voraus;  demnächst  in  den  etwa  477 
geschlagenen  Vierzigern  Zenos.  Gtewifs  aber  ist  der  Solidns  von  6000  De- 
naren bedeutend  älter.  Darf  man  ratheu;  so  mOchte  man  ihn  am  ersten 
auf  den  Kaiser  Julian  zurückfuhren.  Die  Begulirung  der  silbernen  Siliqua 
auf  -jr  des  Ooldsolidus  ist  durchaus  gleichartig  der  Begiüirung  des  Eupfe^ 
denars  auf  Wsr  des  Goldsolidus  und  aus  der  Gleichsetzung  des  Sblidus 
und  des  attischen  Talents  meint  man  den  wunderlichen  Geist  des  prakti- 
schen Litteraten  herauszukönnen.  —  Die  Werthzeichen  auf  den  Silber- 
münzen  der  Yandalen  (S.  787.  788):  100  auf  dem  Miliarense  yon  -&*  So- 
lidns,  50  auf  der  ganzen ,  25  auf  der  halben  Siliqua  gehen  selbstver- 
ständlich nicht  auf  den  Eupferdenary  sondern  auf  eine  eigenthümliche 
Silbereinheit  von  vnrw  des  Solidns  oder  dem  Fünf&chen  der  kupfernen 
Einheit;  wie  denn  überhaupt  das  ganze  vandalische  Münzwesen  die  Spu- 
ren davon  trägt,  dafs  dieser  Staat  keineswegs  wie  der  ostgothische  formell 
den  römischen  Ordnungen  sich  ftlgte.  —  Alle  jene  Werthzeichen  aber^  so 
weit  sie  auf  Kupfermünzen  sich  finden,  zeigen,  da  diese,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  im  Curse  gegen  Gold  und  Silber  durchaus  unter  dem 
Nominalwerth  standen,  keineswegs  den  Efifectivwerth  an;  was  sicher  auf 
die  durchgängige  Ungenauigkeit  dieser  Ziffern  nicht  ohne  Einfluls  ge- 
wesen ist.  Da  für  die  halbe  Siliqua  von  nominell  125  Denaren  oder 
8  Vierzigern  doch  an  Kupfer  stets  mehr  als  125  Denare  gezahlt  wurden, 
so  konnte  man  sie  ebenso  gut  mit  120  wie  mit  125  bezeichnen;  und 
ebenso  lag  wenig  daran,  ob  das  nominell  auf  41  s  Denare  normirte  Stüdc 
mit  40  oder  42  bezeichnet  wurde,  da  hiemit  doch  nur  die  Sorte  ange- 
deutet ward,  der  Effectivwerth  aber  aus  dem  Stande  des  Kupferdenars 
gegenüber  dem  Solidns  entnommen  werden  mufste. 

14.  Ob  nach  der  vollständigen  Entwerthung  des  Weifskupfergeldes 
im  dritten  Jahrhundert  es  Diodetian  gelungen  ist  die  tief  erschütterten 
Münzverhältnisse  des  ungeheuren  Beiches  wieder  ins  Gleichgewicht  zu 
bringen,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Geordnet  und  gebessert  hat  sich  die 
Kupfervaluta  sicherlich  und  sie  mag  zeitweise  auf  Pari  gekommen  sein; 
aber  dafs  die  Kassen  auch  nur  vorübergehend  angewiesen  worden  sind 
wieder  Kupfer  so  gut  zu  nehmen  wie  Silber  und  Gold,  ist  nicht  über- 
liefert und  sehr  unwahrscheinlich.  Es  ist  demnach  kein  Wunder,  da 
zumal  die  Kupferprägung  unter   dem  geldmachenden  Begiment  Con- 
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Btantms  I  in  ma&loser  Weise  sowohl  sich  verschlechterte  als  sich  aus- 
dehntC;  dals  bald  nachher  sich  die  Spuren  eines  wechselnden  nnd  wei- 
chenden Knpfercarses  finden.  Im  Allgemeinen  gehört  schon  das  hieher, 
dafs  ganz  gewöhnlich  in  dieser  Zeit  vom  'Kaufen  und  Verkaufen'  des 
Gbldsttlcks  die  Kede  ist'^0;  ^^  &^f  ^i^  schwankendes^  nicht  von  der 
Norm^  sondern  von  dem  Gurs  abhängiges  Yerhältnifs  der  Kupfer-  zur 
Werthmttnze  deutet  Eine  mehrfach  schon  erwähnte  Verordnung  von  Con- 
stantius  II  und  Julianus  vom  J.  356  '^')  verbietet  den  Eotufleuten  sowohl 
das  Aufkaufen  der  Kupfermünze  als  auch  über  das  geringe  Maximum 
von  1000  FoUes  hinaus  das  Verführen  derselben  aus  einer  Provinz  in 
die  andere,  selbstverständlich  bei  Todesstrafe  und  unter  Anordnung  der 
strengsten  polizeilichen  Aufsichtsmafsregeln.  Man  sieht  also,  dafis  damals 
die  Kupferagiotage  in  vollem  Gange  war  und  Speculanten  das  Kupfe^ 
geldy  wo  es  niedrig  stand,  aufkauften,  um  es  an  anderen  Orten  mit 
Vortheil  gegen  Waaren  oder  Gold  und  Silber  umzusetzen.  —  Bald  nach- 
her (zwischen  367  und  375)  wurde  von  Valentinian,  Valens  und  Gratian 
vorgeschrieben  '^),  dafs,  wenn  das  Goldstück  im  Gurse  abschlüge,  damit 
auch  die  Preise  der  Waaren  sinken  sollten  —  was  als  gesetzliche  Vor- 
schrift freilich  naiv,  aber  an  sich  sehr  begreiflich  ist  Denn  wenn 
nach  gesetzlichem  oder  üblichem  Maximalsatz  das  Pfund  SchweinefleiBch 
zum  Beispiel  auf  6  foUes  stand,  so  war  damit  eigentlich  diejenige 
Quote  des  Solidus  gemeint,  die  nach  dem  Gurswerth  desselben  gegen 
Kupfergeld  sich  ergab;  stellte  der  Curs  sich  besser,  kam  zum  Beispiel 
der  Solidus  von  180  FoUes  auf  150,  so  mufste  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  jetzt  fUr  5  FoUes  dasselbe  feil  sein,  was  bis  dahin  6  ge- 
kostet hatte.  Damit  hängt  auch  zusammen,  dafe  die  Preisbestimmungen 
in  den  späteren  Verordnungen  gewöhnlich  gleich  in  Gtold  ausgedrückt 
werden.   Dafs  eine  solche  Verordnung  erlassen  und  selbst  in  das  justiniar 

'^')  AugostinuB  serm.  389:  homo  ntm  dives  cum  solidum  ut  asioUt  vendidisni, 
cenium  foUes  ex  pretio  solidi  pauperibus  iu8sit  erogari.  Andere  Stellen  bei  Gothofired 
zum  Cod.  Theod.  9,  22,  1.  12,  7,  2  nnd  Ducange  de  inf.  aevi  nom.  §  102. 

M«)  Cod.  Theod.  9,  23,  1. 

stt)  Cod.  Inst  11, 10,  2:  pro  imminuHone;  quae  in  aeHimatione  solidi  forte  WmtMm, 
omniuin  quoque  pretia  specierum  decrescere  oportere.  SavignyB  Erklärung  (OUigatioiia- 
recht  1,  473),  wonach  die  Verringerung  des  Solidus  auch  eine  Verringerung  der 
Theilmünzen  nach  sich  ziehen  soll,  ist  nicht  haltbar;  denn  apedes  bezeichnet  in 
dieser  Zeit  technisch  Waare,  aestimatio  niemals  den  Metallwerth,  sondern  stets  den 
Cors  (Dig.  34,  2,  1, 1;  Cod.  Theod.  9,  22, 1),  und  endlich  ist  der  Solidas  niemals 
verringert  worden. 
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nische  Oesetzbnch  aufgenommen  werden  konnte^  ist  der  dentliche  Beweis, 
dafs  der  Differenzcnrs  znm  Nachtheil  des  Enpfers  in  dieser  Epoche 
eine  festgestellte  und  selbst  von  der  Gesetzgebong  ofBciell  anerkannte 
Thatsache  war  —  es  waren  Verhältnisse  ganz  wie  wir  sie  in  Aegypten 
nnter  den  Lagiden  finden  ^  wo  auch  die  Regierung  ihr  eigenes  Kupfer 
nicht  nahm  und  dies  dauernd  unter  Pari  stand.  Aber  die  Regierung 
ging  noch  weiter.  Die  Geldwechsler  '^)  wurden  in  eine  zum  ausschliefih 
lichen  Betrieb  ihres  Geschäfts  privilegirte  Zunft  vereinigt  und  es  dieser 
zur  Pflicht  gemacht  Goldstücke  anfänglich  wohl  zu  dem  normalen,  später- 
hin wenigstens  zu  einem  festen  Preis  {tawaüo)  gegen  Kupfer  feilzu* 
halten'^);  ein  Mißbrauch  sollte  den  anderen,  Zunftwesen  und  Monopol 
die  Ueberfabrication  der  Creditmünze  übertragen.  Doch  das  reichte  nicht 
Wir  finden,  dals  in  der  Stadt  Rom  eine  Öffentliche  Kasse,  die  area 
tmaria,  den  Wechslern  einen  Zuschufs  ftir  jeden  von  ihnen  nach  der 
Taxe  verkauften  Solidus  zahlte  *^) ;  was  also  etwas  Aehnliches  war,  wie 
wenn  Banquiers  ein  weichendes  Papiergeld  zu  einem  festen  Curs  fttr 
Öffentliche  Rechnung  kaufen  und  dadurch  das  Fallen  desselben  unter 
eine  gewisse  Grenze  verhindern.  Aber  das  Gold  stieg  beständig  und  die 
Taxe  entfernte  sich  so  weit  vom  wahren  Werthe  des  Solidus,  dals  die 
Wechsler  selbst  mit  Hälfe  des  Zuschusses  nicht  im  Stande  waren  den 
Solidus  dazu  abzugeben.  Schon  Gratian  bewilligte  eine  Erhöhung  des 
Zuschusses '^^,   womit  wahrscheiolich  die  in  dem  firäher  angeführten 


^  Nummularii,  eoUectarü,  menndarü,  itf^qafMkßoi,  rgantCitat,  TtaXXvßHftai, 
eigentlich  noch  verschieden  von  den  argentarii,  wie  besonders  Dig.  2, 13, 9,  2  zeigt 
Jener  ist  ursprünglich  der  Geldwechsler,  dieser  der  Silberschmied,  der  daher  auch 
fremdes  Silber  und  Gold  znr  Aufbewahrung  annimmt  und  also  zum  Banquier  wird. 
Aber  praktisch  und  rechtlich  sind  beide  Gewerbe  in  einander  geflossen,  indem  auch 
der  Wechsler  Conti  bei  sich  erOffiiete  und  der  Banquier  auch  Geld  umwechselte, 
und  besonders  in  späterer  Zeit  werden  die  Ausdrücke  ziemlich  gleichbedeutend,  nur 
dafo  der  argmtariua  vornehmer  bleibt. 

"^)  Symmachus  10  ep.  24:  vendendis  solidis,  quos  plemmque  publicus  usus  (vergL 
wegen  dieses  Ausdrucks  Cod.  Theod.  9,  23, 1.  14,  4,  3)  exposcit,  coüedariarum  corpus 
ohnoxium  est    Cod.  Theod.  16,  4,  5.  Justinian  edict  7.  9. 

'^)  Quihus  (coÜectariis)  arca  vinaHa  skUuhim  preüum  subminiskiä.  SymmachUB 
a.  a.  0.  Ueber  die  arca  vinaria  vergl.  meine  Ausgabe  des  diocletianischen  Ediots  S.  77. 

'^^  Symmachus  sagt  von  ihm,  dafs  er  huic  haminum  generi  tanhan  pro  sin-- 
ffulis  solidis  statuii  conferendum,  qucmhan  aequitas  iäius  temporis  poshdabai.  Hierin 
kann  dem  Wortsinn  nach  sowohl  eine  Erhöhung  der  Taxe  liegen  wie  eine  Erhöhung 
des  Zuschusses  unter  Beibehaltung  der  Taxe;  für  die  letztere  Auf&ssung  spricht 
das  A.  363  angeführte  Bescript 
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Besoript  desselben  aasgesprochene  Hofihnng  auf  Bessening  des  Eapfe^ 
onrses  zusammenhängt  Aber  bald  nachher^  wahrscheinlich  znnttohst  in 
Folge  der  gro&en  Theorung  des  J.  383,  die  yermaihlich  sehr  viel  Gold 
ins  Ausland  geführt  hatte,  im  J.  384  übersandte  der  Stadtpräfeot  Sym- 
maohus  an  Yalentinian  II  abermals  eine  Petition  der  römischen  Wechsler- 
gilde  und  unterstützte  sie  nachdrücklich:  bei  dem  beständigen  Steigen 
des  Gk>ldes  *^)  bezahle  man  an  der  Börse  '^*)  den  Solidus  höher  als  mit 
der  gesetzlichen  Taxe,  wozu  der  Wechsler  ihn  feilhalten  müsse  und 
eine  Erhöhung  der  letzteren  '^^)  sei  unumgänglich  nothwendig.  Der  Er- 
folg dieser  Bittschrift  ist  nicht  bekannt.  Wenige  Jahre  später,  im  J.  395, 
folgte  die  Verrufhng  des  Grofskupfers,  welche,  freilich  auf  die  gewalt- 
samste Weise,  den  aus  der  Uebermasse  der  Creditmünze  henrorgehenden 
Uebelständen  ein  Ende  machte.  Doch  stieg  das  allein  übrigbleibende 
kupferne  E^eingeld  darum  nicht.  In  einer  Verordnung  Yalentinians  m 
vom  J.  445  '^0  erscheinen  einerseits  die  Wechsler  verpflichtet  den  SoUdus 
gegen  7200  Denare  höchstens  abzugeben,  andererseits  jeder  gehalten 
den  also  vom  Wechsler  gekauften  Solidus  für  mindestens  7000  Denare 
anzunehmen.  Hierin  lag  eine  förmliche  Devalvirung  des  Kupfergeldes 
und  zugleich  eine  Begulirung  des  Gurses  zwischen  den  Grenzen  von 
83  i  und  85  f  I,  indem  ftlr  100  Denare  Kupfer  einerseits  nie  mehr  als 
851,  andererseits  nie  weniger  als  83i  Denare  Gtold  eingewechselt  werden 
konnten,  vorausgesetzt,  dafs  diese  Bestimmung  wirklich  durchgeführt 
ward  und  dafs  dieselbe  allen  von  den  Wechslern  als  gut  und  preis- 
würdig anerkannten  Goldstücken  zu  Gute  kam.  Auch  passen  dergleichen 
Ansetzungen  recht  wohl  für  diese  Zeit,  namentlich  wenn  sie,  wie  ohne- 
hin wahrscheinlich,  nicht  als  wesentlich  neue  aufgefalst  werden.  Die 
Verrufung  des  Gro&kupfers,  worüber  die  gesetzliche  Bestimmung  vo^ 
liegt  und  die  durch  die  Prägung  und  die  Funde  sich  vollkommen  be- 
stätigt,  mu&te  wohl  ein  ferneres  Sinken  des  Knpfergeldes  verhüten; 
allein  was  von  Kupfermünze  übrig  blieb,  so  wenig  es  verhältnifsmäfsig 
sein  mochte,  lief  weiter  um  selbstverständlich  nicht  zu  dem  Nominal-, 
sondern  zu  dem  letzten  Curssatz,  auf  dem  die  Sistirung  der  Knpfe^ 
Omission  es  gefunden  hatte.  So  begreift  es  sich  wohl,  dals  das  Kupfer 
in  dieser  Epoche  ansehnlich  unter  dem  Nominalwerth  stand,  aber  nicht 

*^)  PäuUatim  auri  enormitati  cnscente, 

■*)  Infaro  rerum  venaUum, 

^^  luitUtimae  diffkUUonU  augmenta. 

^^)  De  prHio  soUdi,  Tit.  14. 
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mehr  wesentlich  schwankte.  —  Nachdem  unter  Zeno  und  Anastasios 
die  Enpferprttgnng  wieder  begonnen  hatte  ^  finden  wir  unter  Justinian 
wieder  einen  weiter  gesunkenen  Eupfercurs:  die  Wechsler  hielten  das 
Goldstück  für  8750  Denare  feil,  nahmen  also  für  681  Denare  Gold 
100  Denare  Kupfer.  Justinian  stellte  dies  aber  ab  und  ftihrte  die  ge- 
setzliche Taxe  auf  7500  Denare  fttr  den  Solidns  oder  80  Denare  Gold  = 
100  Denare  Kupfer  zurück'^.  Da  man  den  Besitzern  der  älteren  Kupfer- 
münze schwerlich  ein  so  ansehnliches  Geschenk  gemacht  haben  wird; 
wie  die  Steigerung  des  Werthes  von  68?  auf  80  gewesen  sein  würde, 
so  ist  die  Mafsregel  wahrscheinlich  in  der  Weise  vollzogen  worden,  dais 
man  die  alte  Scheidemünze  verrief  und  neue  ausgab ,  jene  gegen  diese 
im  Yerhältniüs  von  7  : 6  einwechselte  und  die  Wechsler  anwies  in  ihrem 
Geschäft  fortan  gleichfalls  nach  diesem  Schema  zu  verfahren.  Damit 
stimmt  es  gut  zusammen,  dafs  die  Kupfermünzen  der  ersten  elf  Be- 
gierungsjahre Justiniaos  von  denen  der  späteren  sich  wesentlich  unter- 
scheiden'^  und  derselbe  also  wahrscheinlich  vom  EWÖlften  Jahre  an 
eine  ganz  neue  Kupferprägung  begonnen  hat 

^"^^  Procop.  bist.  arc.  0.25  (daraus  Soidas  unter  xiQfitna  und  ißoXoc):  &  &k 
xal  if  rä  xigfitna  joig  ßa^tMckv  ttffya^nn,  ov  fAW  nagnioff  otofta*  ilww,  rSr  yaq 
ägyvgafiotßdip  ngattgor  Hua  xal  dtujtociovs  oßoXove,  ovg  ^6Xtt{  xalovcw  (=  Vierziger 
ZU  41f  Denaren,  s.  S.  841),  Mq  Mg  cmr^Qoe  xd^^^  ngoUc^at  nJg  {vfißaXXovmr 
(d.  i.  den  Geschäftsleuten)  ihMtmp,  uvtol  inn^pti(MPo§  Ttiqd^  ohtta  oydotjxotnm  xai 
ixoToy  fAovovg  vmq  rov  mar^gog  didoa&a*  lovg  oßolovg  duTu^ayro.  rotffj;  di  rofUcfiorog 
ixamov  xQv^  hvfp  otUkmov  fAoiqay.  Die  Stelle  ist  charakteristisch  für  den  Yer- 
Iftumder.  Dafs  es  für  den.Werth  nicht  der  Kupfermünze,  aber  wohl  des  Groldstücks 
gleichgültig  war,  ob  letzteres  210  oder  180  Vierziger  galt,  liegt  auf  der  Hand. 

^')  Finder  und  Friedläader  Münzen  Just  S.  6. 29. 


BEILAGEN. 


Ä.   Gewichte  römischer  Goldstücke  von  Caracalla  bis 

Diocletian  *). 


Caraoalla. 

6.60  (=  101.8  Pembroke) 

6.88  (s  98.4  Pembroke)    \  J.217. 

6.285  (=  97.6  Pembroke) 

6.225  (Pinder)  J.  215. 

6.66  Durchschnitt  von  sechs  Exemplaren 
des  Pariser  Kabinets  (Cohen  möd. 
imp.  I  p.  XVI). 

Zwischen  6 .  585  und  6 .  26  neun  Londoner 
Exemplare,  ohne  Angabe  des  Jah- 
res und  vielleicht  nicht  alle  hieher 
gehörig. 

Macrinns. 

7.486  (London,  Diadnmenianus). 

7.845  (London). 

7.28  (London). 

6.82  (London). 

6.585  (London). 

6.58  (London). 

6.51  (s  100.4  Pembroke). 

6.47  (London). 

Elagabalus. 

6.64  (London). 
6.50  (London). 
6.49  (London).  ^ 


6.46  (zwei,  London). 
6.45  (London). 
6.48  (London). 
6.42  (London). 

6.41  (ss  99  Pembroke). 

6.84  (Phider). 
6.82  (London). 

6.80  (London;  «97.2  Pembroke). 
6.28  (swei,  London). 
6.25  (Pinder). 
6.1    (Pinder). 

SeveruB  Alex^der. 

7.27  (London). 

6.85  (London). 
6.88  (London). 
6.82  (Cohen). 

6.68  (zwei,  London). 

6.67  (London). 

6.66  (zwei,  London). 

6.60  (Cohen). 

6.58  (London). 

6.51  (=  100.4  Pembroke). 

6.42  (drei,  London). 
6.41  (s  98.9  Pembroke). 
6.40  (zwei,  London). 
6.885  (Pinder). 


*)  Wo  kein  anderer  GewIbrimMin  angefthrt  iet,  sind  die  Angaben  nai  Qneipo 
deaeen  lehr  reiohei  Material  leider  dureh  den  Mangel  der  Münabeachreibungen  einen  groflMB  Tbeil 
aeinea  Wertbea  einbfilbt 


6.87  (Pinder). 

6.32  (LoDdon). 

G.aTS  (London). 

6.27  (Cohen). 

6.35  (London;  =  96.1  Fembroke). 

6.22  (London). 

6.21  (London). 

6.17  (London). 

6.16  (LoDdon). 

6.13  (London). 

6.12  (Cohen). 

6.11  (zwei,  London), 

6.10  (London). 

6.0S(=  93.9  Pembroke). 

6.01  (=>  93.2  Pembroke). 

5.62  (London). 


3.26  (London). 
3.21  (London). 

Maxiniiiiis  I. 
6.      (Cohen). 
5.72  (Cohen). 
1.98  (Pinder). 

4.65  (Cohen). 

3.12  (Cohen).    Qninar. 

QordiannB  IIL 

7.75  (London). 
6.56  (London). 

5.30  (London;  Cohen). 

5.26  (London). 

6.21  (London). 

5.20  (London). 

5.16  (Pindei). 

6.06  (London). 

5.06  (London). 

6.01  (London). 

1.92  (London). 

1.91  (London). 

4.9    (Pinder,  Cohen). 

4.62  (drei,  London). 

1.78  (London). 

4.77  (London;  =  73.6  Pembioke). 

1.76  (London). 
1.72  (zwei,  London). 

1.66  (diei,  London). 


4.66  (London). 

1.59  (=  70.8  Pembroke). 

3.88  (Cohen). 

PMlippna  I.  11. 
1.63  (Pinder). 
1.16  (=  68.8  Pembroke). 
4.35  (Cohen). 

TnunoB  Decios. 
4.9S  (=  76.8  Pembroke,  Etroscilia). 
4.8  _(Pind«T,  Cohen). 

4.7  (Cohen,  EtrOBCilU). 

4.61  (Pinder,  Etruscilla). 

4.53  (früherinLeipxigaafd.Bat]ubibl.). 

l.ÖO  (=  69.4  Pembroke). 

4.47  (=69Gr.engL,FlDrenz,QorihiBor. 

£tr.  3  p.  6). 
4.05  (London,  Hoatüiauus). 
3.9Ö  (Pinder,  HosÜUanng). 

Qalliu)  nnd  VoloBianna. 

6.10  (Cohen,  YolaaianuB). 
5.UBä  {Liimlun,  VolQsi&nus). 
5.90  (Cohen). 

6.635  (London,  VolnaiannB). 

6.11  (London). 
6.39  (London). 

4.11  (=68Gr.engI.,FlorenE,aoriinflcr. 
Etr.  3  p.  6). 

3.8  (Pinder). 

3.77  (Pinder,  Voliutuina). 
3.11  (London). 
3.1    (=  52.5  Pembroke). 
3.25  (Cohen,  Yolusianus). 
3.07  (London,  VolnsiuiDs). 

2.62  (London,  Yolnaianna). 
3.61  (=  10.3  Pembroke). 

Aemilüunuk 
1.27  (London). 
1.01  (London). 
3.16  (London). 

Valerianns  und  OnlliennB. 
15. 21  (=  12  Scr.  22  Gr.  Flor.,  Oori  an«, 
Flor.  6, 31). 


11.89  (=lS3iHuiiter;PlDkeTtonl,lM). 

6.7    (Pinder). 

11.14  (=  172  Pinkerton). 

6.3    (Cohen). 

6.03"  {=  98  Pinkerton). 

6.23  (BerUn,  E.K.). 

».99  (Pisder). 

6.2    (Cohen). 

5.80  (Cohen). 

6.026  (London). 

6.60  (London). 

6.00  (London). 

6.67  (Pinkerton). 

5.94  (London). 

5.16  (Cohen). 

6.93  (=  91.5  Pembroke). 

4.76  (=  78.5  Pembroke). 

6.93  (London). 

4.74  (Undon). 

5.91  (Finder). 

4.68  (London). 

6.87  (Pinder). 

4.6    (Berlin). 

5.765  (Finder). 

4.66  (Undon). 

6.70  (Undon). 

4.87  (London). 

5.53  (=104p«r.Gr.,Ei«en«hiBidtp.86). 

4.8    (Cohen,  Sklonina). 

5.48  (Undon). 

4.38  (Finder). 

6.06  (Undon). 

4.21  (=66  Pinkerton). 

4.9    (froher  tnUipilg  in  der  BftthaUbL). 

4.16  (=  64  Pinkerton). 

4. 57  (I^ndei). 

2.69  (Undon). 

4.02  (=  62  Pinkerton). 

Laeliinna. 

3.95  {(Jolipn,  SiUoiiimu). 

S.76  (London). 

8.90  (London). 

6.70  (Cohen). 

8.86  (London). 

Hirios. 

8.72  (iMlheriDUipzlglnd.Itatfaabibl.). 

8.69  (Finder,  Stlonlna). 

6.2    (Cohen). 

6.6    (Cohen). 

8.80  (Undon;  Cohen,  Sdonina). 

Viotoriniu. 

8.125  (Finder,  Taleriu). 

6.85  (Finder). 

8.06  (London). 

6.64  (=87.1  Pembroke). 

8.      (Cohen). 

5.85  (Cohen). 

2.88  (=  86.7  Pombroke). 

6.16  (London). 

3.85  (Cohen,  Stlonlnu«). 

6.10  (Cohen). 

3.82  (Cohen,  Sklonin«). 

5.04  (Undon). 

2.15  (Cohen). 

4.96  (Undon). 

3.14  (=  83  Pinkert.  p.  160^  Sdonina).. 

4.90  <=  76.6  Pembroke). 

2.11  (=  33.6  Pembroke,  VaJerian). 

4.89  (Undon). 

3.07  (=  83  Pinkerton). 

4.66  (London). 

1.94  (=30  Pinkerton). 
1.63  (Cohen). 

Tetriona. 

1.      (Cohen). 

4.66  (=  71.9  Pembroke). 

4.66  (Undon). 

Postuffliu. 

4.48  (London). 

7.76  (Berlin,  K.K.). 

4.47  (London). 

7.40  (C(*en). 

4.46  (=  68.9  PembnAe). 

6.89  (froher in Leipiig  In d.Itat)ul)Ibl.). 

4.40  (Cohen). 

4.21  (London). 

4.03  (Finder). 
3.97  (London). 

9.67  (London). 

Clandins  Gothima. 

6.60  (London). 

4.55  (Cohen). 

AnielUnus). 
Gegen  12.96  (=iipirarda200gr.,  I^nk.). 
T7l     (=  161  d-Ennery  p.  188). 
7.91  (=  149  d'Ennery  p.  188). 
7.       (Berlin,  K.  K.). 

6.45  (Cohen). 
6.41  (Finder). 

6.56  (Finder). 

6.32  (London,  zwd,  du  eine  von  Seve- 
rina). 

6.22  (London). 
5.24  (London). 

4.7    (Berlin,  E.  E.). 

Tacitns. 
7.      (Finder). 
4.75  (Finder). 
4.66  (=  71.9  Pembroke). 
4.65  (London). 

4.61  (London). 
4.86  (London). 

ProboB. 
8.7    (Berlin,  K.K.). 
8.6    (Finder). 
6.60  (London). 
6.51  (London). 

6.46  (London). 

6.4  (Finder). 

5.81  (=  69. T  Pembroke). 
5.77  (London). 

5.68  (London). 
6.44  (London). 
5.27  (London). 
4.97  (London). 

CuroB,  CarinuB,  NnmeriannB. 
27.68  (=TiDnk.,Wien,  Amethsrnops. 
2,  181). 


(früher  in  Leipzig   in  der  Raths- 

bibl.,  Cariniu). 
(London,  Cuintu). 
(linder;  =66.9  Pembroke;  beide 

NumerianuB). 
(London,  Nnmerianna). 
(London,  Garns). 
(London,  Nnmerianni). 
(London,  Garinna). 
(Finder,  Canu). 
(London,  Nnmerianns). 
(London,  Garinna). 
(Finder,  Carinns). 
(Finder,  Canu,  Carinni). 
(=  69.7  Fembroke,  Canu). 
(London,  Canu). 
(London,  Cama). 
(London,  Garinna). 


H.  AnrelluB  Jnlianiu. 
4.78  (London). 
4.36  (Finder). 

Gannains. 
4.5    (linder). 
4.34  (=  67  Fembroke). 
4.30  ^ndon). 

AUecttu. 
4.56  (London). 
4.80  (London). 

DiocletianuB,  Mazimiantu  HercnliüB, 
ConatantiaB  ChloroB,  QaleriuB  Uazi- 
miannB,  Fl.  Seveme,  HaximinnB  Dnsa, 
HaxentiuB,  Licinins,  Conatantin  d.  Gr. 

bis  zam  J.  311. 
53.67  (=  1  nnc.  21  acr.  12  gr.  Oori  mne. 

Flor.  6,  22,  Diod.  n.  Uaz.  Herc. 

TOm  J.  287). 
62.82  (=15jDuJc.,AniethBynop«.2,186, 

Max.fierc). 
20.776  (Piuder,  Ghlorus  305/6). 
14.02  (=  2G4  d'Ennery  p.  188). 
0.  6.98  (=  ungefUir  2  Dnk.,  Wien,  Ar- 

neth  ^ynopa.  2,  186,  Hax.  Hera. 

mit  eontul  lU). 


6.74  (Finder,  Hu.  Herc.  wahrscbeinliob 

292). 
5.93  (=  91.5  Pembroke,  MuentinH). 
5.89  <=  90.9,  veratammelt,  Pembroke, 

Hu.  Here.}. 
5.855  {London,  DiocL). 
5.83  (London,  Haz.  Herc). 
5. 77  {LondoD,  Hu.  Herc.). 

5.75  (London,  DiocL). 
5.68  (London,  Hu.  Hetc.). 
5.64  (=  87.1  Pembroke,  Diod.). 
5.56  (London,  Huentius). 

5.51  (London,  Chlorus). 

5.48  (London,  Gal.  Mai.,  Daza). 

5.47  (London,  Diacl.;=  84. 5 Pembroke, 

Daza). 
5.15  (Pinder,  Fl  Sevenu;  London,  Qal. 

Valeria). 
5.44  (=  83.9  Pembroke,  Diocl.). 
5.43  (=  83.8  Pembroke,  Haientius). 
5.41  (London,  Diocietian,  Conatantin  der 

Grorae). 
5.38  (=  83.1  Pembroke,  Hai.  Herc.). 
5.37  (London,  Hax.  Hero.,  Cbloriu,  Con- 
atantin der  Grofse). 
5.36  (London,  ChloruB). 
5.35  (London,  Diocietian  zwei,  Licinins). 
5.34  (London,  DiocL). 
5. 33  (London,  Hu.  Herc.  inei,  Huent.). 
5.3^  (London,  DiocL,  Gal.Hu.,  Licinius; 

=  82.1  Pembroke,  Diocl.  vom 

J.290). 
5.31  (=82  Pembroke,  Licln.  mit  OBDV 

FILII  SVI,  Eckhel  8,  64). 


(Pinder,  Diocl,  Qal.  Hu.;  London, 

Const.  d,  Gr.). 
(London,  Daza  zwei). 
(London,  Haz.  Herc.}. 
(London,  Hu,  Herc.  zwei,  Cbloraa). 
(Pinder,  Hax.  Herc.,  Gal.  Hax.,  Li- 

cinioa;  London,  Lioiniiu  Sohn; 

Paris,<;onst.d.Gr.,Qucipo  8,484). 
(London,  Licinius  zwei). 
(Pinder  nnd  Friedender  Beitr.  1, 13 

bei  Bam:h;  Conatantin  der  Grobe 

als  Caesar). 
(Pinder,  Daza ;  London,  Hax.  Herc). 
(Pinder,  Diocietian). 
(London,  Daza). 

(=  80Pembroke,  Diocl.,  Hu.  Herc.). 
(London,  Hu.  Herc.). 
(=  79.2  Pembroke,  Diocl.). 
(London,  Huentius). 
(Pinder,  Qal.  YalerU). 
(London,  Diocl.;  =  77.9  Pembroke, 

Daza). 
(London,  Diocl.). 
(Hnder,  Hu.  Herc.). 
(London,  Hax.  Herc.). 
(London,  Hu.  Herc.). 
(London,  Cblorus). 
(London,  Biocl.). 
(London,  Diocl.). 
(London,  Hu.  Herc.  zwei). 
(London,  Diocl). 

(=67.7  Pembroke,  vom  J.  306). 
(linder,    Constantin    der   Grobe, 

306/7). 
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B.  Römische  Silbermünzen  der  diocletianischen  Zeit. 

4.02  (=  62  Akerman  cat.  1  p.  XVm) .  Chlonis  (mit  XCVI). 
3.98  (=  75  d'Ennery) Chlorus,  zwei. 

3.95  (=  61  Akerman) CaraasioB. 

3.82  (=  72  d'Ennery) Diocleüan;  OalerioB. 

3.8    (Berlin) Chlonui. 

3 .  79  (Wien,  Finder  o.  Friedl.  Beitr.  1, 22)  Maximian. 

3.65  (Wien) Galerius. 

3.62  (Berlin) Chlorus. 

3.61  (=  68  d'Ennery) Diocletian;  Maximian,  drei. 

3.6  (Berlin) Diocletian. 

3.57  (Wien) Chlonw. 

3.56  (=  67  d'Ennery) Diocletian. 

3.55  (Berlin) Maximian. 

3.50  (=  54  Akerman)     . Maximian. 

3.47  (Borghesi) Chlorus. 

3.45  (Rauch  Mitth.  3,  306) Maximian. 

3.43  (=  53  Akerman) Maximian. 

3.40  (Berlin;  Borghesi) Maximian  (Berlin) ;  Galerius  (BerL) ;  Chlo- 
rus (Borgh.). 

3.37  (=  52  Akerman) Diocletian,  zwei;  Maximian,  zwei. 

3.35  (Berlin) Carausius. 

3.34  (Berlin) Diocletian. 

3.30  (Berlin;  =  51  Akerman)     .    .    .  Diocletian,  zwei  (B.);  Maximian,  zwei  (A.); 

Chlorus  (A.). 

3.27  (Berlin) Diocletian. 

3.25  (Berlin) Diocletian,  dreL 

3.24  (=  61  d'Ennery;  =  50  Akerman)  Maximian,  zwei  (A.);  Chlorus  (£.);  Gale- 
rius (A.). 

3.21  (Wien) Diocletian;  Maximian;  Chlorus. 

3.20  (Berlin) Daza. 

3.17  (Berlin;  =  49  Akerman)      .    .    .  Diocletian  (A.);  Galerius  (B.), 

3.13  (=  59  d'Ennery) Diocletian. 

3.11  (=  48  Akerman) Diocletian,  drei;  Chlorus,  zwei;  Galerius. 

3.1    (Berlin) Maximian. 

3.07  (Berlin) Maxentius. 

3.06  (Wien) Maxinuan;  Chlorus. 

3.05  (Berlin) Chlorus. 

3.04  (=  47  Akerman) Maximian;  Chlorus. 

3.03  (=  57  d'Ennery) Maximian;  Maxentius,  zwei. 
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3.      (Berlin,  Wien) Diocletian  (B.,  W.);  Maximian  (W.);  Ghlo- 

rus  (B.) ;  Galerios  (B.,  W.). 

2.98  (=  46  Akerman) Diocietian;  Maximian;  Galeriua. 

2.97  (Berlin) Maximian. 

2.%  (Berlin) Maximian. 

2. 9    (Berlin) Chlorus. 

2.87  (Berlin) Diocietian. 

2.86  (Berlin) Maximian. 

2.85  (=  44  Akerman) Chlorus,  zwei. 

2.81  (=  53  d'Ennery) Galerius,  zwei. 

2.72  (=  42  Akerman) Diocietian. 

2.70  (Berlin,  Wien) Diocietian  (B.);  Maximian,  drei  (R  1,W. 2, 

davon  ein  sehr  gut  erhaltenes  mit 

XCVI). 

2.65  (=  41  Akerman) Galerius;  CaraoBius. 

2.62  (Rauch  Mitth.  8,  306) Maximian. 

2.53  (=  39  Akerman) Galerius. 

2.5    (Berlin) Galerius. 

2.40  (gut,  Beriin;  =  37  Akerman)  .    .  Diocietian  (B.);  Chlorus  (A.). 

2.01  (=  31  Akerman) Chlorus. 

1.72  (Borghesi) Chlorus. 

1.45  (Berlin) Chlorus  (wt -Y,  «c  XX). 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.  8.  Ein  zu  der  im  C.  L  Gr.  157  und  vollstfindiger  in  Böokhs  Staatshans- 
haltong  2,  112  f.  bekannt  gemachten  Bechnongslegung  des  Lykurgos  über  seine 
zwöigahrige  Finanzverwaltung  J.  d.  St  416  (OL  110,  3)  bis  i28  (OL  113,  3)  neuer- 
dings (Ephemeris  3452)  hinzu  gefundenes  Bruchstflcki  auf  das  Hr.  Kirchhoff  mich 
aufmerksam  macht,  lehrt,  dafs  Lykurgos  eine  beträchtliche  Quantität  —  nach  wahr- 
scheinlicher Ergänzung  1  Tal.  1639  Dr.  ^  Obolos  —  €k>ldes  ankaufte  zum  Gurs  von 
38  Drachmen  oder  genauer  22  Dr.  5|  Ob.  Silbers  fOr  den  (attischen)  Stater  Groldes. 
Nach  demselben  Gurs  1 :  11.5  berechnet  würde  man  fOr  28  attische  Silberdrachmen 
ein  Grewicht  von  10.6  Gr.  €k>ldes  erhalten;  und  eher  einen  solchen  als  den  Minimal- 
cors  von  1:10  mag  Demosthenes  bei  seiner  Angabe  über  den  Werth  des  etwa 
16  Gr.  schweren,  aber  stark  legirten  Kyzikeners  im  Sinne  gehabt  haben. 

S.  11.  Die  Herleitung  des  Dareikos  von  Dareios  des  Hystaspes  Sohn  ist  nach 
S.  51  dahin  zu  berichtigen,  dafii  der  €k>ldstater  von  8.38  Gr.,  da  er  schon  zu  Solons 
Zeit  vorhanden  war,  nicht  zuerst  von  Dareios  geprägt  worden  sein  kann. 

S.  13.  Qneipos  Annahme  (syst.  mon.  1, 300),  dafs  der  persische  Golddareikos 
von  8.38  Gr.  gesetzlich  gleich  20  Silberdareiken  von  etwa  5.57  Chr.  gegolten  habe, 
also  in  der  persischen  Münze  Grold  und  Silber  etwa  im  Verhältnifs  von  1 :  13  aus- 
gebracht worden  seien,  empfiehlt  sich  dadurch,  dafe  Herodot,  indem  er  persische 
€k>ld-  auf  persische  Silbermünze  bringt,  eben  dies  Verhältnüs  1 :  13  dabei  zu  Grunde 
legt:  er  konnte  dabei  zwar  auch  das  zur  Zeit  im  Verkehr  geltende,  aber  doch  füg- 
licher  das  im  persischen  Beichsmünzgesetz  festgestellte  Verhältnüs  der  Metalle  be- 
folgen. Auch  in  der  analogen  ägyptischen  €k>ldprägung  (S.  41)  ist  zwar  das  normale 
Verhältnifs  1:12.5,  das  effective  aber  seit  der  einseitigen  Beduction  der  Grold- 
münze  durch  Soter  vielmehr  1:12.9. 

S.  41  A.  123.  Die  silbemen  Dekadraohmen  der  Arsinoe  wiegen  34.99 
(rr  540  Northwick)  und  34.43  (=s  648 1  Mionnet)  Gr.;  ein  drittes  Exemplar  von 
29.64  Gr.  (=  558  Mionnet)  ist  wegen  des  anomalen  Grewichts  verdächtig. 

S.  44  A.  136.  Ein  thebanisches  Gtoldstück  bei  Northwick  wog,  obwohl 
durchlöchert,  3.01  (=  46^)  Gr. 

S.  45.  Ein  neues  äginäisches  Nominal,  das  Tetradrachmon,  hat  Prokesch 
(Ined.  1859  S.  316)  bekannt  gemacht:  das  Exemplar  wiegt,  obwohl  gefuttert,  24 .43  Gr. 
(=  460  Gran). 
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S.  52  A.  157.  Didrachmen  mit  dem  Mednsenhanpt  8.62  (=  181 1  North- 
wick);  8.23  (==  127  Northwick)  Gr.;  das  letztere  Exemplar  hat  den  Paatherkopf 
auf  der  Rückseite  (S.  53  A.  162). 

S.  57.  Prokesch  (Ined.  1859  S.  306)  versichert,  dafs  die  kleinen  attischen 
Goldmünzen  fast  alle  aus  Makedonien  kämen  und,  nach  ihrem  barbarischen  Stfl 
zu  schliefsen,  daselbst  auch  geschlagen  seien.  Mit  der  Annahme,  dais  die  Münzen 
von  Athen  herrühren,  ist  beides  wohl  vereinbar. 

S.  62  A.  188.  Zu  der  attischen  Drachme  von  Megara  kommen  das  Triobolon 
mit  gleichem  Gepräge,  schwer  2.04  Gr.  (=  31  j- Northwick),  und  das  Diobolon  mit 
Apollokopf  )(  drei  Halbmonden,  schwer  1.46  Gr.  (=  22|^  Northwick). 

S.  65  A.  203  füge  hinzu  Pollux  3,  86  (Meineke  Philol.  15,  140),  wo  das 
9ißQ(ovhop  dgyvqhov  unter  den  schlechten  Silbersorten  aufgeführt  wird. 

S.  68.  Es  sind  seitdem  etruskische  Silbermünzen  bekannt  geworden,  die  auf 
den  Fufs  des  persischen  Silberstaters  geschlagen  sind.  Vgl.  zu  S.  218. 

S.  74  Z.  3  V.  u.  schreibe:  eingebüfst  haben  und. 

S.  82  Z.  18  streiche:  und  —  dexkms. 

S.  85  A.  19.  Ein  anderes  Exemplar  des  grofsen  Silberstückes  Hierons  II 
wiegt  27.70  Gr.  (=  427^  Northwick). 

S.  88  A.  27.  Eine  Litra  von  Motye  scheint  das  Stück  mit  MOTYAION 
rückläufig,  Adler  auf  Gapitell  )(  Delphin  und  Muschel;  schwer  0.88  Gr.  {=s  12} 
Northwick). 

S.  89.  121  —  123.  Das  Vierundzwanzigstück  von  Silber,  normal  22.99  Gr., 
ist  das  bei  Northwick  S.  43  beschriebene:  Demeterkopf )( Pferdekopf,  schwer  22.13 
(=  341^)  Gr.  —  Vielleicht  ein  Didrachmon  (S.  89  A.  28)  ist  eine  andere  eben- 
daselbst beschriebene  Silbermünze:  unbedeckter  männlicher  Kopf,  umher  drei  Del- 
phine )(  springendes  Pferd,  drei  punische  Buchstaben;  schwer  8.07  Gr.  (=  124f). 
Erwähnung  verdienen  anfserdem  die  Goldstücke  vom  ersten  Nominal  10.67  (=  164.7 
Northwick)  und  10.14  (=  156^  Northwick);  vom  sechsten  Nominal  2.87  (Lorichs) 
und  2.78  (=  42.9  Northwick);  das  Silberstück  vom  zweiten  Nominal  36.64  (==  565^ 
Northwick)  Gr. 

S.  90  A.  30.  Lorbeergekränzter  Kopf )(  Elephant:  6.80  (=  105  Northwick 
p.  161) ;  3 .  21  (=  49 . 6  Northwick)  Gr.  —  Jugendlicher  Kopf  mit  der  Gausia )(  Ele- 
phant mit  Thurm,  im  Abschnitt  zwei  Kugeln:  1 .13  (=  17|  Northwick  p.  7);  offenbar 
der  Obolus  zu  der  Drachme  von  6.80  Gr.  —  Unbärtiges  lorbeergekränztes  männ- 
liches Brustbild  mit  der  Keule  auf  der  Schnlter  )(  schreitender  Elephant:  11.11 
(=  171  i  Northwick  p.  161). 

S.  93.  Zu  den  sicilischen  Münzen  dieses  Fufees  kommt  noch  die  taoromeni- 
tanische  mit  TAYPOMENITAN;  Apollokopf  )(  Flügelpferd,  schwer  5.64  Gr. 
(=  87  Northwick). 

S.  94.  131.  Die  zahlreichen  griechisch -sicilischen  Goldmünzen  des  North- 
wickschen  Kabinets  bestätigen  im  Gktnzen  nur  die  bekannten  Gewichte.  Erwähnung 
verdient  ein  syrakusanisches  mit  dem  löwenwürgenden  Herakles,  schwer  5.82 
(=  89.8)  Gr.;  ein  tauromenitanisches  mit  Apollokopf  und  Dreifufs,  schwer  1.28 
(=  19)  Gh*.;  endlich  zwei  mit  dem  Monogramm  RA;  Pallaskopf )(  Eule,  schwer 
0.53  (=  8|)  und  Apollokopf  )(  Leier,  schwer  0.34  (=  5|)  Gr.  Das  letxte  Nominal, 
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offenbar  ein  attisches  Hemiobolion,  ist  nen;  das  Qoldstftek  von  0.53  Gr.  stellt  sieh 
la  dem  analogen  syrakosanischen. 

S.  106.  Kürzlich  (Bull.  Nap.  N.  S.  1, 169;  Lnynes  rev.  nnm.  1869  Taf.  15)  ist 
eine  Münze  des  messapischen  Ortes  Baletiom  (vergl.  meine  nnterital.  Dial.  S.  60) 
bekannt  geworden,  die  in  dem  sehr  barbarischen  Gepräge  —  Mann  aof  dem  Delphin, 
darunter  Delphin  )(  Halbmond,  Kugel,  Delphin  —  so  wie  im  Gewicht  —  7.61  Gr.  — 
entschieden  von  Tarent  abhängt,  aber  die  messapischen  Auftchriften  FAAE® A^ 
und  hE  ^AAE® A$  beide  lückläufig  zeigt 

S.  106.  Zu  dieser  Klasse  groisgrieehiacher  Münzen  gehört  auch  die  neuer- 
dings von  Luynes  (rev.  num.  1859  Taf.  15)  nach  dem  einzigen  yorfaandenen  Exemplar 
bekannt  gemachte  mit  der  noch  nicht  gelösten  AufiM^hrift  MEP;  nadi  dem  Ge- 
wichte von  7.95  Gr.  kann  sie  nicht  wohl  sicilisch  sein. 

S.  114.  Sehr  merkwürdig  ist  die  leider  nur  beiläufig  von  Luynes  (nnmmus 
de  Servius  Tullius  p.  47  n.  6)  erwähnte  Silbermünze  von  Zankle  yon  7.50  Gr.  — 
offenbar  ein  phokaischer  Stater.  Derselbe  erscheint  unter  den  sonst  dem  chalkidi- 
sohen  System  folgenden  Münzen  von  Zankle  ebenso  verefaizelt,  wie  unter  den  im 
Allgemeinen  nach  phokaischer  Ordnung  geschlagenen  yon  Kyme  die  chalkidische 
Drachme.  Sicher  hängt  dies  damit  zusammen,  dais  beide  ^n^teme  aus  einer  ge- 
meinschaftlichen Wurzel,  nämlich  das  phokaische  aus  der  Drittelung,  das  chalki- 
dische aus  der  Halbirung  des  persischen  Silberstaters  heryorgegangen  sind. 
S.  115  Z.  2  V.  u.  schreibe:  Apollokopf  statt  PaUaskopf. 
S.  117.  Im  Marserland  unweit  Antinum,  bei  dem  heutigen  Dorf  Morino  zwi- 
schen Sora  und  Ayezzano,  hat  sich  neuerlich  ein  Schatz  yon  etwa  300  hauptsächlich 
campanischen  Kupfermünzen  gefunden,  den  G^arrucci  (BuUett  1860  p.  132  f.)  be- 
schreibt.   Es  £ftnden  sich  darin  folgende  sechzehn  Sorten: 

Arpi,  mit  Pferd  und  Stier sehr  yemutzt 

Neapel,  mit  dem  Stier yemutzt 

Compulteria  mit  dem  Stier yemutzt 

Cales 
Suessa 

ROMANO  mit  Pferdekopf  (S.  254)    .    .    yemutzt. 
mit  dem  Löwen  (S.  255,  a)  •    yemutzt. 
ROMA  mit  Pferdekopf  (S.  256, 1)  .    .    .    yemutzt. 
mit  Pferd  (S.  256,  2). 
mit  Pegasus  (S.  259,  «). 
mit  Hund  (S.  259,  d). 
Aesemia  mit  Vulcanuskopf  und  Biga. 

Suessa  mit  Hahn firisch. 

Teanum  -      -        frisch. 

Cales       -      - frisch. 

Römische  reichlich  unciale  Sextanten,  ohne 
Werthzeichen,  sonst  ohne  Abweichung  .    ganz  frisch. 
Dieser  Fund  bestätigt  yollständig  die  im  Text  aufgestellten  chronologischen  An- 
nahmen.   Das  Gewicht  weist  den  stempelfrischen  mehr  als  uncialen  Sextans  yor 
das  J.  537  oder,  da  bei  der  Unsicherheit  der  kleinen  Theümünzen  (S.  423)  und  dem 


868 

Mangel  des  Werthzeichens  doch  Vondoht  nOthig  ist,  mit  Sicherheit  wenigstens  in  das 
sechste  Jahrhundert.  In  dessen  Anfiing  setzten  wir  oben  die  Münzen  mit  dem  Hahn 
(S.  117)  und  vor  diese  Gruppe  diejenige  mit  dem  Stier.  Es  sünmit  weiter  mit  der 
Besdiaffenheit  des  neuen  Fundes,  dafs  die  Mttnzen  mit  Romano  und  die  mit  JSoma  und 
dem  Pferdekopf  unter  den  römisch-campanischen  die  ältesten  und  noch  aus  der  Schwer- 
kupferepoohe  sind  (S.  213),  wogegen  die  spftteren  mit  Roma  dem  Ende  des  fünften 
und  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  angehören  (S.  845).  Ob  ans  dem 
Zusammenfinden  dieser  Kupferstücke  mit  römischen  Sextanten  geschlossen  werden 
darf,  dafii  die  gewöhnliche  campanisohe  Kupfermünze  dem  Sextans  gleich  stand, 
bleibt  dahin  gestellt;  denkbar  ist  eine  solche  Gleichung  allerdings  (vergi.  S.  118). 

S.  126.  Die  rheginische  Litra  mit  PH  und  Lorbeerzweig  von  0.84  (s  18 
Northwick)  Gr.  ist  ihrer  Schwere  wegen  bemerkenswerth. 

S.  126.  Die  Drachme  you  Zankle,  schwer  5.80  (=  89|  Northwick)  und  der 
Obolos  von  0.75  Gr.  (Luynes  nummus  de  Servins  Tullius  p.47  n.  6)  yerdienen 
Erwähnung. 

S.  127  schreibe:  sitzender  Faun  statt  sitzende  Frau.  —  Die  Echtheit  der 
Thomasschen  Drachme  von  Nazos  mit  der  Traube,  schwer  6.76  Gr.,  wird  jetzt 
durch  Luynes  (uummus  de  Servins  Tullius  p.  47  n.  7)  bezeugt  Ein  anderes  Exem- 
plar in  der  Sammlung  Northwick  wog  5.44  (=  84)  Gr. 

S.  129.  Kleinmünzen  Yon  Himera-Thermae:  ohne  Auftchrift,  bärtiger 
Kopf )(  Helm,  schwer  0.49  (=:  7i  Northwick);  IMEPAION,  bärtiger  behelmter 
Kopf  )(  Beinschienen,  schwer  0.68  (=  9}  Northwick);  GEPMITA^  Herekopf 
mit  der  Krone  )(  Herakles  sitzend,  schwer  0.61  (ss  9|  Northwick)  Gr. 

S.  130.  131.  Goldstück  des  Pyrrhos  8.62  (=  188  Northwick)  Gr.;  Silber 
stück  desselben  mit  der  schreitenden  Pallas  5.64  (=87  Northwick)  und  5.57  (ss  86 
Northwick)  Gr.;  Süberstück  Hierons  H  5.51  (ss  85  Northwick)  Gr. 

S.  144.    Doppelstater  von  Metapont  15.74  (ss  248  Northwick)  Gr. 

S.  146.    Stater  von  Sybaris  von  8.29  (=  128  Northwick)  Gr. 

S.  154.  Verloschene  Auftchrift  von  vier  Buchstaben  (Pyxus?);  Stier  mit 
Menschenantlitz  )(  derselbe  vertieft,  schwer  7.98  (=  128.2  Northwick)  Gr. 

S.  159.    Kyme  mit  behelmtem  Pallaskopf  8.82  (=  128^  Northwick)  Gr. 

S.  162.  NEOnOAITHC;WeibUcherKopf)(  sitzende  Flügelgestflt,  schwer 
0.58  (=  8i  Northwick)  Gr. 

S.  206  A.  95.  Luynes  hat  kürzlich  in  der  reyue  numismatique  1859,  auch 
im  Sonderabdruck:  Le  nummus  de  Servius  Tullius  (Paris  1859.  8)  die  folgenden 
zwei  Silberstücke  bekannt  gemacht,  die  vor  Jahren  in  dem  römischen  Kunsthandel 
beide  gleichzeitig  zum  Vorschein  gekommen  und  beide  von  eigenthümlicher,  aber 
gleichartiger  Arbeit  sind: 

OVÄUÄfTE  ^^^  darunter  vier  Ferkel )( Rebe  mit  Traube.  -  Gewicht 
11.05  Gr.  —  In  der  Sammlung  Blacas. 

POAAA  stehende  Keule  wie  es  scheint,  dahinter  sieben  kleine  Spitzen  )( 
KYPI;  Sau  mit  vier  saugenden  Ferkeln  unter  einem  Baume.  -~  Ge> 
wicht  10.45  Gr.  ~-  Früher  in  der  Sammlung  Rayneval,  jetzt  in  der 
Sammlung  Luynes. 
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Der  Stil  dieser  Mfinzen,  der  dem  Herausgeber  zwar  nngewOhiilieh,  aber  alt  ersohienen 
ist  (fabrique  aneiemie  partiedihre)^  kann,  bei  aller  wohlbegründeten  Aohtnng  vor 
dem  Urtiieil  eines  solehen  Kenners ,  doch  nnmöglich  bewegen  von  den  gegen  die- 
selben von  philologischer  und  historischer  Seite  sich  erhebenden  gewichtigen  Be* 
denken  abzusehen,  gesdiweige  denn  die  von  Luynes  angesprochene  Geltung  als 
der  Silberstttcke  des  KOnigs  Servios  Tullios  ihnen  einzoränmen.  Paläographisch 
anmöglich  ist  die  schon  derjenigen  griechischen  Schrift,  ans  der  die  rOmische  abge- 
leitet ist,  abhanden  gekommene,  also  in  Rom  niemals  gebrauchte  Form  P  statt  R ; 
auch  das  Auftreten  von  Ligaturen  in  so  früher  Zeit  ist  unerhört,  und  ebenso  das 
A  mehr  als  bedenklich.  Sprachlich  gehOrt,  von  anderem  abgesehen,  die  Wieder- 
gebung des  lateinischen  v  durch  o«  anstatt  der  durdi  das  IQtere  Sprachgesetz  ge- 
forderten Abwerfung  desselben  oder  Umwandlung  in  *  oder  ß  erst  der  Epoche  des 
ausgebildeten  litterarischen  Verkehrs  an  und  möchte  vor  Polybios  kaum  gefiinden 
werden.  EunstgeschichtUch  wird  schwerlich  Jemand  sich  finden,  der  diese  auf 
beiden  Seiten  geprägten  und  in  Schrift  und  Gepri^e  wesentlich  der  späteren  Mfins* 
weise  folgenden  Stücke  den  ältesten  grotsgriechischen  und  etruskischen  Stateren 
der  Zeit  nach  gleich  setzen  möchte.  Wer  wird  endlich  in  der  Sau  mit  den  Ferkeln, 
in  den  sieben  Bergen  *),  in  dem  PofAa  Kvqk{wtf)  oder  xv^»(a),  in  dem  OtmXama  ^ 
das  ist  Valentia,  wie  nach  gewissen  späten  Griechen  (Festus  ▼.  Bomam  p.  266; 
Servius  zur  Aen.  1,  273;  Solinus  1,  1)  die  Stadt  Rom  geheüsen  hat,  bevor  der 
arkadische  Euandros  kam  und  diesen  Namen  ins  Griechische  übersetzte  —  den- 
jenigen Abhub  antiker  Ueberlieferung  verkennen,  mit  dem  italienische  Antiquare  der 
niedrigsten  Klasse  bekannt  zu  sein  und  vorkommenden  Falls  zu  manipuliren  pflegen! 
Die  Gleichartigkeit  der  Arbeit  und  die  Gleichzeitigkeit  des  Auftauchens  beider 
Stücke  im  römischen  Kunsthandel  lehren  das  Weitere. 

S.  207  A.  96.  In  der  hiw  behandelten  Stelle  des  Livius  hat  auch  Madvig 
emend.  Liv.  p.  166  die  Verkehrtheit  der  gangbaren  Lesung  anerkannt:  neque  enüm 
pondo  usquam  sie  in  numertmdo  de  assibue  libralibua  positum  reperihur» 

S.  216.  Die  fragliche  Aufschrift  dieser  jetzt  in  das  brittische  Museum  über- 
gegangenen Münze  ist  nach  Luynes  Abbildung  (revue  numismatique  1859  Taf.  15) 
vielmehr  d'ezi, 

S.  218.    Die  folgenden  etruskischen  Silbermünzen  sind  auf  einen  anderen 
als  den  bisher  allein  bekannten  Fufs  geschlagen: 
11.35  (Gotha,  gefüttert,  S.  261) 
11.30  (Sammlung  Luynes,  nummus 

de  Servius  Tullius  p.  48) 
11 .  125  (Britt.  Mus.,  Luynes  a.  a.  0. ; 

das    S.  216   beschriebene 

Exemplar  mit  Auftchrift) 
11.40  (Paris,  Luynes  a.  a.  0.  Taf .  15      Bärtiger  Kopf  mit  Lorbeerkranz  )( 

N.  2)  ohne  Stempel 

11.13  (Paris,  Luynes  a.  a.  0.  Taf.  15      Bärtiger   Kopf  mit  Band    )(   ohne 

N.  3)  Stempel. 

*)   Laynes  besehreibt  freilich  so:    Massud  d^otü  pariageami  gm  ämtx  la  legemd*  €i  rgpetomt 
iur  du  objeU  indech  ei  onduUs  ccmme  soni  Ut  tntraUUt  dt  vitüm49  tm  Ut  vu$u  /Mfailf. 


^9zi  (?);  geflügelte  Meduse  )(  Bad 
(s.  S.  261  und  Nachtrag  zu  S.  216). 
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Von  dieBen  Gewichten  war  nur  das  saeret  genannte  bisher  yerOffantlicht  und  diesem 
konnte  als  dem  eines  der  Angabe  nach  gefütterten  Exemplars  kein  Gewicht  bei- 
gelegt werden.  Seitdem  nun  aber  vier  andere  nicht  gefutterte  GrofivtUoke  von 
gleichem  Gewicht  anm  Vorschein  gekommen  sind,  steht  die  wichtige  Thatsache 
fest,  dafs  Etrurien  nicht  ausschliefslich  auf  attischen  Fufs  Silber  gemfinat  hat,  son- 
dern auch  auf  denjenigen,  den  wir  den  persischen  Silberfufs  genannt  haben  und 
der  in  ganz  Kleinasien  die  primitive  SilberwÜhrung  gewesen  zu  sein  scheint 
(S.  12*18).  £s  schliefst  sich  diese  neue  Thatsaohe  übrigens  auf  das  Beste  an  die 
bisher  ermittelten  an;  denn  da  in  der  etruskischen  Goldprägung  der  milesische 
FuDi  herrscht,  so  ist  es  nur  natürlich,  dals  die  in  Miletos  und  sonst  überall  im 
Orient  ursprüngliche  Silberwährnng  auch  in  etruskischen  SUbermflnzen  begegnet 
Diesen  etruskischen  Silberfufs  kann  man  nur  unmittelbar  aus  dem  persischen  Silber^ 
stater  ableiten,  nicht  aber  aus  den  daraus,  modificirten  äginäischen  und  chalkidi- 
schen  W&hrungen;  denn  fttr  äginäische  Stater  sind  jene  Stücke  zu  leicht  (S.  44)  und 
die  ohalkidische  Währung  kennt  nur  die  Drachme,  nicht  den  Stater  (S.  46.  91).  * 
Das  gewöhnliche  etruskische  silberne  Grolsstück  darf  nicht  für  das  aus  jenem 
Tridrachmon  entwickelte  Tetradrachmon  gehalten  werden,  da  die  Wägungen  ein 
namhaft  höheres  Gewicht  ergeben  und  auch  andere  gewichtige  Anzeichen  die  Mehr- 
zahl der  etruskischen  Münzen  dem  attischen  System  zuweisen  (S.  68).  Dagegen 
werden  die  vielfach  ausweichenden  Gewichte  der  kleineren  etruskischen  Silber- 
münzen (S.  261  f.)  wahrscheinlich  in  der  Art  aufzufassen  sein,  dals  aufser  der  ge- 
wöhnlichen auf  dem  attischen  Tetradrachmon  beruhenden  Reihe  auch  Theilmünaen 
des  persischen  Silberstaters  darin  enthalten  sind;  doch  ist  die  Sonderung  der 
Gruppen  mit  den  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  ausführbar  und  selbst 
auf  die  wichtige  Frage,  ob  der  persische  Silberstater  in  Etrurien  gehälfiet  oder 
gedrittelt  ward,  können  erst  weitere  Beobachtungen  und  Wägungen  die  Antwort 
geben. 

S.  242  schreibe:  l&VCERI  statt  l^oVCERI. 

S.  252.  Arpi  mit  drei  Aehren:  1.91  (s  29}  Northwick)  Gr.  —  Die  Münzen 
mit  dem  Haken  (nicht  Halm)  gehören  nach  der  Bemerkung  des  Ver&ssers  des 
North wickschen  Katalogs  (Curt)  nicht  hieher,  da  sie  durchaus  im  südlichen  Klein- 
asien sich  finden. 

S.  261.  Das  Tetradrachmon  des  Pariser  Kabinets  mit  dem  Eber  wiegt  nach 
Luynes  (nummus  de  Ser.  Tullius  p.  49)  nur  15.648  Gr.  Ein  anderes  gleichartiges 
mit  der  Ghimaera  in  der  Sammlung  Fox  wiegt  16.827  Gr.  (Luynes  a.  a.  0.). 

S.  261.  Medusenhaupt  von  vom  )(  ohne  Stempel,  schwer  2.07  (=  82  North- 
wick) Gr. 

S.  293  Z.  19  schreibe:  Vollkraft  statt  Volkskraft. 

S.  311.  Es  verdiente  noch  erwähnt  zu  werden,  dafs  nach  Asconius  (in  Pison. 
p.  3)  Placentia  die  dreiundfunfzigste  von  Rom  ausgeführte  Golonie  ist;  wobei,  wie 
aus  dem  Zusammenhang  sich  ergiebt,  Bürger-  und  latinische  Colonien  durch 
einander  gerechnet  sind.  Unsere  Verzeichnisse  (S.  Sil.  882)  nennen  bis  zum  J.  586 
84  latinischo  und  11  Bürger-,  zusammen  also  46  Colonien,  so  dafs  uns  also  acht 
fehlen. 

S.  330  Z.  21  streiche  KaeUa. 
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S.  390.  Was  Aber  das  Geprftge  des  Sernivictoriatns  hier  gesagt  ist,  ist  naeh 
S.  481  za  berichtigen. 

S.  392  A.  82  mit  AH  10.68  (=  164.9  Northwick)  Gr. 

S.  405  A.  124.  Sechzigsesterzstflck  8.37  (=  52  Northwiek,  mit  dem  Pen- 
tagon, rohe  Arbeit);  3.85  (=  51.7  Northwiek,  ohne  Beizeichen,  schOne  Arbeit). 
Zwanzigsesterzstflok  1.11  (s  17.3  Northwick)  Gr. 

S.  414.  Dem  Schatze  von  Montecodmzzo  nngefithr  gleichzeitig  ist  der  kürz- 
lich unweit  Carrara  anf  dw  Strafte  nach  Massa  gefundene.  Aber  den  Gavedoni 
Ballett,  deir  Inst  1860  p.  139  mit  gewohnter  Sorgfalt  berichtet  Unter  den  un- 
gefähr 130  Münzen  desselben,  die  Gavedoni  sah,  be&nden  sich  an  vorsullanischen 
Sorten  unsere  Nummern  59.  79.  87.  92. 105. 109. 119. 134. 135. 139. 146. 162. 173  6. 
177.  179.  182.  184.  185.  189.  195.  196.  197.  207.  209.  210.  213.  214. 215;  an  nach- 
sullanischen  die  Münzen  des  L.  lulius  Bursio  (frisch)  N.  222;  des  Q.  Antonius  Balbus 
(frisch)  N.  225;  des  G.  Annius  (frisch)  N.  228*);  der  Münzmeister  Gkur....,  Ocul...., 
Ver ....  (frisch)  N.  229 ;  der  Münzmeister  L.  Gensorinns,  P.  Grepusius,  G.  Limetanus 
N.  230;  des  L.  Rubrius  Dossennus  N.  231,  des  Gn.  Lentulus  N.  232,  des  G.  Norbanus 
(Msch)  N.  236  und  des  L.  Gossutius  Sabula  N.  282.  Die  zuletzt  au%efUirten 
Münzen  kamen  mit  Ausnahme  der  des  Sabula  sämmtlich  auch  in  Montecodmzzo 
vor;  die  des  Sabula  war  bisher  in  keinem  älteren  Schatz  als  dem  von  Gadriano 
gefunden  worden,  wird  aber,  da  sie  nicht  gemein  ist  und  füglich  blofs  ihrer  Selten- 
heit wegen  in  Montecodmzzo,  Boncofreddo  und  Frascarolo  gefehlt  haben  kann,  dem 
Schatz  von  Carrara  zufolge  in  die  Zeit  vor  673  zu  setzen  sein.  Bei  der  geringen 
Zahl  der  bis  jetzt  von  dem  neuen  Fund  erhobenen  Stücke  kann  aus  dem  Nichtvor- 
kommen  selbst  häufiger  Sorten  kein  sicherer  Schluls  gezogen  werden ;  sollte  es  aber 
sich  bestätigen,  dals  die  bei  Montecodmzzo  gefundenen  häufigen  Denare  N.  221. 
226.  227.  233.  235.  237  alle  oder  doch  einige  in  Garraia  gefehlt  haben,  so  würde 
die  Vergrabung  des  Schatzes  von  Garrara  zwischen  die  des  füsulanischen  und  des 
Schatzes  von  Montecodmzzo,  also  etwa  um  670—672,  in  die  Epoche  des  gerade  in 
Etmrien  vorzugsweise  geführten  marianisch- sullanischen  Bürgerkrieges  iUlen  und 
uns  durch  denselben  die  Möglichkeit  gegeben  sein  die  Münzen  von  Montecodmzzo 
abermals  nach  dem  Alter  zu  scheiden.  Eine  vollständigere  Verzeichnung  des  wich- 
tigen Fundes  bleibt  danach  dringend  zu  wünschen.  —  Ohne  Zweifel  irrig  achtet 
Gavedoni  den  Schatz  von  Garrara  gleichzeitig  den  jüngeren  von  Roncofireddo  und 
Frascarolo.  —  Anf&Ilend  ist  die  grofse  Zahl  von  Quinaren,  die  dieser  Fund  ergeben 
hat:  es  fanden  sich  deren  44  (von  den  Geprägen  N.  179. 182. 184.  195. 197.  209. 
231.  232),  so  wie  6  Anderthalbsesterzstücke  (N.  196)  auf  etwa  80  Denare. 

S.  415  Z.  5  schreibe:  Sclavenkrieges. 

S.  417.  Dem  Schatz  von  Peccioli  ungefähr  gleichzeitig,  vielleicht  noch  etwas 
früher  vergraben  ist  der  in  diesem  Jahre  (Revue  Num.  Fran^.  1860,  230)  zu  Ar- 
banats  (Gironde)  gefundene  von  etwa  1000  Denaren,  in  welchem  mehrere  Münzen 
mit  den  Namen  der  Triumvim  (darunter  einer  von  Barbatius,  auch  ein  Quinar  des 
Antonius  von  Lugudunum)  sich  fimden,  während  die  des  L.  Mussidius  Longus  und 
des  Q.  Yoconius  Vitulus  fehlten.  Es  ist  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  dals  die  alt- 


*)  Dieae  fehlen  in  CaTedonLi  Verseiehnifiit  werden  aber  naeUter  beiltiiflg  cnrilint. 
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hergebrachte  unwissenschaftliche  Verzeichnung  der  Denarfunde  blofs  nach  Gesehleeh- 
tem  unter  Angabe  der  auf  ein  jedes  entfallenden  Stückzahl  in  einem  Blatt»  wie  die 
Revue  Numismatique  Frangaise  ist,  noch  immer  ausschliefslich  den  Platz  behauptet, 
obwohl  anerkannter  Mafsen  Verzeichnisse  dieser  Art  weder  f&r  den  Milnzforscher 
noch  auch  nur  für  den  Mttnzsammler  den  geringsten  Werth  haben  und  billig  in 
Zukunft  den  gerichtlichen  Nachlafsinventaren  vorbehalten  bleiben  sollten. 

S.  455  Z.  1  V.  u.  streiche  N.  229  nach  S.  601. 

S.  550  A.  264.  Die  hier  angezogene  Erörterung  über  das  Ck>gnomen  Av^ 
rinus  ist  seitdem  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  15,  208  f.  erschienen. 

S.  667  Z.  13  V.  u.  schreibe:  bis  hinab  zu  4.46  Gr. 

S.  679  A.  53.  £iu  in  den  Schriften  der  Luxemburger  Gesellschaft  Jahrg.  9 
(1853)  S.  160  mitgetheiltes  in  Rödchen  bei  Reckange-sur- Messe  gefundenes  kelti- 
sches Goldstück  mit  wenig  entstelltem  Apollokopf  und  Biga  ist  22karfttig  und  wiegt 
8.1  Gr.,  steht  also  dem  Musterstück  ziemlich  nahe.  Herr  Rudolf  Blanchet,  Gustos 
des  Lausanner  Museums,  hat  kürzlich  eine  Zusammenstellung  der  keltischen  Gold- 
münzen nach  dem  Gewicht  und  dem  Feingehalt  angekündigt,  die  sicher  sehr  be- 
lehrend sein  wird;  nur  können  wir  den  dringenden  Wunsch  nicht  zurückhalten, 
dafs  dieselbe  die  Wägungen  nicht  blofo  im  Durchschnitt  und  nicht  ohne  genaue 
Münzbeschreibung  mittheilen  möge. 

S.  682  A.  61.  Ein  anderes  besser  erhaltenes  Exemphir  der  Münze  fand  sich 
im  Luxemburgischen  bei  Mersch  im  Alzetthal;  die  Au&chrifb  ist  Pöttma,  nicht 
GoUina  (Publ.  de  la  soc.  du  Luxembourg  8,  181). 

S.  688.  Andere  grolse  Funde  goldener  Hohlmünzen  namentlich  in  Baiem 
verzeichnet  Job.  Heinr.  Müller  deutsche  Münzgeschichte  (Leipzig  1860)  1,  17  t 
Bei  Haldenwang  (Landgericht  Kempten)  fimd  sich  eine  solche  zusammen  mit  einem 
römischen  Solidus  von  Gonstantinus  H.  Nach  der  Angabe  desselben  (1,  36)  werden 
dergleichen  Goldmünzen  im  mittleren  Deutschland  nur  vereinzelt,  im  nördlichen 
gar  nicht  gefunden. 

S.  702  Z.  15  V.  u.  schreibe:  Asandros,  Dynamis. 

S.  792  Z.  17  V.  u.  schreibe:  iUQtina. 

S.  809.  Ein  Fund  von  etwa  600  Münzen  bei  Ettelbrück  (Namur)  ergab  von 
Gordianus  HI  30;  von  Philippus  45;  von  Traianus  Decius  13;  von  Gallns  und  Vo- 
lusianus  20;  von  Aemilianus  2;  von  Yalerianus  63;  von  Gallienus  50;  von  Poetu- 
mus  350  (Publ.  de  la  soc.  du  Luxembourg  11,  S.  114  f.).  Es  sind  Veihältnisse 
ungefähr  wie  in  den  Schätzen  von  Yeillon  und  Saint- Gond. 

S.  822.  Ein  gleichartiger  bei  Bitburg  (Regierungsbezirk  Trier)  zwischen  Trier 
und  Köln  1859  gemachter  und  von  Namur  in  der  Rev.  num.  Beige  Serie  3,  Bd.  3, 
S.  469  sorgf^tig  beschriebener  Fund  von  403  in  einem  Gef&(s  vergrabenen  kleinen 
Kupfermünzen  ergab 

unkenntliche     ....     51 


Maximinus  Daza 
Licinius  I  .  . 
Gonstantinus  I  . 
Crispus  Caesar  . 
Gonstantinus  Caesar 
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daranter  mit  genio  papuli  Romani  die  4  des  Daza  nnd  45  von  Licinius  I,  mit  sali 
tmoicto  eomiti  6  von  Licinius  I,  257  von  Constantin  I,  1  von  Gonstantin  n.  Der 
Schatz  ist  also  zwischen  317  and  (da  Constantios  Caesar  fehlt)  323  vergraben  und 
dem  in  der  Tafel  verzeichneten  von  Sainte-Möre-Eglise  gleichzeitig;  er  bestätigt, 
dafo  das  bessere  diocletianische  Eupfergeld  (mit  Ausnahme  des  von  Haus  ans  gering 
geprägten  des  Daza,  S.  801  A.  219)  schon  um  320  ans  dem  Umkuf  verschwunden 
war  (3.  825)  und  nur  die  S.  801  A.  219  bezeichnete  Sorte  das  derzeitige  Kupfer- 
courant  ausmachte.  Erwähnung  verdient  noch,  dafii  von  den  344  Mtlnzen  dieses 
Fundes,  auf  denen  die  Prägstätte  lesbar  war,  266  das  Zeichen  von  Trier,  37  das 
von  London,  25  das  von  Arles,  24  das  von  Lyon,  2  das  noch  unerklärte  Zeichen 
MOST  aufwiesen.  Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis  dafür,  dafii  die  Kupfermünze  der 
späteren  Kaiserzeit  die  Grenzen  der  Provinz,  in  der  sie  geprägt  war,  nicht  gerade 
häufig  überschritt;  wodurch  sich  erklärt,  dafo  das  Kupfer  in  verschiedenen  Provinzen 
verschieden  stehen  und  zur  Versendung  und  Agiotage  Veranlassung  geben  konnte 
(S.  805  A.  233;  S.  844).  Uebrigens  ist  selbst  bei  den  Silbermflnzen  Aehnliches  wahr- 
genommen worden  (S.  789  A.  163;  S.  820  A.  310). 


Römische  Münzstätten  und  Münzmeister. 


Du  Veneiclinifli  ist  im  Ansehlafa  an  die  gangbaren  Tafeln  hauptsiehlith  naeh  Oeaehleehtem  ge- 
ordnet; die  nieht  aieher  aufkolöienden  Geaohlechta-  ao  wie  die  nieht  einem  beatimmteii  Oeeehlarbt 
insuweiaenden  Beinamen  und  die  Mflnaatitten  sind  das  wischen  eingestellt,  aber  dareh  andere 
Schrift  nnterschieden.  Die  in  dem  Verxeichnifs  der  republikanischen  Mflnsen  S«  474  —  649  cnt- 
haltenen  Münsstfttten*  nnd  Münsmeistemamen  sind  nach  Nummern  angeftihrt.  Die  Mflnsmeister 
der  Republik  sind  mit  Quadrat-,  die  nachrepublikanisohen  dagegen,  so  weit  deren  Anfiiahme 
überhaupt  xweckmtfsig  schien,  mit  gewöhnlieher  Schrift  gedruckt.  Die  runden  Klammem  () 
bexeichnen  die  auf  Vermuthung  oder  nicht  gans  sicherer  Erglnsung  beruhenden  Namen,  die 
eckigen  []  irrige,  aber  gangbare  Lesungen  oder  Auflösungen. 


Ohne  Münzzeichen  mit  ROMA     N.  1.  2. 
3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 100. 121. 172. 196 ; 

mit  ITALIA  oder  Viteliü       N.  216 ; 

ohne  Stadtnamen    N.  211. 216  c./.  p.  t. 
221  b.  e.  222  b.  c.  224  e.  229  y.  241. 
266.  275. 
L.  A....  P....  N.  20. 

Äburii. 

C.  ABVRIVS  QEMINVS         N.  101. 

M.ABVBIVSM.F.QEMINVS  N.  102. 
ÄccoUii. 

P.  Accoleitts  LariscoloB  S.  652. 

Äcilii. 

W.  ACILIVS      N.  273.  S.  374  A.  27. 

M^ACILIVS  M.  F.  N.  123. 

N.60. 
N.122. 


PAVLLVS  LEPIDVS 


BAL(BVS) 

M'.  ACILIVS  BALBVS 
ÄeUi. 

Q.  AeliuB  Lamia 

P.PAETVS 
ÄemiUi. 

[M.AIM] 

lTbvca 

L.  AemiliuB  Buca 


S.  744  A.  15. 
N.53. 

N.  82  A.  157. 

N.301. 
S.  652.  740. 


N.274. 
N.267. 


(M\  AEMILIVS  LEPIDVS)     N.  124. 
(M.  LEPIDVS)  N.  275. 


M.  SCAVRVS 

AESILLAS  (Makedonien)  S.  375  A.  30. 
Afranii, 

SP.  AFRANIVS  N.  54. 

AT....  N.  12. 

C.AL....  N.35. 
AUia. 

?  B  AL(A)  N.  ea 

CALLIVSBALA  N.  170 (vgl, 8.666). 
Äliiena, 

A.  AUienns  S.  651. 

Annii, 

Annins  S.  744  A.  15. 

C.  ANNIVS  T.  F.  T.  N.  N.  228. 

AntetUiy  AntUtiL 

C.  ANTESTIVS  N.  55. 

iÜÄOTESTIVS  GRAGKVLVS)  N.103. 

S.742. 


0.  Antistius  Reginna 


S.  742  A.  9. 
S.65L 


C.  Antistius  Vetos 

Antii, 

C.  Antius  C.  f.  Restio 
Anionii. 

M.  Antonius  S.  743(A.12).752.759.76a 

qTÄNTONIVS  BALBVS        N.  225. 


AppiOeU. 

L.  APPTLETVS  DEC....   (Hnod«, 

__Vno)  8.  876  A.  38. 

L.  SATVRNDfVS  N.  171. 
Apronii. 

Apronius  S.  744  A.  16. 
A^UU. 

M".  AQVILLIV8  N.  126. 

M'.  AQVILLIVS  K.  F.  M*.  N.   N.  276. 

L.  AquiUiiu  Flonu  S.  726. 

H.  Aquinos  S.  653. 
ArrIL 

U.  Arrina  Seoundus  S..653.  741. 
Aiinit. 

C.  ABiitiiu  C.  t  aaiaa  S.  744  A.  15. 

?AT....  N.41A.97. 

Attm. 

[C.  ATIL]  H.  80  A.  163. 

L.ATIIJVS  NOM(ENTAKVS)  N.  116. 

SAEAMVS  N.  67. 

M.  ATUrVS  SARAIfVS  K.  66. 
AufidiL 

M.  AVFIDIVS  RVSTICVS  K.  117. 
AureliL 

AVBELIVS  N.  21. 

AVREUVS  N.  36. 

L.  COTTA  N.  200. 

M.  AVRELIVS  COTA  N.  126. 

AVREUYS  RVF(VS)  N.  58. 

If.  AVBELIVS  SCAVBVS  H.  199  * 
AiOronU. 

AVTRONIVS  N.  22. 
AxH. 

U  AXSIVS  h.  F.  KÄSO  N.  277. 

B....  N.  87. 

TAMPILVS  N.  23. 

M.BAEBIVS(1.F.TAMPILVS  N.69. 
BtUtleni. 

P.  Betilienus  Bauaa  S.  744  A.  16. 
BnattL 

SWRA  (Makedonien)  8. 375  A.  30; 
S.  692  A.  87. 
?ILC....  N.81. 

CaeeUii. 

CAECCniVS)  (Maked.)  8.  376  A.  30; 
S.692  A.87. 

A.  CAE(CILIV8}  N.  62. 


C.  CAECnJVS  CORNVTTS  (BiÜiy- 
nien)  g.  876. 

METELLVS  N.  24.  [44]. 

METELLV8  N.  61. 

C.  METELLV8  N.  127. 

L.  METELLVS  H.  173. 

M.  WEIELLVS  Q.  F.  N.  128. 

Q.  METELLVS  N.  131.  133. 

Q.  CAECILIVS  METELLVS  PIV8 
N.  172.  244. 

Q.  MeteUiu  Pias  Scipio  S.  875. 6Ö0. 
[Caeeinae.] 

[A.  CAECmA}  N.  62. 

CaetiL 

L.  <JA£SIVS  H.  174. 


M.  CALIDIVS 

N.  133. 

Calpurail. 

CN.  CALPVUNIVS 

N.38. 

P,  CALPVRNIVS 

N.104. 

PISO 

M.  176. 

Cn.  Piro 

S.650. 

Cn.  Piso  Cn.  f. 

8.  744  A.  16. 

C.  P180  L.  F.  FRVGI 

N.2&4. 

L.  PISO  L.  F.  FRVÖI 

N.209. 

M.PISO  M.  F.  FRVGI 

N.302. 

Canintl. 

L.  Caninius  GbUiu 

S.  742. 

€A(NVSIVM) 

N.  16.  S.  372. 

Carttit. 

T.CarisiM 

S.661. 

[Camitii] 

N.229. 

CattU. 

C.  CA8SIVS         N.  184.  288.  8.  653. 

L.  CASSrVS  Q.  F. 

H.245. 

a.  CASSIVS 

N.  278. 

L.  CÄSSIVS  CAEICIANVS     X.  176. 

C.  CasBina  C.  f.  Celer 

S.  744  A.  15. 

L0NGINV8 

H.279. 

Cntii. 

L.  Cestins 

S.  662.  741. 

ei;>it 

M.  CIPIVS  M.  F. 

K.136. 

Ctaudii,  ClodU. 

AP.  CLAVDIV8 

N.  177. 

C.  Clodiiu  C.  f. 

8.  652.  741. 

P.  aodiuB  M.  t 

&  663.  741. 

TLCLAVDIV8TI.F.AP.N.   N.246. 
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G.M»roellii8 

Pulcher 

C.  PVLCHER 

VVNKMANVS) 
doviU 

C^lovius 

C.  SAX(VLA) 
CiovUl. 

T.  CLOVLIVS 
OoeUi,  CoiUi, 

L.  COILIVS 

CALDVS 

C.  COILIVS  CALDVS 
[P.  CALD] 
Considii, 

C.^ONSIDIVS  NONIANVS 

G.  Gonsidius  Paetus 
Coponii. 

G.  Goponius 
Cordii, 

M\  Gordius  Rufus 
CORDVS 
CorneliU 

[G.  BLAS] 

GN.  BLASIO  GN.  F. 

P.  BLASIO 

CETEGVS 
CINA 


S.650. 

S.  744  A.  15. 

N.  178. 

N.  63, 


S.  654  A.  552. 
N.64. 

N.  179. 

N.65. 

N.  280. 
N.  180. 
N.  104. 


N.  281. 
S.  651. 

S.650. 

S.  651. 

N.  285. 


N.  66  A.  133. 
N.  181. 
K.6G. 

N.  136. 

N.  67. 

N.  242  6. 


LENTVLVS 

GN.  LENITLVS     N.  232. 242  a.  (vgl. 

S.  407  A.  128). 

G0S8U8  Gn.  f.  Lentulus  S.  742. 

L.  Lentulus  S.  650. 

Ein  zweiter  dieses  Namens,  Mttnz- 
ineister  und  zugleich  flamen  Mar- 
iialii,  schlug  SilbermUnzen  unter 
Augustus  (vgl.  S.  742). 

P.  LENTVLVS  P.  F.  P.  N.      N.  243. 

LENTVLVS  MAR(GELLI)  F.   N.  204. 

MARGELLINVS  N.  803. 

Lentulus  Spinther  S.  653. 

L.  SCIPIO  ASIAGENVS         N.  201. 

Si^enna  S.  744  A.  15. 

GN.  GORNEUVS  L.  F.  SISENA  N.137. 

iPAVSTVS  N.  268.  2(y9. 

L.  SVLLA      N.  224  (vgl.  S.  407. 689). 
F.  8VLA  N.  68. 


Cornuficii, 

Q.  Gomoficias  S.  653. 

Cosconii, 

L.  GOSGONIVS  M.  F.  N.  199  b. 

Cossutii, 

G.  Gossutius  Maridianus 

S.  652.  740  (vgl.  S.  467). 

L.  GOSSVTIVS  G.  F.  SABVLA 

N.  282  (vgl.  S.  861). 
Crepereii, 

Q. GREPEREIVS  M.F.ROGVS  N.283. 
Crepusii. 

P.  GREPVSrVS  N.  230. 

CtHtonii.  * 

L.  GRITONIVS  N.  223. 

GROT(0)  N.  14. 

Cuft{iennii), 

G.  GVP(IENNIVS)  N.  70. 

L.  GVP(IENNIVS)  N.  69. 

?  P.  GVP(IENNIVS)        N.  70  A.  138. 
Curiatii, 

G.  GVRIATIVS  TRIGEMINVS  N.71. 

G.  GVRLA.TIVS  TRIGEMINVS  F. 

N.234. 
Curtii, 

Q.  GVRTIVS  N.  189  (vgl.  S.  666). 

D....  N.39. 

M.  D....  N.  25. 
Decii, 

DEGIVS  MVS  S.  486  (vgl.  S.  759 

A.65). 
Decimii  ? 

FLAVS  N.  72. 
Didii. 

T.  DEIDIVS  N.  188. 
Domitii, 

GN.  DOMITIVS  N.  40. 105. 139  (vgl, 

S.666).  199. 

Gn.  Domitlus  Galvinus    a  666  A.  1& 

[B9iaiii 

[M.  DVILIVS]  N.  25. 

Durmii. 

M.  Durmius  8.  742. 

Egnatii. 

G.  EGNATIVS  GN.  F.  GN.  N.  MAX- 
SVMVS  N.  247. 

EgnahiMi. 

G.  EGNAITLEIVS  C.  F.        N.  182. 
Eppii. 

Eppius  8. 660. 


C  F....  N.  108. 

L.F....  P....  N.as. 

FmM. 

C.  FABIV8  C.  F.  N.  206. 

L.  FABIVS  L.  F.  EXSPÄNIENSIS 

N.  228; 

Q-FABIva  LABEO  N.  140. 

Q.  MAXVMV8  H, 

N.  FABIVS  PICTOR  N.  141. 

Pabrtnil. 

M.  FABRINIVS  N.  212. 

FmnHii. 

C.  FanDina  C.  f.  (Asia)    S.  876  A. 

M.  FANNIVS  N.  148  o.  S 

M.  FAMN1V8  C.  F.  H.  148  , 

FartmMt. 

L.  FABSTLEIYS  HENSOR    N.  248. 
FlatHtnil. 

h.  FLAMINIVS  CILO  N.  U2. 

L.  Flftminiiu  Chilo  S.  BSa.  740. 

Flattii. 

C. FlATiuB  Hemio....  8, 

FontrM. 

C.  FONTEIVS  N.  143. 

M'.  FONTEIVS  N.  198. 

tf^FONTEIVS  a  F.  N.  221. 

P.  FONTEIVS?.  F.  CAPTTO   K.  284. 
Fifii. 

KALENV8  N.  285. 

FmleinnU. 

L.  FVLCmmVS  (Makedonien) 
S.  375  i 


N.133. 


H.184. 


K.73. 
K.  74. 


Fmlvit. 

CS.  FOLVIVS 
Fmndanii. 

C.  FVNDÄN1V8 
FmrU. 

L.  FVR1V8 

8F.  FVRIV8 

L.FVRIVS  CN.F.BEOCCHVS  N.286. 

P  FÖVRWS  CEASStPES       N.  237. 

M.  FOVRIVS  L.  F.  PHILVS    N.  183. 

PVRPVKLO  N.  27.  76. 

ealUL 

C  QalliQB  Lnpercas      8.  744  A.  15. 
Ctahu  3.  744  A.  15. 

[€lareUH]  N.  229. 

GAE....  N.229. 


N.  185. 


S.6Ö1. 


S.  651. 
K.  76. 


OtUU. 

CN.  GEUVS  N.  144. 

H....  N.  17. 

Hertnnti. 

M.  IIERENNIVS 
Hirtii. 

A.  Eirtins 
BoraUi. 

COCI.£S       S.  485  (rgL  S.  759  A.  65). 
BoildU. 

C.  HOSmiVS  C.  F.  GETA     N.  287. 
BogUlii. 

L.  HoitilioB  Saserna 

L.  H0STILIV8  TVBVLV3 

Mi    (OBtUBCh). 

m.  IfdlS.  HI  N.  220. 

IH.... 

L.ITI....  N.77. 

I»Ui. 

CN.  IVLIVS  L.  F.  (Corduba) 

S.  375  A.  28. 

L.  IVLIVS  N.  118.  186. 

L.  IVLTVS  BVRSIO  N.  222. 

.  CAESAR  N.  272.  S.  650-652 

(vgl.  8.  407). 

L.  IVLIVS  L.  F.  CAESAR      N.  187. 

SEX.  IVUVS  CAISAE  N.  106. 

?  L.  SALINATOB  N.  238. 

ImnU. 

C.  IVNIVS  C.  F.  N.  78. 
M.  IVNIVS  N.  79. 
SI(LANV8)  (Makedonien)  8. 376  A.  30. 

D.  SILANVS  L.  F.  N.  210. 
M.  SILANVS         N.  139  (vgl.  S.  666). 

luvtHtti. 


TALNA 
C.  TALMA 


KA.. 


N.  41. 
N.80. 
N.16. 
N.  12.  8.  373. 


KOPiK  TPÄ) 
LieinU. 

L.  LICINIVS  N.  199. 

P.  CRASSVS  M.  F. 

P.  Craaaua  lunianna 

C.  LICINIVS  L.  F.  MACEE     K.  235. 

MYRESA  N.  145. 

A.  Licinins  Nem  S.  651. 

A.LiciniuBNerTaSilianuBS.744A.15. 
5Ö» 
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N.  146. 
S,  744  A.  14. 


P.  NERVA 

P.  Licinius  Stolo 
Livineit 

Regulus  S.  744  A.  15. 

L.  Livineius  Regulas      S.  653.  741. 
LoUii. 

Palikanus  S.  651. 

LVCERIA  N.  11. 

L(VCERIA)  T....  N.  11. 

LuciUL 

M.  LVCILIVS  RVFVS  N.  206. 

Lucretii. 

CN.  LVCRETIVS  TRIO  N.  81. 

L.  LVCRETIVS  TRIO  N.  249. 

Lurit 

P.  Lurius  Agrippa         S.  744  A.  15. 
Lutatii, 

Q.  LVTATIVS  CERCO      N.  42. 147. 
Lucii  (oskisch). 

NI.  LVVKI  MR  N.  218. 

LX....  N.  30. 

CM....  N.  81. 

MA ....  N.  43. 

Maecilii. 

[CROTO]  N.  14t, 

M.  Maecilius  Tnllus        S.  744  A.  15. 
Maenii. 

P.  MAE(NIVS)  N.  44. 

P.  MAENIVS  ANTIAS    N.  148  a.  6.«. 
Maianii. 

C.  MAIANIVS  N.  82. 

Mann. 

T.  MAL(LIVS)  N.  177. 

Mamilii. 

L.  MAMILIVS  N.  83. 

C.  MAMILIVS  LIMETANVS    N.  230. 
Manlii. 

A.  M ANLIVS  A.  F.  N.  224  d, 

h.  MANLIVS  N.  224  o. 

A.  MANLIVS  Q.  F.  SER . . . .  N.  149. 

L~  TORQVAITS  N.  150.  289. 
Marcii, 

M.  MARCIVS  M'.  F.  N.  107. 

Q.  MAR(CIVS)  N.  108. 

C.  MARCIVS  CENSORINVS  N.  233. 
CMarciusL.f.CensoriQas  S.744A.15. 
L.  CENSORINVS  N.  230. 


Q.  MARCIVS  LIBO 


N.  84. 

N.290. 
N.  152. 
N.  151. 


PHILIPPVS 
L.  PHILIPPVS 
Q.  PILIPVS 
Marti. 

C.  Marias  C.  f.  Tromentina 

S.  742.  743  A.  10. 
Q.  MARIVS  N.  85. 

C^  MARIVS  C.  F.  CAPITO  N.  250. 
Matieni, 

MATI(ENVS)  N.  32. 

P.  MAT(IENVS)  N.  86. 

Memmii. 

C.  MEMMIVS  N.  153. 

C.  MEMMIVS  C.  F.  N.  291. 

L.  MEMMIVS  N.  188. 

L.  MEMMIVS  GALERLA         N.  202. 

L.  C.  MEMIES  L.  F.  G ALERIA  N.  226. 
Mescinii. 

L.  Mescinius  Rufos  S.  742  A.  9. 

[Meiilii], 

[CROTO]  N.  14. 

MetUi. 

M.  Mettius  a  652.  74a 

MinaHi. 

M.  Minatius  Sgbinus  S.  651. 

Minucii, 

L.  MINVCIVS  N.  109. 

C.  AVGVRINVS  N.  154. 

TL  MINVCIVS  C.  F.  AVGVRINVS 

N.  155. 

Q.  MINVCIVS  RVFVS  N,  87. 

Q.  THERMVS  M.  F.  N.  189. 

[Mucii]. 

[CORDVS]  N.  285. 

MunatU, 

L.  Plancns  S.  651. 

Mussidii, 

L.  Mussidius  T.  f.  Longas  S.  653. 741. 
rfaevii. 

?  BAL(BVS)  N.  60. 

C.  NAEVIVS  BALBVS  N.  251. 

C.  Naevius  Capella         S.  744  A.  15. 

L.  Naevius  Surdinus  S.  744  A.  15. 
Nasidii. 

Q.  Nasidlas  S.  659  A.  564. 

Nerii. 

NeriuB  8. 65a 


SoMtL 

PlancU. 

Sez-NoninsQuinoÜlianiu  S.744A.15. 

CN.  PLANCIV8                        K.  270. 

SVFENAS 

K.26Ö. 

Ptaatii,  PtotU 

Iforianl. 

A.  1>I.AVTIV8                         N.  27a 

KOKBANVS 

N.305. 

(L.  P(LA  VTIVS)  D(ECIANVS)]  N.211. 

0.  NORBÄNVS     N.  286.  8. 

662.  741. 

L.  P^AVTIVS)  H(VPSAEV8) 

t/umilorii. 

N.28. 

C.  NV-illTORIVS 

N.  166. 

P.  HVPSAEVS                 N.  267.  268. 

WmiohM. 

L.  Plantitu  Plancus 

C.  NnmODius  VuU           S. 
OCVL.... 

662.  711. 
K.3S9. 

8. 651  (vgl  8. 697  A.  109). 
C.  Plotius  Rufiu            8. 744  A.  15. 

[Of^UU]. 

[Q.  OGVLNIVS  QA1LV8] 

C.  PLVTIVS                            ,N.  92. 

N.  229  A.  8M. 
Opimü. 

OPEMTVS                                 N.  45. 

PobUeil. 

C.  POBLICIVS  Q.  F.                N.  253. 

OPEIMIVS 

N.  112. 

M.  PoblicioB                              S.  651. 

L.  OPEIMIVS 

N.  110. 

C.  MALLE0LV8                       M.  173. 

M.  OPEIMIVS 

N.  in. 

C.  MALLEOLVS  C.  F.           N.  199  o. 

lOppii). 

[L.  SALINATOR] 

N.238. 

Q.  8IL0                                    N.  219. 

P.... 

N.  18. 

M.P.... 

N.83. 

SEX.P0(MPEIV8)F08TLV8  N.  159. 

T.P.... 

N.46. 

MAGNV8     N.  240.  8.  G50.  654-663 

Pnpii. 

(rgl.  8.  407). 

L.  PAPIVS 

N.252. 

Cn.  Magnua  f.    8. 651.  654-657.  743. 

L  PapiuB  CelBQi 

8.651. 

Sex.  Hognaa  Pins  f.          S.  657.  748. 

G.  PAAPli.  G.  MViIl  ((«k.)  N.  217. 

Q.  I'tnü'EIVS  BVFV9            N.  292. 

Paptrli. 
■   CABBO 

N.88. 

Potaiwaii. 

L.  POMPCONIVS)                      N.  93. 

C.  PAPIR1V8  CABBO  (Bith. 

8.  376. 

L.  POMPONIVS  CK.  F.         K.  199  d. 

M.CARBO 

N.  157. 

L.  POMPONIVS  MOLO            N.  190. 

TVEDVS 

N.89. 

Q.  MOLO                                   N.  160. 

Pedanii. 

Q.  POMP0M\'S  MV8A           N.  293. 

Costa 

8.653. 

Q,  I-OJirOSIVS  EVFV8          N.  304. 

Petiim. 

PopUtti. 

PetilUua  Capitolinns 

8.  652. 

C.  P0PLILIV8  (Mak.)     8. 376.  A.  29. 

Petronil. 

PorcU. 

P.  Petronina  TarpilianuB 

8.742. 

C.  CATO                                   K.  94. 

PiMHi. 

M.  CATO               N.  197.  8.  650  (vgl. 

KATA 

N.». 

8.  374  A.  26). 

NATTA 

K.  168. 

M.  PORCIVS  LAECA              N.  113. 

PUutoril. 

P.  LAECA                                K.  16L 

L.  PLAET()im-S  L.  F. 

N.262. 

lTp^CIVS  LICINVS          N.  199  .. 

Q.  PLAETOlilVS 

N.  91. 

L.  Plaetorius  Cestianus 

S.G53. 

C.P0STVMIV8  TA....  oder  AT.... 

M.  PLÄETOKIVS  M.  F.  CESTIANVS 

N.294. 

N.261. 

Albinos  Bruti  i                     8. 653. 
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A.  ALBINVS  SP.  F.  N.  173. 

A.  POSTVMIVS   A.  F.  SP.  N.  AL- 
BINVS  N.  254. 

L.  POSTVMIVS  ALBINVS      N.  114. 
ProdiiL 

L.  PROCILIVS  F.  N.  255. 

Q....  N.  19. 

TLQ....  N.  191. 

Qutnctii. 

T.  QVINCnVS  (griech.  Goldstater) 
S.  406  (vgl.  S.  377. 689). 

T^(VINCTIVS)  N.  115. 

T.  Quinctius  T.  f.  Grispinus  Sulpicianus 

S.  744  A.  15. 
QuinctiUl, 

SEX.  Q(VINCnLIVS)  N.  47. 

L.R....  N.  108. 

nullit«. 

C.  RENIVS  N.  95. 

ROMA  N.  10.  S.  373. 

[RomiUi]  N.  10. 

Roscii, 

L.  ROSCIVS  PABATVS         N.  295. 
RuöelUi. 

0.  Rubellios  Blandus      S.  744  A.  15. 
RubriL 

L.  RVBRIVS  DOSSENNVS     N.  231. 
C.  RVF(VS)  N.  239. 

Rusm. 

L.  RVSTIVS  N.  256. 

Q.  Rustius  S.  742. 

Rutim, 

L.  RVTILIVS  FLACCVS        N.  257. 
SaML 

M.  Salvius  Otho  S.  744  A.  15. 

Sanquinii, 

M.  Sanquimus  Q.  f.        S.  744  A.  14. 
Satrieni. 

P.  SATRIENVS  N.  258. 

Saufen. 

L.  SAVFEIVS  N.  96. 

Seribonii. 

a  SCRIBONIVS  N.  48. 

LIBÖ"^  N.  274. 

Sempronii, 

GR(ACVS)  N.  49. 

Ti.  Sempronius  Graccus 

S.  742.  744  A.  15. 

L.  SEMPRONIVS  PITIO         N.  97. 


Sentii. 

L.  SENTTVS  C.  F. 


N.207. 
N.  171. 


[L.  SATVRNINVS] 

SepulUi. 

P.  SepulliuB  Macer 

S.  652.  740  (vgl.  S.  739  A.  1). 
Sergii, 

M.  SERGIVS  SILVS  N.  162. 
Servii. 

L.  Servins  Rufus  S.  652.  741. 

Serviiii. 

C.  SERVEILIVS  N.  130. 

C.  SERVEILIVS  C.  F.  N.  296. 

C.  SERVEILIVS  M.  F.  N.  163. 

M.  ServiliuB  S.  653. 

M.  SERVEILIVS  C.  F.  N.  192. 

CAEPIO  N.  175. 

Q.  CAEPIO  BRVTVS  N.  266.  S.  653. 

Casca  Longus  S.  653. 

P.  SERVILIVS  M.F.RVLLVS  N.208. 
SestlL 

L.  Sestius  S.  653. 

Sicinii. 

Q.  Sicinios  S.  650. 

Siüt 

SilioB  S.  744  A.  15. 


[P.  NERVA] 
Spuri .... 

A.SPVRI.... 

^  N.  146. 

N.d8. 

Statu. 

Murcus 

S.653. 

Statilii. 

Taurus 

S.  744  A.  15. 

Suipicii. 

C.  SVLPICrVS  C.  F. 
SER.  SVLPICIVS 

N.  203. 
N.  297. 

P.  GALBA  N.  [104].  260. 

G.  Sulpicins  Platorinus  S.  742. 

[L.  Servius  Rufus]  S.  652. 


A.  X  . . •  • 

N.84. 

IT .    JL  .  .  .  . 

N.46. 

?TA.... 

N.  41  A.  97. 

Tarquitii. 

C.  TARQVITIVS  P.  F. 

N.  228. 

T£ .... 

N.50. 

Terentii, 

C.  TERENTIVS  LVCANVS 

N.  161. 

871 


Vanro  S.  650. 

C.  VARO  N.  51. 

Thorii. 

L.  THORIVS  BALBVS  N.  193. 

Tun. 

Q.  TITIVS  N.  213. 

Tiünii. 

C.  TITDÜVS  N.  119. 

M.  TITINIVS  N.  99: 

TUurii. 

L.  TITVRIVS  L.  F.  SABINVS  N.  214. 
TOD....  N.29. 

Trebanii, 

L.  TREBANIVS  N.  165. 

TulUL 


M.  TVLLIVS 
[TuriUH] 

[Oröinii] 
V 

T    •  .  .  * 
\j»      W     t  »  99      \j  *  m  •  9 

ValerU. 

VAL(ERIVS) 

L.  ValerioB  Aoiscalns 


N.  166. 
S.  585  A.  362. 
N.  177. 
N.  167. 
N.  168. 

N.52. 
S.  651. 


L.  Valerius  Catullus       S.  744  A.  15. 

C.  VALERIVS  FLACCVS   N.  227. 
C.  VALERIVS  C.  F.  FLACCVS 

N.  120. 
L.  VALERIVS  FLACCVS   N.  194. 


MESSALLA  F.  N.  271. 

Volusus  Valerius  Messalla 

S.  744  A.  15. 


Varffunieii, 

M.  VARGVNTEIVS 
VER.... 
Vetiii. 

P.  SABINVS 

T.  VETTIVS  SABINVS 
Veturii. 

TLVETVRIVS  B.... 
Vibii. 

..VIBIVS 

[C.  NORBANVS] 


N.  132. 
N.  229. 

N.  195. 
N.298. 

N.  169. 

N.305. 
N.  236. 
N.  215. 


C.  VIBIVS  C.  F.  PANSA 

C.  Vibius  C.  f.  C.  n.  Pansa       S.  652. 

S.  653.  741. 
N.13. 


N.299. 
S.  742  A.  9. 


C.  Vibius  Varus 
VIB(O) 
Vinicii, 

L.  VINICIVS 

L.  Vinicius 
Ulo .... 

L.VLO....  L.F.STRABO      N.  800. 
Voconii. 

Q.  Voconius  Vitulus  S.  742: 

VolUii. 

M.  VOLTEIVS  M.  F.  N.  259. 

[L.  VOLTEIVS  L.  F.  STRABO] 

N.dOO. 


REGISTER, 


Die  einfftohe  Zahl  beieiohnti  die  Seite. 
A.  B3  Anmerkung. 

O.  M. ;    S.  M. ;    K.  M.    b    Ooldmfinie, 
Silbermünie,  Kapfermfinie. 

A. 

A ,  Form  des  BuchsUbens  auf  den  R.  Fm. 
466. 

Abdemon  von  Kypros,  S.  M.  65. 

Abkürzungen  auf  den  R.  Fm.  469. 

Abydos,  S.  M.  34. 

Accente  auf  den  R.  Fm.  470. 

Achaeer  im  Peloponnes,  S.  M.  korinthischen 
Fufses  68.  64.  VerhSltnirs  zum  römischen 
Virtoriatus  397.    K.  M.  694. 

Achaeische  SUdte  in  Grofsgriechenland  6.  M. 
110.   S. M.  67.  68. 106-113.   K.M.  113. 

Ab,  aei,  ai  auf  R.  Fm.  470. 

Aedilen,  römische,  ihr  Prägrecht  371  (A.  19). 

Aegeae  in  Kilikien,  S.  M.  720. 

Aegina,  Mf.  43—47.855;  noch  nach  Alexander 
dem  Gr.  66  (A.  210);  dessen  Fortdauer  auf 
Kreta  in  der  römischen  Zeit  47.  48.  50.  51. 
721.   G.  M.  20. 

Aegypten,  I.  Ptolemaeerzeit:  G.,  S.,  K.  M. 
40—43.  722.  Aegyptischer  Mf.  in  Kyrene 
67  (A.  211).  722  (A.  200).  Aegyptische 
K.  M.  in  Pannonien  694  (A.  94);  in  Dacien 
697  (A.  106).  II.  Aegyptens  VerhSltnifs 
zum  römischen  Staat  728.  Rechnung  nach 
Talenten  und  Drachmen  in  römischer  Zeit 
729.  Prügung  der  S.  M.  nach  dem  R.  Mf. 
der  Republik  723;  nach  dem  neronischen 
724  (A.  207).  Billon-  und  KupferprSgung 
in  römischer  Zeit  723  —  725.    Ende  der- 


R.  Fm.  Bi  Römitohe  PuailienmOnBen« 

Mf.  iB  MfinifüOi. 

R.Mf.  Bi  Römiaeher  MünsftiOi. 

M.  G.  Bi  Münsgewiohte. 

selben  725.  728.   Römischer  Curtwerth  der 

BillonmUnze  41. 42.  Alexandrinisehe  Mllni- 

stätte    der    spMteren  Kaiserzeit  725.  803. 

841.  842. 
AeHs,  aeris  gravis  292.  302.  a08. 
Aes  rüde,  signatum  172. 
Aesemia,  lat.  Col.  316.  K.M.  117. 118.  M.6. 

355. 
Aesis,  Aesium,  Col.  332  (A.  113). 
Aesula,  nicht  Col.  332  (A.  113). 
Aetolien,  S.  M.  babylonischen  Fufiet  16.  64 
.  (A.  197);  korinthischen  64;  atUschen  66. 
Agathe,  S.  M.  673  (A.  34). 
Agio  auf  neue  Goldmünzen  780. 
Agrigentum  s.  Akragu. 
Ai  s.  ae, 

Akamanien,  S.  M.  64. 
Akragas,  G.  M.  133.  S.  M.  attiMhen  Fufses  77. 

Funfziglilrenstück  90  (A.  31).    PentonkioB 

82.  Jüngerer  (pyrrhischer)  Fufs  93. 131.  — 

Agrigentum,  lat.  CoL,  S.  (?),  K.M.  668 

(A.  1). 
Alba  am  Fucinersee,  lat  CoL  314.     S.  M. 

207-209.  253.   K.  M.  (?)  180. 
Alexandreia  s.  Aegypten. 
AU^dvdqtioi  ^Qnxf*i   Drachme  Aleztodcrs 

des  Gr.  26  (A.  88). 
Alexander  der  GroCie,  der  von  ihm  begrlfaH 

dete  (atUsche)  Silbermttnzfufs  26  (A.88). 

66.  71.  691.    SUberne  DekadreehmeD  33 

(A.  100), 
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Almaiider,  Ptolemaeos  Sohn,  6.  M.  40 
(A.  122). 

AMae  bei  Kyme,  S.  M.  115-117.  163. 
Keine  K.  M.  117. 

ADi&e  in  Samnium,  PrXfectur  835  (A.  124). 
337  (A.  130). 

Alphabet,  römisches  459. 

Amisos,  S.M.  709. 

AmtBtitel,  seit  wann  auf  R.  Fm.  457. 

Amynlas  von  Pamphylien  und  Galaticn,  6.  M. 
703. 709.   S.  M.  73  (A.  225). 

AnderthalbsesterzstaciL  400.  571. 

Ankon,  K.M.  209. 

Annalgesetz  in  Beziehung  auf  das  römische 
Mttnzmeisteramt  369. 

Antiochia  in  Syrien,   S.  M.  715.  716.  735. 
831;  deren  Fufs  38.  716  (A.  178);  deren 
Curs  38. 72.   K.  M.  718.  735.  831. 

Aiitinm,  CoL  311  (A.  63).  332. 

AfUoninianus  aureus,  6.  M.  Garacallas  781. 

ArUoniniamis  argenUuB,  S.  M.  Caracallas, 
Name  783. 805.  Gepräge  782.  Schrot  und 
Korn  783.  792.  793.  798.  814.  ursprfing- 
Iich  Doppel-,  spSter  vier-  u.  s.  w.  vielfacher 
Denar  828.  829.  Dessen  massenhafte  Prä- 
gung 830.  Sinken  unter  den  Nominalwerth 
828.   MUnzfunde  809—815. 

ApoUonia  in  Illjricum.  I.  S.  M.  vorrömischer 
Zeit  babylonischen  und  korinthischen  Fulses 
65.  392.  396  (A.  92).  II.  S.M.  nach 
iltestem,  später  nach  redudrtem  R.  Mf. 
393  -  397.   Vgl  lUyricum. 

*4n6lvroy  x^Q^YM^  '^^  (A.  128). 

Apulien,  S.  M.  106.  207.  K.  M.  vom  Libral- 
fufs  181. 182.  Spätere  Kupfermünzen  330. 
356.357. 

Aqnileia,  lat  CoL  317. 

Aquilonia,  K.  M.  117.  356. 

Aqninum ,  Münzrecht  323.  326.  330.  K.  M. 
117.   M.  6.  355. 

Aqoitanien,  S.M.  678. 

Arabische  Khalifen,  G.M.  749  (A.30).  750. 
S.M.  714. 

Andos,  I.  S.  M.  vorrömischer  Zeit  35  (A.  107). 
36.  715.   II.  römischer  Zeit  37.  72.  715. 

Aravisker,  S.  M.  6%. 

Arbeilerzeichen  auf  den  R.  Fm.  457 — 459. 
461. 

U^;fflrla  dift^it^Hx  813. 


Ardea,  lat  Col.  313.  Libralkopfer  (?)  17& 
M.  G.  232.  234. 

Aremoriea,  G.  M.,  S.  M.  681.  686. 

Argentarius  845  (A.364). 

ArfferUeohu  784  (A.  142). 

Arpenteus  minuiiilus  783.  790. 

Ai^gos  im  Peloponnes,  G.  M.  19  (A.  69).  S.  M. 
46'  (A.  139). 

Ariminum,  lat  Col.  815.  Libralknpfer  180. 
183. 322.  Fufs  195.  Quincunx  204.  M.  G. 
250^252.  Epoche  185.  291. 

Aristarchos  von  Kolchis,  S.M.  713. 

Arpi,  S.  M.  207.  208;  M.  G.  252.  K.  M. 
M.  G.  356.   Ende  der  Prägung  330. 

Arretium,  Schwerkupfer  (?)  220. 

Arvemer,  G.  M.  680  (A.  55). 

As,  Bedeutung  188.  —  Duodeeimale  Aarech- 
nung  188—190.  —  Decimalsystem  inner- 
halb des  duodecimalenAssystems  203—209. 

—  As  als  Münze  der  römischen  Königszeit 
fremd  172. 174.  175,  eingettihrr  durch  die 
Decemvim  175.176;  s.  Libralas,  Triental- 
as,  Uncialas,  Semuncialas.  —  Legirung,  s.  d. 

—  Werthzeichen  187. 188.  223.  224. 451. 

—  Gepräge  184.  222.  223.  463.  464.  — 
Technik  185  —  187.  223.  —  Eintühning 
des  Assystems  in  die  Scheidemtinzprägung 
nichtlatinischer  Gemeinden  in  Italien  100. 
118.  321.  331;  in  den  Provinzen:  Sicilien 
664  —  666;  GaUien  676.  684.  685;  Spa- 
nien  670;  im  Orient  708  (A.  145).  730.  *- 
Prägung  des  As  untersagt  und  nur  die 
Theilm Unzen  vom  Semis  abwärts  gestattet 
den  abhängigen  Gemeinden  in  Italien  82L 
322;  Sicilien  (?)  666;  Spanien  671;  Gal- 
lien 676.  685. 

As  der  Kaiserzeit  760—765.  797. 

Asculum  in  Picenum  s.  Ausculum. 

Asia,  Provinz.  S.  M.  73.  74. 706 ;  vgl  Cisto- 
phorus.   K.  M.  708. 

Asia,  Stadt  106. 

Aspendos,  S.M.  73. 

Aspiration,  fehlende,  auf  R.  Fm.  471. 

Atella,  Münzrerht  335  (A.  123).  K.  M.  285; 
M.  G.  360. 

Athen,  I.  vorsolonischer  ¥uh  äginäiseh  43. 
44.  55.    II.  solonische  Münzordnung,  Ein- 
führung des  euboischen  Fulses  (s.d.)  55. 56; 
G.  M.  54.  55;  S.  M.  52-54. 856.  Reform 
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dersfiben  56.  57.  Attische  Miinzordnung 
nachgeahmt  in  Rom  176.  307.  Ende  der 
attischen  SiiberprSgung  692.   K.  M.  59. 

Atina,  Präfectur  335  (A.  126). 

Attischer  Fufs  ursprünglich  wenig  verbreitet 
62.  63;  ausgebreitet  erst  durch  die  make- 
donischen Könige  66.  Attischer  Fufs  in  den 
Alexanderstaaten  Königsfufs  691.  Allmäh- 
liches Sinken  der  Währung  73  (A.  225). 
693  (A.  92).  —  TariHrung  der  attischen 
Drachme  in  Makedonien  und  Griechenland 
71.690;  in  Asia  72;  in  Syrien  71.  72. 
Dem  republikanischen,  resp.  neronischen  De- 
nar der  Name  der  attischen  Drachme  ge- 
setzlich beigelegt  31.  690.  691.  Seitdem 
letztere  wieder  als  euboische  bezeichnet  25. 
31.  71.  72.  691  und  in  der  Prägung  früh 
beseitigt  74. 

Augustus,  führt  die  Rechnung  nach  römischem 
Gelde  im  ganzen  Reiche  ein  729. 

Aurelian,  dessen  MUnzreformen  728. 747. 800. 
831.  832. 

Aurelianus  argenteua  783. 

Aureus,  Name  751  (A.  35).  S.  Goldstück, 
römisches. 

Auseulum  Apulum,  Libralkupfer  (?)  177. 180. 
195;  M.  G.  248.  249.  Geprägte  Kupfer- 
münzen 211.  284;  M.  G.  356.  Römische 
Priigstlltte  (?)  211. 

Avenio,  S.  M.  673  (A.  34). 

Azetiner,  M.  G.  357. 

B. 

Babylonisches  Silbergewicht  22.  27 ;  dem  eu- 
boischen  Goldgewicht  correlat  13. 66.  MUnz- 
fufs  13—18;  Tri-  und  Tetradrachmen  des- 
selben 32—35;  Oktadrachmen  desselben  33 
(A.  100).   Vgl.  Siglos,  medischer. 

Barion,  K.  M:  284.  331 ;  M.  G.  357. 

Barren,  I.  im  italischen  Verkehr  der  republika- 
nischen Zeit.  Goldene  der  Münze  gesetzlich 
gleichgestellt  366.  400—402.  —  SUberne 
197;  seit  Einführung  der  Silbermünze  nicht 
dieser  gesetzlich  gleichstehendes  Zahlmittel 
308.  —  Kupferne  römische  170-174,  die 
gröfseren  mit  Marken  und  zum  Theil  mit 
Aufschria  172.173;  Gewichte  229.230. 
Rohkupfer  gesetzliches  Zahlmittel  auch  ne- 
ben dem  Libral-  und  Trientalas  173.  174. 


190.  207.  293,  späterhin  nicht  mehr  383, 
aufser  im  symbolischen  und  sacnlen  Ge- 
brauch 170.  —  Tudertinische  221.  222; 
Gewichte  279.  —  Hineingezogen  in  die  Münze 
des  Trientalfufiies  286.  —  II.  In  der  späUm 
Kaiserzeit  Goldbarren  der  Goldmünze  wie- 
der gesetzlich  gleichgestellt  833—836;  ioncr- 
halb  gewisser  Grenzen  auch  die  Silberbiirefi 
der  Silbermünze  837.  838.  Rechnung  Dach 
Pfunden  Goldes  und  Silbers  838. 

Beamte,  römische,  deren  Prägbefug;nifs  364. 
365. 

Bcamtennamen,  seit  wann  auf  R.  Fm.  299. 
364.  3G5.  455. 

Beischriflen  zum  Gepräge,  seit  wann  auf  R. 
Fm.  465. 

Beigen,  G.  M.  682.  687. 

Bcneventum,  lat.  Col.  316.  K.  M.  117. 118; 
M.  G.  356.   Römische  PrägstäUe  (?)  211. 

Bes,  Wortbedeutung  188.    Münze  384. 538. 

Biatec,  G.,  S.  M.  695.  696. 

Biga  auf  R.  Fm.  299  (A.  30).  462.  463.  Bi- 
ffatus  289  (A.  14).  771  (A.  99). 

Bindung  der  Buchstaben  auf  den  R.  Fn. 
469. 

Binio  776  (A.  115),  vgl.  828. 

Bithynien,  I.  vorrömische  G.  M.  703;  S.M. 
16.  34.   II.  S.  M.  aus  römischer  Zeit  709. 

Blei,  römische  Legirung  762  (A.  79). 

Boeotien,  S.M.  äginäischen  FuCms  46;  atti- 
schen 66. 

Bogud,  S.  M.  672.  673  (A.  82). 

Bononia,  lat  Col.  317. 

Bosporus,  kimmerischer,  vorrömische  Prägung 

698.  Münzrecht  der  bosporaniscben  Könige 
in  römischer  Zeit  701.  702.  749.     0.  M. 

699.  754  (A.  48).  776  (A.  116).    K.  M. 

700.  701. 

Bretüer,  Verhältnifs  der  landsehafllicben  und 
der  städtischen  Prägung  93. 326.  G.  M.  93; 
M.  G.  109.  S.  M.  93-97.  327 ;  M.  G.  12a 
130.  K.  M.,  ältere  98.  99.  Ende  der  Prä- 
gung 328.  330. 

Britannien,  I.  in  vorrömischer  Zeit  G.  M.  683. 
S.M.  687.  Eisenbarren  683  (A.  63).  IL  ia 
später  Kaiserzeit  hier  vorwiegend  S.  M.  gang- 
bar 821. 

Brogitaros  von  Galatien,  S.M.  710. 

Brundisium,  lat  Col.  316.  K.  M.  von  Triental- 
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fad  284.  291;  vom  uncialen  321;  vom 
Mmnncitleii  204.  322.   M.  G.  352.  363. 

BÜTgerrecht,  römischr s,  dessen  allmähliche  Aus- 
breituDg  über  Italien  333-337.  VoUbUrger- 
recht  schliefst  in  republikanischer  Zeit  das 
Mttnzreeht  aus  337 — 339,  nicht  aber  in  der 
Kaiserzeit  727.  Halbbürgerrecbt  {civitas  sine 
«ti/ra^to)333.339.340;  schliefst  dasMUnz- 
recbt  nicht  unbedingt  aus  340.  341.  346. 

ByMuspreis  403  (A.  115). 

Bytonton,  K.M. 330;  M.G.  356. 

c. 

CabeUio,  S.  M.  674  (A.  38).  675.  K.  M.  676. 

Caelium  s.  Kaelia. 

Giere,  RechtsverbSltnlfs  zu  Rom  333  (A.  120). 
337  (A.  130). 

Caesar,  seine  Goldprägung  407. 657  (A.  555). 
750.  Sein  Bildnifs  auf  den  Münzen  739. 
740.   Erklärt  683  ( A.  63). 

Caiatia,  K.  M.  117.  330.   M.  G.  355. 

Galaüa,  Mttnzreeht  335  (A.  123).  K.  M.  285; 
M.  G.  360. 

Cales,  latCoL  313.  S.M.  115;  M.G.  166. 
K.M.  117.330;  M.G.  355. 

Camars,  s.  Clusium. 

Canusium,  S.  M.  207;  M.  G.  253.  K.  M.  356. 
Römische  Münzstätte  daselbst  372.  491. 

Cipua,I.VorrömiscbeZeit:  S.M.  115;  M.G.165. 
II.  Rechtsverhältnils  zu  Rom  334  (A.  122). 
335. 337  (A.  130).  339 .340. 346.  Rö'miseh- 
eampanische  Münzen ,  deren  Prägstätte  211. 
341.  Erste  Epoche:  S.M.  campani- 
sehen  Fufses  115.  212.  341.  Kupferlitren 
212.  Aufschrift  Romano  212.  341 ;  selten 
'Pto/aOiap  115  (A.  68).  341  (A.  143).  Auch 
in  Latium  gangbar  212.  341.  Nachgemünzt 
in  Gallia  Narbonensis  212.  674.  Munzver- 
leiebnils  und  M.G.  254.  255.  Zweite 
Epoche:  G.  und  S.  M.  römischen  Gewichts 
213.341.  K.M.  ohneAszeichen213(A.105). 
214.  342.  Aufschrift  auf  dem  Golde  Roma 
oder  fehlend;  auf  dem  SUber  Roma;  auf 
dem  Kupfer  Roma,  seilen  Kapo  213.  342. 
0.  und  S.  M.  in  Assen  gewerthet  214. 215. 
342 ;  K.  M.  nicht  mehr  in  Latium  gangbar 
214.  215.  Münzverzeichnifs  und  M.  G.  256 
'260.  Dritte  Epoche:  G.  und  S.M. 
verringert  342.  345.    S.M.  {quadrigatus) 


dem  Denar  correlat  und  später  zum  Denar 
devalvirt  343—345.  K.  M.  vom  trientalen 
Assystem  285.342;  mit  Quineunx  und  Dex- 
tans  204;  im  Gepräge  den  ältesten  römi- 
schen G.  und  S.  M.  verwandt  295.  345. 
Aufschrift  fehlt  auf  dem  Gold;  auf  dem  Sil- 
ber meist  Roma,  selten  Kapv;  auf  dem 
Kupfer  steU  Kapv  342.  343.  Münzver- 
zeichnifs und  M.  G.:  S.  M.  256—260;  K.M. 
358—360.   Ende  der  Prägung  345.  346. 

Carsioli,  lat.  Col.  314. 

CasUinum,  Präfectur  335  (A.  123).  337 
(A.  130). 

Caudinischer  Vertrag  556  (A.284). 

Censoren,  Prägrecht  368.  369.  574  (A.  333). 

Cenienionalis  nwnmus  806.  825. 

Chalkidische  Colonien  in  Sicilien  und  Italien, 
ältester  Mf.  äginäisch  46. 90. 91.  S.  Himera, 
Kyme,  Messana,  Naxos,  Rhegion. 

Chalkis  auf  Euboea,  S.  M.  91  (A.  32). 

Chersonesos,  das  taurische  698  (A.  111).  Rö- 
mische Münzstätte  daselbst  803.  841. 

Chios,  G.M.  20.  S.M.  34.  65.  Chiotische 
Vierzigslel  17. 

Circeii,  lat.  Col.  313. 

Cistophorus,  Benennung  48.  49.  S.M.  der 
römischen  Provmz  Asia  4a  703—707. 735; 
auch  in  Bilh3mien  709;  Pamphylien  709; 
Galatien  710.  Nummus  Grraecus  der  Rö- 
mer 72.  Fufs  48.  705.  Curs  gegen  den 
Denar  49—51 ;  gegen  die  attische  Drachme 
72—74;  gegen  die  rhodische  49.  705.  Rö- 
mische Beamtennamen  auf  dem  Cistophorus 
375. 

Civität,  s.  BÜTgerrecht. 

Classicus,  S.  M.  745  (A.  17). 

L.  Clodius  Macer,  S.  M.  745. 

Clusium,  Schwerkupfer  (?)  220.   M.  G.  268. 

Collegien  der  Münzmeister  auf  R.  Fm.  457. 

Colonien,  Verzeichnifs  der  italischen  Bflrger- 
332.333;  der  italisch-Utinischen  311-317. 
860.  Rechtliche  Stellung  der  ersteren,  s. 
Bürgerrecht;  der  letzteren  309. 310.  Unbe- 
schränktes Prägerecht  der  vor  486  gegrün- 
deten latinischen  317.  318;  beschränktes 
Priigerecht  der  jüngeren  319.  Prägung  der 
latinischen  Colonien  überwiegend  nach  rö- 
mischem Muster  100.  182.  183.  321. 

Comitien,  Verfahren  dabei  545  (A.252). 
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Compulteria,  K.  M.  117 ;  H.  G.  355. 
CoDsoDantengemiiuition  auf  dfo  K.  Fm.  470. 
CoDstantmus  I,  Reform  der  Goldpnguog  778. 

779.  832.  835.  836. 
CoDsuln,  Priigerfcht  364.  365.  376. 
Copia,  bt  Col.  316.  K.  ü  von  Sf mimcialfuCi 

100.  204.  321.  322;  M.  G.  353.    J  ?  / 
Cora,  lat.  CoL  311.   S.  uod  K.  AL  210. 
CorUma,  Scbwerkupfer  220;  M.  G.  263. 264. 
Cosa,  lat.  CoL  315.   K.  M.  210.  211. 
Cremona,  lat  Col.  316. 
Cumae,  s.  Kyme. 

D. 

Dacien,  Prägung  697.  Eingeführte  fremde 
Mfinze  697.  Namentlich  der  republikanische 
Denar  daselbst  lange  gangbar  771. 

Dareikos ,  G.  M. ,  persische  KönigsmQnze  11. 
12.855.  Fu(s  und  Nominale  9—11.  Ver- 
hältnifs  zur  Silbermünze  13.  855.  —  S.  M., 
8.  Siglos. 

Becargynu  nummus  791  (A.  172).  840. 

Decimalsystem  in  der  italischen  Silberrechnung, 
dem  sicilischen  Nummen-  und  Litrensystem 
nachgebildet  198—207.  Dessen  Emfiigung 
in  das  duodecimale  Assystem  (Dextans, 
Quineunx)  203  —  209. 

Decussis  286.  287.  384.   M.  G.  347. 

Dekalitron  78. 

Demareteion,  S.  M.  70.  79. 

Denar,  I.  G.  M.,  denariua  aureus  750  (A.  35). 
S.  Goldstück,  römisches.  IL  S.  M.,  Epoche 
seiner  Einführung  300.  Verhältnifs  zur  cam- 
panisch-römischen  Prägung  295. 343—346; 
zur  elruskischen  219  (A.  114).  299;  zur 
attischen  307.  Benennung  296.  750  (A.  35). 
VerhähDifs  zum  As:  ursprünglich  gleich 
zehn  (nicht  li braten,  sondern)  trientalen  As- 
sen 304 — 308;  später  gleich  sechzehn  un- 
cialen  oder  leichteren  294.  379.  380.  Ge- 
wicht des  angeblich  servianischen,  s.  Ser.  Tul- 
lius.  Aeltester  Denar  von  -^  Pf.  297—299. 
420. 421.  Republikanischer  Denar  von -^  Pf. 
296.  384.  385.  Denar  seit  Ende  des  sechs- 
ten Jahrb.  d.  St  das  hauptsächliche  römi- 
sche Courant  380.  382.  Neronischer  Denar 
von  -^  Pf.  757.  795.  Stocken  der  Prägung 
im  dritten  Jahrb.  783.794;  dtjyagia  ag/ttta 
813.  Sinken  des  Denars  unter  den  Nominal- 


werth  827.  WiederauCoalime  des  iieroni- 
sehen  Denars  (argenUus  790)  unter  Diode- 
tian  785.  786.  794.  795;  M.  G.  853.  854. 
GepRige  294.  301.461-463.  Feingehalt, 
s.  Legirung,  Platürung.  Gewicht  785.  793. 
Umlaufsgebiet  des  Denars  aulserfaalb  des  rö- 
mischen Reiches  725.  726.  767. 770—772. 
813;  s.  auch  Rdchsmünze.  Denarschitze 
aus  republikanischer  Zeit  411—417.  861; 
aus  der  Kaiserzeit  770  —  775.809—815. 
818—820.  Denarfnls  emgefährt  in  Ägyp- 
ten, Anliochia,  Apollonia,  Dyrrhachion,  Gal- 
lien, Spanien  u.  s.  w.,  s.  d. ;  dabei  die  Prii- 
gung  beschriinkt  auf  die  Theilmünzen  des 
Denars  in  Italien  372,  in  Gallien  673.  686 
und  in  Mauretanien  672.  —  111.  Reehnungs- 
einheit  der  nachdiodetianischen  Zeit  800 
(A.  214).  806.  Als  Münze  anfSnglich  nicht 
vorhanden  807  vgl.  841  {dmariua  aereus 
irrige  Benennung  805  A.231).  Ursadie 
und  Epoche  dieser  Umwandlung  der  Be- 
deutung 829.  Werth  dieses  Rechnungs- 
denars in  der  früheren  Epoche  unbekannt 
806.  842;  etwa  seit  Julian  «iTT  ^  ^<^'' 
Stücks  840  —  843.    VgL  FoUis. 

Deutschland,  s.  Germanien. 

Dextans  204,  s.  Decimalsystem. 

Diocietian,  dessen  Reform  der  Silberprägung 
832.  836  (s.  auch  Denar);  der  Kupfer- 
priigung  800.  838. 

Dionysios  1  von  Syrtkus,  dessen  Münzope- 
rationen 84. 

Dioskuren  auf  dem  römischen  Denar  294. 
301.  462.  463;  auf  dem  spanischen  668. 

Dodrans  384.  538. 

Doppeldenar,  römischer  828;  bosporanischer 
700. 

Doppelte  Stadtnamen  auf  den  Münzen  107. 118. 

Drachme,  Bedeutung  7. 22.  Schwere  Drachme 
7. 16.  39  (A.  118).  47. 112  lA.  61). 

Dupondius,  Entstehung  des  Namens  188 
(A.60).  190.  Libraler  187;  M.G.  236. 
Trientaler  römischer  286;  M.G.  347.  348. 
Der  Kaiserzeit  760  —  765.  797. 

Durchstreichung  der  Zahlzeichen  auf  R.  Fm. 
468. 

Dynamis,  G.  M.  702  (A.  127). 

Dyrrhachion ,  1.  S.  M.  vorrömischer  Zeit  ba- 
bylonischen und  korinthischen  FuDses  64. 65. 


877 


392.  396  (A.  92).   U.  S.  M.  nach  Sltestem 
DeDarfufs  393—397.  Vgl.  lUyricum. 

E. 

E,  ei,  i  auf  R:  Fm.  469. 

Eisen  als  Tauschmitte]  169 ;  in  der  Plattirung 
385  (A.  60). 

Elektron  6.  94.  132.  133.  213. 

Emporiae,  S.  M.  667. 

Ephesos,  G.M.  10  (A.  29).  11  (A.30).  14 
(A.  46).  594.  S.  M.  vorrömischer  Zeit  34; 
Didrachmen  und  Drachmen  der  Kaiserzeit 
707. 

Epirus,  S.M.  16. 

Eretria,  S.  M.  ältesten  attischen  Fufses  62. 63; 
jangern  91  (A.32). 

Etrurien,  Vicesimalsystem  216—218.  Präg- 
stätten 216.  219-221.  G.  M.  milesischen 
Fufses  20.  21.  215.  S.  M.  babylonischen 
Fufses  859.  860;  attisch -solonischen  68. 
218.  Schwerkupfer,  Gepräge  222. 223; 
Fufs  224;  Epoche  225—227.  Verhältnifs 
des  Schwerkupfers  zu  Gold  und  Silber  227. 
228.  Ende  des  Münzens  219.  329.  M.  G. 
260—272. 

Euagoras,  s.  Kypros. 

Euboea,  S.  M.  46.  62.  63. 91  (A.  32).  Euboi- 
sches  Gewicht,  das  persische  Gold-  oder 
solonisch-attische  Gewicht  22 — 26.  44.  55. 
63.  72.  691;  für  Gold  mafsgebend  im  gan- 
zen Alterthum  51.  Dem  babylonischen 
Silbergewicht  correlat  13.  66. 

Euklidische  Schrift  110. 

Exactor  auri  argenti  aeris  746  (A.  20). 

Exagia  solidi  835. 

F. 

Falschmünzerei  im  Alterthum  387. 781 ;  durch 

Nachgiefsen  748. 
Feldhermmünzen,  Verzeichnifs  der  römischen 

373-377. 
Felicissimus,  Münzmeisler  799.  800. 
Ferentinnm,  Rechtsverhältnifs  zu  Rom  323. 
Festus,  verbessert  29.  41.  72. 
F(aiu8)  auf  R.  Fm.  456. 
Firmum,  lat.  Col.  316.    Schwerkupfer  177. 

180. 183. 185. 187.  195.  291;  M.  G.  249. 

250. 
Florianus,  Kaiser  747.  797. 


Flore,  Bedeutung  366  (A.  3). 

Follis,  Beutel  Gold,  Silber,  Kupfer  888. 839. 
Nummi  foÜerales  803  (A.  224).  808. 
(Weifs)kupfeme  Beutelmtinze  805. 807. 840. 
841.  Entstanden  aus  dem  silbernen  Doppel- 
denar 804  —  806.  Werthung,  s.  Denar. 
Nominal-  und  EfTectivwerth ;  Curssehwan- 
kungen  843—847.  Schätze  821—825. 862. 

Forma  =  Münze  776  (A.  114). 

Fränkische  Könige,  G.M.  750.  832.  Keine 
S.M.  788. 

Fregellae,  lat  Col.  313.  Schwerkupfer  (?)  179. 

Frentrum,  K.M.  330;  M.  G.  356. 

Frusino,  Pnfectur  335  (A.  124).  337  (A.  130). 

G. 

Gades,  S.M.  667. 

Galatien,  S.  M.  667. 

Galeere  auf  den  römischen  Kupfermünzen  184. 
464. 

Gaüicus  solidus  781  (A.  131). 

Gallier,  s.  Kelten. 

Gela,  G.  M.  94;  M.  G.  134. 

Genitiv  des  Münzmeisternamens  auf  den  R. 
Fm.  456. 

Germanien,  das  freie,  Prägung  688. 861.  Ein- 
geführte römische  G.M.  767.818;  römische 
S.M.  (ältere  Denare)  767.  771.  772.  813; 
römische  K.M.  817. 

Geschlecht  und  Stamm  allem  auf  den  älteren 
R.  Fm.  455.  456. 

Gesetz,  s.  Lex. 

Gewichte  des  römischen  Consularkupfers  429 
—  451. 

Giefsen  der  Münzen  186.  187.  285.  286. 

Glanum  Livii,  S.  M.  673  (A.  34). 

Glossen  verbessert  776  (A.  115). 

Gold,  das  Primärmetall  im  italischen  Grols- 
verkebr  schon  in  republikanischer  408  und 
mehr  noch  in  der  Kaiserzeit  767.  768.  S. 
Barren,  Euboisches  Gewicht,  Legirung,  Ver- 
hältnifs. 

Goldmünze,  römische,  in  republikanischer  Zeit 
nur  von  Feldherren  geschlagen  377.  Aelteste 
404.  420;  M.  G.  405  (A.  124).  861.  Der 
späteren  Republik  406—408.  420.  Caesa- 
risches Goldstück  oder  denarius  avreua, 
cntreus  750  (A.  35),  seit  Constantin  solidus 
782  (A.  136).  784  (A.  142).  Dessen  Anfimg 
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657  (A.  555).  Nominale  750.  Fufs  unter 
Caesar  751;  von  Augustus  bis  Sevenis 
752.  753;  von  Caracalia  bis  Diodetian 
777.778;  M.G.  848-852;  unter  Con- 
sUntin  778—780.  Kurze  Umlaufszeit  der 
Goldmünze  770.  Goldschätze  755.  808. 
809.  817.  818. 

Goldprägung  älter  als  Silberprägung  3.  Prä- 
gung der  Goldmünzen,  namentlich  der  höch- 
sten Nominale,  Vorrecht  des  persischen 
Grofskönigs  12;  späterhin  des  makedoni- 
schen 689.  702.  703;  endlich  bis  ins  sechste 
Jahrh.  n.  Chr.  der  römischen  Regierung  689. 
702.  703.  730.  748—750.  817. 

Goldtalent  von  sechs  attischen  Drachmen  42. 

Gortyna,  G.  M.  10  (A.  29). 

Gra....,  K.M.  331;  M.G.  350. 

Grofsvatemame  auf  den  R.  Fm.  456. 

Gry M.  G.  357. 

H. 

Hadrian  lafst  die  Cistophoren  umprägen  705. 
Halbbürgerrecht,  s.  Bürgerrecht. 
Hämenzeichen  202.  224.  667  (A.  12).  670 

(A.  23). 
Hanniballianus,  König  des  Bosporus  700. 
Hatria  in  Picenum,  lat.  Col.  314.    Schwer- 
kupfer 177. 180. 183. 185. 187. 195.  291. 

Quincunx  204;  M.  G.  247.  248. 
Helvelier,  M.  G.  680. 
Herakleia  in  Italien,  Rechtsverhältnifs  zu  Ta- 

rent  104;  zu  Rom  323.  Prägung  101. 104; 

M.  G.  142. 
Heraklios,  Kaiser,  M Unzänderungen  789. 
Herodot  verbessert  24. 
Heron,  der  sogenannte  30. 
Hieron  II,  S.  M.  85  (A.  19).  94;   M.  G. 

131. 
Himera,    I.    S.  M.    äginäischen    Fufses    mit 

TU ....  90.  91 ;  ohne  Kupfer  97.   II.  S.  M. 

solonischen  Fufses  mit  7^«^a  91.  HI.  S.  M. 

oeualtischen  Fufses    92.     Silberlitren   (?) 

93;  kupferne  TheilmUnzen  der  Litra  97. 

IV.  Jüngste  S.  M.  von  Thermae  unter  dem 

Einflufs  von  Syrakus  93.   M.  G.  128.  858. 
Hyele,  s.  Velia. 
HyU. . . .,  s.  Ilimera. 
Hyria   in  Apulien   330;   M.  G.  356.     Vgl. 

Uria. 


/  verlängert  auf  R.  Fm.  470. 

/  statt  iu3  im  Nom.  2.  Decl.  auf  R.  Fm.  471. 

lanus  auf  dem  römischen  As  184. 185  (A.53). 

Iguvium,  Rechtsverhältnifs  zu  Rom  324. 329. 
Prägung  221.  223.  224.    M.  G.  279. 280. 

lUyricum,  S.  M.  vorröroiMher  Zeit  babyloni- 
schen Fufses  16.  35.  64.  65.  Rechtsver- 
hältnifs zu  Rom  394.  Der  Victoriatus  illy- 
risch-römische  Münze  391. 395.  Vgl.  Apol- 
lonia,  Dyrrhachion,  Korkyra. 

Imperium  schliefst  das  Münzrecht  rin  364. 
365.  376. 

Incuse  Prägung  106. 

Indien,  römische  G.  und  S. M.  daselbst  725. 
726. 

Inseldracbme  30.  47. 

Interamna  Lirinas,  lat  Col.  314. 

Interpunction  auf  R.  Fm.  469. 

Ispehbeden  von  Taberistan,  S.  M.  796  (A.194). 

Italien,  die  Silberprägung  im  J.  486  auf  Rom 
beschränkt  319.  320.  324  — 32a  Die 
Kupferprägung  bald  nachher  in  Mittelitalien 
untersagt  320.  329,  im  übrigen  Italien  auf 
die  TheilmUnzen  des  As  beschränkt  und 
an  den  Semuncialfufs  gebunden  321.  322. 
331.  Mit  dem  Bundesgenossenkrieg  hört 
alle  Prägung  aufser  der  römischen  auf  338. 
339. 

Italiker,  politische  Bedeutung  ihrer  Silberprä- 
gung 324. 325.  Ihre  G.  u.  S.  M.  587—591. 

luba  I.  II,  S.  M.  672.  673  (A.  33). 

Juden,  S.  M.  35  (A.  106);  unter  Hadrian  717. 
K.  M.  719. 

lulianus,  Kaiser,  Umgestaltung  der  Silber- 
prägung  786.  837. 

luno  Moneta  301. 

lustinianus,  UmprSgung  d.Kupfercouranta  847. 

K. 

K  auf  den  R.  Fm.  467. 

Kaelia  in  Apulien,  S.  M.  207.  206;  M.  6.  253. 

K.  M.  284.  331 ;  M.  G.  357. 
Kaeniketen,  S.M.  673  (A.34). 
Kaesareia,  s.  Kappadokien. 
Kappadokien,  Königsmünzen  711.    Proviuial. 

münzen,  goldene  (?)  711  (A.  162);  silberne 

707.708.711-713. 
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Karien,  0.  M.  s.  Pizodaros ;  S.  M.  34. 

Karthago,  I.  prSgt  für  Africa  kein  Metallgdd 
672.  II.  Karthagisch -sicilische  Prägung: 
Sitere  S.  M.  attischen  Fufses  88;  jüngere 
G.  und  S.  M.  einer  dem  syrakusanischen 
Litrensy Stern  verwandten  Prägung  88 — 90; 
M.  G.  121—123.  856.  III.  K.  M.  der  rö- 
mischen Colonie  333  (A.  117).  671. 

Karystos,  G.  M.  44  (A.  136);  S.  M.  63 
(A.  190). 

Katane,  S.M.  77. 

Kaulonia,  S.M.  106-113;  M.G.  151.152. 

Kelten,  I.  vorrömische  Zeit:  G.M.  678-683. 
686.  688.  S.  M.  der  Kelten  im  Rhonegebiet 
397 ;  in  der  späteren  narbonensischen  Pro- 
vinz 673.  674,  zum  Theil  nach  römisch- 
campanischen  Mustern  212. 674.  K.M.  676. 
II.  Römische  Zeit:  S.  M.  vom  Denarfufs 
aus  der  narbonensischen  Provinz  674. 675, 
im  nördlichen  Gallien  684—687.  K.M. 
nach  Assystem  684. 

Kentoripa,  K.  M.  664. 

Kephallenia,  S.  M.  65. 

Keralion  791;  s.  Siliqua. 

Kerkyra,  s.  Korkyra. 

Kibyra,  S.  M.  28.  39. 

Kilikien,  S.  M.  babylonischen  Fuises  16.34. 
Prägung  in  römischer  Zeit  720.  721.  Rö- 
mischer Curs  der  kilikischen  Drachme  47.48. 

Klazomenae,  G.  M.  14  (A.46).  20;  S.M. 
22.35. 

Kolophon,  S.  M.  34. 

Korinth,  G.  M.  60  (A.  180).  S.  M.  59  -  61. 
Prägimg  nicht  aus  der  attischen  abgeleitet 
und  älter  als  diese  61.  67. 109.  Korinthi- 
sche Drachme  dem  attischen  Tetrobolon 
gleich  61.  62.  Korinthische  S.  M.  gangbar 
in  Sicilien  78.  79.  Litren-  oder  Fünftel- 
drachmenprägung 62.  79.  81.  Korinthischer 
Fufs,  Verbreitung  desselben  63—68.  109. 
397. 

Korkyra,  L  S.M.  vorrömiseher  Zeit  64.65. 
392.  II.  Verhältnila  zu  Rom  372.  393. 
394.  K.  M.  393.  K.  M.  in  Daden  gefunden 
697  (A.  106).  III.  Römische  Münzstätte 
daselbst  372.  394.  490.   Vgl.  lUyricum. 

Koson  von  Thrakien,  G.  u.  S.  (?)  M.  693. 

Krates  erklärt  58. 

KreU,  S.M.  leichten  ägioäischoi  FuCses  46. 


Prägung  in  römischer  Zeit  72L  Römiseher 
Curs  der  Inseldrachme  47.  48. 

Kroesischer  Staler  8. 

Kroton,  Verhältnifs  zu  Rom  323.  S.M. 
106  — 113;  M.  G.  149  - 151.  Römische 
Münzstätte  372.  491. 

Kupfer,  ältestes  Tauschmetall  in  Italien  169. 
170;  früh  auch  in  Sicilien  gangbar  83.  Vgl 
Barren,  Legirung,  Verhältnifs. 

Kupfermünze,  griechische,  schon  die  älteste 
Zeichengeld  in  SteUvertretung  des  Silbers 
97 ;  später  hinneigend  zur  Werthmünze  99. 
Alt  in  Rhfgion  97,  Himera  97,  Syrakus  81 ; 
jung  in  Athen  59,  Grolsgriechenland  103. 
113;  Campanien  117.  —  Kupfermünze,  rö- 
mische, bleibt  bis  zur  Mitte  des  sechsten 
Jahrb.  das  hauptsächliche  römische  Courant 
380-382.  I.  Werthmünze,  s.  As,  Libralas, 
Trientalas.  II.  Reducirtes  Asgeld,  s.  Un- 
cialas,  Semuncialas.  Stocken  der  Kupfer- 
prägung von  Sulla  bis  auf  Augustus  383. 
418.  654  (A.  552).  743.  760.  III.  Augu- 
steische, s.Sesterz.  IV.  Der  spätesten  Kaisor- 
zeit,  hervorgegangen  aus  dem  verringerten 
Doppeldenar,  s.  FoUis. 

Kupferpfund,  seit  Einführung  des  As  nicht 
danach  gerechnet  207.  859. 

Kykladeo,  S.  M.  46. 

Kyme,  Verhältnifs  zu  Rom  335.  336.  I.  S.M. 
äginäiscben  Fufses  90.  II.  S.  M.  solmii- 
schen  Fufses  91.  III.  S.  M.  phokaiscben 
Fufses  114-117.  Keine  K. M.  117.  M.G. 
159. 160.  355. 858. 

Kypros,  1.  vorrömische  Zeit:  G.  M.  10  (A.28). 
11  (A.  31.  33.  34.  35).  12.  S.  M.  16.  34. 
II.  Römische  Provinz,  S.M.  720. 

Kyrene,  I.  vorrömiscbe  Zeit,  G.  M.  95.  103; 
S.  M.  67.  722.  II.  Römische  Provinz,  S.M. 
722.   K.  M.  734  (A.  228). 

Kyzikos,  G.M.  (Kyzikener)  7.  20  (A.  73). 
698;  Curs  8.855.  S.M.  34. 

L. 

L,  Form  des  Buchstabens  auf  den  R.  Fm. 
^  467. 

Lampsakos,  G.  M.  9.  20. 
Laodikeia  in  Syrien,   S.M.  aus  der  Kaiser- 
zeit 715. 
Laos,  S.  M.  106- 110;  M.  G.  154.  K.  M.  326. 
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Larinum  326,  K.  M.  330. 331;  Quincunx  204; 

M.  G.  349. 
Lateinische  Sprache,  deren  Gebrauch  auf  den 
italischen  Münzen  310  (A.  62);   auf  den 
provinzialen  733. 
Latiniscbe  Colonien,  s.  Golonien. 
Legionsdenare  des  Antonius  757  (A.  59).  759 

(A.  66). 
Legirung  des  Goldes,  auch  der  Barren  unter- 
sagt unter  Sulla  402  so  wie  in  der  Kaiser- 
zeit 755.  781.  Analysen  der  bosporanischen 
Pseudogoldmünze    699    (A.  117).     Vgl 
Elektron. 
Legirung  der  Silbermfinzen   untersagt   unter 
Sulla  402  und  in  der  Kaiserzeit  755  (A.49). 
Analysen  der  S.  M.  der  römischen  Republik 
385  (A.  59);   der  S.  M.   der   Kaiserzeit 
756  —  758.  792  —  795   (abweichende  des 
Doppel-   und   des    einfachen   Denars    793 
A.  179);  der  antiochischen  Tetradrachmen 
716;    der    alexandrinischen    PseudoSilber- 
tetradrachmen  723  (A.  206). 
Legirung  des  Kupfers  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit untersagt  763.  804  (A.  280).   Aelteste 
Legirung  mit  Zinn  170;  mit  Blei  erst  in 
römischer  Zeit  762.   Analysen  vorrömischer 
Kupfermünzen  677  (A.  44).  762  (A.  79) ; 
>    des  italischen  Barrenkupfers  170;  der  re- 
•  poblikanischen  K.M.  191;  der  kaiserlichen 
K-  M.  764.  798;  der  PseudosUbermünze  der 
Kaiserzeit  798-800.  801  (A.218).  804; 
von  Münzen  der  Kaiserzeit  von  Nemausus 
677  (A.  44)  und  SamosaU  735  (A.  230). 
Vgl.  Zink. 
Leontmi,  S.  M.  77. 
Lesbos,  S.  M.  34. 

Lex  Atemia  Tarpeia*de  muUis  175. 176. 
Clodia  de  victoriaio  363.  391  (A.  78). 

399. 
Cornelia  nummaria  402. 
duodecitn  iabularum  175.  302  (A.  38). 
Farmia  »umptuaria  302. 
Flaminia  minus  solvendi  298  (A.  14). 

363.  379. 
Itdia  peculatus  755  (A.  49).  763  (A.  81). 
Julia  Papiria  de  muHis  175. 
Livia  de  aere  argento  miscendo  363. 

387. 
Messenia  Sestia  de  muUis  175.  176. 


Lex  Papiria  (=  Plautia  Papiria)   de  äste 
eemuneiali  338.  363.  383.  389. 
580.  582  (A.  354). 
Valeria  de  minus  sohendo  383.  384. 
Voconia  heredUaria  302. 

Libella,  Zehntel  der  Silbereinheit  199—203. 
807  (A.237). 

Libralas,  Einführung  in  Rom  durch  die  De- 
cemvim  175.  176  nach  dem  Muster  der 
solonischen  Münzordnung  176.  186;  von 
Rom  aus  weiter  verbreitet  m  Italien  182. 
184.  227.  Römische  aulserfaalb  Rom  ge- 
gossene 180  —  182.  196.  Latinische,  os(- 
und  süditalische  Gufsstätten  und  deren  MQnz- 
gebiet  176—180. 182. 183;  etruskisehe  und 
umbrische  219-221.  VerhMltnils  zum  S'ü- 
ber:  Gleichung  in  Latium  des  As  mit  dem 
Scrupel  Silbers  206.  207;  in  Ost-  und  Sfid- 
italien  der  Unze  mit  dem  Zehntel  des  Silber- 
nummus  209;  in  Etrurien  227.  228.  Da- 
durch bestimmtes  VerhältniGi  zum  Gewiefat- 
pfund  190. 191.  193;  die  Asse  nieht  ge- 
wogen, sondern  gezählt  194. 195.  Der  Aa 
in  Latium  normal  bis  10,  in  Ost-  und 
Süditalien  bis  14  Unzen  191  — 196.  205, 
in  Etrurien  und  Umbrien  bis  7  Unzen 
schwer  224.  Schätze  von  Libralassen  177. 
178.  Epoche  und  Ende  der  Libndprigung 
183.225-227.288-292;  Fortbestehen 
der  libralen  Rechnung  292.  M.  G.  231— 24a 
243.  244.  246  —  252.  263  —  280. 

Litra,  duodecimal  getheUtes  Kupferpfund  von 
-Y^  des  attischen  Talents  78.  Litra 
Rechnungseinheit  83.  Nach  Abtchaffang 
der  alten  Rechnungseinheit  unter  Ansetzung 
derselben  in  der  Münze  auf  ein  gewisses 
Multiplum  (fünf,  zehn,  sechzig)  neuer  Recb- 
nungseinheiten,  die  alte  und  die  neue  Rech- 
nungseinheit  unterschieden  jene  als  Sübrr- 
litra  (schwere  Litra)  oder  Nnmrous,  diese 
als  Kupferlitra  (leichte  Litra)  78.  83.  84. 
96.117.  Litrens3rstem  ursprünglich  sieiÜsch; 
Verbreitung  daselbst  von  den  Uetnsten  No- 
minalen aufsteigend  80—83;  spiter  auch 
über  die  Grofsmünzen  84—86.  95.  LeidMc 
sicilische  Litren,  anfangs  5,  spiter  10,  nach- 
her 13},  endlich  wieder  10  derselben  aof 
die  Silberlitra  (zuletzt  den  Sesterz)  gereeinct 
84—88. 331.  Litrensystein  in  dem  kaitka» 
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gischen  SicUien  88  t- 90;  in  Rhegion  und 
Messana  92.  93.  95.  97  —  101;  in  Campa- 
nien  116  —  118.  In  Tarent  die  Fünftel- 
drachme  geprägt,  aber  nicht  Rechnungs- 
einbeit  102  —  105;  ebenso  in  Eorinth  61. 
81  und  in  Eyme  103.  Den  grofsgriechi- 
Beben  Achaeem  die  Litra  fremd  113. 

Livius  verbessert  29.  312  (A.  65). 

Lixovier,  K.  M.  684. 

Lokri  in  Italien,  Verhältnifs  zu  Rom  323. 326. 
S.  M.  106-112;  M.  G.  152.  153.  Opun- 
tische  46.    Ozolische  64. 

Lucaner,  K.M.  101. 

Loeeria,  lat.  Col.  314.  Mfinzbeamte  187. 239. 
365.  K.  M.  von  Libralfufs  180. 183. 185. 
187. 195;  von  Trientalfiifs  284. 320. 322; 
Quincunx  204.  M.  6. 239—242.  Römische 
Münzstätte  daselbst  180  —  182.211.284. 
372.  488.  489;  Semls  und  Quincunx  204. 
372. 

Luculliscbe  Münzen  595. 

Lugudunum  in  Gallien,  S.  M.  683.  Römische 
Münzstätte  daselbst  685.  747  (A.  23). 

Lydien,  G.  M.  5  (A.  8).  6  (A.  12).  8. 19.  20; 
S.  M.  14. 

Lykien ,  G.  M.  mit  lykischer  Aufschrift  20 
(A.  73).  S.  M.  16.  34.  65.  S.  M.  aus  rö- 
mischer Zeit  710. 

M. 

Magrebbinische  Drachme  796  (A.  194). 

Maiarina  pecunia  802  (A.  222).  804  (A.  227). 
805  (A.  233).  825. 

Makedonien,  S.  M.  ältester  Zeit  16. 17  (A.  62). 
35.  692  (A.86).  Münzen  der  römischen  Pro- 
vinz 691—693;  mit  römischen  Magistrats- 
namen 375. 

MaUesa  316  (A.78);  M.  G.  356. 

Mamertiner,  s.  Messana. 

M.  Marius  Gratidianus  388. 

Massalia,  Münzgebiet  397.  398.  673.  674. 
S.M.  pbokaischen  Fufses  35.  114.  398. 
673;  dem  Denarfufs  accommodirte  398. 399. 
673.   K.  M.  676.   Ende  der  Prägung  675. 

Mauretanische  Könige,  S.  M.  von  Denarfufs 
672. 

Medaillons  der  römischen  Kaiser,  in  Silber 
756.  782;  in  Kupfer  762. 

Medma,  K.  M.  101. 


Megara,  S.  M.  62.  856. 

Medischer  Siglos,  s.  Siglos. 

Menelaos,  s.  Kypros. 

Messana,  Verhältnifs  zu  Rom  323. 325. 1.  S.  M. 
von  Zankle  äginäischen  Fulses  90.  II.  pbo- 
kaischen Fulses  857.  III.  attischen  Fufses  92. 
Silberlitren  92.  IV.  K.M.  der  Mamertiner 
98-101.  325.   M.  G.  126. 127. 

Messing  763.  769. 

Metapont,  Verhältnifs  zu  Rom  323.  G.M.  110. 
S.M.  106-112.  K.M.  113.  M.G.  143 
—  145. 

Metropolen,  deren  Münzrecht  692.  731. 

Miletos,  G.M.  10  (A.29).  18-22.  S.tf. 
15.34. 

Mili|irense,  Silbermünze  des  vierten  Jahrb. 
von  -^,  seit  Heraklios  von  -^  P£  787—792. 
795. 

Minukdus  argerUeua,  späterer  ^ame  des 
Silberdenars  783.  790. 

Miscere  aes  (ferrvm)  argento  385  (A.  60). 

Mithradates  Eupator,  G.M.  703. 

Moneta  urbica  718. 

Monogrammatische  Aufschriften  auf  den  R. 
Fm.  364.  455.  465.  469. 

Monunios,  S.  M.  392  (A.  82).  395  (A.  90). 

Motye,  S.  M.  88  (A.  26.  27).  856. 

Münzbuchstaben  auf  den  R.  Fm.  459. 

Münzfunde,  deren  Behandlung  für  chronolo- 
gische Bestimmungen  411.  412. 

Münzmeister,  von  wo  an  auf  den  R.  Fm.  ge- 
nannt 455.  456.  Stellung  ihrer  Namen  auf 
den  Münzen  460.  461.  Bis  wann  hinab  auf 
den  Münzen  der  Kaiserzeit  genannt  744. 

Münzrecht,  nach  dem  Staatsrecht  der  Republik 
enthalten  in  der  Autonomie  309 ;  nach  dem 
der  Kaiserzeit  vom  Kaiser  verliehen  727. 
748  (A.  25);  Ende  dieser  Verleihungen  unter 
Aurelian  728.  832. 

Münzstätte  in  Rom  auf  dem  Capitol  295. 301. 
Stehende  römische  Münzstätten  auberhalb 
der  Hauptstadt  in  republikanischer  Zeit 
180-182.364.371-373.454. 487—498; 
in  der  Kaiserzeit  685.  747. 

Münzzifiem  auf  den  R.  Fm.  459. 

K 

Nabatäer,  S.  M.  627  (A.  468).  713. 
Nachstempel  auf  den  R.  Fm.  343. 
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Namia,  lat.  CoL  314. 

Naxos  auf  Sicilien,  I.  S.  M.  äginäischen  Pultes 
90.  II.  attischen  Fulses  92.  Silberlitren  93. 
III.  jüngste  Grappe  unter  dem  Einfluls  von 
Syrakus  93.   M.  G.  127. 

Netpolis  in  Apulicn,  K.  M.  330;  M.  G.  356. 

Neapolis  in  Campanien,  Yerbältnils  zu  Rom 
323. 325.  S.  M.  115. 116;  Silberlitra  116; 
H.  G.  160—162.  Kupfertalent  116;  K.  M. 
117. 118. 

Neapolis  am  Stiymon,  S.  M.  52  (A.  157). 
54.62. 

Nemausus,  Münzrecht  675.  S.  M.  674  (A.38). 
K.  M.  676.  677. 

Nepete,  lat  Col.  313. 

Nero,  seine  Usurpation  des  Kupferraünzrechts 
745.  Seine  Reduction  der  G.  M.  753. 754; 
der  S.  M.  757.  758;  der  K.  M.  765  (A.85). 

Nikokles,  s.  Kypros. 

Noia,  Verhältnils  zu  Rom  324.  S.M.  115; 
M.  G.  164. 165.  K.  M.  117;  M.  G.  355. 

Norba,  lat.  Col.  313. 

Noricum,  Münzfunde  und  Prägung  688. 

Nota  =  Korn  799  (A.  211). 

Nuceria  Alfatema,  Verbältnifs  zu  Rom  323. 
325.  S.M.  115;  M.  G.  165.  K.M.  117; 
M.  G.  356. 

Nuceria  der  Brettier,  K.M.  101. 

Nomas  angebliche  Münzen  90  (A.  30). 

Numidische  Münzen  90.  672.  856. 

Nummularius  845  (A.  364). 

Nummus,  vofiog,  ursprünglich  Rechnungs- 
einheit des  Silbersystems  103.  Tarentini- 
scher  Silbemomos  oder  Stater  101.  Häu- 
figer die  mit  der  Kupfereinheit,  dem  Pfund 
(Litra)  oder  dem  Libralas  geglichene  Silber- 
emheit  78. 199.  Auf  diesem  Wege,  durch- 
aus nach  dem  Verhällnifs  der  Metalle 
1 :  250 ,  entwickeln  sich  der  sicilische  No- 
mos,  eine  Silbermünze  von  \  der  attischen 
Drachme  oder  y^  des  sicilischen  Pfundes, 
geglichen  mit  dem  sicilischen  Kupferpfund 
79.  80;  der  latinische  Nummus,  ein  Silber- 
stück von  1  Scrupel,  geglichen  mit  dem 
250fachen  desselben,  dem  schweren  römi- 
schen Kupferas  206.  207;  der  apulische  und 
ostilalische  Nummus,  das  tarentinische  (deci- 
mal  getheihe)  silberne  Diobolon,  geglichen 
mit  dem  Dextans  eines  As  von  Vierzehn- 


'  unzenfufii  208.  209.  Aas  dem  letzten  der 
kupferne  Nummus  von  Venusia  und  Teate 
hervorgegangen  204.  205. 288.  —  Späterhin 
nummus  das  Silberstöck  296,  vorzugsweise 
der  Sesterz  198. 302.  —  Nummus  der  spä- 
ten Kaiserzeit  (auch  nummus  aureus  808 
A.  243)  =  denarius,  kleinste  Rechnungs- 
einheit  806—808.  841;  s.  Denar. 
Nursia,  Pnfeetur  335  (A.  125).  337  (A.  130). 

0. 

0  kleiner  auf  R.  Fm.  467 ;  o  in  der  Beu- 
gung statt  u  auf  denselben  470. 

Occident  imd  Orient,  verschiedene  Währung 
730.  731. 

Odovakar  802. 

Oe,  oi  auf  R.  Fm.  470. 

Oßicinatores  monetae  747  (A.  24). 

Oppius,  Grammatiker  289  (A.  14). 

Orcitirix  685  (A.  71). 

Orra,  K.  M.  331.   Quincunx  204.   M.G.  351. 

Oacense  argefitum  668. 

Ostgothen,  G. M.  749;  S.M.  788;  K.  M.  803. 

P. 

P,  Form  des  Buchstabens  auf  den  R.  Fm.  467. 

Paeonische  Könige,  S.  M.  17  (A.  62).  46. 

Paestum ,  I.  Poseidonia ,  S.  M.  phokaischcn 
Fufses  114;  M.G.  154.155.  II.  Posei- 
donia, S.M.  achäischen  Fufses  106—112; 
M.  G.  155. 156.  III.  Paestum,  lat  CoL  315. 
S.M.  achäischen  Fulses  111;  M.G.  156. 
IV.  Paestum ,  K.  M.  von  Semuneialfuls 
204.322;  M.G.  354.  V.  Paestum,  K.M. 
der  Kaiserzeit  338. 

Pamphylien,  S.  M.  vorrömischer  Zeit  16.  34 ; 
der  Kaiserzeit  709.  722  ( A.  203). 

Pannonien,  auswärtige  daselbst  gefundene  Mün- 
zen, besonders  vomeronische  Denare  694. 
771. 812. 813.  Prägung  daselbst  694—696. 

Pandosia,  S.M.  106. 107;  M.G.  146. 

Panormos,  römisch  Partus  665  ( A.  6).  S.  M. 
88  (A.  26.  27).  K.  M.  aus  römischer  ZeU 
665. 

Paphlagonien,  S.M.  16. 

Parisier,  G.  M.  680. 

Parther,  S.  M.  713.  714.   Vgl  Sissaniden. 

Pecunia  in  späterer  Zeit  KupfennUnze  806 
(A.  243). 
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Peloponnes,  S.  M.  46.  63. 

Pentekontalitron  79. 

PcDtonkioD,  sicilisehes,  gleich  dem  ittiBchen 
Hemiobolion  82.  83. 

Ferge,  S.M.  710. 

üiQinolot  IlttavttiM,  UreDÜnisehe  Ortschaft 
in  Samnium  104.  119. 

Perseus,  O.M.  689. 

Penisches  Gewicht,  s.  Eaboisches^Gold-,  Ba- 
bylonisches Silbergewicht. 

Persisches  Reich,  Einkünfte  des  Grofskönigs 
22 --24.  Theilung  des  Münzrechts  zwischen 
dem  Grofs-  und  den  Unterkönigen  12. 

PeteUa,  Münzrecht  324.  327.  331;  M.G. 
354. 

Pfund,  s.  Barren. 

Philippeus,  G.  M.  der  makedonischen  Könige, 
abgeleitet  aus  dem  Dareikos  52.  Im  Um- 
lauf noch  im  Anfang  der  Kaiserzeit  693. 
699  (A.  114).  —  In  später  Kaiserzelt  = 
Münze  782. 

Phistelia,  S.  M.  115. 116. 119;  M.G.  162. 163. 
Keine  K.  M.  117. 

Phokaea,  G.  M.  (phokaischer  Stater,  phokai- 
scbe  Hekte)  1  —  9.  23;  goldenes  Tetra- 
drachmon  4  (A.  5);  Theilmünzen  der  Hekte 
5.  6  (A.  10—14).  S.M.  35.  114.  157. 

Phokis,  S.  M.  46. 

Pisaunim,  K.  M.  falsch  332  (A.  114). 

Pisidien,  S.  M.  16.  34. 

Pixodaros  von  Karlen  11  (A.  30. 32. 35). 

Placentia,  tat.  Col.  316. 

Plattirung  nicht  Falschmünzerei,  sondern  im 
Allgemeinen  Emission  von  Creditmünze  386. 
387.  Technik  759.  760.  Plattirung  der  für 
den  ausländischen  Verkehr  bestimmten  Mün- 
zen 726.  Plattirung  der  G.  M.  der  römischen 
Republik  386;  der  G.  M.  der  Kaiserzeit  755 
(A.  51).  781.  PbUirung  der  S.  M.  der  spä- 
teren römischen  Republik  385.  386;  wei- 
chender Curs  und  Einrufung  der  plattirten 
Denare  387  —  389;  der  S.M.  der  Kaiser- 
zeit 759.  760.  7%.  797.  Plattirung  der 
Messingmünzen  769. 

Plautus,  Abfassungszeit  des  Prologs  der  Ca- 
sina  388  (A.  70). 

Plinius  d.  A.  schöpft  aus  Verrius  289  (A.  14); 
erklärt  388  (A.  71).  401  (A.  108).  403 
(A.  115).  404  (Au  122. 123). 


Polemon  I.  II,  S.  M.  700  (A.  121).  71L 

Pontiac,  lat.  Col.  314. 

Portus  s.  Panormos. 

Populonia,  S.  M.  216;  M.  G.  261.  262.  K.  M. 

216.  285.  325;  M.G.  262.    Vgl.  Denar; 

Etrurien. 
Poseidonia,  s.  Paestum. 
Präfecturen,  deren  R^ecfatsstdlung  336  (A.  130). 
Praeneste  322. 

Präloren,  Prägrecht  365.  371. 
ProcunOor  monetae  747  (A.  24). 
Prokopios,  erklärt  847. 
Provinziallheilung,  deren  Verhältnils  zu  dem 

Prägsystem  732. 
Provocationsrecht  553  (Au  274). 
Ptolemaeos  von  MaureUnien  672. 673  (A.  33). 
Ptolemaischer  Fufs,  s.  Aegypten. 
Pyrrhos,   dessen  sicilische  Münzen    94.  96; 

M.  G.  130.  131. 
Pylhodoris,  S.  M.  711. 
Pyxus,  S.M.  106.  107;  M.G.  154. 

Q. 

Quaden,  G.  und  S.  M.  696. 

Quadrans,  häuGg  geschlagen  418;  inderfirfi- 
heren  Kaiserzeit  die  kleinste  Kupfermünze 

"  761  (A.  76).  762.  764-766.  Gepräge  464. 
Werthzeichen  Q  676  (A.  43). 

Quadriga  auf  römisch -campanischen  Münzen 
343;  auf  Denaren  462.  463.  QuadHgaius 
nummua  ursprünglich  das  römisch -campa- 
nische Silberstück  y  später  der  Denar  343. 
344.  759  (A.  65). 

Quadrussis,  römischer,  des  Trientalfulset  286; 
M.  G.  347. 

Quästoren,  städtische.  Prägerecht  369.  371 
(A.20);  miliUrbche,  Prägerecht  374.375. 

Quatemio,  Vierdenarstück  828. 

Quattuorviri  capitaies  unter  Caesar  370 
(A.  14). 

Quattuorviri  monetales,  s.  Trewiri, 

Quinar  {vidoriatua) ,  goldener  der  Kaiserzclt 
750.  777  (A.  116).  Halber  Solidus  779 
(A.  123).  —  Silberner  Halbdenar,  Benen- 
nung ursprünglich  quinariua  296,  später 
victoHaiuaZ^^.  Prägepocben  389.419.420. 
756.  783.  Gepräge  463.  Feingehalt  des 
spätem  Kaiserquinars  793  (A.  179).  Kap&r- 
quinar  des  Decius  797.    Quinare  in  doi 
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Denarscbätzen  412.  861.   Quinar,  gallischer 
683—686. 
Qamcunz  204,  s.  Decimalsystem. 

R. 

Raetia,  MUnzfimde  und  Prügung  688. 

Raudus  170. 

Reate,  Präfectur  335  (A.  125).  337  (A.130). 

RegenbogfDSchUsseb,  s.  Germanien. 

RegiUerschlacht  559  (A.  294— 296). 

Reicbsmünze.  Römisrhe  Silbermtinze  scbon  in 
republikaniscber  Zeit  gangbar  auch  In  den 
Provinzen  664.  668.  671.  684.  690.  693. 
717.  724.  729;  seit  Augustus  im  ganzen 
Reich  die  Denarrechnung  obligatorisch  729. 
Römische  Kupfermünze  wahrscheinlich  im 
ganzen  Reich  gesetzlich  gangbar,  nicht  aber 
die  Rechnung  darin  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben 730. 

ResUtuirte  R.  Fm.  343.  344.  478.  759. 

Rhegion,  VerhSltnifs  zu  Rom  323.  325. 
I.  S.  M.  äginäischen  Fufses  90.  II.  S.  M. 
attischen  Fufses  92.  Silberlitra  92.  111.  S.M. 
pyrrhischen  Fufses  93. 94.  K.  M.  97—101. 
325.  Kupfertalent  96. 97.  M.  6. 124. 125. 

Rhode  in  Spanieu,  S.  M.  667.  678. 

Rhodos,  6.  M.  38  (A.  116).  S.M.  34. 38-40; 
dem  Denarfufs  accommodirt  399.  Verhält- 
nifs  zum  Cistophorus  49.  705;  zur  römi- 
sehen  ReichsmOnze  39.  K.  M.  706.  708 
(A.  144). 

Riecio,  UnzuverlSssigkeit  seiner  WSgungen 
422. 

RodusciUum  170. 

Römisch  -  campanische  Münzen,  s.  Capua. 

Roma,  wie  lange  auf  die  R.  Fm.  gesetzt  452. 
453;  Stelle  des  Namens  auf  der  Münze 
459.  460. 

Romakopf  auf  den  Münzen  287.  294. 

Rubi,  S.M.  207.  208;  M.G.  253.  K.  M.G. 
356. 

Rosdno,  K.  M.  676.  677. 

s. 

Salapia,  K.  M.  326.  330.   M.  G.  356. 

Salasser,  G.  M.  405. 

Sahninianiu  triens  781. 

Simnium,  Münzverhällnisse  118—120.  857. 

Samos,  S.  M.  34. 


Sardes,  s.  Lydien. 

Sardinien,  MünzverhSltnisse  667. 

Sassaniden,  6.  M.  714  749.  778.   S.  M.  714. 
717  (A.  182).  790  (A.  169). 

SaÜcula,  lat  Col.  314. 

Satrapen,  persische,  G.  M.  10.  11  (A.  33). 
S.  M.  14.  33. 

Satricum,  lat  Col.  313.  334. 

Scipio  Asiaticus,  dessen  Prozels  402  (A.  115). 

Scripttdttm  189. 

Segeste,  S.M.  77. 

Segobier,  S.  M.  673  (A.  34). 

Sekel,  s.  Siglos. 

Seleukeia  m  Syrien,  S.M.  715. 

Seleukeia  am  Tigris,  S.  M.  716.  717. 

Seleukiden,  G.  M.  702. 

Selinus,  S.  M.  68  (A.  212).  77.^ 

Sembella  199. 

Semis  häufig  geschlagen  418;  noch  in  der 
Kaiserzeit  761.  764—766.  797. 

Semivictoriatus  390.  400.  418  (A.  43).  571. 

Semuncia  187.  190.  287.  288. 

Semuncialfufs,  zuerst  für  die  italischen  Stadi- 
münzen zum  Unterschied  von  den  römischen 
vorgeschrieben  321.  331.  EinHihrung  des- 
selben in  die  römische  Kupferprägung  338. 
339.  383.  Semuncialfuls  nur  als  Hinimal- 
fufs  neben  dem  uncialen  gestattet  423.  424 
und  nicht  immer  eingehalten  383.  Sem- 
unciale  Kupfersorten  427.  684.  761.  Sem- 
uncialfufs der  Kupfermünzen  der  Kaiserzeit 
764.  765. 

Senat  der  Republik  hat  die  OberanfiMcbt  über 
das  städtische  Münzwesen  365.  370.  371. 
376  —  378;  Erwähnung  der  aufserordeot- 
lichen  Senatsautorisation  auf  den  Münzen 
453. 454. 460.  —  Senat  prägt  GoldmOnzen 
nicht  vor  Caesars  Tod  377.  739,  aber  nach 
demselben  bis  zum  J.  738  740—742;  Fufs 
derselben  751  (A.  38).  Verliert  gleichzeitig 
mit  dem  Recht  der  Gold-  das  der  Silber- 
prägung 742.  743.  Erhält  gleichzeitig  das 
ausschüefsliche  Prägrecht  der  Reirhskupler- 
münze  743,  jedoch  unter  kaiserlicher  Con- 
trole  746  (A.  20).  Wichtigkeit  dieses  Rechts 
746.  Dauer  desselben  747.  Kupferprägung 
mit  dem  Zeichen  des  Senats  in  Paeston 
338;  in  Syrien  718.  719. 

Serraii  472.  771  (A.  99). 
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Serrius  TuDhu,  i.  TaDius. 

Setcuncia  384. 

Setten,  silberner  der  Republik,  unprUn^ch 
der  latinische  Silbemammus  von  1  Scrupel 
und  dem  Libralas  gleich  206.  292.  302. 
303.  Prägepochen  389. 4ia  419. 756.  Ge- 
präge 463.  —  Messingsesterz  der  Kaiser- 
zeit 760  —  765.  797.  SesterzschäUe  der 
Kaiserzeit  775  (A.  113).  815  —  817.  — 
Sesterz  die  römische  Rechnungseinheit  bis 
auf  Diocletian  202.  826. 

Setia,  lat  Col.  313. 

Seuthes,  S.M.  65. 

Severus  Septimius,  dessen  Reduction  der  Silber- 
münze  758.  774. 

Sextans  später  selten  geschlagen  418. 

Sextantarfuls,  s.  TrientalfuGi. 

Sexiula  189. 

Sicilicus  189.  199—203. 

Sicilien,  I.  vorrömisches  MÜnzwesen  im  All- 
gemeinen 77;  vgl.  besonders  Himera,  Kar- 
thago, Messana,  Naxos,  Syrakus.  II.  S.  M. 
römischer  Zeit  85.  86. 663.  664.  Römische 
S.M.  hier  früh  allein  gangbar  87.  664. 
K.  M.  ,von  Viertelunzenfuls  321.  665—667. 
Römische  Beamtennamen  auf  den  Münzen 
374.  665. 

Side,  S.  M.  73.  709. 

Sidon,  S.  M.  35  (A.  105).  36. 

Siglos  =  maniQ  22.  Jüdischer  35.  Medi- 
scher  13.  24.  25. 

Signia,  bt.  CoL  312.   S.M.  207;  M.6.  253. 

Sikelioten,  S.M.  85. 

Siliqua  anri,  S.  M.  787.  791.  837.  Fuls 
795.  7%.  Werthzeicben  und  Denarwerth 
840. 841.843.  SUiquarschätze  788  (A.163). 
820.  821. 

Singula,  die  halbe  LibeDa  199. 

Siris,  S.M.  106. 107. 109;  M.G.  154. 

Smyma,  G.  M.  10  (A.  29). 

Solidus,  s.  Goldmünze. 

Solon,  s.  Athen. 

Sora,  lat.  CoL  314. 

Spanien,  I.  vorrömische  Zeit,  s.  Emporiae, 
Gades,  Rhode.  II.  Römische  Provinz,  S.  M. 
von  Denargewicht  668—670.  K.M.  670. 
671;  mit  römischen  Magistratsnamen  375. 

Spiele,  römische  606  (A.  410).  620.  621.  623 
(A.  454. 464).  642  (A.  528).  645  (A.  538). 


Spoletium,  lat  CoL  316. 

Sponsianus,  G.  M.  697  (A.  107).  813. 

Staatsschatz,  römischer,  Bestände  desselben 
401.  581. 

Suter,  Bedeutung  7.  22. 

Statthalter,  deren  Oberaufsicht  über  das  Mttnz- 
wescn  377.  727.  728. 

Stempelvertauschungen  bei  R.  Fm.  473. 

Supern  icuiere  170. 

Sty....,  K.M.  G.  357. 

Suessa  Aurunca,  lat.  CoL  314.  S.  M.  115; 
M.G.  166.   K.M.  117.  330;  M.G.  355. 

Suessa  Pometia,  lat  CoL  311.  Beute  dartns 
197. 

Sybaris  =  Thurii,  Yerhältnifs  zu  Rom  323. 
S.M.  106—110;  M.G.  146-149.  K.M. 
326. 

Symmachus,  erklärt  386. 

Syrakus,  I.  älteste  Prägung  attischen  Fuiies 
69.  Talent  (attisches  80)  und  Litra  (s 
Fünfteldrachme)  in  der  Rechnung  83  und 
in  der  Prägung  des  Kleinsilbers  80.  81. 
K.  M.  81.  82.  II.  Prägung  unter  Pyrrhos 
und  Hieron  II,  ausgehend  von  der  dem  silber- 
nen Tetradrachmon  geglichenen  Goldmünze 
93-97;  M.G.  131-134.  856.  III.  Von 
Hieronymos  an  Prägung  nach  Litrensystem» 
auch  im  Grobsilber  84.  S.M.  mit  römi- 
schem Werthzeichen  85.  86.  VgL  Liln, 
Sicilien« 

Syrien,  Königsmttnzen  714.  Münzwesen  der 
römischen  Provinz  715  -  720.  735.  83L 

T. 

Taberistan,  S.  M.  7%  (A.  194). 
Tacitus,  der  Kaiser  747.  800.  832. 
Tarent,  Verhältniis  zu  Mittelitalien  208;  zu 

Rom  323—330.    S.M.  70.  101—107; 

M.G.  134—141. 
Tarquitius,   der  Grammatiker  290  (A.  14). 

600. 
Tarsos,  S.  M.  720. 
Tauromenion,  G. M.  94;  M.G.  134.   S.M. 

85  (A.  20).  856. 
Teanum  Sidicinum,  Yerhältnifs  zu  Rom  323. 

324.   S.M.  115;  M.G.  165.    K.M.  117. 

325.330;  M.G.  355. 
Teste  in  Apulien,  S.  M.  207.  208;  M.  G.  252. 

K.M.  vom  Assystem  des  reducirtenTrientil- 
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fulses  284;  mit  Nammus  und  Quincnnx 
204;  M.  6.  349. 

Teio»,  G.  M.  (?)  8.  14  (A.  46).  S.  M.  47 
(A.  145). 

Telesia,  K.  M.  118.  330. 

Temfsa,  S.M.  106.  107;  M.G.  153. 

Tenos,  S.  M.  40  (A.  120). 

Terenüanus  nummua  803  (A.  224).  807 
(A.  237). 

Terina,  S.M.  106  —  110;  M.  G.  153. 

Teruncius  199.  201. 

TehxKhmtim  statt  teiradrachmum  72  (A.  221). 
391  (A.  78). 

TitQas  82. 

Thasos,  S.  M.  35. 

Theben,  G.  M.  44  (A.  136).  54  (A.  167). 
855. 

Themistokles,  S.M.  65. 

Theodebert  I,  G.  M.  750. 

Thermae,  s.  Himerae. 

Thessalrr,  S.M.  46.  66. 

Thessalonike,  Münzstätte  in  republikanischer 
Zeit  692;  in  der  Kaiserzeit  803.  841. 

0tßgt6y$oy  rofinfjua  65.  856. 

Thrakien,  S.  M.  16.  17  (A.  62).  35. 

Thurii,  s.  Sybaris. 

Tibur  322. 

Tla . . . .  271. 

Traianus,  desysen  Verschleehterung  der  S.M. 
758 ;  der  K.  M.  765  (A.  85).  MOnzresti- 
tuUonen  343.  344.  758.  759. 

Tremissis,  s.  Triens. 

Tressis  286;  M.G.  347. 

Tresviri  (selten  quinqueviri  368;  kurze  Zeit 
quattuorviri  370)  monetales,  Amtstitel  366 
(A.  2).  Bis  auf  den  Bundesgenossenkrieg 
keine  stehende  Behörde  367—369.  Amts- 
dauer 369.  370.  Fortdauer  370.  746.  Vgl. 
Münzmeister. 

Tqms  82.  86. 

Tribus  auf  den  R.  Fm.  456. 

Tridrachroon  47  (A.  120). 

Triens,  goldener  776.  Kupferner  später  wenig 
geschlagen  418. 

Trientalfufs ,  Epoche  seiner  Einführung  in 
Rom  288  —  292;  Zweck  derselben  keine 
Valutenänderung  und  kein  Bankerott,  son- 
dern die  praktische  Ausgleichung  des  deci- 
milen  Silber-  mit  dem  duodecimalen  Kupfer- 


system 293. 294. 307.  Neue  Nominale  286. 
Stetig  smkend  bis  zum  üncialfars;  der 
Sextantarfufs  nichts  als  der  willkürlich  re- 
ducirte  trientale  283.  290.  291.  293.  Sor- 
ten von  Trientalfufs  424.  M.  G.  347.  34a 
Asmiinzen  von  Trientalfufs  aus  anderen 
italischen  Prägsüitten  284.  285.  287.  288. 
320. 

Tripolis  in  Syrien,  S.  M.  37.  72.  715. 

Triumphalsummen,  seit  wann  daraus  das 
Kupfergeld  verschwindet  381.  382. 

Tuder,  Verhältnifs  zu  Rom  329. 331.  Schwer- 
kupfer 221—227;  Barren  221.  222.  K.M. 
von  reducirtem  Fufs  227. 285.  320.  M.  6. 
271  -  279. 

Ser.  Tullius  ordnet  Mafs  und  Gewicht  172. 
Angebliche  S.M.  desselben  206  (A.  95). 
305.  306.  858.  859. 

Tyros,  S.M.  35.  36. 

ü. 

üebermiinzung,  Bedmgungen  derselben  M  der 
Werthmünze  785.  836;  bei  der  Scheide- 
münze 421.   Uebermthizte  Denare  296. 

Uncialfuls,  Epoche  seiner  Einführung  290. 
291.  379.  Zweck  derselben  Reduction  der 
bestehenden  Forderungen  und  Valuten- 
änderung  293.  294.  379.  380.  üncitlfnfe 
nur  als  minimaler  normirt  423.  424.  Ver- 
hältnifs des  gesetzlichen  Gewichts  zn  dem 
effectiven  421—424.  Auch  nach  GesUttong 
des  Semuncialfufses  noch  gemünzt  auf  den 
Uncialfufs  423.  424.  RepubUkanische  Un- 
cialsorten  425—427. 

Unze,  der  siciliscben  Litra  78.82.  RSmisdie 
Gepräge  464;  verschwindet  früh  418. 

Uria  in  Ca^panien,  S.  M.  115;  M.  G.  168. 164. 
Keine  K.  M.  117. 

Utica,  K.  M.  671. 

Uzentum,  K.  M.  204.  285.  330.  331 ;  M.  6. 
351. 

V. 

Valentia,  Name  Roms  859. 

Valentia  =  Vibo,  lat.  Col.  317.  K.M.  tob 
Vibo  101;  von  Valentia  vom  seraundalen 
Assystem  100.  204.  322;  M.  G.  358.  354. 

Valerianus  aureus  782. 
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Vandalen,  keine  6.  M.  749.  S.  M.  788.  843. 
K.  M.  841. 

Yateroame  auf  den  R.  Fm.  456. 

Vati....  272. 

Velecha,  K.  M.  335  (A.  123). 

Yelia,  Verhältnifs  zu  Rom  323.  325.  S.  M. 
phokaischen  Fußes  113. 114;  später  achäi- 
sehen  110.111;  M.  G.  156  —  158.  K.M. 
326. 

VeUtrae,  lat  Col.  312.  334. 

Venafrum,  Präfectur  334  (A.  121).  337 
(A.  130). 

Venusia,  lat.  Col.  314.  K.  H,  von  Libralfufs 
180. 183. 195.  291;  von  Trientalfufs  284. 
320;  mit  Nummus  und  Quincunx  204;  von 
Semuncialfuls  322;  M.G.  243—246. 

Vercingetorix,  G.  M.  681. 

Verhältnifs  der  Metalle.  Gold  und  Silber  on- 
gemünzt  in  Athen  855;  in  Italien  Legal- 
wertb  in  republikanischer  Zeit  (1 :  11 .  91) 
197.  402  —  404,  mafsgebend  auch  für  die 
Münzen  der  späteren  Republik  407.  408; 
in  der  späteren  Kaiserzeit  (etwa  1:13.88) 
836;  in  Italien  Handelswerth  403.  404. 
834.  835.  —  Gold  und  Silber  gemünzt  in 
Aegypten  (1:12.5)  41—43.  855;  m  Athen 
(1 :  16)  58.  59;  in  Etrurien  227.  228;  in 
Kyrene  95;  in  Makedonien  689;  in  Per- 
sien (1:13)  23.  855;  in  der  Prägung  der 
römischen  RepubUk  (1:17.143)  405;  in 
dem  kaiserlichen  Rom  766  —  768.  826. 
827.  833.  834.  836;  in  Syrakus  95;  in 
Tarent  103.  —  Gold  und  Kupfer  gemünzt 
in  Aegypten  42.  43;  in  der  römisch -cam- 
panischen Prägung  214.  215.  —  Silber  und 
Kupfer  imgemünzt,  Legalwerth  (1 :  250)  in 
Sicilien  80  und  in  republikanischer  Zeit  in 
Italien  197.  203.  206.  207.  Legalwerth 
(1 :  120)  in  der  Kaiserzeit  769. 834. 835.  — 
Messing  und  Kupfer  (1:2)  766. 

Verrius  Flaccos  288  (A.  14). 


Vestiner,  Verhältnifs  zu  Rom  329.  Schwer- 
kupfer 177.  180.  187.  195;  M.G.  246. 

ViteUia,  nicht  CoL  311  (A.  63). 

Vibo,  s.  Valentia. 

Victoriatus  oder  Dreivierteldenar,  ursprünglich 
nicht  römische  Courantmüoze  390.  391. 
Gepräge  390.  463.  Einführung  389—390. 
395  —  397;  zugleich  das  Silberstück  des 
römischen  Illyricum  (s.  d.)  und  das  von 
Massalia  (s.  d.)  Abschaffung  399.  —  Spä- 
terer Victoriatus  oder  Quinar  400,  s.  d. 

Vieh  ab  Tauscbmittel  169.  175. 

Vienna,  K.  M.  676.  677. 

Vocalgemination  auf  den  R.  Fm.  471. 

Volaterrae,  G.M.  215;  M.G.  260.  Schwer- 
kupfer 219;  M.G.  268—271. 

Volcae  Arecomici,  S.  M.  674. 

Volksgemeinde,  inwiefern  für  das  Httnzwesen 
competent  363. 

Vollbürgerrecht,  s.  Bürgerrecht 

Volsinii,  G.M.  216;  M.G.  260.261. 

w. 

Wappen  der  Münzbeamten  und  Münzstätten 
auf  den  R.  Fm.  424.  425.  454.  Stellung 
desselben  460. 

Werthzeichen  auf  den  römischen  Mfinzen, 
deren  rechtliche  Bedeutung  194.  391.  Auf 
den  R.  Fm.  451.452.  SteUung  daselbst  459. 

X.  Y. 

XS  auf  den  R.  Fm.  470. 
Y  auf  den  R.  Fm.  468. 

z. 

Zahlzeichen,  duodecimale  der  Kupferreehnung 
188. 189 ;  decimale  der  SUberrechnung  198 
—  202.    Auf  den  R.  Fm.  468. 

Zakynthos,  S.  M.  65. 

Zankle,  s.  Messana. 

Zink  in  den  K.  M.  170.  677  (A.  44).  762. 763. 

ZygtMiata  835  (A.  352). 


CHRONOLOGK 


NORDITALIEN. 


J.d.St. 


Aelteste  etnukiBohe  (xold-  und  Silber- 
pr&gang  nach  milesischem  FuIb. 


am  200  Silberprägping  nach  solonischem  Muster 
namenüich  in  Popolonia. 


J.  d.st. 


ROM  UND  MITTELITALIH 

Häupter  Vieh  das  älteste  Tame 

Kupfer  nach  dem  Grewicht   Eil 

der  Wage  (ae$  et  Ubra)  nd 

markten  Barren  (oet 

lieh  durch  Ser.  Tallias. 


Italisch  -  sicilische       Gleidmg 


400  Nordetrurien  und  Umbrien  beginnen  Ku- 
pferasse zu  gie(sen  im  Siebenunzenfufs 
und  darunter. 


303  Die  Decemvirn  führen  nach  da 
Solons  das  MUnzen  in  Rom  d 
nnzen  (sogenannter  Ubral-)  Ai 
sen  Theilstflcke;  daneben  Fll 
harren;  Gleichung  des  Zdii 
mit  dem  Scrupel  Silbers. 
Ausbreitung  dieser  gegossenen 
münzen  in  Latium  und  im  i 
Etrurien  und  Nachmfinzung  i 
in  zahlreichen  latinischen  Stl 


SBERSICHT. 


ÜNTEBITALIEN. 


AUSLAND. 


J.  d.  St. 


Aelteste  Prägang  der  chalkidischen  Ck)lonien  (Kyme,  Bhegion,  Zankle,  Nazos,  Hirne») 

auf  äginäischen  Fuds. 
Aelteste  Prägung  der  Phokäer  und  der 

campaniscben  Hellenen  auf  babyloni- 
schen Fufs. 
Aelteste  Prägung  der  grorsgriecbischen 

Achäer  —  Sybaris  (gegründet  J.  d.  St. 

33,  zerstört  243),  Kroton^  Metapont, 

Kaulonia  n.  s.  w.  —  auf  korinthischen 

Fufs.  Aehnliche  Prägung  (Nomos)  des 

dorischen  Tarent 


160  Einführung  des  euboischen  Münzfulkes 
in  Athen  durch  Selon. 
Aelteste  sicilische  Münzen  attischen  Fa- 
(ses  (Didrachmen  von  Selinus). 


74  Münzen  von  Pyzus  und  Siris. 

um  200  Syrakus  beginnt  zu  münzen, 
ero      mit     dem      Kupfer     in     dem     Verhältnifs     von      1:250. 

Litren-  (Fünfteldrachmen-)  System  in  Syrakus,  den  chalkidischen  Colonien,  Gampanien. 
Aelteste  Kupferscheidemünze  in  Syrakus  und  Rhegion. 
173  Die  Prägung  nach  äginäischem  Fu(s  hat  aufgehört    Messana  (früher  Zankle)  münzt  von 
Haus  aus  nach  attischem  Fuik 

274  Prägung  des  Fnnfeiglitrenstücks  (Dema- 
78  Anaiilas  von  Bhegion  f;  attische  Tetra-  reteion)  in  Syrakus. 

drachmen  desselben. 
00  Aufhören  der  incusen  Prägung. 


31  Kyme  von  den  Samniten  eingenommen. 
Griechisch -oskische  Münzen  von  Ca- 
pua,  Phistelia,  Uria,  Alli&e. 

151  Die  Yoreuklidische  Schrift  verschwindet  von  den  Münzen. 

165  Münzen  von  Kaulonia  hören  auf. 

Thurii  und  Lokri  beginnen  zu  münzen.         387  Dionysios  I  von  Syrakus  f.  Aufkommen 

der  reducirten  (|  der  schweren)  Ldtra. 
100  Phistelia,  Uria,  Allifae,  Gapua  hören  auf   um  400  Aufkommen  der  reducirten  syrakusani- 

unter  diesen  Namen  zu  münzen.  sehen  Litra  von  -^  der  schweren. 

ßO  Kupferne       Scheidemünze       wird        allgemein. 
16  Die  römischen  Campaner  beginnen  unter  1 

dem  Namen  Borns  zu  münzen.  I      418  Philippos  H  von  Makedonien  f. 
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NORDITALIEN. 


J.  d.St. 


J.  d.  St 


ROM  UND  MITTELITALIE 

Im  adriatischen  Littonü  lud  i 
silbermttnze  (nummta). 


In  Apulien  nnd  Picennm  dia  C 
libralas  mit  dem  Zehntel  da 
nnmmns  geglichen;  daher  hier 
zehnunzenfufs  und  mit  Quacim 
gemünzt  wird. 
440  Lnceria  gegründet;  münzt  Knpi 
LibralfulB. 

451  Alba  gegründet;  münzt  silbene  1 
nnd  deren  Hälften.  Glelehieili 
nnmmen  von  Signia. 

468  Venasia  gegründet;  münzt  Kiqrf 
Libralfufs. 

465  Hatria  gegründet;  münzt  Knpl 
libralfhlB.  Gleichzeitig  die  ?< 


486  Einfttbning  des  Denan  von  -^  Pftmd  nnd  Untersagnng  der  Silberprignng  ia  < 

um  486  Der  Ldbralfuls  in  Born  abgetdu 
der  TrientalfuCs  eingeführt;  A 
men  des  DeousBiB  und  aotoa 
plarer  Kupfermünzen.  Der  118 
des  Denars,  der  Sechnimgs-  € 
alte  Ldbndas  dem  Sesterz  oder 
denar  gleich. 
486  Ariminum  gegründet;  münzt  ki 

Kupfer  nach  Libralfhis« 
490  Beginn  des  ersten  panischen  Ki 
490  Firmum  gegründet;   münzt  km 
Kupfer  nach  libnlftiis. 
um  500  Aufhören  der  Prägung  in  Latiu 
num,  Gallien. 
Die  apulischen  Münzstätten  (Loe 
nusia,  Teate)  beginnen  auf  to 
gen   oder  reducirten  Trienld 
münzen. 
Allmähliches  Sinken   des  THen 
in  der  effeetiven  Ausbriogiuig 
schwachen  Zwetimienfolk 


Tuder,  vielleicht  auch  Populonia  beginnen 
auf  römischen  Trientalfü(8  zu  münzen; 
die  übrigen  norditalischen  Münzstätten 
haben  wahrscheinlich  um  diese  Zeit  zu 
arbeiten  aufhört. 
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UNTERITALIEN. 


4.  St. 


■riieii  das  tarentinische  Diobolon  die  Hanpt- 
=  '  420  Calesgegrflndet;  münzt  Silber  undKapfer 
**  nach  campanischem  Fnfs. 

M4S0  Apnlische  Silberprägang ,  besonders  des 

tarentinischen  Diobolon. 
Silberprägang  besonders  in  Neapel  and 

vor  allem  in  Tarent  in  grolsem  Um- 
■f  fimg  betrieben. 


J.  d.st. 


PROVINZEN,  AUSLAND. 


431  Alexander  der  Grofse  t* 


441  Suessa   gegründet;   münzt  Silber   and 
Kupfer  nach  campanischem  FaTs. 
In  der  brettischen  Landschaft  und  im  östlichen  Sicilien  unter  Pyrrhos  und  Hieron  Silber- 
prägung  aaf  einen  eigenthümlichen  FoTs. 


480  Lokrische  Münze  mit  Pdfiti  nUntg. 
*    481  Paestum  gegründet;  münzt  kurze  Zeit 
Silber  und  Kupfer  nach  campanischem 
Fufs. 
inmten  von  Rom  abhängigen  Italien. 

Ausgenommen  ist  die  Silberprägung  der 
römischen  Gampaner. 


486  Benevent  gegründet;  münzt  Kupfer  cam- 
panischer  Währung. 

491  Aesemia  gegründet;  münzt  Kupfer  cam- 
panischer Währung. 


610  Brundisium  gegründet;    münzt  Kupfer 
nach  dem  römischen  TrientalfuTs. 
Gapua  nebst  Atella  und  Calatia  beginnt 
Kupfer  nach  römischem  TrientalfuTs  zu 
münzen. 


513  Westdoilien  römische  Provinz;  Ende  der 
karthagiifth  -riciliflchen  Piigong. 
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NOBDITÄLIEN. 


J.  d.  8t. 


ROM  UND  MITTELITALIE] 

J.  d.  St 

um  520  Münzmeisterzeichen  beginnaB. 
526  FestsetTODg  der  ROmer  wafKaA 
wichtigen  Silbentflcks  YonDyn 
am530  Biga-  kommt  neben  dem  DM 
prftge  «if  dem  Denar  vaL 
536  Beginn  des  hannibaliechen  Kik| 
EinfElhnmg  des  UncialfiÜMs  di 
flaminische  Geseti,  womit  da 
aufhört  Werthmflnxe  in  §ä 
Ab  -^  des  Denars. 
Sesterz-  und  Quinarprignng  f 
Reduetion  des  Denars  auf  -^ 
wie  des  Victoriatus  im  Vei 
1000  solcher  Denare  gesetifie 
einem  Pfunde  Gtold. 
An&ng  derPlattimng  der  SQbe 
Goldstflcke  von  60,  40,  90  8 
beginnen. 

BM]k537Mttnzmeistemamen  im  Monogia 
ginnen. 


537 


um  550  Die  noch  thätigen  italischen  Münzstätten  besohrftnkt  durch  obligatorische  Eiafihr 
uncialen  römischen,  des  Semuncialfulses,  vielfach  auch  beschränkt  auf  die  Thal 


565  Das  Triumphalgesohenk  luenk  i 

münze  gegeben. 
597  Kupfer  ist  Jetzt  bereits  Scheideai 
Staatsschatz  nur  Silber  in  MI 
Barren  und  hauptsächlich  Geh 
ren. 
[  Victoriatenprägnng  hört  waL 
^^°  IvoUausgeschriebeneMfinzmeW 
beginnen. 


600 
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525  Eorkyra  hört  auf  Silber  zu  prägen, 
um.    Anfimg  des  lOmischen  Viotoriatus  von  f  des  Denars  von  -^  Pf.  and  des  gleich- 
lonia. 


Über-  und  Knpferprägong  von  Gapna 
hört  auf. 
8  und,   zur  Unterscheidung  yon  dem 

Inde  des  hannibalischen  Krieges.  Ta- 
lentiner  und  Brettier  hören  zu  prägen 
auf.  Petelia  beginnt  im  Semuncialfuls 
zu  prägen. 

öpia  gegründet;  mflnzt  Kupfer  nach 
Semuncialfufis. 

'alentia  gegründet;  münzt  Kupfer  nach 
Semuncialfuls. 


Massalia  nimmt  den  römischen  Münzfuls 
an  und  prägt  Silberstücke  vom  Gewicht 
des  reducirten  Victoriatus. 


538  Hieronymos  von  Syrakus;   Beginn   der 

neuen    Silberprägung    daselbst    nach 

Litrensystem. 
544  Syrakus  römisch.  LocaleSübermünze  nach 

Litrensystem  mit  röm.  Werthzeichen. 
548  Spanien  römisch.     Locale   Silbermttnze 

(argmkfm  Oscenae)  von  Denarfuls. 


557  Goldprägung  in  Makedonien  und  Achaia 
untersagt;  Goldstater  des  Flamininus. 


5%  Die  makedonischen  Eidgenossenschaften 
münzen  nach  römischer  Gestattung  at- 
tische Tetradrachmen, 
um  600  Silberprägung  in  Sicilien  und  Spanien 
untersagt;  locale  Kupferprägung  nach 
römischem  Fuds  oder  doch  auf  diesen 
bezogen.  Der  Silberdenar  malsgebend 
fttr  den  gesammten  Occident 

606  Makedonien  römisch.  Der  Denar  der  atti- 
schen Drachme  gleichgestellt  und  mit 
diesem  Namen  belegt  Silbermfinze  der 
Landschaft  nach  altattischem  Fufs. 

621  Asia  römisch.  Neue  Silbermünze  der 
Landschaft  der  Cistophorus  nach  ägi- 
näischem  Fuds;  dazu  als  Yiertelstück 
die  riiodisehe  Drachme. 
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664  f.  Revolntionsmünzen 

665  f.  Plantisoh-papirUches  Gesetz. 


der 
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630  Wandelbare  Denargepräge  beg 

637  Victoriatus  besteht  noch. 

640  Stadtname  und  Werthzeichenfi 
dem  Denar  an  zu  fehlen,  d< 
köpf  durch  einen  anderen  e 
werden. 

650  Der  Victoriatus  durch  das  clodi 
setz  aufgehoben  und  zum  Qi 
yalvirt;  Wiederbeginn  der 
Prägung, 
nach  650  Die  Gestattung  der  Prägung  di 
Senat  oder  die  Gemeinde  so 
Amtstitel  der  nicht  an  sich 
rechtigten  Beamten  fangen 
den  Münzen  angegeben  zu  i 

663  Emission  plattirter  Denare  m 
tivischen  Gresetz. 
um  663  Das  hauptstädtische  Münzmeistei 
her  durch  aufserordentiiche 
sehe  Commissionen  verwaltet, 
hend  und  von  der  Gemeinde  t 
Italiker  in 


Ganz  Italien  erhält  das   römische  BOrgerrecht;  i 


KOM  UND  ITALIEN. 

668    Valerisches  Gesetz  über  Gleichsetzung  des  Rechnungsas  oder  des  Sesten  und  des 
^Münzwirren.    Aufrufung  der  plattirten  Denare  durch  Marius  Gratidianos. 

670  <Stadtname  und  Werthzeichen  verschwinden  gänzlich  von  dem  Denar. 
(Quinarprägung  stockt  abermals. 

672    Wiederaufhebung  des  valerischen  Gesetzes  durch  den  Dictator  Sulla. 

680    Reichskupferprägung  stockt. 


700    Die  ordentlichen  Münzbeamten  fangen  an  ihren  Amtstitel  auf  die  Münzen  zu  tetie 


705  Caesar.  Beginn  der  hauptstädtischen  Imperatorenprägnng  neben  der  senatorischen. 

705  Quinar  und  Sesterz  werden  wieder  geschlagen. 

708  Der  Aureus  von  -^  Pfund  beginnt;  die  Goldprägung  dem  Imperator  vorbehalten. 

710  Caesars  Bildnüs  vom  Senat  auf  die  Münzen  gesetzt. 

710  Caesar  f*  I^er  Senat  beginnt  auch  in  Gold  zu  münzen. 

711  Letzte  Silbersesterze. 

716  |M.  Antonius  schlägt  in  Kupfer  Sesterze,  Drei-  und  Zweiasstücke, 

f.  Im.  Antonius  reducirt  die  Gold-,  legirt  die  Silbermünze  (Legionsdenare). 


ÜNTERITALIEN. 
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nnd  Silber.  665  Goldprigang  des  Mithradates  Eupator. 

aUflohen  Münzstätten  geschlossen.    Semnneialfhls  anch  für  die  Reichsmünze  gestattet 


PROVINZEN,  AUSLAND. 

len  hOrt  auf  Silber  zn  prägen. 


ien  römisch.  Silbermünze  der  Landschaft  von  Pompeius  nach  altattischem  Fnfs  geordnet; 

ergleichen  Tetradrachmen  von  Tripolis,  Drachmen  von  Arados,  den  Fürsten  Kappadokiens, 

er  Kolcher,  Nabatäer,  Parther  geschUgen. 

f  dem  Cistophorus  beginnen  die  römischen  Statthaitemamen. 

'cingetorix  König  der  Arvemer  prägt  Goldmünzen. 

ilgallien  römisch.  Goldprägang  hört  auf,  so  weit  die  römische  Herrschaft  reicht;  daflir 

shlagen  die  Gaue  nnd  Städte  Silberqninare  and  Knpfersemisse. 

isalia  hört  auf  zn  münzen.  Nemansns,  Gabellio  beginnen  in  Silber  zu  münzen. 

lare  Jubas  von  Maoretanien. 


lon  Fürst  der  Thraker  schlägt  attische  Goldstater. 

mkeia  am  Tigris  im  Partherstaat  beginnt  Tetradraehmen  in  prägen. 

onios  piägt  ägyptisches  Silbergeld  nach  Denarfola. 
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738/9  /Das  Mflnzrecht  in  Gold  and  Silber  allein  dem  Kaiser,  dasjenige  in  Kupfer  aDe 

Senat  zugetheilt 
[Kupfemominale  neu  geordnet:  Sesterz  und  Dupondius  nach  ViertelunxenAift  i 

sing,  As,  Semis,  Quadrans  nach  Halbunzenfuls  in  Kupfer  geschlagen. 
iDer  Aureus  stellt  sich  auf  -^  Pü 


n.Chr.  G. 

11     Die  Mflnzmeistemamen  yerschwinden  von  den  senatorischen  Münzen. 
14—37     Tiberius. 


37-41      GaUgula. 

41—54     Claudius. 

Vorübergehende  Verringerung  des  Goldstücks  auf  -^  Pf. 

jReduction  des  Denars  auf  -^  Pf.  und  Anfang  der  absichtlichen  L 

54—68      Nero  •  •  •<    (m*  ^^  ~i«))  ^^  Silbergeld  fangt  an  Greditmttnze  zu  werden. 

IVorübergehende  Usurpation  des  senatorischen  Kupfermünzrechta  u 

ringerung  der  Kupfermünze. 

69 — 96      Die  flavischen  Kaiser. 

/Weitere  Verschlechterung  des  Denars;  Legirung  von  |. 

98—117    Traianus.  (Einziehung  der  alten  besseren  Denare;  traianische  BestitutionflmAni 

(Letzte  Quadranten. 

117—138    Hadrianus. 

138—161    Pius. 

161—180    M.  Aurelius.  Verringerung  des  Goldstücks  auf  -^  Pf. 

180—192    Ck)mmodus.  Gold-  und  Kupfermünzen  fangen  an  sparsamer  geprägt  zu  werden 

193—211    Severus.   Abermalige  Verschlechterung  des  Denars;  Legirung  von  ^ ;  derKÜ) 

unter  den  Nominalwerth  und  gegenüber  dem  älteren  Denar. 

215    Unter  Caracalla  beginnt  der  Doppeldenar  {argenieua  Anioninianus)  von  c.  -^  F 

leichterem  Fufs  lüs  der  einfjEMshe. 

218—222    Elagabalus.  Bei  Zahlung  der  Abgaben  nur  Gold,  nicht  mehr  Silber  oder  Kupfer  angei 

^Anfang  der  irregulären  Goldprägung. 

222—235    Alezander.  (Letzte  umfassende  Prägung  von  silbernen  Denaren  und  kupfernen  Se 

(    Einstellung  der  Prägung  des  Doppeldenars. 

288—244    Gordianus  UI.    Der  Doppeldenar  von  jetzt  an  massenweise  und  fast  aussch 

geschlagen  und  in  stetigem  Sinken  sowohl  gegenüber  dem  einfachen  De 

noch  mehr  gegenüber  dem  Golde. 

Gk)lddrittel  beginnen  unter  Valerian,  um  auch  für  die  kleineren 

betrage  Goldzahlung  möglich  zu  machen. 

Feingehalt  der  Silbermtlnzen  sinkt  auf  -}-  bis  •^. 

Der  Doppeldenar  auf  vier  Denare  Nominalwerth  gesteigert. 

Kupfermünze  fängt  an  werthhafter  zu  werden  als  das 

quinare;  Veigrabung  von  Kupfermünzen. 


Thilippus, 

244-260  )^^}^^ 
iGallus, 

Valerianus. 
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Inzordnnng: 

Das  Münzrecht  von  den  Landschaften  nnd  Gemeinden  nicht  mehr  kraft  der  Autonomie,  son- 
dern kraft  kaiserlicher  Verleihnng  ausgeübt. 

Das  Münzrecht  in  Gold  durchaus  dem  Kaiser  vorbehalten;  nur  im  bosporanischen  Reich 
schlagen  die  Fürsten  Gold  mit  dem  Bilde  des  Kaisers. 

Das  Münzrecht  in  Silber  wesentlich  nur  den  orientalischen  Ltandschaften  zugestanden. 

Aufhören  der  Prägung  in  Gallien. 

Ordnung  der  Provinzialmünzgebiete :  Vorderasien,  Syrien,  Aegypten. 

Tetradrachmen  von  Antiochia  in  Syrien  beginnen. 

Die  Rechnung  nach  Denaren  wird  im  ganzen  Reiche  mit  Ausnahme  Aegyptens  obligatorisch 
und  jede  örtliche  Silber-  oder  Kupfermünze  zu  dem  Denar  in  ein  gesetzlich  festes  Ver- 

.    hältnüs  gesetzt 

iftr.  6. 

Kappadokien  Provinz.  Silberne  Didrachmen  und  Drachmen  der  Landschaft  nach  antiochi- 
schem  Fufs  beginnen. 

Die  Quaden  in  Pannonien  münzen  Gold  und  Silber. 
^    Aegyp tische  Tetradrachmen  in  Billon  beginnen. 
^    Ptolemaeos  von  Mauretanien  f;  dessen  Silbermünzen  die  letzten  nichtrömischen  des  Occidents. 


Differenzcurs  des  älteren  und  des  neronischen  Denars  im  Ausland,  namentlich  in  Deutsch- 
land. 
Die  letzten  communalen  Kupfermünzen  im  Occident  geschlagen. 

L    Die  rhodischen  Drachmen  laufen  noch  in  Massen  in  Asia  um. 

L    Die  Könige  des  Bosporus  beginnen  auf  den  Goldstücken  ihr  Bildnifs  neben  das  des  E^aisers 
zu  setzen. 

Jüdische  Revolutionsmfinzen  in  Silber. 


Römische  Silbermünze  neuer  Währung  geht  nicht  in  das  Ausland. 


^    Sassaniden  beginnen.    Fahren  fort  mit  Prägung  der  attischen  Drachme  und  beginnen  auch 
Gold  zu  schlagen.    Die  Tetradrachmen  von  Seleukeia  hören  auf. 

Die  antiochischen  Tetradrachmen  gehen  auf  in  das  Reichsgeld. 


L    Letzte  antiochische  Tetradrachmen. 

Das  communale  Kupfergeld  fängt  an  in  die  Reichsmünze  aufzugehen. 
Römische  Kupfermünze  geht  als  Werthmünze  in  das  Ausland. 
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260—268    Grallienus.  Aas  dem  Antoninianus  schwindet  der  Silbergehalt  völlig;  alle  Wertiurii 

270    Der  Mttnzmeister  Felicissimns  und  seine  Bande  mit  Waffengewalt  überwältigt 

.      ,.         (Vergebliche  Versuche  die  Mflnze  zu  reformiren. 
{Anrelianns  V 
.     \  ,       1  Aufhebung  der  senatorischen  Prägung  und  damit  der  KnpferprSgnngtti 

i         .         J    haupt,  an  deren  Stelle  die  des  Pseudosilbers  getreten  ist.   Letzte  Kifl 
V    X  aciwUs*    I         . 

\    sesterze. 

276—284    Probus,  Carus. 

vor  293  Wiederaufnahme  der  Silberprägung:  der  argenteu»  minuiulus,  der  fHfti 

neronische  Denar  von  •^-  Pf.,  daneben  andere  Nominale;  Gebnnehl 

(Diocletian        Wage;  Silbermünze  selbstständig  neben  der  Groldmtinze. 

um  800  <      und         Reform  der  Pseudosilber-  oder  Kupferprägung:  zwei  Nominale  gesehl^ 

(Maximian.        das  Grofssttick  (pecunia  maiarina,  foUis)  und  die  Kleinmünze  {numvmtk 

tenioncUiSj  ehemaliger  Antoninianus).    Der  Denar  wird  die  Beduuni 

einheit 

312    Constantinus  I  regulirt  die  Goldprägung  durch  Einführung  des  Solidus  von  -^  PL 

360    Constantius  n  und  Julianus.    Abschaffung  des  Argenteus  von  -^  Pf.;  die  Siliqui 

77^  Pf.  wird  die  Hauptsilbermünze.    Silbermünze  verliert  die  Selbstständigkeit  i 

wird  wieder  grölsere  Scheidemünze  (1  Siliqua  oder  \  Miliarense  =  -^  des  Solidi 

Vielleicht  gleichzeitig  Ansetzung  des  Solidus  auf  6000  Rechnungseinheiten  (im 

nummi). 
Sinken  der  Kupfermünze  gegen  das  Grold. 
395    Arcadius  und  Honorius  rufen  die  kupferne  Grolsmünze  auf  und  untersagen  deren  fen 
Prägung. 
474 — 491    Zeno   beginnt  wieder  die  Prägung  kupferner  Grofsmünze,  des  Follis  von  noon 
-j^  Solidus  und  40  Denaren. 

527—565    Justinianus.  Feststellung  des  effectiven  Gurses  des  Solidus  auf  7500  Denare. 


615    Heraclius.  Ende  der  Siliquarprägung;  Beginn  der  Doppel-  und  einfachen  Mfliaici 
von  -^  und  -^  Pf.,  J  und  -{^  des  Solidus. 
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Dgelt  in  dem  gesammten  ReicK;  man  beginnt  die  Creditmünze  zu  vergraben. 

Aufhebung  der  communalen  Prägung  im  ganzen  Reicii  mit  Ausnahme  Aegyptens. 


295    Letzte  alexandrinische  Münzen. 


\ — 526  Theodorich.   Ostgothische  Silber-  und  Kupferprägung. 

533  Zerstörung  des  Vandalenstaats.  Ende  der  vandalischen  Silber-  und  Eupferprägung. 

L— 548  Theodebert  I  König  der  Franken.   Fränkische  Goldmünzen  beginnen. 

556  Zerstörung  des  Ostgothenstaats. 


900 


Vergleichung  der  römischen  und  der  heutigen  Münzwerthe. 


Die  Vergleichung  der  nachstehend  aufführten  Werthmünzen  beschrünkt  sich  darauf 
anzugeben,  welcher  Werth  in  der  preufsischen  Münze  (den  Thaler  zu  30  Groschen  zu  10  Pfen- 
nigen auf  17.75  Gramm  fein  gerechnet)  demselben  Metallquanlum  zukommen  würde;  wobei 
für  die  Goldmünzen  als  heutiger  mittlerer  Werlhausdruck  von  Gold  und  Silber  das  VerhäUDifs 
1:15.5  angenommen  ist.  Dabei  ist  freilich  wohl  zu  beachten,  daCs  theils  seit  dem  Alterlhum 
das  Verhältnifs  der  Münze  überhaupt  zu  der  Waarenmasse  sich  verschoben  haben  kann,  theils 
das  Verhällnifs  des  Goldes  und  des  Silbers  sich  wahrscheinlich  nicht  unbedeutend  zu  Gunsten 
des  Goldes  verschoben  hat;  woher  z.  B.  Caesars  Denar  vom  Metall werlh  von  6^  Groschen 
als  yg-  eines  Goldstücks  von  etwas  Über  8  Grammen  wahrscheinlich  nicht  über  seinen  Melall- 
werth  ausgebracht  war,  während  bei  dem  gleichen  Verfahren  heutzutage  das  SilberstUck  von 
dieser  Schwere  als  -^  eines  Goldstücks  von  7g  Thlr.  Werlh  etwa  8-,  Groschen,  also  beträchtlich 
über  den  Metallwerth  gelten  würde.  Ferner  übersteigt  bei  den  in  Secundärmetallen  geprägten 
Münzen  der  Münzwerlh  regelmäfsig  den  Metallwerth;  wie  z.  B.  das  Goldstück  von  60  Sesterzen 
nach  Metallwerth  kaum  auf  3,  nach  Münzwerlh  selbst  bei  der  Gleichung  nach  dem  heutigen 
Verhällnifs  noch  auf  3}  Thlr.  zu  stehen  kommt.  Endlich  smd  Abknappung,  Legirung  und 
Converschiebung  hier  durchaus  unberücksichtigt  geblieben. 

Nernalfewieht  H«atiff«r 

Bach  Metallwerth. 

rSoi.  PM.     Grammen.  Thlr.       Gr.         K 

Römisches  Goldpfund    ....  1  327.43  285  28  3 

Goldenes  Sechzigsestorzstück     .  ^  ^*^^  2  29  3 

Aureus  von  Caesar -^  8.18  7  4  3 

-  Augustus  .    .    .    .  -^  7.80  6  24  3 

-  M.  Aurelius    .    .    .  -Ä-  7.28  6  10  7 

-  Caracalla   .    .    .    .  -^  6.55  5  21  6 
Solidus  von  Canstantin      .    .    .  -^  4.55  3  29  2 

Römisches  Silberpfund      ...  1  327.43  18  13  — 

Aeltester  Denar -^  4.55  —  7  7 

Victoriatus  dazu  ......  -|Jf  3.41  —  5  8 

Sesterz  dazu    ...*....  -jjy  1.14  —  1  9 

Republikanischer  Denar    •    •    •  -«r  ^-^  ^  ^  ^ 

Victoriatus  dazu -nr  2.92  —  5  — 

Sesterz  dazu -^  0.98  --16 

Neronisch-diocletianischer  Denar  -^  3.41  —  5  8 

Argenteus  Antaninianus  ••••-^?  5.12  —  8  6 

Miliarense  vor  Heraclius   •    •    •  -^  4.55  —  7  7 

Siliqua lir  2.27  —  3  8 

Goldstater,  Eyzikener 16.50  14  12  3 

Dareikos 8.38  7  1  — 

Philippeus 8.73  7  18  7 

ägyptischer 7.14  6  7  — 

Babylonischer  Silberstater     ....  11.39  —  19  3 

Aeginäischer  Stater 12.40  —  21  — 

Attisches  Tetradrachmon 17.46  —  29  6 

Syrisch -ägyptisches  Tetradrachmon   .  14.23  —  24  1 

Cistophorus      12.64  —  21  4 


VerUg  der  Weidmannschcn  Bachhaodluog  (Kabl  RsiaiEft)  in  Berlin. 
Berlin«  Dmek  nm  Güstat  Scbadk«  Hwienstr.  10. 


